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Die  heutigen  Infanterie-Exercier  Reglemenis 

tar  firMudrändisehett  grossen  Armeen  mit  besonderer  Berttek- 
ttektignng  des  aevesten  Ent^rarfes  des  niislseliett  InfiMitorle» 

Exereler-Beglemente« 

Vortrag,  gebaltcn  im  Witner  mlUttr-wiasenidiAlllielien  und  CitiAo-TeMfaie  «m 
28.  Jinner  1898»  von  Joliraa  Ovitkavl6,  Obent  in  k.  und  k.  O«iieril«tilit-Coip8. 

BtnleftMg« 

Die  Neubewaffnung  der  Infanterie  hat  in  allen  Armeen  eine 
Neuauflage  des  Exercier-Kefilompnts  brdiTitrt.  Der  Entwurf  des  Exercier- 
Reglements  für  die  russische  Infäatehe  ist  die  letzte  Erscheinung  in 
der  Reihe  dieser  Neuanflageo. 

Da  nun  alle  Reglements  binsichtlich  der  Waffe  auf  dem  gleichen 
Standpunkte  stehen,  ist  der  Zeitpunkt  gekommen,  deren  Bestimmungen 
einem  Vergleiche  zu  unterziehen  nnd  soll  der  gegenwärtige  Vortrag 
hauptsächlich  zu  derlei  Studien  anregen.  Bei  der  Küne  der  rerfQg- 
baren  Zeit  ist  es  mir  nicht  möglich,  alle  interessanten  Fragen  audi 
nnr  zn  berühren,  meine  Betrachtung  wird  sieh  daher  nmr  anf  einige 
der  wesentlichsten  Abschnitte  beschr&nken. 

Zunäelist  ist  es  nothwendig  einen  Massstab  für  den  Vergleich 
festzustellen,  was  m  der  Fhige  führt:  Was  kann  bereehtigterweise 
überhaupt  7om  Reglement  gefordert  werden? 

Das  Reglement  soll  in  erster  Linie  formelle  Bestimmungen  fttr 
alles  das  bringen,  was  formell  zn  behandeln  ist 

Was  können  diese  Bestimmungen  umfassen?  Doch  nur  in  der 
Hauptsache  dasjenige,  was  das  Verhalten  des  Soldaten  in  Reih'  und 
Glied,  also  in  der  geschlossenen  Ordnung  betrilEt,  da^onig«,  was  die 
Handhabung  der  Waffe  angeht,  dann  was  die  geordnete,  rasche, 
zweckmtoige  Anfstellong  und  Gmppimng  der  Truppe,  sowie  deren 
Bewegung  ausserhalb,  lom  Theile  auch  innerhalb  der  Sphire  der 
gegnerischen  Waffenwirkung  betrifft 

Ffir  den  formellen  Theil  soll  das  Reglement  bestimmte  Yor- 
schriften  bringen,  damit  einerseits  Aber  dasjenige,  was  unter  allen 
Umständen  in  gleicher  Weise  ausgefl&hrt  werden  muss,  andererseits 
aber  den  Spielraum,  der  bei  der  Anwendung  in  gewissen  Ver- 
hältnissen der  Ausführung  einzuräumen  ist,*  kein  Zweifel  bestehe. 
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Von  den  betrelfendön  BestimmiiDgeB  ist  zu  fordern,  Einfachheit  und 
Zweckm&ssigkeit,  jenes  Mass  von  Elastieität,  welches  ntythig  ist»  um 
ümstftndlichkeiten  und  SchwerfBlligkeiten  hintansuhalten  und  bei  all* 
dem  nur  das,  was  im  Kriege  nothwendig  ist  Bei  der  Durchfahrung 
der  Bewegungen  soll  endlich -die  Kraft  des  Hannes  nicht  mehr  in 
Anspruch  genommen  werden,  als  es  der  zu  erreichende  Zweck 
verlangi 

Sind  dies  Schon  Grundsätze,  welche  ausserhiilb  der  ^plmre  der 
feindlichen  Waffenwirkung  befolgt  werden  sollen,  so  muss  mit  dem 
Augenblicke,  als  die  Truppe  in  die  Sphäre  dieser  Waflfenwirkung  tritt, 
jede  Steifheit  in  der  Form  vor  den  Anforderungen  der  Lage  un- 
bedingt zurücktreten ;  es  muss  nunmehr  das  Reglement  nicht  nur 
die  freie  Wahl  des  jeweilig  zweckmässigsten  Mittels  zur  Erreichung 
der  Absicht,  souderu  auch  eine  den  Verbal tinsseu  anzupassende 
äusserst  gelenkige  Art  der  Durchführung  gestatten. 

Die  GbMchmässigkeit  in  der  Ausführung  der  Formen  muss 
ersetzt  werden  durch  ein  freies,  der  Lage  entsprechendes  Zusammen- 
wirken der  Unter-Commandanten. 

Angesichts  der  verheerenden  Wirkung  der  nunmehr  schnell- 
feuernden  Artillerie,  der  in  kürzester  Zeit  vernichtenden  Wirkung  des 
Schnellfeuers  einer  pldtzlich  nahe  auftreteaden,  oder  auch  seihst  des 
Feuers  einer  in  grösserer  Entfernung  befindlichen  Infanterie,  kann  es 
kaum  mehr  eine  bestimmte  Form  geben,  welche  fUr  alle  Fälle 
passen  wird. 

Das  Reglement  muss  daher  gestatten,  beliebige  nothwendige 
Änderungen  in  der  Direction  rasch  und  fliesseud  durchzuführen;  es 
muss  möglich  sein,  oft  während  der  Directionsänderune^  auch  rasch 
eine  passendere  Formation  anzunehmen.  Das  Reglement  soll  die  Truppe 
endlich  anweisen,  sich  dem  Terrain  anzuschmiegen,  von  dessen  SQhuu 
Gebrauch  zu  uüicht'n ;  der  Führer  darf  aber  an  keinen  bestüiiinten 
Platz  gebunden  sein  und  soll  sich  gerade  immer  durt  befinden,  wo  er 
nothwendig  ist. 

Rasche  (.Tff<<clitsentwick!ung  in  beliebiger  Richtung  auf  der 
Stelle  oder  walin-nd  der  Bewegung,  unier  geschickter  Ausnutzung  des 
Rodens,  sind  für  die  Infanterie  geradezu  eine  Existenzfrage.  Die 
Infaiitfric  braufht  grosse  Lenksamkeit,  grosse  Bewcirlichkeit;  sie 
braucht  Ges^chicklichkeit  im  Anpassen  an  die  Verhältnisse;  die  Form 
muss  daher  äusserst  geschmeidig  sein,  soll  sie  diesen  Forderungen 
entsprechen.  In  dem  betreflFenden  Abschnitte  des  formellen  Theiles 
darf  das  Reglement  dem  Ausführenden  nicht  die  Hände  binden ;  hier 
muss  der  freien  Entwicklung,  der  Findigkeit  und  Geschicklichkeit 
schon  ein  je  grosserer  Spielraum  belassen  werden. 
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Die  zweite,  weit  bedeutnngsv ollere  Anfordenm^i  an  das  Reglement 
betrifft  die  z\?eckmäs8ige  Ausbildung  der  Truppe  zum  Gefechte  und 
die  Anhaltspunkte  für  deren  zweckmässige  Verwoiiduui:  im  Gefechte. 
llV  dieser  Beziehung  ist  wohl  sehr  schwierig  zu  antworten. 

Aus  der  Truppe  heraus  hat  sich  z.  B.  öftere  die  Stimme  ver- 
uohraen  lassen:  Wie  soll  man  triirefitlich  den  Angntt  machen,  damit 
er  recht  ist?  Diese  Nachfrage,  dann  gewisse  zweifellos  bestehende 
Nacbtheile  des  sogenannten  freien  Verfahrens,  haben  den  Ruf  nach 
dem  Normalangriffe  q4m:  dem  Angriffe  in  normalen  Verhältnissen  . 
geieitigt. 

Was  sind,  um  nur  von  einer  Seite  der  Sache,  d.  i.  dem  Terrsio 
IQ  Sprechen,  normale  Verhältnisse^? 

Ist  es  das  galizische  Terrain  oder  das  Terrain  der  ungarischen 
Sbene,  ist  es  das  Terrain  des  centralen  Böhmen  oder  das  Qebirgs* 
endlich  das  Earstterrain  ?  Gewiss  ist,  dass  schon  für  alle  diese  grossen 
Tenaingruppen  eine  einheitliche  Normalform  nicht  zu  finden  ist  Und 
wenn  selbst  eine  Normalform  für  sehr  viele  B'alle  za  finden  wftre, 
so  wird  der  Ausführende  doch  sehr  oft  in  die  Lage  koBimen,  za  sagen; 
mir  nfltst  sie  gar  nichts,  da  sie  fttr  meinen  Fall  gar  nicht  passt. 

Der  Tmppe  ist  es  b^nnt,  dass  sie  Ton  einem  Totrain  in  das 
andere  versetzt,  genOthigt  ist  —  es  sei  mir  der  allgemein  hietür 
gebrfiQchliche  Ausdruck  gestattet  —  umzustudiren. 

Dass  es  sehr  angenehm  und  bequem  wäre,  Aber  eine  passende 
Normalangdllsform  zu  verfügen,  darüber  besteht  kein  Zweifel.  Dadurch 
wttrde  sieh  ja  die  Ausbildung  von  Truppe  und  Fahrer  sehr  wesentlich 
verein&chen.  Leider  lasst  sich  jedoch  eine  solche  Form  nicht  finden. 
Wflrde  sich  dennoch  jemand  die  Ffthigkeit  zutrauen,  eine  solche  Form 
in  finden,  so  muss  dem  entgegengehalten  werden,  dass  bisher  alle 
kriegswissenschaftliehen  Systeme,  ob  fOr  grosse  oder  kleine  Verhältnisse 
ausgeheckt,  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  haben  und  oft  an 
kleinen  Hindernissen,  welche  in  dem  Aufbau  des  Systems  nicht  vor- 
gesehen waren,  scheiterten.  Seitdem  ist  man  im  praktischen  Handwerk 
allen  Sdilagworten  abhold  geworden.  Es  ist  nur  das  zu  brauchen, 
was  in  dem  gegebeusn  einen  Falle  gut  ist;  dies  ist  das  einzige 
System,  mit  dem  gerechnet  werden  darf,  wenn  nicht  erst  Ent- 
tiuschnngen  die  Belehrung  bringen  sollen. 

Um  nur  Einiges  diesfalls  zu  erwähnen  :  Was  hielt  man  nicht 
einst  vom  Vorwärtakriechen  der  Infanterie?  Welche  Bedeutung  wurde 
nicht  dem  Vorreissen  eing<»räurat V  Der  praktische  Ulücier  liatto  es 
bald  weg,  wie  wenig  das  System  des  Vorwärtskriechens  für  seine 
bestimmte  Lage  passte,  er  erkannte  m  als  ein  ündin.r  tür  acht  Feuer- 
btationen  und  mehr  eine  Reserve  nur  deshalb  zurückzuhalten,  damit 
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sie  einem  Vorurtheile  saliebe  ganz  euceeeaive  eingesetzt  werde.  Solche 
BrfindimgeD  erweisen  sieh  bald  als  nicht  lebensfähig. 

Kann  sich  das  Beglement  darauf  einlassen,  schon  aas  den 
QrOndeD,  die  ich  bisher  erwähnte,  irgend  welche  bestimmte  Becepte 
für  die  Durchführang  des  Kampfes  der  Infanterie  zu  bieten? 

Das  Reglement  ist  bekanntlich  ein  Niederschlag  der  Eifabrungeii, 
welche  iti  den  Kriegen  vor  seinem  Erscheinen  gemaebt  wurden.  Es 
ist  allenfalls  möglich  zu  sagen,  wie  unter  den  bestimmten  Verhilt- 
Dissen  dieses  udtir  jenes  Krieges,  wenn  sich  der  Gegner  genau  so 
benimmt,  wie  in  dem  angenommeneu  Falle,  wenn  die  gleichen  Er- 
scheinungen in  gleicher  Extensität  und  Intensität  auftreten,  dieser 
oder  jener  Angriff  biitte  aussehen  sollen.  Wie  der  Angriff  aber  in 
einem  2uküiiftigen  Kriege  unter  Verhältnissen  und  Erscheinungen, 
die  sich  auch  nur  annäiiernd  nicht  abschätzen  lassen,  aussehen  wird, 
das  kann  das  Reglement  nicht  angeben.  Daher  muss  sich  das 
Reglement  darauf  beschränken,  ein  ganz  allgemeines  Bild  über  den 
Verlauf  des  Gefechtes  zu  geben. 

Je  mehr  es  gelingt,  dieses  Bild  zu>'ümniHiizu']raiiL,a^n  und 
auf  das  Wesen  der  Sache  zu  beschränken  —  die  Forderungen,  welche 
an  Truppe  und  Fülirer  in  geistiger  und  moralischer  Beziehung  heran- 
treten werden,  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  kernig  zu  lialteu  — 
hingegen  alles  wegzulassen,  was  nicht  verlässlirb  bestimmbar  ist  und 
überhaupt  iu  dieser  Richtung  über  den  Eabmea  von  Rathschlagen 
nicht  herauszutreten,  desto  besser. 

Je  mehr  hiebei  in  Details  eingegangen  wird,  desto  nahe- 
liegender ist  die  Gefahr  etwas  zu  sagen,  was  die  Ernstprobe  nicht 
besteht,  desto  mehr  ist  Anlass  gegeben,  zu  einer  unpassenden  Methodik, 
zur  Schablone  zu  verleiten. 

Das  kurz  und  klar  gegebene  Ziel  wird  in  der  Regel  ein  frisches» 
sicheres:  unä  entschiedenes  Streben  gegen  dieses  Ziel  zur  Folge  haben. 
Darin  liegt  das  Talent  zur  Führung  hell-  und  weiteehender  PersOn- 
liebkeiten. 

Wo  Detail<Bestimmungen  hervorgehoben  und  an  verschiedenen 
Stellen  angeführt  werden,  dort  geht  der  Überbliok  über  das  Wesen 
der  Sache  verloren,  wobei  sofort  die  Neigung  folgt,  die  Dinge  in  ihre 
Factoren  zu  zerlegen,  sich  über  den  Einfluss  derselben  Rechenschaft 
zu  geben  etc.,  nm  endlich  zu  einer  einseitigen  Schablone  zu  gelangen, 
die  sich  in  keiner  Weise  den  Anforderungen  des  frisch  pulsirenden 
Kriegäebens  anzupassen  vermag. 

Weil  in  einem  Znkunitskriege  Erscheinungen  hervortreten 
werden,  die  sich  gegenwärtig  nicht  absehen  lassen,  bleibt  dem  Begle- 
ment nichts  tibriv,  als  an  die  Selbstthftttgkeit,  das  Selbstdenken  der 
Führe^^er  Grade  zu  appell'iren,  —  sie  dazu  zu  zwingen. 
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Jedenfalls  ist  es  besser,  die  Truppe  in  den  Kampf  zu  schicken  mit 
der  Anweisung,  hilf  dir  selbst  so  gut  es  eben  geht^  als  ^ie  mit  dem 
Rüstzeug  von  uopasseoden  Gefechtsregeln  zu  versehen,  w(?1ches  sie  zu 
ihrer  Verblaffaog  in  ernster  Gelegenheit  im  Stiehe  l&sst,  hilflos, 
weil  der  Tmppe  nicht  der  Weg  gewiesen  war,  wie  sie  sich  selbst 
helfen  soll. 

Freilich  ist  es  nicht  leicht»  die  Selbstthättgkeit  anzuerziehen, 
das  verlangt  eine  schwere,  sehr  andauernde  und  unermfldliche  Tbfttig- 
keit  des  Erziehenden;  die  Selbstthätigkeit  fordert  sehr  viel  von  der 
geistigen  nnd  moralischen  Capacit&t  jedes  Einzelnen.  Deshalb  begegnet 
man  oft  dem  Antagonismus  gegen  das  freie  Verfahren.  Weil  es  im 
Frieden  dem  höheren  Gommandanten  möglich  ist,  eine  Aetion  ganz 
nach  seinem  Belieben  mit  den  gewöhnlichen,  doch  nicht  kriegsmftssigen 
Mitteln  in  den  Details  au  regeln,  deshalb  mnss  dies  nicht  aneh  im 
Kriege  möglich  werden*  Deshalb  bleibt  nichts  flbrig,  als  jene  geistige 
Höhe  des  ünterfAhrers  zu  fordern,  welche  die  richtige  DnrchfQhnmg 
der  höheren  Absichten  auch  unter  den  schwersten  Verhftltnlsseo  ge- 
wthrieiatet  Die  Friedenssdiule  weist  die  Mittel  und  Wege,  dieses 
allerdings  hohe  Ziel  zu  erreichen.  Was  die  moralisdien  Fftctoren 
betrifft,  deren  Bedeutung  niemals  hoch  genug  bewertet  werden  kann, 
M  bleibt  wohl  keine  andere  Wahl,  als  auf  sie  zu  zahlen,  rielleicht  bei 
einem  genau  rorgeseichneten  Vorgänge  in  geringerem  Masse  als  bei 
dem  anderen  Verfahren. 

Das  Reglement  muss  siolt  demnach  über  die  Durchftthrung 
des  Kampfes,  aber  die  Ausbildung  dazu  aussprechen.  Dies  sollte 
aber  nur  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  Truppe  nicht  verleitet 
wird,  an  Formen,  Schablonen,  bestimmten  Systemen  zu  kleben,  sondern 
dass  sie  dazu  gezwungen  wird,  die  reglementaren  Rathschläge  durch 
Übung  im  Denken,  Urtlieileü,  Handeln  zu  üeier  selbstthfitiger  An- 
wendung in  bringen. 

Nur  auf  diese  Art,  wenn  die  Commandaateu  aller  Grade  erzogen 
&\nd  selbstthätig  zuzugreifen,  wenn  die  taktischen  Gedanken  uuJ 
Wünsche  des  höheren  Commamiauten  in  der  gegebenen  Situation 
vom  üntercommandanten  verständnisvoll  in  der  Weise  ausgeführt 
werden,  wie  sie  sich  dem  höheren  Gommandanten  aufdrängen,  kann 
die  Infanterie  jenen  hohen  Grad  der  Elasticität  erlan^i^en,  welcher  sie 
befähigt,  der  Natnr  des  Infanteriekampfes  Ef^^warliM  U  zu  bleiben. 

Hieraus  ♦'ro;ebrti  sieh  auch  die  L>^M]lntr|lll^„'^-n  für  die  Diction 
<1er  die  Atisluhi iing  (^Fnedeusubung)  betreffenden  reglementaren  Be- 
^•Jmiiiungon :  die  Ziele  für  die  Ausbildung  des  Soldaten,  der  Ab- 
tlieihin^'en.  des  ganzen  Trnppenkörpers  müssen  einfach,  sicher  und 
klar  hingestellt  sein;  die  Mittel,  sie  zu  erreichen,  kennen  mehr  oder 
weniger  bestimmt  (detaillirt)  angegeben  werdeui  keinesfalls  darf 
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aber  eiae  starre  Ifethodik,  die  ans  der  Darstellung  des  Gefechtes 
eliminirt  ist,  auf  dem  Wege  der  die  AusbildiiDg  betreffeDden  Be- 
stimmuDgen  sieh  wieder  in  das  Be^ement  ^nsehleieheo. 

Vergleicht  man  von  den  gekennzeichneten  Standpunkten  ans, 
Reglements  der  verschiedenen  Heere,  so  ist  darüber  kein  Zweifel» 

dass  überall  die  Nothwendigkeit  erkannt  ist,  die  Truppe  zu  freier, 
selbättbätiger  Anwendung  der  taktischen  Kathschlüge,  dem  Handelu 
nach  Umständen,  zu  erziehen. 

Bezüglich  der  Consequenzen,  welche  sich  aus  dieser  Nothwen- 
digkeit für  die  Dictiou  des  Eegleraents  ergeben,  zeigt  sich  aber  der 
Hauptsache  nach  ein  weseutlicher  Unterschied,  indem  bei  einer 
Gnu  pe  der  Staaten  (Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Italien)  diesen 
Consequenzen  mehr  oder  weniger  in  vollem  Masse  Rechnung  getragen 
wird,  während  bei  der  anderen  Gruppe  (Frankreich,  Russland)  doch 
die  ilethodik  etwas  stärker  hervortritt,  als  dies  nach  der  Natur  der 
Sache  zulässig  sein  dürfte. 

Die  Gründl'  iiiefur  werden  in  ver*cLiodenen  Ursachen  liegen,  als: 

das  neue  Kegioment  fusst  stets  in  semem  Vorgänger,  und  es 
waltet  das  gewiss  oft,  jedoch  eigentlich  nur  in  dem,  was  rein  formell 
isit  bereclitigte  Bestreben  zu  conserviren: 

das  Reglement  will  gewissen  nationalen  Eigenthümlichkeiten 
Re.^hnung  tragen  —  in  moralischer  und  psychologischer  Ii»'ziehung 
und  was  den  Vorgang  bei  der  Ausbildung  betrifft,  mit  Reclit,  doch 
sind  gewisse  Erscheinungen  im  Gefechte  derartig,  dass  sie  zur  Be- 
thütigung  der  nationalen  Eigenthümlichkeiten  kaum  viel  Gelegenheit 
bieten  dürften; 

endlich  ist  das  Reglement  bearbeitet  von  Männern,  welche  ihre 
durch  Erfahrung  oder  Studium  festgelegten  Ansichten  zur  Arbeit 
mitbringen,  wodurch  in  der  Commission  eine  oder  die  andere  Ansieht 
Oberhand  gewinnt. 

Der  Unterschied  in  den  Reglements  besteht;  aber  daraus  darf 
man  nicht  scliliessen,  dass  bei  der  einen  Armee  nur  eine  bestimmte 
Methodik,  bei  der  anderen  nur  die  freie  selbstth&tige  Anwendung 
betrieben  wird. 

Das  Beglement  ist  nur  eine  Grundlage,  gewiss  eine  hdchst 
wichtige,  welche  die  Eignung  hat^  veraltete  Ansehatrongen  mit  der 
Zeit  reformirend  sa  beseitigen  und  endlich  der  Ausbildung  des 
Heeres  ein  bestimmtes  dauerndes  Gepräge  zu  geben.  Besonders  dann 
wenn  das  Beglement  im  Wesen  der  Sache  gegenüber  früheren  An- 
schauungen, einen  grdsseren  Sprung  nach  vorwärts  machte,  wird  es 
lange  währen,  ehe  die  neue  Ansicht  Gemeingut  der  Allgemeinheit 
wird.  Das  Reglement,  wie  alle  Vorschriften,  muss  mit  der  gewissen 
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Trägheit  der  Gt  ist»  r,  im  Althergebrachten  zu  bleiben,  mit  verschie- 
denen Auffassungen  rechnen.  Hierin  aber  befruchtend  und  anregend 
zu  wirken,  dnH  Todte  lebendig  werden  zu  lassen,  das  ist  die  Aufgabe 
der  die  Ausbildung  Leitenden  und  Prüfenden.  Der  Geist,  in  welchem 
(lies  geschieht,  bleibt  entscheidend.  Sind  die  Leitenden  Tind  Prüfenden 
auf  einem  Standpunkte,  vou  welchem  sie  mit  freiem  ofl'eneu  Blick 
die  Aufgaben,  welche  an  die  Infanterie  herantreten  können,  weit 
übersehen,  so  werden  sie  ihrer  universelleren  Auffassung  Geltaug  ver- 
schaffen, und  die  Ausbildung  der  Truppe  so  gestalten,  dasB  trotz 
der  Neigung  des  Reglements,  ein  Normalgefecht  zu  eoostruiren,  der 
freien  Seibetth&tigkeit  der  gröeetmögliche  Spielraum  gewabrt  bieibt. 

■ 

Vergleiche. 

Im  folgenden  soUen  nun  einige  Abschnitte  der  Reglements  einem 
Vergleiche  unterzogen  werden.  Ich  glaube,  dass  dabei  den  Infante- 
risten sonächst  am  meisten  die  Frage  iateressiren  wird:  Wie  stellen 
sich  die  B^glements  zum  Vorgange  beim  Angriffe? 

Das  deutsche,  sowie  unser  Beglement  befinden,  sieh  auf  dem 
Standpunkte,  dass  das  Feuer  das  Hauptkampfmittel  der  Infanterie  ist, 
durch  welches  der  Angriff  mbereitet  und  meist  au^  lentsehieden 
wird;  beide  stellen  als  Hauptgrundsatz  auf,  dass  Tor  dem  Ent- 
scheidungsstosse  die  Feuerfiberlegenheit  zu  Stande  gebriiißht  und  die 
Wirkung  des  Feuers  abgewartet  werden  muss.  Ähnliche  Ansichten 
enth&lt  auch  das  italienische  Reglement. 

Nicht  so,  die  Russen. 

Das  russische  Reglement  prftdsirt  die  Aufgabe  des  Angreifers 
dahin,  dem  Tertheidiger  nach  Schwächung  desselben  durch  das  Feuer, 
unter  möglichst  geringen  Verlusten  nahe  zu  kommen  und  dem  Gegner 
sodann  an  den  Leib  zu  gehen. 

Im  französischen  Beglement  konumt  die  Ansieht  zum  Ausdruck, 
dass  die  Yorwirtsbewegung  allein  die  Bntscheidung  bringt  und  un- 
widerstehlich ist,  aber  allerdings  nur  dann,  wenn  wirksames,  inten* 
sifes  Feuer  ihr  Bahn  gebrochen  hat. 

Da  begegnet  man  also  wesentlich  verschiedenen  Auffassungen 
in  den  wichtigsten  Ansichten  über  den  hifanterit kämpf. 

Wie  ist  es  zu  diesen  Ansichten  gekommen  V  Ein  kurzer  Rück- 
blick auf  die  Ereignisse,  welche  diese  Bestimmungen  veranlassten, 
dürfte  darüber  am  besten  aufklären. 

Wir  haben  unsere  Erfahrungen  von  den  Gefechtsfeldein  von 
Nachod,  Skalitz,  Trautenau,  Königgrätz.  Gegenüber  dem  überlegenen 
preussischcn  Gewehr»*  sollte  nach  der  damaligen  Ansicht  der  einen,  dem 
Gegner  zunächst  durch  ein  Feuergefecht  das  Feuer  abgelockt  werden,  nach 
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<lcr  damaligen  Ansicht  der  anderen  war  jedoch  ein  sofortiges  Angehen 
mit  dem  Bajonete  am  Platze. 

Ich  erwähne  hier  nur  die  Thatsachen :  Bei  Trantenau  konnte  es 
dem  Angriff  der  7  Bataillone  starken  Brigade  Wimpffen  nicht  gelingen» 
den  Gegner  ?inf  df»ni  und  zunäcb'^t  des  Oapellenberi?PB  (im  ganzen 
9  Compairnien)  zu  werfen;  der  Aiuj;ritT  der  Rriirade  Kneln'l  trlürkte 
gegen  dieselben  leiudlichen  Truppen  er>t,  'dU  die  zur  L'mtassung  ain- 
i)olendf>n,  wenn  auch  schwachen  Abteilungen  den  Feind  veranlasäten, 
seinen  Platz  zu  räumen. 

Oberst  Grivi<''ic  sagt  in  eineni  Berichte  über  den  Angriff 
seiner  Brigade,  d;iss,  obwohl  die  Truppen  mit  einer  Begeisterung  in 
den  Kampf  dni^en,  wie  er  es  in  den  drei  vorhergegangenen  Feldzüi^en 
nur  selten  gesehen,  der  Verlauf  des  Angriffes  bewies,  dass  die  Sturm- 
Taktik  (2  Bataillone  des  Regimentes  Nr.  23  hatten  beim  Sturm 
950  Mann  eingebüsst)  gegen  die  in  der  Defensive  zähen  und  mit  einer 
überlegenen  Feuerwajffe  aasgerftateten  Prenssen  keine  zweckmässige 
Massregel  sei,  sondern,  dass  man  durch  ein  kräftiges  Fenergefecht 
und  durch  Umgehungen  weit  besser  zum  Ziele  kommt. 

Bei  uns  hat  sich  damals  schon  die  im  jetoigen  Beglement  aus* 
gedrückte  Ansicht  Bahn  gebrochen. 

Deutschland  bat  in  dieser  Richtung  reiche  Erfahrungen  sowohl 
ans  dem  Feldzuge  1866  als  1870/71.  Weder  bei  Wörth,  noch  bei 
Golombey,  Mars-la-Tonr  und  Gravelotte  wellte  es  mit  den  frontal  ge- 
miirteD  Angriffen,  mitunter  trots  der  Fenerrorbereitnng,  recht  vorwirtB 
gehen. 

Die  Franxoeen  scheinen  ihre  Miaserfolge  im  ersten  Theile  des 
Eriegei  1870/71,  mehr  der  Minderxahl  als  ihrer  Taktik  snzuscbreiben 
nnd  dflrften  deshalb  ihren  Alteren  taktiaeben  Erinnemngen  das  enU 
scheidende  Wert  belassen  haben.  Nach  einer  Poblication  des  franzö- 
sischen Sriegaministerinms  Aber  die  Leistnngen  der  fransösiscben 
Trappen  bei  Wftrtb,  wo  dieselben  trots  ihrer  Minderzahl  mitunter 
fftr  kurze  Zeit  erfolgreiche  Verstösse,  allerdings  gegen  Trappen,  die 
beim  Vorgehen  sehr  aoseinander  gekommen  waren,  erreichten, 
scheint  anch  aas  den  Erikhrungen  des  Lahres  1870  gefolgert  za 
werden,  dass  solche  Bajenetstdsse  zu  gftnstigem  Gefechtsansgange 
gefthrt  haben  wftrden,  falls  der  Feind  nicht  so  überlegen  gewesen 
wäre.  Nicht  sn  fibersehen  ist  die  Bolle,  welche  in  Frankreich  stets 
dem  nationalen  Elan  ^ngeräumt  wird,  der  hier  mitsprechen  dflrfte. 

Was  die  Russen  betrifft«  so  berufen  sie  sich  auf  1877/78,  wo  sie 
mit  ihrer  Stoss-Taktik  zwar  Einzelerfolge  erreichten,  im  grossen  ganzen 
bekanntlich  al)er  ül»t'r  schwere  Misserfolge  zu  klagen  hatten.  Unter  den- 
jenigen, welche  in  Kiissland  die  bei  den  Angriffen  erlittenen  grossen  Ver- 
luste hervorheben,  ist  beäouders  ^kugarewäki  zu  nennen,  der  unter 
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anderem  daraufhinweist,  dass  der  Angrill  auf  rievna  am  30  Jnli  1877 
den  einzelnen  ßegimentern  800 — 1.200  Mann  kostete,  der  Angriff  auf 
PlevDÄ  am  11.  und  12.  September  gar  b2%  Verluste  brachte.  Die  auf 
Oruod  dieser  Erfahrungen  aufgebauten  Ansichten  Skugarewski':; 
über  das  Angriffsverfahren  der  Infanterie  gelangten  im  Reglement 
wenig  snm  Durchbräche  und  scheint  die  alte  Tradition  die  Oberhand 
behalten  zu  haben,  welche  an  dem  alten  S  u  w  a  r  o  waschen  Satze 
leethält:  „die  Engel  ist  eine  Nftrrin,  der  Held  ist  das  Bajonet^. 

Die  hier  gegebene  Erlftuternng  wird  vielleicht  hinreichen,  um  die 
Verschiedenheit  in  den  Anffassuncren  über  das  Angriffsverfahren  der 
Infanterie  zu  erklären,  üm  den  Eindruck  nicht  zu  hinterlassen,  als 
•b  die  eine  Gruppe  der  Reglements  nur  die  eine  Art,  die  andere  Gruppe 
Dor  das  andere  Verfahren  im  Angriffe  schroff  als  richtig  hinstelle, 
moss  ich  jedoch  erwfthnen,  dass  alle  Reglements  Bestimmungen  ent- 
halten, welche  diese  Gegensätze  in  milderem  Lichte  erscheinen  lassen. 

So  stellt  es  das  deutsche,  wie  unser  und  das  italienische 
B^glement  als  möglich  hin,  unter  besonderen  Verhältnissen  fHsch, 
tasch,  entschlossen  zuzugreifen,  ohne  erst  peinlich  den  Eifect  der 
Feuerwirkung  abzuwarten,  während  das  russische  und  französische 
Reglement  Lagen  zugeben,  in  welchen  eine  sorgfiUtige  Vorbereitung 
des  Anlaufes  durch  das  Feuer,  sich  als  nothwendig  erweisen  wird. 

* 

Nach  dieser  Anfithrung  der  Hauptgrundsätze  im  Angriffii-Ver* 
fihren  wird  Yielleicht  eine  nähere  Betrachtung  des  Vorganges  beim 
Angriffe  interessuren. 

Das  russische  Reglement  schildert  den  Vorgang  bei  der  Ent- 
wicUung  zum  Gefechte  beiläufig  in  fulgcnder  Weise: 

Sobald  die  Sicherungstruppen  nicht  weiter  koumien,  übergeht 
ein  Theil  oder  die  ganze  Vorhut  in  die  Gefechtsform,  die  Jagd- 
CoDQmanden  gehen  vor,  um  Feind  und  Terrain  zu  recognosciren  und  es 
wird  darüber  dem  Höchstcommandironden  die  Meldung  erstattet  Die 
Vorhut  soll  bei  offenem  Terrain  auf  2'  ,  bis  2  Werste,  wenn  der 
Gegiiin-  libLr  Artillerie  verfügt,  auf  4  Werste  in  der  Gefechtsform  au 
die  feindliche  Stellung  herangehen.  Die  Ilaupitnippe  marsühirt  weiter, 
insolange  die  Torhut  nicht  zum  Stehen  kommt  oder  bis  die  Colonuen 
nahe  an  die  Wirkungssphäre  des  feindlichen  Feuers  gelangt  ^ind.  Der 
Hochstcommaudirende  hat  eventuell  persönlich  zu  recognosciren;  er 
Imt  die  Haupttruppe  gedeckt  halten  und  in  eine  Reserveformation 
übergehen.  Ist  das  geschehen,  hat  er  seine  Untercommandanten  zu 
versammeln,  seine  Dispo^iition  auszugeben.  Dann  erst  wird  der  Befehl 
gegeben  zur  Annahme  der  Gefeoiilsform. 

Da?  ist  df>r  Vorgang  bei  der  Entwicklung,  wie  er  nach  dem 
lussiächen  Keglement  in  der  Begel  eingehalten  werden  soll  Die 
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praktische  DarchfQbrang  bei  den  ÜbnngeD  soll  in  allen  F&llen  sehr 
damtf  luüteB,  dass  dieser  Vorgang  genau  befolgt  werde. 

Nachdem  das  ruü»isciie  Reglement  diese  Art  der  EatwickluDg 
als  Eegel  hingestellt,  räumt  es  ein,  dass  es  Fälle  geben  wird,  io 
welchen  insbesondere  bei  kleineren,  aber  auch  bei  grösseren  Körpern 
ein  sofortiges  Übergehen  aus  der  Marschcolonne  in  die  Gefechtsform 
berechtigt  ist,  —  um  sich  die  lDitiati?e  zu  wahren. 

Der  Standpunkt,  welchen  das  deutsche  und  unser  Eeglement 
in  dieser  Frage  einnehmen,  ist  ein  wesentlich  anderer. 

Beide  Eeglements  unterscheiden  gnindsätzlich  zwischeu  dem 
Begegnnngsgefecht  und  dem  Qefecbt  gegen  einen  in  Position  stehen- 
den Gegner. 

*  Welche  von  diesen  Gefechtsarten  in  einem  Znknnftskriege  dfter 
Torkommeu  iHrd«  darüber  sind  Äusserungen  TOn  berufener  Seite  vor- 
banden.  Auf  diese,  wie  auf  den  bestimmten  Ausspruch  des  deutschen 
Reglements  gestützt,  dass  die  raschen  Entwicklungen  nach  vorwärts 
die  Kegel  für  das  Eampfverfahren  bilden  werden,  glaube  ich,  unter 
Berufung  auf  die  grossen  Erfolge,  welche  dieses  Verhalten  den 
deutschen  Waffen  1870/71  brachte,  sagen  zu  dürfen,  dass  es  verfehlt 
w9re,  den  Vorgang  beim  Begegnungsgefecht  erst  in  zweiter  Linie  zu 
erörtern.  Das  deutsche,  sowie  unser  Eeglement  stellen  die  mögliche 
Verschiedenheit  der  Situationen,  welche  ganz  verschiedene  Massnahmen 
erfordern  können,  in  die  erste  Linie,  und  verlangen,  dass  sich  der 
Ausführende  je  nach  der  Sachlage  benimmt. 

Das  französische  Reglement  lasst  ein  energisches  Vorgehen  der 
Vorhut  gelten,  räumt  auch  ein,  dass  die  Colonneu  directe  in  die 
Gefechtsstellung  befolilen  werden  können,  empfiehlt  aber  im  ganzen 
und  grosb  n  den  Vorgang  bei  der  Entwicklung  in  ähnlicher  Weise, 
wie  das  russische  Reglement. 

Das  italienische  Reglement  scheint  auch  mehr  zu  dem  metho- 
dif^clieren  Vorgange  hinzuneigen,  weil  es  bei  der  directe  aus  der 
Marseliform  erfolgenden  Entwicklung  eine  Zersplitterung  der  Kräfte 
befürchtet,  während  es  nach  dem  anderen  Verfahren  die  Einheitlich- 
keit des  Zweckes  und  die  Gleichseitigkeit  für  besser  gewahrt 
erachtet. 

Beim  Vorgehen  des  Angriffes  unterscheidet  das  russische 
Reglement  zwei  Perioden:  die  Vorrückung  (Annäherung  an  den 
Gegner  und  Vorbereitung  des  Anlaufes),  und  den  Anlauf  (welcher 
im  Bajonetstosse  gipfelt).  Ple  vorgehenden  Truppen  gliedern  sieh  in 
das  Kampftreffen  und  in  die  allgemeine  Reserve.  In  der  Begel  werden 
ganze  Gompagnien  in  die  Kette  gesendet.  Bs  besteht  darnach  das 
Kampftreffen  aus  der  Kette,  den  Bataillons-,  den  Regiments-Reserven; 
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ansnabmeweise  sind  auch  Brigade-Reserven  zulässig.  Alle  änderet» 
Truppen  bilileü  die  allgemeine  Reserve. 

1d  der  Sphäre  des  feindlichen  Infanterieweitfouers  bewege» 
sich  die  vordersten  Compagnien  des  Karapftreffens  ohne  Kette  zn 
bilden,  in  Reihen  mit  Zügen  auf  gleicher  Hölie  oder  in  der  ent- 
wickelten Linie,  wobei  zwischen  den  Zü?f»n  milssi-^e  Intervalle  ein- 
znliälten  sind.  Nacb  Aunalirrun«?  an  den  Gegner  auf  wirksame- 
8chn55sweito  i  f  twa  2.UÜ0  Schrittej  übergelien  die  vordersten  Compaguiei» 
in  die  Kette  und  setzen  womöglich  ununterbrochen  und  in  ruhigem 
Schritt  die  Vorbewea^ng  fort.  Auf  1.400  hh  l.OOO  Schritte  wird  in 
der  Kegel  durch  lie  Kette  der  erste  Halt  gemacht  uod  es  beginnt 
die  Vorbereitung  durch  das  Feuer. 

In  ähnlichen  Bestimmungen,  mit  Ausnahme  des  Haltes  auf 
1.400  bis  1.000  Schritte,  ergeht  sich  auch  das  französische  Reglement. 
Auch  in  Frankreich  bestehen  in  der  Begel  keine  Unteretütsunge» 
(Compagnie-Reserven). 

Eine  eigenthümlicbe  Einführung  in  der  französischen  Armee,  da» 
sind  die  eclairenrs,  32  in  jeder  Compagnie,  kann  hier  nicht  uner- 
wähnt bleiben.  Die  ^clairenrs  sollen  anf  900 — 500m  an  die  feindliche 
Stellung  herangeben,  den  Feind  recognosciren  und  den  Rahmen  fOr 
die  Entwicklung  der  Schützenlinie  abgeben.  Diese  Neueinfübrung 
wurde  als  Consequenz  der  Verhältnisse  bezeichnet,  welche  mit  dem 
ranchscbwachen  Pulver  eingetreten  sind,  da  nunmehr  eine  intensivere 
Aufklärung  des  Feindes  erforderlich  ist,  und  durch  die  Cavallerie 
nicht  geleistet  werden  kann.  Dass  sich  diese  Institution  bewahren 
wird,  Ist  höchst  sweifelhaft;  schon  jetzt  beseicbnen  Stimmen  in  der 
frantOsiBcben  Armee  die  ^claireurs  als  ^airturs-gdnenrs. 

Auch  beim  Vorgehen  im  Angriffe  sind  wieder  Yersehieden* 
beiten  zn  constatiren,  welche  unser  und  das  deutsche  Reglement 
gegenüber  den  früher  erwähnten  Beglements  enthalten.  Wie  kommt 
es,  dass  bei  uns  noch  an  den  Unterstützungen  (Compagnie-Beserveu) 
festgehalten  wird?  Wie  kommt  es,  dass  nicht  auch  bei  uns  be- 
stimmte Formen  fttr  das  Vorgeben  der  Compagnien  erster  Linie 
bestimmt  sind? 

Weil  in  einem  Terrain,  das  nicht  rein  eben  ist,  die  Compagnie- 
Seserren  sich  oft  als  Nothwendigkeit  erweisen,  um  besser  fortzu- 
kommeui  van  gegen .  Oberraschungen  ein  Mittel  in  der  Hand  zu 
haben,  um  Nachdruck  zu  geben,  wo  er  nöthig  ist;  weil  es  dem 
Ansftbrendeu  frei  steht,  keine  Oompagnie«Re8erve  zu  erhalten,  wenn 
sie  nicht  zweckmftssig  ist 

Weil  die  Annahme  einer  bestimmten  Form  für  das  Vorgehen 
geschlossener  Abtheilungen,  nicht  für  alle  Fälle  passi  Auf  dem  Prager 
£iercierplatz,  der  von  Hohlwegen  nach  verschiedenen  Bichtungen 
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<lurchzogen  ist,  verschwinden  nicht  nur  Compagnien,  sondern  ganze 

l>ataillone  auf  dem  Kriegsstande  dem  Auge  und  der  Einwirkunj^  des 
Vertheid icrers,  wenn  der  Angreifer  die  Hohlwecre  geschickt  ausiiiitzt. 
Weshall)  Mjllte  hier  eiue  Normalform  befolgt  werden? 

I^t  iiier  der  Standpunkt  des  deutschen  Reglements,  welchen  die 
Bestiminiiiiir  kennzeichnet,  days  ein  Feststellen  von  Formen  der  Ent- 
wicklung iür  bestimmte  Fälle  verboten  ist,  nicht  der  allein  richtige  ? ! 

Über  das  weitere  Vorgehen  nach  dem  ersten  Halt  auf  1.400 
bis  1.000  Schritte  bis  in  die  letzte  Feuerstellung  sagt  das  russische 
Begiement: 

Der  Höehstbelehligeudü  gibt  nunmeiir  noch  die  nöthigen 
Weisuiv^^eu,  Alles  nimmt  Front  gegen  den  Gegner,  um  geradeaus 
vorzugehen.  Die  ganze  Kette  bewegt  sich  womöglich  gleichzeitig  in 
ruhigem  Schritte  —  das  Laufen  wird  nur  aiisnahmeweise  gestattet. 
Halte  sind  nur  in  günstigen  Schützpripositionen  zulässig  —  bis  auf 
600  bis  400  Schritte,  wenn  die  Terraniverhältuisse  es  gestatteu  auch 
Tioch  näher  an  den  Frind.  Hier  wird  die  letzte  Schützenaufstellung 
gewählt .  in  welcher  der  Anlauf  endgiltig  durch  Gewehrfeuer  vor- 
bereitet wird.  Für  die  Reserven  werden  beim  Vorgehen  in  den  ver- 
schiedenen Zonen  verschiedene  Formationen:  Reihencolonne,  Züge 
mit  entsprechenden  Intervallen  nebeneinander,  staflfelförmig  oder  in 
Schachbrettform  grnppirt,  später  Züge  In  entwickelter  Linie  mit 
geöffneten  Botteo,  endlich  Züge  in  geöffneter  Ordnung  und  schach- 
brettförmig gmppirt  empfohlen. 

Die  Reserven  sollen  so  nahe  als  möglich  an  die  in  der  letzten 
Fenerstellang  haltende  Kette  herangehen,  ohne  sich  jedoch  mit  der- 
selben zu  vermengen,  üm  diese  Vorbewegang  zu  erleichtern,  empfiehlt 
das  Reglement  die  Anwendung  der  sogeDannteu  Gewehr- Batterien, 
das  sind  Abtheilungen,  welche  aus  seit»  oder  Torwärtiger  Aufstellung 
den  Gegner  heftig  insolange  beschiessen  sollen,  bis  sie  im  Schiessen 
durch  andere  Abtheiluugen  abgelöst  werden.  Der  Höchstcommandireude 
soll  bei  der  Verausgabung  der  Beserve  sehr  sparsam  umgehen,  in 
keinem  Falle  seine  ganze  Beserre  vor  gefallener  Entscheidung  ausgeben. 

Die  diesbezflglichen  Bestimmungen  des  französischen  Beglements 
sind  jenen  des  russischen  sehr  fthnlich.  Das  französische  Beglemeut 
will  eine  dichtere  Gruppirung  als  Arm  an  Arm,  weil  dies  zu  unnützen 
Verlusten  führen  würde,  vor  der  Entscheidung  Termieden  wissen.  Für 
die  letzte  Feuerstellung  schreibt  es  die  Eröflhung  des  Schnellfeuers 
auf  400«!,  das  letzte  Feuer  auf  150 — 200m  vor. 

Das  deutsche  Beglemeut  hebt  die  Nothwendigkeit  der  Einfach« 
heit  in  der  Vorbewegung  der  Schfitzenlinie  hervor,  empfiehlt  womöglich 
flankirendes  oder  fiberhöhendes  Feuer,  um  das  Vo^ehen  der  Schfltsen- 


Digitized  by  Google 


Di«  heutigen  Infsnterie-fiieroier'Baglemeiiti  etc. 


1$ 


lioie  zu  protegireD,  im  flbrigeii  macht  es  alles  von  den  Umst&adeD 
abhftDgig. 

Unser  Beglement  geht  von  denselben  Grandsätzeo  aus  wie  das 
Deutsche,  nur  ist  es  bekanntlich  betreffs  der  letzten  Feiierstellang^ 
etiras  bestimmter.  In  diesem  Punkte  stimmt  das  italienisehe  Beglement 
mit  dem  unseren  flberein. 

Nach  dieser  Darstellmtg  können  sich  vielleicht  die  Fragen  aufr 
diiagen:  Sollten  auch  nicht  bei  uns  gewisse  Formen  für  das  Vor- 
gehen der  Beserven  anempfohlen  werden?  Wie  kommt  es,  dass  über 
die  letzte  Feuerstellung  die  Ansichten  so  auseinander  gehen?  Die 
Anempfehlung  irgend  welcher  Formen  würde  gegen  die  leitende  Idee, 
welche  ich  in  der  Einleitung  fQr  die  Yerihssuttg  der  Beglements  ala 
massgebend  erwfthnte,  Verstössen.  Es  steht  jedermann  frei,  im  ge* 
gebenen  Falle  die  passendste  Form  anzuwenden.  Was  die  letzte 
Feuerstellung  betrifft,  so  dürfte  es  wohl  müssig  sein,  darüber  zu 
rechten,  ob  sie  niUier  oder  weiter  vom  Feinde  ab  liegen  wird,  well 
dies  wohl  eine  Sache  ist,  über  welche  sich  vom  grünen  Tische  aua 
sieht  entedieiden  lissi 

Die  Bestimmungen  des  russischen  R^lements  für  den  Anlauf 

gipfeln  darin,  dass  derselbe  ans  der  letzten  Fenerstellung  ohn& 
weiteren  Halt  auszuführen  ist,  dass  die  Bataillons-  und  Regiments- 
Reserve  in  der  Regel  ohne  zu  schiesson  die  Kette  zum  Bajonetstosse- 

initreissen,  da^sa  die  übrigen  Reserven  folgen,  es  jedoch  veriueideu,  sich 
mit  den  anderen  Truppen  zu  veniifiiueij.  Ist  die  AnlautiliDtuiiz  zu 
gross,  hält  es  das  Reglement  für  zuliissig,  vom  Feuer  ia  der  Be- 
wegung Gebrauch  zu  machen. 

Wiewohl  auf  die  Gleichzeitigkeit  bei  Duicliluhrung  des  An- 
laufes Wert  gelegt  wird,  darf  dennoch  keine  der  Corapagnien  sich 
scheuen,  den  anderen  vorzukommen,  und  jede  soll  das  Streben  liaben,. 
sobald  als  möglich  den  F^  Idü  zu  erreichen. 

Das  fran2nsis>cbt'  lieglom*  iit  sjuicht  vom  Kepetirleuer  auf 
150^ — 200*n,  welchem  bryt  der  Anlauf  lol^t.  Es  empfiehlt,  wiewohl 
es  ein  Schema  nicht  geben  will,  für  die  zum  Vorreis.^en  »ii  i  Grfechts- 
iioie  bestimmten  Truppen  kleine  Colouuen  mit  Aufmarschzwischeu- 
räumen  uebeneioander,  oder  die  geöffnete  Doppelcolonne,  welche 
weniger  Verluste  haben  soll,  als  eine  zusammenhängende  Linie^ 
gegenüber  dem  sich  gleichm&ssig  vertheilenden  Feuer  des  Yer- 
Üieidigers. 

Das  italienische  Reglement  empfiehlt  wieder  für  das  zum  An- 
laufe vorgehende  Gros -die  entwickelte  Linie,  in  welcher  Formation 
■fil»B  die  Truppen  von  rückwärts  herangeführt  werden  sollen. 

Man  sieht,  dass  Über  die  Form  beim  Anlaufe  die  MeinungcD 
stark  tnseinandergehen.  Ob  die  geschlossenen  Abtheilungen  nebea 
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oder  hintereinander  sich  befinden,  ob  der  Gesammtführer  sich  eine 
Reserve  vorbehalten,  das  alles  ist  —  wie  das  deutsche  Reglement 
sagt  —  lediglich  von  den  Umständen  abii&ngig.  In  dem  entscheiden* 
deo  Augenblicke  des  Anlaufes  gibt  es  nur  eine  Losung:  Vorwärts, 
geradeaus  sum  Ziel. 

Ob  es  zweckmässig  sein  wird,  beim  Anlaufe  eine  festhaltende 
Omppe  auszuscheiden,  wie  es  unser  und  das  italienische  Reglement 
empfiehlt,  oder  ob  es  nicht  hesser  ist,  auch  das  Lotste  sum  Anlaufe 
«insusetzen,  wie  es  das  deutsche  Beglement  will,  kann  nur  an  einem 
•concreten  Falle  erörtert  werden. 

Über  das  Verhalten  der  Infanterie  nach  gelungenem  Angriffe 
sind  die  Keglements  sr»  ziemlich  einer  AnMciit.  Hier  sind  nur  jene 
Ijehiiiiimungen  hervoiziiheben,  welche  betonen,  dass  es  nicht  genügt, 
die  Stellung  zu  nehmen,  es  ist  auch  nothwendig,  sich  in  derselben 
2U  behaupten.  Gegenunternehmungen  des  Gegners  sind  wahrscheinlich. 
Die  zunächst  gefährlichste  Unternehmung  des  Feindes  wird  aber  das 
Feuer  seiner  seitwärts  postirten  Artillerie  sein,  daher  es  höchst  be- 
denklich ist,  eng  massirt  und  ungedeckt  in  der  eroberten  Position 
2U  verweilen. 

Als  eine  taktische  Massnahme  ganz  besonderer  Bedeutung  gilt 
bei  uns  die  Umfassung. 

Da  wir  im  Jahre  1866  die  Eriahrung  machten,  dass  überall 
dort,  wo  es  gelang,  den  Gegner  zu  umfassen,  die  Angriffe  glückteD, 
noderenfalis  aber  abgewiesen  wurden,  da  sich  auch  in  den  Kämpfen 
in  Bosnien  und  der  Herzegowina  die  Umfassung  häufig  als  unfehlbares 
Mittel  erwiesen  hat,  um  den  Widerstand  sofort  zu  brechen,  so  ist  es 
ganz  natörlich,  dass  uoser  Beglement  der  Umfassung  eine  so  eminente 
EoUe  zuweist 

Erinnert  man  sich,  dass  die  Umfassungen  in  grossem  Stile, 
^ie  jene  bei  Königgr&tz,  Wörth,  St  Privat  die  Entscheidung  brachten, 
so  kommt  man  zu  der  Ansicht  dass  der  Umfassung  die  erste  Bolle 
^hübrt. 

Nicht  alle  Kcgloments  stehen  gleichmässig  auf  diesem  Stand- 
punkte, wenngleich  überall  zugegeben  wird,  dass  der  Umfassung  unter 
Umständen  die  Hauptrolle  zufallen  kann.  Ich  erkläre  die  Verschieden- 
heiten damit,  dass  allerdings  dem  Au.sfflhrenden  die  Umfassung  sich 
fiielit  immer  ideal  präsentiren  wird,  weil  er  gewidiiilich  eine  wenn  auch 
schwaclieri-  Front  vor  sich  linden  wird.  Weist  daher  das  russische 
und  das  fianzusische  Reglement  der  Umfassung  rine  secundäro  Holle 
2U|  so  dürfte  dies  auf  ähnliche  Betrachtungen  zurückzulühren  sein. 
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Das  rnssisehe  Iteglemeiit  speciell  bringt  eise  grosse  Zahl  vod 
WeisungOD  nicht  nur  für  das  Verbalteil,  sondern  aocb  fdr  die 
Formation  der  ümftssimgsgruppe,  die  ebensovohl  der  Kette  als  den 
Beserven  entnommen  W0rden  kann ;  das  Beglement  gibt  auch  Anbalts- 
puikte,  wie  man  einer  feindlicheir  ümfassung  entgegentreten  soll. 

ünser  sowie  das  deutsche  Beglement  stehen  auf  dem  bekannten 
Standpunkte,  dass  sich  diese  Details  nicht  reglementiren  lassen. 
Aus  dem  dentsehen  Beglement,  welches  denselben  Standpunkt  im 
Wesen  einh&It,  wie  das  unserige,  wäre  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  das* 
selbe  ümfassaDg8?ersuche  ans  vorderster  Gefechtslinie  nur  ausnähme* 
weiäe  anter  besonders  gttnstigen  Yerhftltnissen  fttr  zulässig  erachtet, 
was  in  einem  gewissen  Gegensatze  zu  den  Bestimmungen  des 
russischen  Keglements  steht. 

Es  iät  förmlich  zu  einem  taktischen  Axiom  «geworden,  und,  wie 
ich  glaube,  mit  Keciit,  (Iliss  nur  (iciiin  ein  Augiiflf  AussiciiL  auf  Erfolg 
habe,  wenn  es  die  augiiütiidb  lalauterie  versteht,  das  Terrain  so 
;iuszunätzen,  dass  sie  mit  den  möglichst  geringen  Verlusteu  an  den 
Feind  kommt. 

So  selbstverständlich  dies  klingt,  so  lassen  sich  doch  auch 
hier  zwei  Kichtungen  unterscheiden.  Es  ist  nicht  dasselbe,  ob  die 
Infanterie  den  Schutz  des  Terrains  etwa  so  ausnützt,  wie  es  die 
Preussen  im  Gefechte  bei  Jicin  durch  das  Vorgehen  hiiiirs  des 
Cidlina  -  liideau,  oder  bei  Koniggrätz  durch  da-  Ausiiiitzen  der 
gegen  Ohlum  ziehenden  Mulden  gethan  haben,  oder  oh  <]ip  Infanterie 
die  Gefechtsform  annimmt  und  dann  in  dieser  bei  möglichster 
Wahrung  der  Formation,  vom  Terrain  nur  so  viel  ausnützt,  als 
gerade  jeder  einze  lnen  Abtheilung  davon  auf  ihrem  Wege  begegnet. 
Man  kann  also  auch  liieriu  mehr  der  Form  oder  aber  einem 
freieren,  und,  wie  ich  glaube,  dem  bessereu  Vurfahren  huldigen. 

Alle  Keglements  stellen  den  Gefecht.szweck  in  die  er.ste  Linie, 
<i.  h.  die  Infanterie  muss  in  dem  durch  iiöhore  Kücksichteu  be- 
stimmten Räume  vorgehen;  ihre  Sache  sollte  aber  dann  die  Aus- 
mhning  sein. 

Das  russische  Reglement  bringt  betreff  der  Terrainau:inutzung 
Detailbestimmungen  sowohl  für  das  Verhalten  der  Kette  als  für  das 
Verhalten  der  Reserven,  und  habe  ich  daraus  den  Eindruck  ge- 
wonnen, als  ob  anscheinend  der  Form  mehr,  der  Sache  weniger  Be- 
deutung zugelegt  werden  würde. 

Das  französische  Keglement  scheint  bei  der  Terrainausnützung 
fireiere  Auffassung  zu  gestatten,  weil  es  fordert,  dass  die  Bewegungen 
oacb  den  Forderungen  des  Terrains  ohne  Rücksicht  auf  das  Einhalten 
des  taktischen  Verhältnisses  eingerichtet  werden. 
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In  Deutsehland  wird,  glaube  ich,  auf  eine  radicalore  Ten  ainaus- 
nützuiJL(  Wert  gelegt,  wenn  auch  die  Militär-Literatur  gerade  in 
Deutschland  viele  Gegner  der  sogenannten  Muldentheorie,  viele  An- 
hänger der  Form  aufweist.  Die  BestiminuDgen  des  Reglements,  dass 
auf  dem  Exercierplatze  der  Grund  zum  Verständnis  der  Sache  zu  legen 
sei,  dass  aber  dann  die  Übungen  ausserhalb  des  Exercierplatzes,  rler 
Infanterie  den  höchsten  Nutzen  bringen,  weiter,  dass  sich  auch  für 
Besichtigunc^en  ein  Wechsel  xwischeii  Ezercierplatz  and  Gel&ode 
empfehle,  können  wenigsteDS  ia  dem  von  mir  asgegebeDeo  Sinne  ge- 
deutet werden. 

Unsere  Infanterie  hat  es  bekanntlich  in  den  meisten  Oamisonen 
der  Monarchie  wfthrend  des  grössten  Theiles  des  Übnngsjahres  sehr 
sebwer,  Übnugsplfttze  ansserbalb  des  Exercierplatses  zn  finden;  dies 
sollte  jedocb  nicht  dazn  ftthren,  von  den  Grondsfttzen  des  Reglements 
über  dta  Terrainansnfttznng  abzukommen*  Die  freizttgigen  MandTer 
geben  llbrigene  hiefllr  reichlich  Gelegenheit,  welche  auch  ausgenützt 
werden  soll,  das  in  dieser  Hinsicht  Yersäumte  Tollauf  einzuholen ;  die 
freizügigen  Mand?er  bieten  auch  ein  sicheres  Correctiv  gegen  Qe* 
fechtsbilder,  welche  sich  durch  das  unausgesetzte  Üben  in  einem  und 
demselben  Terrain  doch  einleben  könnten. 

Was  die  Anwendung  des  Feuers  im  Angriffe  betrifft,  so  weisen 
die  Beglements  Unterschiede  auf:  betreff  des  Zeitpunktes,  wann  das 
Feuer  zu  eröffhen  ist;  betreff  der  entscheidenden  Feuerdistanz;  betreff 
der  Feuerleitung  und  betreff  der  Anwendung  der  Feuerarten. 

Das  russische  Reglement  sagt  wohl,  dass  nur  das  Feuer  auf  nahe 
Distanzen  die  Präcision  des  Schiessens  gewährleistet  und  dass  nur 
diesem  Feuer  die  Hauptrolle  im  Gefechte  zukommt,  gleichwohl  soll 
die  Kette  das  Feuer  auf  1.400  bis  1.000  Schritte  vom  Feinde  croünen. 

Die  anderen  Reglements  fordern  übereinstimmend,  dass  im 
Angriffe  das  Feuer  so  sp&t  als  möglich  eröffnet  werde. 

Das  russische  Reglement  bezeichnet  600  Schritte  (600  Schritte) 
in  der  Hegel  als  entscheidende  Feuerdistanz,  das  französische  Beglement 
spricht  Ton  400m,  beziehungsweise  150  bis  SOOm,  beim  deutschen 
Reglement  könnte  die  Distanz  von  350m  als  solche  gelten,  unser 
und  das  italienische  Reglement  sind  in  Obereinstimmung. 

Nach  li^'ii:  russischen  und  französischen  Reglement  liegt  die 
Feuerleitung  ii;  der  Hand  des  t'ompaijnie-  oder  des  Kataillons- 
CoJiiiuaiidtiuteu,  nach  dem  deutschen  Ke^lcment  blos  in  der  Hand 
der  Zugs-  und  Compagnieführer,  wie  es  der  Natur  der  Sache  ent- 
spricht, wenngleich  zugegeben  werden  rauss,  dass  auch  die  höheren 
Commandanteu  die  Feuerleituug  beeinflussen  können. 
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Du  rosatoolie  Keglement  bestimmt,  daas  die  Kette  Einzelfeuer 
(laogsam)  swlgchen  1.000  und  500  Schritten,  Paket-  (Schnell-)  Feoer 
auf  500  Schritte  (600  Schritte),  Salvenfeuer  auf  allen  Distanzen  gegen 
grössere  Ziele  und  soferne  das  Conamando  gut  vernehmbar  ist,  anwenden 
darf;  in  der  geschlossenen  Form  soll  nur  Salvenfeuer,  in  der  ge- 
schlossenen Form  mit  geöffneten  Rotten  sowohl  Salven-  als  Einzel- 
Paketfeuer  angewendet  werden. 

Das  französische  Reglement  fordert  lebhaftes  Einzelfeuer  auf 
400m,  Repetirfeuer  auf  150  bis  200m  vor  dem  Anlaufe;  im  übrigen 
wird  der  Salve  die  grösste  Rolle  emger&umt  und  soll  dieselbe  solange 
als  möglich  aufrecht  erhalten  werden. 

Nach  dem  italienischen  Reglement  hätte  die  Salve  auf  grössere 
Entfernungen,  das  Magazinfeuer  vor  der  Entscheidung  angewendet 
zu  werden;  dieses  Reglement  räumt  wieder  dem  Einzelfeuer  eine 
grosse  Bedeutung  bei. 

Das  deutsche  Reglement  gibt  als  Anhaltspunkt  für  die  Anwendung 
des  Feuers,  dass  innerhalb  600ni  alle  Ziele,  zwischen  600  bis  1.000m 
hohe  und  breite  Ziele  beschossen  werden  können,  dass  über  1.000m 
im  allgemeinen  nicht  mehr  gefeuert  werden  darf.  Die  Anwendung 
der  Salve  beachrftnkt  das  deutsche  Reglement  auf  den  Beginn  des 
Gefechtes  und  anf  solche  Augenblicke,  in  welchen  die  Truppe  nicht 
selbst  wirksam  besehossen  wird.  Als  Bogel  gilt  das  Schfltzenfeuer; 
Sehnellfener  soll  in  der  Bogel  nur  in  Verbindung  mit  dem  Standvisir 
oder  der  kleinon  Klappe  angewendet  werden,  nur  ansnahmeweise  ist 
dasselbe  in  besonderen  Fftllen  aqf  Distanzen  zwischen  360  bis  1.000m 
lolassig. 

Die  bedeutungsvollste  Differenz  bei  den  Bestimmungen  über 
Anwendung  des  Feuers  liegt  darin,  ob  der  Salve  oder  dem  Einzelfeuer 
die  grössere  Rolle  gebürt.  Über  die  Nothwendigkeit  der  Präcision  im 
Schiessen,  über  den  zu  erlangenden  Grad  der  Schiessfertigkeit  des 
einzelnen  Mannes,  über  die  Anforderungen  an  die  Kaltblütigkeit  des 
Mannes  wie  betreff  der  Feuerdisciplin,  besteht  eigentlich  kaum  eine 
Differenz;  wohl  bestehen  aber  Differenzen  hinsichtlich  des  Grades, 
bis  zu  welchem  die  Ausbildung  des  Mannes  in  diesen  Richtungen 
gebracht  werden  kann.  Es  scheint  mir,  dass  in  Deutschland  für  die 
Schiessausbilduog  am  meisten  geschieht 

Nach  der  neuen  Sehiessinstruction  f&r  die  mssischo  Infanterie, 
welche  sehr  Interessante  und  gewiss  auch  sehr  lehrreiche  Schiess- 
Programme  enihftlt  wird  in  Eussland  nunmehr  auch  der  Schiess- 
ansbüdung  mehr  Bedeutung  beigelegt,  ohne  dass  aber,  wie  der  Über- 
setier  dieser  Sehiessinstruction  behauptet,  die  Einzelschiessausbildung 
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auf  jenen  Grad  der  Gi-ündlichkeit  gelangen  würde,  wie  dies  in  Deutsch- 
laod  der  Fall  ist  Dass  bei  uns  für  die  Schiessausbildung  sehr  viel 
geschieht,  dass  die  Armee  hierin  ganz  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
hat,  ist  bekannt  „Es  muss  das  nie  erlahmende  Bestreben  sein,^ 
wie  F.  Z.  M.  Johann  Freiherr  von  Waldstfitten  seine  jüngste 
Schrift:  „Über  das  Feuergefecht"  schliesst,  „das  Feuer  in  der  Qualität 
fXL  heben  und  die  Truppe  dauernd  in  der  Hand  su  behalten.*' 

Was  die  Anwendung  der  Salve  hetrüR,  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  sie  ein  gutes,  unter  ümstSnden  anwendbares  Mittel  sein  dflrfte, 
um  der  sich  etwa  fühlbar  machenden  Unruhe  In  der  l^ppe  zu  steuern 
und  ihr  wieder  den  nothwendigen  Halt  zu  geben. 

Über  die  Ausdehnung  im  Gefechte  sind  die  Reglements  so 
ziemlich  eini^'.  Das  deutsche  Keglement  betont:  die  Truppe  wird 
jeden  Angriff  in  der  Front  abweisen,  die  verwundbare  Stelle  sind 
die  Flanken,  daher  auf  deren  Sicherung  das  Hauptaugenmerk  zu 
richten  ist 

Überblickt  man  nach  der  gegebenen  Darstellung  den  Vorgang 
beim  Angriffe  im  Sinne  der  Terschiedenen  Beglements,  so  ergibt  sich, 
dass  thatsftchlich,  wie  ich  in  der  Einleitung  erwähnte,  zwei  Gruppen 
bestehen,  von  wdchen  die  eine  mehr  der  Methodik,  die  andere  mehr  * 
dem  freien  Verfahren  das  Wort  redet 

Das  russische  Keglement  scheint  in  seiner  Diction,  wenigstens 
nach  dem '  Eindrucke,  welchen  die  Übersetzung  desselben  macht, 
meiliodisch  zu  sein;  noch  mehr  dürfte  dies  hei  der  Ausführung  zum 
Ausdrucke  langen,  wenn  der  Angnll  wii  kiicli  so  geübt  wird,  dass  die 
Truppe  die  üefecht.sform  aniimimt,  in  dieser  \  orrreht  bis  auf  1.400  Schritte 
au  den  Feind,  wo  ein  iiurzes  Feuer  nh^^cuebeii  vvirJ.  nm  dann  ohne 
Feuer  auf  500  Schritte  heranzugehtu,  dort  zu  x  incssru  und  auf- 
zuschliessen,  dann  zum  Bajonetanlauf  zu  fibergelien.  indessen  musa 
ich  erwähnen,  dass  das  russische  Reglement  ausdrücklich  betont:  Bei 
Änderung  auch  nur  einer  der  Voraussetzungen,  unter  welchen  der 
Angriff  behandelt  wurde,  modificirt  sich  der  Verlauf  desselben 
we.^Liitlich.  Das  russische  Keglement  will  demnach  den  Normal- 
augriff nicht. 

Das  deutsche  und  unser  Reglement  verbieten  ausdrficklich  jede 
Schematlsirung  des  Angriffes  und  beseichnet  das  erstere  den  Schütseu'* 
schwärm  als  die  Hauptkampfform  der  Infanterie. 

Noch  eine  Bemerkung  drSngt  sich  mir  am  Sclilusse  der  Be- 
sprechaug über  das  Angriffsverfahren  auf.  Alle  Kegiements  stehen. 
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zweifellos  aus  eniehlichen  BOcksidiieB,  auf  dem  Standpunkte,  daas 
der  Angriff  mit  onwideratehli  ehern  Drange  nach  vorwärts«  so  raach 
als  möglich  bis  zu  seinem  Eade  durchgeführt  werden  iiiftBSO.  Dies 
darf  jedoch  nicht  zur  Anschannng  verleiten,  daas  Jeder  Angriff  etwa 
in  einer  halben  Stunde,  von  dem  Momente  als  die  Vorbewegnng 
geradeaus  beginnt,  jedenfalls  beendet  sein  könne.  Dagegen  apreoken 
ja  viele  Eriegserfahmngen.  Ohne  Beispiele  antafflhren,  genflgt  es 
Tielleieht  an  erwähnen,  daas  die  Durehffthmng  solcher  Angriffe  stiinden- 
laog,  ja  aach  mehrere  Stunden  lang  dauern  könne,  dasa  sich  daher 
die  Infanterie  auch  mit  dieser  Erscheinnng  wird  abfinden  mflssen  und 
es  daher  verstehen  muss  —  mit  der  Munition  hauszuhalten. 

Ich  unterlasse  es,  weitere  Abschnitte  der  Reglements  mit  ein- 
ander zu  vergleichen.  Ob  bei  Fortsetzung  solcher  vergleichender  Studien 
Änderungen  einzelner  Punkte  unseres  Reglements  zweckmässig  waren, 
lässt  sich  vorweg  nicht  sagen.  Dass  bei  dem  Standpunkt,  die  Taktik 
zu  ändern,  falls  die  Änderung  nothwendig  ist.  gegen  die  Absicht 
Besseres  au  die  Stelle  des  Minderen  zu  stellen,  kein  Einwand  besteht, 
ist  selbstverständlich. 


Schluss. 

Zum  Schlüsse  glaube  ich  noch  einige  Worte  dem  Vorgänge 
bei  der  Ausbildung  der  In&nterie  widmen  au  sollen.  Ich  mochte  in 
dieser  Hinsicht  zwei  Bichtungen  nur  charakteriairen,  jene,  welcher  in 
Beutsdiland  nachgelebt  wird,  und  diejenige,  welche  in  Bnsaland  mass- 
gebend sein  dfirfle. 

In  Deutschland  sind  darüber  Bestimmungen  im  Reglement  ent- 
halten. Dieses  sagt: 

Das  Exercieren  bezweckt  Schulung  und  Vorbereitung  der 
Führer  und  Mannschaften  für  den  Krieg.  Alle  Übungen  müssen  des- 
halb auf  den  £ri^  berechnet  sein. 

Ein  Hauptzweck  aller  Übungen  auf  dem  ExereierplatEe  wie  im 
Gelinde  ist:  der  Truppe  strengste  Disciplin  und  Ordnung  hei  hitchster 
Anspannung  aller  Krifte  so  anaueniehen,  dass  sie  ihr  aur  anderen  Natur 
werden. 

Die  Grundlage  der  Gesammtausbildung  liegt  in  der  sorgfältigen, 
atrafien  Einzelausbildung,  welche  unter  Berücksichtigung  der  in  der 

Turnvorschnft  gebotoDen  Fi^iübungen  etc.  erfolgen  soll. 

Eine  wesentliche  Aufgabe  der  Friedensübungen  ist  es.  den 
moralischen  Wert  der  Truppe  zu  begründen  und  zu  steigern  und  alle 
auf  dieses  Ziel   wie  auf  die  Erhaltung   der  Mannszucht  hin- 
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wirkenden  Mittel  in  Bewegung  zu  setzen.  Diese  Aufgabe  wird  lu 
einem  nicht  geringen  Theile  gelöst  durch  Erhaltung  der  Strallheit 
in  Darstellung  der  einzelnen  Formen  bei  all^n  l'bungen.  Mit  Strenge 
ist  darauf  zu  achten,  da.-;.-  die  Straffheit,  wie  sie  der  Exercierplatz 
erzieht,  soweit  dies  die  äusseren  Umstände  gestatten,  auch  auf  die 
Übungen  im  Gelände  wie  auf  das  Schlachtfeld  übertragen  wird. 

Iq  Bnssland  scheint  die  EniehnDgs-Metbode  des  Genmls  D ra ge- 
rn Ire  w  allgemein  massgebend  geworden  zu  sein.  Zur  illnstrining 
derselben  einige  Anssprficbe  dieses  Generals: 

„Beschäftigt  man  sich  mit  deui  Manne,  sagt  liiiii  lul  Dragumi- 
row,  so  muss  man  vor  allem  daran  denken,  dass  im  *J(  techte  seine 
Fösse  und  Arme  mehr  oder  weniger  sachgemäss  arbeiten,  nicht  in 
Abhängigkeit  allein  von  ihrer  Dressur,  sondern  weit  mehr  davon, 
wie  ihm  das  Herz  schlägt  und  wie  der  Kopf  denkt.  Deshalb  muss 
zuerst  Kopf  und  Herz  beobachtet  und  gebildet  werden. 

„Die  praktische  Ausbildung  muss  durch  mündliche  Belehrung 
ergänzt  werden.  Wer  den  Soldaten  liebt,  wer  seinem  Berufe  ergeben 
ist,  der  findet  schon,  was  dem  Soldaten  gesagt  werden  mnss. 

„Der  Begrill  Disciplin  bezieht  sich  im  engeren  Sinne  haupt- 
sächlich auf  die  moralischen  Eigenschaften,  nämlich  auf  das,  was 
man  in  letzter  Zeit  „Erziehung"  zu  nennen  pdegt.  Es  gibt  noch  eine 
andere,  zum  Glucke  immer  seltener  werdende  Kategorie  von  Militärs, 
welche  den  Schwerpunkt  in  der  strammen  Leistung  der  Ehren- 
bezeigungen et«,  erblicken;  eine  solche  Anschauung  übergehe  ich 
mit  Stillschweigen. 

„Ein  nicht  gedrillter  TmppenkOrper  kann,  ich  citire  Drage- 
mirow,  vielleicht  keine  erstaunliche  Anzahl  Ton  Treffern  bei  der 
Scheibe  berausschiessen,  im  Ezercieren  nicht  genug  stramm  sein, 
doch  ist  er  gut  erzogen,  so  ist  er  eben  in  höherem  Sinne  des 

Wortes  disciplinirt 

„Damit  -  es  spricht  Dragomirow  —  will  ich  sagen,  dass 
ich  selbst  den  rohen  Bauer,  der  nicht  schiessen  kann,  aber  doch  lieber 
zugrunde  geht,  als  dass  er  seinen  Posten  verlassen  oder  einen  ihm 
ertheilten  Befehl  nicht  ausführen  würde,  für  disciplinirter  erachte, 
als  den  trefflieben  Schützen,  guten,  strammen  Exercierer,  dem  man 
nicht  den  Bücken  wenden  kann,  ohne  dass  er  eine  Schurkerei  begeht. 

„Es  kommt  mir  natürlich  niolit  in  den  Sinn,  „das  Cbrig-e" 
verwerfen  zu  wollen,  doch  stelle  ieli  alles  auf  den  richtigen  riutz. 
Um  einen  j>opularen  Vergleich  zu  machen;  Ich  halte  das  Pflicht- 
gefühl für  so  wichtig,  wie  den  Höchstbefehligenden  einer  Armee; 
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das  Bajonet  vergleiche  ich  mit  dem  Oberst,  die  Kugel  mit  dem 
Hauptmann  und  das  Exercieren  höchstens  mit  dem  Lieutenant.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  ich  zwar  alle  für  nothwendig  halte,  doch  nach 
Massgabe  ihrer  Chargen." 

Viele  andere  Ausspruche  Dragomirow's  erläutern  und  be- 
kräftigen die  in  den  hier  angeführten  Worten  ausgedrückte  Auffassung; 
eine  Inspicirungs-Bemerkung  beschliesst  Dragomirow  mit  den 
Worten:  „Ohne  moralische  Erziehung  aber  ist  eine  Truppe  nichts 
wert" 

Ich  glaube,  dass  die  in  Deutschland  massgebende  Richtung  mit 
jener  des  Generals  Dragomirow  eine  entschiedene  Verschiedenheit 
aufweist,  doch  halte  ich  sie,  wenigstens  theoretisch  genommen,  nur 
in  einem  scheinbaren  Gegensatze  stehend.  Die  Strammheit  schliesst 
gewiss  die  moralische  Erziehung  nicht  aus.  Haltet  man  es  in  Deutsch- 
land für  nothwendig,  auf  die  erstere  vielleicht  mehr  Nachdruck  zu 
legen,  so  dürfte  dies  etwa  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  in  dem 
zur  Fahne  einrückenden  deutschen  Soldatenmaterial  sehr  viel  von 
dem  schon  drinnen  steckt,  was  Erziehung  genannt  wird.  Allerdings 
wird  es  auch  in  Deutschland  schwierige  Elemente  geben.  Was  über 
den  deutschen,  beziehungsweise  preussischen  Schulmeister  gesprochen 
und  geschrieben  wird,  ist,  soweit  ich  dies  zu  beurtheilen  vermag, 
keine  Mythe.  In  Deutschland  will  das  Reglement  das  ohnehin  zum 
grössten  Theile  homogene  Material  durch  die  Strammheit  inniger 
zusammenschweissen.  Ohne  die  deutsche  Armee  näher  zu  kennen, 
glaube  ich,  dass  es  verfehlt  wäre,  anzunehmen,  dass  dort  der 
moralischen  Erziehung  die  ihr  zukommende  Bedeutung  versagt  wäre. 

Das  russische  Soldatenmaterial  wird,  ich  glaube  damit  nichts 
Angreifbares  zu  sagen,  in  erziehlicher  Beziehung  weniger  durch- 
gebildet in  die  Front  treten  als  das  deutsche.  Mir  erscheint  es  daher 
natürlich,  dass  dort  auf  die  Erziehung  zunächst  der  grösste  Wert 
gelegt  wird.  Der  russische  Soldat  dürfte  sich  wohl  auch  deshalb 
zur  sofortigen  Anerziehung  der  Strammheit  weniger  eignen,  weil  die 
Zeitdauer,  ihn  gelenkig  zu  machen,  erheblich  grösser  sein  wird,  als 
bei  den  Soldaten  des  westlichen  Europa,  die  schon  als  Kinder  viel- 
fach wenigstens  schon  Turnunterricht  bekommen. 

So  viel  mir  bekannt  ist,  werden  in  unserer  Armee  beide  Rich- 
tungen gleich  wert  und  gleich  hoch  in  Ehren  gehalten,  was  wohl 
auch  unseren  Verhältnissen  in  der  Regel  am  besten  entsprechen 
dürfte. 

Steckt  man  in  der  Front,  so  entscheidet  die  Neigung,  der  Eifer, 
die  Befähigung,  in  der  einen  Richtung  Besseres  als  in  der  anderen 
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2U  leisten,  ob  man  die  eine  Richtung  mehr  als  die  andere  püegt, 
dann  ob  man  darüber  der  weiteren  Aufgabea  Tdrgisst^  walche  der 
Krost  an  die  Infanterie  stellen  wird. 

So  einfach  sich  die  Ausbildung  der  Infanterie  dantelli,  so 
•diirer  ist  Bie,  wenn  sie  umfassend  gestaltet  werden  soll,  nacb 
flbereinstimmeDder  Ansicht  aller  Infanteristen. 

Wie  ich  mir  zu  Beginn  meines  Vortrages  zu  bemerken  erlaubte, 
ist  nur  der  die  Ausbildung  der  Infanterie  Prüfende  und  Leitende,  den 
Einwirkungen  des  handwerksmässigen  Handelns  entrückt,  in  der  Lage» 
von  seinem  höheren  Standpunkte  einem  einseitigen  Vorgange  zn  be-* 
gegnen.  Denn  durch  die  Besichtigung  der  verschiedenen  Zweige  der 
Infanterie- Ausbildung  wird  es  dem  PrQfenden  und  Leitenden  klar, 
dass  das  Ezceiliren  in  einer  Richtung  noch  durchaus  nicht  das  £x- 
celliren  im  ganzen  bedeutet. 
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Vortrag,  gehalten  am  21.  J&nner  1898  im  militftr-wissenschaftlichen  and  Casioo» 
?miii«  ni  Wien,  ton  Artlrar  Xioiigiüok,  k.  und  k.  Lintonacliiffa-Lieutonuit 

ÜMMratk  ▼«riMMn.  ÜberMliwifnMliI  vori»«ih«1t«n. 

lu  den  letzten  Jahren  sind  die  militärischen  Luftfahrten  allerwftrts 
bereits  so  zahlreich  geworden  und  hahen  derart  günstige  Ergebnisse 
erzielt,  dass  hiedurch  thateächlich  der  Nachweis  erbracht  erscheint, 
welehe  mannigfachen  —  wenngleich  auch  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
gelegenen  —  Aufgaben  auf  diesem  einstweilen  noch  nngewOhnlichen 
Wege  nunmehr  gelöst  werden  können. 

Die  Wünsche  und  Erwartungen  auf  dem  Gebiete  der  ASronautik 
dürfen  sonach  keineswegs  mehr  als  in  das  Beleb  der  Phantasie  ge- 
hörig angesehen  werden,  sondern  es  gewinnt  vielmehr  den  Anschein, 
dass  in  Bälde  aueh  auf  allgemeine  Verwendung  dieser  neuen  Technik 
gereebnet  werden  kann,  während  bis  vor  kurzem  dieselbe  noch  fast 
ausschliesslich  auf  die  militärischen  Kreise  allein  beschränkt  war.  Dass 
eine  solche  Prognose  keine  lu  gewagte  ist«  dies  beweisen  die  im 
Auslande  erstehenden  industriellen  ÜnternehmuDgen,  welchen  die 
Verwertung  der  mehr  oder  minder  hoffnungsvollen  Flug-Progecte  zu- 
grunde liegt 

Diese  charakteristischen  Symptome  weisen  deutlich  darauf  hin, 
dass  wir  mit  dem  anbrechenden  zwanzigsten  Jahrhunderte  der  Bin- 
fQlining  des  neuen  Verkehrsmittels  wirklich  entgegeneilen. 

Es  soll  nun  durchaus  nicht  meine  Aufgabe  sein,  etwa  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Luftschiffahrt  oder  deren  Entwicklungsgeschichte 
hier  daraulegen,  denn  die  hieher  gehörigen  Thatsachen  setze  ich  als 
grdsstenthefls  bekannt  voraus,  nachdem  weit  berufenere  Männer  vom 
Fache  wiederholt  und  mit  bestem  Erfolge  die  Feder  ergriffen  haben. 

Von  den  Autoritäten  auf  militär-atTonaiitischem  Gebiete,  wie 
Major  Dietl,  HauptiiiuDu  Humes  und  Trieb,  Oberlieutenant 
Umterstoiäsor,  ferner  den  kaiserlich  deutschen  Officiertui  M  o  e  d  e- 
beck  und  Gross  wurde  überdies  bereits  eine  specielle  deutsche  Fach- 
Literatur  dieser  neuen  Technik  begründet  und  ^iü\1  auch  zahlreiche 
in-  und  aiisliiDdische  Fachzeitschriften  mit  Erfolg  bemüht,  die  für  den 
Kriegsdienst  und  die  Wissenschaft  belangvollen  Probleme  zu  erörtern, 
sowie  die  Ergebnisse  aller  einschlägigen  Versuche  der  Öffentlichkeit 
tu  vermitteln. 
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Eiii  aeue.s  Tiiema  mag  es  aber  vielleicht  noch  sein,  jene  zahl- 
reichen, bisher  weniger  besprochenen  Aufgaben  der  luaritimen 
Kriegführung  und  des  Dienstes  zur  See  zu  erörtern,  welche  durch 
die  Militär-Ai-ronautik  besonders  gefördert  werden  könnten.  Hiebei 
soll  nach  Anführung  der  zur  Zeit  im  Auslande  in  Verwendung 
stehenden  Ballon-Typen  und  Train-Ausrüstungen  das  Material  fest- 
gestellt werden,  welches  alkufalls  für  kriegsmaritime  Zwecke  in  Betracht 
kommen  würde. 

Schliesylich  werde  ich  bei  Besprechung  einiger  der  bemerkens- 
werten Luftfahrten  des  Auslandes  noch  die  Grenzrn  prücis^in  n, 
innerhalb  welcher  auch  zur  See  lösbare  Aufgaben  derzeit  gestellt 
werden  dürfen. 


Ä,  Strategisohe  Oesicbtopunkto. 

Pie  in  den  meisten  europäischen  Staaten  (somit  nebst  Österreich- 
Ungarn  in  Dentscliland ,  Frankreich,  Kus^land,  England»  Italien, 
Spanien,  Danemark,  Serbien,  dann  Belgien)  bereits  seit  einer  läncr^^reu 
Reihe  von  Jahren  und  seit  kurzem  selbst  in  der  Schweiz  eni<  lu»  teu 
Militär-Luftschiflfer-Abtheilungen,  haben,  wie  dies  ja  auch  naturlich 
ist.  in  erster  Linie,  meist  ausschliesslich  Dur  die  operativea  Zwecke 
des  Heeres  vor  Augen. 

Wenngleich  im  Auslande  sich  auch  zeitweise  Stimmen  erhoben 
haben,  welche  darauf  hinwiesen,  dass  auch  die  Kriegführung  zur  See 
wichtige  Aufgaben  umfasse,  deren  Förderung  auf  aeronautischem  Weg© 
möglich  and  daher  geboten  sei,  dass  also  die  Versuche  auch  auf  die 
Flotte  auszudehnen  wären,  so  blieben  diese  Anregungen  doch  lange 
Zeit  völlig  unbeachtet. 

Nur  in  den  biidgetär  reich  dotirten  und  daher  impulsiven 
Staaten,  wie  Frankreich,  Deutschland,  England  und  Russland,  sind 
die  Förderer  der  neuen  Technik  in  der  letzten  Zeit  dahin  gelangt, 
die  Verwendung  der  Milit&r-Ballone  auch  den  Kriegs-Marinen  lugSng- 
lieh  vn  machen. 

In  diesen  Staaten  haben  die  Luftscbilfer-Übungen  sur  See  auoh 
bereits  den  besten  Erfolg,  welcher  nicht  überraschen  kann,  wenn 
man  erwftgt,  dass  in  der  praktischen  Manipulation  zwischen  beiden 
Speoialit&tett,  nftmlieh  der  Segelschiffahrt  und  der  Luftechübhrt, 
zahlreiche  belangrolle  Analogien  bestehen. 

Beide  rechnen  zunächst  mit  den  Elementen,  der  Atmosphäre 
und  dem  Winde;  nur  genaue  Kenntnis  der  örtlichen  Windverhältnisse, 
der  allgemeinen  Winddrehungsgesetze,  sowie  der  meteorologisdien 
Phänomene  vermag  eine  von  Erfolg  begleitete  planmässige  Fabit 
nach  einem  bestimmten  Ziele  zu  sichern. 
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Die  Curs-  und  Ortsbestimm uug  i^t  gleichwie  bei  der  Seejel- 
schiffahrt  aucli  dem  Luftschiffer,  namentlich  aber  bei  Ballonfahrten 
über  dem  Aleere,  nur  'mit  Hilfe  nautischer  und  kartographischer 
Kenntnisse  möglicli;  auch  bilden  das  Ankern  und  Vertäuen, 
Fleoht-,  Splissungs-  und  Dichtungsarbeiten  professionelle  Fertigkeiten, 
welche  sowohl  dem  Seemaune  als  auch  dem  Aeronauten  unentbehrlich 
und  daher  vertraut  sind. 

Heftige  LuftstromuDgen  und  Stürme  sind  beiden  ThStigkeits- 
richtuugen  gleich  gefährlich  und  die  Abhängigkeit  von  Wind  und 
Wetter  macht  oft  in  beiden  Elementen,  dem  Wasser  und  der  Luft, 
eine  Ausfuhrung  erhaltener  Befehle  unmöglich,  auf  welche  Eventualität 
bei  der  strategiscbeD  DispositioQ  eben  stets  Bücksicht  genommen 
werden  muss. 

Es  bedarf  nun  weder  besonderer  Beredsasikeit,  noch  weither- 
gebolter  Beispiele,  nm  darzatban,  dass  die  Milit&r-ASronautik  bei 
ihrer  nanmebr  erzielten  Leistangsf&bigkeit,  den  Eriegs-Marinen  in 
Hinkanft  n.  x.  sowohl  im  Kriege»  als  auch  im  Frieden  Torzfigliche 
Dienste  zn  leisten  Tonnag. 

Die  grösste  Beansprncbung,   welche   an  Sehilfobemannungen 

und  Schiffsmaschinen  während  der  Kriegsbereitschaft  zur  See  heran- 
treten kann,  besteht  im  Aufklarungs-  und  Blockadedienste.  Dessen 

Versehung  bedingt  vor  alh  tu  ein  grosses  Aufgebot  maritimer 
Maclituiittt'l  und  erfoideiL  häutig  anstrengende  Dauerleistungen 
üeiteus  der  complicirten  Maschinen  der  Torpedofahrzenge.  welche 
denselben  im  Interesse  der  Schonung  und  Erhaltung  des  kostspieligen 
und  schwer  ersetzbaren  Materials  nur  im  üussersten  Falle  zugemuihet 
werden  sollten. 

Gute  Wartung,  möglichste  Schonung  und  periodische  Instand- 
»etzung  nach  jedem  intensiveren  Betnebe  ist  für  die  Erhaltung 
dieser,  mit  edlen  Vollblutrennern  vergleichbaren  hochtourigeu  und 
äusserst  leistungsfähigen,  dafür  aber  u  i«  b  sehr  empüadiichen  Maschiuen, 
ein  nicht  zu  übersehendes  Erfordernis. 

Der  A.afklärunga-  und  Blockadedienst  würde  jedoch  voraussicht- 
lieb, n.  z.  wenigstens  am  Tage  bedeutend  vereinfacht  werden,  wenn 
rar  Beobachtung  des  zo  sichernden  Küstengebietes  eine  genügende 
Anzahl  —  der  &üstenoonfignratioD  entsprechend  vertheilter  —  Fessel- 
baUoBstationen  Torbanden  wirei  deren  Bundbiick  auch  bei  minder 
günstigen  atmospbftriseben  Yerbültnissen  noch  ein  derart  ausgedehnter 
isti  dass  hiedureh  eine  namhafte  Yermindemng  der  aufzubietenden 
Vedettensehlife  ermüglicht  werden  kdnnte. 

NamoitUdi  an  flaehen  Küsten  ist  diese  Übertragung  des  Dienstes 
Ton  welttragender  Bedeutung,  weshalb  im  Auslande  auch  nicht  länger 
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mehr  gezögert  wird,  die  KüsteDbeobachtungsstationen  mit  Fesael- 
baUoDen  auszurüsten. 

Doch  auch  das  Kecoi^nosciren  auf  hoher  See,  ferner  die  Signal- 
Correspondenz  zwischen  ruumiich  weit  entfernten  Schiifen,  sowie  die 
andauernde  und  lückenlose  Beobachtiinct  eines  grösseren  Seegebietes, 
welebe  Aufgaben  bisher,  wie  beiapi  eis  weise  gelegentlich  der  jüngsten 
Blockade  von  Creta,  das  häufige  Befahren  sehr  langer  Seestrecken 
erforderten,  wird  wesentlich  noterstätzt  und  erleichtert  werden,  wenn 
Müü&r-Ballone  diese  Dienste  ganz  oder  theilwaiie  überaefameo. 

Hiedurch  wflrde  ei  arvigli^  mid,  die  AufkläruDgs-  und 
Y«d0tteBich]ft  am  Tage,  mitanter  aneh  während  der  Morgen-  und 
Abenddftmmening,  ja  selbst  in  nkbt  zu  dunklen  Nftcbien  blos  dampf* 
bereit  anf  enisprecbende  Entfernung  von  der  Küste  stationär  zu 
postiren  und  wQrden  dieselben  nur  in  jenen  Fällen  gendtbigt  sein, 
anf  bober  See  zu  kreuzen,  wenn  die  Wetterrerbältnisse  die  Verwen- 
dung und  Ausnutzung  der  Ballone  vorbinderten. 

Nebst  der  biednrch  erzielbaren,  höchst  wichtigen,  auch  im 
Interesse  der  Kampffähigkeit  gebotenen  Schonung  der  Bemannungen 
und  des  Materials,  würden  überdies  die  Kosten  des  Ballondienstes 
durch  die  Ersparnisse    an    Maschioea  -  Betriebsmaterial  weitaus 

gedeckt  sein. 

Die  Zwecke,  weiclun  der  Militär-Ballon  auf  See  zu  dienen 
vermag,  sind  sonach  bereits  recht  zahlreiche  und  umfassen  nach- 
stehende KichtuDgen: 

1.  den  allgemeinen  Aufkiärnngsdienst  im  Kflstengebiete  und 

seitens  detachirter  Schiffe  in  See; 

2.  den  Nachrichtendienst; 

3.  den  optischen  Signaldienst; 

4.  die  Ballon-Photographie  und  Photogrammetrie,  endlich 

5.  allenfallsige  Material-  und  Personentransporte. 

leb  unterlasse  es  jedoch,  schon  hier  die  Wichtigkeit  dieser  auf* 
gezählten  Dienste  des  Ballons  f&r  die  Flotte  zu  besprechen«  tbeil» 
weil  leb  später  bei  der  Feststellung  der  Leistungsgrenzen  obnediea 
auf  die  Details  eingeben  werde^  tbeils  weil  der  tbeoretiscbe  Nacbweis 
Ober  den  strategischen  Nutzen  des  Militär-Ballons  zur  See  bereit» 
von  anerkannten  Antoritäten,  wieLaebambre,  Lavergue,  Admiral 
Colomb,  Tissandier,  Admiral  Gervais  nnd  anderen  erbraebi 
worden  ist 

Das  ürtbeil  dieser  Autoritäten  wurde  so  gewichtig  begründet,, 
dass  jede  weitere  Unterstützung  entbehrlich  ist,  umsomehr,  als  alle 
weiteren  Ausführungen  sich  ohnedies  nur  auf  die  Werke  der  genauntea 
Autoritäten  berufen  müssten. 
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Es  ist  somit  eine  Tbataache,  dass  die  Wichtigkeit  des  Militär» 
lAftschifferdienstes,  n.  z.  nicbt  nmr  itr  die  Zwecke  des  Heeres,  sondern 
Mich  fir  j«M  der  Flotte  in  den  grossem  ^eeBtMta  bereits,  .seit 
ttagarem  eAnofit  wird. 

Ib  4eii  Sriegs-Marinen  der  vorgedachten  Staaten  werden  der 
Förderung  dieses  Zweiges  militärischer  Technik  derzeit  bereits  recht 
betrftehüiebe  Mittel  sngevindet  nnd  beweisen  überdies  die  in  der 
Tagespresse  zeitweilig  anftanchenden  Inrzen  Notizen,  welche  bald  m 
Tonion,  Kiel,  Odessa,  Sewastopol  oder  Portsmoaib  ans,  Aber  BalloD- 
fiibrten  zar  See,  Sohleppversnche  von  Ballonen  mit  Schilfon 
Torpedo-Booten,  sowie  Aber  Treffergebnisse  von  Sebiessversncben  der 
Sehiffe  gegen  Balloae  sn  berichten  wissen,  dass  auch  die  Frage  der 
maritimen  Lufksehiffabrt  allerwärts  in  ein  actuelleres  Stadium  ge- 
traten  ist 

Naebdem  icb  dies  als  Einleitnng  vorausgeschickt  habe,  gelange 
ich  somit  znm  meritorischen  Theüe  meines  Thema,  nftmlich  zunächst 
m  den  technischen  Erfordernissen,  welche  bei  Heranziehung 
der  Luftschlibhrt  f&r  den  Dienst  auf  See,  zur  Beräcksichtiguog  ge- 
langen mfissen. 

B.  Die  Flugmittel. 

Das  Ansteigen  in  die  Lnfl  kann  heutzutage  —  wie  allseits 
bekannt  —  nach  zwei  von  einander  gänzlich  Torschiedenen  Principien 
angestrebt  werden,  nämlich 

1.  durch  a€rostatische  Luftschiffe  und 

2.  durch  aerodynamische  Flugmaschinen. 

Zu  den  ersteren  zählen  bekanntlich  die  auf  den  Auftrieb  von 
Oasen  basirten  BalloBe,  zur  zweiten  Art  gehören  alle  derzeit  noch 
recht  problematischen  Flugmaschinen,  welche  auf  dynamischem  Wege 
Hebe-  und  Flugkraft  hervorbringen  sollen. 

Die  Zahl  der  Projecte  von  aerodynamischen  Flugmaschinen 
ist  Legion. 

Je  nach  den  Constructions-Principien  können  dieselben  in  Flügel- 
und  Wellenflieger,  Segelrad-  und  Schaufelrad-,  Drachen-  und  Schrauben- 

Üicger  eingetheilt  werden. 

Thatsächliche  Erfolge  haben  von  den  bis  nun  ;i iisL^ctühnbii  Tlug- 
maschinen  nur  jene  von  Professor  Luiigley  zu  WaiLington  und  von 
David  Schwarz  zu  Berlin  erzielt. 

Das  von  Langley  vorläufig  im  Modell  erzeugte  Aerudrum 
ist  eine  Combination  von  Schrauben-  und  Drachontiieger,  und  wiegt 
nseb  den  verotfentlichten  An<j;iiief>  blos  13"5A</.  Dasselbe  wird  voa 
einem  Gasolin-Motor  mittete  ir'tu|>t^Uürti  ^tsLiieben. 
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Diese  Maschioe  wurde  aus  einer  Höbe  von  3007n  abgelassen 
und  legte  in  horizontaler  Fiugrichtunp:  1.600m  znrfirk,  worauf  sie 
sick^  nachdem  der  Gasvorrath  verbraucht  war,  mit  Hilfe  ihrer  segel- 
artigen Flächen  langsam  alis  Drache  herabsenkte.  Die  Fahrt  wurde 
binnen  ]  \  Minuten  zurückgelegt,  was  einer  Geschwindigkeit  rou 
^Okni  in  der  Stunde  gleichkommt. 

Dieses  gelungene  Modell-Experiment  veranlasste  die  Inter- 
essenten, an  den  Bau  einer  zweiten  solchen  Flugmaschine  von  nor- 
maler Grösse  xa  schreiten,  bei  welcher  durch  Einführung  eines 
Oondensators  eine  längere  Betriebsföhigi&eit  erzielt  werden  soll. 

Die*&m  3.  November  1S97  zu  Berlin  erprobte  Alumininm-FIug- 
inaschine  von  David  Schwarz  erreichte  wohl  selbständig  eine  Höhe 
von  300m  und  soll  angeblich  auch  hei  frischerem  Winde  von  10  bis 
Itm/sec  steueri&hig  gewesen  sein;  bei  näherer  Prüfung  der  Versachs- 
ergebnisse erwies  sich  dieselbe  trotzdem  als  Feblconstruction. 

Diese  Flugmaschine  bestand  aus  einem  äusserst  fest  con- 
struirten,  jedoch  sehr  leichten  Aluminium-Reservoir  von  3.250m* 
Banminhalt,  dessen  Auftrieb  von  3.300A^  das  Fingschiff,  einen 
Insassen  und  IZOkg  Ballast  emporzuheben  bestimmt  war.  Ein  400% 
schwerer  und  10  bis  12  Pferdekrftfte  indicirender  Beni^*Motor  ans 
Aluminium  bethfttigte  drei  grosse,  Schiffsschrauben  ähnliche  Segelräder 
und  bewirkte  derart  die  Fortbewegnng  und  die  Lenkung. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  anfangs  tadellos  gelungenen  Ver- 
suches versagte  die  sinnreiche  Maschine  angeblich  infolge  eines 
geringfügigen  Vorfalles,  nämlich  dem  Abgleiten  der  Treibriemen 
von  ihren  unverschalten  Schneckenrädern,  doch  kam  der  ACronaut 
glficklicherweise  unversehrt  herab,  während  die  Maschine  zer- 
schellte. Die  wirklichen  Ursachen  des  Misserfolges  beruhten  jedoch 
in  der  geringen  Oasdichtigkeit  des  Auftriebskörpers  und  in  dessen 
ungleicher  Belastung,  welche  gleich  anfangs  Deformationen  zur  Folge 
hatte  uDd  schliesslich  das  Abgleiten  der  Treibriemen  veranlasste. 

Der  somit  Im  Principe  gelungene,  wenngleich  leider  von  un- 
günstigem Ausgange  begleitete  Versuch  ist  schon  deshalb  bemerkens- 
wert, weil  bei  demselben  thatsächlich  die  so  lange  angestrebte  Len- 
kung wenigstens  einigermassen  gelang.  Der  Versuch  Ist  aber  eigentlich 
mehr  durch  seine  negativen  Ergebnisse  wertvoll  geworden. 

Bei  der  bisherigen,  somit  noch  im  Stadium  des  Eiperimentes 
befindlichen  Entwicklung  der  Aerodynnmen,  konnte  sich  die  Militär- 
Aeromiutik  uaturgemiiss  für  die  1  lugiiKi^cliinen  nicht  erwaiineu  und 
musste  ihre  Bestrebungen  vorläufig  auf  die  Einführung  aerostatischer 
Luftschiffe  beschränken. 

Es  gelangte  daher  allerwärts  der  Luftballon  zur  Verwendung 
und  bezeugen  die  vielen  hunderte  von  Fahrten,  welche  in  den  ver- 
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schiedenen  Staaten  alljährlich  mit  bestem  Erfolge  unternommeD 
werden,  da88  vorläufig  in  dieser  Weise  thatsächlich  eine  genügende 
Leistungsfähigkeit  erzielt  worden  ist. 

Die  völlige  Lösung  der  Lenkbarkeitsfrage  ist  uns  angesichts 
der  Versuche  zu  Berlin  anscheinend  ebenfalls  wesentlich  näherge- 
rückt; insolange  jedoch  die  bisherigen  Ballone  in  Verwendung 
bleiben,  muss  der  Reiseantritt  einer  Fahrt  nach  gegebenem  Ziele, 
sich  doch  noch  grösstentheils  dem  Eintritte  wenigstens  annähernd 
günstiger  Windrichtung  anpassen.  Immerhin  aber  können  durch  richtige 
Wahl  der  jeweiligen  Steighöhe  die  Bewegungszustände  der  Atmo- 
sphäre günstig  ausgenützt  werden  und  vermag  man  hiedurch  einige» 
Einfluss  auf  die  einzuschlagende  Flugrichtung  zu  nehmen. 

Diese  Manöver  richtig  durchzuführen  und  hiebei  die  herr- 
schenden Verhältnisse  weitmöglichst  auszunützen,  dies  bildet  eben 
den  Hauptgegenstand  der  aeronautischen  Schulung. 

Da  der  Ballon  bekanntlich  entweder  als  Fessel-  oder  al» 
Freiballon  verwendet  werden  kann,  so  richtet  sich  hienach  auch 
dessen  Bau  und  Ausrüstung. 

Es  können  wohl  mit  dem  nämlichen  Ballon  beide  Arten  von 
Verwendung  angestrebt  werden.  Allein  nachdem  die  Construction  und 
Zutakelung  nicht  beiden  Anforderungen  zugleich  gut  zu  entsprechen 
vermag,  so  ergeben  sich  mancherlei  Nachtheile  für  den  Luftschiffer,, 
wenn  beide  Arten  von  Verwendung  in  Aussicht  genommen  werden. 
Der  Freiballon  soll  dem  Winde  einen  möglichst  grossen,  der  Fessel- 
ballon hingegen  einen  möglichst  kleinen  Querschnitt  entgegenstellen, 
welche  zwei  Forderungen  eben  kein  rechtes  Compromiss  zulassen  und 
sonach  die  Anschaffung  verschiedener  Ballone  für  die  beiden  Ver- 
wendungsarten bedingen. 

Da  aber  der  Fesselballon  durch  Abscheuern  oder  Keissen  de» 
Kabels  seine  Insassen  mitunter  auch  zu  unfreiwilligen  Freischifferu 
macht,  so  können  im  Fesselballondienste  nur  vollkommen  ausge- 
bildete Luftschiffer  verwendet  werden,  wichen  durch  die  Veranstal- 
tung von  Freifahrten  Gelegenheit  gegeben  werden  muss,  sich  die 
nöthige  Vertrautheit  mit  dem  unsicheren  Elemente  zu  erwerben. 

Ohue  Freifahrt  ist  sonach  auch  kein  Fesselballondienst  räthlich^ 
n.  z.  auch  aus  dem  weiteren  Grunde,  weil  die  ausschliessliche  Ver- 
wendung des  Ballons  für  Fesselaufstiege  allein,  namentlich  zur  See,, 
keine  genügend  rationelle  Ausnützung  des  kostspieligen  Kriegs- 
materials gewähren  würde. 

Ehe  ich  nun  zur  Detailbeschreibung  der  im  Auslande  ein- 
geführten Luftschiffer-Trains  übergehe,  möchte  ich  zuvor  noch  einiger 
technischer  Eigenthümlichkeiten  des  Ballondieustes  gedenken. 
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Tm  allgemeinen  herrscht  natürlich  die  Meinung,  die  nahezu 
jederiiiaDii,  der  niemals  einen  Aufstieg  machte,  zu  tlieilen  pflegt, 
dass  man  vom  Ijallon  aiis  alles  wie  auf  einer  Landkarte  ausgebreitet, 
4aher  leicht  autlindbar  zu  Füssen  liegen  sieht. 

Da  jedoch  beim  Blicke  von  oben  herab,  u.  z.  bereits  aus  Hohen 
von  über  500m  alle  Terrain-Umrisse  verschwinden,  die  Böschungen 
sich  der  Wahrnehmung  entziehen  und  somit  alles  einförmig  und 
eben  wie  ein  Teppich  erscheint,  so  ist  die  Orientirung  aus  der 
Vogel-Perspective  des  Ballons  mitunter  sogar  recht  schwierig.  Nament- 
lidi  im  Scb&tseo  der  Entfernungen  und  Truppenstärken,  in  der  Bestim- 
mung der  Lage  einzelner  Objecte,  bei  FeatsteUimg  der  Marsch-  oder 
Fuhrtrichtuog  fortschreitender  Masseo,  kann  nur  jahrelange  Übung 
\iber  die  sonst  iiD?ermeidlichen  Irrungen  hinweghelfen.  Ferner  wird 
die  Beobachtung  mit  bewaffnetem  Auge  durch  die  meist  recht  hef- 
tigen Bewegungen  des  Fesselballons  äusserst  ungünstig  beeinflusst, 
«10  dass  der  im  Ballon  befindliche  Recognoscent  häufig  auf  sein 
gutes  Auge  allein  angewiesen  ist  . 

Die  unaufhörlichen  stossenden  und  pendelnden  Bewegungen 
4e8  etwa  noch  durch  Schleppen  im  Fortscbreiten  erhaltenen  Fessel- 
ballons selbst  bei  verhältnismässig  ruhiger  Atmosphäre,  gegen  welche 
•die  Schwankungen  des  Schiffes  in  See  noch  angenehme  genannt 
werden  können,  bedingen  vor  allem  ein  ?$lUg  schwindelfreies  Per- 
sonal, daa  durch  systematische  Übung  an  diese  störenden  Sehlinger- 
bewegungen gewöhnt  werden  muss,  um  ungeachtet  aller  hinderlichen 
Einflösse  zuverlässige  Beobachtungen  anstellen  zu  können. 

Über  der  See  ist  die  Orientirung  noch  weit  schwieriger,  da 
die  durch  solche  Schwankungen  äusserst  beunruhigten  Ballon- 
Oompasse  nur  wenig  Terlässlich  sind  und  fiberhaupt  nur  in  Sicht 
bekannten  Landes  eine  Bichtuags-  und  Cursbestimmung  stattfinden 
kann.  Bei  Aufstiegen  gefesselter  Ballone  vom  Schiffe  aus  wird  dessen 
.  €urs  immerhin  einen  Anhaltspunkt  bieten. 

Aber  auch  das  Feilen  der  Landmarken  bildet  wegen  der  Ver* 
schwommenheit  der  Umrisse  und  der  in  der  Yisur  obwaltenden 
Parallaxe  einen  minder  genauen  Behelf  als  vom  Schiffe  aus. 

In  Deutschland,  Frankreich  und  England  wird  denn  auch  der 
systematischen  Ausbildung  des  Militär-Luftschfffer-Personals  ganz 
besondere  Sorgfalt  zugewendet  und  dasselbe  unter  allen  Verhält- 
nissen,  Im  Sommer  und  Winter,  bei  Tag  und  Nacht,  sowie  über 
Land  und  See  eingehend  trainirt,  wodurch  allein  ein  allen  physischen 
Anforderungen  gewachsenes  und  leistungsfähiges  Corps  herangebildet 
werden  kann. 

Die  Übungen  der  in  Deutschland  bereits  seit  dem  Jahre  1870 
bestehenden  Militär-Luftschiffer-Abtheilungen  werden  aber  namentlich 
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in  leister  Zeit  immer  häufiger  zu  Versuchen  in  der  Eriegs-Marine 
hmogezoges  und  haben  die  im  Juni  1897  zu  Friedrichsort  bei  Kiel 
Fom  Schiffe  aus  darcbgeführteo  Fesselballon -Versuche,  die  Frage  der 
Systemisirnng  von  Milit&r^BaUoneQ  in  der  Flotte,  nahezu  defioitiv, 
o.     in  günstigem  Sinne  spruchreif  gemacht. 

Daselbst  werden  auch  Ofieiere  des  Heeres  und  der  Marine 
ajstematisch  im  Reeognosciren  auf  See,  speciell  in  der  Fest* 
Stellung  des  Charakters  Ton  SehiiTen,  sowie  in  der  Bestimmung  der 
Formation  und  des  Curses  von  Geschwadern  ausgebildet,  denn  nur 
Ungere  Übung  vermag  dem  Beobachter  im  Ballon  jene  Bouttne  zu 
verleihen,  welche  ihn  befthigt,  ungeachtet  der  Aufmerksamkeit, 
welche  er  unausgesetzt  seinem  LuftschilTe  zuwenden  muss,  dennoch 
die  Ifickenlose  Durchforschung  des  zu  beobachtenden  Seegebietes  mit 
der  erforderlichen  Genauigkeit  und  Yerlftsslichkeit  durchzuführen. 

Speciell  das  Bestimmen  der  Fahrgeschwindigkeit  bietet  selbst 
vom  atationftren  Ballon  aus  manche  Schwierigkeiten,  theils  weil  die 
jeweilige  BeobachtangshOhe  die  schätzungsweise  Beurtheilung  stark 
beei&fluast,  theils  audi'  deshalb,  weil  die  Merkmale,  welche  der 
horizontalen  Yisur  zum  Anhaltspunkte  dienen,  als  Höhe  der  Bug- 
und  Heckwelle,  Verziehen  des  Rauches  etc.  in  der  Per$pectire  von 
oben  herab  nicht  so  gut  wahrgenommen  werden  können. 

Es  steht  jedoch  zu  erwarten,  dass  die  auf  Messung  des  Kimm- 
Winkels  basirten  Distanzmesser  auch  in  dieser  Richtung  hin  werden 
gebrauchsfähig  gemucht  werden,  indem  mau  dieselben  mit  Tabellen  für 
ferüDderliche  Augeshöheri  ausstattet. 

Unter  Land  bietet  nur  eine  vollkommen  genaue  Kenntnis  der 
Küste,  u.  z.  in  jener  Ansicht,  wie  selbe  sich  vom  Ballon  aus  dar- 
bietet, den  erforderlichen  verlässlichen  Anhaltspunkt  zur  raschen 
OrientiruDg  und  Präcisirung  der  feindlichen  Schiffspositionen. 

C,  Die  teehniselieii  Erfordernisse« 

Bei  dem  allgemein  sich  geltend  machenden  Bestreb  ii  (Ihv 
Miiitär-Staaten.  da.s  LuftschilTHr-MateriRl  möglichst  einfach  zu  gestalteD. 
um  hieihirch  die  Ueweglicbkeit  der  Ticiiiis  nnd  snnach  fiuoh  dio  Ver- 
wendbariieit  der  Militär-Ballone  zu  steigern,  die  üosten  der  Au>ru8tung 
und  des  Betriebes  hingegen  thuniichst  zu  verringern,  konnten  sich  auf 
die  Dauer  naturgemäss  nur  wenige  Systeme  im  Gebrauche  erhalten, 
welche  zudem  nicht  viel  von  einander  verschieden  sind. 

Die  Ausrüstung  eines  Luftschiffer-Trains  haairt  der  Hauptsache 
nach  auf  drei  Punkten: 

1.  der  Wahl  der  Ballonform,  dessen  Materials  und  der  Zu- 
rflstung; 
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2  iler  Wahl  des  Füllungsgases,  dessen  DarstelluDgsweise  und  Auf- 

bewabiuug; 

3.  der  Zusammensetzung  des  übrigen  Zubehöres. 

1.  Ballonform,  Material  und  Znrfistung. 

Als  Ballonform  wird  vorläufig  noch  grösstentbeils  die  Bim- 
form  gewfihlt,  weil  diese  Kugelgestalt  auch  selbst  nach  grösserem 
Gasverluste  stets  die  ursprüngliche  Form  beibehält  Da  der  Frei- 
ballon mit  dem  Winde  treibt,  daher  gewissermassen  als  Segel  wirkt, 
80  strebte  man  eine  mdglichst  grosse,  nach  jeder  Richtung  hin 
gleiche  Querschnittsüäche  an,  welcher  Bedingung  eben  nur  die  Kogel* 
form  entspricht 

FQr  Fesselballone,  welche  dem  Winde  im  allgemeinen  einen 
möglichst  geringen  Widerstand  bieten  sollen,  daher  den  minimalsten 
Querschnitt  haben  mfissten,  würde  wohl  die  Cigarren-  oder  Torpedo- 
form am  besten  entsprechen.  Da  Ballone  dieser  Form  aber  schon  bei 
geringem  Gasverlnste  zusammenschmmpfen  würden,  so  gibt  maii  Mdi 
den  Fesaelballonen  die  Birnform,  und  flberdies  nur  eine  mftsmge  GrOaae, 

Um  jedoch  namentlich  den  Fesselballon  auch  bei  stftrkerem 
Winde  verwenden  zu  können  und  zu  verhindern,  dass  derselbe  so 
leicht  niedergedrftckt  werde,  construirte  man  in  Dentscbland  die 
sogenannten  Drachenballone,  welche  gerade  dnrcb  den  Winddmd^ 
emporgehoben  und  somit  sogar  steigfäbiger  und  stabiler  gemadit 
werden. 

Die  Versuche  mit  Drachenballoaen  begannen  in  Deutschland  sehon 
im  Jahre  1892  und  bezweckten  zonftchst  einen  gewöhnlichen  Engel- 
ballOD  mit  einer  unter  demselben  zu  adaptirenden  DrachentlSebe  zu 
eombiniren.  Anf&nglich  erfolgte  dies  durch  Anbringung  wirklicher 

Drachen,  später  durch  kQnstliche  Abplattung  des  nnteren  Theiles 
des  Ballons.  Beide  Constructionsarten  erwiesen  sich  jedoch  als  nicht 
genügend  widerstandsfest,  da  sie  schwerfällige  Stangen- Verspreizungen 
bedingten.  Man  erkannte  daluT  gar  bald,  dass  die  Drachenfläche  üur 
dann  von  irünstiger  Wirkung  sein  könne,  sobald  dieselbe  in  driick- 
b  e  6  1  ;i  imI  i  g  e  r  Torm  omen  Bestandtheil  des  Ballons  selbst  bildet, 
weshalb  die  Kugelforra  aufgegeben  Avurde.  Die  Versuche  wendeten 
sich  nun  anderen  Ballonfürmen  zu  und  fand  man  schliesslich  in  den 
cylindrischen  Rotationskörpern  die  günstigste  Lösung  der  Formfrage. 
Bei  denselben  wird  die  DraclieuMäche  durch  den  ganzen  unteren 
Theil  der  Mantelfläche  des  etwa  50"*  zur  Horizontalen  geneigt  gestellten 
Oylinder  gebildet,  indes  die  lialbkiigelförmigen  Enden  als  Stirnfläche 
dienen.  Durcii  die  Wirkung  des  Windes  auf  die  untere  ^Mantelfläche 
wird  der  Ballon  emporgehoben,  durch  den  Druck  auf  die  dem  Winde 
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entgegengerielitete  Stirofliche  weiterbewegt.  Diesem  Kr&ftepaare  wirkt 
aber  das  Yeraakerungskabel  entgegeu,  dessen  Zag  im  Vereine  mit 
dem  Qondelgewiehte  den  Dracbenballon  in  eine,  der  Resnltirenden 
entsprechende  stabile  Gleicbgewichtslage  zwingt  Diese,  vom  kdniglieli 
bayrischen  Hauptmanne  A.  von  Parseval  nnd  dem  königlich 
prenssisehen Premierlieutenant  von  S  i  o  g  b  f  el  d  ersonnene  Constmction 
steht  bei  der  kaiserlich  deutschen  Hilitftr-Lnftschiffer- Abtheilung 
bereits  seit  fünf  Jahren  mit  bestem  Erfolge  in  Yerwendang. 

Um  nnn  die  günstige  Gleichgewichtslage  auch  bei  wechselndem 
Winddruck  gesichert  zu  wissen,  ist  es  in  erster  Linie  erforderlich, 
daas  der  Drachenballon  die  äussere  Form  uiueriiiiJüiL  beibehalte. 
Hiezu  wird  der  Wind  selbst  benützt,  welcher  durch  einen  Windfang 
in  den  untersten,  durch  eine  Scheidewand  abgetrennten  Theil  des 
Ballons  derart  bläst,  dass  durch  diesen  Druck  auf  das  oberhalb  der 
Scheidewand  gelagerte  Füllungsgas  die  iiallonhOlIe  auch  selbst  an 
der  Stirnlluclie  stets  straff  eilialten  wird.  Der  abgegrenzte  Theil  heisst 
„Ballonet"  und  misst  ein  Viertel  des  Ballonvolumen.  * 

Zur  Vermeidung  von  Gierschlfigeu  und  zur  weiteren  Erhöhung 
der  Stabilität  dient  weiters  ein  am  unteren  Ballonende  aiigegurtetor, 
denselben  raupenfSrmig  umgreifender,  wiodgeblähter  Steuerring,  lerner 
ein  auf  50m  Entfernung  gehaltener  Hilfsballnn.  Diese  beiden  Vor- 
riohtuiiL^<'ii  im  Vereine  vermögen  dir  lirwturungen  des  Dracheoballons 
zu  miid^rn  und  einzuschränken,  so  dass  der  Ballon  auch  bei  sehr 
starkem  Winde,  sonach  nahezu  an  allen  Tagen  des  Jahres  verwendet 
werden  kano.  Auch  bei  uoa  sind  diesbezügliche  Versuche  im  Zuge. 

Als  Ballonmaterial  wird  in  England  Schatdarm,  sui^o  nannte 
Goldschlägerhaut  verwendet,  welche  in  4  bis  5  Lagen  übereinander 
gelegt  und  nach  einem  streng  geheim  gehaltenen  Verfahren,  vermuth- 
Uch  mit  Fischleim  verklebt  und  abgedichtet  wird. 

In  Bezug  auf  Gewicht,  Schmiegsamkeit,  Dichtigkeit  und  Ver- 
lässlichkeit  ist  dies  allerdings  das  beste  Material  für  die  BaUonhüUe ; 
tUein  dessen  Verwendung  ist  ungemein  kostspielig,  nachdem  von  den  nur 
in  der  Grösse  von  24cm*  erh&IÜichen  Häutchen  (Preis  eines  Stückes 
eine  halbe  Krone)  f&r  einen  Ballon  ?on  600m^  Kauminhalt 
bei  5.800  Stückchen  erforderlich  sind.  Dieses  Bohmaterial  allein 
stellt  sich  somit  bereits  auf  1.450  ä.,  wiegt  aber  andererseits  auch 
blos  30%.  Das  Material  für  einen  Stoffballou  gleicher  Orösse  stellt 
sich  zwar  blos  auf  etwa  500  fl.,  nnd  selbst  mit  Hinzurechnung  des 
Arbeitslohnes  und  der  Ausrüstung  auf  hdchstens  1.000  fl«,  besitzt 
aber  auch  über  \50kg  Gewicht. 

Ferner  sind  bei  jenem  Material  auch  die  Nachbesserangen  an 
der  Goldschlftgerhant  recht  nmst&Ddlich  nnd  bedingen  änsserst  ge» 
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flcbickte  Arbeiter,  weil  die  einander  ttbergreifenden  Bänder  der  einzelnen 
H&atcheu  sich  in  den  Torschiedenen  Lagen  stets  Yerschiessen  müssen. 

In  Deutschland  werden  die  Militär-Ballone  aus  impragnirtem, 
sehr  leichtem  Baumwollstoff  verfertigt,  welcher  in  3  bis  4  Lagen 
übereinander  geschichtet  und  niit  Kautschukmasse  abgedichtet  wird. 

Dieses  Matoiial  ist  y;euü*^^end  schmiegsam  und  stellt  sich  weit 
billiger  als  Goldschlägerhaul.  In  neuester  Zeit  wurden  übrigens  auch 
im  Deutschen  Beiche  versuchsweise  zwei  Ballone  aus  Goldschlägerbaut 
erzeugt. 

Die  französischen  Militüi-Ballun-e  sind  aus  Pong^eseide  verfertigt, 
welche  in  vier  Lagen  geschichtet  und  sodann  mit  einem  fünfmaligen 
Firnissanstriche  versehen  wird.  Deren  Vortheile  besteben  in  der  grossen 
Leichtigkeit  und  Schmiegsamkeit,  deren  Nachtheile  sind  Kleb<^n  des 
Anstriches  in  der  Sonnenwärme,  Sprödigkeit  der  Firniüsschichte  und 
hober  Preis. 

Es  ist  sonach  das  dotitsche  Ballonmaterial  das  bei  relativ  ge- 
ringem Preise  entsprechendste. 

Die  Grösse  der  zur  Zeit  im  Auslande  in  Verwenduni^^  -tehenden 
Militär- Ballone  ist  ziemlich  verschieden;  die  englischen  besitzen  etwa 
300m"  Raummhalt  und  350%  Auftrieb,  die  deutscheu  400  bis  550m  ' 
Inhalt  und  durchschnittlich  SOOÄv;  Auftrif^b,  die  französischen  600m* 
Inhalt  und  tibOkf/  Auftrieb.  Die  grössten  Hallone  sind  die  russischen, 
welche  H40m''  für  den  Fesseldienst  und  l.üUOm^  Bauminhait  bei  Ver- 
wendung zu  Freifahrten  erhalten. 

Im  leeren,  verpackten  Zustande,  nimmt  ein  Normal-BaUoQ  TOn 
600 r/i'  Rauminhalt  etwa  Im*  ein,  kann  demnach  in  seine  eigene 
Gondel  gestaut  werden. 

Zur  Einleitung  des  Füllgases,  sowie  zur  Ermöglichung  des 
erforderlichen  Spannnngsausgleiches,  wie  er  beim  Aufsteigen  überhaupt, 
besonders  aber  bei  unvermittelter  Insolation  nach  Durchbrach  der 
Woikenschichten  nöthig  wird,  endet  die  Ballonhülle  gegen  abwärts 
in  den  sogenannten  „Füllansatz^,  „Appendix'^  oder  „Hals^»  welcher 
in  der  Begel  einen  Durchmesser  ?on  Vi,  des  Ballondurchmessers, 
somit  von  1  bis  V&m  und  als  Lftuge  das  rierfache  Kaliber,  somit 
4  bis  6  in  erhält. 

Dieser  Appendix  wird  gegen  aussen  durch  ein  Teller-  oder 
Klappenventil  geschlossen,  das  von  der  Gondel  aus  mittels  einer 
Yentilleine  ge5f!het  werden  kann.  Die  normale  Stellung  desselben  ist 
die  geschlossene  und  wird  die  Dichtung  des  Yentilsitaes  durch  den 
inneren  Gasdruck  selbstth&tig  erzielt 

Nebst  diesem  FüUansatz- Ventil  erhftlt  die  Ballonbfllle  stets 
ein  zweites  grosseres,  zuweilen  ein  drittes  kleineres  Ventil  in  der 
oberen  Hemisphäre  eingesetzt,  welche  als  Manörer-  und  Entleerungs- 
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Ventile  diencD.  Der  Durch niesser  des  grösseren  beträgt  in  der  Begei 
y^,  bis        des  Durchme.sdeis. 

Die  einzelnen  Ventilleineri,  an  deren  richtiger  i'unctioniruDg 
das  Leben  des  Aeronauten  h  iii^^t,  werden  zur  besseren  Unterscheidung 
verschieden  gefärbt  und  mit  auffallenden,  jeden  verhäugDisvolieu 
Irrthum  ausschliessenden  Knebelgriffen  versehen. 

Zum  schleunigen  Entleeren  beim  Landen  ist  längs  eines  Ballon- 
Meridians  auf  der  oberen  Kugelhälfte  ein  von  innen  mehrfach  über- 
klebter,  gesäumter  Schlitz  in  der  Hülle  vorhanden,  welcher  mittels 
der  „Reissleine*^  durch  Abtrennen  des  überdeckenden  Lappens  rasch 
geöffnet  werden  kann,  worauf  sich  der  Ballon  bionen  10  oder 
20  Secunden  gänzlich  entleert. 

Um  die  Tragföhigkeit  des  Ballons  auf  die  zu  hebende  Last  zn 
übertragen  nnd  hiebei  den  Druck  der  letzteren  auf  die  ganze  Hülle  zu 
?ertheilen,  ferner  nm  dieser  bei  etwa  eintretendem  inneren  Überdrucke 
eine  grössere  Festigkeit  zu  verleiben,  ist  der  Ballon  mit  einem  Maschen- 
netz  oder  einem  Netzhemde  umgeben,  an  deren  untersten  Leinen  die 
Gondel  und  eventuell  das  Kabel  des  Fesselballons  angebracht  wird. 

Der  Korb,  auch  Gondel  genannt,  ist  ein  leichtes  Geflecht  auü 
Weidenmten,  Bohr-  oder  Bambusstäben,  ?on  etwa  I  %m  Seitenlftnge. 
Dessen  Suspension  erfolgt  auf  0nind  Terschiedener  patentirter 
Systeme,  welche  eine  Yerminderang  des  Drehmomentes  und  leichtes 
ffin-  imd  Auskuppeln  anstreben. 

Zu  seiner  weiteren  Zurftstung  bedarf  der  Freiballon  noch 
des  Ankers  sammt  Tan,  der  Schleppleinen,  der  Vertänleinen  nnd  der 
anf  rechnerischem  Wege  so  ermittelnden,  in  offenen  Sftckchen  zn  12 
bis  2I^kg  gestauten  Ballastmenge  Sand. 

In  aUemenester  Zeit  wurde  von  Dr.  Drossbach  in  Dresden 
die  Anregung  gegeben,  den  todten  Ballast  dorch  Materialien  sur  Gas- 
eneuguDg,  also  etwa  durch  eine  Natrinm-Wasserstoffrerbindung  tn 
ersetsen. 

Da  22%  dieser  Verbindung  bei  Znleitnag  von  \9hg  Wasser 
33m*  Gas  liefern,  so  wQrde  hiedurch  einerseits  der  Ballon  um  43% 
direct  erleichtert,  andererseits  demselben  um  etwa  33%  Auftrieb 
direet  enrtbeilt,  sonach  76%  Auftrieb  im  ganzen  gewonnen  werden, 
was  namentlich  gegen  Ende  einer  längeren  Reise  von  grosser  Wichtig- 
keit ist  Der  Anwendung  dieser  Massnahme  dflrfbe  wohl  der  hohe 
Preis  der  Chemikalien  entgegenstehen,  doch  wird  es  vielleicht  gelingen, 
aadere  billigere  und  leistungäfähigere  Beagentien  zu  finden. 

Die  Anker  sind  meist  4-  bi.s  6  armig,  sogenannte  Dregg  ohne 
Ankerstock ;  häufig  wird  auch  der  französische  Renard-Anker  verwendet, 

8* 
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von  dessen  20  Annen  je  10  stets  gleichzeitig  gegen  den  Bodeo 
zu  liegen  kommen. 

Zur  See  werden  Saekanker  rerwendet,  um  den  Widerstand 
des  Wassers  als  hemmende  Kraft  auszunfitzen.  Das  Ankertan  wird  stets 
in  Schleifen  geworfen,  welche  mittelst  Reissf&den  oder  Kautschuk- 
bftndern  zusammengehalten  werden,  um  derart  durch  das  suceessive 
Reissen  dieser  letzteren,  die  Stdsse  auf  die  Gondel  zu  vermindern. 

Indem  ich  die  weiteren  Bestandtheile  der  Zurfistung  als  bekannt 
voraussetze,  mischte  ich  nur  bezüglich  der  Schleifleinen  einiges 
anführen. 

Die  Sehleifleinen  sind  herabhängende  Taue  von  50  bis  80m 
LftDge,  welche  vor  dem  Landen  zu  dem  Zwecke  ausgebracht  werdeu, 
um  mittels  derselben  die  Fahrt  des  Ballons  naöglicbst  zu  Verlan gsameD, 
worauf  erst  das  Werfen  des  Ankers  erfolgen  kann,  welcher  deu  ßalloo 
sodann  zum  Stillstehen  bringt. 

Wie  bekannt,  verwendete  Andre  e  die  Sehleifleinen  auch  zum 
Stenern,  indem   der  durch  Reibung  der  Leinen  am  Erdboden  ge- 
öchatlene  Stützpunkt,  analog  dorn  lateralen  Widerstande  des  im  Wasser 
durch  Segel  fortbewegten  Schiffes,  das  Abtreiben  des  Ballons  zu  ver- 
hindern vermag,  indess  die  Wirkung  des  Windes  auf  ein  grosses, 
längs  einem  Balloumeridiane  angebrachtes,  verstellbares  Segel,  eine 
Art  Kreuzeiis  vor  dem  Winde  ermöglichen  soll.  A n d r e 6' s  systema- 
tische Yersuch^>  zu  StiM-kholm  ergaben,  dass  mit  Hilfe  eines 
solchen  „Stouersegeis*   uud   eines  langen  Schleppseiles,  auch  bei 
heftigem  Winde  bis  auf  je  35"  zu  heiden  Seiten  von  der  herrschen- 
den Windrichtung  abgekommen  werden  kann  und  gab  dieser  erfahrene 
Aerouaut  seiner  Ansicht  dahin  Ausdruck,  dass  die-^er  Ours  noch  weit 
schräger  zur  Windrichtung  auslallen  würde,  sobald  es  gelange,  die 
Reibung  des  Schleppseiles  auf  der  Erde  noch  weiter  zu  erhöhen. 
Dies  könnte  aber  gerade  zur  See  mit  Hilfe  von  Wassersäcken  oder 
Schleppscheiben  leicht  erzielt  werden  und  steht  daher  zu  erwarten, 
dass  man  über  Wasser  auf  diese  Weise  vielleicht  bis  zu  vier  Strich 
vom  W^inde  wird  abkommen  können. 

Es  wäre  daher  sehr  wünschenswert  diesbezügliche  Versuche 
zur  See  zu  unternehmen.  Gelingt  es  thatsächlich,  auf  vier  Striche 
vom  Winde  zu  steuern,  so  könnte  beispielsweise  ein  von  Lissa  mit 
Sirocco  abgehender  Ballon,  sowohl  nach  Sebenico,  als  auch  nach 
jedem  Punkte  nördlich  und  westlich  hieven  innerhalb  eines  über 
Lussin,  Istrien  und  Venetien  bis  Aiicona  reichenden  Sectors  dirigirt 
werden  und  scheint  auf  diese  Weise  die  Cursbestimmung  einiger* 
massen  der  Willkür  des  Windes  entzogen. 

Bei  kleinen  Ballonen  unter  350m^  Rauminhalt  wird  denselben 
mit  Vortheii  ein  zweiter,  weit  kleinerer  Ballon,  die  sogenannte  pLM^ 
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blase''  eingebaut.  Diese  hat  den  Zweck,  in  analoger  Weise  wie  die 
Sebwiminblase  der  Fisefae  den  Auftrieb  za  regeln  und  geringe 
SpannnBgs-Verftndemngen  ohne  jeden  Gasrerlnst  ansgleichen  zu  können. 
Das  letztere  ist  eben  gerade  bei  kleinen  Ballonen  höchst  wichtig,  da 
jeder  selbst  geringe  Gasverlust  sich  bei  denselben  durch  Abnahme 
der  Tragfähigkeit  gleich  fühlbar  macht.  Die  Luftblase  wird  daher 
mit  gewöhnlicher  Luft  gefflUt  und  im  Bedarfsfälle  deren  Entleernng 
vorgenommen.  Hiedurch  vermag  sich  nun  das  Gas  sofort  um  das 
Volumen  der  geleerten  Blase  anszttdehneD,  wodurch  dessen  Spannung 
abnimmt  Die  Luftblase  kann  spftter,  wenn  die  Spannung  wieder  er- 
höbt werden  soll,  von  Hand  aus  neuerdings  nachgepumpt  werden. 

Zur  Ermittlung  der  in  den  höheren  Luftschichten  herrschenden 
Windströmungen  dienen  kleine  aus  Blase  oder  Kautschuk  erzeugte 
nPilotenbaHone",  welche  auch  geeignet  sind,  meteorologische  Beob- 
acbtongen  in  den  oberhalb  des  schwebenden  Ballons  gelegenen  Luft* 
schichten  zu  ermöglichen. 

2.  Das  Füllgas,  dessen  Erzeugung  und  Bereithaltung. 

Die  Wahl  des  Füllnngsgases  wird  von  zwei  Factoren,  nftmlich 

dem  Kostenpreise  und  der  Erzeuguiigädauer  bestimmt. 

Mit  Rücksiebt  anf  diese  Punkte  stehen  allerwärts  nur  zwei 
Gasarten  in  Verwendung,  u.  z.  Wasserstoff  oder  Leucbti^as. 

Das  Wasserstoffgas,  ah  von  allen  Gasarten  dus  leichteste, 
somit  auftriebskräftigste,  findet  in  der  Militär-Aeronautik  die  all- 
gemeinste Anwendung. 

Dasselbe  kann  auf  mehr  als  zehn  Arten  dargestellt  werden, 
TOD  welchen  aber  nur  folgende  drei  Bereitungsweisen  gewählt  zu 
werden  pflegen: 

A.  Durch  Überhitzen  Ton  Zink  und  Pottasche. 

B.  Durch  Behandlung  vou  Eisen  oder  Zink  mit  verdünnter 
bchwefeisuure. 

C.  Durch  Elektrolyse  des  Wassers. 

Nach  dem  ersten  Verfahren  'rbf»rhitzen  von  Zink  und  Pott- 
asche) werden  zur  Erzeuguncr  eines  Kubikmeter  Gas  etwa  I2ky, 
im  zweiten  Falle  (Eisen  mit  Schwefelsäure)  S\/^kj  Rohmaterialien 
henöthigt  und  stellt  sich  der  ErzeuguDgspreis  für  jedes  Kubikmeter 
Gas  auf  1'/,,  beziehuni^swoisc  '  ,  fxulden. 

Wird  der  Xormaiballon  zu  600?n'  angenommen,  so  stellt  sich 
nach  dem  billigeren,  im  allgemeinen  angewendeten  zweiten  Verfahren 
die  einmalige  Füllung  desselben  derzeit  noch  immer  auf  200  fl. 

Die  Erzeugung  des  Wasaeretoflfgases  nach  der  dritten  Art,  näm- 
lich im  Wege  der  Elektrolyse,  wftre  für  die  Zwecke  der  Marine 
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eigentlich  die  geeignetste,  du  biebei  die  ^litnahme  von  Rohmaterial 
entfiele  und  Süsswasser  stets  in  genügender  Menge  durch  Destilla- 
tion hergestellt  werden  kann.  Allein  die  Entwicklung  ist  eine  so 
langsame  und  erfordert  eine  derart  complicirte  Anlage,  uass  dieses 
an  sich  nicht  so  kobtspielige  Verfahren  unverwendbar  wird. 

In  Deutschland  wird  in  neuerer  Zeit  die  benöthigte  Gas- 
nienge  aus  cliemischen  Fabriken  bezogen,  welche  bei  der  auf 
elektrolytiscliem  Wege  erfolgenden  Erzeugung  von  Chlor  und  Kali, 
WasserstüÖgas  als  Nebenproduct  gewinnen  und  dasselbe  der  Militär- 
Verwaltung  zu  einem  besonders  billigen  Preise  überlassen.  Gelänge 
es,  diesen  Vorgang  auch  bei  uns  einzuführen,  dann  liessen  sich  die 
Gaserzeugungskosten  und  die  Kosten  der  aeronautischen  Anlage  woiü 
wesentlich  herabmindern. 

In  Frankreich  wird  im  aeronantischen  Central-Etablissement  za 
Menden  die  Elektrolyse  seit  1896  probeweise  auch  im  grösseren  Massd 
betrieben  und  kommt  daselbst  Im^  des  Erzeugnisses  auf  25  Kreuzer  za 
stehen.  Die  Leistungsfähigkeit  des  aufgestellten  Versuchapparates  Termsg 
jedoch  dem  Mobilisirungsbedarfe  einstweilen  durchaus  nicht  zu  genOgen. 

Die  zweite  Gasart,  nämlich  das  Leuchtgas,  gelangt 
mit  Rücksicht  auf  seinen  geringeren  Auftrieb  weit  seltener  zur  Ver- 
wendung und  überhaupt  nur  dann,  wenn  die  Nähe  städtischer  Gas- 
werke den  Bezug  desselben  ermöglicht.  Fär  kleinere  Fahrten,  welche 
möglichst  geringe  Kosten  verursachen  sollen,  ist  Leuchtgas  zn  ver- 
wenden. Übrigens  soll  das  Leuchtgas  keineswegs  direct  vom  Gasometer 
in  den  Ballon  eingelassen  werden,  sondern  es  empfiehlt  sich  zur 
Erhöhung  der  Tragföhigkeit,  dassdbe  vorerst  einem  Oberhitzungs* 
processe  zo  unterziehen,  um  es  hiedurch  vom  mitgerissenen  Theer» 
dem  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff  und  der  Kohlensäure  zu  befrei^L 
Durch  diese  „Decarburirung*',  welche  aber  ebenfalls  etwas  kostspielig 
ist  und  den  Preisgewinn  gegenftber  dem  WasserstolTgas  wieder  stark 
herabmindert,  verliert  das  Leuchtgas  einen  grossen  Theil  seiner  Leucht» 
kraft,  gewinnt  hingegen  bedeutend  an  Volumen  und  TragfUiigkeit,  so 
dass  es  dann  an  Leistungsvermögen  dem  Wasserstoffe  nahe  kommt 

Nachdem  ein  Kubikmeter  Leuchtgas  nur  9*5  Kreuzer  kostet^ 
60  stellt  sich  die  Füllung  des  Normalballons,  wenn  vom  DecarburireD 
abgesehen  wird,  auf  nur  57  fl.  und  bei  Anwendung  dieses  Verfahrens 
auf  etwa  120  fl. 

Die  Bereithaltung  des  Fflllgases  erfolgt  im  Auslande 
in  verschiedener  Welse  und  sind  diesbezüglich  drei  Systeme  zu  unter- 
scheiden : 

L  Das  englische  nach  Oberst  Templer  benannte 
System.  Dieses  besteht  darin,  das  Wasserstoffgas  stets  nur  in  der 
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aeronautisclion  Of^ntralstation  des  Landes  zu  erzeugen  und  den  ein" 
seinen  Luftschififer-AbtheilongeB,  wo  immer  dieselben  sich  befinden, 
nach  Bedarf  nachzusenden. 

Anf  diese  Art  erhielten  die  mit  einem  Lnftschiffer-Train  ans- 
gerfisteten  Expeditions-Oorps  nach  dem  Sudan,  in  das  Betschuana- 
nnd  das  Cap*Land  ihren  Gasbedarf  wiederholt  ans  der  Heimat  naoh» 
geliefert 

Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Fülliingsgas  in  Stahlbehältern  von 
2VjW*  Liiügü,  32mm  Wandstärke  und  13cm  lichtem  Durchmesser 
unter  einem  Drucke  von  120  Atmosphären  eingepresst.  Die  in  Rede 
stehenden  Flamschen  werden  vorher  stets  auf  200  Atmosphäreu  Druck 
geprüft. 

Für  eine  normale  BilloufuJlung  sind  in  England  70  StOck 
solcher  Behälter  erforderlich,  welche  auf  vier  Gaswagen  verladen 
werden.  Da  jeder  Wagen  35  Behälter  aufzunehmen  vermag,  so 
reichen  die  derart  äusserst  mobil  gemachten  Gaavorräthe  für  zwei 
Füllungen  aus. 

Ein  solcher  englischer  Luftschiifer-Train  besteht  sonach  aus 

1  Ballonwagen  för  die  Hülle,  das  Kabel  sammt  Hand-  oder  Dampf- 
winde, das  Nets  und  die  Gondel;  1  Bfaterialwagen  für  das  Zubehör 
und  4  Qasflaschenwagen. 

Zu  deren  Transport  sind  12  Zug-Pferde  erforderlich.^ 

TT.  Im  Deutschen  Reiche  wurde  das  Gas  hiaher  vom  ^!0- 
eenannten  .. Fpld-Luftschiffer-Train"  selh«t  erzeugt  und  derselbe  daher 
mit  Gaserzeugungswagen,  Gasregeneratorwagen  und  Compressoren,  so- 
wie mit  Rohmaterialwagen  ausgestattet.  Hiedurch  erhöht  sich  der 
Train  zwar  auf  12  Wagen,  für  welche  24  Zug-  und  3  Reitpferde  be- 
nöthigt  werden,  dafür  ist  aber  dessen  Beweglichkeit  und  Unabhängig- 
keit auch  eine  bedeutende  und  vermag  eine  solche  Abtheilung  8  bis 
10  BallonfiÜlnngen  Tonunehmen. 

Im  Jahre  1896  hat  sich  jedoch  auch  in  Deutschland  das  eng- 
lisehe  System  versuchweise  Bahn  gehrochen. 

III.  Das  dritte  System  ist  das  französische,  welches 
den  umtaDgreichsten  uud  schwerfälligsten  Train  erfordert.  Bei  dem- 
selben erfolgt  sowohl  die  Mitnahme  von  Gasvorräthen  iu  Flaschen, 
als  auch  die  von  vollständigen  Gaserzeugern  sowie  der  für  etwa 
zehn  Füllungen  erforderlichen  Rohmaterialien. 

Die  französischen  Feld-Lultschifter-Abtheilungen   werden  aus 

2  mobilen  Echelons  oder  Staffeln  gebildet,  welche  nur  mit  Gas- 
flaschen ausgerüstet  sind ;  ein  drittes  Echelon,  das  mit  Gaserzeugern 
fforseben  isty  folgt  im  Train  nach. 


Digitized  by  Google 


40 


Lengniek. 


Die  Hauptvortheile  für  die  Mitnahme  des  Füliangsgasas  in 
comprimirtem  Zustande  liegen  darin, 

dass  1.  die  BaUonfOUung  rascher,  n.  z.  in  blo8  10  bis  12  Minuten 
erfolgen  kann, 

dass  2.  das  Gas  wegen  des  Comprimirangs-Proeesses  reiner 
und  daher  auftriebskrftftiger  ist^  nnd 

dass  3.  aach  das  Nachf&Uen  des  Ballons  ohneweiters  und 
jederzeit  stattfinden  kann. 

Die  Nachtheile  dieses  Systems  der  Mitnahme  des  Gases  in 
Stahlflaschen  beruhen  1.  in  dem  sehr  hohen  Preise,  Gewichte  und 
Volumen  dieser  Behälter,  und  2.  in  deren  Gefthrlichkeit  hei  etwa 
Yorhandenen  Terborgenen  Materialfehlern,  da  schon  verhängnisvolle 
Explosionen  von  Stahlflaschen  vorgekommen  sind. 

3.  Soustiges  Zubehör. 

Das  sonstige  Ausrüstungs^ZubehOr  setzt  sich  aus  den  meteoro- 
logischen Instrumenten,  Höhenmessern,  einem  Tasehraichronometer, 
einem  Liquid-Compass,  dem  Peilinstrumente,  einem  Femrohre  und 
einem  Naehtglase,  den  Karten  und  den  Behelfen  zum  optischen 
Signalisiren  zusammen  —  bei  Fesselballonen  zudem  noch  aus  dem 
Kabel  und  dem  Telephon. 

BezflgHch  des  Kabels  ist  zu  erwfthoen,  dass  dessen  Festigkeit 
so  bemessen  sein  muss,  um  den  Ballon  auch  bei  frisdierem  Winde 
zu  halten,  bei  einer  grösseren  etwa  plötzlich  einsetzenden  Wind* 
st&rke  jedoch  zu  reissen,  damit  nicht  der  Ballon  sammt  den  Insassen 
gefährdet  werde. 

Das  Kabel  ist  eutweder  iluni-  oder  Drabttau  von  800  bis 
900?«  Länge  und  möglicbHt  geringem  Gewichte  bei  grösster  Zug- 
fes tiijke  it. 

Es  ui  l  iiiL'1  yumeiijt  5-  bis  Tlitziges  Stahlkabel  von  12  bis  18mwi 
•   Umfang  und  i.üuo  bis  2.ti0üAv/  Zugfestigkeit  zur  Verwendung. 

In  der  Glitte  df^sselben  lauft  als  Seele  eine  Telegraphen- 
leitung, welche  den  ununterbrochenen  Verkehr  mit  dem  Beobachter 
vermittelt. 

Zur  Verbindung  des  Kabols  mit  dem  Ballon  dient  ein  Kabel- 
öchlofs,  welches  alle  Duchten  oder  Litzen  gleichniässig  umfassen  soll. 
Es  besteht  meist  aus  einer  konischen  Büchse  mit  Einlaprrineeii. 
welche  durch  Peripherie-Schrauben  zusammenge})resst  werden.  Durch 
das  Lüften  derselben  kann  der  Fesselballon  im  Bedarfsfälle  spontan 
von  seiner  Fessel  befreit  werden. 

Das  Kabel  dient  ferner  auch  als  Zuleitung  für  den  die  Innen- 
beleuchtuag  des  Ballons  vermittelnden  Strom,   der  mehrere  im 
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Centrum  des  Ballons  hängende  Gl&Uampen  bethätigen  kann.  Nach- 
dem die  ddone  HfiUe  sehr  transparent  ist^  so  vermag  ein  derart 
erleuchteter  Ballon,  auch  in  dunklen»  mistigen  Nächten  auf  grosse 
EntfeTDnngen  hin  wie  eine  Vollmondscheibe  wahrgenommen  zu 
werden,  nnd  ist  derart  auf  Grund  von  Lichtblltzen  (die  dnrcb  Strom- 
flcblnss  und  Stromunterbrechung  bewirkbar  sind)  eine  ganz  verlftss- 
liehe  Signal^Correspondenz  ermöglicht 

Die  Kosten  einer,  thnnlichst  Ökonomischen  Ballon-Ausrflstnng 
sammt  dazugehörigen  Gasapparaten  stellen  sich  auf  Grund  mehr- 


fiicher  Berechnungen  wie  folgt: 

Ein  Drachen -iiallon  von  400wi*  Rauminhalt  sammt  Zu- 

rüstung,  Hilfsballou  nnd  Gomiel  complet  1.2UU  fl. 

90O//t  Kabel  sammt  Träger,  Trommel  und  Winde  ....     200  „ 
Gaserzeuger  sammt  Wüscher  und  CompressoreD    ....   4.500  „ 
115   Mannesmau'gche  Stahlflaschen   fftr    die  zweimalige 
Füllung  des  Ballons  binrei*  lu n  !  zu  0"035w'  Fassungs- 
raum für  je  7m*  Gas  auf  200  Atmosphären  comprimirt 

(110  X  20cm)     .    6.000  „ 

Instrumente  und  Apparate   600  „ 


Sonach  im  ganzen  f&r  ein  Schiff  bei  .  12.500  fl. 

Die  Vorsorgen  bei  einstmals  erfolgender  Systemisirung  von 
llUitfir-Banonen  in  der  Flotte  wQrden  etwa  folgende  Massnahmen  zu 
om&ssen  haben: 

ZuaSchst  wftre  durch  eine  mindestens  zweijährige  Zutheilung  in 
die  aeronautischen  Anstalten  der  Landarmee  ein  genügendes  Contin- 
gent  an  Seeoffideren  und  Marinemannschafben  far  diesen  neuen 
technischen  Diensteszweig  entsprechend  vorzubereiten. 

Ist  einmal  ein  solcher  Grundstock  aöronautischen  Marine-Personals 
mhanden,  heziehungsweise  herangebildet,  dann  wftre  in  einem  der 
Eriegshftfen  des  Landes  eine  Marine-Aöronautische  Centraistation  zu 
errichten  und  wären  sodann  in  weiterer  Ausgestaltung  dieses  Dienstes 
an  der  Küste,  die  wichtigeren  festen  Werke  der  Efisten-  und  Hafen- 
Verth  eidigung  mit  Fesselballon-Stationeu  auszurOsten. 

Erst  dann  könnte  die  Einführung  des  Ballondienstes  an  Bord 
der  8ehitfe  selbst  lu  liclraciit  genommen  werd<!U  und  ^väre  diesbezüg- 
lich vorher  zu  entscheiden,  ob  auf  die  Gaserzeugung  an  IJord  selbst 
gedacht  werden  soll,  oder  ob  das  englische  System  dos  ausscliliess- 
Ucben  Gasvertriebes  in  Flaschtii  zur  Anwendung  zu  gelangen  hätte. 

Durch  letztere  Massnahme  würde  die  Ausrüstung  der  Schifle  mit 
aeronautischem  Material  allerdings  sehr  vereinfacht  werden,  doch 
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dürfte  sich  einem  dazu  fiihreuden  Entschlusse  die  Erwägung  entgegen- 
stellen, dass  hiedurch  auch  die  Kosten  sich  wesentlich  erhöhen  würden. 
Denn  für  etwa  10  Schiffe  der  operativen  Flotte  wären  alsdann 
mindestens  100  Garnituren  Stahlbehälter,  somit  6.700  Stück  erforder- 
lich, welche  sich  allein  bereits  ant  296.400  fl.  stellen,  was  für  eines 
todten  Ballast,  wie  sie  solche  Flaschen  bilden,  doch  etwas  viel  wära. 
Es  dürften  daher  wohl  nur  budgetftr  reich  dotirte  Staaten  diestti 
bisher  lediglich  Ton  Orossbritannien  einges^lag^nen  Weg  betreten. 

AufkeinenFall  h&tte  jedoch  die  Gaaerteiignng  ad 
Bord  der  Schlachtschiffe  zu  erfolgen,  sondern  es  k(»nnte 
wohl  nur  die  Frage  ta  erörtern  sein,  ob  nicht  analog  den  Torpedo- 
Depot-  nnd  Mutterschiffen,  erentnell  auch  ein  aeronautisches 
Mutterschiff  austurOsten  wfire. 

Nur  dieses  allein  hfttte  alsdann  die  erforderlichen,  möglichst 
compendiös  za  combinirenden  Oaserzeuj^u  igs- Apparate  sammt  den 
nothwendigen  Rohmaterialien,  ferner  zum  Zwecke  der  Gaaabgabe 
iine  beschränkte  Anzahl  von  Stahlbehältern  mitzuiuhieü;  dasselbe 
würde  die  Flotte  stets  lia  Train  begleiten. 

Die  aeronautisch  dotirten  Schlachtschiffe  würden  die  beiden 
Garnituren  Stahlljeiialter  ihres  Inventars  stets  mit  vollem  Gasvor- 
rathe  bereit  zu  halten  haben  und  wären  hiedurch  in  der  Lage,  zu 
jeder  Zeit  :?wei  voUatändige  BallonfüUunc^en.  ^owie  auch  späterhin 
etwa  erforderlich  werdende  Nachfüllungen  vorzunehmen. 

Die  geleerten  Behälter  könnten  sodann  an  Bord  des  aeronauti- 
schen Depotschiffes  fallweise  wieder  gegen  gefüllte  Flaschen  umge- 
tauscht werden. 

An  Bord  dieses  leUteren  wflre  die  Thätigkeit  der  Qaserteuger 
derart  zu  regeln,  dass  stets  alle  Behälter  des  Yorrathes  gefOllt  er- 
halten werden. 

Auf  diese  Weise  vermag  eine  genügend  leistungsföhige  und 
dennoch  nicht  übermässig  kostspielige  Ballonausrüstung  systemisirt 
nnd  überdies  auch  der  an  Bord  stets  gebotenen  Üaum-  und  Gewichts- 
Okonomie  Rechnung  getragen  zu  werden. 

Die  Gewichts-  und  Raumbeanspruchung  einer  «^oli'ben  .Schiffs- 
Ausrüstung  mit  einem  Marine-Ballon  von  4üOm^  Rauminhalt  ohne 
Gasapparate  würde  sich  wie  folgt  berechnen: 

Ballon  sainmt  Zurflstnng  ....  bOOkff  Gewicht  nnd  2m*  Raum» 

Kabel  sammt  Winde   IZQkg      n  n 

115  Stahlflaschen   5.700X^      „           3-5in«  ^ 

Instrumente   bOkg      „           l*Om*  „ 

also  im  ganzen  .  .  .        (>  4t  Gewicht  und  T'Sm'Baom^ 
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von  welch'  letzterem  Erfordernisse  aber,  nachdem  das  Kabel  sammt 
der  Winde  auf  dem  Oberdeck,  der  Balioo  tümmt  seiner  Zuiüstung 
auf  Krabnen  zu  systeniisiren  wäre,  für  die  Unterbringung  im  Schiffs^ 
ionern  blos  4*5») "  Kaum  in  Betracht  zu  kommen  hätten. 

Für  das  mit  Gaserzeugern  und  Rohmaterialien  zu  dotirende 
Depotsebiff,  das  aber  gleichfalls  mit  einem  Ballon  aufzurüsten 
wäre,  würde  sieb  diese  Beanspruchung  noch  weiter  erhöhen  am: 

3t  für  den  Gasemnger  sammt  Wäscher  und  Leitungen, 

1'5<  für  den  Gaaeompresaor,  dessen  Antrieb  von  einer  der  Hilfe- 
mescbinen  erfolgen  kann,  endlieli 

5'7t  für  mindestens  weitere  swei  Garuitaren  Flaschen; 

somit  im  ganzen  um  weitere  10'2t,  welche  etwa  20  Baummeter 
XU  ihrer  Unterbringung  benOtbigen. 

Ffir  das  Bohmaterial:  Sisenspäne  und  Schwefelsäure,  wären  für 
sehn  FQllungea  32<  Gewicht  und  50m*  Baum  erforderlich,  welch*^ 
letsterer  Bedarf  keiner  Schwierigkeit  begegnet,  da  die  Deponirung 
dieser  Tortheilbaren  Yorrftthe  an  jedem  beliebigen  Orte  des  SchilFea 
erfolgen  kann. 

Die  Kosten  einer  derartigen  Aasrüstung  eines  aironauti- 
sehen  Bepotschiffes  dürften  sich  sonach  einschliesslich  der  Gas- 
erzeuger und  des  eigenen  ijallans,  jedoch  ohne  Roh-  und  Betriebs- 
Materialien  auf  18.500  Ü.,  jene  eines  mit  Gasapparatea  uicht  dotirten 
Schlachtschiffes  auf  8.000  fl.  belaufen. 

Für  Landungsoperationen  kamen  eventuell  weiter  noch  ein 
BaUoQwagen   mit  i£abeltrommelträger  und  vier  Gaswagen  hinzu. 

D.  Die  derzeitige  Leistungsfähigkeit. 

Um  nun  die  Erwägung  zu  ermöglichen,  ob  diese  angeführten 
Auslagen  durch  die  fär  die  Flotte  zu  gewärtigenden  Yortheile  auch 
gerechtfertigt  wären,  mögen  nun  vorerst  die  derzeitigen  Leistungs- 
grenzen des  Ballondienstes  festgestellt  werden,  da  nur  in  dieser  Weise 
die  Aufgaben  zu  erkenneu  sind,  welche  gegenwärtig  durch  die  Marine- 
Luftschiffahrt  gelöst  werden  können. 

Vor  Aufstellung  eines  Resum^  wird  wohl  geboten  sein,  klar- 
tnlegen,  welche  Ziele  überhaupt  erreichbar  sind  und  welche  Arbeits- 
dauer Ton  einer  bestimmten  Gasmenge,  somit  von  den  dadurch  be- 
dingten Auslagen  erwartet  werden  dürfe. 

Gleichwie  die  Schiffe  zur  See  in  Erfüllung  ihrer  Missionen  vom 
Zustande  der  Elemente  in  hohem  Grade  abhängig  sind,  so  ist  auch 
die  Verwendung  des  Ballons  in  erster  Linie  vom  Zustande  der 
Atmosphäre  bedingt 
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Bei  sehr  steifem  und  böigem  Winde  ist  der  Aufstieg  sowohl 
im  Fessel-  als  auch  im  Freiballon  unzulässig,  bei  mistigem  oder  sonst 
üDgünstigem  Wetter  ist  er  überhaupt  zwecklos. 

Der  Freiballon  kann  sonach  etwa  bis  zur  Windstärke  7, 
welche  nach  Beaufort's  zwölfiheiliger  Scala  einer  Geschwindigkeit 
▼OD  12m  in  der  Secunde  entspricht,  steigen  gelassen  werden.  In  deo 
Lüften  vermag  er  selbst  einen  Wind  in  der  Stftrke  9  bis  10.  von 
18  bis  21'in'ser  Geschwindigkeit  za  vertragen,  insolange  derselbe 
nicht  tnrbalent  wird;  bei  weiterer  Zunahme  der  Windstärke  über 
Zbm/sec  muss  jedoch  der  Abstieg  eingeleitet  werden,  der  dann  aber 
auch  bereits  sehr  gefährlich  ist  und  meist  mit  Beschädigung  des 
Materials  endet.  Die  Windst&rke  von  26m/Me  bedeutet  eben  bereits 
die  änsserste,  mit  Lebensgefahr  verbundene  Grenze. 

Fesselballone  hätten,  insolange  noch  Kugel-  oder  Birn-^ 
hallone  zur  Anwendung  gelangen,  nur  bis  zur  Windstärke  6  (welche 
lOm/iee  Geschwindigkeit  besitzt  und  einer  sehr  frischen  Bramsegel- 
hrise  entspricht)  aufzusteigen,  also  bis  zur  Windstärke  7  (12m/«ec) 
verwendet  zu  werden;  Aber  diese  Stärke  hinauszugehen  ist  vorläufig 
f^z  unthunlieh,  u.  z.  nicht  nur  aus  Gründen  der  Sicherheit,  sondern 
auch  deshalb,  weil  die  heftigen  StOsse  des  Fesselballons  späterhin 
jede  Beobachtung  unmöglich  machen.  Nur  die  neuesten  deutschen 
Drachenballone  sollen  in  dieser  Bichtung  noch  leistungsfähiger  und 
im  allgemeinen  bis  zur  Windstärke  9  {\8m/$ec)  verwendbar  sein; 
allein  es  mangelt  bisher  noch  an  einem  diesbezQglichen  längeren 
praktisch^  Nachweise. 

Wird  der  schwebende  Fesselballon  von  frischerem  Winde  über- 
rascht, so  ist  auch  das  Niederholen  zuweilen  in  Frage  gestellt^  weil 
der  Ballon  durch  die  Stärke  der  Windstöss«  einerseits,  und  den 
Zug  des  Kabels  andererseits  sich  bald  nahezu  horizontal  zur  Gondel 
stellt  und  durch  seine  heftigeu  Bewegungen  deren  Insassen  sehr  ge- 
fährdet. In  diesem  Falle  ist  das  Kabel  knapp  bei  der  Winde  zu 
kappen  und  muss  hierauf  die  Freifahrt  angetreten,  hiebei  das  Kabel 
als  Schlepjiseil  verwendet  und  in  günsti^^em  Terrain,  zur  See  in  ge- 
schützten Buchteu  der  Abstieg  eingeleitet  werden. 

Nachdem  zur  See  ein  solcher  Abstieg  nicht  unter  allen  Ver- 
hältnissen durchführbar  sein  wird,  so  müssen  die  angegebenen  Grenzen 
für  die  Verwendbarkeit  des  Fesselballons  über  dem  Meere  noch  weiter 
«ingeschnlnkt  werden. 

Das  Landen  des  FrciballoDs  erfolert  mit  Hilfe  des  Manöver- 
ventiles,  der  Reissvorrichtung,  der  Si-hb-ppleiuen  und  des  Ankers. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Manöver  erfordern  grosse  Übnncr 
und  Ge.si'hickliciikeit.  Ergeben  sieli  walirend  des  Abstiepfes  Hinderniji^t:«, 
oder  droht  der  Ballon  infoige  etwaigen  Einsetzens  einer  Böe  au 
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terrestrische  Objecte  anzatreiben,  so  muss  doreli  rasches  Auswerfen 
des  Keserveballastes  da>^  unverzügliche  Steden  erzwungen  werden» 
worauf  das  Manöver  wiederholt  werden  kann. 

Die  Fesselballone  werden  einfach  durch  Ab-  oder  Auf* 
winden  des  Veraukerungskabels  sum  Steigen,  beuehnngsweise  Nieder- 
gehen gebracht,  welcher  Vorgang  beliebig  oft  wiederholt  werden 
kann,  insolange  der  Ballon  das  erforderliehe  Minimum  an  Auf- 
trieb besitzi 

Der  Fesselballon  bietet  sonach  den  Vortheil,  dass  er  ohne 
je  Irlich  en  Gasverlust  wiederholt  aufsteigen  gelassen  und  niedergeholt 

werden  kann,  und  verbleibt  demselben,  sobald  er  einmal  gut  gefüllt 
wurde,  seine  Tragfaliigkeit  ohne  weitere  Naclifiilhiiig  10  bis  14  Tage. 

Zu  Lande  wird  der  Ballon  im  gefüllten  Zustande,  sobald  er  nicht 
verwendet  wird,  zum  besseren  Schutze  vor  den  Umbilden  der  Witterung 
stets  in  eigenen  hohen  Ballonhäusern  schwebend  geborgen  und  derart 
lange  Zeit  gebrauchsßlbig  erhalten.  Der  Mangel  eines  solchen  Schutz* 
hauses  für  den  Godard-Ballon  der  Pester  Millemiiums-Ausstelhini^ 
hatte  bald  den  gänzlichen  Verlust  des  dorch  Sturm  zerstörten  kost- 
spieligen Ballons  zur  Folge. 

An  Bord  wäre  ein  Schutz  des  niedergeholten,  jedoch  gefüllte» 
Fesselballons  ganz  unmöglich;  derselbe  würde  überdies  die  Manöver 
des  Schiffes  zu  sehr  beeinträchtigen  und  eine  wesentliche  Ermässigung 
der  Fahrgeschwindigkeit  bedingen.  Die  wünschenswerte  und  gebotene 
Gasökonomie  liesse  sich  hier  aber  dadurch  erzielen,  dass  man  dem 
nicht  weiter  zur  Verwendung  gelangenden  Ballon  das  kostspielige 
Wasserstoffgas  durch  eine  Saugluftpumpe  wieder  entnimmt  und 
mittelst  eines  Compressors  neuerlich  in  die  Stahlbehälter  zurückleitet. 
Ffir  diese  Manipulation  wftren  bei  sy.  Stunden  erforderlich. 

Die  Ergebnisse  der  Becognoscirung  richten  sid» 
natärlich  nach  der  Steighöhe  und  dem  Sichtigkeitszustande  der 
Atmosphftre. 

Die  mit  Fesselballonen  unter  normalen  Wetterverh&ltnissen  an- 
gestrebte, beste  Beohachtungshöhe  ist  700m;  hei  ruhiger  Luft  kann 
wohl  noch  höher  gestiegen  werden,  doch  Termindem  atmosphärische 
Feuchtigkeit,  Regen,  Schnee  und  Nebel  die  Steighöhe  wesenÜich,  weil 

sie  das  Ballonmaterial  beschweren. 

Die  Höhe  von  700m  ermöglicht  zwar  eine  theoretische  Fern- 
sicht ?on  über  50  Seemeilen :  nachdem  aber  der  Wassergehalt  der 
Atmosphäre  und  diverse  andere  bekannte  Ursachen  die  thwoietiscbf* 
Fernsicht  nur  selten  ganz  ausnützen  lassen,  so  ist  die  thatsächliche 
Fernsicht  eine  viel  geringere. 
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Die  thatsächliche  Fernsicht  wird  von  den  Physikern  bei  an- 
scheinend reiner  Luft  mit  etwa  S0%,  bei  Danst  mit  (>0 — 357«,  bei 
Regen  gar  mit  nur  20 Vo  der  theoretischen  angenommen.  Zur  See 
ist  daher  im  Durchschnitte  auf  einen  die  Wahrnehmung  von  Fahr- 
zeugen ermdglichenden  Bnndblick  von  30  Seemeilen  bei  gutem,  und 
Ton  17  Seemeilen  abwärts  bei  minderem  Wetter  zu  rechnen. 

Dass  diese  Zahlen  keineswegs  zu  hoch  gegriffen  sind,  beweist 
die  Thatsache,  dasa  wfthrend  der  Sommennandver  des  Jahres  1895 
Tom  Beobachinngspunkte  „Monte  Hnm^  aaf  Lissa,  welcher  dOOni 
H5he  besitzt^  das  Einlanfen  der  Escadre  in  dem  29  Seemeilen  ent- 
fersten Tran  auch  selbst  in  der  Abenddtanmerung  wahrgenommen  und 
sogar  die  Beihesfolge  der  einxelnen  Schiffe  festgestellt  werden  konnte. 

Ober  dem  Meere  vermag  nun  dieser,  gewiss  weitansrelefaende 
Bandblick  Überdies  anch  toU  ausgenüttt  zn  werden,  da  weder  Ort- 
schaften, Bauch,  Terrain*Ünebenheiten  oder  sonst  störende  Einflösse 
yorkommen  und  überdies  die  zu  heischenden  Becogaoseirungsdaten 
weit  einfachere  sind. 

Zu  Lande  kann  eine  Femsicht  von  selbst  25ibii  an  sich  allein, 
noch  lange  nicht  den  Gipfel  der  Wünsche  emes  strategischen  Führers 
4>edeaten,  denn  derselbe  muss  ?on  seinem  Ballonrecognoseenten 
genaue  Angaben  über  Gattung,  Stftrke,  Yertbeilung,  Zusammen- 
setzung und  Bewegungsrichtuttg  der  versdiiedenen  Heerestheile 
fordern«  Details,  welche  sich  im  Terrain  selbst  auf  nur  18Xm  Ent- 
fernung noch  recht  schwer  feststellen  lassen. 

Terrainwellen,  Wald,  Rauch-  und  Pulverdampf  verhindern  zu- 
weilen jede  Beobachtung  selbst  nahe  gelegener  Objecte. 

Der  Recognoscent  im  Marine-Hallou  hingegen  hat  eine  völlig 
«bene  Flfiche  vor  sich,  auf  der  jedes  Fahrzeug,  und  gerade  wenn  es 
Hauch  entwickelt,  soweit  es  dem  iiicuseiiliehen  Auge  eben  überhaupt 
sichtbar  ist,  wahrgenommen  werden  kann. 

Lichter  sind  bei  Nacht  weithin  sichtbar,  luimentlich  wenn  die- 
selben in  Bewegung  sind,  und  können  die  farbigen  Positionslichter  der 
Schiili  bis  an  die  Grenze  ihres  InteDsitätsfeldes  auch  von  oben  herab 
ausgenommen  werden. 

Formation  und  Cursriclitung  des  Gegnerü  sind  weit  leichter  als 
die  analogen  Daten  im  Terrain  festzustellen,  und  nur  die  Schätzung 
der  Geschwindigkeit  bleibt  schwierig,  vermag  jedoch  vom  Schiffe 
-aus  auf  indirectem  Wege  ermittelt  zu  werden. 

Ein  scharfes  Auge  ist  demnach  unter  den  gegebenen  Umständen 
iiuch  oluM'  Instrumente  imstande,  gute  Beobachtuugsergebnisse  zu 
•ermöglichen  und  die  dem  8ee-0fficier  liekannten  charakteristischen 
Merkmale,  welche  dio  Handels-  und  Kriegsschiffe  der  einzöluen  Nationen 
kennzeichnen,  rechtzeitig  wahrzunehmen. 


Digitized  by  Google 


Die  Afinmantik  im  Dientt«  d«r  Eriegt-ICariiMD. 


47 


Die  TerweodiiBgr  des  Ballons  wird  daher  zur  See 
noch  unter  Sichtigkeita- Verhältnissen  opportun  er- 
seheinen, welche  zu  Lande  gerade  nur  die  Feststel- 
Inng  ganz  allgemeiner  Wahrnehmungen,  somit  nur  un* 
genflgender  Beobachtungsdaten  gestatten  würden. 

E,  Die  Yerwendungswelse  und  die  Ilienste  des  Baiions  zur  See. 

Die  Art  der  Verwendung  des  Marine-Ballons  im  Dienste  zur 
See  würde  sieh  gliedern: 

a)  In  Fesselaufstiege,  u.  z.  vom  Lande,  vom  Schüfe  im 
Htfen  und  rom  stationären  Schiffe  in  See  aus; 

V)  in  directe  Schleppfahrten; 

c)  in  Freifahrten. 

Alle  diese  VerwendangeQ  des  Fesselballons  bedingen  nur 
geringfügige  Adaptirungen  des  Verarikerungsmaterials. 

Die  Scbleppfahrtöii  kunneu,  wie  die  deutschen  Versuche 
zeigten,  auch  von  Torpedobooten  durchgefüliit  werden;  es  ist  hiebei 
oüi  erfoidtrlieh  auf  die  jeweilige  Kichtung  desAVindes  fiit^precbend 
Rücksiebt  zu  haben  und  denselbeu  womöglich  „Bug  au"  zu  nehmen. 
Seitlicher  Wind  bringt  das  Boot  durch  Ablenkung  des  Hecks  stets 
vimr  Curs.  Auch  ist  es  nicht  angezeigt,  die  Fahrt  über  40  bis 
b^km  zu  verlängern. 

Die  Freifahrten  können  wohl  längs  der  Küste  und  vom 
Schiffe  gegen  Land  unternommen  werden;  vom  Lande  gegen  die  See 
zu  dürften  dieselben  in  Anbetracht  der  Unsicherheit  in  der  Lenkung, 
der  Curs-  und  Positions-Bestimmung,  somit  wegen  der  meist  in  Frage 
gestellten  Bückkehr,  wohl  nur  in  den  allerdringlichsten  Fällen  ge> 
wagt  werden. 

In  Zusammenfassung  dieser  allc^emeiuen  Daten  über  die  Ver- 
wendbarkeit^erenzpn  des  Ballons  zur  See  und  über  seine  Verwendungs- 
weise ergeben  sich  für  denselben  die  folgenden  lösl)aren  Aufgaben: 

1.  Unterstützung  und  Entlastung  des  Aufklärungsdienstes  au  der 
eigeDen  Küste,  u.  z.  sowohl  vom  Lande,  vom  Hafen,  als  auch  vom 
Sdiiffe  in  See  aus. 

Hieraus  ergibt  sich  zunächst  eine  höhere  Kampfbereitschaft  in- 
folge der  hiedurcb  ermöglichten  Schonung  der  Bemannungen  und 
Haschinen-Complexe. 

Die  Füllnngskosten  werden  überdies,  wie  bereits  erw&hnt,  dur(  h 
die  verminderten  Auslagen  für  den  Maschinenbetrieh,  voranssichtlich 
weitaus  gedeckt  sein. 

2.  Recognoscirung  fremder  Häfen,  Hafeneinfahrten  imd  Canäle 
in  offensiver  Absicht,  u.  z.  behufs  firspfthung  der  einzelnen  Elemente 
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der  permaneuten  und  passag^ren  HafeDsperren,  der  Kabelmündangs- 
stellen,  des  Geschützausschusses  und  der  Sectoren  der  Torpeda- 
vertbeidiguüg. 

3.  Verfolgen  der  auf  offener  See  statthabenden  Schififsbeweguni:!  n 
vom  Hafen  oder  von  zurückgezogenen  gedeckten  Ankerplätzen  aus, 
u.  z.  unabhängig  von  jeglicher  Detachirunc^  ans  Land  zu  Beob- 
achtungszwecken, wodurch  das  sofortige  Inseegehen  jederzeit  ermög- 
licht wäre. 

4.  Leitung  der  Manöver  aller  auf  Signaldistanz  operirr ii den 
Schifte  sowohl  von  der  Küste,  beziehungsweise  vorn  Hafen,  als  selbst 
bis  auf  grosso  Entfernung  vom  kreuzenden  Flaggeaschifte  aus,  Eiittels 
optischer  Signale  bei  Tag  nnd  bei  Nacht. 

Bei  Nacht  ist  der  im  Innern  elektrisrh  beleuchtete  Fessel- 
ballon ungemein  weit  wahrzunehmen  und  kann  mittels  Mörse-Zeichen 
oder  auf  Grund  eines  anderen  Lichtbiitz-Sigualsystems  leicht  und 
sicher  correspondirt  werden. 

5.  Orientirung  über  die  eigene  Position  bei  etwa  beengtem 
Ausblicke  gelegentlich  der  Navigation  in  Cauälen;  Ermittlung  der 
Lage  des  tieferen  Fahrwassers,  sowie  der  Betonnnng  selbst  w&brend 
der  Fahrt. 

Diesbezüglich  verdient  ein  Versuch  angeführt  zu  werden,  welcher 
an  Bord  des  russischen  Kriegsschiffes  „Samojed"  im  Jahre  1896  durch 
eine  Militär-BalloD-Abtheüang  stattfand  und  den  Zweck  hatte,  das  im 
finnischen  Meerbusen  gesunkene  Krie^rs^cbiff  „Rusalka**  zu  entdeckeiL 
Zq  diesem  Vorgehen  hatte  eben  die  Wahrnehmung  veranlasst,  dass 
^om  Ballon  herab  der  Blick  in  weit  grössere  Groodtiefen  reicht^  ala 
dies  von  der  Wasseroberfläche  aus  der  Fall  ist. 

6.  Photographische  und  eventuell  auch  photogrammetrische  Auf- 
nahmen  tarn  Zwecke  der  Ansspfthnng  fremder  Küstengebiete. 

7*  Depeschen- Vermittlang  besüglieh  der  einzelnen  Eüstenorte 
und  Inselgruppen  untereinander,  sowie  mit  den  ^chiiTen  in  See.  Fert» 
stellen  der  Zasammensetzung  der  gegnerischen  Seestreitkräfte. 

8.  Verfolg  der  einzelnen  Phasen  eines  Kampfes  zur  See,  und 

9.  Vermittlung  allenfallsiger  Transporte  von  Personen  und 
leichteren  Frachten. 

Bezüglich  dieses  letzten  Punktes  mdchte  ich  nur  kurz  erwfthnen, 
dass  bereits  gelegentlich  der  Belagerung  Ton  Paris  im  Jahre  1870 
aus  der  cernirten  Stadt  165  Personen,  10.090%  Postsachen  und 
360  Brieftauben  auf  dem  Luftwege  nach  auswärts  bef5rd6rt 
worden  sind. 

Die  Umstände,  welche  allenfalls  gegen  die  Systemisirung  des 
Ballons  in  der  Kriegs -Marine  geltend  gemacht  werden.  k5nntent 
sind  allenfalls  die,  dass  der  Ballon  bei  schlechterem  Wetter  nicht 
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mehr  aufsteigeu  kuiin  uud  dass  man  von  demselben  au«  mitunter 
auch  nichts  sieht,  somit  die  Durchführung  der  aufgezählten  Dienste 
niemals  mit  Bestimmtheit  gewärtigt  werden  kann,  weiter  dass  die 
erheblichen  Kosten,  welche  die  Ansclialliiii^r.  Erhaltung  und  der 
Betrieb  dieses  neuen  teclinischiMi  Hilfsmittels  bedingen,  zu  dem  er- 
reichbaren Zwecke  ausser  Verhältnis  stehen,  die  Ballone  zudem  leicht 
beschädigt  werden  und  der  Ballondieust  schon  im  Frieden  zur  Schulung 
des  Personals  erhebliche  Auslagen  verursacht. 

Diesen  Binwendungeu  kann  wieder  entgegengehalten  werden, 
dm  ZOT  See  Qberhaupt  mit  den  Elementen  gerechnet  werden  ranss, 
nnd  dass  alle  maritim-technischen  Waffen  wie  die  Artillerie  und 
der  Torpedo  gleichfalls  äusserst  kostspielig  nnd  dennoch  infolge  See- 
ganges  zeitweise  unverwendbar  und  nicht  actionsffthig  sind.  Deren 
Erprobung  kostet  im  Frieden  gleichfalls  erhebliche  Betrftge,  doch  kann 
bei  technischen  Fragen  der  Kostenpunkt  stets  eist  in  zweiter  Linie 
in  Betracht  kommen. 

Der  durch  solche  Neuerungen  erzielbare  Kampfwert  sollte  allein 
der  massgebende  Factor  bleiben. 


F,  Bemerkenswerte  Lnltfnhrten  und  Treffergebnlsse  der  Be- 

sehiessuiig;  von  Ballonen. 

Am  ]>esten  glaube  ich  die  nunmehrige  Leistungsfähigkeit  der 
Ballone  schliesslich  durch  die  kurze  Anführung  der  in  den  letzten 
Jahroi  zu  verzeichnenden  bemerkenswerteren  Luftreiseu  darthuu  zu 
können. 

Eine  hinsichtlich  ihrer  Durchführung  bemerkenswerte  Luftreise 
war  die  im  zweiten  Hefte  des  Jahrganges  1896  der  „Zeitschrift  für  Luft- 
schiffahrt'' in  so  fesselnder  Form  besciiriebene  Hoch-  und  WeitHihit 
des  deutschen  Ballons  „Phönix'',  welche  auf  5.200m  Höbe  führte 
und  306km  von  Berlin  bis  Barntrup  zurücklegen  liess. 

Ungünstige  Wetterverhältnisse,  wie  ein  bis  zu  6.000in  Höhe 
emporragendes,  von  zahlreichen  elektrischen  EnÜadungen  begleitetes 
Gewitter,  gestaltete  diese  Lufbreise  zu  einer  Fahrt  von  14  Stunden 
und  braucht  kaum  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  welch*  eminente 
physische  Leistung  diese  Dauerfahrt  des  in  wissenschaftlicher  nnd 
aeronautischer  Beziehung  gleich  röhmlichst  bekannten  Herrn  Berson 
bedeutet. 

Von  dem^selbeii  wurden  im  lahre  1897  im  Vereine  mit  dem  auch 
literarisch  Ihatigen  Preiiiieilieuteiiant  Gross  eine  Hochfahrt  auf 
8.()U0>>'  und  später  (dine  den  letzten-n  eine  solche  auf  9.150m  unter- 
nommen, eine  Hohe,  welche  bisher  kjü^^ltöchitf«"»*  erreicht  hat 
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Die  dritte  erwähnenswerte  Fahrt  ist  jene  Andre^'s,  welche  I 
die  Stewerfähigkeit.  des  Ballons  mittels  Segels   und  Schleppleine 
erwiosoü  hat  und  bei  welcher  bis  zu  3  Strich  von  der  Windrichtung 
abge wichen  worden  kuunte. 

Dor  bei  der  MillenniuinH-Ausstellung  zu  Budapest  der  fiffnnt- 
licheu  iM  imtziing  Überlasseue  Militär-Fesselballon  uiacliic  428  Fesüel- 
Anfstiei^c  uml  II  Fieifabrten,  welche  sämmtliche  ohne  Austand  sich 
voll'/ojTeu;  Deutschland  und  Fraukreieh  babeu  jährlich  je  nhfr  lüO  Frei- 
lalirieu  aufzuweisen  uud  glaube  ich  diese  Thatsacheu  nur  kurz 
anrüiireu  zu  dürfen,  um  jedem  weiteren  Zweifel  an  der  Brauchbarkeit 
dieses  neuen  Kriegsmittels  zu  bet^egnen. 

Die  Ballone  siud  zudem  lange  uicht  so  leicht  havarirbar,  als 
im  allgemeinen  angenommen  wird,  und  haben  die  zahlreichen  diesbezüg- 
lichen Schiessversuche  ergeben,  dass  das  Herabschiessen  eines  über 
5A-m  entfernten  Ballons  keineswegs  zu  den  leichten  Dingen  gehört 
Kleingewehrfeuer  ist  demselben  im  allgemeinen  gar  nicht  besonders 
gefthrlich  und  nur  gut  geo&hrtes  Shrapnelfeuer  mehrerer  zerstreut 
postirter  Batterien,  vermag  einen  Ballon  grössere  Havarien  beizu- 
bringen. Die  stete  Orts-  und  Höhen verändemng  des  Ballons  kann 
eben  das  Treffen  bedeutend  erschweren  und  verzögern. 

In  Kussland  angestellte  Scbiessversuche  ergaben  überdies,  dass  i 
ein  Freiballon  von  1.000m'  Bauminhalt,  dem,  wie  die  nachträgliehe 
Feststellung  ergab,  bei  26  grössere  nnd  kleinere  Schusslöcher  von 
Shrapnelstficken  beigebracht  worden  waren,  noch  %%  Stunden  nach 
dieser  Havarirung,  welche  der  Natur  der  Sache  nach  sich  zum 
grössten  Tbeile  auf  die  untere  BallODhemisph&re  erstreckte,  genögend 
tragfthig  blieb  und  sich  erst  dann  allmftblich  znm  Niedergange 
anschickte. 

Im  Jahre  1897  in  Frankreich  bei  günstigem  Wetter  nnter* 
nommene  Scbiessversuche  stellten  fest,  dass  das  Einschiessen  zweier  ge- 
meinsam vorgehender  Abtheilungeu  der  Feld-Artillerie  gegen  stationftre 
Fesselballone,  bei  einer  Entfernung  von  nur  2.000m  in  der  Regel  20 
bis  30  Minuten  dauert  und  15  bis  20  Schüsse  erfordert;  der  in  un- 
veränderter Höbe  und  Stellung  erhaltene  Ballon  konnte  nnter  solchen 
Verhältnissen  allerdings  mit  Sicherheit  getroffen  und  beschädigt  werden. 

Hält  sich  der  Ballon  jedoch  auf  mehr  als  5.000m  entfernt  nnd 
verändert  er  ununterbrochen  Höbenstellung  und  sonstige  Entfernung, 
90  ist  er  auch  vor  der  Artillerie  ziemlich  sicher. 

Bei  nnvorändorter  Hölieiistellung  und  liekannter  Entfernung  be- 
rechnet ein  fran/ösisciies  Far)il)hitt  die  Trefl'wabrscheinlichkeit  srej^en 
Fe^selbaUoiu»  innerbalb  einer  Entfernunj;  von  8.0()0  bis  4.00()/ii  mit 
40"  ,.  fiir  die  9  5t»»  und  mit  15'V,  für  die  12'//<  Geschütze  der 
Feld- Artillerie. 
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.Vom  8Ch wankenden  Schifte  ans  kdnnen  solche  Ergebnisae,  vor- 
ansgesetit,  dass  dieselben  wahrheitsgetreu  berichtet  sind,  keineswegs 
gleichfalls  erzielt  werden  nad  ist  die  artilleristische  Sicherheit  des 
Ballonrecognoseenten  auf  See  somit  eine  recht  hohe. 

Das  Fener  wird  sich  in  Anbetracht  der  geringeren  Empfindlich- 
keit des  Ballons  ohnedies  meist  in  erster  Linie  gegen  die  Insassen 
der  Gondel  richten  und  dürfte  anch  getrachtet  werden,  die  Hfille 
mit  wirknngsToIlen  Strei&chüssen  zu  treifen,  oder  anch  mit  Brenn- 
zftndem  in  Brand  zu  schiessen. 

Die  grösste  Entfernung  bis  auf  welche  Ballone  überhaupt  be- 
schossen werden,  ist  7.000ftt. 

G.  me  fVage  der  Militilr-Ballone  im  Ydlkerreeht. 

Zum  K^clilusse  halte  ich  es  nicht  für  iinjingebraclit,  auch  der 
achon  vor  mehreren  Jahren  von  Major  Dietl  in  eiucm  glänzoudeu 
Aufsatze  dargele<jten  Rechtsstellung  zu  gedenken,  welche  dem  sich 
eiponirenden  iMilitui-xVerouauteü  im  ullgemeiueu  Völkerrechte  ge- 
äcbalfen  werden  muss. 

Im  Kriege  1870  erklärte  Bismarck  vor  Paris,  dass  alle  Luft- 
schiflTer,  welche  dieses  Mittel  benutzen  sollten,  um  die  deutschen 
Linien  ohne  Erlaubnis  zu  überschreiten,  oder  um  eine  Correspondojiz 
zum  Nachtheile  der  Belageruni^ntruppon  zu  unterhalten,  im  Falle  der 
Uabhnftwerdung  nach  den  Kriegögesetz6{i|  iiämlich  als  Spione  be- 
handelt werden  würden. 

Von  den  t)4  ab£felaHsenen  französischen  Ballonen  gerietlKMi  fünf 
in  deutsche  GeiaDgenschatt  und  wurden  deren  Insassen,  wenngleich 
auch  nicht  factisch  hingerichtet,  so  doch  erst  nach  hmirt  rer  Zeit  von 
der  Todesstrafe  begnadigt  und   nach  harter  Kerkerliatt  freigelassen. 

Eine  derartige  Behandlung  der  Aeronauten  als  Spione  ist  vom 
Standpunkte  des  internationalen  Völkerrechtes  heutzutage  wohl  un- 
zulässig, denn  es  fehlen  hiebei  die  zwei  hauptsächlichsten  Kriterien 
der  Spionage,  nämlich  die  Heimlichkeit  der  VerkleiduDg  und  der 
ialsehe  Vorwand  fär  die  Anwesenheit. 

Stets  wird  in  dem  auf  ausserbeimischen  Gebiete,  z.  B.  an  fremdem 
Gestade  erfolgenden  Erscheinen  von  Militär-Luftschifferu,  falls  dies 
nicht  durch  Zufall  oder  infolge  von  relache-forcee  geschieht,  im  Frieden 
<lie  beabsichtigte  Ausforschung  der  befestigten  Objecte,  in  Kriegs- 
Zeiten  eine  offensive  Absicht  vermuthet  werden. 

Nachdem  nun  aber  auch  zu  Lande  der  festgenommene  Ober- 
bringer  von  Nachrichten,  sobald  er  sich  durch  seine  Uniform  als 
gegnerischer  Gombattant  kennzeichnet,  wohl  in  Kriegsgefangenschaft 
genommen,  aber  keineswegs  gestraft  wird,  so  muss  auch  der  gleich- 
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falls  dnrch  die  Uniforin  als  Militftrperson  der  gegneriseben  Macht 
gekeDDzeichnete  Luftschiffer  eine  aoaloge  Behandlung  erwarten  dürfen. 

Civil-Insassen  von  Flugsehiffen  werden  in  Kriegszeiten  allerdings 
gleich  wie  auf  dem  Kriegsschauplatse  als  Spione  angesehen  und  be- 
handelt werden. 

Nachdem  es  nun  aber  keineswegs  yorausgesehen  werden  kann, 
ob  in  künftigen  EriegsfUlen  nicht  eventuell  auch  an  die  Ciril- 
A^ronautik  wird  appellirt  werden  müssen,  so  wäre  es  ein  nütsliches 
Werk,  auch  in  dieser  Rechtsfrage  zeitgereeht  Vereinbaruugcu  zu  treffen. 

H,  Sehlasswort 

Die  vorstehenden  Erörterungen  enthalten  in  den  gedraugtesten 
Umrissen  die  wesentlichsten  Gesichtspunkte,  von  welchen  bei  der  in 
absehbarer  Zeit  mit  Bestimmtheit  zu  gowärtipfendon  llerau/iehung 
der  Ai'ronautik  ITir  den  Dienst  zur  See,  au.sgegangen  worden  dürfte. 

Gleicliwie  die  unaufhaltsamen  Errungenschaften  der  Technik 
innerlialb  der  vorhältnismüssig  kurzen  Zeit  eines  halben  Jahrljunderts 
die  Kriegsmittol  zur  See,  von  der  alten  Segel fregatte  mit  den  auf 
hölzernen  Kadraperten  montirten  schwerfälligon  glatten  12  pfundigen 
Carrouaden  zum  üchvver  bewehrten  und  nnielitig  bepanzerten  Thurm- 
schlachtächiife  und  seinen  wirkungsvollen,  von  Elektricitfit,  Hydraulik 
und  Pneumatik  betriebenen  Sehnellladekanonen  vervollkommnet  haben, 
so  steht  auch  der  Aeronautik  uiileugbar  ciu  ähnlicher  Entwickluugs- 
gang  zu  einer  leistungsfahigeu  Zukunft  bevor. 

Möge  es  uns  fmch  gegeben  sein,  auch  diesen  Triumpli  der 
Wissenschaft  erleben  und  denselben  zur  weiteren  Verstärkung 
unserer  Wehrkraft  ausnützen  zu  können. 
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■•ehdnek  virb«««.  OlMraatraafiraebt  TorbalwliM. 

Es  gibt  in  dem  Lebeu  eines  jeden  Menschen  Abscbuitte,  bei 
welchen  angelaogt,  er  stille  hält,  um  sinnend  rückwärts  zu  schauen 
auf  die  zurückgelegte  Lebensstrecke,  die  Summe  des  Erreichten  zu 
sieben  and  sie  prüfend  zu  vergleichen  mit  dem  Erhofften,  Er- 
wünschten, l^rstrebten,  darin  frischen  Muth  und  neue  Kräfte  zu 
saehen  für  das  weitere  Vorwirtsschreiten,  sich  des  Errungenen  tu 
freuen,  aber  auch  aus  den  begangenen  Fehlem,  deren  er  sich,  die 
Vergangenheit  übersebauend,  erinnerti  zu  lernen  für  die  Zukunft! 

Aber  nicht  nur  für  den  einzelnen  Menschen  ist  ein  solcher  Markstein 
im  eigenen  Leben  von  Bedeutung,  sondern  auch  f&r  alle  jene,  deren 
Schicksal  fester  oder  loser  mit  iem  sein  igen  yerbnnden,  und  je  wich- 
tiger dieser  Mensch,  je  grösser  die  Rolle  ist,  die  zu  spielen  er 
bemfen  ward,  desto  grossere  Kreise  zieht  die  Bedeutung  des  inhalts- 
Tollen,  abgeschlossenen  Zeitraumes  seines  Lebens  und  Wirkens. 

Solcher  markanter  Zeitabschnitte  aber,  wie  sie  das  Leben  des 
Einz^lnoii  hietet,  bietet  auch  jenes  eines  ganzen  Volkey,  eines  ganzen 
H  tMM  e  s  und  steht  dieses  selbst  oder  auch  nur  ein  Tbeil  desse]l)en 
vor  einem  bedeutungsvollen  Abschnitt  seines  Lebens,  d.  Ii.  s(  iner 
Geschichte,  so  soll  es  wie  der  Einzelne  sinnend  den  abgeschlos- 
senen Zeitraum  Übersoll auou,  der  frohen  und  der  trüben,  der 
erbebenden  und  niederdrückenden,  der  hellen  und  der  dilsteren  Momente 
gedenken,  um  Erhebung  und  Vertrauen,  um  neues  Hollen,  frohe 
Zuversicht,  aber  auch  ernste  Belehrung  für  die  verhüllte,  undurcli- 
diingliche  Zukunft  daraus  zu  ziehtju! 

Vor  einem  solchen  Zeitabschnitte  aber  steht  in  diesen  Tagen 
das  dsterrelchisch-ungarische  Heer,  denn  nicht  weniger  als  neun 
seiner  bewahrten  Begimenter  feiern  in  diesem  Jahre  —  dem  Jahre, 
das  auch  aus  anderem  Grunde  einen  gewaltigen  Markstein  bildet 
in  der  Geschichte  des  Heeres  und  der  Volker  Kaiser  Franz 
J  0  s  e  p  h*s  L  —  den  Tag  ibrer  Errichtung,  ihren  Geburtstag,  wenn 
wir  so  sagen  dflrfen ;  den  Tag,  da  sie  vor  z  w  e  i  h n  n  d  e r  t,  beziehuugs- 
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weise  vor  hundert  Jahren  eingefügt  wurden  in  die  Beihen  der 
Habsburgischen  Legionen! 

In  Tagen  schwerer  Noth  und  arger  Bedringnis  des  erlauchten 
Kaiserhauses  entstand  das  erste  unserer  das  Jahr  1898  feiernden 
Truppenkdrper ,  das  ][.  und  k.  Infanterie*Begiment  Humbert 
KOnig  von  Italien  Kr.  28.  Unter  den  heftigsten  ErschftttemngeD, 
unter  gewaltigem  Donner  der  Geschütze  neigte  das  17.  Jahrhundert 
sich  SU  Ende  und  mit  Abrechnung  kleiner  innerer  Unruhen  und  un- 
bedeptenier  Unternehmungen  waren  62  Jahre  dieses  Jahrhunderts  im 
offenen  Kriegszustande  verflossen.  Als  aber  1683  der  TOrkenkrieg 
zugleich  mit  dem  Kriege  am  Bhein  wieder  ausbrach,  schton  Osterreich 
an  den  Kand  des  Abgrundes  gebracht.  Doch  seine  Kraft  war  nicht 
gebrochen;  mit  der  alten  Zähigkeit  erhob  es  sich;  die  Notli  der  Zeit 
schuf  gewaltige  Miinncr,  die  an  der  »Spitze  neuer  Heere  dem  Ansturm 
der  Osinauen  ebenso  siegreich  zu  widerstehen  wussten,  wie  den  An- 
grififen  des  „allerchristlichsten  Königs'^.  Der  Friede  von  R\j.\vik,  um 
30.  Octübcr  1697  geschlossen,  beendete  vorerst  die  langjalirigeu 
Kriege  im  Reiche,  aber  gegen  dio  Pforte  dauerte  der  Kampf  noch  fort. 

Die  ausserordentlichen  Opfer,  welche  die  bisherigen  Kriege 
bedini^ten,  und  der  ungünstige  Fortgang  der  Werbungen  zur  Er- 
gänzung des  Heeres,  veranlasste  die  Arnieeleituug,  diesem  Übelstuude 
durch  Neuerrichtung  oder  dnrcli  Übernahme  ganzer  Kegmienter  aus 
fremden  Diensten  abzuhelfen.  So  ertheilte  Kaiser  Leopold  I.  am 
29.  Mai  1698  unter  amleiem  nudi  dem  kaiserlichen  Oberstlieutenaut 
Franz  Sebastian  Grafen  Thür  he  im  das  Recht,  zu  den  bereits 
bestehenden  sechs  (.'ompagnien  des  Infanterie-Regimentes  Metter- 
nich noch  weitere  sechs  Oompagnien  anzuwerlten.  Die  Errichtung 
des  Regimentes  ging  nicht  ohne  bedeuteode  Schwierigkeiten  vor  sich 
und  erst  im  Jahre  1700  waren  alle  zwölf  Compagnien  vollständig 
beisammen.  Im  nächsten  Jahre  wnrde  das  Regiment,  gleich  den  übrigen 
kaiserlichen  Regimentern,  in  eine  Orenadier-Compagnie  und  vier  Ba- 
taillone eingetbeilt. 

Die  eigentliche  Feuertaufe  erhielt  das  Regiment  in  der  Schlacht 
bei  Sibö,  IL  November  1705;  über  die  nachgefolgte  Vertheidigung 
der  arg  bedrängten  Festung  Freiburg  im  Breisgau,  zu  welcher  auch  das 
Regiment  gehörte,  meldete  ihr  wackerer  Commandant  Q.  F.  W.  Harsch: 
„Kann  sagen,  dass  mit  sämbtlichen  Herren  StabsofficierSy  auch  allen 
anderen  und  sämbtlichen  Gemeinen,  Knechten  in  dieser  Belagemng 
vollkommen  vergnügt,  obschon  ein  und  andere  Person  von  Distinction 
und  Meriten  in  dieser  meiner  allerunterthänigsten  Anmerkung 
nicht  benambset  worden.^  Im  Jahre  1716  bei  der  Belagemng  von 
Temesvär  verwendet,  kämpfte  das  Regiment  im  nächsten  Jahre  noch 
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nnUr  dem  i^ossea  Sa?oyer  bei  Belgrad,  um  dann  23  Jahre  der 
Buhe  tu  geniessen.  Der  österreichische  Erbfolgekrieg  bot  dem  Regi- 
mente  Arhemberg,  .wie  es  seit  ]71ö  hiess,  wenig  Gelegenheit  zu 
kriegerischen  Thalra,  da  es  auf  den  Nebenkriegsscbauplfttzen  ver- 
wendet wurde ;  desto  reichere  Lorbeeren  errang  es  im  siebenjährigen 
Kriege.  Bei  Prag  holten  die  Grenadiere  des  Regimentes  sich  12  Ka- 
nonen und  mehrere  Fahnen,  bei  Heys  nnd  bei  Breslau  focht  das 
Begimeot  mit  Auszeichnung  und  bei  Maxen  (1759)  erwarb  sieh  der  Be- 
giments-Commandant  Oberst  Baron  Gemmingen  an  der  Spitze  der 
Grenadiere  den  Maria-Theresien-Orden.  Mit  zwei  rühmlichen  Thaten 
sdüoss  fftr  das  Begiment  der  furchtbare  Krieg:  in  den  Gefechten 
bei  Kannersdorf,  29.  September  1762,  und  zwei  Tage  später  bei 
Fraaenstein  erkSmpften  sich  Major  Piza  und  Hauptmann  Fassi- 
gniets  das  Theresienkreuz.  Von  den  Kämpfen  in  den  Be?olutions- 
kriegen  nnd  gegen  Bonaparte,  an  denen  das  Begiment  theilnahm, 
soll  nur  Valeneiennes  (1793),  wo  sich  Hauptmann  Thierry,  und 
Legnago  (1799),  wo  sieb  Major  Reinwald  das  höchste  militärische 
EhrenzeicheD  erwarben,  hervorgehoben  werden,  um  dann  der  Schlacht 
bei  Aspern  zu  gedenken,  die  in  der  Geschichte  des  Regimentes  einen 
besonderen  Ehrentag  bedeutet  „Ich  verlasse  mich  auf  Sie,  Oberst 
Mecsery",  hatte  Erzherzog  Carl  dena  Commandanten  von  Freiich- 
Infanterie  vor  Beginn  der  Schlacht  zugerufen,  nnd  Mecsery  und 
seine  Braven  rechtfertigten  glänzend  d£s  Vertünieu  des  Prinzen. 
Eine  Lücke,  die  sich  am  zweiten  Schlachttagt  während  des  Vor- 
rückens der  3.  und  4.  österreichischen  ('olonne  gebildet  hatte,  wollte 
Marschall  Beybieres  benützen,  um  mit  vier  Cavallerie-Regimentern 
einzudriniren  —  da  stitss  t  i  ;iuf  das  Regiment  P'relich.  Dieses  war 
unter  dem  heitigsten  ( lesi  hiitzfeuer  vorgerückt,  um  die  lehlendo  Ver- 
bindnntr  berzustelleü ,  als  die  französischen  Keitermassen  auf  die 
getrennten  Bataillone  stürzten.  Unvermögend,  sich  noch  zusammen- 
zuschliessen  und  Massen  zu  formiren,  warf  sich  das  tapfere  Regiment 
unter  Oberst  Mecsery  in  Klumpen  mit  dem  Rajonet  der  feindlichen 
l'avallerie  entgecrf^n  und  jagte  sie  unter  grossem  Verluste  in  die  Flucht. 
Nebst  den  Befreiungskriegen,  die  das  Regiment  mitmachte,  bilden  die 
Kämpfe  der  Jahre  1848  und  1849  in  Italien  und  in  Ungarn  wichtige 
Abschnitt»^  in  seiner  Geschichte.  Mit  der  glorreichen  Schlacht  von 
Ciistoza,  18()ö.  scbliesst  die  an  Ruhm  und  Ehre  reiche  kriegerische 
Thatigkeit  des  Regimentes,  welches  in  .^T)  F*  Id/üo^en,  an  44  Schlachten, 
31  Belageinngen  und  über  100  Gefechten  theilgenommen,  6  Ritter- 
Icrenze  des  Maria  Theresien-Ordens,  2  Leopolds-Orden,  5  Orden  der 
eisernen  Krone,  '^2  Militär- Verdienstkreuze,  7  goldene  und  194  silberne 
Tapferkeits-Medaillen  nnd  fünfzehnnaal  die  Allerhöchste  Zufrieden- 
heit nnd  die  Anerkennung  kaiserlicher  Feldherren  mit  dem  Blute  ?on 
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211  Officieren  uod  mehr  als  5.000  Mauu  im  Verlaute  der  Zeiten  er- 
worben hat 

Hundert  Jahre  nacii  <ler  Errichtung  dieses  Regimentes  war  die 
Lage  des  Reiches  ähnlicli  jener  zu  Ende  des  17.  Jahrlninderta.  Von 
den  Verbündeten  nach  und  iiaeli  verlassen,  in  dem  fast  sieben- 
jährigen fnrfhtbaren  Kampfe  gegen  die  französische  Republik,  hatte 
der  Friede  von  Campo  Forniio,  17.  October  1797.  eine  kurze  ]';\ii?e 
der  Erliolung  gebracht-  Eine  Pause  nur,  deren  kurze  Dauer  von 
manchem  vorausgesehen  wurde,  vor  allen  von  dem  genialen  Prinzen, 
der  mit  der  Reorganisation  des  Heeres  betraut  war  und  unermüdlich 
dahin  wirkte,  dass  die  Armee  bei  einem  neuen  Ert^e  schlagfertig 
und  wohl  gegliedert  dastehe.  £ben  weil  aber  Erzherzog  Carl  über- 
zeugt war,  dass  die  Kühe  nur  eine  trügerische,  dastf  jeden  Augenblick 
der  Kriegssturm  von  neaem  losbrechen  könne,  war  er  auch  auf  das 
entschiedenste  gegen  alle  weitgehenden  Neuerungen,  wie  die 
„Militär-Hof-Commission"  unter  Vorsitz  des  F.  Z.  M.  Baron  Alvintzj 
sie  plante.  Unter  diesen,  von  Kaiser  Franz  genehmigten  Veränderungen 
in  der  Organisation  des  damaligen  Heeres  sind  am  bemerkenswertesten 
die  bei  der  Infanterie  und  Ca?allerie  thatsächlicb  duri»hgefllhrten.  Die 
Infanterie- Begimenter  wurden  nunmehr  in  3  Feld-Bataillone  zu  6  Com* 
pagnien,  2  Greaadier-Compagnien  und  l  Beserve-Bataillon  zu  4  Coinpag- 
nien  gegliedert  Hiedurch  %ber  erfibrigten  von  den  Regimentern  Nr.  2, 
19, 31,  32,  33, 34,  37,  39,  61,  52  und  63,  welche  bisher  je  4  Bataillone 
gehabt  hatten,  II  Bataillone,  aus  welchen,  mit  Zuziehung  der  Beserve- 
Divisionen  der  Begimenter  32,  52  und  53  vier  neue  Begimenter  ge* 
bildet  wurden.  (Allerhöchstes  Handschreiben  vom  25.  April  1798.) 
Auf  diese  Art  entstand  das  ^Erste  ungarische  Linien-Infanterie- 
Begiment  Nr.  48"  (jetzt  G.  d.  C.  Erzherzog  Ernst),  dessen  erster 
Oberst  Graf  Albert  Gyulay  wurde,  aus  je  einem  Bataillone  Ton 
Gyulay  (Nr.  32),  Nädasdy  (Nr.  33)  und  Jellaöi^  (Nr.  53).  Schon 
bei  Beginn  des  neuen  Ooalitionskrieges  kämpfte  das  Begiment  auf 
dem  italienischen  Kriegsschauplatz  in  der  Schlacht  an  der  Etsch,  bei 
Magnano  und  bei  Novi,  wo  der  neue  Kegiments-Oommandant,  Oberst- 
lieutenant de  Bant,  das  Theresienkreuz  erhielt,  im  nächsten  Jahre 
bei  Moutenotte,  Campo  Fredde  und  in  zahlreichen  kleineren  Gefechten. 
Auch  das  Kriegsjahr  1805  traf  dius  Kegimeut  iü  Italien,  während  der 
grosse  Krieg  des  Jahres  1809  das  Regiment  auf  drei  Schauplätze 
berief.  Die  üreiiadior-Uivisiün  kämpfte  in  Bayern,  dauu  bei  Aspern  und 
Wagram,  wo  der  liiiiaberF.  M.  L.  V^ukassovich  den  Heldentod  fand, 
die  Reserve-Division  in  Uncrarn,  die  Füsilier-H.itailloae  aber  in  iiiu^sisch- 
Polen,  wo  der  Comniauduut  des  zweiten  I'.ataillous,  Hauptmann 
Kogats,  bei  der  Erstürmimg  des  Brückenkopfes  von  Thorn  den 
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hochsteu  militüiisehei)  Orden  erhielt.  Auch  die  Befreiungskriege  boten 
dem  Regiuieiite  Gelegenheit  zu  ruhm?ollen  Thaten.  Am  zweiten 
Schlachttage  von  Leipzig  erstürmte  Oberst  Dres.sery  an  der  Spitze 
seiner  Braven  die  Schäferei  Auenhayu  und  holte  sich  dabei  das 
Tlieresieu  -  Kreuz ,  dann  zog  das  Regiment  mit  dem  Heere  nach 
Krankreich,  während  die  Grenuditie  in  Mittel-  und  Untor-Italien 
lochten.  Nach  sechsjähriger  Ruhepause  fand  das  Regiment  neue 
kriegerische  Verwendung  bei  der  Bekiiuipfung  des  Aufstandes  in 
Neapel  (182J\  27  Jahre  später  focht  e.s  theils  in  Italien,  theils  in 
Ungarn,  1859  machte  es  die  Schlachten  von  Magecta  und  Solferino, 
die  Schlacht  von  (  ustoza  mit  und  wurde  endlich  18Ü9  bei  der 
üekämptuug  des  Aubiaudes  in  Süd-Dalmatien  verwendet. 

Das  „zweite  ueuerrichteLe  ungarische  Linieü-Infanteritj-lü'giment", 
jrtzt  Ii.  d.  C.  Freiherr  v.  Appel  Nr.  60,  wurde  aus  je  einem 
Bataillone  von  Erzherzof^^  Ferdinand  (Nr,  2),  Sztaray  (Nr.  33)  und  Erz- 
tj^rzog  Anton  (Nr.  52)  t;ebiMet  und  focht  bereits  1799  in  der  Schweiz, 
wahrend  .,die  Division  mit  den  Hüten^',  wie  man  .seine  (.irenadiere 
nannte,  weil  sie  noch  keine  Mützen  hatten,  hei  Neckarau  und  Ehingen 
k'Lffipfto.  1809  gelanc^  es  dem  Ret^imente,  das  hartunistritteno  Aspern 
zum  ersteniuale  zu  stürmen;  es  machte  die  Befreiungskriege  mit  und 
genoss  uaeh  dem  Kriege  die  Ehre  als  einziges  ungarisches  Infanterie- 
Regiment,  in  ein  Bataillon  formirt,  in  Paris  cinzumarschiren.  In  dem 
neuen  Kriofre  gec^en  Napoleon  focht  es  zuerst  in  Neapel,  dann  in 
Frankreich,  wo  es  sich  besonders  bei  dem  Angriff  auf  di»-  Vcrschanzungen 
TOD  Les  Kousses  (Jali  1815)  auszeichnete.  Wahrend  des  Aufetandes 
in  Wieo,  1848,  ward  es  beauftragt,  die  Hofburg  zu  bewachen,  und 
darf  sieh  stolz  als  das  damals  gehassteste  und  gefiirchtetste  Regiment 
bezeichnen.  „Noch  immer  steht  das  Regiment  Wasa  zwischen  Kaiser 
and  Volk**,  lautete  in  jenen  Tagen  die  stereotype  Redensart  der 
Oppositionsblfitter.  Mat^enta  und  Solferino,  Wysokow  und  Königgr&tz 
bilden  die  letzten  blatigen  Blätter  in  der  Geschichte  dieses  Regimentes. 

Zur  Errichtung  des  dritten  ungarischen  Infanterie-Regimentes^ 
]Mzt  F.  M.  L.  Alexander  Ritter  von  Hold  Nr.  61,  steuerten  die 
Begimeuter  Benjowsky  (Nr.  31)  und  Spl^nji  (Nr.  51)  ihre  vierten  Ba- 
taiUooe,  die  Regimenter  Samuel  Gjulay  (Nr.  32),  Erzherzog  Anton 
(St,  52)  and  Johann  Jellacit*  (Nr.  53)  ihre  Reserve- Divisionen  hei.  In 
den  Kriegen  von  1800  und  1805  ausschliesslich  in  Ober-Italien  ver- 
wendet, kämpfte  das  Regiment  1809  wieder  hier,  dann  in  Ungarn  und 
mit  Thailen  des  Regimentes  verdiente  sich  Hauptmann  Ost  für  Sacile 
ond  Raab  den  Theresien-Orden.  Aus  den  Befreiungskriegen,  an 
denen  das  Regiment  ebenfalls  theilnahm,  muss  die  Schlacht  am 
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Mioeio,  8.  Februar  1814,  hervorgehoben  werdeOi  in  welcher 
Begiment  sieb  mit  Ruhm  bedeckte,  seinen  Tberesien-Kitter  Haupt- 
mann Ost  verlor,  dafür  aber  seinem  Commandantcn,  Oberst  Eberl, 
den  höchsten  militärischen  Orden  verschaffte.  1821  focht  das  Regi- 
ment in  Neapel,  in  den  Revolutionskriegen  1848/49  in  Ober-IUiien 
und  in  Ungarn,  wo  sich  hesonders  Oberlieutenant  Ünukich  aus- 
zeichnete, der  von  den  37  Ausfällen  aus  Arad  35  freiwillig  mitmachte 
und  ebenso  wie  der  berühmte  Yeitheidiger  von  Temesvär  und  In- 
haber des  Regimentes,  F.  Z.  M.  Eaka?ina,  das  Theresien-Erenz 
erwarb.  Die  letzte  kriegerisebe  Verwendung  fand  das  Begiment  1866 
ia  dem  Feldznge  g^en  Preussen. 

Das  Tierte  neuerricbtete  ungarische  In&nterie-Begiment,  gegen- 
wärtig Ludwig  Prinz  von  Bayern  Nr.  62,  wurde  aus  dem 
3.  Bataillon  Esterhäzy  (Nr.  34)  und  den  4.  Bataillonen  von  Alvintzi 
(Nr.  19)  und  de  Yins  (Nr.  37)  gebildet  und  schon  im  folgenden  Jahre 
finden  wir  das  „Oberst  -  Bataillon**  hervorragend  thfltig  auf  dem 
Kriegsschauplätze  in  der  Schweiz.  Im  Eriegsjahre  1805  kämpfte  das 
Begiment  in  Schwaben  und  Vorarlberg  und  zeichnete  sich  besonders 
bei  Qfinzburg,  9.  October,  aus.  Den  Feldzug  des  Jahres  1809  machte 
das  Begiment  im  Heere  des  Erzherzogs  Johann  mit  und  focht  unter 
anderem  bei  Pordenone  und  Sacile,  bei  Gampana,  San  Daniele  und  hei 
Baab.  Während  der  Befreiungskriege  war  das  Regiment  selbst  nur  in 
der  Schlacht  bei  Dresden,  die  Grenadier-Division  aber  in  Italien  und 
Illyrien  näher  betbeiligt;  1815  machte  das  Regiment  den  Feldzug  in 
Neapel  gegen  König  Murat  mit.  In  den  Revolutionskämpfen  der 
Jahre  1848/49  bildet  die  Erstürmung  des  Nyerges-Passes  und  der 
Defil<^eu  von  Bükszad  ein  «glänzendes  Hliitt  in  seiner  Geschichte.  Im 
Feldzuge  des  Jahres  186(i  locht  das  Regiment  in  Böhmen;  1882 
wurde  es  einestheils  bei  der  Vertliridigunar  von  Foca  und  bei  der 
Beobachtung  des  Zeleuica-Thales,  anderentbeils  bei  der  Expedition  von 
Foea  gegen  Celebic  und  bei  den  Operationen  im  oberen  Naienta-Thale 
verwendet. 

Bedeutendere  Veründerungen  al^  die  Infanterie  erfuhr  im  Früh- 
jahre 1798  die  Tavallerie.  Die  Carabiuiera  und  ("bevauxlegers  wurden 
in  15  Dragoner- Kei^iment er  zu  H  Feld-Esradruneii  und  1  Reserve- 
Escadron  imigewaiidelt.  wek  licu  Stand  auch  die  bestehenden  1 1  Kürassier- 
Regimenter  aniiahmeu,  zu  denen  nunmehr  ein  zwölftes  kam,  welches  die 
Nummer  6  ( rliielt.  Dieses  Regiment  wurde  aus  je  1  Division  von 
Kaiser-Carabiniers  (jetzt  Dragoner-Regiment  Nr.  1)  und  Sacliseu- 
(Jarabiuiers  (jetzt  Dragouer-Reginieiit  Nr.  'S),  einem  Tontingent  von 
Anbalt-Zerbst-Cavallerie,  welche  seit  1794  in  kaiserlichen  Diensten 
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stand  uod  aus  einer  Division  des  französischen  Emigranten-Begimentes 
Boyal-AUemand  gebildet  Im  Feldzuge  1805  holte  sieh  das  neue  Kegi- 
m^t  die  ersten  Lorbeeren,  iudem  es  in  Tirol  dem  Oberlieutenant 
Hilm  er  am  Stmb-Pass  zum  Theresien-Orden  verbalf,  kftxnpfte  1809  bei 
Regensbmrg,  Asperound  Wagram,  1812  inPoIeD,  wo  Oberlieuteuant 
Pfister,  1813  bei  Leipzig,  wo  Bittmeister  Stietka  die  höchste  mili- 
ttrisehe  Aussetchimng  erhielten.  1815  theils  in  Italien,  theils  in  Süd- 
Frankreich  verwendet,  nahm  es  1821  an  der  Paeifieation  von  Neapel, 
1831  an  der  Eindfimmung  des  polnischen  Anfstandes  und  1848/49  an 
den  Kftmpfen  in  Ungarn  theiL  Im  Jahre  1859  kämpfte  das  Begiment 
bei  Hagenta  nnd  Solferino,  1866  in  Böhmen.  Seit  dem  Jahre  1897 
führt  dieses  Begiment,  am  1.  Oetober  1867  in  ein  Dragoner-Begiment 
umgewandelt,  den  Namen  Nikolaus  Nikolajewitsch  Grossfürst 
Ton  Bnssland. 

Mit  demselben  Errichtangsdatom,  25.  April  1798,  wurde  das 
jetzige  Httsaren-Begiment  G.  d.  G.  Graf  Ozkflll-Gyllenband 
Nr.  16,  aus  je  einer  Division  Yon  Latonr-Dragoner  (jetzt  Dragoner- 
Begiment  Nr.  14)  und  Ton  dem  spftter  aufgelösten  leichten  Dragoner- 
Begiment  Sachsen  •  Coburg,  dann  aus  den  heiden  Dirisionen  der 
emigrirten  üransösisehen  Husaren-Begimenter  Saze  und  Bercs6aji  als 
i^lS.Dragoner-Begiment"  formiri  Von  den  beiden  erwähnten  Emigranten- 
Regimentern  ist  das  zweitgenanute  das  interessantere.  Bercs^nyi, 
der  böse  Geist  Rakoczy's,  des  Rebellen,  wanderte  nach  Unter- 
drückung des  Aufstandes,  mit  eiui<^uLi  hundert  Husureii,  die  er  grössten- 
theils  in  Coübtautinopel  goworhou  haben  soll,  nach  Frankreich  aus, 
wo  sein  Regiment  in  das  französische  Heer  aufgenommen  wurde  uud 
in  der  Folge  nicht  unrühmlich,  im  österreichischen  Erbfolgekriege 
gegen  die  ( Österreicher,  im  siebenjährigen  Kriege  an  ihrer  Seite  sregen 
Preussen  kämpfte.  1793  übertrat  es  fast  vollständig  in  österreichische 
Dienste,  in  welchen  es  bis  1798,  in  eine  Division  von  400  Mann 
formirt,  als  Bercsenyi-Husaren  blieb,  um  dann,  wie  erwülint,  in  dem 
13.  Dragoijei-Kegiment  aufzugehen.  Als  solches  in  den  Kri>»L^eii  von 
1799  und  1800  verwendet,   wurde  es  1802  iu  das  Chevauxiei;ers- 
Regiment  Nr.  6  umgewandelt,  kämpfte  1805  in  Deutschland  und 
-  :iialf  dem  mit  der  französischen  Emigranten-Division  Saxe  in  oster- 
reiehiöche  Di'iisti^  übergetretenen  Kittmeister  8  (ick  zum  Therosien- 
Kreuz.  Im  KiK  Lrsjnhre  1809  focht  das  Kegiment  bei  Aspern,  mit 
besonderer  Auszei cl  nung  bei  Wagram;  in  den  I^'freiungskriegen  bot 
der  erste  Schlaclittag  von  Leipzig  dem  Hegimente  Gelegenheit  sich 
bervorzuthun.  Im  Jahre  1851  in  ein  Uhlanen-Kegimeut  umgewandelt, 
focht  es  als  solches  noch  bei  Königgrätz.  Seit  dem  Jahre  1873 
bildet  es  das  16.  Husaren-Begiment. 

6* 
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Die  RegtmentS'jQbiläao  des  Jahres  1896. 


Die  grosse  Beorganisation  des  Jahres  1798  berührte  auch  die 
damals  schon  bestehenden  Hasaren-Regimenter.  Sie  wurden  onnmehr 
in  8  Escadronen  und  1  Beserve-DiTision  gegliedert,  mit  Ausnahme 
der  Szekler,  welche  6  Escadronen  zfthlten,  and  des  slavooischen  Qrent* 
Hnsaren-Begimentes,  von  10  Escadronen.  Aus  den  bisherigen  fdoften 
Divisionen  der  übrigen  Husaren-Regimenter  wurden  zwei  neue  Regi- 
menter errichtet,  u.  z.  das  jetzige  Hosaren- Regiment  F.  M.  Graf 
Radetzky  Nr.  5  und  das  jetzige  Husaren-Regiment  Wilhelm, 
deutscher  Kaiser  und  König  von  Preussen  Nr.  7. 

Das  erstcrenaiiiite  lu'giment  entstand  aus  den  fünften  Divisionen 
der  llusareu-Ueiximenter  Xr.  l,  2,  8  und  9,  machte  1799  den 
Feldzug  in  Italien  mit,  in  welchem  es  an  nicht  weniger  als 
34  Affairen,  darunter  an  den  Schlachten  von  Magnauo  und  Novi 
theilnahm.  1809  in  der  Aiujte  des  Erzherzogs  .loh  an  n,  verdiente 
sich  Oberstlieutenant  Ueinisch  des  Generalquartiermeister-Stabes 
an  der  Spitze  der  Major^;-Es('a^Irol1  liei  Sacile  den  Tlieresien-Orden, 
während  dieselbe  Auszeiibnun^r  Kittmeister  Graf  Vincenz  Esterhä^y 
am  t).  Marz  1814  bei  Keggio  mit  dt  r  Oberst-Escadron  erkilmpltt'. 
Im  Jahre  181f»  'jn-jcn  König  Munit  ]82l  wirder  in  Xe;i[M'l  bei  der 
UnterdrfickuKL!  üe.s  Aufötandes  verwendet,  locht  das  Regiment  noch 
1848. 49  in  Italien»  1806  in  Böhmen. 

Dns  Husaren- Regiment  Nr.  7.  ans  den  fünften  Divisionen  der 
Refjinienter  Ferdinand-  (Nr.  3),  Vt-escy-  (Nr.  4),  Blankenstein- 
(Nr.  Gl  und  Meszaros-Husaren  Nr.  10^  «gebildet,  erhielt  am 
5.  April  1799  bei  Verona  die  Feuertaufe.  Eine  der  hervorragendsten 
Waffenthaten  der  neueren  Kriegsgeschichte  leistete  eine  Abtheilnni: 
des  Regimentes  unter  Major  Mesko,  welcher  1801  das  Ritterkreuz 
und  1809  das  Oommandeurkreuz  des  Theresien-Ordens  erhielt,  in  dem- 
selben Feldzuge  durch  die  Eroberung  der  Befestigungen  auf  dem 
MoDt'Cenis.  „Aut  engen,  durch  Schnee  und  Eis  fast  ungangbar  ge* 
wordenen  Saumpfaden  mühsam  emporklimend,  gelang  es  bei  intensiver 
Kälte,  am  8.  April  1800,  die  Verschanzungen  auf  dem  Passe  zu 
überfallen  und  die  ganze  Besatzung,  an  1.200  Manq,  gefangen  zu 
nehmen,  worauf  nach  kurzer  Rast  (Vw  Hn  nren  bis  Modane  und 
Saint  Büchel  vordrangen  und  durch  ihr  Erscheinen  solchen  Schrecken 
hervorriefen,  dass  die  französische  Reserve-Armee  bei  Dijon  aiarmirt 
wurde  und  sofort  starke  Abtheilungen  nach  Grenohle  und  Chamberj 
entsendete,  um  diese  St&dte  vor  den  Husaren  zu  schützen,  welche, 
mit  den  erzielten  Erfolgen  zufrieden,  mit  Vorräthen  reich  ausge* 
stattet,  wieder  den  Mont-Oenis  Überschritten  und  dann  bei  Sasa 
cantonirten.''  Für  das  Regiment,  welches  durch  Kühnheit»  Tapferkeit  und 
Ausdauer  im  Feldznge  des  Jahres  1805  sich  auszeichnete,  bildet  im 


Digitized  by  Google 


•  f 

Die  Begiments-Jabiiäen  des  Jahre«  lö98.  01 


nächstfolgenden  Kriege  die  Schlucht  von  Wai^ram  einen  besonderen  Ehren- 
tag. Mit  Todesverachtung  stürzten  sich  die  „Liechtenstein-Husaren'*  auf 
eine  feindliche  Batterie  von  acht  Geschützen,  hieben  die  Kanoniere 
zTi!«ammen  und  erbeuteten  die  Geschütze.  Die  dorn  Regimente  seit 
189ti  bewilligte  Wagram -Fanfare  soll  an  diu  kühuo  That  erinnern. 
1812  in  dem  Corps  Sch Warzen berg's,  in  den  Befreiungskriegen  wieder 
in  den  Hochalp<'n  verwendet,  nahm  dieses  Keginiont  1848/49  an  den 
glorreichen  Kämpfen  Radetzky's  theil  und  zeichnete  sich  auch  1866. 
seinen  Obersten  D  e  g  e  n  f  e  1  d  an  der  Spitze,  auf  den  blutigen  Schlacht- 
feldern Böhmens  aus.  Die  letzten  lorbcergeschmuckten  Namen  in  der 
Geschichte  dieses  Regimentes  sind:  Sarajevo,  Bandin  Odzak  und  Doboi ! 

Es  liegt  ein  gewaltiges  Stück  österreichischer  Heeresgeschichte 
in  den  wenigen  Namen  und  Daten,  welcher  wir,  der  Vergangenheit  dieser 
wackeren  Regimenter  gedenkend,  hier  angeführt;  eine  Fülle  von 
Kampfesmuth  und  Todestreue,  von  Heldenthum  und  Kriegertugend  I 
Und  selbst  dort,  wo  diese  Regimenter  niedergerungen  wurden  von  einem 
überlegenen  Feinde,  wo  sie  zusammengesunken  waren  unter  einem  ge- 
waltigeren Schwert,  wo  die  Ausdauer,  die  Tapferkeit  und  die  Treue 
des  £inzelnen  dem  Ganzen  nicht  zum  Siege  zu  verhelfen  vennochte, 
—  sagen  konnten  sie  jederzeit:  Unsere  Schuldigkeit  haben 
wir  g e th an! 

Und  wenn  die  Angehörigen  dieser  Regimenter  ihren  Geburtstag 
fftiern,  wenn  sie  ernst  sinnend  und  doch  Frohsinn  in  der  Brust,  des 
Tages  gedenken,  da  ihre  TnippenkOrper  eingegliedert  wurden  in  das 
gewaltige  Heer  der  Habsburger  und  j^er  anderen  vielen  blutigen 
Tage,  an  welchen  ihre  kriegerischen  Vorfahren  dem  Donner  der  Ge- 
sehütie  und  dem  Hagel  der  Geschosse  entgegen  stürmten,  den  Tod 
im  treuen  Herzen,  aber  den  Jnbelruf:  „Fttr  unseren  Kaiser^  auf  den 
Lippen;  wenn  sie  in  feierlicher  Stunde  den  heiligen  Schwur  wieder- 
holen, den  sie  einst  geleistet:  dann  betet  das  ganze  Heer  mit 
ihnen,  schwirrt  mit  ihnen:  Vorwärts  für  Kaiser  und 
Vaterland!« 

Hauptmann  Oriste. 


Orf»tt  dt-r  iiilliiar  wiMiinM<biifllirb<>ii  Verein«».  LVl  liand.  m*s. 
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IQlitäiisclie  imd  teclmisclie  littlieilangeii. 


In  Deutschland  haben  die  am  1.  October  1895  ins  Leben 
gernfenen  Meldereiter-Detaehements  nunmehr  nnter  dem  Namen  Jftger 
zn  Pferde  den  Stand  von  sechs  Escadronen  erreicht  Es  besteht 
n&mlich  je  eine  Escadron  beim  Oarde-Corps,  dann  beim  1^  14.,  16^ 
17.  und  beim  1.  bayrischen  Corps.  Bisher  verschieden  uniformirt, 
meist  entsprechend  dem  Cavallerie-Kegimente,  bei  welchem  das  De- 
tacbement  formirt  wurde,  erhalten  die  Jüger  au  Pferde  nunmehr  alle 
eine  Adjustirung,  doch  mit  der  Nnmmer  des  betreifenden  Armee- 
Corps  auf  den  Achselspangea. 


Mit  Beginn  des  Jahres  1898  wurden  in  Kiissland  zwei  neue 
Armee-Corps  gebildet,  das  20.  im  Militär-Bezirke  Wilna,  das  21.  im 
Militär- Bezirke  Kijew. 

Dio  Zusammensetzung  dieser  zwei  Aimee-Gorps  ist  die  folgende: 

20.  Armee-Corps,  bestehend  aus  der  29.  Division,  welche  bisher 
dem  3.  Armee-Corps  angehörte,  und  der  (neuen)  46.  Division,  um- 
gewandelt aus  der  bisheritren  45.  Reserve-Brigade; 

21.  Armee-Corps,  bestehend  uns  der  33.  Division,  welche  bisher 
dem  9.  Armee-Cor]is  atitjehörte,  und  der  (neuen)  42.  Division,  um- 
gewandelt aus  der  bisliori^^cM  lieserve-BriLrade  Nr.  42. 

B(  i  uem  3.,  bezieiiun^^sweise  9.  Ai iiiue-Corps  wurden  die  ab- 
^rpueljcneu  Divisionen  (29.  und  33.)  ersetzt;  bei  dem  ersteren  durch 
di(^  bisbt'r  zum  2.  Corps  gehureude  27.  Division,  beim  9.  Armee-Corps 
durch  die  ntMie  44.  Division,  bisherige  47.  Reserve-Brigade.  Endlich 
bat  das  2.  Armee-Corps  an  Stelle  der  abgegebenen  27.  Division  die 
(neue)  43.  Division  (biaherige  Eeserve-Brigade  Kr.  4ö)  erhalten. 
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Die  Verwertung  der  Kampfmittel  zur  See. 

Yvhngt  gehalten  am  i.  Febnuur  1898  im  Wiener  militir-wisBeosebafUichen  nnd 
CMKoo-Yeieiae  vom  k.  und  k.  Linienscbifrä-Ltentenant  Theodor  Itttter  Ton 

Wiaterhaldor. 

(Hiesn  die  Tafel  1.) 


NMbdnek  wurbttma,  ObwMtoaDgireelit  T»rMi«U«B. 

Bei  den  nnablSssigen,  alle  Zweige  des  SeekriegsweseDS  be- 
rfibrenden ,  Fortsehritten  der  kriegsmaritimen  Technik,  welche  zu 
den  Ideen  aber  Seekämpfe  im  Verhältnisse  von  Wirkung  und 
Ursache  zngleieh  stehen,  und  das,  was  man  korzweg  maritime  Politik 
der  Staaten  nennt,  in  der  heryorragendsten  Weise  beeinflnssen,  mag 
der  YersDch,  die  in  neuester  Zeit  bestehenden  Ansichten  über  die 
Yerweriu'ng  der  Kampfmittel  darzustellen,  gerechtfertigt  er- 
scheinen. 

Die  Darstellung  soll  sich  hauptsächlich  auf  die  Kämpfe 
zwischen  See  -  Streitkräften  beschränken  und  jene  weiteren  Auf- 
gaben, welche  einer  Flotte  in  Gestalt  Ton  Angriffen  auf  Kflsten- 
befestigtiDgen  und  in  der  Deckung  von  Landungen  grösserer  Tmppen- 
massen  erwachsen  können,  nur  andeuten,  weil  in  diesen  Bichtungen 
auch  in  dem  Yerlaafe  der  letzten,  an  Veränderungen  so  reichen  Jahr- 
zehnte keine  so  bedeutenden,  principiellen  Anschauungsdififerenzen  wie 
bezüglich  der  Kämpfe  zwischen  See-Streitkräften  zutage  getreten  sind. 

Für  den  beabsichtigten  Zweck  ist  z.uuiicli3t  eine  kurze  Jic- 
sprecbung  der  gegenwärtigeu  Kampfmittel  nach  ihrem  Wesen  und 
ihrer  hauptsächlichsten  Leistungsfühigkeit  unerlässlich. 

Das  Schiff  ist  als  Triiger  von  Wafieu  und  als  Wufle  selbst,  mit 
seiner  grossen  Zahl  von  Formen,  der  natürliche  Ausgangspunkt. 

Okou  tniscbe  Rücksichten  und  die  Nolli wendigkeit,  für  einzelne 
bestimmte  Zwecke  das  Beste  zu  schaffen,  liaben  7u  ^iner  weiti^ehen- 
den  Specialisirnner,  d.  h.  zu  den  mannigfachen  Schillsclassen  gefülirt, 
welche  in  den  Kriegsilotten  unserer  Tage  vertreten  sind  und  die 
.sich  noch  dadurch  compliciren,  dass  innerhalb  der  bestehendtü 
Classeu  noch  als  Folge  des  Altersunterschiedes  ihrer  Einheiten  eine 
»ehr  gros«?e  Zahl  von  Typen  vorhanden  ist. 

Sehen  wir  von  den  für  den  Kauipf  im  engeren  Sinne  zunächst 
nicht  in  Betracht  kommenden  Servitutschiffen  und  den  noch  in  ihrer 

Oi|M  d«r  aplUOfwiiMMeliAlllicbeli  Vareln«.  LVi.  Bud.  1898.  7 
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Kindheit  beflndlichen  unterseeiacbeQ  Fahrzeugen  ab^  so  geaügt  es, 
folgende  Hauptclassen  der  operatiren  Flotten  näher  rar  Sprache  zn 
bringen : 

1.  Schlaebtsehiffe, 

2.  Kreuzer, 

3.  Kanonenboote  und 

4.  Torpedofahrzenge, 

nnter  welch*  letzteren  wir  einerseits  alle  Jene  Fahrzeuge  Yorstehen 
wollen,  deren  Hauptzweck  die  Verwertung  des  Torpedo  ist^  anderer- 
seits aber  auch  die  zur  Bekftmpfi^ng  der  Torpedo  speciell  einge- 
richteten Fahrzeuge. 

Die  ersteren  drei  SchiAbdassen  besitzen  als  Eauptwaffe  Ar- 
tillerie und  mehr  oder  weniger  entwickelte  Schutzmittel  eben  wieder 
gegen  Artillerie,  wfthrend  die  Torpedo&hrzeuge  ihren  einzigen  Schatz 
in  der  hohen  Geschwindigkeit  und  in  der  Kleinheit  der  dargebotenen 
ZielflAche  suchen. 

Ein  bei  allen  Schiffsclasaen  erkenntliches  Princip  ist  der  Zag, 
ihre  Geschwindigkeit  zn  steigern,  welches  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  das 
Schiff  hinsichtlich  seiner  Fortbewegung  vom  Winde  unabhängig 
wurde,  mit  der  trrössten  Beharrlichkeit  und  dem  glücklichsten 
Ergebnisse  verfolgt  ward,  so  dass  wir  heute  SchlachtschiÜc  mit  18, 
Kreuzer  mit  23  und  Torpedofahrzeuge  mit  mehr  30  Knoten 
Geschwindigkeit,  d.  133'/,,  41*/,  und  55'/«  Kilometer  in  der  Stunde 
besitzen  und  dabei  gewiss  nicht  behaupten  können,  darin  das  absolut 
Höchste  erreicht  zu  haben. 

Sind  die  Schifife  schneller  geworden,  so  sind  die  Waffen  nicht 
zurückgeblieben.  Nicht  nur  das.«  iliir  WirkuiiL-NZone  gewachsen,  so 
bat  auch  ihre  Kraft  und  die  liaschheit  ihrer  Benützunsf  eine  vor 
kurzem  noch  ungeahnte  Stufe  erreicht,  und  das  alles  verbunden  mit 
einer  gewaltigen  Zunahme  an  physischer  Masse,  durch  deren  aufs 
höchste  gesteigerte,  von  uns  beherrschte  Beweglichkeit  wir  den  an 
sich  unveränderlichen  Factoren  Zeit  und  Baum  doch  ganz  neue 
relative  Werte  gegeben  haben. 

A.  Scfaladitschtffe. 

(Sich«  auf  der  Tafel  1  die  Figuren  1  bis  3.) 

Das  moderne  Schlachtschiff  muss  imstande  sein,  jeden  Gegner 
zur  See  unter  allen  Umständen  wirksam  zu  bekämpfen  nnd  jede 
Küstenbefestigung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anzugreifen;  in  demselben 
mnss  die  höchste  militärische  Kraft  zum  Ausdruck  gebracht  sein. 

Seine  Offensivmitte!  bestehen  in  hoher  Geschwindigkeit  und 
guten  See-  und  Manövrireigenscbaften,  in  einer  für  alle  Zwecke 
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tureicheodeD  Artillerio,  zu  der  fOr  den  Nahkampf  erg&nzend  eine 
TorpedoarmiruDg  tritt,  und  der  Bamme,  wobingegen  seine  rein  defen- 
sireD  Potenzen  durch  einen  seine  vitalen  Theile  (Maschinen,  Kessel, 
dip  wichtigsten  Geschützstände,  Munitionskammern  und  -Aufzüge, 
('oüiüiaiidoplatze)  bedeckenden  Panzerschutz,  sowie  durch  Voirich- 
tuügen  ziu  Kihaltuug  seiner  Schwimmfähigkeit  hei  Havarien  am 
lebenden  Werk  gegeben  sind. 

Ein  sowohl  der  Offensive  als  der  Defensive  dienender  Fartor  ist 
das  Fassungsvermögen  der  Schlachtschiffe  an  allem  dem,  was  vvähreud 
Fortbewegung  und  Gefecht  verbraucht  wird,  also  zunächst  Feuerungs- 
material und  Munition. 

T)]p  meisten  dieser  Factoren  halben  natiirf^emäss  zu  einer 
Slelgeruüg  der  Dimensionen  geführt;  dieselbe  Tendenz  lässt  sich 
fibrigens  unschwer  auch  bei  allen  anderen  Schiffaclassen  erkennen. 
In  allerneoester  Zeit  ist  zwar  gerade  hinsichtlich  der  Schlachtschiffe 
m  gewisser  Stillstand  hierin  zu  verzeichnen,  der  auf  die  Scheu  vor 
den  sehr  hohen  Anschaffnngskosten  und  aüf  das  Bedürfnis  leichterer 
Handhabung  der  Schlachtschiffe  zurückzuführen  ist,  aber  zweifellos 
wird  dieser  Stillstand  von  selbst  überwunden  werden  und  in  den  fol- 
gendeD  Generationen  die  Geschicklichkeit  der  Seeleute,  durch  neue 
technische  Errungenschaften  unterstützti  sich  ebenfalls  steigern  und  das 
Wort  qKoIobs'^  erst  hei  noch  mächtigeren  Schiffen  als  heute  zn  gelten 
aofaogen.  Unter  den  stolzen  Dreideckern  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts waren  3.000  Tonnen  schon  ein  gewaltiges  Deplacement  — 
heute  sind  es  15.000!  Wie  man  zu  solchen  QrOssen  gekommen, 
brucht  keine  nähere  Erläuterung,  umsomehr,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Progression  im  Deplacement  für  neu  unterzubringende 
Gewichte  je  nach  der  Schiffskategorio  das  2%-  bis  ifache  jener 
Gewichte  beträgt,  wobei  diese  Yerbftltniszahl  mit  der  Leichtigkeit 
des  ScbilTstypiis  steigt 

Den  grOssten  Zuwachs  hat  wegen  der  angestrebten  Erhöhung 
der  Geschwindigkeit  und  aus  navigatorischen  Gründen  die  Schiffslänge 
erftbren  mflssen,  die  heute  schon  126m,  bei  Kreuzern  sogar  150m 
•rreieht  Wiewobl  eine  grosse  Lange  dem  Drehvermdgen  abträglich  ist, 
^lang  es  doch,  durch  besondere  Sorgfalt  in  der  Construction  des 
Aehterscbtifes,  des  Steuers  und  seiner  Bewegungsmechanismen  auch 
ia  dieser  Bicbtung  ganz  Hervorragendes  zu  leisten,  und  zwar  unge- 
tehtet  weiterer,  durch  die  Einftthrnng  der  Zwillingsschrauben,  neuestens 
tnch  durch  das  Drilliogssjstem,  gegebener  Schwierigkeiten. 

Waren  ehedem  —  d.  h.  bei  den  Panzerschiffen  der  Siebziger- 
jahre  —  Wendongsdurchmesser  von  4Vj  Schiffslängen  schon  ausser- 
ordentlich günstig,  so  finden  wir  heute  schon  das  Verhältnis  auf  2"  '^ 
snd  sogar  weniger  herabgedrückt,   wie  dies  bei  der  Majestic-Classe 
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und  dem  japanisohon  ScUaohteehlff  „Fnji^  tbatsäefalieh  der  Fall  ist 
Das  DrebTermdgen  besitzt  als  Criterium  der  Maii(ft?rirftbigkeit  eelbst* 
Tersttadliek  die  böcbate  Wichtigkeit  und  wird  als  solebee  allenthalben 
nur  insoweit  nicht  geheim  gehalten,  als  man  darüber  nur  das  Gate 
nnd  auch  dieses  mit  Vermeidung  genanerer  Zahlen  bekannt  werden 
lassi  Die  Beweglichkeitsfactoren  schwanken  somit  bei  den  ver- 
schiedenen Typen  der  Schlachtschiffe  swischen  14  und  18  Knoten 
Geschwindigkeit  und  700  und  320m  Wendnngsdurehmesser,  was  für 
die  taktische  Gliedemng  zanftchat  in's  Gewicht  fUlt 

Gute  See-Eigensdiaften  sind  sdion  deshalb  ein  die  OffensiTe  bo- 
einflussender  Factor,  weil  sie  es  bestimmen,  unter  welchen  Witterangs- 
Verhältnissen  die  Artillerie  noch  znyerlftssig  Terwendet  werden  kann. 

Es  fehlt  nicht  an  Stimmen,  welche  meinen,  man  konnte  mit 
gcriiigcrrii  Geschwindigkeiten  sich  begnügen,  um  die  hiednrch  erzielten 
Ersparnisse  zum  Bau  eioer  grö^seieu  Zahl  von  Schiffen  zu  ver- 
wenden, doch  haben  derartige  Ausführungen  nur  insoweit  Be- 
rechtigung und  vielleicht  auch  Erfolg,  als  sie  vor  einseitiger, 
übermässiger  Eütwicklung  der  Schiffsconstruction  bewahren  sollen. 

Hat  das  gesammte  Motorsystem  in  verhältnismassig  kurzer  Zeit 
einen  urif^eahnten  Aufschwung  genommen,  so  gilt  dies  rücksichtlich  der 
EntwickluDgszeit  noch  in  erhöhtem  Masse  vou  der  Armirung  und 
innerhalb  dieser  speciell  von  der  Artillerie.  Zunächst  sei  hier  nur 
des  Einflusses  gedacht,  wt-lrhcn  die  Fortschritte  der  Armirung  auf 
die  Schififsconstruction  u^eiiümmon  haben  uimI  dit^  liesprechuDg  des 
eigentlich  ArtiUeristischeu  einer  anderen  Stelle  vorbeiialten. 

Sieht  man  von  den  eigenartiq^en  Zwecken  dienenden  und  nur 
wenig  seeföhigen  Monitoren  des  amerikaniychen  Secossionskrieges  ab, 
ao  waren  —  wie  beim  schrittweisen  (Ibergang  von  der  Segelmarine 
auf  die  Dampfer  nicht  anders  zu  erwarten  —  die  ersten  Panzer- 
schiffe sunächst  Batterieschiffet  d.  h.  Schiffe  mit  zahlreichen,  in  Breit- 
seiten und  mit  geringem  Ausachnss  installirten  schweren  Qesohatsen; 
ans  diesen  entstanden  im  Bestreben,  die  Langenausdehnnng  des 
Panzers  zu  verringern,  dieselben  besser  gegen  Enfilirfener  zn  decken, 
hauptsächlich  aber  um  grössere  Bestreichungsfnldpr  zu  gewinnen, 
stufenweise  dieCasematt-nnd  letztlich  die  Thurmschiffe.  Auch  bei  diesem 
gegenwärtig  unbestritten  herrschenden  System  sind  vielfache  Spiel- 
arten vorhanden  hinsichtlich  allgemeiner  Disposition  und  innerer  sowie 
Äusserer  Ausstattung :  rautenförmige  und  Anordnung  in  der  Kiellinie, 
Thürme  mit  einem  und  zwei  Geschfltzen,  geschlossene,  Barbette 
und  Kngelschildsystem  —  alle  diese  Systeme  wurden  innerhalb  der 
letzten  fünftehn  Jahre  angewendet  und  haben  zu  den  heissoKt  um- 
strittenen  Thesen  des  Schiffsbaues  gehOrt  Den  Sieg  scheint  das  System 
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der  in  der  Kiellinie  placirten  Doppeltbürme  zu  behaupten,  welches 
in  den  neuesten  Bauten  der  fährenden  Seestaaten  Eingang  ge- 
foDden  hat 

Der  Hauptvortheil  dieses  Systems  besteht  darin,  nicht  nur  das 
Feuer  &ber  den  ganzen  Horixont  vertheilen,  sondern  zuvörderst  auch 
alle  schweren  Of  schütze  eines  Schiffes  beiderseits  innerhalb  einer 
betr&chtUchen  Zone  gleichzeitig  in  Action  bringen  so  können. 

Damit  ist  aber  die  Beschränkung  der  schweren  Geschütze 
naek  der  Zahl  eng  verbunden  und  als  nächste  Folge  dieses  Systems 
musste  fKr  eine  Armirnng  mit  leichteren,  aber  noch  immer  sehr  kr&ftig 
wirkenden  Geschfttaen  gesorgt  werden,  deren  Wirkungskreis  sich  auf 
alles  nicht  Ton  Panzer  Umscblossene  erstreckt;  hieia  trat  endlich 
»eek  die  Sinftthrung  der  ganz  leichten  SchnellfenergeschUtie  und 
Mitiailleusen  hauptsächlich  als  Mittel  gegen  die  Torpedolahnenge 
aUer  Art 

Für  diese  so  verschiedenartigen  Blemente  der  SchiibartiUerie 
DQssttt  aber  gemeinsam  dem  Grundsätze,  das  Feuer  möglichst  gleich- 
nissig  nach  allen  Seiten  verCheilen  zu  kOnnen,  Rechnung  getragen 
werden  und  dies  führte  zu  einer  Installirung  in  Tcrschiedenen 
Höhtti  Aber  Wasser.  Das  eine  Zeitlang  ängstlich  zum  Ausdrucke 
gekoBunene  Bestrehen,  namentlich  der  Höhe  nach  die  Zielfläehe  zu 
beschränken,  wurde  aufgegeben,  zum  Theil  wegen  der  üblen  Erfah- 
rungen, die  man  hinsichtlich  der  ActionsiUhigkeit  niedrig  gelegener 
Geschützemplacemeuts  bei  Seegang  machte,  hauptsächlich  aber  wegen 
der  Erkenntnis,  dass  die  Offensive  gefördert  werde,  wenn  die  Erhöhung 
des  todten  Werkes  (d.  i.  des  über  Wasser  belindlichüü  Schiffstheiles) 
Platz  für  die  Unterbringung  einer  nach  jeder  Richtung  kräftigen  Be- 
stückung schaffe.  Hiebei  wird  auch  neuestens  duiauf  Rücksicht  ge- 
Doramen,  die  vorderen  Geschütze  gegen  die  bei  rascher  Fahrt  dort 
am  meisten  fühlbare  See  durch  höhere  Installirung  über  Waaser  selbst 
bei  UDgüustigem  Wetter  actionsfähig  zu  erhalten. 

Die  Militärniasten  seien  hier  noch  erwähnt;  ihr  Zweck  besteht  darin, 
in  UDt'hrei  t  ii  (\  bis  3)  Etagen  leichte  Schnellfctiei  L^Hscliütze  aufzunehmen, 
denen  die  Bestreichung  feiudiicher  Decke  obliegt.  Ihre  Glanzzeit  scliemt 
aber  vorbei  zu  sein,  hauptsächlich  weil  sie  vermöge  ihres  bedeutendeü 
Ubergewichtes  die  See-Eigensdinften  der  Schille  beeinträchtigen  und, 
wenn  abgeschossen,  schwere  Havarien  verursachen,  wohingegen  ihr 
Nutzen  nur  bescheiden  sein  dürfte. 

Hinsichtlich  der  Torpedoarmirung  sei  vorerst  nur  soviel  er- 
wähnt, dass  in  vielen  Staaten  aus  Sicherheitsgründen  den  ziemlich 
viel  Raum  und  Gewicht  beanspruchenden,  fix  eingebauten  Unter- 
wasser-Lancirapparaten  gegenüber  den  bedeutend  leichteren,  backsbar 
ober  Wasser  placirten,  der  Verzag  gegeben  wird  und  dass  die  Bug- 
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appar;itt'  ^vpgi  ii  der  angesiclits  der  steigenden  Fahrt  immer  grössereo 
Impulsschwierigkeiten  nach  und  nach  verschwinden. 

Hinsichtlich  der  Ramme  sei  nur  so  viel  bemerkt,  d:iss  dieselbe 
eine  bedeutende  Stärke  des  T  ;in<^sverl);i!i(ley  im  allgemeinen  vorans- 
setzt,  welche  durch  den  spfitpr  erwüiiuten  Horizontalpanzer  bedeutend 
erhöht  wird;  die  Form  des  .S]>orns  zeigt  gegenwärtig  einen  geriogerea 
Ausfall  als  bei  älteren,  namentlich  französischen  Schiffen. 

Auf  die  Defensivmittel  übergehend,  gelange  zuvörderst  der 
Panzer  zur  Besprechung.  Sein  Bfirgerracbt  zur  See  datirt  aus  dem 
Krimkriega,  wo  die  französiscbeQ  schwimmenden  Batterien  bei  Kin- 
burn  so  gl&nzende  Erfolge  errangen ;  seither  ist  des  Kampfes  zwiscbea 
ihm  einerseits,  Geschütz  und  Projectil  andererseits,  kein  Ende.  Ans  den 
anfänglichen,  verhältnismAssig  dünnen,  in  mehrfacher  Lage  hintereinander 
gefügten  Platten  sind  compacte  Schmiedeeisen -Platten  geworden,  denen 
der  Compound  -  Panzer  (theils  Stahl,  theils  Schmiedeeisen)  und  nun 
endlich  der  Nickel-  oder  Chromstahl,  sowie  der  durch  das  Har?ej- 
Verfifthren  an  der  Oberfläche  gehärtete  Stahl  folgten.  Die  ganz  henror» 
ragend»  Eigenschaften  dieser  letsteren  Panzer-Gattungen  mit  ihrem 
2*3mal  grosseren  Widerstande  als  jenem  des  massiven  Schmiedeeiseiis 
sind  ja  allgemein  bekannt^  ebenso  wie  der  Umstand,  dass  anch  derlei 
Platten  liher  500inm  Stärke  haben  mOssten,  um  gegen  das  mächtigste 
derzeitige  Geschütz  absolat  gefeit  zu  sein. 

In  der  Anwendung  zur  See  zeigte  es  sich  gar  bald,  daaa  es 
eine  Unmöglichkeit  sei,  das  ganze  todte  Werk  wie  bei  den  erwähnten 
schwimmenden  Batterien  und  ihren  nächsten  Nachfolgern,  den  ameri- 
kanischen Monitoren,  unverwundbar  zu  machen;  man  musste  sich 
hierin  auf  einzelne  Theile  —  die  nächste  Nähe  der  Wasserlinie  uaeh 
auf-  und  abwärts,  die  Geschützstände  und  Oommandoplätze  —  so 
recht  die  Augen  der  Schüfe  —  beschränken.  Hiezn  wurden  Seiten - 
(Vertical-)  Panzer  verwendet.  Da  aber  bei  der  steigenden  Durch- 
schlagskraft der  Geschosse  der  Panzer  immer  dicker  werden  musste, 
sah  mau  nkh  i^ezwunpeu,  um  geradezu  imuiense  Gewichte  zu  ver- 
meiden, die  l'uii/ei.sUiike  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Stelle  zu 
bemessen,  später  sogar  auf  einen  derartigen  Schutz  gewisser  Theile 
gaiiz  zu  verzichten.  Diescna  System  kam  noch  die  Anwendung  von 
Horizontalpanzern  zustatten,  welche  in  Form  eines  durcbgäugigen, 
der  Länge  und  Breite  nach  gewölbten  Deckes  alle  unter  Wasser  be- 
findlichen, vitalen  Theile  gefren  Enliiir-  und  Stechschüsse  schützen 
sollen;  deren  Di<  ke  braucht  wegen  der  bei  den  Scbiffsgeschützen  zu 
gewärtiirendcn  kleinen  Einfallswinkel  nur  gering  zu  sein. 

Die  ^a'genwärtige  Anordnung-  des  Panzers  besteht  in:  einem 
den  ^MOPsteu  Theii  der  Läni^e  oder  die  iranze  Länge  bedeckenden 
Uurtclpanzer  au  der  Wasserlinie,  von  etwa  2m  Breite,  an  den  sieb 


Digitized  by  Google 


Die  Verwertaug  der  Kampfmittel  zur  See. 


69 


nach  (ibeu  zu  im  Bereich  der  mittlereD  Geschütze  ein  leicliter 
beitenpanzf^r  anschliesst,  einer  schweren  Panzerung  der  Thürme  und 
der  dazuL^cht  rigeu  Manipulationsräiime,  Panzerschutz  für  die  Coninian- 
do-  und  Steuerstfinde,  vom  Oberdeck  bis  zum  Panzerdeck  rr  idienden 
Querwänden,  welche  den  die  mittleren  Geschütze  enthaltendtm 
Aufbau  zu  einem  gegen  Enfilade  gesicherten,  Citadelle  genannten 
Raum  abschliessen,  und  endlich  in  einem,  neuestens  sogar  zwei 
Panzerdecken.  Abgesehen  davon  sind  noch  Specialpauzerungen  für 
ManitioDsaufzÜge,  Aufgänge  und  Rauchkammern  sowie  Splitterwände 
zwischen  den  Geschützen  vorbanden.  Die  Stärken  dieser  verschiedenen 
Paozer  schwanken  je  nach  dem  Material,  entsprechen  aber  folgenden 
principiellen  Bedingungen:  Gürtel,  Thurmpanzer,  sowie  die  Quer- 
wände sind  von  der  für  das  jeweilige  Schiff  zulässigen  Maiimal- 
stärke,  der  Seitenpauer  im  Bereich  der  Citadelle  soll  für  ProjectUe 
mittlerer  Geschütze  nndarchdringlich  sein  und  Zündergranaten 
schwererer  Kaliber  noch  Tor  dem  Eindringen  zur  Explosion  bringen. 
SelbstTerstftDdlich  begnflgt  man  sich  bei  der  geringen  Wahrschein- 
liebkeii  eines  ganz  normalen  Auftreffens  der  Geschosse  mit  einem 
Brnehtheil  der  absolute  Sicherheit  gewährenden  Stärke.  Der  stftrkste 
Fknzer  wird  gegenwärtig  rom  neuesten  japanischen  Schlachtschiffe 
«Fnji^  getragen,  nämlich  452min  Harreystahl  im  Gflrtel  und  iOBmm 
m  Thurm ;  die  nordamerikanisehe  „Iowa"  bat  statt  dessen  350  und 
432iiim  Niekelstahl,  die  neuesten  fertigen  englischen  Schiffe  228mm 
Qod  305wim, 

Als  Seitenpaaser  und  fftr  die  Fanzerdecke  wird  meist  Nickel- 
atshl,  in  ersterem  Falle  Ton  etwa  140  bis  170mm,  in  letzterem  von 
40  bis  I50mm  Stärke  angewendet 

Eine  bedeutende  Rolle  unter  den  Defensivmitteln  spielen  noch 
die  Kohlenräume,  welche  so  angeordnet  sind,  um  zunächst  der 
Wasserlinie  eine  weitere  Ergänzung  der  Panzerung  zum  Schutz  Ton 
Maschinen  und  Kcsäuln  zu  bilden,  und  deshalb  auch  unter  dem 
Namen  „Kohlenpauzer"  verstanden  werden. 

Zur  Erhaltung  der  Schwiinmfäliii^koit  bei  Havarien  am  lebondun 
Werke  dient  nebst  einem  Doppelljoden  ein  weitverzweigtes  System 
der  Untertheilung  in  wasserdicht  abschliessbare  Zellen  und  Com- 
partiments  in  Verbindung  mit  einer  Drainage-Anlage  und  sehr 
kräftigen  Pumpen;  ausserdem  stellen  noch  in  der  Nähe  der  Wasser- 
linie  ober  dem  Horizontali  anzei,  mit  einem  leckstopfenden  Material 
gefüllte  Kofferdämme  in  Anwendung,  als  woiciies  Kork,  Cellulose 
ond  neuösLeus  Maisstrohmark  benützt  wird.  Diese  Vorkehruni^en 
haben  sich  wohl  bei  navigatorischen  Uufällen  —  wie  Auttabren  — 
bewährt  und  dürften  auch  gegen  die  Wassereinbrüche  infolge  von  Ge- 
schosstrefiem  Dienste  leiateu;  einem  gut  geführten  iiammstoss,  der 
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Explosion  eine8  Torpedo  oder  einer  Mine  gegenüber,  werden  sie  aber, 
wie  die  Beispiele  tlor  «»erammten  „Victoria",  des  von  einem  Torpedo 
zum  Sinken  gebrachten  „Aqaidaban"  und  der  in  Wei-hai-wei  auf 
dieselbe  Art  vernichteten  cbinesisebeD  Schiffe  sar  Genüge  beweisen, 
kaum  den  theoretischen  Erwartungen  entsprechen.  Allerdings  waltete 
10  den  beiden  ersten  Fällen  ein  besonderes  Missgescbick,  indem  der 
Bug  des  «Camperdown",  beziehungsweise  der  Torpedo  gerade  eine 
Scheidewand  traf  und  dergestalt  glrirh  zwei  Compartiments  sich  mit 
Wasser  füllten,  wozu  noch  im  Falle  der  „Victoria**  der  Umstand  er- 
schwerend trat,  dass  Admiral  Tryon  im  Vertrauen  auf  das  Funo- 
tioniren  der  ganzen  Anlage  mit  voller  Kraft  gegen  seichtes  Wasser  fahren 
Hess,  nm  das  Schiff  aafinsetzen,  dadurch  aber  nur  das  Eindringen 
des  Wassers  und  somit  den  Eintritt  der  Katastrophe  beschleunigte. 

Als  Schutz  gegen  den  Torpedo  erhielten  die  Schiffe  kurz  nach 
allgemeiner  EinfOhrnng  der  Torpedo  ein  Ketz  ans  starkem  Stahl- 
draht, welches .  durch  Spieren  auf  einige  Entfernung,  etwa  7m  vom 
Sehiffskürper,  abgehalten,  einen  Torpedo  in  seinem  Laufe  auffangen 
oder  mindestens  dessen  Explosion  auf  einige  Entfernung  Tom 
Schiffe  herbeiltthren,  also  abschw&chen  sollte.  .Dieses  Schutzmittel 
war  in  seiner  Anwendung  aber  nur  auf  entweder  ?erankerte  oder 
mit  minimalster  Fahrt  sich  bewegende  Schiffe  beschränkt  und  verlor 
seinen  Wert  beinahe  gftnzlich,  seitdem  die  Torpedo  mit  Schneide- 
apparaten  yersehen  wurden,  die  selbst  zwei  Netze  hintereinander  zu 
passiren  ermöglichen.  Wenn  man  die  Ketze  trotzdem  noch  mitfahrt, 
so  geschieht  dies  hauptstehlieh,  nm  Sperren  improvisiren  zu  können. 

•  Die  nächste  Elementargefahr,  gegen  die  man  die  Schiffe  zo 
schützen  bedacht  sein  mnss,  ist  das  Feuer;  thatsHchlich  entftllt  der 
grösste  Antheil  von  Scliiilsverlusten  im  Gefechte  aui  Brände. 

Das  radicalste  Mittel  besteht  wohl  darin,  alles  1  lamm-  und 
Brennbare  möglichst  zu  verminilern  oder  wenigstens  dem  Bereiche 
möglicher  Geschosstreffer  zu  entziehen;  deshalb  vermeidet  man 
neuester  Zeit  die  Anwendun«^  von  Holz  zur  inneren  Einrichtung  oder 
trachtet  es,  wo  unausweichlich,  durch  Impriignirung  nicht  flammbar 
zu  machen;  Loschmittel  sind  selbstredend  in  grosser  Menge  vor- 
handen. 

Es  erübrii^t  nun  noch  das  Fassuncf^vermogen  an  Munition  und 
Feuerungsmaterial  kurz  zu  besprechen.  Das  erstcre  kann  im  Verhfiltnis 
zur  Geschützzahl  fast  durchwegs  ziemlich  j^'h^ich  angenommen  werden, 
ist  aber  gerade  nur  i^ross  genug,  um  damit  eine  längere  Action 
durchführen  tn  können,  und  selb^'t  da  wird  mit  der  Anwendung  der 
vollen  FeuprsrliDclIiirkeit  sehr  be(lacbt,*?nm  vert'aiiren  werden  müssen. 
Da  jedocli  eitierseits  dieses  Verhältnis  für  beide  Gegner  so  ziemlich 
gleich  steht  und  andererseits  nach  eiu^r  eventuell  unentschieden  ge- 
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bliebenen  Schlacht  schon  aus  anderoD  nabeliegenden  Oründen  eine 
gswisse  Zeit  bis  zum  nftchsten  Ringen  verstreichen  wird,  so  fiült  dieser 
Umstand  weniger  in  Betracht^  als  das  Fassungsvermögen  an  Brenn- 
material. Das  letstere  bestimmt  den  Actionsradins  und  somit  die  strate- 
giscben  Aufgaben  überhaupt,  welche  an  eine  Olasse  oder  einen  Typus  von 
Schilfen  gestellt  werden  können;  Seemächte,  welche  die  strategische 
Offensive  auf  ihr  Programm  geschrieben  oder  einen  weit  verstreuten 
Colonialbesitc  zu  vertheidigen  haben,  müssen  demnach  über  .  Schiffe 
mit  grosserem  Actionsradins  verfügen,  als  jene,  welche  sich  auf  die 
strategische  Defensive  Ihres  Küstenbesitzss  beschranken.  Die  flotten 
der  ersteren  Seemftcbte  entfernen  sich  von  ihrer  Operationsbasis 
oder  müssen  eine  solche  vielleicht  erst  erkämpfen,  daher  muss  eine 
Fassung  für  längere  Zeit  genügen,  als  bei  den  Flotten  der  letzteren. 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Benennung  unserer  Schiffe  des 
.Monarch ''-Typus  als  Küsten verthoidij^er  zu  verstehen,  denn  ihr  rein 
iiniitärischer  Wert  befähigt  sie  jeden  Augenblick  selbst  die  taktische 
Offensive  zu  ergreifen,  sehr  zum  Unterschied  von  den  in  einigen 
anderen  Staaten  als  Kflstenvertheidiger  classificirten  Schifl'en,  welche 
tbeils  veraltet,  theils  sogar  minder  seetüchtig  nur  mehr  eine  Art 
maritimen  Landsturmes  repräseotiren. 

Wenn  sicli  die  Resprechimcf  der  Schhu-btschitle  etwas  länger 
gestaltete,  so  liegt  der  Giuud  dafür  in  folgendem: 

1.  sind  sie  der  Kern  der  Flotten  und 

2.  >viid  bei  der  Skizzirung  der  übrigen  Schiffsclasaeu  dann 
manches  Analoge  entfallen  können. 

B,  Krenzer. 

In  ihrer  Rolle  den  alten  Fre^ifatten  vergleichbar,  sind  die  Kreuzer 
leielitere  iSchifle,  mit  der  Bestimmung  den  von  Tag  zu  Tag  noth- 
wendigeren,  aber  auch  schwierigeren  Aufklärungsdienst  zu  versehen, 
die  gegnerischen  Handelsschiffe  wegzunehmen  oder  in  den  Häfen 
iorückstih alten  und  gleichzeitig  den  Verkehr  der  eigenen  zu  sehützenf 
sowie  endlich  auch  unvertheidigte  oder  nur  schwach  geschütste  Punkte 
der  gegnerischen  Küste  zu  überfallen. 

Sie  tbeilen  sich  in  drei  Haupttypen,  denen  die  fiigenschaft 
hoher  Geschwindigkeit,  16  bis  23  Knoten,  und  eines  grossen  Actions- 
ladios  gemeinsam  ist: 

1.  Gepanzerte  Kreuzer,  die  den  Schlachtschiifen  eigentlich  nur 
in  den  rein  defensiven  Mitteln  erheblich  nachstehen,  schwere,  mittlere 
und  leichte  Oescbütze  führen  und  nur  schwächer  und  weniger  um- 
fassend gepanzert  sind.  (Figur  4  und  5  der  Tafel  1.) 
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2.  Geschützte  Kreuzer,  die  noch  iminer  mit  einer  aiisgiebigea 
Armirung  vei  sehen  sind,  aber  nur  ihre  vitalen  Theile  durch  Horizontal- 
und  Kohlenpanzer  gedeckt  haben  (Figur  6  der  Tafel  1)  und 

3.  ungeschützte  Kreuzer  mit  einer  nur  ans  Geschützen  mittleren 
und  leichten  Kalibers  bestehenden  Besiüikuii^',  die  aber  mit  Ausnahme 
dds  Kohienschntzes  jeder  Panzerung  entbehren. 

Alle  Kreuzer  Ups^itzen  ferner  Torpedo-Aniiiruiigon. 

Wenn  schon  Nelaoii  den  Huf  „mehr  Fregatten"  gethan  hatte, 
so  hat  sich  seither  mit  der  wachdiMidHii  Bewegungsfreih^Mt  das  Bedürfnis 
nach  vielen  und  leistungsfähigen  Kreuzern  noch  erheblich  gesteigert.  Sie 
sind  dem  in  strategischer  Offensive  Vorstehenden  ebenso  unentbehrlich, 
als  dem  wecken  «einer  numerischen  Inleriorität  in  der  strategischen 
Defensive  Beiiarrenden;  gerade  der  letztere  hat  ein  vitales  Interesse  über 
die  Operationen  seines  Gegners  genauestens  unterrichtet  zu  sein«  um 
dia  GoDst  des  Augenblicks  nicht  ungenützt  vorübergehen  zu  lassen. 

Die  Entwicklung  der  Kreuzer  fand  in  umgekehrter  Heibenfolge 
der  gegebenen  AuMblung  statt;  der  gepanzerte  Kreuzer  ist  die  voll- 
kommenere Form,  welche  sieh  aus  dem  Bedürfnis  entwickelte,  unbeirrt 
durch  gegnerische. Ereazer  einen  Einblick  in  die  Stärke  und  Absichten 
des  Gegners  zu  gewinnen.  In  Frankreich  hat  Admiral  Fournier  anf 
diesen  l/ypos  als  die  Einheit  der  ganzen  künftigen  Flotte  hingewiesen 
—  allerdings  anter  Voraassetzangen,  die  nicht  ohneweiters  annehm* 
bar  erscheinen. 

C  Kanonenboote. 

Die  Kanonenboote  stehen  als  eine  ziemlich  abstechende  Classe 
da;  weder  von  grossen  Dimensionen  nud  hoher  Geschwindigkeit,  noch 
besonders  ausuiel>ig  geschützt,  aber  gut  bestückt,  smd  sie  eigentlich 
nur  eine  Au>hilfe  für  ganz  bestiiuinte  Zwecke,  als:  Statiuiisdienst, 
Operationen  im  Flussmündun^en  und  in  seichtem  Wasser,  nra  eigene 
Truppen  zu  unterstützen  oder  gegnerische  anzugreifen  und  cudlich  für 
das  von  der  jeune  ^cole  so  sehr  gepriesene  Bombardement  uffener 
Strldtp.  Speciell  die  franzr)?i?^ehe  Marine  hat  dem  Drucke  dieser  An- 
sciiauuug  nachgebend  derlei  Fahrzeuge,  welche  eine  Mörserbestuckung 
erhalten  sollen,  im  Bao. 

/>.  Xorpedofahnenge. 

Aus  den  anftnglicfaen  Spierentorpedo-Barkassen,  deren  erste 
im  Jahre  1864  von  dem  Nordstaaten-Officier  Cushing  so  erfolg- 
reich znr  ZerstArnog  des  ConiSderirten-BammschiiTes  uAlbemarle" 
verwendet  wurde,  hat  sich  zunächst  das  Torpedoboot  entwickelt, 

welches  als  Waffe  den  Fischtorpedo  filhri  Von  kleineni  eine  schwer 
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n  erikawDde  Zielflftche  darbietenden  Dimenaionen  und  eine  höbe 
OMchwindigkeit  beeitEend,  ist  dae  Torpedoboot  imstande,  relativ  an- 
geflhrdet  so  nahe  an  sein  AngriUbziel  beransngehen,  dass  der  Torpedo 
diB  letxtere  mit  seiner  Eigenbeweguog  erreichen  kann. 

Wie  bei  der  knrzen  nothwendigen  Bauzeit  erklftrlieh,  sind 
gegeowirtig  eine  ganze  Anzahl  Ton  Torpedobootstypen  ?orhanden,  die 
lieb  im  grossen  wie  folgt  eintheilen  lassen: 

1.  Hoehsee-Torpedoboote,  mit  der  F&higkeit,  auf  hoher  See  zn 
operireOf  nnd 

2.  Torpedoboote  der  localen  Vertheidigung,  deren  Wirken  anf 
die  nächste  Umgebung  der  Kiiateu  beschränkt  ist. 

Erwähnt  seieu  noch  solche,  welche  auf  Tiaiispoi  tdampferii  miL- 
gefüLit  werden,  um  sie  an  Ort  und  Stelle  zu  Wasser  zu  lassen. 

Die  Hochsee  -  Torpedoboote  umfassen  alle  neueren  Typen  und 
besitzen  20  bis  26,  die  Torpedoboote  der  localen  Vertbeidigung  die 
älteren  Typen,  mit  lö  bis  20  Kooten  Geschwindigkeit;  ihre  Armirung 
besteht  theils  aus  1  bis  2  fest  im  ßu?  eingebauten,  theils  aus  2, 
huchstens  3  backsbaren  Decklancirapparateo,  wo^n  noch  1  bis  2  leichte 
8(,'hD*'lli'fiierk;Lii(ineii  kuiunjcii.  Der  Versuch,  sii'  «jj^l^tmi  Mitrailletisen- 
UQd  Gewehrieucr  zu  pauzero,  blieb,  von  Argeotiuieu  und  Japan  unter- 
BODUDen,  vereinzelt. 

Al!^  nfichstfolgend  in  der  Grösse  entstanden  zu  Anfang  der 
Äcbtzigerjahre  die  als  Torpedobootsjflger,  Contre-TorpiUeurs,  Divisions- 
boote und  in  Ostorreich-Ungarn  unter  dem  Namen  Torpedofahrzeug 
bekannten  Tjpen,  denen  eine  ebenfalls  hohe  Geschwindigkeit,  eine 
Torpedoarmirungy  aber  auch  eine  Bestückung  mit  relativ  zahlreichen 
Schnellfeuerkanonen,  den  Doppel- Charakter  der  Torpedo- Verwertung 
Qid  der  Bekämpfung  der  Torpedoboote  verleiht  Das  letzte  Glied 
der  ganzen  Classe  stellen  die  erst  vor  wenigen  Jahren  snerst  in 
England  gebauten,  aber  schon  mehrfach  auch  anderwärts  nach* 
gttiunten  Torpedoboots-Zerstörer  dar;  eigentlich  nur  potenzirte 
Torpedoboote  —  mit  dem  Maximum  der  bisher  zor  See  überhanpt 
nreicbten  Geschwindigkeit  ?on  Uber  30  Knoten,  wollte  man  sie 
tielleieht  nicht  mit  dem  Namen  Torpedoboot  degradiren.  Denn, 
weno  aach  ihre  fiberlegene  Oeschwindigheit  nnd  die  aus  einer  zwOlf- 
pftndigen  und  drei  bis  fünf  sechspf&ndigen  Schnellfeuerkanonen  be- 
itohende  Beetückang;  sie  zq  dorn  gefährlichsten  Feinde  der  kleineren 
Torpedoboote  macht,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  sie  fermdge 
der  ersteren  Eigenschaft  eher  nach  Art  der  Torpedoboote  Yerwendnng 
fiiden  werden,  also  um  die  wertvolleren  Einheiten  des  Gegners  ausser 
Gefeebt  zu  setzen,  nicht  aber  um  unter  dessen  Torpedobooten  einige 
billige,  den  Ausgang  im  grossen  kaum  beirrende  Opfer  zu  holen.  Aller- 
disgs  im  Falle  einer  Blockade  —  da  werden  die  Torpedoboots-Zer- 
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störer  die  meist  langsamen  Torpedoboote  der  loi  al»  n  Vertheidigung 
entweder  bald  aufreiben  oder  überhaupt  am  Heraiiökommen  verbindero 
—  wenn  die  locale  Vertheidi^uus^  nicht  auch  selbst  über  den  Zer- 
störern gleichwertige  Fahizeuge  verfügt 

Nach  dieser  eursorischen  Besprechung  der  Elemente  der  heutigen 
Flotten  sei  nunmehr  der  wichtigsten  Waffen  und  ihrer  AnwenduDgs- 
weise  gedacht 

Unter  diesen  nimmt  die  Artillerie  den  hervorragendsten  Platz 
ein.  Da  hier  nicht  der  Ort  für  eine  eingehende  Darstell urifj  der  neuesten 
artilleristischen  Errnngeoschafteo  ist,  sollen  nur  die  wichtigsten 
Grundsätze  dargestellt  werden,  die  den  Fortschritt  beeiuflussten. 

Die  Schiffs-Artillerie  verfügt  nach  der  Eüsten-Artillerie  über 
die  schwersten  Gesehütse  und  steht  ihr  überhaupt  nnr  wegen  der 
bei  Schiffen  gegebenen  Baum-  und  Gewichtsbeschränkung  nach.  Mit 
der  Entwicklung  der  Panzerschiffe  war  bis  ?or  nicht  allzulanger 
Zeit  ein  Anwachsen  des  Kalibers  bis  zum  Monströsen  verbunden 
und  erst,  seitdem  die  Steigeraog  der  Anfangsgeschwindigkeit  und  die 
Yervollkommniuig  der  Geschosse  als  der  richtige  Weg  zur  Erhöhang 
des  DnrehschlagSTeniiOgens  erkannt  worden,  hat  die  sweifeMe  B^age, 
ob  die  Artillerie  nicht  schon  an  der  Grenze  angelangt  sei.  Aber  die 
hinaus  ein  Fortschritt  undenkbar,  ihre  verneinende  Antwort  gefunden. 
Dass  gesteigerte  Geschossgeschwindigkeit  das  richtige  Princip  sei, 
dafftr  spricht  Ja,  von  allem  anderen  abgeaehen,  schon  die  einfiicbe  Er* 
wägung,  dass  die  BewegUcbkeit  der  Ziele  eine  immer  grössere  wird 
und  Gleiches  nur  durch  Gleiches  bekämpft  werden  kann.  Mit  dem 
Wachsen  der  Kaliber  musste  selbstredend  die  Zahl  der  schweren 
Geschütze  verringert  werden  und  dieser  Umstand  ftthrte  nebst 
anderen,  im  gleichen  Sinne  wirkenden  Factoren  zum  Bestreben» 
den  Entgang  an  Schüssen  wegen  der  Minderzahl  der  Feuerschlünde, 
durch  gesteigerte  Feuerschnelligkeit  wettzumachen,  d.  h.  das  Schnell* 
lade-Svstem  aucb  auf  die  schweren  Kaliber  anzuwenden.  In  dieser 
Beziehung  haben  Österreich- Ungarn  und  Deutschland  durch  den 
40  Kaliber  langen  2Arm  einen  Vorsprung  gewonnen,  da  sonst 
nirgends  ein  schwererer  Schnellader  als  der  2\<m  eingeführt  ist. 

Einen  weiteren  Schritt  in  dieser  Richtung  bedeutet  das  Central- 
aufzugssystem  der  Thurmlaffeten,  welche?»  das  bis  dahin  unerlässliche, 
zeitraubende  Zurfickbacksen  nach  jedem  Schusse  in  die  Ladestellnng 
erspart.  Hatte  man  bei  älteren  Tliürmen  mit  einem  Feuerintervall 
von  4,  bestenfalls  3  Minuten  zu  rechnen,  so  kann  man  bei  den 
neuesten  ziemlich  sicher  auf  einen  Schuss  in  der  Minute  rechnen  — 
allerdings  nnr  so  limine,  als  <1»m'  hydraulische  oder  noch  modernere 
elektrische  Betrieh  keine  Störung  erlitten  hat;  die  überall  ab  Keserve 
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forbandeuen  Einrichtungen  für  Handbetrieb  gewahren  freilich  die 
Möglichkeit,  bei  Havarien  am  ersteren  das  Feuer  überbaapt  noch 
fortzusetzen,  aber  nur  in  ungleich  langsamerem  Tempo. 

Nebst  den  schweren  Geschützen  besitzt  jedes  Schiff  noch  eine 
aus  mittteren  12  bis  IQem  Kalibern  susammengesetxte  sogenannte 
Beibatterie,  deren  ganz  hervorragender  Wert  zun  erstenmale  nn- 
widerleglieh  durch  die  Yalu- Schlacht  bewiesen  wurden;  was  diesen 
Schnelladern  an  Zerstörongskraft  bei  einem  Schusse  mangelt,  ersetzen 
sie  in  gewissem  Sinne  reichlich  durch  ihre  Feuerschnelligkeit,  als 
welche  fünf  SchAsse  in  der  Minute  gelten  kann.  Ihnen  Hlllt,  wie  das  an- 
gezogene Beispiel  seigte^  nnansweldilieb  alles  zum  Opfer,  was  nicht 
hinter  Panzern  gedeckt  ist,  und  sie  sind  es,  welche  die  Eftmpfer 
decimlren  nnd  inmeist  die  gefthrlichen  Brftnde  hervomifen,  beides 
schon  auf  Entfemongen  von  etwa  d.000m  wo  sie  gewiss  noch  nicht  die 
volle  Schnelligkeit  snsnfltzen.  Ihre  Einrichtang  Iftsst  vor  allem  auch 
mehr  Zeit  Ar  ein  genaues  und  sicheres  Zielen  und  macht  sie  deshalb 
tom  Binsehiessen  geeignet 

Als  letztes  Element  der  artilleristischen  Ausrflstnag  kommen 
endlich  die  Schnellfeuerkanonen  Ton  kleinem  Kaliber  von  7  bis  3*7em, 
sowie  endlich  die  Mitrailleusen  von  25mm  bis  zum  Gewehrkaliber 
herab  in  Betracht,  die  sftmmtlich  unter  der  CoUectifhezeichnung 
iiHitrailleuseB-Batterieen''  nisammengefasst  werden  mögen.  Ihr  Zweck 
soll  die  Zerstörung  angreifender  Torpedoboote  und  -Fahrzeuge,  femer 
im  Nahkampfe  die  Bestreichung  gegnerischer  Decke  sein;  hinsichtlioh 
des  letzteren  Punktes  begegnet  man  aber  dem  Zweifel,  ob  die 
Mitrailleusen-Batterien  angesichts  der  destiuctiven  Wirkung,  welche 
schon  die  Beibatterien  üben  werden,  überhaupt  noch  zu  bemannen 
wären,  oder  ob  ihre  Bemannungen  nicht  lieber  anstatt  einer  wahr- 
scheinlich nutzlosen  Hinopferung,  als  Ersatz  für  Kampfunfähige  in  die 
Beibatterie  gegebeü  werden  sollen.  Gegen Torpodofahrzeuge  bieten  sie  aber 
anbestritten  den  besten  Schutz,  zuverlässiger  als  Netze  und  Barrikaden. 

Um  von  der  Gesammtwirkuner  der  schweren  und  mittleren 
Geschütze  eines  SchiiTes  ein  Bil  1  zu  Lieben,  hat  man  ihre  in  der 
Zeiteinheit  einer  Minute  entwit  kdbai  e  lebendige  Kraft  als  Mass- 
eiaheit  aogenommen,  von  der  hier  einige  Beispiele  gegeben  seien : ') 
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Diese  Zahlen  charakterisireu  deutlich  den  Wert  des  Schnellade* 
Systems  der  Beibatterien. 

In  der  Verwertung  der  Artillerie  bat  sieb  nun  seit  dem 
Jabre  1866,  dem  letztenmale,  wo  sich  twei  europftische  Kriegsmarineii 
in  ftmlicber  Schlacht  gegenflberstanden,  ein  wesentlidier  ümschwang 
Yolizogen.  Von  der  damaligen  geringen  FenerselinelUgkeit«  der  Ter- 
hftltBismftssIg  gerisgen  SehnssprSeision,  namentlich  auf  grossere 
Distanzen  und  endlich  ron  der  ganz  ungenügenden  Durchschlagskraft 
der  einzelnen  Geschosse  wurde  die  Artillerie*Taktik  Jener  Tage  in  ganz 
bestimmter  Weise  Torgezeichnet:  die  schweren  Geschütze  erst  im 
Augenbücke  der  grOssten  Annfthemng  und  dann  gleichzeitig,  sei  es  in 
concentrirter  oder  paralleler  Lage,  abzufeuern  (die  kleineren  Kaliber 
kamen  auf  grossere  Distanzen  selbstTerstftndlich  noch  weniger  in 
Betracht).  Namentlich  das  concentrirte  Breitseitfeuer  yersprach  durch 
das  gleichzeitige  Auftreffen  so  und  so  vieler  Geschosse  auf  einen 
Piiükt  oder  wenigstens  dicht  um  einen  solchen  herum  eiue  Wirkung, 
die  dem  so  und  sovielfachen  des  Eflectes  eines  Geschosses  gleich- 
kam; derartige  Lagen  waren  auf  die  Wasserlinie  des  Gegners 
gerichtet  und  liesseu  allerdings  aucli  in  dieser  Beziehung  den 
gröösten  Effect  erhoffen  —  wenn  mau  sich  thatsächlich  auf  der 
beabsichtigten,  zumeist  mit  400?«  angeDomuu  nen  Distanz  befaud. 
War  man  näher,  so  fielen  die  Treffpunkte  liOher  und  weiter  aus- 
einander, war  man  weiter,  so  gingen  mit  dieser  einen  La^re  alle 
Schüsse  verloren  Auf  jeden  Fall  war  man  aber  nach  eiuer  solchen 
Breitseite  —  ob  mehr  oder  minder  erfolgreich  —  auf  ein  ganzes 
Schussintervall  nicht  imstande,  über  nur  ein  einziges  schweres  Ge- 
schfltz  zu  verfugen  und  einem  unmittelbar  darauf  passirenden  Schiffe 
gegenüber  machtlos.  Thatsächlich  ist  auch  bei  Lissa,  wo  doch  Breit- 
seiten aus  n&chster  Nähe  gewechselt  wurden  —  kein  einziges  Schilf 
infolge  eines  vonGeschossea  herbeigeführten  Leckes  gesunken,  ja 
selbst  die  Seitenpanzer  ober  der  Wasserlinie  hatten  nicht  so  gelitten, 
um  nicht  mit  ihnen  wieder  in  ein  ähnliches  Gefecht  eintreten  zu  kOnnen. 

Diese  Gattung  Artillerie-Taktik  setzte  sozusagen  alles  auf  eine . 
Karte  oder  rechnete  doch  darauf,  dass  die  Chancen  fttr  das  Aus- 
spielen des  Trumpfes  gleichmSssig  wiederkehren  —  und  hierin  liegt 
ihre  enge  Verwandtschaft  mit  der  hauptsächlich  in  der  Hamme 
Erfolg  sehenden  Taktik. 

Jurien  de  la  Graviore  hatte  seinerzeit  das  Feuer  auf  grosse 
Entfenmngen,  direct  als  verwerflich  bezeichnet,  weil  die  Bauch- 
entwicklung das  eigene  Manöver  erschwere;  bei  aller  Anerkennung  der 
kräftigen  Wolkenbildung  des  damaligen  Pulvers  scheint  uns  aber  der 
wahre  Grund  seines  Ausspruches  darin  zu  liegen,  dass  sein  Vertrauen 
in  die  Artillerie  damals  kein  zu  festes  war. 
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Mit  der  modernen  Artillerie  ist  dies  anders  geworden;  ihre 
Priidsieii,  Schnelligkeit  and  enorm  gesteigerte  Wirkungskraft  weisen 
dannf  bin,  sie  stetig  zn  gebrauchen,  jede  Gelegenheit,  auch  mindere 
Chancen  ta  einem  Treffer  auszanfltsen  —  mit  einem  Worte,  das 
Gefodit  mit  einem  Femkampfe  auf  möglichst  grosse  Entfernungen  su 
erdffnen  und  andererseits  mit  der  vollen  Eraftent&ltnng  bis  aum 
Emtritt  in  die  Nihe  suzowarten. 

Der  grandsätiliche  Unterschied  swischen  Fern-  und  Nahkampf 
ergibt  sich  Ten  selbst:  wfthrend  des  ersteren  muss  wegen  der  geringeren 
Treffkassichten  und  der  dringend  gebotenen  Ökonomie  mit  der  Munition 
üod  den  physischen  Krftfken  der  Gesehfltzbemannungen  ein  streng 
centralisirtes,  langsames  Feuer  abgegeben  werden,  im  letzteren  handelt 
es  sich  um  das  Liusserste  Aufgebot  aller  Krälto  und  entfällt  eine  weitere 
Centralisirung,  an  deren  Stelle  die  vollständige  Selbständigkeit  und 
Initiative  jedes  Geschützcommandanten  zu  treten  bat.  Bezeichnet  man 
mit  Rfi  ksicht  auf  Ertrag  und  Rasanzveriiältnisse  die  Grenzen  des  Fern- 
kampfes mit  6.000  und  2.5ÜOm  und  nennt  alles  sich  unter  2.000m 
Entferüimg  Abspielende  Nalikampf,  so  dürfte  man  sich  damit  den 
am  meisten  verbreiteten  diesbezüglichen  Ansichten  angepasst  haben, 
wenn  auch  beispielsweise  in  Deutschland  dem  Eröftaeu  des  Feuers 
sogar  auf  8.000?/i  das  Wort  gemdot  wird. 

Zum  Heranschiessen  (^deun  nur  darauf  kann  sich  zur  See  das 
Einschiessen  erstrecken)  wird  man  sich  mit  Yortbeil  der  mittleren 
Kaliber  bedienen;  schwere  Geschütze  werden  auf  eine  bestimmte 
Distanz  eingestellt»  fortwährend  nachgerichtet  undt  sobald  das  zum 
Eioschiessen  verwendete  kleinere  Geschütz  den  günstigen  Moment 
ameigti  abgefeuert  Mit  dem  Abnehmen  der  Entfernung  treten  dann 
iodi  noch  mehrere  Geschfltae  der  Beibatterie  ins  Gefecht,  der  Vor- 
gü^  rar  Bestimmung  des  Zeitpunktes  des  Abfeuems  bleibt  aber  der 
gletehe^  nur  werden  sich  auf  etwa  3.000m  schon  Gelegenheiten  er- 
geben, die  stets  nachgerichteten  Schnellader  hi  einer  Art  Lage  ans- 
feeeni  zn  lassen.  In  dem  Hasse  aber,  als  sich  die  Distanz  so  weit 
rerringertf  dass  selbst  gr(^bere  Schätznngsfehler  keine  absoluten  Fehl- 
seküase  mehr  zur  Folge  haben,  wird  auf  ein  unabhängiges,  von 
selbst  immer  rasdier  werdendes  Vormeisterfeuer  übergegangen  werden 
kftsnen. 

Speciell  bei  den  schweren  Geschützen  liegt  ein  besonderer 

Gruod,  das  Feuer  so  früh  wie  möglich,  fjloichzeitig  aber  auch  sehr 
f'könomisch  abzugeben,  darin,  dass  ihre  Feuerschnolligkeit  noch 
immer  keine  derartig  hohe  ist,  um  über  die  Befürchtung  hinweggehen 
köonen,  dass  sie  im  x\iifirenblick  der  grössten,  zu  gewärtigenden 
ADDäherung  nicht  schusäklar  jseieu.  Die  Schwierigkeit  in  dieser 
Sichtung  beäteht  nun  aber  zunächst  in  der  Schützung  der  hin  zum 


Digitized  by  Google 


78  '  Wiuterhalder. 

kritischen  Aiigeublick  iM-übrigenden  Zeit  oder  mit  anderen  Worten  in 
der  richtigen  Beurtbeilung  der  Fahrt  des  irecrnensibon  SchiÜes. 

Hinsichtlicli  des  Zieipunktes  für  schwere  Geschütze  hat  man 
von  der  auf  sehr  optimistischer  Basis  aufgebauten  alton  IJt  t:el,  den- 
selben in  die  gegnerische  Wasserlinie  zu  verlegen,  Abstand  genommen, 
da  ja  schon  wegen  der  Streuung,  selbst  bei  matbemati«!rh  genau 
bekannter  Entfei  niinfr  50^*/^  der  Geschosse  zu  kurz  ir«  lien;  dazu  kommt 
noch,  dass  die  Panzerung  gerade  in  dieser  Zone  am  widerstandsfäliigsten 
ist  und  soTTtit  nur  bei  nahezu  normalem  Aultreffen  Aussicht  auf  ein 
Durchschlagen  vorhanden  ist  —  eine  selten  zutreffende  Bedingung. 

Man  vrählt  daher  Oberhaupt  nur  mehr  die  Mitte  der  sich  dar- 
bietenden Fläche  als  Zielpunkt.  Bei  kleineren  Entfernungen  hängt  es 
Ton  der  Gescbickliehkeit  der  Vormeister,  der  relativen  Geschwindig- 
keit und  nicht  zum  mindesten  von  der  Kenntnis  der  Beschaffenheit 
des  gegnerischen  Schi&s  ab,  ob  und  inwieweit  eine  nähere  Be- 
zeichnung der  anzuTisirenden  Theile  statthaft  ist;  dies  mflsste  jedoch 
hauptsächlich  schon  im  Frieden  geübt  werden. 

Für  die  mittleren  und  leichten  Kaliber  ergeben  sich  die  Ziel- 
punkte Ton  selbst,  sobald  das  Verstftndnis  für  die  Geschosswirkung 
geweckt  ist;  die  besten  Vormeister  wären  aber  mit  der  Aufgabe 
zu  betrauen,  im  Nahkampfe  die  Commandost&nde  zu  beschiessen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  anzuwendende  Geschossgattung  sind  in 
letzter  Zeit  nicht  unerhebliche  MeinaagsreiAnderungen  Torgekommen; 
man  bevorzugt  neuestens  die  Zflndergranaten,  deren  Durehdringungs- 
kraft  aber  gleichzeitig  durch  Anwendung  ?on  Stahl,  gehärteter 
massiYcr  Spitze  —  demzufolge  Bodenzflnder  und  andere  Form  — 
erhdht  wurde. 

Die  Talu- Schlacht,  in  welcher  die  chinesischen  Schiffe  durch 
diese  Geschossgattung  so  schwere  Verluste  an  Menschenleben  erlitten 
lind  so  vielfach  von  Bränden  heimgesucht  wurden,  hat  auch  hierin 
Änderungen  veranlasst  Die  nähere  Begrilndung  fär  die  massgebende 
Anschauung  liegt  darin,  dass  man  bei  der  geringen  Wahrscheinlichkeit, 
gleich  ZQ  Beginn  entscheidende  Erfolge  gegen  den  mächiigeu  Panzer 
zu  erringen,  es  vorzieht,  die  bloss  leichter  gepanzerten  Theile  des 
Oberbaues  zu  zerstören,  damit  aber  gleichzeitig  den  Bemannungen  aufs 
scliärfste  zuzusetzen  und  ihr  moraliijcbes  Element  zu  erschüttern. 
Ibt  dies  erreicht,  durch  die  liauligen  Explosionen  auch  der  i^Miize 
Schiftsverbaud  gelockert  und  sind  viele  der  wicbtigdten  Hili'smittel, 
als  Befehlgebungs-Apparate  u.  dgl.,  zerstört,  so  wird  es  leichter 
sein,  auch  die  restliche  Aufgabe  zu  erledigen.  Diese  Anschauung  wird 
ausserdem  noch  durch  die  theilweise  schon  vollzogene  Einführung 
von  Sprensrladungeu  aus  brisanten  Stoffen  unterstützt,  deren  unwider- 
stehliche W  irkungen  allerdings  erst  von  Versuchen  her  klar  sind. 
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Den  Eiofluss  Iob  rauchsch wachen  Polrers  auf  die  Seekämpfe 
kennt  man  ebenfalls  nur  TOn  FriedeDsmanövern  her,  denn  im  japanisch- 
eUnesischen  Kriege  war  nur  „Toshino''  damit  betheilt  and  bisher 
sind  keine  Inesernngen  der  Cifieiere  diesee  Sehiffes  darüber  bekannt; 
nnatreitig  wird  das  ranchlose  Fairer  aber  die  taktische  Pührang  auch 
in  Torgeschritteneren  Kampfesphasen  erleichtern. 

Über  den  Wert  des  Gewehrfeaers  gehen  die  Ansichten  sehr 
auseinander  —  jedenfalls  ist  seine  Anwendung  auf  ganz  specielle  Fälle 
beschränkt. 

Bevor  ich  die  Betrachtung  über  die  Artiii erie-Vpi  wertung  schliesse, 
sei  einer  ganz  besonderen  Art  von  Feuergeiecht  gedacht:  des  1>»'traite- 
gefechtes.  Unter  der  Voraussetzung  einer  überlegenen  Geschwindig- 
keit bietet  diese  Kampfesweise  nicht  zu  unterschätzende  Vortheile. 
Sie  gestattet,  die  Distanz  nach  eigenem  Ermessen  zu  wählen  und 
erhöht  auf  diesem  Wege  die  Schusspräcision  bedeutend;  das  Heck- 
gesebutz  kann  genauer  gerichtet  werden  als  das  Buggeschütz,  dessen 
Yonneister  durch  Gegenwind  und  Sprühsee  am  Visiren  behindert 
ist;  der  sich  jagen  Lassende  kann  leichter  durch  eine  kurze  Wendung 
Tordbergehend  noch  mehr  Geschdtze  in*s  Feaer  bringen,  als  der 
Jagende,  der  durch  ein  solches  Manöver  nnr  anfehlbar  zurfickbleibt. 
Die  Gefahren  der  Enfilade  bleiben  fOt  beide  Gegner  gleich,  hingegen 
sind  die  Gommandoplätze  des  Jagenden  nel  mehr  gefährdet  als  die 
seines  Gegners.  Die  Gefahr  für  den  Letsteren,  einen  Schnss  in^s 
Bader  oder  die  Propeller  za  bekommen,  ist  wegen  deren  geschfltzter 
Lage  anter  Wasser  nicht  drohend  and  keinesfalls  so  gross,  um  auf 
die  Yortheile  zu  verziehten,  der  Einwarf  endlich,  dass  ein  derartiges 
Xanöver  auf  die  moralische  Yerfassang  des  anscheinend  Fliehenden 
nachtheilig  wirken  müsse,  ungerechtfertigt. 

Es  steht  eben  nur  eine  Gescliützgruppe  im  Feuer,  aber  dies 
tritt  in  anderen  Fällou  auch  ein,  oder  sollte  erst  im  Kreuzfeuer  die 
vollste  Hebung  des  moralischen  Elementes  gesucht  werden? 

Aaf  diese  Kampfesart  im  wesentlichen  hat  Fournier  sein 
eingangs  angedeutetes  Flottenprogramm  aufgebaut,  indem  er  grossere 
Geeehwindigkeit  verlangte,  am  vor  dem  Gegner  in  bestimmten  Curven 
laufend,  normale  Treffer  auf  den  Minimalpanzer  seiner  Schiffe  zu  ver- 
meiden —  es  ist  aber  wohl  kaum  anzuuehmen,  dass  Frankreich  oder 
iigend  eine  Marine  der  Welt  auch  nur  einige  Jahre  hindurch  eine 
absolute  Überlegenheit  in  der  Geschwindigkeit  über  alle  anderen 
aufrecht  erhalten  kdnnte. 

Den  HOgenaunten,  noch  wenig  erprobt»  Lufttorpedo  der  Araeri- 
kaner  wollen  wir  der  Vollständigkeit  halber  überhaupt  anführen; 
er  besteht   aus   einem   mit  sehr  vielem  brisantem  Spreugjjtoffe 
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gefitlUen  HohlgeBchosse  und  wird  pnenrnftüsch  gerade  so  wie  andere 
Projectile  geachoeaeii. 

Wenn  im  folgenden  von  Torpid  n  kurzweg  gesprochen  wird, 
ist  damit  der  W  h  i  t  o  Ii  o  a  d'sche  Fisclit- i  pedo  oder  seine  auf  den- 
selben Grundsätzen  beruhenden  Naclialiinun*:*^!  <;emeint;  die  mannig- 
fachen anderen  Systeme  konnten  noch  nicht  recht  für  den  Scbiffsgebrauch 
angepasst  werden.  Dank  einer  erst  in  jüngster  Zeit  angebrachten 
Verbesserung  kann  der  Whitehead-Torpedo  nunmehr  als  Präcisions- 
waffe  gelten,  wenn  auch  seine  Wirkungssphftre  noch  immer  Verhältnis- 
mAssig  h^'^chränkt  ist  Die  Haupteii::rns«chaften  des  modernsten  Tjpas 
dieser  Waffe  sind :  das  Vermögen,  Entfernungen  bis  zu  800m  mit  eigener 
Kraft  und  einer  Geschwindigkeit  von  315  Knoten,  d.  i.  16*2fn  in  der 
Seeunde,  in  einer  bis  auf  5m  beliebig  einstellbaren  Tiefe  zu  darehlanfen, 
dabei  vermöge  des  Geradlauf-Regnlators  die  im  Lancirmomente  inne- 
gehabte Horizontalrichtnng  ffir  praktische  Zwecke  vollkommen  genau 
einzuhalten  and  eine  Sprengladang  von  über  lOOAr^  Schtesswolle 
beim  Anftreffen  tat  Explosion  zn  bringen,  oder  aber,  falls  das  Ziel 
verfehlt  wurde,  sich  automatisch  zu  versenken.  Auf  Kosten  der  Oe* 
schwindigkeit  kann  die  Lancirdiatanz  bis  auf  2.000m  erhöht  werden, 
eine  ebenfalls  dem  Geradiaufer  zu  verdankende  Errungenschaft,  die  bei 
der  Anlage  von  Hafensperren  einerseits  und  beim  Angriffe  auf  fest- 
stehende Ziele  andererseits  von  besonderer  Wichtigkeit  ist 

Über  dir  Laneirapj^iiratp  wurde  eigentlich  das  Wesentliehste  des 
heutigen  Standes  schon  angedeutet:  Ünterwasserlancir-Apparate  bieten 
trotz  der  Adjnstiruni(  des  Torpedo  mit  dem  Geradlauf-Regulator  noch 
keine  absolute  Gewähr,  dass  der  Torpedo  seine  Horizontalbabn  wie  be- 
absichtigt erhalte,  aber  sie  sind  sicherer;  ein  weiterer  Nachtheil 
dieser  Apparate  ist  der,  dass  sie  fix  eingebaut  sind. 

Oberwasserlancir^Apparate  ergeben  seit  der  Erfindung  des  mebr- 
erwfthnten  Regulators  bei  allen  Stellungen  zur  Kiellinie,  bei  jeder 
Fahrt  und  auch  wenn  das  Schiff  sich  in  Drehung  befindet,  zuverlfts- 
sige  Bahnen,  doch  muss  bei  ihnen  die  Gefahr,  dass  ein  Geschoss  in 
sie  oder  in  den  eingefQhrten  Torpedo  einschlagt,  in  deo  Kauf  ge- 
nommen werden.  Versnche  haben  zwar  dargetbau,  dass  eine  direete 
Geföbrdung  nur  dann  eintritt,  wenn  das  Geschoss  entweder  die  aus 
trockener  Schiesswolle  bestehende  Initialladnng  der  Sprengladung 
oder  aber  das  mit  hochgespannter  Luft  (90  Atmosphären)  gefüllte 
Luftreservoir  trifft  und  dass  auch  dann  dem  Schille  selbst  nicht  ein 
letaler  Schaden  erwachst,  alter  imnieiliiii  \vür<]t'n  /:i)ilreiche  Menschen- 
leben zum  Opfer  fallen,  wenn  in  den  Lancirappsnat  oder  in  den  ein- 
gei'iiiirten  Torpedo  ein  Goi^icboss  eiut^chlägt.  Die  Japaner  haben  in 
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dar  Talv-Scblaebt  auf  die  Anwendang  der  Torpedo  aas  dea  Ober- 
wasser-Apparaten versiebtet;  man  darf  aber  nicbt  Qberseben,  dass  in 
ibren  Linien  sieb  flberbanpt  nur  Ereuser  befanden,  die,  weil  auf  den 
Ferakampf  angewiesen,  gar  nicbt  in  die  Lage  Icommen  durften,  auf 
Lancirdistanz  beranzugeben. 

Der  Torpedo  ist  und  bleibt  eine  Nahkampfwaflfe,  du  er  gewiss 
üie  die  Geschossgescliwindigkeit  und  den  gleichen  Ertrag  erreichen 
wird.  Seine  bisherigen  Erfolge  sind,  absolut  genommen,  nicht  sehr 
zahlreich,  ein  zweitelbufter  Trefier  im  nissiscb-tQrkiachen  Kriege,  je 
ein  Trefier  während  des  chilenischen  und  des  brasilianischen  Re- 
volutionskrieges nnd  drei  Treffer  im  chinesisch-japanischen  Kriege, 
sSmmtlicbe  gegen  verankerte  Schifte.  Daran  hat  neb.st  der  bis 
dabin  geringen  Präcision  aber  hauptsachlich  nur  eine  mangelhafte 
Behandhing  des  subtilen  Instrumentes  die  Schuld,  soweit  es  sich  um 
den  raechanischeu  Theil  der  Frage  handelt;  weitaus  grosseres  Gewicht 
dürfte  aber  auf  die  taktischen  VorbedinguDgeu  für  dessen  Anwendung 
zu  legen  sein. 

Hinsichtlich  der  grossen  Schiffe  liegen  diese  ziemlich  einfaob: 
auf  800m  besteht  die  Cbance  und  gleichzeitig  die  Gefahr  eines 
Treffen;  der  Entschluss  zur  Annäherung  auf  diese  Entfernung  wird 
gewiss  auch  durcb  andere  Factoren  beschleunigt  eder  aber  aus- 
geschlossen :  ganz  anders  bei  den  Torpedofahrzeugen,  deren  Aufgabe 
es  ist,  unbekinrimert  um  die  eigene  Sicherheit,  nur  das  eine  Ziel 
iBiostreben,  überhaupt  laneiren  eu  können;  Fallen  sie  nach  getbaner 
Arbeit  dem  Verderben  anbeim,  so  ist  der  Erfolg  noch  immer  billig 
erkauft  —  aber  nur  erst  auf  I<ancirdistanz  kommen. 

Ihre  Gbaaeen  sind  durch  swei  Momente  ausgedrückt:  erstens 
so  wenig  Zeit  als  möglich  dem  Feuer  des  AngegrilTenen  ausgesetst  su 
seiii,  was  dann  sutrifft,  wenn  der  Angriff  aus  einer  dem  Gegen- 
eurse  des  Zieles  mogliebst  nahen  Bicbtnng  erfolgt,  und  zweitens  die 
Überraschung. 

Aus  letzterem  Grunde  sind  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 

die  Nacht  angewiesen;  die  Überraschung  w&chst  aber,  wenn  nicbt 

auf  einem  Punkte  ein  einziges  Boot  auftaucht,  sondern  wenn  aus 
mehreren  Himmelsstrichen  und  aus  jedem  gleich  einige  derselben 
heransausen  —  also  Umstellung  und  wenn  möglich  MusscDangrift'.  Daun 
0bt  es  für  den  Angegriffenen  keine  rettende  Cursänderung  mehr, 
und  seiue  Schnellade-  und  Schueilfeuerkanonen  müssen  kalt  und 
rasch  wie  Maschinen  bedient  werden,  um  sichere  Vernichtung  abzu- 
nenden.  In  diesem  Augenblicke  liegt  der  ungeheuere  moralische  Vor- 
erfahrungsgemfiss  stets  auf  der  Seite  des  Augreifers,  welchen 
Keine  physischen  Eindrucke  wie  das  Einschlagen  des  (.Jeschossliagt-l^ 
in  nächster  Nähe  und  die  üiendung  durch  die  scharfen  Lichtstrableu 
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elektrisehdr  Seli«iDwerfer  m  TerriDgeni  Termögen.  Diese  vielleicht  ewig 
dfiDkendeo  AngeDblicke  der  grOestdenkbareo,  moraliecheii  wie  pliyn- 
eehen  Anepansung  sind  es  aber,  nach  denen  sich  die  BemannnngeQ 
der  Toipedofahrtenge  nmsomebr  sehnen  werden,  als  sie  lange  darauf 
warten  müssen,  denn  welche  Vorarbeit  mnss  geleistet  werden,  nm 
SU  dieser  entscheidenden  Lage  zu  gelangen!  Oftmalige  anstrengende 
Kreusnngen,  manch*  nntsloser  Alarm  und  in  den  sogenannten  Bnhe- 
pansen  eine  gewissenhafte  Thätigkeit,  um  alle  einseisen  Theile  Yon 
Fahrzeug  und  Waffe  wieder  fflr  die  hdchste  nnd  präciseste  Leistung 
vorzubereiten.  Geht  hieraus  schon  die  Nothwendigkeit  eines  der 
Leistungsfähigkeit  angepassten  Abwechseins  nnd  von  Stützpunkten 
ftlr  die  Torpedofiotillen  hervor,  so  braucht  es  andererseits  nur 
einer  kurzen  Überlegung,  um  zu  constatiren,  dass  für  die  richtige 
Dispoiiiruug  der  Flotillen  uad  iur  die  Or^anisirung  einer  jeweiligen 
Action,  ausreichende  Vorsorgen  im  Autkiuruogs-  und  Meldedienste 
unerlässlich  sind. 

Diese  Voraufgaben  kann  nur  eine  Anzahl  leistungsfahl Lfcr 
Kreuzer  lösen  nnd  der  Standpunkt»  sie  den  Torpedobooten  selbst 
zu  übertrafen,  die  nachher  auch  noch  ihrer  Maxinnalleistnn^  zum 
An  grille  bedürien,  ist  durch  zahlreiche  Manövererfahrungen  längst  ver- 
worfen. 

Es  seien  noch  die  Falle  von  Tagesangriften  kurz  angedeutet.  Solche 
können  sich  ergeben,  wenn  recognoscirende  Schiffe  oder  Abtheilungen 
von  Schiffen  zwischen  Inseln  in  Canäle  vordringen,  in  welchen  man 
Torpedoboote  verbergen  konnte,  oder  wenn  Torpedofahrseuge  und  Boote 
in  offener  See  und  auf  grossere  Entfernungen  von  einem  Zafluchts- 
hofen,  in  welchen  zu  folgen  der  Gegner  Bedenken  haben  muss,  von 
flberlegen  schnellen  Kreuzern  überrascht  werden,  was  bei  Rückkehr 
der  ersteron  von  irgend  einer  Kreuzung  in  den  Morgenstunden  gani 
leicht  denkbar  ist.  Der  Versuch,  sich  zu  entziehen,  wird  mit  der  Ver- 
nichtung gleichbedeutend  sein,  wie  die  aus  Wei-hai-wei  ausbrechen- 
den, aber  beim  Anblick  der  japanischen  Kreuzer  snrflckkehrenden 
chinesischen  Torpedoboote  erfahren  mussten;  unter  den  gegebenen 
Umständen  ist  es  ein  Qebot  fiitalistischer  Nothwendigkeit,  einen 
Angriff  zu  wagen. 

Der  letzte  und  gleichzeitig  auch  einer  sehr  naheliegenden 
Frage  entspringende  Fall  ist  jener,  wo  Torpedofiotillen  als  Bestand- 
theile  der  Flotten  an  einer  förmlichen  Schlacht  theUnehmen.  Man 
hat  Yerschiedenes  versucht:  grossere  Schiffe  als  Deckmantel  fttr  ein 
oder  mehrere  Torpedoboote  speciell  mit  der  Aufgabe  zu  betrauen, 
gar  nichts  anderes  zu  thun,  als  ihre  Schfitzlinge  gesidiert  in  die 
nothwendige  Nähe  des  Gegners  zu  bringen  —  die  sogenannten  An- 
griffe aus  dem  Feuerlee  eines  Geleitschiffes  — ;  sie  mibslangen,  weil  der 
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Gegner,  nicht  umstellt,  sie  ausmauövrireü  konute.  Dann  i^t  mau 
darauf  verfalleD,  jedem  Schlachtschiffe  in  der  Linie  ein  Toi]>edoboüt 
ein  für  allemal  beizugeben,  das  natürlich  ebenfalls  im  Feuerlee 
fahrend,  keine  Orientirnne  Ober  «ein  eventuelles  Aügrißsobjeci  iiutte 
und  mehr  oder  weuigei  nut  darauf  bedaolit  sein  musste,  nicht  mit  dem 
gri':sseren  Freunde  zusammenzustoysun ;  eudlich  massirte  man  die  ge- 
samiiitpn  Torpedofahrzeii^r«^  diclit  lünter  der  Linie,  war  aber  dadurch 
zu  Manövern  mit  den  Schlachtschiffen  gezwungen,  die  im  günstigsten 
Falle  die  Ausnütznng  dieses  Kerns  der  Streitkrüfte  bedenklich  ein- 
schränkten. Trotzdem  sich  die  als  zweite  an^f  fnbrte  Ansicht  noch  immer 
wieder  selbst  in  neuen  Werken  ausgedrückt  hndet,  vermag  sie  vor 
gewigsen  «ehr  gewichtigen  Einwänden  ebensowenig  wie  die  beiden 
anderen  zn  bestehen.  In  der  Schlacht  dürfte  der  Tortbeilhafteste 
Posteu  der  Torpedoflotillen  ausserhalb  der  Formation  sein.  Sie  sind 
als  eine  Keserye,  die  sich  entweder  opfert,  um  die  kostbarsten  Ein- 
heiten SU  retten  oder  eingreift,  um  den  Erfolg  zu  Tenrollstftndigen 
als  eine  möglichet  selbständige  Division  zu  ?erirerten. 

uhüt«  dies  speciell  zu  betonen,  war  bisher  nur  von  Actionen 
üegen  fahrende  Schiffe,  meist  in  offener  See,  die  iiede.  Ebenso 
wichtige  Aufgaben  können  der  Torpedowaffe  ;iber  anch  gegen  statio- 
näre öder  halbstationäre  Schiffe  und  eudli  Ii  sogar  gegen  gewisse 
Landobjecte  erwachsen,  gegen  letztere  in  Form  eines  Handstreiches,  um 
längs  der  Küste  führende  Communicationen  zu  zerstören,  Sperren  zu 
brechen  oder  mit  Offensivminen  eine  Ausfahrt  zu  verlegen.  Schiffe, 
die  einen  unbefestigten  Hafen  über  Nacht  anfiBOchen,  werden  trotz 
der  unproTisirten  Sperre  durch  Alarm-,  Drahttau-  nnd  Netz-Barrikaden 
and  Torgeschobener  Yedettenboote,  sowie  zur  Flankirung  der  An- 
nftbemngs-Hindernisse  placirter  Landungsgeschütze  und  selb;<t  einer 
sehr  anzurathenden  BelenchttiDg  der  Einfahrt  vom  Lande  aus,  sebr 
auf  ihrer  Hat  sein  müssen,  denn  Kriegs-,  wie  Manöver-Erfahrungen 
seigeD,  dass  selbst  unter  diesen  anscheinend  so  ungünstigen  Umstünden 
Torpedoangriffe  merkwürdig  viel  Erfolge  haben.  Die  Ursache  dieser 
letzteren  Erscheinung  dürfte  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  der 
physischen,  wie  moralischen  Abspannung  einer  Flotte  liegen,  welche 
den  stets  von  Gefiihren  Bedrohten  überkommt«  noch  dadurch  gefördert« 
dass  die  Verleitungen  zu  üilscben  Alarmen  sehr  zahlreich  sind. 

Halbstationäre  Schiffe  sind  alle  Schiffe,  welche  an  einer  mit 
dem  Zwecke  der  absoluten  Einschliessung  errichteten  Blockade  theiU 
nehmen,  und  hiebei  einen  verhältnismässig  kleinen  Bayon  über- 
wachen haben.  Nun  wächst  aber  die  Gefflühr,  von  Torpedobooten  der 
localen  Hafenvertheidigung  erfolgreich  anfregriffen  zu  werden,  schon 
dadurch,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  Blockirenden  zwischen  Land- 
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und  Seeseite  getbeilt  seiu  muss.  Ein  Abziigversuch  des  Blockirteo  wird 
ja  meist  mit  einer  Action  der  Torpedoboote  combinirt  sein,  aber  da  das 
Wie  ?  auf  mehrere  Arten  beantwortet  werden  kann,  so  ist  die  Aofgabe 
des  Blockirenden  eine  sehr  vielseitige ;  in  der  Tbat  übersteigt  sie  meist 
die  gegebenen  Kräfte  tind  strenge  Blockaden,  welche  das  Auslaufen 
ganz  verhindern,  sind  eio  Ding  der  ÜDinöglichkeit,  wenn  maa  nicht 
die  erostesten  Gefahren  auf  sich  nahmen  will. 

Torpedoflotillen  und  ihre  Stützpnnkte  sind  auch  für  aiioder 
reiche  Staaten  erschwinglich;  der  Kreuzer  bedarf  jeder  ein«  Kriegs- 
marine besitzeüde  Staat  ohnedies,  wie  gezeigt,  schon  seiner  übrigon 
Flotte  willen;  da  der  Staat  ferner,  wenn  nur  auf  die  strategische 
Küstenvertheidigung  sich  beschränkend,  seine  TorpedoflotilloD  leistungs- 
rihiger  erhalten  und  «ie  in  der  ernstesten  Stunde  eventuell  auch  heran- 
ziehen kann,  dürfte  der  Schliiss,  dass  die  Torpedowaffe  ein  Ausglcichs- 
mittel  für  den  maritim  Schwächeren  bildet,  kaum  einem  Zweifel 
begegnen.  Doch  hüte  man  sich,  alles  auf  sie  allein  zu  setzen,  denn 
die  Seeherrschaft  wird  nicht  mit  ihr  behauptet,  viel  weniger  errungen, 
und  zum  Guerrillakneg  ist  die  Torpedowaffe  nur  dann  beiHhigt,  wenn 
die  Vorbedingungen  einer  erfolgreichen  Thätigkeit  durch  weitaoa- 
greifende  Kreuzer  geschaffen  werden,  die  ihrerseits  auch  nicht  lange 
allein  bestehen  könnten. 

Die  £amme  hat  nach  langem  Schlummer  während  der  Segel- 
schiffszeit zum  erstenmale  wieder  am  Tage  Yen  Lissa  die  Welt 
Ton  sich  reden  gemacht,  diese  erste,  durch  die  TOllige  Autonomie  der 
Bewegung  ermöglichte  That  aber  wegen  ihres  fiirchtbaren  Erfolges 
seither  alle  kriegsmaiitimen  Kreise  in  Bewegung  erhalten. 

Die  Anwendung  der  Ramme  setzt  die  höchste  Meisterschaft  in  der 
Ausnutzung  der  motorischen  Potenzt'n  eines  Schiffes  voraus  und 
repräsenlirt  demgemfiss  die  Verkörperung  seemännischen  Geschickes  und 
kühnen  Wagens,  die  auf's  höchste  gesteigerte  Offensivfreudigkeit.  Wir 
müssen  aber  fragen,  ob  die  Bedingungen  seither  derartige  geblieben 
sind,  um  das  frische  Wagen  allein  unter  allen  Umstanden  zu  recht- 
fertigen —  und  darauf  erhalten  wir'  eine  verneinende  Antwort,  wie 
aus  den  folgenden  Erwägungen  hervorgeht.  Eine  Überlegenheit  in 
der  Geschwindigkeit  gibt  wohl  die  Aussicht,  den  Gegner  tu  rammeUt 
aber  lange  noch  nicht  die  Gewissheit»  dass  dies  in  wirkungsvoller  Weise 
geschehe,  denn  dazu  ist  auch  besseres,  oder  mindestens  gleich  gutes 
Wendevermdgen  notbwendig;  andererseits  aber  bietet  Überlegenheit  in 
der  Geschwindigkeit  das  sichere  Mittel,  dem  Rammversuche  des 
Gegners  im  freien  Wasser  auszuweichen.  Theoretisches  ätndiam  und 
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praktiseha  Yersncbe  babei  dargelegt,  dasB  vor  allem  eine  ganz  genaue 
Kemiiiiia  des  gegeoBeitigen  Verliftltiiiases  der  Beweglichkeitefaetoren 
geraden  nnerltalieh  iat»  und  Vice-Admiral  Bonrgols  hat  in  eiaer 
1876  ver6lfeBtliehteDAbhaDdliing  sehr  eingehende  diesbezügliche  Begeln 
angegebeii,  welche»  jedoch  eo  detaillirte  Informationen  ttberden  Gegner 
ale  TorbedinguDg  zu  Qronde  liegen,  wie  sie  wohl  kaom  erhältlich 
sind.  Dieser  hohe  Officier  leitet  seine  BetrachtaDgen  flberdies  mit  den 
Worten  ein:  „wenn  der  antomobile  Torpedo  nicht  eine  Annäherang 
der  Schiffe  zu  gefährlich  machen  wird**.  Aber  selbst  vom  Torpedo 
eiostweilen  abgesehen,  steht  früher  noch  zu  erwägen,  welche  Schiideu 
der  Rammende  selbst  zu  gewärtigen  habe.  Die  bekannten  Coliisionen 
»König  Wilhelm"  mit  „Grosser  Kiuluiat '  und  „Camperdown"  mit 
Victoria"  zeigen,  trotzdem  in  beiden  Füllen  keines  der  Schiffe  mit 
Toller  Kraft  fuhr,  dass  bei  einem  grossen  Winkel  zwischen  den  Kiei- 
ricbtuDgen  wohl  das  Sinken  des  Gerammton  unausbleiblich  ist,  aber 
auch  der  Rammeiido  die  Gofechtsfahi^keit  einbüsst.  Treffen  sich  die 
N:hiffe  unter  sehr  spitzen  Winkeln,  so  ist  iveine  entscli^  ideiide  Wirkung 
zu  erhoffen,  ja  möglicherweise  erleidet  der  Kauinjende  ärgere  Havarien, 
als  der  Angerannte,  wie  es  beispielsweise  de?n  „San  Martiuo"  bei 
der  i'ollision   mit  der  „Maria  Pia"   wahrend   des  A'iislaufens  von 
Ancona  widerfuhr.  Sowie  aber  einerseits  hohe  Geschwindigkeit  nüthig 
ist,  um  den  Gegner  überhaupt  zu  erreichen,  der  ja  auch  in  diesem 
Punkte  sein  Möglichstes  aufbieten  wird,  so  lässt  sich  im  letzten 
Augenblicke  nicht  mehr  viel  an  der  lebendigen  Kraft  ändern,  um 
den  Schaden  blos  auf  den  Getroffenen  zn  überwälzen  —  und  zu- 
mindest wird  der  eigene  Sporn  gefährlich  verbogen,  woran  kein 
MaecbioenmanÖTer  etwas  ändern  kann.  Endlicli  kommt,  die  Bichtig- 
keit  des  Bewegangscalcflls  angenommen,  der  Torpedo  in  Betracht, 
der  Dicht  nur  Tor,  sondern  anch  nach  dem  Stesse  fttr  den  Bammenden 
tddflich  werden  kann,  and  folls  die  Berechnung  fehlerhaft  gewesen 
und  keine  GoUision  stattfand,  jedenfalls  den  Versuch  rftcht  Alles 
zosammengenommen  fährt  zum  Schlnsse,  nicht  etwa  den  Gedanken 
in  die  Benützung  der  Kamme  ganz  aufzugeben,  wohl  aber  den 
Sporn  nur  mehr  als  Gelegenheitswaffe  anznsehen,  wenn  entweder  ein 
bewegungsunfähig  gewordener  Gegner  den  Kampf  mit  der  Ar* 
tülerie  noch  fortsetzt,  oder  aber  kein  anderer  Ausweg  mehr  erflbrigt, 
sich  der  langsameren  aber  ununterbrochenen  Wirkung  gegnerischer 
Waffen  zu  erwehren.  Dius  ist  der  Fall  des,  allgemein  gesprochen, 
Schwächeren,  der  aber  dann  noch  immer  in  den  Factoren  Geschwin- 
digkeit und  Mauövrirfähigkeit  eine  Überlegenheit  besitzen  muss;  im 
allt^emeinen  dürften  diese  Eigenschaften  jedoch  nur  einem  Theile  der 
feindlichen  Schiffe  gegenüber  zutreffen.   Der  i  lleiibiv  und  defensiv 
Stärkere  hat  jedenfalls  das  grössere  Interesse,  es  nicht  auf  den 
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Kammkampf  unl minien  zu  lassen,  d.  h.  ineü  wahi-8clieinlichcn  Erfolg 
der  Gefahr  eines  eiuzigen,  äusserst  gewagten  Schlages  auszui^etzea. 

"  Nach  diesen  Darstellnncen  der  einzelnen  Haiiptwaffen  erübrigt 
es  noch,  über  die  heutigen  Ansichten  betreff  der  Seetaktik  im 
engeren  Sinne  Einiges  zu  erwSlinen. 

Da  sei  zunächst  der  Erscheinung  gedacht,  dass  sich  die  Ideen 
in  einer  Bevorzugung  der  Formationen,  gleich  darauf  aber  in  einer 
beinahe  vollständigen  Negation  einheitlicher  Führung  nach  deru 
ersten  Engagement  gelielen,  um  erst  neuester  Zeit  wieder  den  eigentlich 
Belbstveratändlichen  Grundsatz  der  festen  Leitung  in  allen  Kampfes- 
phasen im  grossen,  gepaart  mit  einer  angemessenen  Actionsfreilieit 
der  grössn-cn  Unterabtheilungen,  zum  Ausgangspunkte  zn  nehmen. 

Während  der  Jagendzeit  der  DampferfloUen  erschöpfte  man 
sich  in  der  Erfindung  verwickelter  Formationen  und  Evolations- 
methoden,  die  nnr  unter  vdllig  centraler  Befehlgebnng  and  meist 
nur  hei  FriedensmanOvern  ausführbar  waren  —  so  die  kaum  ge- 
wonnene Bewegnngsfreiheit  der  Schiffe  misshranchend;  bald  nach 
Idssa  erhoben  .sich  Stimmen,  welche  behufs  vollster  Ausnftiaung  der 
militärischen  Kraft-  jeder  Einheit  deren  absolute  Freiheit  nach  dem 
ersten  Zusammenstosse  forderten.  Nach  dieser  Anschauung  war  die 
Aufgabe  des  Admirals  mit  der  Einleitung  des  Kampfes  unter  mdglichat 
günstigen  Bedingungen  beendet  und  die  Schlacht  löste  sich  in  so 
und  so  viel  Einzelgefechte  —  das  MeUe  auf;  eine  missverstandene 
Folgerung  aus  der  siegreichen  Taktik  Tegetthoffs,  die  noch 
durch  die  plötzlich  erwachte  Vorliebe  fttr  die  Bamme  als  ent^ 
scheidende  Hauptwaffe  bestärkt  wurde.  Gerade  das  grösste  Verdienst 
in  der  taktischen  Vorbildung  seiner  Officiere  hat  aber  Tegettb off 
dadnrcli  erzielt,  dass  er  ihnen  das  Verständnis  für  seine  Absichten 
und  die  Wege,  diese  am  kürzesten  und  sichersten  auszuführen,  ver- 
mittelte, so  dass  ihm  wenige  Siguulbefehle  genügten,  um  seine  Ab- 
sichten im  grossen  durchzuführen. 

Die  Anhänger  des  Melee  um  joden  Preis  mussten  zwar  bald 
zugestehen,  dass  isolirt  vorgeliende  Schiffe  es  zu  keinem  rechten 
Krfulge  bringen  dürften,  und  auf  diese  Einsicht  basirt,  entstand  das 
Grupjtt'nsystem  von  2  bis  3  unter  allen  Umständen  zu  Lemeinsanu  r 
Action  aneinander  gewiesenen  Schiffen,  das  theilweise  noch  heute 
besteht  —  aber  nicht  in  dem  .Sinne  des  primären  Zweckes,  sondern 
einzig  als  Sicherung  für  den  Fall  einer  unbeabsichtigten  Trennung 
vom  Gros. 

Mit  dem  Augenblicke,  als  die  Ü)»erzeu<:ung  von  der  ausschliess- 
lichen Berechtigung  der  Rammtaktik  zu  schwanken  begann  und  man 
einsah,  dass  diese  überhaupt  nur  bei  vorhandener  beiderseitiger 
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Geneigtheit  dazu  möglich,  sowie  dass  der  das  Kammgefecht  Ver- 
meidende deshalb  weder  ein  Zeichen  vou  Schwäche  gibt,  noch  einen 
materiellen  Nachtheil  erleidet  und  endlich  ein  schnellerer  Gegner 
überhaupt  sehoD  aas  diesem  Grunde  die  Wahl  der  Eampfesweise  für 
sich  hat,  war  aber  auch  die  Nothwendigkeit,  die  einheitliche  Leitung 
in  bewabre&t  so  lange  die  Schiffe  überhaupt  ihren  Posten  einhalten 
kdonen,  ausser  Zweifel  gestellt.  Da  es  zur  See  keine  günstige  Position 
gibt  wie  in  dem  so  wechselnden  Terrain  ta  Lande,  so  kommt  alles 
nur  aaf  die  relative  Position  snm  Gegner  und  darauf  an,  die  ganze 
Kraft  auf  einen  Theil  des  Gegners  sa  eoneentriren.  Die  Artillerie- 
Wirkung  ?ennag  der  Cemmandirende  am*  leichtesten  so  benrtheilen 
md  demzufolge  seine  Bewegungen  einzurichten;  sie  ist  die  Hauptwaffe. 

Das  Über  Erhaltung  der  einheitlichen  Leitung  und  die  Ar* 
tUlerie  Geltende,  weist  auf  gewisse  Principien  hinsichtlich  Formation 
und  Erolutionsmethoden  hin.  Die  Formationen  müssen  jedem  Schiffe 
den  ausgedehntesten  Gebrauch  seines  Feuers  gestatten  und  biegsam 
sein  —  das  sind  lineare  Formationen ;  die  Evolutionsmethoden  mttssen 
80  beschatfen  sein,  dass  keine  oder  möglichst  geringe  Anderungm 
3111  Maschineügünge  nöthig,  möglichst  wenig  Signale  zu  geben  und 
abzuuehmen  sind,  dass  das  Beispiel  des  Führers  im  Nothfalle  allein 
genügt  dies  sind  gleichzeitige  und  successive  Wendungen  und  der 
sogeiianute  Auflauf. 


lo  Zusammenfassung  des  hier  Gesagten  empfehlen  die  neuesten 
toktisebeu  Studien  wieder  die  Eielwasserlinie  mit  dem  Commandirenden 
als  Fftbrer^  da  diese  Linie  bezüglich  Fenerrerwertung,  Einfachheit 
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des  Pos ten einhalte ns,  Biegsamkeit  und  Sicherheit  des  Manövers 
gewiss  am  vortheilliaftesteii  dasteht;  ihre  Nachtlieile  siod  da.s  erst 
successive  Eintreten  der  einzelnen  Schilfe  iu's  Feuer  und  ihre  Lauge. 

Bei  dieser  Formation  ist  das  Artillerie-Gefecht  vorwiegend  he- 
günstigt  und  um  dasselbe,  wenn  einmal  allgemein  geworden,  fortzu- 
führen, wird  wahrscheinlich  das  Manöver  mit  einem  Passiren  in 
nahezu  entgegengesetzten  Cursen  beginnen,  wobei  sich  kaum  auf  Ab- 
stfmde  unter  l.OOOm  einzulassen  ist,  und  sodann  in  ein  Kreisen 
übori^n'lien,  wo  dauu  namentlich  die  Queueschiffe  sehr  hart  bedrängt 
werden,  in  der  Phase  des  Passirens  mit  geradlinigen  Cursen  habon 
die  Teteschiffe  den  schwersten  Cboc  zu  bestehen,  da  sie  successive 
(las  Ziel  aller  s^epruerischen  Schiffe  bilflen;  späterhin  wird  iu  dieser 
liicbtung  die  Queue  an  die  Keilie  kommen;  dm  ittziere  ist  auch  noch 
am  ehesten  Rammversucheu  ausgesetzt  und  kann  durch  manchmal  un- 
vermeidliche Caicülfehler  des  Commandirenden,  der  trotz  aller  vom 
Admiral  Try  on  so  sehr  empfohlenen  Aufmerksamkeit  nach  achter  die 
Lage  der  Schlussschiffe  vielleicht  mehr  zu  ahnen  als  auszunehmen  ver- 
mag,  immerhin  näher  an  den  Gegner  gelangen  als  beabsichtigt  Ein 
lehrreiches  Beispiel  hiefür  bieten  die  Erlebnisse  der  japanischen  Schiffe 
„Hi}  ei",  „Saikio  Maru"  und  „Akagi",  welche  sich  nur  mittels  eines  ver- 
sweifelten  Durchbrechens  durch  die  chinesischen  Schiffe  retten  konnten. 

In  der  Eielwasserlinie  mfissen  also  Tdte  und  Qnena  aus  den 
st&rksten  und  widerstandsfähigsten  Schiffen  bestefaeui  fttr  die  Qaeue 
w&ren  ausserdem  noch  die  schnellsten  Schiffe  (Ürzuwfihlen.  Dies  mag 
paradox  klingen,  Iftsst  sich  aber  ausser  durch  die  soeben  erwähnten 
Gefiihren  auch  noch  damit  begrtknden,  dass  die  betreffenden  Schiffe, 
um  einem  eventuellen  Kreuzfeuer  zu  eutgehen,  rechtzeitig  ausbrechen 
und  dann  wieder  anschliessen  mflssen,  überhaupt  aber  zur  Berichtigung 
ihrer  Position,  oder  wenn  es  gilt,  sich  um  den  Commandirenden  — 

f  sei  es  zur  Verfolgung,  sei  es  zum  Rückzug  —  zu  sammeln, 
I  i  t  den  weitesten  Weg  zurfickznlegen  haben.  In  allen  FftUen 
I    I    f    bedürfen  sie  somit  der  grössten  Gescbwindigkeitsreserve  Ober 

!         die  normirte  Fahrt  hiuaus.  Im  Centrum  hätten  endlich  die 
in  jeder  Flotte  vorkommeudeu  älteren,  minderwertigen  Schiffe 
IL^        Platz  zu  tindeu. 

I  Um  Tete  und  Qiit  uo  zu  verstärken,  hat  man,  eine  Aus- 

t  nähme  von  der  linearen  Formation  machend,  die  seitliche 
fit  Postirun^:  je  eines  Schiffes  beiderseits  zwischen  dem  1.  und  2. 
i     !     I    und  dem  letzten  und  vorletzten  Schiff  vor-^eschlagen,  wodurch 

l^j    natürlich  auch  die  Gesammtlünge  der  Linie  verkiirzt  wird. 
Das  bereits  angedeutete  Princip  der  üntertheiliine  in  iiH-gHchst 
starke,  aus  thunlichst  homogeuen  Einheiten  zusammengesetzte  Divi- 
sionen, bei  grossen  Schiffen  etwa  6  im  Maiimum,  bezweckt  die  Kot- 
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iistuog  des  CommandireDdeD  von  Ausffibrnogsdetails  und  besieht 
darin,  das«  diese  Körper  eigoDen  CommaDdaateii  lutefatoUi  werdeo, 
welche  ?io  nach  deu  Weisungen  des  CommandtreBdea  f&hren; 
«iewohl  auch  auf  die  Schlaohtsehiflfe  selbst  angewendet,  deren  unmittel- 
bare Führung  sich  der  Commandirende  meist  vorbehalten  wird,  hat 
das  Pfueip  der  Untertheilmig  docb  besonders  für  die  Verwertang  der 
fibrig«B  SekafliMlMM  m  lUunm  des  Gänsen  Wert. 

Qcfanorle  Kraiiser  werden  jedenfalls  als  selbstftsdige  DlTistoo, 
s^teB  X«  Beginn  am  Kampfe  darch  ein  Fern-Artilleriegefeeht 
theiiDflhmen  und  dnreb  ihre  hohe  Gesehwindigkeit  snm  ÜberflOgelo 

beAbigt  trachten,  den  Gegner  unter  Kreuzfeuer  zu  nehmen ;  n(ytbigen- 

falls  können  sie  auch  zur  Ausfiillunt?  von  Lücken  dienen.  Geschützte 
und  ungeschützte  Kreuzer  dürRtin  erst  in  sehr  voiguiückteii  Gefechts- 
tkidien  an  der  Bekämpfung  von  Schlachtschiffen  sich  betheiligen 
können,  daher  vorzugsweise  nur  mit  ihresgleichen  zu  thun  haben;  von 
ihrer  Zahl  und  dem  Umstände  ob  der  Gegner  Torpedoflotillen  mitführt, 
wird  es  abhängen,  ob  man  sie  zu  selbständigem  Vorgehen  gegen 
dies«^  entsendet  0(l*^r  aber  einer  eigenen  Torpedoflotille  zum  Schutze 
beii,'ibt.  Auch  ifie  wären  —  wenn  in  grösserer  Zahl  zur  Hand  —  in 
Divisionen  zu  vereinigen.  Die  Divisions-Conimandanten  werden  von 
den  Absichten  dfs  Ooinmnndin  ndea  und  über  ihr  Verhalten  in  ge- 
wissen wabrsrlicniliLhen  H;iiif>tfrillen  instruirt,  damit  sie  nicht  zu 
ängstlich  erst  auf  ein  sie  herbeirufendes  Signal  warten,  sondern 
gegebenenfalls  im  Sinne  der  erhaltenen  Instructionen  nacli  eigenem 
Ermessen  bandeln. 

Was  die  Operationen  gegen  See  Festungen  anbelangt, 
seien  nur  folgende  allgemeine  Punkte  erwähnt: 

Von  See  aus  allein  sind  Seefestungen  nicht  oder  nur  mit  unver- 
hältnismässitr  f^rossen  Opfern  zu  nehmen,  denn  so  lange  sie  ungestört 
Nachschübe  zu  Lande  erhalten,  können  sie  angreifenden  Flotten  auf 
unbegrenzte  Zeit  Widerstand  leisten;  auch  ist  es  den  Festungen  mög- 
lich, die  Nachtzeit  zur  Ausbesserung  von  Werken  zu  benützen,  da  eine 
gut  dirigirte  looale  Torpedoflotille  die  operirenden  Schiffe  zum  Zu- 
rückgehen zwingen  wird.  Und  ßlllt  schliesslich  nach  langem  Kampfe 
and  wahrscheinlich  vielen  Gpfern  auf  Seite  des  Angreifers  ein  Fort, 
w  ist  damit  noch  lange  nicht  der  Platz  erobert 

Das  Bombardement  ?od  Alexandrien  kann  nicht  als  Beweis 
des  Oegentheiles  gelten»  da  ja  die  Vertlieidigung  eine  ganz  ungenfigende 
war;  hioj^gen  seigsn  Charleston,  Mobile,  Fort  Fischer  und  die 
Operationen  am  Mississippi  die  Nothwendigkeit  des  Znsammenwirkens 
Ten  Flotte  und  Heer  deutlich. 
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Die  von  den  beschiessenden  Schiffeu  einzuschlagonde  Taktik 

wild  im  allgemeinen  zunächst  den  Zweck  haben,  den  natürlichen 
Nachtbeil,  in  dem  sich  ihre  Artillerie  gegenüber  jener  auf  festem 
Bodeu  befindet,  so  weit  als  möglich  etwa  auf  folgende  Weise  auszu- 
gleichen. Um  den  Forts  die  Distanzmessung  zu  erschweren,  fahren 
die  Schiffe  in  anscheinend  umegel massigen  Linien  und  geben  ihr 
Feuer  von  vorher  bestimmten  Paukten  auf  ihnen  ganz  genau 
bekannte  Entfernungen  ab;  die  zu  steuernden  Curse  mös^ien  so  gewählt 
sein  und  derart  oft  gewechselt  werden,  dass  die  KüstengescbuLze 
sich  schwer  einscbiessen  können,  wozu  auch  Fabrtauderungen  gute 
Dienste  leisten. 

HiDsichtlicli  LaDdungsoperationen  endlich  sei  auf  die  er- 
schöpfenden Darlegungen  hingewiesen,  welche  Linienscbiffii-Lietttenant 
Bitter  von  Kirehma'yr  im  Vorjahre  an  dieser  Stelle  entwickelte,  und  nar 

schlagwörtlich  reassumirt:  die  Nothwendigkeit,  sieb  vorerst  die  absolute 
Seeherrschaft  zu  sichern,  Wahl  und  eventuelle  Säuberung  der  er- 
wählten LaiiduDgsstelle  von  beobachtenden  Truppen  durch  Geschütz- 
feuer und  bedingungsweise  die  Schaffung  einer  gesicherten  Zone  für 
die  Entwicklung  der  an's  Land  gesetzten  Truppen. 

Und  nun  ein  Schlusswort.  Seit  langer  Zeit  ist  ktui  ernstes 
Ringen  zwischen  grleichwertigen  Gegnern  vorgekommen,  das  uu.>  un- 
widerlegliche Beweise  für  die  Berechtigung  dieser  oder  jener  erdai  litm 
Kampfesweisü,  für  den  Wert  des  einen  oder  des  anderen  neuou 
Kriegsinstrumentes  geben  könnte;  die  vordem  vorhandene  Kampfes- 
gewohnheit fehlt.  Aber  der  Satz,  dass  der  kühnere  Entschluss  der 
bessere  ist,  wird  trotz  allem  Wandel  der  Zeiten  gleich  richtig 
bleiben  und  auf  ihn  verweist  uns  vor  allem  schon  das  in  den  offen- 
siven maritimen  Kampfmitteln  höchstontwickelte  Princip:  die  Be- 
weglichkeit 
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Befehlgebung  und  Missverständnisse  im  Kriege. 

Von  Oberatlieatenant  von  Miknlloz-Radecki  des  Generalstnbs-Corps,  CoiDlIUUI* 
dant  des  4.  BatailKms  des  Infanterie- Kegimentes  Nr.  U7. 

(Hiera  die  Tafeln  ^  8  nnd  4.) 

KaebdiTusk  T9bot«B.  Ül>eneUunK*r«cbt  Torbebatttto. 

Es  tat  ein  charakteristisches  Merkmal  der  KuDst  der  Trnppen- 
fahraDSf,  dass  es  ihrem  Meister  Tersagt  bleibt,  seine  Ideen  selbst 
ansinflUuren ;  er  ist  darin  allemal  auf  andere  Personen  angewiesen, 
n,  s.  deren  umsomehr,  je  h(3her  er  steht. 

Der  geistige  Zusammenhang  zwischen  dem  Sciiöpfer  des  Ge- 
dankens und  den  ausführenden  Organen  wird  stets  durch  den  Befehl 
hergestellt;  dieser  scliiebt  sich  sonach  als  nicht  zu  umgehendes,  zu- 
meist hemmendes  Rindeglied  zwischen  Plan  und  That  ein. 

Es  ist  ohneweiters  verständlicli,  dass  dieser  Umstand  die 
Truppenführung  sehr  erschwert  und  ihre  Erfolge  verringern  kann. 

Die  erste  Übertragung  der  Idee,  des  Planes,  bildet  in  der  Regel 
den  Ausgangspunkt  vieler  jener  hinderlichen  Elemente  im  Kriege,  welche 
man  in  dem  Ausdrucke  ^Frictionen"  zusammenfasst. 

Eigenthfirolicherweis«  bliittert  man  rergeblich  in  den  Kriegs- 
Annalen  fast  alier,  besonders  aber  der  alten  Zoiton,  uui  zu  (erfahren, 
wie  es  die  grössten  Kriegsmeister  angestellt  haben,  um  ihren  Ab- 
sichten die  richtige  AnsfOhrung  folgen  zu  lassen. 

8o  besitzen  wir  keine  Schlachten-Dispositionen  aus  dem  Alter- 
thnm  oder  Mittelalter;  aber  auch  die  Nachrichten  ans  der  Neuzeit  sind 
oftmals  so  dürftig,  dass  man  billig  stannen  darf,  wie  manches  welt- 
geschichtliche Ereignis  sich  nach  so  unTollkommenen  Weisungen 
dennoch  planmässig  roUsiehen  konnte. 

Es  bleibt  dafttr  nnr  die  eine  Erklärung,  dass  der  Feldherr 
Irftherer  Zeiten  seinen  Willen  stets  durch  mflndlichen  Oedanken* 
anatansch  flbertmg,  was  ja  bei  dem  langsamen  Tempo  der  Krieg- 
ftthning  und  der  geringen  Grösse  der  überdies  eng  znsammen- 
gehaltenen  Armeen  ganz  gut  möglich  war. 

Die  moderne  Art  der  Kriegffthmng  und  die  Complicirtheit 
der  Heereseinrichtungen  schliessen  jedoch  den  persönlichen  Verkehr 
zwischen  dem  Befehlshaber  und  seinen  Ünter-Commandanten  in  einem 
solchen  Masse  ans,  dass  die  schriftliche  Befehlgebung  nahezu  zur 
Hegel  geworden  isi  Sie  bildet  je  nach  den  Verhältnissen  einen  Nach- 
theü,  oder  einen  VorthetL 


Digitized  by  Google 


92 


Hik«Hcf-Bad«el(i. 


So  liess  die  Situation  am  16.  Angust  1870  abends  der  deut- 
schen Heeresleitung  keine  Mögliclikeit^  eine  positive  Absiebt  für  deo 
niehsten  Tag  in  sehriftliche  Befeblslonii  so  fassen.  (Hm  abgesehen 
Yon  den  Ursacben  biefttr,  die  ja  bier  nicht  besprochen  werden  wollen, 
sei  nnr  an  die  Tbatsaebe  erinnert,  dass  der  17.  Angost  anscheinend 
in  Untbfttigkeit,  aber  doch  in  grOttter  geistiger  Anspannung  der 
Heerführer  verlief  nnd  dass  die  letzteren  an  diesem  Tage  eine  ge- 
meinsame Beratbnng  hielten,  weiche  fftr  die  Ereignisse  des  folgenden 
Tages  wohl  massgebender  gewesen  sein  mag,  als  der  kirne  schrift- 
liehe Befehl  des  grossen  Hauptquartiers  vom  17.  August.  Erwägt  man, 
dass  General  Steinmeti  bei  den  mfindlichen  Auseiaandersetiungen 
des  1 7.  August  nicht  anwesend  war,  und  bringt  man  diesen  Umstand 
mit  der  Thätigkeit  seiner  Armee  am  18.  August  in  Zusammenhang, 
so  gewinnt  diese  Behauptung  noch  mehr  an  Sicherheit*). 

Stellt  man  sich  andererseits  am  Vorabende  der  Schlacht  von 
Austerlitz  die  Situation  der  Verbündeten  vor,  so  erscheint  sie  — 
wenigstens  nach  heutigen  Begriifen  —  so  klar,  dass  es  keiner 
stundenlangen  nächtlichen  Auseinandersetzungen  bedurfte,  um  die 
Absicht  der  Heeresleitung  den  Unter-Commandanteu  bp^rreiflich  an 
machen.  Hier  hätte  eine  einfache  schriftliche  Disposition  hingereicht, 
wiewohl  nicht  gelftugnet  werden  soll,  dass  eine  richtig  geleitete 
Berathung  zur  correcten  Ausführung  der  Befehle  wesentlich  bei- 
tragen konnte,  doch  musste  eine  solche,  wie  von  Napoleon  im 
Terrain  und  bei  Tag,  nicht  aber  im  Feldhermzelte  bei  Nacht  ab- 
gehalten werden^. 

l^eim  Studium  der  Kriet^sgeschiclite  fällt  auch  der  Umstand 
auf,  dubs  glaubwürdig  überlieferte  Schlachtenbeieble  mit  ihrer 
AusführuiiL^  in  recht  losem  ursächlidiera  Zusammenhans^e,  ja  oftmals 
i^eradezu  im  Widerspruche  stehen,  ohne  dass  dies  andererseits  auf 
Erfolg  oder  Miaserfoig  entsprechenden  EinHuss  gehabt  hätte. 

Gewiss  kann  man  in  den  meisten  Fällen  Qrflnde  und  Aus- 
legungen  finden,  welche  den  Widerspruch  aufklären;  dies  gehört 
aber  auf  ein  anderes  Blatt.  Hier  soll  der  Befehl  nicht  vom  Stand- 
punkte des  Geschichtschreibers  und  Kritikers,  sondern  von  jenem  des 
Befehlgebers  und  BefehlempfUngers  betrachtet  werden,  und  da  ge- 
langt man  zu  der  beunruhigenden  Tbatsaebe,  dass  man  eigentlich 
nie  mit  Bestimmtheit  Toranssehen  kann,  was  f&r  Wirkungen  ein 
ertheilter  Befehl  hervorbringen  kann. 


Siehe  „24  Siundeu  Moltke'tocUer  Strategi«"   von  Fritz  Hoenig, 
Seite  44.  al,  75,  2'6i  (Fussnoten). 

«)  Rttstow,  «Der  Krieg  von  1805",  2.  Auflage,  Seite  362  und  371. 
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Es  soll  In  den  nftclistfolgenden  ErörteroDgeii  weder  auf  die  ver- 
loderten Verbftltoisse  wfihrend  der  Befehlsfibermittlung,  noch  auf  die 
wlhrend'  der  Auef&hning  eiDtretendeo  Verecfaiebttogen  Bücksicht 
genommen  werden.  Zunächst  soll  der  Process  der  Befelilgebung  an 
nnd  fftr  sich  in  Betracht  kommen. 

Wäre  es  in  der  Naiar  so  eingerichtet,  dass  alle  Mensclien  von 
(Hi  und  demselben  Pinjje  die  aleiohe  AnsclKiiiiiiiL^  hfitteu,  so  wäre 
^Mue  Veratändigung  hieriiber  und  das  Wirken  mittels  Aufträgen  ziem- 
lich eiüfach.  In  Kriep^s-  und  Gefechtslagen,  die  an  und  fflr  sich  oft 
unklar  oder  unTolistündio:  in  die  Erscheinuni:  treten,  gibt  es  aber 
ebenso  viele  Sinnp  nis  Köpfe.  Ein  jeder  bildet  sich  seine  eigene 
Vorstellung  und  spinnt  diese  fort.  Ein  ertheilter  Befehl  kann  daher 
sehr  Ferschiedenen  Schicksalen  entgegengehen.  Er  trifft  auf  einen 
Empfänger  mit  gleicher  oder  nahezu  gleicher  Auffassung  —  der 
gfiostigfite  Fall.  Ein  zweiter  Empfänger  ist  anderer  Auffassung  (der 
Lage),  besitzt  aber  die  geistige  JSlasticität  und  die  Bereitwilligkeit, 
nch  dem  Befehlgeber  ansnpassen;  bei  einem  dritten  ist  nur  eine 
dieser  beiden  Voraussetzungen  zutreffend,  er  nähert  sich  also  nicht 
^anz  oder  gar  nicht  der  Auffassung  des  Befehlgebers;  ein  vierter 
h&lt  eine  geistige  Anpassung  an  die  Befehlsstelle  mit  seiner  Festig- 
keit nnd  Oberseuguag  unvereinbar,  ein  fünfter  macht  Gompromisse,  ein 
leckster  wird  durch  die  entdeckte  Verschiedenheit  der  AufTassungen 
Uemmflthig  und  befangen  n.  s«  ^r«,  u*  s«  ^v» 

Aus  diesen  Differenzen  entspringen  viele  unsichtbare  Vorgänge 
QDd  verschwiegene  Seelenkämpfe,  die  jeder  Einzelne  mit  sich  abmacht, 
uüd  von  welchen  wohl  nie  etwas  in  die  Anssenwelt  dringt. 

Nach  dem  Gesagten  hat  die  Befehlgebung  in  erster  Linie  mit 
einem  geistigen  Beharrungsvermögen     beim  Emp&oger  zu  rechnen. 


*)  Die  psjchologiiehe  ErkllniDg  der  Schwierigkeiten  bei  jeder  Befehl- 

gflang  wird  durch  die  Vorstellmig  unterstützt,  dass  die  Befehl^'ebun^'  eine 
WillpnsQbertragung  ist,  die  sich  des  Befehles  als  Sug^'cstivinittel  bedieot. 
Auch  im  gewöhnlichen  Leben   liudet  man,   dass  diö  Aubübuiig  der  Suggestion, 

Herstellung  des  geistigen  Contacteti  schwieriger  ist,  als  man  etwa  glauben 
leoeht«.  lateresetat  ist  in  dieter  Hinefcbt  der  Aneepmck  der  Herzogs  La  Boehe* 
föueanld:  ,Sine  der  ürseeken,  warain  man  beim  Oeepräcbe  so  wenig  ?er- 
nfioftige  und  aogenehme  Personen  findet,  ist  die,  daüs  fast  jedermann  lieber  an 
«las  denkt,  was  er  sagen  will,  als  bestimmt  auf  das  antwortet,  wa^<  m  ihm 
**g^t.  Die  Feinsten  uud  Gefälligsten  begnügen  sich  damit,  die  Miene  df  r  Auf- 
iBerksamkeit  anzunebroen,  wäiirend  man  es  ihrem  Äuge  und  Geiste  auüuiieu 
lEian,  dass  ihre  Gedanken  nicht  bei  anserer  Bede  sind,  and  eich  eifrig  mit  dem 
Whifligen,  wae  sie  sagen  wollen.  Sie  sollten  bedenken»  daee  es  ein  sehleehtes 
Mitt«l  ist,  anderen  so  gefallen  oder  sie  zu  gewinnen,  wenn  man  sieb  selbst  so 
«frig  ZQ  gefallen  sucht,  und  dass  die  Kunst,  gut  zozuhOren  and  gnt  SQ  antworten, 

aUerhdebste  ist,  die  man  beim  Qesprftche  seigen  kann.* 
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Die  Friction  kann  zum  grossen  Tbeile  didarcb  aufgehoben  werden, 
dass  man  einfache  taktische  Vorschriften  handliabt,  das»  die  Aus- 
bilduDg  der  Führer  aller  Qrade  auf  möglichst  übereinstimmende 
taktische  Anschauungen  abtielt  und  dass  aich  die  Commandanten 
durch  hftnfige  Dbnng  gegenseitig  kennen  lernen. 

Die  hiemit  in  Aussicht  genommene  Sicherheit  erfährt  aber  leider 
eine  ziemlich  starke  Einbusse  durch  den  Umstand,  dass  die  moderne  Ge- 
fechtsffihnmg  zum  grossen  Theile  auf  Befehlsübermittlung  (Ordonnanz- 
Officiere,  Meldereiter,  Ordonnanz-Soldaten  etc.^  beruht.  Es  ist  eine 
oft  wfihrnehmbare  Ersehe  i  nun  er,  dass  begabte  Belelilsiiberbringer  und 
gerade  diejenigen  von  lebhattem  Geiste,  den  erhaltenen  Befehl  entwt  .ier 
gleich  bei  d^r  Tbernahme  nicht  festzuhalten  vermögen,  odpr  ihn  auf 
dem  W(  ;ie  zuni  Empfänger  zum  Theil  vergessen,  oder  nach  ihrer  Ansicht 
willliüriich  (mitunter  gar  mit  eigenen  Vorschlägen)  abändern  und  da* 
durch  heillose  Verwirrungen  erzeugen.  Bas  von  den  Vorschriften  mehr- 
fach (D.  R.,  1.  Theil,  Punkt  95,  112)  angeordnete  Wiederholen  des  Auf- 
trages bietet  keine  absolute  Sicherheit  gegen  Verstümmlung  des 
Befehles.  Bedenkt  man  aber,  dass  solche  Belehlsüberbringer  meistens 
ununterbrochen  in  Bewegung  sind,  und  —  auch  bei  Torhandenem 
Interesse  und  Verständnisse  für  die  Sache  —  dem  Gange  der  Dinge 
wegen  physischer  Unmöglichkeit  nicht  folgen  können,  so  sind  sie  noch 
bftofig  zu  entschuldigen,  da  sie  angewiesen  sind,  einen  fftr  sie 
augenblicklich  un?er8tändlichen  Befehl  einfach  Wort  fttr  Wort  auswendig 
zu  merken.  Da  dies  nun  nicht  jedermanns  Sache  ist,  so  wird  sich 
selbst  fQr  die  anscheinend  einfachsten  Aufträge  die  schriftliche  Befehl- 
gebung  empfehlen. 

Tn  zweiter  Linie  spielt  die  Individualität  des  Befehlgebers  und 
des  Befehlemplaiigers  eine  belangreiche  Rolle.  Ein  Befehlgeber  ist 
langsam,  bedächtig  und  pedantisch;  er  bringt  den  temperamentvollen, 
thatenlustigen  Untergebenen  in  die  gleiche  Verzweiflung,  wie  ein 
heftiger,  übersprudelnder  Vorgesetzter  einen  gründlichen  und  langsam 
denkenden  Befehlempftnger. 

Ein  sehr  detaillirter  Befehl,  dej-  zum  Überflusse  vielleicht  auch 

noch  Selbstverständliches  oder  Vorj^esi-hriebeues  enthalt,  ist  für  einen 
Miiiiü  aui  dorn  Flecke  ebenso  kiaiikond,  als  ein  zu  iillgimcm  ge- 
haltener Befehl  für  eine  schüchterne  Natur  beunruhigend.  Ein  selbst- 
stundiger,  activer  Unter-Commandant  bedingt  einen  anderen  Befehl, 
als  ein  passiver,  abhängiger. 

Auch  diese  Quellen  von  Frictionen  liegen  zum  grossen  Theile 
im  Bereiche  des  erziehenden  Einflusses,  üoser  Massen-Ausbildungs- 
und  Erziebungssystem  und  der  moderne  Zeitgeist  wirken  so  niTellirend 
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tuf  Gross  und  Eleio,  dass  die  sogenaniiteKi  Individnallt&ten,  d.  i. 
die  proDODcirteo  Naturen,  immer  mehr  sn  den  Seltenheiten  zfthlen ;  und 
was  der  Einfluss  des  Zeitgeistes  nocb  fibriglassen  sollte,  wird  von 
einer  langen,  beschwerlichen  Dienstzeit  sicherlich  abgeschliffen. 

Es  erscb<^itit  zwai  verlockend,  auf  dem  betretenen  Gebiete  noch 
weiter  zu  forschen,  wie  etwn  Plilegma,  Rivalität,  Kechtbaberei,  Ehr- 
L'eiz,  Fnrcbt  vor  Verantwortung,  oder  andere  Ursachen  auf  das  Schicksal 
eines  Befehles  einwirken,  docli  mögen  diese  unsichtbaren  und  un- 
messbaren  EinÜüsse  der  Betrachtung  über  die  materielle  Seite  der 
Frage  Platz  machen. 

Ein  altes  Soldaten-Sprichwort  lautet:  »Wer  gut  gehorchen 
kiSQ,  Itann  auch  gut  befehlen."  Wahr  ist  dieses  Sprichwort  nur  in 
diseiplinftrer  Beziehung,  in  meritorischer  Hinsicht  mflsste  der  Satz 
linten:  „Befehlen  ist  weit  schwieriger,  als  gahorchen^  —  natfirlich 
richtig  befehlen.  Was  richtig  befehlen  heisst,  ist  in  Torschriften 
Qod  Werlren  schon  so  gründlich  behandelt  worden,  dass  hier  Toa 
des  theoretischen  Anforderungen  an  einen  Befehl  wohl  abgesehen 
werden  kann. 

Der  beste  Prüfstein  für  die  Richtigkeit  eines  Befehles  ist  seine 
Ausführung,  oder  die  Probe  auf  das  Exeropel;  die  applicatorischen 
ÜbDDgen  geben  dazu  vortreflfliche  Gelegenheit.  Statt  nach  geistreichen, 
Dbemsehenden  Situations-Änderungen  zu  haschen,  bemühe  man  sich 
IQ  untersuchen,  ob  ein  ertheilter  Befehl  sachlich  richtig  ist,  d.  h.  ob 
er  von  allen  Theilnehmern  gleich  richtig  aufgefasst  wird.  Da  wird 
sncb  der  Übungsleiter  noch  manchen  Mangel  bei  sich  selbst  entdecken 
—  docendo  discimus  —  dann  lasse  der  Leiter  eine  genau  fixirte  Absiebt 
in  Befehlform  umsetzen,  anfangs  stets  schriftlich,  und  lasse  die  aus- 
gefertigten Befehle  mit  allen  Consequenzen  auf  den  Empftnger 
wirken.  Man  kommt  dabei  auf  ganz  merkwürdige  Erscheinungen,  welche 
reichlichen  Stoff  zur  Belehrung  bieten. 

Eine  der  pir- stnu  Sciiwiengkeiten  beim  Befehlen  ist  das  Ver- 
meiden ungerechtfertigter  Kürze  oder  Länge;  die  erütere  fuhrt  zur 
Verdunklung,  zur  Undeutlichkeit,  die  letztere  zur  Breitspurigkeit 
uad  Zeitverschwendung  beim  Befehlgeber  uud  beim  Befehlempf^nger. 

Ein  richtiger  Befehl  soll  einem  gelungenen  Gedichte  gleichen, 
welchem  kein  Wort  genommen  oder  hinzugefügt  werden  darf,  ohne 
lernen  Sinn  zu  ändern. 

Hand  in  Hand  damit  geht  die  Forderung,  dass  der  Text  des 
Btft'hles  sich  auch  der  Ausdehnung  nach  mit  seinem  Inhalte  decke, 
im  er  also  weder  zu  kurz  noch  zu  lang  sei.  Das  Masshalteu  in 
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dieser  Ueziehuog  setzt  —  Debst  allgemeiner  Begabung  hieza  —  aueb 
systematische  und  viele  Cbung  voraus.  Nur  diese  kann,  bei  der  fftr 
die  Befehl-StylisiruDg  im  Brostfalle  oft  sehr  knapp  bemessenen 
Zeit,  über  die  Schwierigkeit,  rasch  und  gut  zu  befehlen,  hinweg- 
helfen 

Der  Befehl  soU  kein  Bäthsel  bilden,  und  Missverständnisse  aas- 
schliessen.  Dazu  gehört  in  erster  Linie  strenge  Yermeidnng  aller 
Ausdrücke  und  Wendungen,  welche  unbeabsichtigter  Deutung  unter- 
liegen. Worte,  wie  „beziehungsweise^,  „res|>ectire'',  „eventuell'', 
„nOthigenfalls",  „gegebenenfalls",  „erforderlich^,  „thunlich",  „seit* 
gerecht**,  „geeignet**,  „betreffend**,  „angemessen**,  „entsprechend*^  etc^ 
welche  leider  so  häufig  vorkommen,  sind  nur  geeignet,  Unheil  anzu* 
richten,  wenn  sie  an  unrichtiger  Stelle  angewendet  werden. 

M;in  nehme  beispielsweise  folgenden  Fall.  Eine  Abtheiluu^'  er- 
hält den  Auttiag,  „bi^  zur  Liuie  a  Z»,  „beziehungsweise^  bis  au  den 
Feind  aulüiikluion". 

Diese  Fassung  erzeugt  zunächst  deu  Zweifel,  was  für  den 
ßefehlgeber  wichtiger  ist,  die  Linie  a  oder  der  Feind.  Nun  sind 
zwei  Fülle  möglich:  der  Feind  befindet  sich  diesseits,  oder  aber 
jenseits  der  Linie  a  h  (die  dritte  Möglichkeit,  dass  er  nämlich  in 
der  Linie  a  h  selbst  ist,  last  den  Fall  natürlich  auf).  Im  ersten 
Falle  stössf  die  Abtlieilung  auf  den  Feind,  ohne  a  h  zu  erreichen, 
im  zweiten  Falle  tritt  das  Umgekehrte  ein.  .Soll  in  diesem  letzteren 
Falle  die  Abtheilung  fib^^r  die  Linie  a  b  vordringen  ?  Der  entfernte 
Befehlempf&nger  weiss  nun  wahrhaftig  nicht,  woran  er  ist;  im  besten 
Falle  „stellt  er  eine  Anfrage"". 

Das  Unrichtige  des  Befehles  hegt  hier  in  der  falschen  Anwendung 
des  Wortes  „heziehungs weise**,  indem  sich  doch  auf  nichts  bezogen 
wird.  Der  Befehl  hatte  correct  zu  lauten:  „bis  zur  Linie  a  b  auf- 
zuklilreu**,  oder  „bis  zum  Feinde  aufzuklären**  —  je  nach  Erfordernis 
und  Sachlage. 

Wird  in  einem  Befehle  einer  der  allgemeinen  Ausdrücke,  wie 

^geeignet",  „angemessen**  oder  „entsprechend*'  gebraucht,  so  kann 
muu  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sicher  sein,  dass  gerade  das  „Un- 
geeignete". ..Unangemessene",  „nicht  Entsprechende**  geschieht 

Solche  Ausdrücke  sind  ihres  allgemeiueu  Inhaltes  wegen  nur 
in  Aiiordnuniren  al  1  ge  in  e  i  n  e  r  Natur  und  Geltung  anwendbar.  Wenn 
eine  taktische  Vorschrift  anordnot,  dass  die  Compagnien  beim  Scbiessen 
im  Batüilion  vor  der  LroÜ'uuog  des  Feuers  vou  ihren  Commandantcn 

*)  Mao  wird  üa  uiiwiiiköilicli  au  den  Brief  G oethe*s  erionert,  welcher  taifc 
dfD  Worten  besinnt:  „Ich  Bchreibe  heute  •nafabrlich,  weil  ich  nicht  Zeit  habe, 
knn  SU  sein". 
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foriier  in  das  eutsprecbende  Verhäliois  xu  führen  sind,  —  oder, 
dass  stofaeode  Seiteohoten  im  Flaokenmarsche  geeignete  Pankte 
in  der  Flanke  m  besetseen  haben,  —  oder  dass  jedem  Hauptposten 
eine  entsprechende  Zahl  von  Reitern  zuzuweisen  ist  etc.  etc.,  so 
faeiast  das  eben  nur  so  viel,  dass  bindende  Anordnangen  in  dieser 
Hinsicht  nicht  gegeben  werden  können,  weil  sie  den  jeweiligen, 
wechselnden  Verhältnissen  anzupassen  sind. 

In  speciellen  Anordnungen,  d.  i.  in  Befehlen  för  einen  be- 
stimmten Fall,  sind  aber  diese  Ausdrücke  nicht  allein  nichtssagend, 
sondern  aach  sehr  bedenklich.  Sie  verrathen  entweder  eine  Qedanken- 
losigkeit  oder  eine  üble  Gewohnheit  des  Befehlenden,  oder  aber  den 
Versuch,  die  Verantwortung  auf  den  Befeblempfänger  zu  Überwälzen. 
Das  Entsprechende,  Angemessene,  Geeignete  ist  eben  dem  besonderen 
Falle  anzupassen,  für  den  besonderen  Fall  aufzulösen.  Dies  ist  aber 
bei  Bt  fehlen  unbedingt  Sache  des  Belehleudeu,  und  kann  nur  auf  die 
Gefahr,  missverbUndeu  zu  werden,  dem  BefehlempfaugLr  überlassen 
werden.  Bei  Dispositionen,  Instructionen  und  Dirccliven  ändert  sich 
natürlich  dieses  Verhältnis  in  dem  Miisse  der  Bestimmtheit  oder  All- 
gemeinheit des  Befohlenen.  Kin  Beispiel: 

Bei  einem  Gefechtsmarsche  hat  der  Colouneu-Commandant  eine 
Seitenhut  ausgeschieden,  mit  dem  Auftrage,  in  „anjjemessener  Ent- 
ferouog''  TOD  der  Colonne  zu  marscbireu.  Der  Seiteahut-Commandant, 


ein  junger  Officier,  mag  sich  an  irgend  eine  Ziffer  erinnert  haben, 
die  er  gelernt  hat  oder  auch  nicht,  kurz,  er  führte  .seine  Ahtheilung 
die  ganze  Zeit  hindurch  in  der  Tiefenlinie,  während  die  Haupt- 
cnlunne  auf  dem  langgestreckten  Kfirkeu  ober  ihm  marj>'chirte ;  notahene 
begleitete  200  Schritte  weiter  auswärts  ein  zweiter,  ebenso  gestreckter 
nobedeckter  Rücken  die  Haupt-Marpchlinie,  welcher  deu  Überblick 
in  das  weitere  Aussenfeid  für  die  Haiiidcolonne  abschloss.  Auf  diesem 
Rücken  marschirte  V^\n  Mann.  Plötzlich  tauchte  dort  eine  feiudliche 
Ahtheilung  auf  und  beschoss  die  Hauptcolonne  auf  600  Schritt  sehr 
wirksam;  diese  machte  Front  gegen  den  Feind,  konnte  aber  dessen 
Feuer  nicht  erwidern,  weil  sie  von  der  Seitenhut  maskirt  wurde.  Die 
letztere  wieder  konnte  aus  der  Tiefe  den  Feind,  der  hinter  der  Höhe 
gnt  gedeckt  stand,  nicht  sehen  n.  s.  w. 

Diese  rerh&ngnisToUe  Situation  konnte  vermieden  werden,  wenn 
der  Seitenhut-Commandant  einen  bestimmten  Befehl  erhalten  hätte, 
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d.  h.  wenn  ihm  die  einzig  mögliche  und  richtige  Marschlinie 
bestimmt  angewiesen  worden  wäre. 

Schon  der  Umstand,  dass  der  Befehlende  sumeist  einen  ge- 
naaeren  und  tieferen  Einblick  (allgemein  und  speciell  genommen)  in 
die  Yerh&ltnisse  besitzt,  sollte  Grund  genug  sein,  allgemeine,  der 
Deutung  unterworfene  Ausdrücke  ängstlich  zu  vermeiden,  einerseits 
um  sich  selbst  die  richtige  und  beabsichtigte  Ausftthrung  sa 
sichern/  und  andererseits  um  den  Untergebenen  nicht  in  Terlegen- 
heit  zu  setzen. 

Auch  die  äussere  Form  der  Ausfertigungen  kfiun  zu  einer  Quelle 
von  Missverständnissen  werden.  Der  „Lehrbehelf  für  die  Corps» 
Officiersschulen''  (1896)  führt  in  dieser  Beziehung  (auf  Seite  120,  Fuss- 
note) ein  lehrreiches  Beispiel  an.  Ein  anderer  Fall:  Zwei  Parteien  aidi- 
tigen  mit  enger  Fflhlung.  Der  Vorposten-Gommandant  der  Partei  A 
sendet  zu  Torgerflckter  Stunde  die  Skizze  seiner  Aufstellung  in  das 
Stabsquartier.  Der  Empftuger  wird  geweckt^  er  prüft  die  Skizze  und 
schläft  beruhigt  wieder  ein.  Ungefthr  eine  Stunde  spftter  dringt  die 
Partie  B  in  die  Gantonimng  der  Gegenpartei  ein  und  (Iberftllt  sie^ 
Ja,  wie  konnte  denn  so'  etwas  unbemerkt  geschehen,  was  thaten  deim 
die  Vorposten?  Der  Commandant  derselben  hatte  auf  der  Bück* 
Seite  der  Skizze  die  Zusatzmeldung  geschrieben,  dass  der  Feind 
soeben  TorrQcke,  den  Hauptposten  und  y  schon  geworfen  habe  und 
dass  sich  die  Vorposten  gegen  die  Eaupttruppe  zurückziehen  werden. 
Dies  hatte  der  Empfönger  einfach  nicht  gelesen,  weil  er  auf  der 
Kückseito  keinen  weitereo  luLult  vermuthete. 

Gefehlt  wurde  auf  beiden  Seiten.  Der  Vorposten-Commandant 
durfte  eine  so  wichtige  Meldung  nicht  blos  nebenher  behandeln, 
sondern  h&tte  sie  getrennt  rerfassen  sollen.  Der  Empfänger  dagegen 
h&tte  das  Blatt  umwenden  sollen.  Ich  glaube,  er  wird  seit  diesem 
Erlebnisse  das  Umwenden  nie  mehr  unterlassen  haben. 

Würden  alle  in  Eriegszeiten  vorkommenden  Missverstandnisse 
verzeichnet  worden  sein,  so  könnten  sie  stattliche  Bände  füllen.  Aus 
mancherlei  Ursachen  bleiben  sie  jedoch  uubekannt«  unentdeckt,  oder 
gerathen  in  Vergessenheit.  Die  Kriegsgeschichte  ist  daher  ziemlich 
arm  an  einschlägigen  Beispielen  und  auch  die  weuigen  vorhandenen 
sind  mehr  ihren  Folgen,  als  ihrer  Entstehung  nach  aufgeklärt. 

Tin  nachfolgenden  werden  fünf  drn'^tische  Beispiele  von  Miss- 
verötändnissen  darfj:estellt :  an  der  Sclilaclit  ])ei  Kolin,  dem  Gefechte 
bei  Doeo,  rler  .Schlucht  von  Jena-Auerstfuit,  dem  Treffen  bei  Neu- 
Kogniiz  und  Burkersdorf,  endlich  an  der  Schlacht  bei  Adua. 
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Diese  gesehtchüichen  Beispiele  können  —  wegen  Maogel  an  ge- 
eigseieren  —  twar  nicht  als  nnbedingt  passende  Belege  zn  den  bisherigen 
iusAhningen  gelten,  doch  zeigen  sie  schlagend,  wie  nothwendig  die 
gftate  Oenanigheit  bei  Orts-  und  Zeitangaben  etc.  in  Befehlen  ist, 
uid  mit  welcher  BerechtigiiDg  unsere  Vorschriften  dies  wiederholt 
betonen« 

Schlacht  bei  Kölln  m  18.  Jnni  1757. 

(Si«h0  die  TM  8.) 

Die  kaiserliche  Armee  unter  F.  M.  Graf  Daun  stand 
m  Morgen  des  Schlachttages  in  einer  Aufstellung,  welche  von 
Swojschitz  (linker  Fl  (Igel)  bisKfechof  (rechter  Flügel)  reichte; 
tlas  Corps  Nadasd  y.  östlich  Krecbof,  war  von  dor  Haiiptarmee  durch 
eine  Mulde  getrennt.  Die  anfänglich  ziemlich  gleichmäasig  besetzte 
Stellang  warde  gegen  11  ühr  vormittags  über  Antrag  Nädasdj's 
durch  einen  Theil  der  Roserve  bei  Kreehor  vt^r stärkt. 

Die  preussische  Armee  unter  König  Friedrich  II.  sollte  am 
17.  Jani  von  Kauf  im  nach  Suchdol  marschiren;  da  aber  dieser 
Weg  dorch  Daun  verlegt  war,  marschirten  die  PrensBen  lioks 
gegvn  Nim  barg  ab. 

An  dem  Vorhaben  festhaltend,  bei  Suchdol  Lager  zn  beziehen, 
rdckte  der  König  am  18.  frflh  abermals  nach  links  in  folgender 
HarKhordnung  ab: 

Ooneral  Ziethen  mit  65  Escadronen  als  Avantgarde;  diesen 
folgte  General  Hälsen  mit  3  Grenadier-Bataillonen  nnd  2  Infanterie- 
Regimentern  in  zwei  Colonnen  nebeneinander  auf  und  neben  dem 
sogenannten  Kaiserwege  Prag-Kolin.  Die  Armee  rftckte  treffenweise 
in  drei  Colonnen  nebeneinander  nach;  die  zwei  rechten  Colonnen 
fonnirte  die  Infanterie,  die  linke  die  Cavallerie. 

Nachdem  die  Colonnen-Tdten  Plafian  passirt  hatten,  erkannte 
man  anis  der  Aufstellung  der  kaiserlichen  Armee,  dass  dieselbe  zum 
Sefalage  bereit  sei,  was  dem  Könige  der  Sachlage  nach  sehr  will- 
konmien  war. 

Er  liess  dieTSten  halten,  recognoscirte  die  Stellung  des  Feiades 
«id  gab  hierauf  an  seine  Generale  folgende  Disposition^)  aus: 

^Der  General  Ziethen  sollte  mit  der  Avantgarde  bis  gegen 
Koiin  vorrücken,  und  wenn  der  General  Nddasdy  sich  mit  seiner 
"  avallerie  zeugte,  dieselbe  angreifen,  sie  zurückzutreiben  suchen,  und 
überhaupt  der  Armee,  wenn  es  zu  einer  iSchiacht  kommen  sollte, 


Ans:    /j'eychichte  des  si.-berM  i1>ri«/- t'  Krif^gea"    von  General  Lloyd 
(deaUch  von  Major  Tempelhof).  Berlin  iiöa.  Erster  Theil. 
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-die  linke  Flanke  decken.  Auf  dieso  sollte  die  Armee  folgen  und 
ihren  Marsch  in  drei  Colonnen  nebeneinander  fortsetzen.  Sobald  aber 
die  Teten  der  Colonnen  etwas  über  den  rechten  Flügel  des  Feiodes 
herausgekommen  sein  würden,  welches  ungefähr  Kferhor  gerade 
gegenüber  geschehen  musste,  so  sollte  der  General  Hülsen  mit 
den  drei  Grenadier-Bataillonen  und  den  Regimentern  Mfinchow  nnd 
Schalz  den  avancirten  Posten  des  Feindes  bei  Krechor  ang^reifen. 
und  dabei  von  fünf  Escadronen  unterstützt  werden,  die  hinter 
diesen  Bataillonen  das  dritte  Treffen  bilden  sollten.  Sobald  er  den 
Feind  von  diesem  Posten  Fertrieben«  sollte  er  sich  immer  links  halten 
und  auch  den  Feind  aus  dem  Eichbusch  nordwestlich  Badowesnitz 
vertreiben.  Unterdessen  dieser  General  rorrfickte,  sollte  die  Armee 
ihren  Marsch  immer  noch  in  drei  Colonnen  fortsetzen,  und  ihn  so 
einrichten,  dass  sie  allemal  den  General  Hülsen  unterstfltaen  könnte, 
weun  er  einen  zu  grossen  Widerstand  fUnde,  oder  zurückgeschlagen 
würde.  Erreichte  er  aber  seine  Absieht,  so  sollten  die  Bataillone 
vom  linken  Flügel  ebenfalls  gerade  auf  des  Feindes  rechten  Flügel 
losgehen,  und  denselben  ebenfalls  über  den  Haufen  zu  werfen  suchen. 
Die  Linie  sollte  aber  nicht  auf  einmal  den  Feind  an* 
greifen,  sondern  der  ganze  rechte  Flügel  sich  bestündig 
zurückhalten  und  sich  schlechterdings  nicht  eher  in 
das  kleine  Gewehrfeuer  einlassen,  als  bis  er  beim 
Av  andren  anf  den  Feind  stossen  würde.  Die  ganze  Ca- 
vallerie  sollte  a\d\  hinter  dem  linken  Flügel  aulJtalten,  um  sowohl 
den  General  Ziethen,  als  auch  die  lufauterie  zu  nnteretützen» 
und  wenn  diese  die  Oberhand  behielt,  ihren  Zeitpunkt  in  Acht 
nehmen,  um  in  den  Feind  einzuhauen  und  den  Sieg  vollständig  zu 
machen." 

Darnach  beabsichtigte  der  König,  die  Armee  durch  ^K-  .  lits- 
schwenken  der  Züge"  in  eine  schräge  Stellung  zum  Feinde  derart 
zu  bringen,  dass  tler  linKe  Flügel  gegenüber  dem  feindlichen  rechten, 
und  <ler  eigene  roehte  Flügel  ungefähr  beim  Strassen-Wirtshause 
nördlich  Grünberg  gestanden  wäre.  Die  Absicht  des  Königs  wurde 
besonders  aus  der  Disponirung  fast  seiner  ganzen  Cavallerie  auf  den 
linken  Flügel  deutlich  erkennbar. 

Die  preussische  Armee  setzte  sich  um  1  Uhr  mittags  in  der 
bisherigen  Marschordnung  wieder  in  Bewegung.  Ungefähr  eine  Stunde 
später  langte  Hülsen  mit  der  Avantgarde -Infanterie  vor  dem 
rechten  Flügel  der  kaiserlichoo  Armee  an.  Nachdem  Ziethen  sich 
zur  Deckung  der  linken  Flanke  Hülsen's  formirt  hatte,  ging  Hülsen 
zum  Angriffe  auf  Kfechor  vor.  Er  nahm  di»  se  Ortschaft  und  setzte 
sich  dort  fest,  einestheils,  weil  ihm  die  kaiserlichen  Truppen  das 
weitere  Vordringen  verwehrten,  anderentheils  weil  er  bemerkte,  dass 


Digitized  by  Googl( 


fiefoUgebiiDg  und  liissTeratiiidouBe  im  Krieg«. 


lOI 


(wiscbeo  ihm  und  d^r  Haaptannee  eine  ganz  unerirartei  grosse 
TreoDDDg  eiDgetreten  war. 

Bei  der  letzteren  hatte  sich  nämlich  inzwischen  Folgendes  zu- 
getragen: Aus  dem  mit  hohem  Getreide  bedeckten  Vorfelde  der 
Stellung  der  kaiserlichen  Armee  beschossen  leichte,  croaüsche  Vor- 
trappen mittels  Einzelfeuers  die  Torbeimarschirenden  drei  Oolonnen 
der  prenssischen  Hanptarmee,  swar  ans  grosser  Entfernung,  aber  mit 
gfinstigem  Erfolge.  Dies  ?erdross  den  an  der  Tdte  marscbirenden 
General,  welcher  dem  zweiten  Bataillone  ?ott  Bomst&dt  den  Befehl 
gsb,  Front  zu  machen  und  die  Croaten  aus  dem  Getreide  zu  vertreiben. 
Da  alle  folgenden  Bataillone  den  Befehl  hatten,  „sich  nach  links  zu 
richten^,  und  da  man  unterlassen  hatte,  die  gegen  die  Croaten 
ergriffene  Massregel  nach  rtlckwarts  mitzutheilen  und  aufzuklären,  so 
machten  nun  alle  folgenden  Bataillone  Front  und  geriethen  daduieh 
gegen  den  stärksten  Abschnitt  der  österreichischen  Stellung  nächst 
Cbocenitz.  Die  vor  dem  Bataillon  Bornstädt  eingetheilten 
Bataillone  setzten  abei  ihren  Marsch  dii^positions^^emäss  fort  und 
schlössen  sieh  im  späteren  Verlaufe  der  Avantgarde  Hülsen's  an. 

Die  preussische  Armee  war  sumit  entgegen  der  Absicht  des 
Königs,  durch  ein  Missverstäudniss  in  zwei  Theilo  getrennt.  Die 
mit  ?iel  Ungestüm  und  Tapferkeit  I  is  Sifimenuntergang  wiederholt 
versuchten  An^nitfe  gegen  die  Usieü eicht r  scheiterten  alleraal  und 
t^Ddeten  mit  einer  allgemeinen  Niederlage  und  mit  dem  Eückzuge 
der  Preussen. 

Wiewohl  es  nicht  zulässig  erscheint,  die  Niederlage  der 
preussischen  Armee  bei  Kolin  direct  und  ausschliesslich  als  eine 
Folge  des  geschilderten  Missverständnisses  hinzustellen,  so  kann  doch 
mit  Hinblick  auf  die  bewahrte  Feldherrnkunst  ihres  Führers  nicht 
geleugnet  werden,  dass  diesem  Missverstftndnisse  die  Niederlage  haupt- 
siehlich  zugeschrieben  werden  m&sse. 

Die  zwei  Gefechte  bei  Oego  am  14.  uud  15.  April  1796 

(Siehe  die  Tafel  2.) 

Nach  dem  Falle  von  Cosseria  (M  i  1 1  e  s  i  ra  o)  beschloss  B  o  n  a- 
parte,  den  Angriff  auf  Dego  am  14.  April  früh  auszuführen. 

Die  Verhältnisse  der  Österroicher  waren  um  diese  Zeit  folgende: 

a)  Ober-Conimandant  Beaulieu  befand  sich  in  Acqni. 

h)  In  Dego  standen  7  Bataillone   uud    18  Geschütze  (etwa 

2.r)00  Mann)  unter  Commaudo  des  verwundeten  (lenerals  Rukawina; 

Dego,  an  beiden  Ufern  der  Bormida  di  Spigno  gelegen,  war  ver- 

Nach  CUnsewits  und  BQstow. 
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aehanzt  —  hüuplsäcblicb  auf  dem  rechten  Ufer  mit  sechs  Redouten; 
das  Hauptwerk  lag  1.200  Schritte  nordöstlich  der  Brücke  von  Dego. 

c)  General  Argenteau,  mit  je  zwei  schwachen  Bataillonen 
in  Pareto  und  Mioglia,  war  schon  am  12.  April  von  Rukawina 
aufgefordert,  dem  bedrohten  Posten  von  Dego  zu  Hilfe  zu  eilen; 
tag0  darauf  erhielt  er  Ton  Beaulien  den  bezfiglichen  Befehl.  Da 
ihm  aber  am  14.  April  die  (fal8die)Nacbiieht  zugekommen  war,  daasdie 
Division  Hassen a  zurückgegangen  sei,  blieb  er  stehen;  erst  als  er 
nm  2  Uhr  nachmittags  das  Feuer  Ton  Dego  her  ?emahm,  setzte  er 
sich  in  Marsch. 

d)  YonAcqui  wurden  durch  Beaulien  drei  Bataillone  über 
Spigno  zur  Verstärkung  ron  Dego  in  Marsch  gesetzt 

e)  General  Provera  mit  etwa  4.000')  Mann  in  Schloss 
Cosseria  (bei  Millesimo)  war  von  Augereau  eingeschlossen;  nach- 
dem der  Versuch  des  Generals  Colli,  ProYora  zu  entsetzen,  am 
Morgen  des  14.  von  Augereau  abgewiesen  ward,  ergab  sich  Provera 
ans  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Wasser. 

f)  Oberst  Vukassovich  endlich  mit  fünf  Bataillonen  stand 
in  Sassello,  und  erhielt  am  14.  April  um  t>  Uhr  früh  den  von 
Argeüteau  in  der  Nacht  auf  den  14.  ausgefertigten,  von  1  Uhr 
datirten  Befehl,  „da  Dego  vom  Feinde  bedrolit  ist,  solle  der  Oberst 

.    morgen  früh  die  Diversion  gegen  Dego  machen''. 

Der  Ausdruck  „morgen  frflh"  bezog  sich  seitens  der  Befehl- 
gebung  auf  den  14.  April;  er  war  aus  Versehen  gebraucht  worden, 
indem  der  Befehl  thatsächlich  schon  am  14.  früh  ausgefertigt  wurde. 
Oberst  Vukassovich  bezog  den  Ausdruck  auf  den  16.  April  und 
blieb  daher  stehen,  bis  er  am  14.  mittags  den  Kanonendonner  von 
Dego  h«r  vernahm  und  später  noch  einen  zweiten  Befehl  Argen teau^s 
erhielt  Er  brach  daraufhin  sofort  au(  doch  dauerte  der  Marsch  die  ganze 
Nacht,  so  dass  Vukassovich  erst  am  15.  frOh  vor  Dego  eintrat 

Unter  dem  Arischen  und  ermuthigenden  Eindrucke  des  Erfolges 

von  Cosseria  vollzog  sich  wenige  Stunden  später  der  Angriff  der 

Franzosen  auf  Dego,  u.  z.  mit  den  Truppen   Masse na's  unter 

B  0  n  a  }' ii  r  t  e"a  persüulicher  Führung  von  lioclietta  Cairo  her. 

Der  Posten  von  Dego  wunle  nahezu  aufgerioben,  die  sieben 
vorgedacliteu  Bataillone  wnrdoü  fast  ganz  gefangen  genommen,  die 
18  iiauouen  gingen  verloren. 

Ob  die  aus  Pareto  und  Spigno  im  Anmärsche  befindlichen 
Colonnen  rechtzeitig  eingetroffen  sind,  d.  h.  ob  sie  am  Kampfe 
tbeilgenommen  haben  oder  nicht,  ist  nicht  aufgeklärt.   Das  letztere 


Nach  KaQsler  nur  2.000  Mann. 
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ist  wahrscheiulicher.  Colli  und  Vukas80?ich  betheiligten  sich 
an  dem  Gefechte  bestimmt  nicht,  der  letztere  ans  den  früher  erörterten 
üraaehen. 

Als  weitere  Folgen  fies  Missverständnisses  müssen  wohl  auch 
Doch  die  Ereignisse  des  nächsten  Tages  betrachtet  werden. 

Vnkassovicli  erfuhr  noch  auf  dem  Marsche,  dass  Dego  von 
den  Franzosen  genommen,  nnd  dass  der  dortige  Feind  20.000  Mann 
stark  seL  Obzwar  ihm  nun  der  Bückweg  nach  Sassello  noch  Olfen 
stand,  trieb  ihn  doch  das  Pflichtgefühl  in  die  Gefahr,  gegen  eine 
▼ier*  bis  fünf&die  Übermacht  za  kilmpfen.  Er  griff  zunächst  die 
franalteisGhe  Avantgarde  an,  welche  —  in  der  Meinung,  es  mit  der 
Hanptkraft  des  Feindes  unter  Beauliea  zu  thun  an  haben,  den 
Widerstand  bald  aufgab.  So  drang  Yukassovich  unaufhaltsam 
bis  tu  den  Schanzen,  welche  er  stürmte  und  nebst  19  Kanonen 
wieder  eroberte. 

Thatsächlich  standen  ihm  nicht  20.000  Franzosen,  sondern  nur 
die  Division  Masse  na  entgegen,  weiche  jedoch  nicht  unter  6.000  Mann 
stark  gewesen  sein  kann. 

Masse  na  sammelte  seine  fliehenden  Truppen  und  fahrte  sie 
abermals  gegen  die  Stellnng  der  Österreicher,  allein  Fergebens,  zum 
Angriffe  vor. 

Als  Bonaparte  von  dem  Überfall  bei  Dego  Kenntnis  erhielt, 
Hess  er,  ebenfalls  in  der  Meinung,  Beaulieu  gegen  sich  zuhaben, 
die  Division  La  Harpe  und  die  Brigade  Victor  schleunigst  (von 
Saiiceto)  zurückkehren  und  traf  mit  diesen  Truppen  gegen  1  Uhr 
mittags  vor  Dego  ein. 

Vukassovich,  welcher  im  Umkreise  von  sechs  Stunden 
vergeblich  nach  österreicliischeu  Abtheilnngen  ausgesendet  hatte, 
musite  schliesslich  der  Übermacht  wulcheu  und  uach  Einbusse  der 
Hälfte  seiner  Truppen  den  Eückzug  gegen  Acqui  antreten. 

Clausewitz  sagt:  „Das  Ergebnis  der  strategischen  Com« 
binationen  f&r  die  Gefechte  bei  Dego  war,  dass  sowohl  am  14.,  wie 
am  15.  15.000  bis  20.000  Franzosen  gegen  3.000  bis  4.000  Öster- 
reicher fochten.^ 

Wie  anders  wäre  gekommen,  wenn  dr  r  taplere  und  energische 
VukassoTich  rechtzeitig  eingetroffen  wäre! 

In  diesem  Falle  liegt  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen 
HissTerstftndnis  und  Misserfolg  klar  zu  Tage. 
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8diiaelit  bei  Jeiw  and  Aaerstädt  am  U.  October  1806*). 

(Siehe  die  Tafel  ».) 

Am  Abende  des  13.  Oetober  standen  stob  beide  Gegner  in 
enger  FQblnng  und  mit  strategiscb  verkebrter  Frent,  durch  die  Saale 
von  Nanmbnrg  bis  Jena  getrennt,  gegenüber.  Die  verbflodeten 
Prenssen-Sacbsen  bildeten  drei  Omppen:  diejenige  von  Anerstfidt, 
welche  am  n&cbsten  Tage  die  Schlacht  bei  diesem  Orte  lieferte,  dana 
jene  Ton  Jena  und  Weimar,  welch*  beide  sich  an  der  Schlacht  Ton 
Jena  betheiligten.  Es  ergaben  sich  also  f&r  den  Schlachttag  selbst, 
zwei  von  einander  auf  etwa  20^-?»  getrennte  Gruppen,  zwischen  welchen 
sich  mir  einzelne  Beobachtungsposten  befanden. 

Auch  auf  französischer  Seite  waren  durch  den  Anmarsch  von 
Süden  bis  in  den  Kaum  Cahla -Gera-Naumburg  und  durch  die 
auf  [(liegende  Froutveränderung  gegen  Westen,  zwei  Gruppen  ent- 
standen. Zur  südlichen  gehörte  am  13.  October  das  IV.  Corps  (Soult)  bei 
Köstritz,  das  V.  Corps  (Lannes)  bei  Jena,  das  VI.  Corps  ^Xey) 
bei  Roda  und  das  VII.  Corps  (Augereau)  südlich  nächst  .Ten;!. 
Diese  vier  Corps  kaiuptten  ain  darauffolgenden  Tage  unter  der 
persönlichen  Führung  des  Kaisers  bei  Jena. 

Zur  nördlichen  Gruppe  zählte  das  I.  Corps  (Bernadotte\  das 
III.  Corps  i^^Davout^  Tind  die  Cavallerie-ßeserve  (Muiat),  alle  drei 
bei  oder  nächst  N  a  u  m  b  u  r  g. 

Der  Kaiser,  der  noch  am  Morgen  des  13.  October  beabsichtigte, 
erst  am  16.  anzugreifen  und  daher  seinen  Corps  heute  einen  Rasttag 
gewfthrt  hatte,  erkannte  gegen  9  Uhr  vermittags  die  Nothweodigkeit, 
schon  am  nächsten  Tage  ansngreifen  und  beauftragte  in  diesem 
Sinne  M  u  r  a  t,  mit  seiner  Cavallerie  und  mit  dem  Corps  Bernadette 
80  schnell  wie  möglich  nach  D  o  r  n  b  u  r  g  aufzubrechen,  und  von  dort 
aus  CTentnell  Lannes  zu  unterstützen.  Dieser  Befehl  wurde  durch 
Mnrat  an  Bernadette  fibermittelt 

Oegen  1  Uhr  mittags  sandte  der  Kaiser  den  erneuerten  Befehl  an 
Murat  und  Bernadette,  auf  Dornburg  zu  marschiren.  Auch  diesen 
Befehl  erhielt  Bernadette,  u.  z.  durch  Davout  gegen  6  Uhr  abenda. 

Davont  seinerseits  erhielt  vom  Kaiser  im  Laufe  des  13.  den 
Auftrag,  nur  im  Falle  eines  noch  heute  abends  gegen  Lannes  er- 
folgenden Angriffes  gegen  die  Flanke  desselben  vorzugehen,  anderen- 
falls aber  die  weiteren  Befehle  fflr  den  morgigen  Tag  abzuwarten. 

üm  10  Uhr  abends  wurde  vom  Kaiser  an  Davont  ein  neuer 
Befehl  erlassen:  gegen  Apolda  auf  dem  ihm  am  geeignetsten  erschei- 
nenden Wege  zu  marschiren,  um  den  Feind  im  Rficken  anzugreifen.  Am 
Schlüsse  hatte  der  Major-Oeneral  hinzugefügt:  „Wenn  Bern  ad  otia 

Nach  von  L«ttow-Torbeek*s  .D«r  Kriag  von  1806  and  1807«. 
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bei  Ihnou  ist.  können  8ie  ^^riuoinsara  marschiren ;  df  r  Kaiser  hofft 
aber,  dass  er  sich  iu  der  ihm  vorgezeicboeteii  SteUung  bei  Dorn- 
burg  befindet.^ 

Weder  dem  Marschall  D  a  v  o  u  t,  noch  B  e  r  n  a  d  o  1 1  e  war  Ge- 
naues über  den  Gegner  bekannt,  insbesondere  wussten  sie  nicht« 
dass  ihnen  die  Armeegruppe  des  Königs  bei  Anersiftdt  gegenüberstehe. 

Bernadette  berichtet  auf  den  zweiten»  an  ihn  ergangenen 
Befehl  (von  1  Uhr  nachmittags),  dass  er  demselben  nachkommen 
werde,  obxwar  seine  Tmppen  ermattet  seien  und  noch  nicht  abge- 
kocht bitten;  er  werde  m  Mitternacht  Gamburg,  und  am  nftehsten 
Morgen  Dombnrg  erreichen. 

Als  nan  des  Kaisers  erster  Be&hl  an  Davon t  eintraf,  von 
welchem  Bernadette  geg^n  8  Uhr  abends  Kenntnis  erhielt,  besog  er 
den  Nachsats  „anderenfalls  weitere  Befehle  fflr  den  morgenden  Tag 
ahznwarten**  auch  anf  sich,  nnd  veranlasste  die  Einstellong  der  Be- 
wegung seiner  Truppen  (die  aber  zur  Zeit  des  Befehlempfanges  noch 
gar  nicht  Aber  Naumburges  Umgebung  hinaus  gekonmien  waren). 

Um  4  Uhr  frah  erlangte  er  Kenntnis  von  dem  zweiten  an 

D a V 0 n t  gerichteten  Befehl  des  Kaisers  „Wenn  Bernadotte 

bei  Ihnen  ist,  können  sie  tusammeii  marschiren,  aber  der  Kaiser' 
helft,  dass  etc^ 

Wiewohl  Bernadotte  wusste,  dass  Da v out  einen  Gegner 
unmittelbar  vor  sich  hat,  mit  welchem  er  dem  erhaltenen  Befehle 
gemäss  in  Kampf  geiuthen  musste,  eutschloss  er  sich  nach  Dornburg 
zu  marschiren.  Dabei  ist  noch  zu  beachten,  dass  nach  Berthier's 
.M;iiheilung  au  Bernadotte,  die  preussische  Armee  zwischen  Jena 
Uüd  Weimar,  also  einen  Tagmarsch  von  B- n  adotte  entfernt 
.  stand,  was  ein  Eingreifen  seines  Corps  in  emeii  dortigen  Kampf 
am  nächsten  Tage  (14.  Octobpr)  fast  unmöglich  erscheinen  liess. 
Im  Zweifel,  was  er  zu  tliuu  habe,  hat  also  Bernadotte  sich  für 
jene  Kichtung  entschlossen,  in  welcher  die  Hauptentscheidung  zu 
suchen  war,  indem  er  die  bei  Auerstädt  ndhersteheudeo  feindlichen 
Kräfte  unterschritzte. 

Bei  seinem  Eintrefi'en  in  i  ami)nr<:f  um  etwa  8  Uhr  30  Minuten 
früh  d»^<  14.  October  hörte  er  seit  einer  ^stunde  zur  rechten  (D  avo  ut) 
und  zur  linken  Seite  (Napoleon)  Kanonendonner,  ersteren  anRincr- 
lieh  mit  Unterbrechungen,  dann  aber  immer  heftig^^r  werdend.  Als 
er  das  6km  weitere  Dornburg  erreicht  hatte,  konn'*  kein  Zwfitel 
mehr  obwalten,  dass  bei  Anerstädt  ein  ernster  Kampf  entbrannt  sei. 

Aber  auch  ans  der  Gegend  von  Jena  musste  um  diese  Zeit 
(10  bis  11  Uhr  vormittags)  Ähnliches  wnehmbar  sein. 

Tn  der  Wahl,  welche  Richtung  er  nun  einschlagen  solle,  ent- 
schied  sich  der  Marschall  f&r  das  Unsweckmässigste,  indem  er 
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zwischen  beiden  Schlachtengnippen  nach  A  p  o  1  ä  a  marschirte,  wo 
seiD  Erscheinen  auf  die  schon  im  Kückzuge  behüdlicheu  Freussea 
einen  ganz  untergeordneten  Einfluss  übte. 

Das  Corps  Bernadette  (25.000  Mann)  war  demnach  an 
diesem  wichtigen  und  entscheidenden  Tage  infolge  von  Missverstand- 
nissen ohne  zwingenden  Grund  unthÄtig,  d.  k  fern  vom  Kampfe 
geblieben. 

Das  Verhalten  Bernadotte's  am  Tage  von  Jena  und  Auer- 
städt  ist  eigentlich  bis  heute  noch  nicht  vollständig  aufgeklart  Sein 
sp&teres  Rechtfertigungssobreiben  war  nicht  imstande,  seine  Verzöge* 
TUDg  und  Zurückhaltung  zu  entschuldigen.  Das  schon  unterfertigte 
Decreti  weiches  eine  kriegsgerichtliche  Untersuchung  anordnete,  hat  der 
Kaiser  noch  in  der  letzten  Stunde  zerrissen.  Kommt  man  dabei  nicht 
anf  die  Vermnthung,  dass  Napoleon  in  den  Widersprüchen,  welche 
seine  Befehle  an  Bernadette  enthielten,  einen  Grand  lor  Nach* 
sieht  erblickt  habe? 

Der  Berieht  des  Adjutanten  Da  Fontes  über  Bernadette 
erscheint  aber  als  endgiitiger  Beweis,  dass  der  letztere  die  durch  Miss- 
versttndnisse  entstandene  Situation  in  selbstsüchtiger  Weise  miss- 
brauchte. 

Als  dieser  Adjutant  (Capit&n  de  Trobriand)  den  inmitteu 
seiner  Truppen  ruhenden  Marschall  um  4%  ühr  nachmittags  bei 
Apolda  im  Auftrage  seines  Oommandanten  aufforderte,  jetzt  einzu«^ 
greifen,  um  den  errungenen  Erfolg  zu  renroUständigen,  da  die  Truppen 
des  Corps  Da  von  t  ganz  erschöpft  seien,  antwortete  ihm  Bernadette 
nach  vorangegangener  Frage,  wer  gefallen  sei,  sehr  ungnädig:  „Kehren 
Sie  zu  Ihrem  Marschall  zurück,  sagen  Sie  ihm,  dass  ich  da  sei,  und 
dass  er  ohne  Befürchtung  sein  möge       reiten  Sie!'' 

Darnach  wollte  Beruadotte  den  Erfolg  seines  Kameraden 
Davout  nicht  vergrössern! 

Da^  geschilderte  Beispiel  zeigt,  wie  ein  Missverständnis  durch 
Laune,  seelische  Motive  und  Charakter  der  Handelnden  zum  Ereig- 
nisse werden  kann. 

Treffen  bei  Neu-Roguitz  und  Burliersdorf  am  28.  Juni  1866*)« 
(Siehe  die  iwei  KartenaiuschDitte  der  Tafel  8.) 

Nach  dem  Treffen  bei  Tiauu  uüu  um  27.  Juni  befand  sich 
das  k.  k.  X.  Corps  abends  iu  folgender  Situation:   Die  lirigade 

*)  Natih  «Östeneiehs  Ebnpfe  im  Jahre  1866"  Tom  Tt.  k.  Generalitabe 
üiid  KQhne's  „Kritische  and  unkritische  Waodeniogeo  Aber  die  OefeehUfelder 
der  preuesisebeD  Armee  in  Böhmen  1866*. 
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Wimpffen  hielt  Trauten  au  besetzt  und  unterhielt  Vorposten  auf 
den  Strassen  gegen  Altstadt^  Goldenöls  und  Albendortl.  Die  Brigade  G  ri- 
T  i  c  i  ö  lagerte  im  Freien  auf  den  Höhen  südlich  P  a  r  s  c  h  n  i  t  z,  die  Bri- 
gade Mondel,  bei  welehdr  sieb  das  Corps-Hauptquartier  befand,  bezog 
Freilager  ndrdlich  von  Neu-Rognitz  beiderseits  der  Strasse.  Die 
Brigade  Knebel  lagerte  bei  Hohenbrnck. 

Der  nnmitielbar  gegenttber  gestandene  Gegner,  das  I.  preussi- 
sehe  Armeecorps  hatte  sich  naeh  der  Niederlage  bei  Trantenaa  anf 
Schömberg  und  Lieban  mrftclrgezogen. 

Die  zunächst  Üiv  das  k.  k.  X.  Corps  in  Betracht  kooimende  Armee- 
gruppe des  Gegners,  die  1.  Garde  -  Infanterie  -  Division,  hatte,  von 
Osten  kommend  Eipel,  mit  den  Vortruppen  den  östlichen  Theil 
von  Kaatsch  erreicht,  and  stand  mithin  in  der  Flanke  des 
k.  k.  X.  Corps. 

Vom  Commando  dieses  Corps  langte  im  Armee-Hauptquartier 
nm  1  Uhr  nachts  (auf  den  28.)  der  Bericht  Ober  das  Treffen  bei 
Trautenau  ein,  in  welchem  F.  M.  L.  Baron  Gab  lenz  zum  wieder- 
holtenmale  die  Besorgnis  für  seine  rechte  Flanke  Äusserte  und 
wörtlich  hinzufügte:  „Da  meine  rechte  Flanke  nnd  mein  Bficken 
bedroht  ist,  meine  sänunttichen  Truppen  im  Feuer  waren  und  vom 
Kampfe  erschöpft  sind,  so  moss  ich  dringend  bitten,  dass  Prausnita 
mit  Besug  anf  Eipel  durch  eine  entsprechend  starke  Truppe  hesetzt 
werde.** 

Hierauf  erging  rom  Armee-Commando  um  2  Uhr  nachts  der 
Befehl  an  das  IV.  Corps  hei  JaromSf,  alsogleich  zwei  Bataillone 
nach  Praussnita-Eeule  zu  entsenden,  welche  sich  von  der  Besetzung 
SipeTs  die  Überzeugung  zu  verschaffen,  darüber  zu  melden  und  bis 
auf  weiteres  in  der  dortigen  Gegend  zu  verbleiben  hatten. 

Das  X.  Corps-Commaudo  wurde  von  dieser  Verfügung  ver- 
ständigt. 

Tom  k.  k.  IV.  Corps  war  die  Brigade  Fleischhacker  zur 
Deckung  der  Zugänge  von  Falgendorf  und  Arnau  mit  der  einen 
Hälfte  (4  Bataillone,  V,  Batterie)  nach  Oher-Fraussnitz,  mit  der 
zweiten  nach  Neuschloss  Torgerftckt;  diese  Verfugung  war  dem 
X.  Corps-Commando  einerseits  um  Uhr  abends  durch  eine  im 
Original  nicht  mehr  vorfindliche  Meldung  des  Brigade-Conmiandos, 
andererseits  durch  eine  Mittheilung  des  IV.  Corps*Conmiando8  am 
27.  abends  bekamt  geworden;  die  letztere  lautete  w<>rtlich:  „G.  M. 
Pleisehhaeker  hat  den  Befehl  erhalten,  mit  4  Bataillonen,  4  Geschfitaen 
nnd  Vi  Eflcadron  Preussen-Husaren  nach  Neuschloss  Torzurflcken 
und  .^aa  lu  hesetzen,  und  mit  3  Bataillonen  Infanterie,  4  Geschatzen 
nnd  Vt  Escadron  sich  hei  Mastig  aufzustellen." 
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Das  Aimee-Coraniuiido  ordnete  um  5  Uhr  früh  des  28.  an: 
„Sämmtliche  Truppen  das  X.  Corps  haben  nach  Praussnitz  zuruck- 
zagehen  und  dort  erneuert  Stellunj^  zu  nehmen." 

Die  während  der  Nacht  anc?eordüete  Detachirung  von  zwei  Ha- 
taillouen  des  IV.  Corps  nach  l'raussnitz  erschien  dem  ArnuM- 
Comraando  nicht  mehr  nothwendig,  und  der  (inniuf  htv/ü<;liche  Befehl 
ward  widerrufen,  ohne  dass  jedoch  das  Comtuaudo  des  X.  Corps 
davon  beoacbrichtigt  worden  wäre. 

Auf  Gund  des  um  7'/,  Uhr  früh  beim  X.  Corps-Commando  ein- 
getroffenen Armee-Commando-Befehlea  liess  F.  M.  L.  Baron  Gablenz 
zunächst  den  Train  des  Corps-Hauptqnartiers,  die  kleinen  Trains  der 
Truppen  und  den  Corps-Munitious-Park  aufbrechen,  und  ohne  Bast 
und  mit  möglichster  Beschleanigang  fiber  Weiberkränke  bis 
Bettendorf  zurückgehen. 

Dieser  Colonne  soUto  auf  der  Strasse  gegen  Prauasnitz- 
Keule  folgen:  die  Corps-Geschütz-Reserve,  die  Brigade  Knebel  ond 
die  Brigade  Wimpffen  nach  Einziehung  der  Vorposten. 

Zur  Sicherung  dieses  Marsches  in  der  Östlichen  Flanke  sollte 
das  Dragoner-Regiment  Fürst  Windiscbgrfttz  und  eine  Cavallerie- 
Batterie  Aber  Alt-Bognitz  gegen  Staudenz  sich  bewegen. 

Zur  Deckung  gegon  Norden  war  die  Brigade  Mendel  angewiesen, 
den  BQckmarseh  erst  nach  einem  entsprechenden  Yorsprunge  des 
Corps  anzutreten. 

Die  Brigade  Grivicid  erhielt  den  Befohl,  über  Alt-Bognitz  und 
Badersdorf  anfBaatsch  zn  marschiren,  und  dort  entweder  als  Avant- 
garde mit  der  Front  gegen  Eipel  Stellung  zu  nehmen,  oder  oYentuell 
gegen  die  rechte  Flanke  des  etwa  gegen  Keule  vorrückenden  Gegners 
zu  wirken.  Die  gepren  Praussnitz-Keule  disponirten  Brigaden  Knebel 
und  Wimpffen  wollte  der  Corps-Conimandant  auf  der  Hdhe  west- 
lich Burkersdorf  und  auf  jenen  vou  Keule,  Front  gegen  Eipel  ent- 
wickeln. 

Bei  der  Ausgabe  dieser  Befehle  ging  der  Corps-Commandant 
von  der  Voraussetzung  aun,  dass  die  nach  Josephstadt  führende  Com- 
muuication,  welche  das  Corps  zu  benütz(3n  hatte,  gegen  einen  Augrifl' 
von  Eipel  her  vorlänfisr  durch  6  Bataillone  und  Batterie  des 
IV.  Corps  gesichert  sei. 

Diese  VoraiiFsetznng  beruhte  auf  «  iriem  zweifachen  Missverständ- 
nisse. Die  laut  Mittheihin«(  des  Armee-Coramrintlo?!  nach  Praussnitz- 
Keule  disponirten  zw^ei  Bataillouf  des  IV.  torps  belandeu  sich 
thatsächlich  nicht  dort,  weil  der  bezücrlidie  15efelil  wie  schon  früher 
erwähnt,  widerrufen  wurde.  F.  M.  L.  Baron  <4  ablenz  hatte  jedoch 
hievon  keine  Kenntnis,  da  ihm  der  Widerruf  der  Anordnung  nicht 
bekannt  gegeben  worden  war. 


Digitized  by  Google 


Befeblgttbang  nnd  MiMventlndaisBe  im  Krieg«. 


109 


Minder  einfach  zn  crklüren  ist  das  zweite  Missverständnis  bezüg- 
lieh  der  übrigen  4  Bataillone  und  der  y,  Batterie.  Die  dem  X.  Oorp»- 
Commando  sngesendete  Meldung  der  Brigade  Fleischhacker  sprach 
Too  je  einer  Halbbrigade  bei  Pransstiitz  und  bei  Nenachloss '). 
Beim  X.  Corps-Gommando,  welches  die  Meldung  der  Brigade  Fleisch- 
bscker  erhielt,  mussten  offenbar  beim  Lesen  dieser  Meldung  die 
gleichnamigen  Orte  Pranssnitz,  7km  westlich  Königinhof,  und 
Pravssttits  bei  Keule  verwechselt  worden  sein. 

Gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen  Verwechslung  werden 
folgende  Beweisgründe  geltend  gemacht.  Erstens  musste  es  nach  der 
(Torangeführten)  Mittheilung  des  IV.  Corps-Commando's,  dass  Neu- 
schloss  und  ^astig  mit  4,  beziehungsweise  3  Bataillonen  der 
Brigade  Fleischhacker  besetzt  werden,  zweifellos  sein,  dass  die  halbe 
Brigade  Fleischhacker  beim  westlichen  Praussnitz  zu  suchen  sei. 
Zweitens  musste  das  X.  Corps-Cummando  entsprechend  der  n  a  c  h  Em« 
pfaog  dieser  Meldungen  an  das  Armee-Commando  gerichteten  Bitte,, 
f^Pnussnitz  mit  Bezug  auf  £ipel  durch  eine  entsprechend  starke 
Trappe  zu  besetzen^,  angenommen  haben»  dass  Praussnitz  bei  Keule 
Hiebt  besetzt  sei. 

Diese  Beweisgründe  sind  aber  nicht  vollkommen  stichhältig. 
Das  Generalstabswerk  sagt  (  Seite  142):  ^Als  das  (X.)  Corps  sich  in 
Bewegung  gesetzt  hatte,  eilte  F.  M.  L.  Galilenz  voraus,  um  die 
bei  Fraussnitz-Keiile  vermutheten  Abtheilun^M  n  in  eine  vorwärtiee, 
geeignete  Aufstellung  zu  führen  und  unter  dem  Schutze  derselben 
des  Aufmarsch  des  eigenen  Corps  vollführen  zu  lassen." 

Daraus  geht  unzweifblhaft  hervor,  dass  der  Corps^Commandant 
wirklich  eine  Kraftgruppe  bei  Praussnitz -Keule  Termutbete;  bei 
dtf  ihr  zugedachten  Auigabe  kann  er  schwerlieh  nur  die  vom  Armee- 
Gommando  vermeintlich  vorgeschobenen  zwei  Bataillone,  sondern 
sowohl  diese,  als  auch  die  vier  Bataillone  der  Brigade  Pleisch- 


*)  Es  i«t  nicht  kltrgettellt,  in  welch»  Art  diese  Meldung  erstattet  worden 
ist,  and  welchen  Wortlaut  sie  besass.  In  einem  im  Jftbre  1873  in  Streffleur's 
Zeitschrift  crschipH'^nen  Aofsatzc  desk.  k.  Majors  Hotze  wird  der  Wortlaut  dieses 
<nicht  mehr  vorfindigen)  Schreibens  angeführt,  in  welchem  G.  M ,  Fleisch- 
hacker  meldet,  mit  einer  Halbbrigade  bei  Neuachloss,  mit  der  anderen  bei 
Praussnitz  Stellung  genommen  za  haben. 

In  einem  im  Jahre  1874  in  derselben  Zeitschrift  erschiensnen  Anfsatse  des 
k.L]fsjors  Sembratowiet,  nach  KOniggräts  provisorischer  Genemlstabs- 
Chef  17.  Corps,  sagt  dieser  Stabsofßcier  (Seite  21),  »es  sei  anzunehmen, 
i»ss  G.  M  Fleisohhackcr  dem  Commando  dos  X  Corp?;  eine  Mellun^,'  or- 
»tattete,  dass  er  zu  Neuschioss  mit  ein^r  halben  Brigade  stehe  und  die  andere 
Hälfte  seiner  Brigade  bei  Obcr-Praussnitz  zurückgelassen  habe". 
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hack  er  verstanden  haben.  Es  ist  auch  unwahrscheinlich,  dass  der 
Oorps*Comiiiandant  sich  persönlich  eu  einer  so  untergeordneten  Gruppe 
wie  zwei  Bataillone  begeben  hätte. 

£8  erscheint  ausser  Frage,  dass  die  Voraussetzung,  Fraussnitz- 
Keule  sei  von  sechs  Bataillonen  besetzt,  für  die  Anordnungen  des 
F.  M.  L.  Baron  Gablenz  zur  Durchführung  des  Flankenmarsehes 
massgebend  gewesen  ist.  So  zweckmfissig  nämlich  seine  Verffigungen 
mit  Rflcksicht  auf  die  vorausgesetzten  Verhältnisse  sind,  ebenso 
zweckmässig  hätte  gewiss  der  Corps-Commandant  disponirt,  wenn  die 
Voraussetzung  bezüglich  Praussnitz-Eeule  nicht  bestanden  hätte. 

das  MissTerst&ndnis  entstanden  sein  kann,  lässt  sich  nur 
muthmaäseu. 

Als  ein  Brklärungsgrund  kann  der  Umstand  gelten,  dass  Praussnitz- 
Keule  dem  momentanen  Standorte  des  Hauptquartiers  (X.  Corps) 
Tiermal  näher  lag,  als  das  westliche  Pranssnitz. 

\  Vergegenwtrtigt  man  sich  die  Eile,  mit  welcher  am  Abende 
des  27.  im  Corps-Hauptquartiere  gearbeitet '  worden  sein  muaste 
(unmittelbar  nach  einem  bestandenen  und  vor  einem  zu  ge- 
wärtigenden Gefechte),  so  wird  es  leicht  Terständlich,  dass  der  erste, 
der  beim  Lesen  der  eingelaufenen  Meldung  die  Ortschaftsnamen  auf 
der  Karte  suchte  und  vielleicht  auch  unterstrich,  vor  allem  den 
näheren  Bayon  in  Betracht  zog  und  so  auf  Praussnitz  bei  Keule 
verfiel.  War  einmal  ausgesprochen,  dass  Praussnitz  (Keule)  besetzt 
sei,  so  setzte  sich  dies  iu  der  Vorstellung  aller  fest  uml  ey  wurde 
damit  einfach  gerechnet,  ohne  im  Drange  der  Geschäfte  sich  zu 
fragen,  ob  dies  auch  möglich  oder  ^vahrscheinlich  sei.  Jedenfalls  war 
es  etwas  Erwünschtes  und  durch  die  Lage  Gebotenes  und  man  uahm 
üä  also  ohne  saeiiiiche  Prüfung  mit  Geuugthuung  hin. 

Die  Bitte  des  Corps-Commaudanten  an  das  Armee-Commaudo, 
„Praussnitz  mit  Bezug  auf  lüipel  entsprechend  zu  besetzen",  beweist 
gar  nichts  dagegen.  Gerade  aus  dem  Worte  „entsprechend"  könnte 
abgeleitet  werden,  dass  die  bisherige  Besetzung  von  Praussnitz  durch 
vier  Bataillone  dem  Corps-Commandanten  als  noch  nicht  entsprechend 
erschien. 

Die  Ereipisse  des  28.  Juni  bilden  eine  natflrliche  Folge  der  auf 
einem  Missverständnisse  fussenden  Anordnungen.  Das  X.  Corps  wurde 
durch  den  Vormarsch  des  preussischen  Gardecorps  Qber  Eipel-Baatech» 
gegen  seine  Absicht  in  einen  Kampf  unter  sehr  ungünstigen  Be- 
dingungen verwickelt,  wurde  von  seiner  Bflckmarsch-Linie  nach  Sftden 
und  von  seinen  Trains  abgeschnitten,  zum  Rückzüge  gegen  Westen 
nach  Piluikau  gezwungen,  verlor  endlich  einen  Theil  seines  Trains 
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und  der  Anstalte»,  sowie  123  Officiere,  3.696  ^lann  und  57  Pferde. 
iDsbesonder«  dfe  vereinzelt  Torgehende  Brigade  Grivicic  kam,  da  sie 
der  Befehl  zmn  Bfickznge  Dicht  mehr  erreichte,  io  dfts  Terderblichste 
VerhSltnis. 

Sehlaeht  bei  Adoa  Mn  1.  M&ra  1896. 

(Hieza  die  Tafel  4,  entnonuuen  dem  „Militär- Woclienblatte",  mit  £iQwilliguug 

vmi  E.  S.  Mittler     Sohn  in  Berlin.) 

Nach  B  r  u  c  h  h  a  u  s  e  n's  „Der  Erythräisch  -  Abessiuische 
Krieg  1895/9«"  (Beiheft  zum  Militur-Wochenblatte  1897,  1.  Heft)  be- 
stand das  italienische  Operations-Corps  ara  29  Februar  1896  ans  vier 
Brigaden  mit  einem  Gesammtstande  von  14.579  Gewehren  und  66  Ge- 
schützen, n.  s.  Brigade  Albertone  (4.000  Mann,  14  Geschützt)  nuf 
den  Höhen  von  Sau ria,  Brigade  A  rimon dl  ('2.500  Mann,  12  Ge- 
schutse)  aaf  den  Höhen  von  Addi  Dicchi,  Brigade  Dahormlda 
(3.800  Mann,  18  Geschütze)  auf  den  H6hen  von  Zalk,  Reserve- 
Brigade  Bllena  (4.150  Mann,  12  Oeschfltse)  anf  dem  Ostabhange 
der  Höhen  von  Addi  Dieehi. 

Das  abessinische  Heer,  auf  80.000  Gewehre  geschätzt,  befand 

sich  '^iiu/.  in  der  ^Fnldo  bei  Adua. 

Von  den  viplon  nnvcrläsaliehf^n  Nachrichton  ühor  die  Abossinier 
erwies  sich  bis  zur  letzten  Stunde  des  29.  Fobrnar,  nnr  so  viel  als 
zntreff(*nd,  dass  die  Pässe  Rebbi  Arien ni  und  Chidane  Meret 
von  den  Abessiniem  nicht  besetzt  seien. 

Das  Terrain,  dessen  DarsteUnng  auf  der  Tafel  4  nicht  als  nnbe- 
dingt  richtig  anzusehen  ist,  trägt  schroffen  Hochgebirgscharalter; 
die  felsigen  Berghänge  sind  für  europäische  Truppen  völlig  un^  ing- 
bar,  die  tief  eingeschnittenen  Schluchten  begünstigen  Umgehungen 
und  gedecktes  Herankommen  anf  nahe  Entfernungen. 

Die  am  29.  Februar,  um  5  Uhr  nacbraitia^s.  ;iu»geti^ebene 
Angrill'ödisposition  l)estinimte:  Die  Coloiiuen  Dabormida,  Ariniondi 
und  Albertone  brechen  am  29.  Februar  um  9  Uhr  abends  aus  dem 
Lager  auf.  die  Kes'^rve-Hrigado  Ellena  folgt  eine  Stunde  später. 
Die  rechte  Flüf^el-Colonne  Darbormida)  marscliirt  auf  dem  Wege 
Zalä-G  uldam-Kebbi  A ri e n n i-Pass,  die  mittleren  Colonnen  auf 
dem  Wege  Addi  Dicchi-Gaudapta  Ebene- Rebbi  Arienni, 
die  linke  Flügel-Colonne  (Albertone)  auf  dem  Wege  Sauria-Addi  Cberas- 
Chidane  Merei 

Erstes  Ziel:  Besetzung  der  Stellung  zwischen  den  Monti 
Basciaaciö  undU.Semajata,  vomPass  Rebbi  Arienni  bis  zum  Pass 

OriMi  d«r  «dtltir*wl«MMhaJUWi«a  VervlM.  LVI.  Bud.  tSW.  10 
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Mai  Meret.  Die  beiden  Flagel-GolonDen  beBetsen  die  genaonien 
Pisse;  reichen  sie  zur  BesatzoDg  nicht  ans,  so  schiebt 'sich  die  llittel- 
€oIonne  ein,  sonst  nimmt  sie  dicht  dahinter  eine  BereitschaftsstoUting; 
die  Colonne  EUena  bleibt  in  Beserve. 

Ausser  dem  vom  Ober-Commaiulanten  General  H  a  r  a  t  i  e  r  i  als 
erstes  Ziel  für  die  linke  Flügel-Colonne  iirs  Auge  gelushien  Passe 
Chidaiie  Meret  zeigt  der  Flau  7A//t  weiter  westlich  eiucii  mii 
„En da  Chidane  Meret"  bezeichneten  Fuss.  Es  ist  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen,  ob  es  wirklich  zwei  Ortlichkeiten  gleichen 
Namens  gibt,  oder  ob  das  erstere  Cbidaue  Meret  irrthümlicherweise 
eingetragen  iat.  Wahrscheinlich  ist  das  letzti  i  •  der  Fall  und  ^  r  ver- 
hängnisvolle Fehler  findet  sich  zuerst  auf  der  sonst  richtigen  üm- 
dniek.skizzo  des  Terrains,  welche  General  Bar-.ttieri  am  Vorabende 
der  ^ichiacht  an  die  Officiere  vertheilen  liess.  Hiedurch  erklärt  sich 
zum  Theile,  dass  die  linke  Flügel-Colonne,  eingeborenen  Führern 
folgend,  um  1km  zu  weit  vordrang  und  so  den  ersten  Schritt  zur 
Zerreissnog  des  Operations-Oorps  that 

Mit  einer  geringfügigen  Versp&tong  Tollzog  sich  der  fttr 
7  bis  8  Stunden  anberaumte  Vormarsch  bei  hellem  Mondscheine  bis 
Addi  Cheras,  wo  die  linke  Colonne  durch  irrthümliches  Abbiegen  in 
die  mittlere  gerieth  und  dadurch  den  Marsch  der  letzteren  für  Iftngere 
Zeit  aufhielt 

Die  rechte  Flügel-Colonne  traf  um  5  Uhr  15  Minuten  früh  bei 
Rehhi  Arienni,  die  Mittel-Oolonne  um  6  Ulir  l'nih  V\km  östlich  dieser? 
Fasses  eiu  und  ni.K  ii!e  dort  auf  Belrlil  Haratiori's  Halt;  ebenso 
die  iieserve-Brigado  um  7  Uhr  früh  2km  östlich  der  Mittel-Colonne. 

Die  ungleich  marschfähigere  linke  Flügel-Colonne  (Eingeborenen- 
Brigade)  war  trotz  des  Umweges  bei  Addi  Cheras  schon  gegen  3  Uhr 
30  Minuten  früh  beim  ersten  Chidane  Meret  angelangt  und  nach 
einstfiiidiger  Hast  nach  Adua  weitermarschirt.  Zum  Überflüsse  ging 
das  Vorhut-Bataillon  dieser  Colonne  noch  mehr  durch,  so  dass  das- 
selbe Über  den  Fass  £nda  Chidane  Meret  isolirt  vordrang  und  2ikm 
weiter  westlich  auf  die  abessinischen  Vortruppen  stiess,  damit  das 
ganze  ruhende  feindliche  Heer  alarmirend.  (Der  1.  Mftrz  war  ein 
Sonntag,  an  welchem  die  AbessiDier  nicht  zu  kämpfen,  zu  mindesten 
nicht  anzugreifen  pliegen.) 

In  kürzester  Zeit  von  J.ÜUO  Iiis  (i.OüÜ  Abessinieru  zurückgedrängt 
und  gleich  darauf  von  etwa  15.000  Mann  verfoli^t,  zocf  sich  das 
Vorhut-Bataillon  iu  den  Pass  zurück,  beziehungs weise  auf  «ein  Gros:*, 
welches  dem  allgemeinen  Andränge  nicht  gewachsen  war.  Als  um 
9  Uhr  Miniii' n  <lor  Befehl  Baraticri's  ziitn  Zurückgehen  eintraf, 
war  das  bchick^iul  der  Ürigade  AI  bertoue  bereits  entschieden.  Aus 
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dem  Gewehrfeaer  erkenDend,  dass  die  linke  Flügel- Oolonne  zu  weit 
forgegangen  sei,  gabBaratieri  (statt  zu  versneben,  diese  Brigade 
BchleuBigst  znrückznzieheii)  dam  General  Dabormi da  zanftchst  den 
Befehl,  sich  etwa  yjcm  westlich  seiner  Aufstellung  zur  UnterstQtzung 
Alberton e^8  bereitzuhalten,  um  8  Uhr  16  Minuten  firOh  aber  den 
Befehl,  zur  ünteratQtzung  Alberton e*8  vorzurücken.  So  wurde, 
nachdem  die  linke  Flügel-Brigade  bereits  infolge  einee  Missverst&nd- 
Bxssea  —  oder  einer  Eigenmächtigkeit  —  sich  der  Oberleitung  eni* 
zogen  hatte,  auch  die  Brigade  Dabormlda  aus  der  Hand  gegeben 
und  in  ein  Theügefecht  verwickelt.  Auf  dem  Marsche  zum  linken 
Flügel  wurde  diese  Brigade  endlich  überraschend  aus  nächster  N&be 
von  den  Abessiniem  angegriffen  und  nach  einem  Gefechte  von  20  Minuten 
Bauer  völlig  geworfen. 

Das  bisherige  Ergebnis  des  Missverständnisses  war  die  Trennung 
des  italienischen  Corps  in  zwei  gleiche  Theile,  von  welchen  der  eine 
ToUständig  geschlagen  war.  Der  andere  Theil  wurde  zunächst  durch 
den  Anblick  der  Flüchtigen  moralisch  erschüttert,  dann  durch  un- 
gefähr 30.000  nachfolgende  Abossinicr  von  der  Brigade  Dabormida 
abgeschnitten  und  nach  kurzem,  ungleicliem  Kampfe  unter  ausser- 
ordentlichen Verlu-ten  in  die  Flucht  creschlagen. 

Die  Wirkung  des  Missverötauduisses  von  Chidane  Meret  tritt 
bei  den  geschilderten  Ereignissen  nicht  ganz  rein  in  die  Erscheinung, 
iodpra  auch  die  allzu  scharf  ausgeprägte  Individualität  und  der 
Selbstbethfitigungstrieb  des  General  Albertone  (sowie  aucli  des 
General  Dabormida)  nicht  unwesentlich  zur  Nichtbei'ulguug  der 
Aügrifts-Disposition  beigetragen  haben  sollen.  Eine  energische  Führung 
?on  Seite  des  Uberbefehlshabers  sowie  eine  richtige  Erwägung  der 
Sachlage  und  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  Angriffs-Colonneu 
hätten  das  Unglück  verhüten,  oder  mindestens  abschwächen  können; 
immerhin  bildet  aber  die  äussere  Form  der  Befehlgebung  den  Aus- 
gangspunkt eines  Missverständnisses,  welches  die  Bedeutung  der 
übrigen  Vorwürfe  wenigstens  zum  Theil  abschwächt 

Die  bisher  in  die  Öffentlichkeit  gedrungenen  Aufkläniugen 
über  das  Missveret&ndais  von  Chidane  Meret  lassen  die  Nothwendig- 
keit  erkennen,  erstens  dass  bei  vorhandenen  Karten  oder  eigens  hinaus* 
gegebenen  FIftnen  die  Einzeichnung  der  Marschlinien  mit  Buntstift 
(wie  68  unser  neues  Dienst-Keglement  vorschreibt),  die  gegenseitige 
Yerstftndigung  wesentUeh  f&rdert,  und  zweitens,  dass  bei  gleich- 
Uutenden  ÖrÜichkeitanamen,  welche  eine  Verwechslung  herbeiführen 
ktanen,  eine  Anfrage  beim  Befeblgebenden  geboten  erscheint 

Die  vorstehend  erörterten  historischen  Beispiele  sind  allen 
Kriegsepochen  neuerer  Zeit,  der  fridericianischen,  der  napoleonischen 
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und  der  jnn^steTi  Zeit  entnoniiiipn,  um  darziitbiin,  dass  das  ,,MiFsver- 
standuis'  zu  aileu  Zeiten  und  uuter  aiieu  Verbältuissen  eiuer  der 
widerwärtigsten  Zufälle  im  Kriecre  ist. 

Es  irrt  der  Mensch,  so  lange  er  strebt;  daher  muss  im  Kriege 
stets  mit  der  Möglichkeit  von  Missverstäodnissen  gerechnet  werden, 
in  Zukunft  vielleicht  sogar  mehr  als  je  zuvor,  weil  auch  die  beste  Be* 
fehlsteclmilc  dem  ungeheueren  Umfange  und  der  so  reichen  Gliedernog 
moderner  Heere  zuweilen  nicht  gewachsen  sein  dürfte. 

Dil'  besten  Mittel  zur  Bekämpfung  des  „Missverständnisses"  sind 
aber  Einfachheit  und  Disciplin;  daher  ist  es  auch  nicht  unberechtigt, 
aus  der  grösseren  oder  geringeren  Häufigkeit  vorkommender  Miss- 
verständnisse in  einem  Heere  auf  dessen  Geist  und  Kriegstöchtigkeit 
zu  schliessen. 
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graphischen  Künste. 

Vortrag  gehalten  am  T8.  Febroar  1898  im  Wi.  n.  r  inilitär-wisseDschaftlicben  und 
Casino- Vereine  von  Hofnith  Ottomar  Volkmer,  Oberstlieutenant  in  der  Reeerve 
des  k.  und  k.  C'orps-ArtiUerie-i;  Lrimnites  2sr.  H,  Director  der  k.  k.  Hof-  aod 

ibluatüdruckerei. 


Obwohl  ich  mit  meinen  heutigen  Torführungen  von  Neaernngen 
im  Gebiete  der  Photographie  und  der  graphischen  KQnste  nicht  in 
der  Lage  bin^  gerade  an  der  Tagesordnung  stehende  hochinteressante, 
sosnsageD  epochale  Erscheinungen  nfther  za  erörtern  and  zu  demon- 
striren,  urie  dies  in  den  zwei  vorangegangenen  Jahren,  il  z.  1896 
nit  den  X-  oder  BOntgenstrahlen,  sowie  der  Kilometer- 
Photo  grap  hie,  und  1897  mit  der  photographischen  Serien- 
Aufnahme  und  ihrer  Wiedergabe  als  „lebende  Photo graphie** 
der  Fall  war^  glaube  ich  dennoch  auch  diesmal  an  der  Hand  einer 
reichhaltigen  Ausstellung  von  bildlichen  Darstellungen  und  ein- 
schlägigen Druckproben  Thatsachen  zur  Sprache  zu  bringen,  welche 
ftr  Ifilit&rs  von  Interesse  sein  dürften. 

An  meinen  Vortrag  vom  6.  März  1896  über  die  Röntgen-  oder 
X-Stralilen  anknüpfend,  will  ich  zunächst  zeigen,  wie  trotz  der  kurzen 
Spanne  Zeit  von  nicht  ^'uuz  zwei  Jahren  seit  der  Entdeckung 
dieser  merkwürdigen  Strahlen,  als  einer  neuen  Art  von  Lichtäther- 
Schwingungen  von  charakteridtischen,  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften,  dieselben  sich  schon  so  ausgebildet  haben,  dass  sie 
heut*^  auf  verschiedeueii  Gebieten  der  Praxis,  insbesondere  aber  für  Ärzte, 
?peciell  für  die  Chirurgie,  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung 
ä5'ewordeD  ijind.  Auch  die  Nonieiiclatur  der  Arbeit,  sowie  des  Er- 
gebni<:se8  liaf  In  ute  schon  feste  und  charakteristische  Ausdrucks- 
formen  angenommen. 

Man  kann  für  ärztliche  Zwecke,  wie  die  seitherigen  Erfahrungen 
ergeben  haben,  das  Röntgen-Schattenbild  för  die  Feststellung  einer 
Diapose  auf  einem  Leucht-  oder  Flnorescenzscbirnie  betrachten,  welche 
Arbeit  mit  „Pyknoskopie"  bezeichnet  wird,  oder  die  Herstellung 
eines  photographischen  Bildes  durch  die  Wirkung  dieser  Strahlen 
Mf  'einer  lichtempfindlichen  Platte  anstreben,  eine  Arbeit,  f&r  welche 
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die  lieüeichnuDg  „P  yk  n  o  graph  i  e"  gewählt  wurde,  wahrend  das 
von  der  Aufnahme  (Negativ;  pbotographi^ch  abgeuommeDe  Bild 
(Positiv)  „Pykoogramni"  heisst. 

Beide  Arten  der  NutzbarDiachinig  der  Kruitgonstrableo,  sowohl 
die  Pyknoskopio,  als  dio  Py  k  n  o  g r  ap  h  i  e,  sind  heute  schon  von 
eminenter  Bedeutung  tür  die  Diagnose  von  Knochenverletzungen,  von 
Fractaren  und  Luxationen,  von  Gelenksveränderungen  und  auf  Vor- 
baDdeDsein  eines  Fremdkörpers.  An  der  Uaod  eines  Pyknogrammes 
kann  der  Arzt  die  Eigenart  eines  selbst  complicirten  Knochenbraebes 
gans  geoaii  kennen  lernen^  ebne  die  für  den  Verletsten  so  scbmerz- 
liehe  manuelle  Untersuchung.  Eine  Untersuchung  mittels  Durch- 
leuchtung mit  den  Bj^ntgenstrahlen  wird  die  Sicherstellting  bei 
zweifelbafter  Diagnose,  sowie  das  dnreb  das  Heilyerlikhren  erreichte 
chirargisehe  Heilergebnis  za  erkennen  ermögliehen,  and  es  ist  Tbai- 
sache»  dass  gegenwftrtig,  also  seitdem  mittels  Bftntgenstrahlen  nnter- 
sucbt  wird,  ?iel  weniger  ideal  gebeilte  Fractnren  vorbanden  sind, 
als  man  bisber  annahm.  Die  Figur  1  ist  das  Pyknogramm  von  einem 
complicirten  Brach  des  rechten  Vorderarmes  mit  einer  Verrenkang 
des  BadiaskOpfcbens  Ton  einem  11  ascbinen-Hilfsarbeiter  im  Alter  von 
25  Jahren,  aufgenommen  am  29.  Mai  1897  im  pyknographtschea 
Atelier  der  niederdsterreichischen  Arbeiter- Unfall- Venicheronga* 
Anstalt  an  Wien,  I.,  Schottenbasteigasse  10. 

Der  Wundarzt  kann  sich  über  die  Lage  eines  Fremdkörpers 
im  menschlichen  Leibe,  z.  B.  einer  Nadel  in  der  Hand,  einea  Nagels 
im  Anne  oder  Fusse,  oder  in  Kriegszeitöu  bemi  Soldaten  eines 
Geschosses  oder  Geschosssplitters  im  Leibe,  viel  leichter  als  bisher 
und  ohne  die  oft  so  qualvolle  Untersuchung  mit  der  Sonde  unter- 
richten, wie  dies  die  Figur  2  recht  deutlich  ersehen  lässt.  Bs  handelte 
sich  um  die  Hand  einer  jungen  Dame,  welche  sich  durch  Ausgleiten 
derselben  und  wuchtigen  Anprall  auf  den  Nähpolstor,  eine  mit  dem 
Ohre  hervor.stelieiHle  Nadel  cfariz  in  das  Fleisch  der  Hand  stiess, 
natürlich  mit  dt  ju  Obre  nach  mnou,  und  wo  nun  vor  Entfernung  der 
Nadel,  für  den  Arzt  als  Anhaltspunkt  rasch  an  der  niederöster- 
reichischen Arbeiter-Unfall- Versicherungsanstalt  ein  Pyknogramm  her- 
gestellt wurde.  Um  1  i  Uhr  geschah  die  Aufnahme,  um  2  Uhr  nach- 
mittags hatte  der  Arzt  das  Pyknogramm,  um  y,3  Ohr  war  die  Nadel 
aas  der  Hand  ohne  viele  Umstände  entfernt 

Die  Fignr  3  ist  der  Bruch  des  rechten  Vorderarmes  bei  einem 
Madchen,  welcher,  wie  im  PyknogFamm  zu  sehen,  darch  eine  einge- 
keilte Silberdrahtschlinge  zasammengehalten  wird;  diese  Aafnahme 
datirt  ?om  5.  Mai  1897. 

Fftr  die  Arbeiter-ünfallTersicherang  hat  speciell  die 
Pyknograpbie  eine  eminente  Bedeatang,  Die  Beditsprechung  in  ün« 
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fallsachen  hat  nach  Ansicht  der  Ärzte  den  Nachtheil,  dass  der  Arzt 
keine  eigene  Stimme  hat,  sondern  dass  er  lediglich  als  Sachver- 
ständiger gehört  wird.   Ganz  abgesehen  davon,  dass  es  dem  Sach- 


Figar  1.  AufDahme  vom  29.  Mai  1897.  CNunplicirter  Bruch  des 
rechten  Vorderarmes  und  Verrenkung  des  K.idiuskopfchens. 


verständigen  nicht  immer  leicht  ist,  seine  Meinung  in  allgemein 
verständliche  Worte  zu  fassen,  so  ist  die  bildliche  Darsielhing  in 
lUen  Fällen   verständlicher,  daher  ein  bedeutender   Vortheil.  Die 
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GesetzgebiiDg  verlangt  nämlich  im  allgemeinen,  dass  für  die  Klage 
des  durch  einen  Unfall  Verletzten  eine  anatomische  Unterlage  vor- 
banden ist.  Hiezu  eignet  sich  aber  vorzüglich  die  Pyknographie, 
da  sie  die  Forderung  in  recht  überzeugender  Weise  begründet. 
Es  wird  daher  ein  gutes  Pyknogramm,  dem  geforderten  Gutachten 


Figur  2.  In  die  Hand  eingestossene  Nadel. 


beigegeben,  mit  Vortheil  seitenlange  Beschreibungen  ersetzen,  deno 
man  erkennt  daraus  mit  Sicherheit  die  anatomischen  Verhältnisse 
und  vor  allem  die  pathologischen  Veränderungen,  die  Ursache  und 
den  Grad  der  Functionsbehinderung  und  damit  natürlich  auch  den 
Grad  der  Arbeitsunfähigkeit. 
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Die  Pyknographie  ist  heute  aber  auch  schon  so  ausgebildet, 
üass  sie  verborgene,  oft  nicht  glaubwürdige  Leiden  aufklaren  kanu 


Figur  3.  Aufnahme  vom  5.  Mai  1897.  Bruch  des  rechten  Vorderarmes, 

eingekeilte  Silbcrdrahtschlinge. 


nnd  damit  dem  Klagenden  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen  vermag, 
sowie  umgekehrt,  in  Fällen  simulirter  Leiden,  dieselben  als  Lugen- 
gewebe enthüllt. 
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Id  richtiger  ErkeDoiBis  dieser  hoben  Wichtigkeit  tod  Pjkiioekopie 
und  Pyknogr^phie  ^a^  der  Vorstand  der  niederdsterreicfaisdieQ  Arbeiter- 
Unfall -Versicherongs -Anstalt,  welebem  als  Mitglied  anragebören 
auch  ich  seit  dem  Jahre  1889,  also  durch  mehr  als  acht  Jahre,  die 
Ehre  habe,  bereits  seit  12.  März  1897  ein  derlei  pyknographisehea 
Atelier  im  Aostaltsgebftnde,  -Wien,  L,  Sehottenbasteigasse  10,  in*8 
Leben  gerufen.  Die  Auftaahmen  geschehen  durch  den  Chefarzt  der 
Anstalt,  Dr.  von  Halassy,  im  Vereine  mit  dem  üntersncbungsartt« 
Dr.  Glas.  Seit  der  Eröffnung  des  pyknographiscben  Atelier  wurden 
bis  £nde  Jänner  dieses  Jahres,  also  in  etwas  mehr  als  dreivierte) 
Jahren  212  jtyknographische  Aufnahmen,  jede  in  drei  AusfuhruogeD. 
hergestellt.  Ich  habe  hier  etwa  30  derlei  Aufnahmen  der  ver- 
schiedensteu  Avt  /.ur  Ansicht  ausgestellt  und  sind  die  im  Texte  ein- 
gestellten Figuren  1,  2  und  3  verkleinerte  autotypiseh*»  Reproductioqen 
solcher  ryknofriaiMiae  aus  diesem  Atelier,  hergestellt  die  Aufnahmen 
mit  10  Minuten  Expositionszeit.  Die  Installation  des  Atelier  in  der 
genannten  Anstalt  besorgte  die  Firma  Kohrbeck's  Nachfolger  in 
Wien  durch  einen  der  (Hiefs.  Herrn  Ehmann. 

Die  Installation  eim  s  drrltu  für  ärztliche  Zwecke  bestimmten 
pyknographiscben  Atelier  lät  auä  der  scbematiscben  Skizze  Figur  4  zn 
entnehmen. 

Als  Stromquelle  zur  Activirung  des  Khumkorff-Inductors  J  J 
dient  eine  hydroelektrische  oder  besser  noch,  wie  es  auch  in  der 
Wiener  Anstalt  der  Fall  ist,  eine  Accumulatoren-Batterie  B  B.  Die 
positive  Klemme  (+)  derselben  o  ist  durch  das  Leitungskabel  n  n 
mit  dem  Stromschliesser  S  an  der  Klemme  q  verbunden,  die  nejxa- 
tivo  ( — )  Stromleitung  h  h  führt  von  der  Klemme  h  der  Batterie 
zunftcbst^  um  die  Stromwirkung  dem  Zwecke  entsprechend  zu  re- 
guliren,  einem  Rheostaten  R  7?,  in  dessen  Leitung  auch  die 
Strom-Messapparate,  Amp^remeter  A  und  Voltmeter  V  geschaltet 
sind.  Vom  Amperemeter  A  fuhrt  die  Leitung  d  d,  von  der  Klemme  d 
zur  freien  Polklemme  p  des  Stromschliessers  Mit  der  Klemme  p 
des  Stromschliessers  ß  ist  auch  das  Voltmeter  V  durch  die  Leitung  g  g 
dauernd  verbunden,  welche  aber  vor  der  Hand  an  der  Klemme  / 
des  Voltmeter  offen,  das  Voltmeter  also  stromlos  ist,  weil  dasselbe 
während  der  Thfttigkeit  des  Inductor  ausgeschaltet  bleiben  muss.  Soll 
die  Stromwirkung  der  Batterie  gemessen  werden,  so  wird  die 
Leitung  dd  von  der  Klemme  p  des  Stromschliessers  nach  der 
Klemme  /  des  Voltmeter  umgelegt  und  die  Thfttigkeit  des  Unter- 
brechers V  am  Inductor  J  in  entsprechender  bekannter  Weise  aufge- 
hoben. Von  den.Inductorpolen  m  und-n  führen  dann  dflnne  Draht- 
leitnngen  zum  Crook'schen  Bohr  ER^  in  welcher  die  Böntgen- 
strahlen  erzeugt  werden,  um  dann  in  entsprechender  Weise  für 
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Pyknoskopie  oder  Pyknographie  Verwertung  zu  finden.  So  z.  B.  postirt 
man  für  Pyknoakopie  bei  T  T  den  Leucht-  oder  Fluorescenzschirm, 
?or  welchem  das  zu  durchleuchtende  Object  O  sich  befindet  und 
hinter  welchem  bei  Z  der  Standpunkt  des  Arztes  ist.  Eine  Glüh- 
lampe L  ist  in  der  Nähe  des  Inductor  installirt,  um  den  bei  der 
Arbeit  nothwendigen  Wechsel  von  Helligkeit  und  Dunkelheit  beim 


l  l 


Figur  4.  Ynstallationsschema  eines  pyknographischen  Atelier. 


Experimentireu  mit  den  Schirmbewegungen  ausführen  zu  können. 
Stromschliesser  Rheostat  R  und  Lichtcontact  K  müssen  nahe 
bei  einander  und  leicht  erreichbar  sein,  weil  sie  bei  der  Arbeit 
»i«r  Durchleuchtung  fortwfihrond  den  As.^istenton  beschäftigen,  wahrend 
Untersuchende  mit  ^dem  Leuchtscliirnn*  T  und  dem  Objecte  O 
n  thun  hat. 
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Ich  will  hiezii  uoch  bemerken,  dass  behufs  Beobachtung  des 
Schattenbildes  am  Lcuchtöchirme.  das  ist  zur  Pykin'skapie,  eine 
grosse  Frequenz  der  üntei  lurrlniiii^oii  des  Stromes  nöthip  ist, 
wahrend  man  zur  H^-isteliuDg  emer  Pykno<]^raphie  weniger 
Irequente  Unterbrecliungen  vorzieht,  weil  dieselben  plötzlicher  und 
gründlicher  sind,  daher  .stärkere  Induction  und  energischere  Strahlen- 
wirkung erzeugen,  was  man  durch  entsprechende  Stellung  de» 
Hatumevs  am  Unterbrecher  U  des  Inductor  J  regeln  kann. 

Vortheilhafte  Verwendung  werden  die  Röntgenstrahlen  aach  bei 
der  Controle  eines  eingerichteten  Knochenbruches  finden,  denn  man 
schadet  mit  der  Durchleuchtung  dem  Verletzten  nicht  und  erspart 
demselben  unter  Umständen  viele  Scbmerzeu,  gewinnt  überdies  Zeit 
im  Heilverfahren,  und  indem  man  den  Beranken  vor  einer  deformen 
Heilung  bewahrt,  wird  dpimit  auch  einem  daaernden  Schaden  Tor- 
gebengt 

Für  die  interne  Medicin  wird  die  Durchleuchtang  mit  Röntgen- 
strahlen durch  die  Brust  und  Baachhöhle  gleichfalls  mit  vielem  Interesse 
verfolgt,  und  ist  man  heute  schon  so  weit,  daran  fest  zu  glauben, 
dass  für  die  interne  Medicin  die  Pyknoskopie  dieselbe  Bedoniuqg 
habe,  wie  für  die  Chirurgie. 

Aber  auch  für  die  Mi litftr* Chirurgie  ist  die  Aufsuchung 
eines  Fremdkörpers  im  Leibe  mittelst  der  Durchleuchtung  mit 
Röntgenstrahlen,  wie  die  Erfahrungen  des  griechisch  -  türkischen 
Krieges  dargethan  habe«,  von  grösater  Bedeutung;  sowohl  Pykna- 
skopie  als  Pyknographie  sind  zu  einem  wichtigen  krieirschirurgischen 
Hilfsmittel  geworden,  und  können  beide  für  die  Grien t  ii  im Ge- 
Hchoss-Extractionen  gar  nicht  entl)ehrt  werden.  Obwulii  die  Vei  wundungen 
in  diesem  Kriege  auf  türkischer  S*At^  von  veralteten  Bleigoschosseo 
des  Wvi/n  Gras  -  Gewehres  der  Grircheu  herrührten,  so  erhielt  man 
aus  den  gewonnenen  Pyknograninicn  dennocli  ein  klares  Urtheil  über 
die  Wichtigkeit  der  Verwertung  der  Kontgcustralilen  für  die  Kriegs- 
Ohirurgie,  weil  es  ja  glnichgiltig  ist,  ob  die  Verletzungen  durch 
moderne  Mantelgeschosse  oder  durch  alte  lileiprojectile  zu  unter- 
suchen sind. 

Es  ist  über  die  in  diesem  Feldzugo  von  der  deutschen 
Expedition  des  Rothen  Kreuzes  unter  der  Leitung  des  Professors 
Dr.  Nasse  gemachten  Erfahrungen  jüngst  von  dem  der  Expedition 
als  Assistenzarzt  zugetheilten  Dr.  U.  Küttner')  eine  sehr  lehrreiche 
Publication  erschienen,  in  welcher  ein  reichhaltiges  authentischem 
Material  dem  Fachmanne  vorgeführt  und  an  einigen-  mittels  Licht* 


*)  Beiträge  tnr  klioiachen  Chirurgie,  redigirt  tod  Professor  Brn&f. 
Band  XX,  Heft  1.  —  TObingen.  Lanpp'sehe  Bnehhandlang. 
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draek  repiodoeiitea,  der  Pnblicatioo  beigegebenes  PjknograiniDeD 
recht  flbeizengend  erlftntert  wird. 

Der  RöDtgenappurat,  welchen  die  Expedition  nut  «ich  führte, 
war  von  der  Finna  Hirsch  mann  in  Berlin,  hatte  eine  Funken- 
strooke  von  40cm,  war,  wie  «ich  erst  gegen  Ende  der  Mission  zeigte, 
am  hesten  mit  einer  Aceuraulatoren-Batterie  activirt  und  stand  durch 
tast  drei  Monate  nahezu  täglich  in  Verwendung. 

Ich  erlaube  mir  die  der  Pablication  Dr.  Küttner's  ent- 
DommeneD  elf  durch  Lichtdruck  hergestellten  Reproductionen  solcher 
Pyknogrsmme  snr  Anaieht  vonnlegen  und  lenke  die  Aafmerksamkeit 
iaebeeoodere  aaf  die  Tafeln  lY,  VII  und  XL  Dorch  die  Qfkte  des 
Herrn  Dr.  KUttner  bin  ich  in  der  Lage^  antotypische  Bepro- 
dnetionen  dieaer  Tafeln  hier  im  Texte  (Pignr  5,  6  und  7)  zn  bringen. 

Die  Fijifnr  5  ist  eine  Splitterfractur  der  Tibia-Diaphyse  mit 
zerrisseneiu  und  steckengebliebenem  Geschoss.  Die  Länge  der  Zer- 
splitteruugszone  beträgt  auf  dem  Bilde  der  Anliiahme  llrm.  Der 
Verlauf  der  Fractiir  ist  ein  schrftger,  der  Wes^  des  Geschosses  an 
vielen  kloinen  Bleiresten  kenntlich,  der  Knochen^chusscanal  als  Lücke 
im  Kii  M  In  II  sichtbar,  wenugieich  durch  mehrere  1  bis  2cm  lange 
Splitt (1  tht  ihveiso  vordeckt.  In  die  Anysehussstrecke,  welche  keiue 
eigentliche  Zerstörungshöhle  enthält  und  2cm  vor  der  Haut  endet, 
sind  mehrere  kleinere  und  mehrere  grössere,  bis  2'/«  lange  Knochen- 
splitter bineingerissen,  ausserdem  eine  Menge  kleinster  und  mehrere 
grössere^  bis  erbsengrosse  GeschosspartikeL  Das  eigentliche  Geschoss 
ist  in  zwei  halbmondförmige  Theile  zerrissen,  welche  genau  in  der 
Biehtong  des  schrägen,  etwa  12cm  langen  Schusscanales  am  Ende 
der  Ausschttssstrecke  hintereinander  sich  befanden. 

Die  Figur  6  ist  das  Pyknogramm  einer  schlecht  gebeilten 
Oberscbenkelliactnr  mit  steckengebliebenem  Geschosstheil  Die  Anf- 
nähme  geschah  in  Bückenlage  siebzig  Tage  nach  der  Verwundung.  An 
der  Grenze  vom  mittleren  und  oberen  Drittel  findet  sich  eine  ein- 
fache Schrägfractur  des  Oberschenkels  mit  unregelmässig  zackiger 
Bruchtläche.  Die  Fragmente  reiten  aufeinander,  das  obere  ist  über 
daä  untere  öc?«  weit  hiuweggescholjen.  In  dem  Winkel,  welchen  die 
Brachenden  aussen  miteinander  bilden,  liegt  das  deformirte  Geschoss 
und  auf  dem  oberen  Bnichende  sieht  man  einige  dunklere  Flecken 
(abgesprengte  Geschosstlieile)  neben  dem  Geschosse.  Das  Ganze  ist 
umschlossen  von  deutlich  sichtbarem  Gallus,  der  transparent  Frag- 
mente und  Geschoss  umgibt  In  den  meisten  Fällen  ist  im  ]'\kiio- 
gramme  ein  deutlich  erkoimhiirer  frisciier  Callus  nicht  zu  sehen  und 
war  dies,  wie  Dr.  Kuttuer  in  seiner  rublication  sagt,  der  einzige 
vorgekommene  Fall.  . 
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Die  Figur  7  ist  ein  Rinnenschnss,  ohne  EröffnoDg  des  Gelenkes 
und  ohne  Aufhebung  der  Continuitat;  steckengebliebenes  Geschoss. 
Die  Aufnahme  geschah  35  Tage  nach  der  Verwundung.  Der  Weg, 
welchen  das  Geschoss  vono  Einschüsse  am  vorderen  Rande  des 
Knöchels  zurückgelegt  hat,  ist  deutlich  durch  Bleireste  gekenn- 
zeichnet. Man  sieht,  wie  das  Geschoss  zuerst  von  vorn  oben,  nach 


Figar  5.  Splitterbruch  der  Tibia-Diaphyse,  stecken 
gebliebenes  Geschoss. 


hinten  unten  verlief,  den  Knöchel  furchend,  dann  nach  hinten  abge- 
lenkt und  an  der  Spitze  abgeplattet  wurde.  Der  äussere  Knöchel 
ist  nicht  fracturirt,  dass  er  aber  durch  einen  Rinnenschuss  getroffen 
sein  muss,  ergibt  sich  aus  der  Lage  von  Einschuss  und  Geschoss,  be- 
sonders aber  daraus,  dass  ein  iVt^^  langer,  0  6cm  breiter  Knochen- 
Cylinder  den  Rand  des  Knöchels  nach  hinten  überragt. 
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Auf  Grund  der  auf  diesem  Gebiete  im  türkisch-griechischen 
Kriege  1897  im  Reservelazarethe  zu  Constantinopel  gemachten  Er- 
fahrungen kommt  Dr.  Küttner  zur  Folgerung,  dass  für  die  Ver- 
wendung der  Röntgenstrahlen  im  Kriege  nur  die  Reserve-  und 
Festungslazarethe,  nicht  aber  die  Feld-  und  Kriegslazarethe  in  Betracht 
kommen  können;  in  den  Röntgenstrahlen  besitze  die  Kriegs- 


Figur  6.  Schlecht  geheilter  Schrägbroch  des  Oberschenkels 
mit  steckengebliebenem  Geschosstheil. 


Chirurgie  ein  neues  Hilfsmittel,  welches  für  gewisse  Fülle  im 
Kriege  so  wertvolle  Dienste  zu  leisten  vermag,  dass  die  Ver- 
wundeten ein  unbedingtes  Recht  auf  seine  Verwendung 
haben,  und  sei  in  diesem  Sinne  das  Verfahren  für  die  Reserve- 
lazarethe als  unentbehrlich  zu  bezeichnen. 

Ich  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  von  dieser  Stelle  aus  die 
bescheidene  Anregung  zu  gobon,  dass  auch  in  der  Fach-Abtheilung 
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des  k.  und  k.  Reichs-Eriegs-MiniBteriums  und  im  Militür-Sanitäts- 
Comit<5  dieser  Frage  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  möge,  war 
aber  noch  vorgestern,  d.  i.  am  16.,  beim  Vorstande  der  14.  Ab- 
theilung, Herrn  Generalstabsarzt  von  Kraus,  um  mich  näher  zu 
informiren  und  kann  nun  mit  grosser  Befriedigung  mittheilen, 
dass  noch  im  Laufe  des  kommenden   Sommers    im  Garnison^- 


FigQr  7.  Rinnenschuss  ohne  FrOffnnng  de»  Gelenks  und 
ohne  Aufhebung  der  Cuntinuit&t. 

spitalo  Nr.  1  zu  Wien  ein  pyknoskopisches  Atelier  zu  Versuchs-  und 
Übungszwecken  activirt  werden  soll. 

Zum  Schlüsse  über  diesen  Gegenstand  erlaube  ich  mir  noch  die 
verehrten  Anwesenden  auf  eine  sehr  beachtenswerte  Pracht-Publi- 
cation  aufmerksam  zu  machen :  des  k.  k.  Regierungsraths  Dr.  J.  M.  Ed  er 
und  E.  Valenta  „Photographie  mittels  Röntgen- 
strahlen'^,  aus  welcher  ich  hier  die  derselben  angeschlossenen 
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15  Tafeln  in  Photogravüro  zur  Ansicht  vorlege.  Es  ist  dies  die  be- 
deutendste Publication  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  mittels 
lidDtgeDsirahleD ;  die  im  k.  und  k.  militär-geographischen  Inatitute 
hergestellten  Photograrüren  sind  durchwegs  als  bewundernswerte  und 
geradezu  unübertreffliche  Leistungen  der  Keproduction  zu  bezeichnen. 
Bei  den  Darstellungen  der  Fische,  gleichwie  bei  dem  Cb&mftleoOf  der 
grünen  Eidechse  etc.  sind  neben  den  feinsten  Kndehel<^en  aach  noeb 
die  Eingeweide  gut  zu  erkennen. 

i 

Ich  flbergehe  nun  auf  ein  von  dieser  Stelle  aus  auch  schon 
des  Öfteren  besprochenes  Thema,  nftmlich  das  der  „Photographie 
in  den  nattlrlicben  Farben^.  Wie  UHi  zuletat  in  uetnem  Vor- 
trage Tom  9.  MArz  1894  des  nftheren  anseinandersetzte,  gibt  es*  in 
dieser  Sichtung  zwei  Wege,  nftmlich  die  directe  Äufnabme  in 
Farben  auf  der  Platte  nach  dem  Verfobren  des  Professor  Lipp- 
mann  in  Paris  und  die  indirecten  Yerfabren,  v.  z.  a)  mittels 
der  photographisehen  Auftaahme  durch  ?erschiedenfarbige  Filter, 
Copiren  der  erhaltenen  Aufnahmeplatten  auf  Druckflftohen  und  Ab- 
druck der  letzteren  in  Farben,  d.  i.  der  photographische  Dreifarben- 
druck oder  aber  das  Copiren  der  erhaltenen  drei  Anfnahnieu  als  Dia- 
positive bei  gleichzeitiger  Projection  der  drei  Diapositive  durch  gelbes, 
rothes  und  blaues  Glas  hindurch,  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  eines 
Schirmes,  wie  dies  Vidal  in  Paris  oder  Yves  in  Amerika  machen. 

Im  Jahre  1895  veröffentlichte  Dr.  Solle  (Berlin)  ein  neues 
indirectes  Verfalu  tMi  der  Photographie  in  naturlichen  Farben,  welches 
darin  bostüht,  mit  Zuhilfenahme  von  Fai bentiiterii  in  roth,  grün  und 
blau,  wit-  beim  jtliotographischen  Dreifarbendruck,  von  dem  autzu- 
nehmcnden  farbigen  Gegenstaude  drei  Negative  anzufertigen,  welche 
•iacn  nach  ihrer  Fertigstellung  auf  ausserordentlich  dünne,  transparente, 
üuf  Glas  montirte  Häutchen  von  besonderer  Beschaffenheit  copirt 
werden,  wobei  die  mit  Collodium  überzogene  Glasplatte  eine  Schichte 
Cbromgelatine  erh&lt  Nach  dem  Copiren  wird  jedes  Bild  im  kalten 
Wasser  gewaschen,  hierauf  in  eine  Farblösung  getaucht,  u.  z.  das 
FositiT  Tom  Kegati?  hinter  rothem  Filter  mit  einer  dem  Koth 
complemeitftren  Farbe»  z.  B.  mit  Methylblau«  jenes  vom  Negativ 
hinter  dem  grfinen- Filter  mit  einer  dem  Orün  complementftren 
Farbe,  z.  B.  Fuchsin«  und  jenes  nach  dem  Negativ  hinter  dem 
blauen  Filter  mit  einer  dem  Blau  complementftren  Farbe,  z.  6. 
Heliantin.  Die  Positive  bleiben  in  diesen  Farbebftdern,  bis  sich  das 
Bild  vollkommen  entwickelt  hat  Hierauf  nimmt  man  sie  heraus;  es 
folgt  nim  das  Trocknen  und  das  Überziehen  mit  Collodium. 

Darauf  werden  die  drei  farbigen  Bildhftutchen  auf  einer  Flftche, 
z.B.  Glas»  Porzellan  etc.  genau  übereinander  zur  Deckung,  das  heisst 
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zum  Passen  gebracht,  was  mit  der  f^rÖ8sten  Genauigkeit  ohne 
gerade  viel  Mühe  hiezu  aufwenden  zu  müssen,  möglich  ist,  indem 
man  zunächst  die  Ränder  des  rothen  Bildes  einschneidet  und  auf 
Qlas  aufquetscht.  Hierauf  wird  das  blaue  Bild  mit  Gelatine  Aber* 
zogen  und  das  rothe  BiUl  darauf  genau  passeud  übertragen  und  zum 
Schlnss  dieses  Doppelbild  durch  Auflage  des  Gelbbildes  ergänzt 
Die  80  verbundenen  drei  transparenten  Bilder  könoen  auf  Glas  be> 
lassen  oder  auch  auf  eine  andere  Unterlage  übertragen  werden.  In 
derselben  Weise,  als  beim  photographisehen  Dreifarbendrucke  die 
auf  die  drei  Drud^platten  angewalzten  drei  Farben,  rotii,  grftn  und 
blauvioleti^  auf  dem  BildtrAger,  dem  Papier,  überdnander  gelageri 
werden  und  dadarcb  die  feinsten  Schattirungen  aller  ml^glicbon 
Farbenmischungen  hervorrufen,  liegen  also  bei  dem  S  el  1  ersehen  Ver- 
fahren  die  Grundfarben  der  drei  transparenten  Bildhftntchen  über- 
einander und  geben  den  analogen  Effect 

Die  vorliegende  Probe,  eine  Originalarbeit  Dr.  Sellens,  welche 
mir  Herr  Begierungsrath  Frits  leihwejse  für  den  heutigen  Vortrag 
aberliees,  ist  eine  Darstellung  des  berühmten  Deckengemäldes  „Aurora" 
aus  dem  Pallazzo  Bospigliosi  in  Rom,  welches  im  XVL  Jahrhundert 
von  Guido  Reni  im  Auftrage  des  Cardinais  Borghese  gemalt  wurde. 
Die  zur  Ansicht  vorliegende  Roproduction  iu  Farben  ist  jedoch  nicht 
nach  dem  Original,  sondern  nach  einem  Farbendruck  hergestellt  Das 
Bild  macht  einen  recht  guten  Eindruck  und  ist  daher  das  Verfahren 
Seile's  wegen  seiner  verhaltnismässiq:  einfachen  Hers tellungs weise  für 
Frojectionen  sow^fhl,  wie  für  verschiedene  andere  Zwecke  von  Wert 

Im  Jänner  des  Jahres  1897  trat  der  Franzose  Villedien- 
Chassagne  zu  Parin  mit  eintiii  unt^i-lilioli  neuen  Verfahren  der 
IMjoto'Traphie  in  natüilu  ln'n  Farben  an  <Hü  V)tVentlichkeit.  Die  Tages- 
biiitter  brachten  ausführliche  Artikel  darüber;  am  13.  Februar  be- 
fanden sich  auch  schon  zwei  Vertreter  des  genannten  Ertin  Urs,  die 
Herren  Ornstein  und  Gerbel  in  Wien,  um  vor  einer  kleinen 
Zahl  von  Finanz-  und  Fachpersonen  im  Grand  Hotel  Proben  von 
derartigen  Photographien  in  Farben  vorzuzeigen  und,  von  sanguinischen 
Hoffnungen  erfüllt,  das  Verfahren  anzupreisen.  Im  grossen  und  ganzen 
war  die  Wirkung  der  Bilder  derart,  als  ob  Photographien  mit  Lasur- 
farben colorirt  worden  wären.  £s  lagen  Bilder  auf  Papier  und  Qlas- 
diapositive  in  Farben  vor. 

Diese  Proben  von  C  h  a  s  s  a  g  n  e*s  Yerfohren  wurde  von  Segierungs- 
rath  Dr.  J.  M.  Ed  er  auch  in  der  Plenarversammlung  der  Photo- 
graphischen  Gesellschaft  zu  Wien,  ,am  16.  Februar  1897,  deren 
Präsident  zu  sein  ich  die  Ehre  habe,  zur  Ansicht  vorgelegt  nnd  bei 
der  Besprechung  derselben  von  Dr.  Eder  gleich  ein  gewisses  Hiss- 
trauen in  die  Herstellung  dieser  Bilder  in  Farben  zum  Ausdruck 
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gebracht.  Die  Weigenug  der  Vertreter  Chas8agne*8,  zu  dieser 
Zeit  (las  Verfahren  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fQr 
Photographie  zu  demonstriren  und  damit  den  objectiven  Beweis  fär 
die  Grundlage  des  Verfahrens  zu  erbringen,  machte  es  damals  un- 
mdglicb,  über  dae  Verfahren  Klarheit  su  erlangen. 

Endlich  am  17.  September  1897  war  der  Vertreter  Ohas  sag  ne's 
wieder  in  Wien  nnd  gab  diesmal  im  PiiTatatelier  des  Präsidenten 
d«s  Wiener  Camera-Clabs,  Bitter  von  Sehe  eil  er,  vor  einigen  Fach- 
aatoritftten  eine  Demonstration  des  Verfahrens,  welcher  auch  ich  an* 
vebste.  Die  VorfÜhrang  bestand  darin,  dass  eine  jange,  für  dieses 
Verehren  tüchtig  eingeschulte  Dame  ans  Paris  sanftchst  eine  färb- 
lose  Flflssigkeit  anf  eine  Albomincopie  eines  Damenportrftts  gleich- 
nissig  mit  einem  Pinsel  anfstrich,  vermnthlieh  eine  Siweissldsung, 
den  ÜbersehQSs  der  Flflssigkeit  mit  Saugpapier  abtupfte  und  hierauf 
mit  drei  farbigen  Flüssigkeiten,  welche  mit  der  ersten  Grundflüssigkeit 
entsprechend  verdünnt  wareu,  mit  einem  feineren  Pinsel  zu  coloriren 
begann.  Die  drei  zu  dioaer  Arbeit  verwendeten  farbigen  Flüssig- 
keiten, blau,  gelbgrOn  und  rotb,  waren  mit  „Radiotint"  siguirt. 
Zuerst  wurde  blau,  dann  gelbgrüu  und  zum  Schlüsse  roth  aufgetragen. 
Die  Nuancen  der  Farben  wurden  dadurch  hervorgebracht,  dass  die 
betreffenden  Partien  zwei  oder  mohreremale  mit  der  mehr  oder 
weniger  coiututrirtiin  Farblosuug  bestrichen  wurden  oder  dass  die 
reichlich  aulgeti  ageiie  Farbtlüssigkeit  länger  oder  kurzer  auf  dem 
Bilde  stehen  gelassen  wurde.  Der  Farbstoff  fällt  dann  auf  die 
Eiw('iss8chichte  nieder  und  dur  Überschuss  der  Flüssigkeit  wird  mit 
Öaugpapier  weggenommen. 

Wie  aas  dieser  Darstellung  zu  entnehmen,  entbehrt  das  Verfahren 
also  jeder  wissenschaftlichen  Grundlage,  nnd  ist  nicht  im  geringsten 
eine  Photographie  in  natürlichen  Farben  im  eigentlichen  ^nne  des 
Wortes,  sondern  nur  ein  Colorir verfahren,  allerdings  recht  gut 
MBgedacht  und  leicht  in  relatiF  knrser  Zeit  ausführbar.  Es  kann 
hier  somit  in  keinem  Falle  von  einem  photographisehen  Farben- 
pneess,  bei  welchem  die  natürliche  Farbe  des  Gegenstandes  irgend 
eineD  bestimmenden  Sinflnss  auf  das  Endergebnis  gehabt  hätte,  die 
Me  sein  and  ist  also  die  Fachwelt  einfach  irre  geführt  worden. 

Nichtsdestoweniger  soll  das  Verfahren  sowohl  in  England  als 
is  Fhuikreich  um  eine  für  diesen  Fall  unerUirlich  grosse  Snmme 
mkanft  worden  sein.  So  soll  in  Paris  Paillardin  das  Monopol  für 
Fnutkreieh  and  die  Golonien  mit  200.000  Francs  bezahlt  and  damit 
glieidizdtig  die  Verpflichtong  flbernommen  haben,  jfthrlich  300.000/ 
Gmnd-  and  der  drei  fiirbigen  Flfissigkeiten  sn  je  5  Francs  ab- 
nsilunea  and  mit  20  Francs  zn  verkaufen.  Eine  unbegreifliche 
IhttMche. 
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In  Wien  hat  .sich  am  Kolowratrin*]:  Nr.  10  ein  solches  Atelier 
etablirt;  daselb.st  wird  Verfahren  Cha.ssagne's  „Kadiotiot"* 
genannt,  an  Parteien  abgegeben,  in  der  Ansftihrung  Unterricht  erthoilt^ 
sowie  auch  Photographien  in  (Jabinetformat  för  Parteien  utn  den 
massigen  Preis  von  50  kr.  ausgeführt  werden. 

Die  Photographie  in  natürlichen  Farben  ist  «Iso  wie  ersichtlich 
noch  immmr  nicht  gefanden. 

Ich  dbergehe  nunmehr  zur  Besprechung  einer  Neueraug  in  der 
Technik  der  graphischen  Künste,  das  ist  zur  Verwertung  des  Alu- 
mininni'- Metalles  für  Zwecke  der  Lithographie  als  Ersatz  des 
Steines,  also  als  DmckplattenmateriaL 

Bevor  ich  jedoch  zur  Erörternng  des  Gegenstandes  selbst  schreite, 
dörfte  es  nicht  uninteressant  erscheinen,  vorher  einige  historische 
nnd  statistische  Daten  über  die  Entwicklang  der  Gewinnung  und 
den  Aufschwung  in  der  fabriksmi&ssigen- Darstellung  des  Aluminiums, 
sowie  Aber  die  damit  in  Verbindung  stehende  Preisrednction  dieses 
Metalles,  zur  Mittheilung  zu  bringen. 

Im  Jahre  1790  hat  A.  ?od  Rupp recht,  Professor  der  Chemie 
an  der  Bergakademie  zu  Sebemnitz,  sich  damit  beschäftigt,  aus  den 
Erden,  wie  man  damals  die  Oxyde  der  Metalle  bezeichnete,  die 
entsprechenden  Metalle  auszuscheiden.  G  r  e  e  n's  Jahrbuch  für  Physik 
enthält  über  diese  Arbeiten  ansffihrliche  Mittlicilungen.  Es  ist  mir 
eine  besondere  Freude,  an  dieser  Stelle  coustatireu  zu  können,  dass 
es  das  Verdienst  eines  österreichischen  Artillerie-Officiers,  des  Ober- 
lieutenauts  bei  der  k.  k.  Stuckgiesserei  in  Wien  Franz  Tihavskv 
war,  die  Versuche  und  Arbeitp?i  des  rrofessors  Rupprecht  in  *len 
Jahren  1793  l>is  1795  wiid.-rhoU,  einige  dabei  aulge^tellte  falsche 
Ansichten  c.orrigirt,  nnd  die  Grundlage  zu  richtigen  theoretischen  An- 
sichten über  die  Er<len  oder  Oxyde,  und  die  Art  daraus  die  Metalle 
zu  erhalten,  aufgestellt  zu  haben. 

Im  Jahre  1807  gelang  es  Davy  in  England,  das  Metall 
Natrium  und  Kalium  auszuscheiden,  erst  1827  aber  Wo  hier  in 
Göttingen,  das  Metall  Aluminium  zu  erhalten. 

Bessere  Aussiebten  für  die  Gewinnung  dieses  Metalles  ergaben 
sich,  als  zu  Anfang  der  Fünfziger -Jahre  Kaiser  Napoleon  TIT.  für  die 
Sache  Interesse  gewann,  da  derselbe  die  Hoffnung  hegte,  durch  Ein* 
fflhrung  eines  specifiscli  so  leichten  Metalles,  wie  das  Aluminium, 
dessen  Dichte  2*6  im  Vergleich  zu  jener  des  Eisens  mit  7-5  ist, 
ein  sehr  wertvolles  Material  ittr  militärische  Zwecke  m  gewinnen. 
So  plante  z.  wie  ja  bekannt  sein  dürfte,  Napoleon  III.  im 
Jahre  1853  die  Constmction  von  Alnminiumbronze-Feldgeschfitirobien. 
Napoleon  betraute  zu  diesem  Zwecke  den  Pariser  Chemiker  De^  i  H  e 
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mit  dem  Studium  dor  Gewiuining  des  Aluminiums  im  grossen,  und 
ist  es  diesem  auch  gelunc'en,  gestützt  auf  die  Metbode  WölilerX 
diese  Frage  für  die  Techuik  spruchreif  zn  maclion.  so  dass  auf  der 
PariHer  Weltausstellung  im  Jahre  1855  das  Aluminium  das  erstemal 
onler  den  Producten  der  Industrie  erschien. 

Aber  erst  in  neuerer  Zeit  gelang  es  Moissan,  mittels  des 
elektrischen  Flammenbogens  im  elektrischen  Ofen  das  Alnmimmii 
durch  directe  Eeduction  ans  der  Tbonerde»  zu  gewinnen,  n.  z.  im 
Zustande  der  grössteu  Keinheit,  wie  man  es  bis  dahin  gar  nicht 
ferstand.  Dieses  reine  Aluminium  besitzt  viel  wertvollere  Eigen- 
Schäften  und  namentlich  eine  riel  grössere  UuTeräuderlichkeit  als 
dss  AlnmiDium  Wöhler*8  und  De?ille*8. 

Besonders  rapid  eatwictelie  sich  die  Productien  des  Aluminiums 
in  Amerika^  wie  aus  felgenden  Ziffern  zu  entnehmen  ist: ' 


Im  Jahre  1883  betrug  sie  . 
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nnd  war  es  daselbst  hauptsächlich  die  Firma  Co  wies  Brothers, 
welche  zu  dieser  enormen  Steigerung  der  l'roduction  ])eitrug. 

In  Europa  haben  die  Schweizer  Werke  zu  Neuhauseii  am  Rhein, 
in  welchen  zur  Gewinniinnr  Jes  Aluminiums  die  Wasserkraft  der  Schatl- 
bausener  Kheinfälle  nutzbar  ((pmacht  wird,  den  gröasten  Antheil  an 
der  Prodwction;  daselbst  wurden  im  Jahro  IJ^'K'i  1mm  einem  Aufgebot 
Ton  5.000  Pferdekräfteu  2.000%,  im  Jahre  1896  mit  6.000  Pferde- 
kiäften  3.000%  Aluminium  gewonnen. 

Nach  Dingler's  Polytechnischem  Journal  wird  in  den  ver- 
schiedenen Aluminiumwerken  der  Welt  Aluminium  wie  folgt  her- 
gestellt: 

Pittsborg  ...  mit  8.000  Pferdekräften  tägUch  4.500 1 
Nenhaosen  .  .  „  6.000        „     •       n     3.()Oo[,  . 
Froges  .  .  .  .  „  5.009   .      „  n  3.000| 

St  Michel  .  .  „  2.000         „  n  i'^^^^l 

OifM  dar  »mii^wlMaDWtaftliQhen  T«rftlM  LTI.  Baad.  t8»B.  ^  1^ 
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(lie.s  gibt  mit  21.000  Pferdekräittii  jährlich  etjva  4.500^  Alumiuiutn- 
MeUlL 

England,  Schweden  und  Frankreich  rüsten  sich  zur  Aülage 
neuer  Werke,  auch  in  Osterreich  soll  beiLeiid  ein  solches  errichtet 
werden,  so  dass  gegen  Ende  des  JahrhuBderts  eine  Jahreaprodactioo 
¥011  10.Ü00<  Aluminium  zu  erwarten  ist. 

In  derselben  Weise,  wie  die  Production  des  Aluminiums  von 
Jahr  zu  Jahr  zunahm,  sanken  die  Preise  dieses  Metalls.  Während  im 
Jahre  1856  das  Kilogramm  etwa  250  fl.  kostete,  sank  der  Preis 
1858  scboD  aaf  100  fl.  und  heute  kostet  das  Eilognunm  nur  mebr 
ao  Kreuier« 

Ich  übergehe  nonmebr  zu  dem  eigentlichen  Gegenstände  meiner 
Vorffthnmg,  der  Yenrertang  des  AlamiDiams  fttr  Zweeke  der  graphisohen 
Kfinste. 

So  alt  als  die  Lithographie  ist,  so  4t  sind  auch  die  Be- 
strebnngeo,  den  schweren  Lithographiestein  dnrch  ein  geeigneteres 
Material  in  eisetsen.  Vom  Jahre  1822  datirt  oin  vollständig  aus- 
gearbeitetes VerMiren,  dftnne  Zinkplatten  statt  der  Steine  za 
verwenden,  und  bis  tot  etwa  fünf  Jahren  hat  man  immer  daran  ge- 
arbeitet, speciell  das  Zink  fQr  lithographische  Zwecke  dienstbar  au 
machen.  leb  selbst  habe  nnter  meiner  Leitung  1884/85  im  k.  und  k. 
militftr-geographischeu  Institute  und  1886/87  in  der  k.  k,  Hof-  und 
Staat-sdruckerei  auf  sogenannt":!  K  a  1  k  s  i  n  t  e  r  p  1  a  1 1  e  n  lithographische 
Arbeiten  ausführen  lassen,  und  sulclic  i'latten  in  beschränkte  Ver- 
wendung genommen,  weil  dieselben  für  gewisse  Zwecke,  Umdrack, 
Photolithographie  etc.,  sich  als  recht  praktisch  erwiesen.  Es  gibt 
auch  thatsaclilich  heute  eine  Reihe  von  grösseren  Anstalten,  in  welchen 
nur  auf  Zink  srearbeitet  wird,  wie  z.  H.  in  Wien  bei  C.  Czeiger. 
C.  Schmu  tt  er  er,  in  Leipzig  in  der  grossen  lithographischen  Anstalt 
von  Wetzel  und  Naumann  etc.  Aber  die  Ziukplatte  bietet  in 
technischer  Beziehung  verschiedene  Nachtheile  und  speciell  die  Künst  ler 
waren  schwer  zu  bewegen,  Zinkplatten  statt  des  Steines  zu  benütz«  n : 
für  den  Gebrauch  zu  minder-en  Arbeiten  in  schwarz  und  in  Farben 
haben  Zinkplatten  sich  aber  gut  bewährt. 

Der  Kupferdruckerei-Besitzer  Josef  Scholz  in  Mainz  rer^ 
suchte  nun  vor  etwa  fünf  Jahren  statt  der  Zinkplatte  die  Alumi- 
niumplatte  zu  verwenden.  Erbrachte  es  endlich  nach  jahrelanger 
harter  Arbeit  dahin,  dieses  viel  geeignetere  Material  lithographischen 
Zwecken  dienstbar  su  machen.  Gegenwärtig  ist  das  Yerfahreo  unter 
dem  Namen  „Algraphie**  in  ganz  Europa  und  einem  grossen  Tbeile 
von  Amerika  mit  ausserordentlich  gutem  Erfolge  in  der  Fnuds  ein- 
geführt und  bewährt  sich  sowohl  in  techoischer  wie  künstlerischer 
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Bflriibitog  gABS  aasgeieichaet  Es  beaitst  vor  allem  die  hdehst  wert* 
ToUe  Eigenschaft,  keinen  Ton  oder  Schmutz  aneetaen  zu  lassen, 
eia  Obelstand,  welcher  dem  Zink  in  hohem  Masse  anhaftet  und  die 
Terwendnng  desselben  zn  Dnickzwecken  unangenehm  macht  Femer 
liast  sich  die  Alnmininmplatte  bei  ihrem  geringeren  Gewichte 
leichter  handhaben,  nimmt  wenig  Platz  ein,  ist  nicht  wie  der  Stein 
serbiechlieh  nnd  besitzt  alle  physikalischen  EigoDschaften  des  Steines, 
wird  aber  von  Säuren  in  nur  sehr  geringem  Masse  aogegriffen.  Auch 
ist  die  Aluminiumplatte  beim  Druck  auf  der  Hand-  und  Schnell- 
presse ungeheuer  leicht  zu  behandeln,  ja.  in  vieler  Beziehung  leichter 
als  der  Stein.  Ein  besonders  günstiges  Moment  ist  aber  die  Leicbtig* 
keit,  mit  welcher  Correcturen  auf  druckfertigeu  Aluminiumplatten  aus- 
l^eführt  werden  können.  Ein  einfaches  Berühren  der  zu  entfernenden 
Stellen  mit  eiiiein  in  verdüiinti  r  Schwefel-  oder  Salpetersäure  getauclitem 
PiDsel  entfernt  die  alte  Zi  Rliiuiüg  von  der  Platte,  ohne  eine  Vertiefung 
oder  selbst  nur  eine  Kauheit  zurückzulassen,  und  kann  auf  dieser 
Stelle  sofort  wieder  eine  neue  Zeichnung  Platz  linden.  Weil  beim 
Abnehmen  oder  Entfernen  des  Di  uckbiides,  selbst  von  der  ganzen 
Platte,  nichts  vdh  dem  Material  der  Platte  verloren  geht,  so  kann  eijie 
solche  P!att<^  übe:  dies  hundertmal  oder  auch  öfter  wieder  benützt  werden. 

Die  Aluminiumplatte  entspricht  aber  auch  den  Bedürfnissen 
»ies  Künstlers,  indem  sie  den  fetten  Strich,  ob  mit  der  Feder,  der 
Kreide  oder  dem  Pinsel  gemacht,  leicht  und  gut  aufnimmt;  ob  die 
Linie  fein  oder  stark  ist,  hält  sie  dieselbe  fest;  die  Platte  besitzt 
liber  auch  ein  gewisses  feines  Korn  und  lässt  sich  übrigens  auch 
mit  einem  gröberen  Eorn  versehen,  am  darauf  mit  Kreide  zu  zeichnen. 
Das  Arbeiten  auf  einer  Aluminiumplatte  ist  für  den  Künstler 
wesoitlicb  erleichtert,  er  kann  dieselbe  sogar  auf  die  Staffelei  stellen, 
was  er  mit  dem  Steine  nur  mit  Anwendung  grosser  Mühe  zustande 
brachte,  er  kann  die  Platte  überhaupt  leicht  wenden  nnd  bei  der 
Arbeit  handhaben.  Man  findet  daher  unter  den  Künstlern,  welche 
dea  graphischen  Fächern  ihren  Stift  leihen,  schon  eine  Reihe  solcher, 
die  auf  Alamininmplatten  lieher  zeichnen,  als  anf  Stein. 

Ich  lenke  diesbezQglich  die  Anfmerksamkeit  anf  die  Brack« 
proben  der  zwei  Bahmen  zur  linken  Hand,  weiche  theils  Feder, 
Kreide  und  Pinsel  oder  gemischte  Zeichnung  reprftsen- 
tiren  nnd  Ton  der  Hand  der  bestens  bekannten  Künstler  Franz  nnd 
Cornelia  Patzka  in  Manchen,  Hans  Thoma  in  Leipzig  stammen, 
oid  in  der  lithographischen  Ennstanstalt  von  J.  Scholz  in  Mainz 
nur  YernelflÜtigung  gelangten ;  durchwegs  künstlerisch  aussehende 
dnuk»  TOB  Alnndninmplatten. 

Bezüglich  der  technischen  Behandlung  der  Aluminiumplatte, 

un  davon  zu  drucken,  sei  bemerkt,  dass  sie  nicht  wesentlich  ver- 

12» 


Digitized  by  Google 


134 


Tolkmer. 


scbiedeu  ist  von  der  in  Übung  stehenden  Behandlung  des  Steines 
und  der  Zinkplatte.  Wie  beim  Steioe  sind  beim  Aluminium  nicht  . 
nur  alle  directen  Zeichnungsarten  mit  Tusch,  Kreide  etc. 
und  alle  Umdruck-  und  photomeehanieolien  Verfahren 
ausführbar,  um  das  Druckbild  auf  die  Platte  zu  bringen,  sondern 
hauptsftchlich  das  Prftpariren  der  Platte,  welches  das  Abstossen  der 
Farbe  an  den  leeren  Stellen  bewirkt,  erfolgt  beim  Aluminium  ebenao 
wie  beim  Steine  mit  einer  Lösung  von  Gummi  arabicum,  der  man 
etwas  Phosphorsäure  ansetzt 

Um  die  Platte  zur  Aufnahme  des  Druckbildes  tauglich  aa 
machen,  taucht  man  dieselbe  zunächst  in  eine  Säurelösung,  z.  R  ver- 
dflnnte  Schwefelsäure,  wäscht  die  Platte  gut  ab,  taucht  sie  hierauf  in 
Essigsäure  oder  in  eine  Alaunlösung,  wäscht  wieder  gut  ab  und 
trocknet.  Damit  ist  die  Platte  zur  Aufnahme  der  Zeichnung  und  den 
Umdruckes  vorbereitet. 

Ist  die  Zeiclinun.£(  oder  der  Umdruck  fertiggestellt,  so  ubergeht 
muu  die  riattö  mit  folgender  Säuromischung: 

2[)g  Gallussäure, 

By  Phospliorsäure, 
130//  Gummi  arabicum  und 
S'67(j  Wasser. 

Diese  Mischung  wird  mit  einem  feinen  Lai»peu  dfinn  und  leicht 
aur<]fptragen  und  die  Platte  dabei  ohne  auszusetzen  fortwährend  rasch 
nhMrwisrht,  dauüi  sich  keine  Gasbläscheu  bilden,  endlich  zum  Schluss 
gut  gewaschen,  dann  getrocknet,  und  die  Platte  mit  der  Zeichnung 
und  dem  Umdruckbilde  ist  druckfertig. 

In  Österreich  hat  nach  dem  Bekanntwerden  der  Algraphie 
sowohl  das  k.  und  k.  militär-geographische  Institut,  als  auch  die 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  diesem  Verfahren  volle  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  und  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  wurde 
von  beiden  Staatsanstalten  je  ein  Fachmann  tom  eingehenden  und 
praktischen  Studium  des  Verfahrens  zur  Pirma  Scholz  nach  Mainz 
entsendet.  Das  k.  und  k.  militär  -  geographische  I  nstitut  hat  das 
Aluminium  speciell  fflr  seioe  Kartenwerke  an  Stelle  der  Sti  iue 
in  der  Weise  in  Aussicht  genommen,  dass  z.  B.  fflr  die  Vervielfälti- 
gung der  grossen  Auflagen  der  Specialkarte  der  Monarohe  im 
Masse  1 : 75.000,  Ton  der  in  Heliogravüre  hergestellten  Original* 
Knpferdruckplatte,  Umdruck  auf  Aluminium  gemacht  und  Ton  diesem 
dann  der  Bruck  der  Auflage  ausgeführt  wird.  Zum  Veiigleiche  das 
Dmckergebnisses  vom  Steinumdruck  mit  jenem  vom  Aluminium, 
sowohl  von  der  Hand-  als  von  der  Schnellpresse  hergestellt,  liegen 
mehrere  Blätter  hier  zur  Ansicht  vor.  Der  Vergleich  dieaer  Drucke 
ergibt,  dass  die  Modellirung  der  Terrainformen  und  die  leichte 
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Lesbarkeit  der  Karte  bei  dem  Abdrucke  tob  der  Aluminiumplatte  nielit 
flor  dein  Abdraeke  vom  Steine  gleiehwertig,  sondern  sogar  auffallend 
gfinstiger  tum  Ansdnieke  gelangt  Fflr  kartographlsclie  Zwecke  im  all- 
gtmeinen,  spedell  f&r  Kartenwerke  des  k.  und  k.  müitftr-geograpbischen 
Intitntea,  eignet  sidi  das  Alnminiomdrockverfahren  anch  noeb  besonders 
wegen  der  leichten  und  anstandslosen  Ausführbarkeit  der  Correetnren, 
weil  es,  wie  hereits  erwähnt»  die  Entfemnog  vorhandener  und  die  Ein* 
Michnifig  neuer  Details  beliebig  oft  gestattet,  ohne  das  NiTean  der 
Platte  za  rerftndern,  welcher  Umstand  für  die  Evidenthaltung  eines 
Kartenwerkes,  wie  B.  der  Spedalkarte  der  Monarchie,  von  grossem 
Werte  ist 

Von  grossem  Interesse  sind  auch  die  hier  zur  Ansicht  aus- 
gestellten Ergebnisse  der  durch  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
mit  Aluminium  gemachten  Versuche.  Wir  sehen  von  der  einfachen 
Autographie  angefangen  bis  zu  den  feinsten  Autotypien  und  den 
directen  Copirverfahren  fast  alle  auf  Stein  in  praktischer  Ausübung 
befindlichen  Druck-  und  ümdruckverfahren  zur  Darstellung  gebracht. 
Man  mnss  die  von  Stein,  Feder-  und  Kreidelithographie,  sowie  von 
Steingravure  auf  Aluminium  gemachten  Umdrucke  wegen  ihrer  voll- 
öüileten  Schr^nheit  und  Präcision  nur  bewundern.  Die  feinsten  Details, 
mit  freiem  Auge  kaum  mehr  wahrnehmbar,  sind  mit  (]pr  grösstf^n 
Schärfe  und  Reinheit  wiedergegeben  und  in  vollendeter  Sattheit  der 
Farbe  zum  Abdruck  gemacht. 

Aber  nicht  nur  für  die  verschiedenen  Steinzeichnungs-  und 
Umdruekverfahren  ist  das  Aluminium  vortrefflich  verwendbar,  sondern, 
wie  an  anderer  Stelle  erwähnt,  auch  insbesondere  fQr  die  modernen 
photomedbanischen  Reproductions  verfahren  der  Photolitho- 
graphie und  des  Lichtdruckes.  So  bewahrt  sich  beispielsweise 
die  Aluminininplatte  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  für  den  directen 
Übertragungsprccess  der  Photolithographie,  welchen  vor  etwa  zwei 
Jahren  Hegierungsrath  G.  Fritz  in  der  k,  k.  Hof-  und  Staats- 
dmckerei  ausbildete,  ein  Verfahren,  welches  in  seiner  Äusf&hrunghOehst 
einfoch  ist  nid  anf  der  Yeränderung  des  Chromleims  durch  Ein- 
virknag  des  Lichtes  bwuht.  Während  nach  dem  alten  Verfahren 
Photolithogr^hie  ein  Blatt  Papier  mit  der  lichtempfindlichen 
Chromgelatineschichte  versehen,  dem  Lichte  unter  dem  Negativ 
oponiri,  dann  mit  Farbe  entwickelt  und  anf  den  Stein  umgedrnckt 
«erden  mnss,  wird  hei  dem  Verfahren  nach  F  r  i  t  z  der  Stein,  beziehungs- 
VMse  die  Aluminiumplatte  direct  mit  der  lichtempfindlichen  Schichte 
Teisehen,  unter  dem  Negativ  copirt  und  das  Druckbild  entwickelt 
8i  «nsserardentlieh  gut  sich  jedoch  dieses  Verfahren  beim  Stein  ffir 
Ueiaere  Druekotjeete  bewfthrte,  so  wenig  konnte  es  bei  grösseren 
tie  30/30cm  und  darüber  gehenden  Formaten  angewendet  werden, 
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weil  der  Stein  nicht  mehr  eine  absolut  gleicbm&ssig  ebene  Flüche  bat, 
das  Glasnegativ  daher  sich  nicht  mehr  genan  an  den  Stein  anschliessi, 
was  ein  HohlcopireD  einzelner  Stellen  znr  Folge  hat,  welche  dann 
in  der  Beproduetion  unscharf  kommen.  Die  sorgfältigsten  Versoehe 
des  Geradesehleifens  und  das  Abriehten  des  Steines  konnten  diesem 
Dbelstande  nicht  abhelfen.  Die  Alnminiumplatte  gibt  dagegen  f&r 
dieses  direete  Copirveriahren  ausgezeichnete  Erfolge.  Bei  ihrer  Dünn- 
heit  und  ihrer  Slasticttftt  schliesst  sieh  die  Alnminiumplatte  bei 
richtiger  Behandlung  in  jeder  erforderlichen  Grösse  dem  Glasnegali? 
gut  an,  es  kann  daher  weder  ein  Hohlcopiren  stattfinden,  noch  können 
ünschftrfen  eintreten.  Das  Verfahren  hat  endlich  insbesonders  ffir  das 
k.  und  k.  müitSr-geographische  Institut,  sowie  fftr  den  Kataster  eine 
eminente  Wichtigkeit,  weil  die  Reprodnction  das  Original  in  abso- 
luter Masshältigkeit  der  photographischen  Aufnahme  ohne  Dimensions- 
differenzen wiedergibt.  Die  Direction  des  k.  und  k.  niilitär-geo- 
graphischen  Institutes,  sowie  die  Direction  des  kön.  wurttembergischen 
Katasters  zu  Stuttgart  liessen  daher  Fachniiianer  in  diesem  Verfahren 
in  der  k.  k.  Hof-  nnd  Staafsdnickerei  praktisch  ausbilden,  um  dasselbe 
für  ihre  Zwecke  zu  vei  v  * mi, n. 

Das  Verfahre?)  bentehl  iii  Fol£r«  iidem: 

Der  photogruj»iiLsehe  ProceH.s.  iwie  das  Umkehren  des  Negativ 
werdt  n  in  derbekanntenWeise  ausgetiihrt.  Die  lichtempfindliche Substani 
zum  Aulguss  auf  die  Alumiuiumplatte  ist  folgendermassen  zasammen- 
gesetzt : 

iüO^  guter  Kölnerleim  und  600rm^  Wasser  werden  durch 
12  Stunden  qu«  1](  n  gelassen  und  hierauf  im  Wasscrbade  zum  Lösen 
gebracht.  6g  trockenes  Eialbumin  werden  in  60cm*  Wasser  gelöst» 
der  obigen  Leimlösung  zugesetzt  und  durch  etwa  Stunde  am 
Wasserbade  von  100^  C.  erwärmt,  hierauf  filtrirt  und  die  FlQssigkeit 
erkalten  gelassen. 

Zu  60cm^  dieser  Flüssigkeitsmischnng  werden  hierauf  5<Klem' 
Wasser  und  6cm'  einer  10%igen  Bicbromat-AmmoniumlOsung  so- 
gesetzt  und  abermals  filtrirt 

Mit  dem  erhaltenen  Präparat  wird  die  vorher  etwas  erwärmte  und 
mit  lauwarmem  Wasser  befeuchtete  Aluminiumplatte  in  der  Dunkel- 
kammer flbergossen  und  auf  der  Botationsmaschine  so  -  lange  in 
Drehung  gehalten,  bis  die  lichte mp  Ii  ndlicbe  Schichte  trocken  ge- 
worden ist. 

In  einer  Copirrahme  wird  nun  die  so  präparirte  Aluminium- 
platte  mit  dem  Olasnegativ  entsprechend  eingespannt  und  die  Copirung 
vorgenommen.  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Negativ  copirt  man 

in  der  Sonne  V.  bis  2  Miunton,  im  Schatten  5  bis  10  Minuten.  Das 
Bild  \6i  uacb  dem  Copireii  aut  der  Metallplatte  noch  nicht  sichtbar. 
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Km  wird  zum  Entwiekeln  des  Bildes  die  gaoze  Oberfläche 
der  Ptotte  mit  fetter  Farbe  überzogen,  welche  folgende  Zusammen- 
Mtznng  hat: 

2a  Tbeile  ▼enezianischen  Terpentin, 
20    „     fette  Steindmckfarbe, 
5     ^     Asphalt  und 
3     „     gelbes  Wachs. 

Diese  Ingredienzien  werden  über  Feuer  geschmolzen,  gnt  abge- 
rieben und  zum  Schluss  mit  Terpentin  zu  syrupdicker  Consistenz 
verdünnt.  Die  pfewonnene  Farbe  wird  auf  der  ganzen  OberiiacLie  der 
copirten  Aluiaiiiiuiiiplatte,  vor  dereu  Entwickeln,  wie  schon  früher 
erwähnt  wurde,  mittels  eines  weichen  Lappens  aufgerieben  und  hierauf 
die  Platte  in  eine  Tasse  mit  Wasser  gelegt.  Nach  etwa  einer  Minute 
faogen  die  nicht  copirten  Stellen  an  sich  abzulösen  und  kann  man 
nnn  das  Bild,  welches  beriits  {  Iiif  n  festen  Bestand  auf  der  Platte 
besitzt,  mit  einem  Wattebäuschchen  vollends  entwickeln.  Zum  Schluss 
wird  die  Platte  gummirt,  freiwillig  trocknen  gelassen,  mit  Wasser 
nbgewaschen  und  sofort  leicht  geätzt.  Das  Bild  sitzt  nun  auf  der 
Aluminiumplatte  fest  und  ist  druckreif.  Diverse  Druckergebnisse  dieser 
Art  liegen  zur  Ansicht  und  Beurtheilung  vor. 

Das  Aluminium  ist  aber  auch  an  Stelle  des  Glases  als  Unterlage 
ftr  die  Lichtdruckschichte  zu  verwenden.  Versuche  in  dieser  Richtung 
wurden  von  Fachlehrer  A.  Albert  an  der  k.  k.  graphischen  Lebr- 
tud  Versuchsanstalt  zu  Wien  ausgeführt;  der  grosse  Vortheil  würde 
bier  darin  bestehen,  dass  dem  Brechen  der  Glasplatten  und  den 
damos  r^ultirenden  Kosten  und  dem  Zeitverluste  vorgebeugt  wird. 

Die  Prftparirang  der  Alumioinmplatte  für  Lichtdruckzwecke 
gsiehielit  in  der  gewohnten,  bei  Glasplatten  üblichen  Weise.  Als  vor- 
bereitende Massnahme  erwies  sich  die  Wasserglas-Bierschicht  ab  vor* 
iftglieh,  doch  ist  die  Thatsaebe  interessant,  dass  selbst  ohne  solche 
Vofbereitung  die  Lichtdmeksehichte  auch  vollkommen  gnt  an  der 
Platte  haftet  Die  zweite  Präparimng  wird  so  vorgenommeni  dass 
aie  Alnminiumplatte  einfhch  auf  einer  Spiegelglasplatte  als  Unterlage 
im  Ofen  ansnivellirt  und  mit  der  aufgegossenen  Ohromleimschichte 
wie  eine  Glasplatte  bei  50  bis  56**  R.  getrocknet  wird.  Die  Aluminium- 
Lichtdruckplatte  unterscheidet  sich  auch  beim  Druck  sehr  vortheilhaft 
TOD  der  Glab-Lirlitdi  uckplatte,  weil  sie  die  Druckfarbe  viel  besser 
au  das  Papier  abgibt  und  insbesondere  die  Schatten  voller  und  fetter 
ium  Ausdrucke  gelangen  lüsst. 

Die  mit  Z  :  11  k  und  A  1  u  m  i  n  i  n  ra,  bezüglich  deren  Verwendung 
zn  Zwecken  graphischer  Kuu.sle,  gemachten  Erfahrungen  haben  voll- 
kouimen  klargestellt,  dass  die  eigentliche  Domäne  des  Alnniininms 
jedenfalls  der  Flachdruck,  die  Domäne  des  Zinkes  der  Hoch- 
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und  Typendruck  sein  wird.  Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass 
sich  die  AlUDiniumplatte  bei  ihrer  AnpassnngsfiLhigkeit  auch  für 
llotationsdruck  verwenden  lässt,  wodurch  für  die  Lithographie 
eine  ungleich  höhere  Leistungsfähigkeit  erreicht  und  die  Lithographie 
als  YemelftltignugBtechnik  in  ganz  neue  Bahnen  gelenkt  wird,  damit 
aber  speciell  die  Eignang  snr  Massenerzeugung  erlangt 

Endlich  erlaube  ich  mir,  wie  ich  dies  al^fthrUcb  tu  tbiui  pflege, 
die  verehrte  Anwesenden  auf  «ine  OoUeetion  neuester  Snengnisse 
auf  dem  Gebiete  der  FhotograTure,  mono-  nnd  polycbmine, 
an^  den  Ateliers  der  Firma  Hanfstän gel  in  München  und  Boussad 
und  Yaladon  in  Paris  aufmerksam  wl.  machen,  12  Blfttter,-  wielche 
durchwegs  als  bewundernswerte  und  Torzttgliche  Leistonnen  moderner 
Beproduction  beseichnet  werden  müssen. 

Am  Schlüsse  meiner  Ifittheilungen  angelangt,  sei  es  mir  geatttlet 
▼OB  dieser  Stelle  ans  jenen  Herren  und  Firmen  meinen  üffendichen 
Dank  auszusprechen,  welche  durch  leihweise  Überlassung  von  bild- 
lichen Darstellungen  oder  von  Dnickproben  die  instructive  Demonstration 
meiner  Ansführungen  ermögliclit  haben.  Ich  nenne  diesbezüglich  die 
Firma  ii.  Lechner  (W.  Müller")  und  Dr.  J.  M.  Ed  er,  Director 
der  k.  k.  graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  die  litbographische 
Kunstanstalt  J.  Scholz  in  Mainz,  Regierungsrath  G.  Fritz, 
Dr.  .1.  V.  H  alaszy,  den  Vorstand  des  pjkiiogiajihiscben  Atelier  der 
Dioderustorreichischen  Arbeiter  -  Unfall  -Versicberuiigs  -  Anstalt,  sowie 
Herrn  Dr.  Küttner  für  die  geatatLete  Heprodurtion  einis^er  Pykno- 
gramme,  das  k.  und  k.  niilitär-geograpbische  Institut  und  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdrnckerei,  sowie  noch  insbesondere  den  k.  k.  Ober -Factor 
Th.  S  p  e  r,  welcher  das  Arrangement  der  Ausstelltmir  besorgte. 

leb  scbliesse  hiemit  meine  heutigen  Ausführungen  und  lade 
nunmehr  die  verehrten  Anwesenden  ein,  die  zur  Ausstellung  gelangten 
Bilder  und  Druckproben  einer  aufmerksamen  Besichtigung  zu  würdigen 
und  damit  über  das  Mitgeth eilte  und  Yorgefährte  aus  eigener  An- 
schauung sich  ein  Urtbeil  zu  bilden. 
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Aus  Kreta's  Geschichte. 

Vortrag  gehalten  im  Wiener  milit&r- wissenschaftlichen  nnd  Casino-Vereine  am 
26.  Februar  1898,  von  Oberst  Friedrich  Di  Corte  des  Qeneralstabs-Corps. 

Mit  einer  Religionskarte  (Tafel  5).' 

Xaehdnick  rerbotea.  ObenetxnD^ireoht  Torbehalteo. 

Phrygier  und  Phönicier,  asiatische  Völker,  welche  auf  ihren 
Meeresfahrten  die  fruchtbare  Insel  Kreta  berührten,  Hessen  sich  dort 
in  ferner  Urzeit  als  Colonisten  nieder  und  bildeten  mit  den  ürbe- 
wohnem  des  Landes,  den  in  Höhlen  wohnenden  Kureten,  verschiedene 
Stämme,  welche  allmählich  die  Insel  besiedelten. 

Um  jene  Zeit  ist  die  Geschichte  Ereta's  sagenhaft  und  eng 
Terknüpft  mit  der  griechischen  Mythologie.  Die  Insel  galt  als  Sitz 
üralter  Götterweisheit;  die  Idee  des  Vaters  der  Götter  und  der 
Menschen  heftete  sich  an  den  gewaltigen  Ida-Berg,  welcher,  2.458m 
hoch,  majestätisch  aus  Land  und  Meer  emporsteigt;  hier  wurde  Zeus 
geboren  und  am  Inkta-Berg,  südlich  des  heutigen  Candia,  soll  er  sein 
Grab  gefunden  haben. 

Mit  dem  Beginne  politischer  Zustände  entstand  auch  auf  Kreta, 
etwa  1.400  Jahre  vor  Christi,  ein  Königthum  unter  Minos, 
einem  Zeitgenossen  von  Moses. 

König  Minos,  der  Sage  nach  ein  Sohn  des  Zeus,  herrschte 
zu  Knossos,  unweit  des  heutigen  Candia.  Wie  weit  sich  seine  Herr- 
schaft auf  der  Insel  erstreckte,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

Hatten  auch  einige  der  zahlreichen  Städte  der  Insel,  wie. 
Kydonia,  unweit  des  heutigen  Canea  gelegen,  und  Gortyna  in  der 
Messara-Ebene,  ihre  eigenen  Könige,  so  scheinen  diese  doch  abhängig 
oder  im  Bunde  mit  Minos  gewesen  zu  sein,  denn  Kreta  galt  zu 
jener  Zeit  als  eine  mächtige  und  blühende  Insel.  Die  Odyssee  gibt 
hievon  mit  den  Worten  Nachricht: 

„Kreta  nennt  sich  ein  Land  im  dunkelschimmernden  Meere, 
üppig,  der  Anmuth  voll  und  ringsumflossen.  Da  wohnen  Menschen, 
gar  viele,  unzählige,  neunzig  gibt  es  dort  Städte." 

Treflfliche  Gesetze  und  Einrichtungen,  vielfach  den  Griechen 
ein  Vorbild,  bestanden  auf  Kreta;  es  strebte  hinaus  über  seine  engen 
Grenzen  und  in  ausgebreiteter  Herrschaft  zur  See  äusserte  sich 
die  Vollkraft  seiner  inneren  Macht  und  Stärke.  Bis  PhOnicien  im 
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Osten  uüd  Sicilien  im  Westen  beherrschten  Kreta's  Schiffe  das  Mittel- 
meer;  Kiederlassungen  ans  Kreta  worden  an  den  Eusteii  Maeedoniens 
nnd  Siciliens  gegrändet  Damit  vermehrten  sich  die  BerOhruagspoiikte 
Kreta's  mit  der  Aussenwelt.  Altgriechische  Völker  kamen  auf  die 
Insel,  deren  Bewohner  non  dem  griechischen  Wesen  näher  traten. 

Der  Stamm  Königs  M  i  n  o  s  herrschte  bis  tum  trojanischen  Kriege 
(1194  bis  1184  vor  Christi),  an  welehem  die  Kretenser  unter  KOnig 
Idomenens  Fflhrang,  ruhmvoll  Antheil  nahmen. 

Giucklicli  war  uach  liions  Fall  die  Heimkehr  der  kretensisclien 
Helden.  Aber  während  der  Abwesenheit  des  grössten  Theiles  der 

wulTtiikiindieon  Tjeiite  und  manches  Oberhauptes  waren  auf  der  Insel 
Streitigkeit»  II  ausgebrochen,  trenährt  durch  die  Verschiedenartigkeit 
der  HevölkLMung.  Anarchische  ik&ticluingen  in  den  Städten  hatten 
Erfolg,  Idomeneus  wurde  vertrieben  uud  das  Königreich  tiel. 

Eine  völlige  Umgestaltung  der  alten  Verhältnisse 
Kreta's  trat  nun  ein.  Zahlreiche  Einwanderer  aus  verschiedenen 
Theilen  des  Peloponncs  Hessen  sich  in  den  vielfach  durch  Gebirge 
getrennten  Theilen  der  Insel  nieder,  traten  als  Eroberer  aaf,  zerstörten 
viele  kleine  Stftdie  und  grOndeten  grössere,  von  einander  unabl^gige 
Gemeinwesen« 

So  bestand  im  Westen  der  Insel  das  mfichtige  Poljrhenia,  in 
der  Messara-Ebene  Gortyna,  ferner  Lyktos,  Sibrita,  Elentherna.  Als 
politische  Gesammtheit  tritt  Kreta  nicht  mehr  hervor;  das  herrschende 
Volk  in  den  neuen  Staaten  gehörte  jedoch  einem  Stamme,  jenem 
der  Dorier  an,  welche  dorische  Sitten,  Religion  and  Verfassung  anf 
die  Insel  verpflanzten. 

Kriege  zwischen  den  einzelnen  Staaten  und  Sittenverderbnis 
der  Inselbewohner  führten  zum  Verfall  Kreta's,  an  dessen  Küsten 
nun  ein  mächtiges  Seeräiiberthum  emporblüht. 

Wfihrend  der  inneren  Wirren  und  Kriege  des  romischen  Reiches 
brandschatzten  kretensische  Seeräuber  dessen  Küsten  und  Inseln; 
kretensische  Söldner  dagegen,  unerreicht  in  der  Führung  des  Bogens 
und  der  Schleuder,  waren  stets  willfährig  für  Rom  zu  k&mpfen,  wenn 
man  sie  bezalilte,  aber  auch  bereit,  Boms  Feinden  sn  dienen,  wenn  es 
sich  besser  lohnte. 

Missglückte  Unternehmungen  gegen  die  kretensischen  Seeräuber, 
sowie  die  Uuterstfltsang,  welche  Mithridates,  König  von  Pontas 
in  seinep  Kriegen  gegen  Born  durch  die  Kretenser  fand,  waren  Ver- 
anlassung,,  dass  Rom,  dem  Hellas  schon  l&ngst  angehörte,  sich  nun 
zum  Krieg  gegen  Kreta  entsehloss. 

Im  Jahre  60  vor  Christi  landete  Consul  Metellns 

mit  drei  Legionen  bei  Kydonia,  aber  erst  nach  dreijährigen  Kämpfen 
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gelang  die  VnterwerfhDg  der  ganzen  Insel,  welche  nnn  eine  rö mische 
Pro  Tina  wurde,  ?on  einem  eigenen  Statthalter  verwaltei 

Von  den  R5mem  wurden  anf  der  eroberten  Insel  Veteranen 
angesiedelt,  doch  nicht  in  so  grosser  Zahl,  nm  anf  die  Znssmmen* 
setzuDg  der  Bevölkerung  einen  wesentlichen  Einflnss  ansznflben.  Die 
inneren  Kftmpfe  hörten  anf  nnd  alte  Schriftsteller  geben  Zeugnis  von 
der  hohen  Enltnr  nnd  Wohlbabenheit  Kreta's  zur  Zeit  römischer 
Herrschaft,   unter  welcher  auch  das  Christenthum   Eingang  fand. 

Mit  der  Theilung  dos  römischen  Keiches  im  Jahre  395  kam 
Kreta  an  das  oströmische,  byzantinische  Beicb. 

Die  Eroberung  der  Insel  durch  die  Sarazenen,  mit 
welcher  zum  erstenmale  der  Islam  zur  Herrschaft  auf  Kreta  kam, 
ist  der  nächste  Markstein  in  der  Geschichte  der  InseL 

Aus  Spanien  vertrieben,  landeten  die  Saraaenen  von  Alexandria 
her  um  825,  anfllnglich  nur  einige  Schüfe  stark,  auf  der  Insel; 
Araber  und  Benegatenschaaren  strömten  aber  bald  von  allen  Seiten 
herbei  ond  ein  mohamedanischer  Eorsarenstaat  entstand,  dessen 
Flotten  die  Kflsten  des  byzantinischen  Reiches  während  1%  Jahr- 
hunderten brandschatzten  und  den  Handel  im  OstUchen  Theile  des 
Hittelmeeres  Temichteten.  Viele  Eretenser  traten  zum  Islam  Ober  nnd 
betheiligten  sich  an  dem  altgewohnten  Freibeuterthnme. 

Vergehens  suchte  Byzanz  in  spch«  Expeditionen  den  Arahern 
Kreta  2U  entreissen.  Erst  im  Jalire  961  gelang  es  dem  byzantinischen 
Feldherrn  N  i  k  o  f  o  r  a  s  P  h  o  k  ;i  >,  mit  angeblich  3.300  Schiffen  auf 
Kreta  zn  landen  und  nach  aclitniunatlicher  Belagerung  die  von  den 
Sarazenen  erbaute  Festung  Candax,  das  heatige  Candia,  einzunehmen. 

200.000  Sarazenen  ollen  damals  von  den  Byzantinern  getödtet 
und  die  gleiche  Zahl  als  Sklaren  fortgeführt  worden  sein.  Viele 
blieben  indess  als  Leibeigene  byzantinischer  Feudalen  znr&ck  und 
sieher  ist,  dass  die  griechische  Bevölkerung  der  Insel  neuerdings 
zum  Ghristenthume  bekehrt  werden  musste. 

Bis  zum  Jahre  1204  blieb  nun  Kreta  unter  byzan- 
tiniseher  Herrschaft  Das  Lehenwesen  wurde  eingeföhrt  und 
Angehörige  byzanünischer  Frimaten-Oeschlechter  bemächtigten  sich 
der  Lehengflter.  Auch  christliche  Sklaven,  Qriechen  und  Armenier, 
wurden  auf  die  Insel  gebracht 

Kach  der  Eroberung  von  Constantinopel  durch  die 
lateinischen  Kreuzfahrer,  an  deren  Spitze  Venedig  stand  (1204),  wurde 
das  alte  byzantinische  Beieh  in  verschiedene  Staaten  getheilt  So 
wurde  das  neu  errichtete  lateinische  Kaiserreich  dem  tapferen  Grafen 
Balduin  von  Flandern  zutheil  und  die  Venezianer  nahmen 
Besitz  vöD  den  KüäteuUnderu  des  Ägäiächen  Meeres. 
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Auch  Kreta  fiel  1204  schliesslich  durch  Kauf  der 
venezianischen  Republik  zu,  welche  die  Wichtigkeit  der  Insel 
für  die  Seeherrschafb  im  Osten  des  MitfcellftndisoheB  Meeres  und 
für  den  Levanie-Handel  erkannte. 

Die  Kretenser  waren  indess  nichts  weniger  als  geneigt,  sich  unter 
das  neue  Joch  zn  bengen  nnd  nur  nach  längeren  Eftmpfen  konnten 
die  Venedaner  anf  der  Insel  Fnss  fassen.  Aneh  äusserer  Feinde 
nrassten  sieh  die  Venezianer  anf  Kreta  erwehren,  denn  die  Oennesen 
machten  gar  bald  den  Versach,  die  Insel  an  sich  an  reisseo. 

Kaum  hatte  sich  im  Jahre  1212  die  Herrschaft  der  Venezianer 

Wiedel  befestigt,  als  sich  die  Kretenser  erhoben,  um  die  verhasste  Frenid- 
herrscLafl  abzuschütteln.  Bis  1365  sind  nicht  weniger  als  30  xlufstands- 
versnche  zu  verzeichnen.  Die  reicht n  luid  augesehenen  Fanoilien,  welche 
wahrend  der  Byzaatiaer-Zeit  einwanderten  und  sich  ihre  Privilegien 
zu  wahren  wussten,  übernahmen  die  Führung  der  nationalen  Sache 
und  kämpften  mit  wechselndem  Glück,  ohne  jedoch  wesentliche 
Erfolge  zu  erreichen.  Die  Venezianer  zogen  sirli  nach  Nied^Tlaeen 
stets  in  ihre  festen  Plätze  zurück,  um  nach  eingetroffener  Veratarkung 
neuerdings  den  Aufstand  im  Innern  zu  unterdrücken. 

£rBt  im  Jahre  1367  gelang  die  vollkommene  Unter- 
werfung der  Insel,  welche  nach  Unterdrückung  noch  einiger 
AnfstandsTersuche  bis  1646  im  Besitze  der  Republik  blieb. 

Die  Tcnezianische  Herrschaft  war  anf  die  Verhältnisse 
der  Insel  von  tiefgreifendem  Einflüsse. 

Die  KepubUk  Ton  8.  Marco  stützte  Ihre  Herrschaft  zanaehst 
anf  die  vier  Hafenstädte  Canea,  Retbymo,  Candia  nnd  Jerapetros,  die 
stark  befestigt  nnd  erweitert  wurden. 

Auch  den  Wert  der  Suda-Bai  erkannten  die  Vene/iiuirr  und  be- 
festigten 1212  die  beiden  am  Eingänge  derselben  liegenden  kleinen 
Suda-Inseln.  Von  den  Küstonplätzeu  aus,  überzogen  sie  dann  fast  das 
ganze  Land  mit  Colonien,  und  legten  zur  Befestigung  ihrer  Macht 
im  Binnenlande  zahlreiche  Castelle  an;  nach  der  phrv!]^isrhen, 
dorischen,  römischen  und  byzantinischen  Einwanderung  früherer  Jaihr- 
hunderte  erhielt  Kreta  jetzt  eine  romanische  Bevölkerang. 

Das  italienische  Feudalsystem  wurde  eingeführt  und  die  Be- 
wohner der  Insel  traten  als  Pächter  oder  Leibeigene  in  eine  drückande 
Abhängigkeit  zu  der  grossen  Zahl  der  Lehenherren.  Die  neun  Bis^ 
thftmer  der  Insel  wurden  mit  lateinischen  Bischöfen  besetst  und  die 
katholische  Kirche  mit  Gfltern  auf  das  reichste  ausgestattet»  Admini- 
strativ wurde  die  Insel  in  vier  Provinzen:  Canea,  Betbymo,  Candia 
und  Sitia  eingetheilt;  Candia  war  Sita  des  Statthalters,  welcher  den 
Titel  eines  Herzogs  fQhrte. 
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Die  Lehenbesitzer  mit  ibren  Knappeii,  welche  keine  GriecheD 
sein  darfteD,  nod  die  aua  dem  AbeBdlande  luudi  Kreta  gekommenen 
Beamten,  Priester  md  Kaoflente  drängten  im  Anfange  die  griechische 
Bevdlkerang  stark  lurttck.  Nur  in  den  Weissen  Bergen  Ton  Sphakia 
Termochten  die  Tenezianer  niemals  festen  Foss  za  fassen. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  YeDezIanerzeit«  die  Gesammtbev^l- 
keruug  der  Insel  betrag  etwa  219.000  Seelen,  trat  indess  eine  starke 
Yermischnng  der  eingewanderten  Venezianer  mit  den 
Einheimischen  ein.  Der  beTorzngte  Adel  lateinischer  nnd 
griechischer  Abstammnog  schloss  sich  gegen  das  niedere  Yelk  ab 
nnd  früh  machte  sich  die  Interessengemeinschaft  der  auf  der  Insel  sess- 
hafl  gewordenen  Abendländer  geltend,  welche  sich  von  der  Republik 
loszureissen  versuchten.  Da  überdies  ein  starker  Zuzug  von  Griechen 
aus  den  Peloponnes  und  aus  Cypern  infolge  der  türkischen 
Eroberung  dieser  Länder  erfolgte,  so  wurde  der  Kinfluss  des  Helle- 
oismus  so  mächtig,  dasä  die  Venezianer  allmaiiiicii  dessen  Sprache, 
Sitten  und  Gebräuche  annahmen. 

Fast  ein  halbes  Jahrtausend  bewohnten  und  bewirtschafteten 
die  Venezianer  die  Insel,  ohne  dass  deren  Hen Schaft  in  ethno- 
graphisclit  r  Hinsicht  eine  dauernde  Nachwirkung  zurückiiöös.  Wis^t  ii- 
scbaft  und  Xunst  begannen  aber  zu  blühen  und  ein  ausgedehnter 
Handel  bereicherte  sowolil  Venezianer  wie  Kretcnser.  lIoch»'ntwickclt  war 
der  Weinbau  zu  jener  Zeit  auf  der  Insel.  Im  16.  Jahrhundert  wurde 
die  Weinproduction  der  Insel  auf  60.000<  geschätzt.  Der  kretensische 
Wein  war  weit  berühmt  durch  seine  Güte,  und  da  man  es  verstand,  ihm 
grosse  Haltbarkeit  zu  geben,  so  wurde  der  Wein  über  Hamburg, 
L&beck  und  Danzig,  selbst  nach  allen  Theilen  Deutschlands  gebracht 

Während  Kreta  unter  venezianischer  Herrschaft  sich  befand,  war 
Conatantittopel  im  Jahre  1453  von  den  aus  Elein-Asien 
Torgedrnngenen  Osmanen  erobert  worden,  die  letzte 
Stande  der  ans  dem  alten  byzantinischen  Reiche  hervorgegangenen 
Staaten  hatte  geschlagen  nnd  das  m&chtige  Osmanenreich  war  ent- 
standen. Aber  dessen  glänzendste  Periode  anter  Snliman  dem 
Fricht^en,  welcher  die  Tftrken  1529  bis  vor  die  Manem  Wien^s 
fiUirte,  war  Ungst  forftber  und  erst  knrz  vor  der  zweiten  Tflrken- 
belagerang  Wien^s  1683  nnd  den  fftr  Osterreich  denkwfirdigen  Tagen 
von  Slankamen  nnd  Zenta,  kam  Kreta  nnter  tfirkische  Herrschaft. 
Die  Pforte  hatte  bereits  1573  die  Unterwerfung  Griechenland's  und 
der  ni  Venedig  gehörenden  Landschaften  des  Ägäischen  Meeres 
vollendet  and  Kreta  war  die  letzte  losel  des  Mittehneeres,  welche 
dar  Halbmond  eroberte. 

Die  Landangen  maltesischer  Schiffe  auf  Kreta,  welche  tflrkische 
Sklavenschiffe  kaperten,  boten  dem  Sultan  willkommenen  Anlass,  zu 
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der  sclion  hiuge  geplanteii  Eiobtruug  der  lusel  zu  schreiten.  Wegen 
der  drohenden  Turkeugefahr  hatten  die  Venezianer  zwar  die  be- 
stehenden Befestigungen  ergänzt  und  neue  erbaut  —  so  Grabusa 
und  Spinalouga  —  aber  sonst  lagen  die  Verhältnisse  für  die  Ver- 
tlieidigung  der  Insel  ungünstig.  Venedig's  Macht  war  gesiinkHi),  die 
Insel  nur  schwacli  besetzt;  jahrelange  Kuhe  hatte  den  Adel  ver- 
weichlicht und  dem  bedrücliten  Volke  scliieü  jede  audere  Herrschaft 
willkommen. 

Im  Juni  1645  segelte  eine  türkische  Flotte  von 
378  Schiffen  von  Navarino  ali  und  landete  in  der  Bucht 
bei  Gonia,  westlich  Canea,  au  derselben  Stelle,  wo  252  Jahre 
später  die  griechischen  Truppen  unter  Oberst  Vassos  Kreta  be* 
traten.  Am  9.  August  steckte  Canea  nach  tapferer  Gegenwehr  die 
weisse  Fahne  auf,  lieihymo  und  Sitia  fielen  nacheinander  in  die  fi&nde 
der  Türken,  welche  7on  der  einheimischen  Bevölkerung  an  manches 
Orten  mit  offenen  Armen  empfangen  wurden.  Aber  25  Jahre 
dauerte  der  Kampf  nm  Candia,  die  Hauptstadt  der  InaeU 
welchen  Venedig,  mit  auswärtiger  Hilfe,  bis  zur  Erschöpfung  fährte. 

Nach  fergeblichen  Venachen  (1645,  1649  and  1666)  die  starke 
Festung  zu  erobern,  Terwandelten  die  Türken  die  Belagerung  in  eine 
Blockade,  weiche  10  Jahre  wfthrte,  doch  ohne  Erfolg,  denn  stets  ge- 
lang es  den  Venezianern,  Lebensmittel  und  neue  Hiethtruppen  aus 
aller  Herren  Lftnder  in  die  Festung  zu  bringen,  welche  die  berfihm- 
testen  Kriegs-Ingeaieure  jener  Zeit,  Vauban  und  Bampler,  te* 
suchten. 

Im  Jahre  1667  sehritt  der  Grossrester  Achmed  Eöprflli 
neuerdings  zur  Belagerung  von  Candia,  die  Festung  im  Mai  mit 
80.000  Mann  einsehliessend.  Die  Vertheidigung  der  Festung  ist  eine 

der  hartnäckigsten  und  tapfersten,  welche  die  Geschichte  kennt  Ganz 
Europa  nahm  Antheil  und  so  oft  ein  Schiff  landete,  liefen  die  Leute 

zum  Hafen,  um  von  Kreta  zu  h(3ren.  Französische  und  deutsche  Truppen, 
Malteser-Ilitter,  Hoch-  und  Deutschmeister  kämpften  mit;  Schätze 
von  Gold  und  Ströme  von  Blut  kostete  die  Vortheidigung. 

Doch  im  Sommer  1009  waren  die  Kräfte  erschupR,  ein  grosser 
Theil  der  fremden  Truppen  wegen  Uneinigkeit  unter  den  höheren  Be- 
fehlshabern abgezogen ;  die  Besatzung  zählte  nunmehr  uur  3.000  Mann 
und  d«'r  Belagerer  war  bis  au  die  Paliisaden  des  letzten  Abschnittes 
heraugekummen. 

Am  27.  September  1 069  c a p i t u  1  i r t e  Candia  nach  einer 
beinahe  2 '/Jährigen  Belagerung  und  nach  25jflhrigem  Kriege  wurde 
nunmehr  der  Frieden  zwischen  Venedig  und  der  Pforte  geschlossen. 
Die  lusel  wurde  an  die  Pforte  abgetreten,  ausgenommen 
die  festen  Plätze  Grabusa,  Snda  und  Spinalonga,  welche  im  Besitze 
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Yeaedig's  blieben.  Der  erstere  fiel  bald  durch  Verratb,  des  leteteren 
bemichtigten  sich  die  TQrkeo  1715* 

MH  der  snccesairon  Eroberong  der  Insel  war  deren  Besiedelnng 
dvcli  die  Tfirken»  Hand  in  Hand  gegangen/ 

Die  Insel  wurde  in  drei  Pascbaliks,  Candia,  Rethymo  und  Canea, 
mit  Candia  als  Hauptstadt,  eingetheilt. 

In  die  festen  Plätze,  welche  t^leich  in  den  ersten  Kriocjsjabren 
genommen  wurden,  kamen  turkisclia Besatzungen;  aber  auch  im  linmen- 
lande  hatten  sich  schon  im  Jahre  1650  Türken  angesiedelt  und  bis 
zn  der  1659  erfolgten  Einnahme  der  Festung  Candia  kamen  wohl 
gegen  200.000  Mann  türkischer  Truppen  auf  die  Insel.  Über  die  Hälfte 
daton  hatte  bei  der  Belagerung  allerdings  den  Tod  gefunden,  von 
lien  Überlebenden  zogen  manche  in  die  Heimat,  viele  blieben  jedoch 
zurück. 

Die  Mehrheit  der  auf  diese  Weise  als  Soldaten  nach  Kreta 
rerpflanzien  Türken  scheiut  sich  bald  fleschäften  und  der  Bewiri- 
schaftnng  des  Binnenlandes  gewidmet  zu  haben.  Die  Güter  der  ver* 
triebenen,  venezianischen  und  griechischen  Nobili,  die  Äcker  der 
Einheimischen,  welche  auf  Seite  der  Venezianer  kämpften,  die  Domftnen 
der  Bepublik  und  die  Besitzungen  der  lateinischen  Kirche  wurden 
th^  an  die  türkischen  Befehlshaber,  theils  an  niedere  Officiere  und 
Beamte  Tertiieilt,  theils  za  Kirchen-  nnd  Staatsgütern  gewidmet. 

Die  Bestellang  dieser  Güter  blieb  natürlich  nach  wie  ?or  Sache 
der  Leibeigenen  der  ehemaligen  venezianischen  und  griechischen 
Isadalen;  um  sich  den  Quälereien  und  Erpressung  n  der  neuen 
Herren  einigennassen  zu  entziehen,  traten  alsbald  viele  von  ihnen 
zam  Islam  über,  und  verstärkten  hiedurch  die  Macht  des  Halbmondes; 
dreissig  Jahre  nach  dem  Falle  von  Candia  soll  die  Mehr/>ahl  der 
auf  Kreta  befindlichen  Türken  aus  lieuegaten  oder  Keuegatenkinderu 
bestanden  haben. 

In  die  ersten  Decennien  nach  der  türkischen  Eroberung  fallt  aUo 
der Beligions Wechsel  eines  grossen  Theiles  der  Christen. 

Ein  Keiigionszwang  auf  die  freie  griechische  Bevölkerung 
bestand  jedoch  nicht»  denn  1653  Hess  die  Pforte  einen  griechischen 
Metropoliten  und  sechs  griechische  Bischöfe  einsetzen. 

Das  gdechisch-ortbodoxe  Bekenntnis  hat  sich  denn  auch  in  der 
Folge  VBter  türkischer  Herrschaft  immer  mehr  und  mehr  ausgebreitet 
ud  die  katholische  Kirche  gänzlich  Terdrängt  Noch  1577,  achtund» 
sechsig  Jabre  beror  die  Türken  Kreta  betraten,  zfthlte  die  Insel  ein 
kitiielisebea  Enbisthun  mit  neui  Bisthümern.  Von  dieser  katholischen 
Hietareliie  hat  sich  anf  unsere  Tage  nichts  erhalten;  es  gibt  auf 
Kieta  nor  mehr  etwa  600  Katholiken  nnd  die  Klosterkirchen  von 
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Cauca  und  Candia  sind  die  eiozigeo  StÄtteo,  wo  das  katlioliscbe  Be- 
keaotnis  gepüegt  wird. 

Die  Lage  der  freien  Christen  war  m  der  ersten  Zeit  der 
Türkenherrscliaft  auch  sonst  nicht  druckend.  Die  unter  venezianischer 
Herrschaft  bestandenen  hoheo  Steaern  wurden  herabgesetzt,  die 
Sphakioten  erliiolten  eine  Art  Autonomief  kein  Aga  oder  Kadi  durfte 
ihr  Gebiet  betreten  und  in  der  alljährlichen  AbsenduDg  eines  Qe- 
scbenkes  an  den  Sultan,  bestand  ihre  einzii^o  Yerpflichtong. 

In  der  Folgezeit  haben  nun  beträchtliche  NachzQge  an  Türken 
nicbt  stattgefunden.  Dieselben  blieben  vielmehr  isolirt  und  waren  ge- 
Kwungen,  ihre  Frauen  aus  der  einheimischen  Be?dlkerang  zn  wfthlen, 
80  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  anch  die  griecbiscbe  Sprache  annahmen. 

So  ist  erkl&rlicb,  dass  beute  sftmmtlicbe  Bewohner  ?on  Kreta, 
Mohammedaner  und  Christen,  alsMuttersprachenar  grie  chis  ch 
sprechen  und  dass  es  reine  Osmanli,  wie  überhaupt  wohl  nirgends 
im  tfirkischen  Reiche,  am  wenigsten  in  Kreta  gibt  Den  Stamm  der 
jetzigen  Bewohner  von  Kreta  bilden  die  Nachkommen  der  an  sick  zwar 
gemischten,  aber  ToUkommen  hellenischen  Ureinwohner,  m  denen 
ans  Asien  und  Europa  starke  Beimischungen  kamen,  so  dass  weder 
Christen  noch  Mohammedaner  eine  reine  Rasse  zeigen. 

Die  von  der  Pforte  ausgeübte  Milde  in  der  Besteuerung  der 
eiiiiieimischen  Büvolkti uug  vvuidö  aber  bald  durch  Cbergritfe  der 
Ortsbehurdea  aufgehoben  und  im  18.  Jahrhundert  verschliDimerto 
sich  die  Lage  des  christlichen  Volkes.  Erpressungen  und  Beraubungen, 
Gewaltthaten  ^^ogeu  Frauen  und  barbarische  Züchtigungen  traten 
bald  an  die  Ta«,'esurdimug. 

Bei  der  damaligen  Macht  der  Tforte  und  wegen  der  gros^Mi 
Kripf^e,  welche  Europa  erschütterten,  war  jede  Hoffnung  auf  freinde 
Hüte  auagesclilossen  und  aus  pi«renpr  Kraft  da*^  türkische  Joch  ab- 
zuschütteln, war  für  die  Bewohnri  von  Kreta  unmöglich.  Die  Eroberer 
hatten  sich  durch  Wiederherstellung  der  festen  Plätze  und  durch  die 
Oi^aoisation  der  türkischen  Bevölkerung  in  vier  danitscharen- Re- 
gimenter einen  festen  Rückhalt  für  ihre  Herrschaft  geschaffen.  Be- 
rechnenderweise wurden  anch  die  Interessen  der  einheimischen  Be- 
völkerung —  durch  deren  verschiedenartige  Behandlung  —  getheilt 
und  das  niüssig  besteuerte,  freie  christliche  Landvolk  sah  daher 
rnhig  den  BedrOckungen  der  Hörigen  auf  den  Lehengütern  zn. 

Auch,  die  Sphakioten,  im  Vollgefühle  ihrer  Ausnahmestellung, 
nahmen  aniftnglicb  keinen  Antheil  am  Schicksale  ihrer  Landsleute. 
Als  sie  aber  im  Jahre  1770  w&hrend  des  mssisch-tftrkiscben-  Krieges 
an  der  durek  die  Kaiserin  Katerina  IL  veranlassten  Srbebimg  der 
Griechen  gegen  die  Türken  sich  betheüigen  wollten  nnd  zn  den  Waffen 
griffen,  drangen  kretensische  Janitscharen  in  die  Weissen  Berge, 
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brannten  die  Dörfer  nieder,  schleppten  Frauen  und  Kinder  fort  und 
zwangen  die  Sphakioten  zur  Unterwertung.  Für  lange  Zeit  war  deren 
Krafb  gebrochen,  ihre  Wohnsitze  konnten  sich  nur  langsam  wieder 
bevölkern,  denn  Frauen  und  Mädoheo  wurden  auf  die  Skla?enmärkte 
ueh  Cairo,  Damaskus  und  Smyrna  gebracht.  Und  nor  weil  die 
Interessengemeinschaft  aller  christlichen  Einwohner  mehr  zu  furchten 
war,  als  die  Selbständigkeit  dieses  kleinen  Gebirgsstammes,  liess 
ihnen  die  Pforte  nach  wie  vor  eine  Art  Aatonomie. 

Naeh  diesem  Erfolge  föhlten  sich  die  kretensiscben  Mohammedaner 
ao  mftehtig,  dass  sie  nicht  allein  ungestraft  allerlei  Gewaltthaten 
gegen  die  Christen  ansflbten,  sondern  sogar  der  Pforte  gegenüber 
eine  beranafordemde  Haltnng  einnahmen.  Vom  Jahre  1770  an,  var  die^ 
Lage  der  Christen  daher  eine  äusserst  traurige  nnd  sie  besserte  sieh  nur 
nm  wenig,  als  die  Regierung  im  Jahre  1813  durch  Massenhinriohtungen 
Ton  Mohammedanern  Ordnung  schuf  und  die  hretensischen  Janitscharen 
nm  Gehorsam  zwang. 

Die  Herrschaft  der  TOrken  auf  Kreta  hatte  —  wie  überall 
auch  den  wirtschaftlieh ea  Niedergang  der  Insel  zur  Folge.  Der 
Handel  mit  den  Hüfen  des  Abendlandes  ging  zurück,  der  kretensische 
Weinbau  wurde  nahezu  vernichtet  und  auf  den  mohammedanischen 
Besitzungen  wurden  nunraehi  massenhaft  Ölbäume  gepflanzt,  deren 
Fiüclite  ohneweiteis  nicht  zu  geniessen  —  sicherer  gegen  Diebstuhl 
und  Kaub  waren  und  eine  leichtere  Productiou  zuliessen.  So  bildet 
seit  der  türkischen  Herrschaft  der  Ölbaum  den  Keichthum  Kreta's, 
TOD  welchem  man  im  Jahre  1895  6'/,  Millionen  Slänime  zahlte,  mit 
einem  jährlichen  PJrträgnis  von  17  bis  35  Millionen  Oka  öl. 

Eine  Veränderung  der  politischen  Lag «u"gab  sich 
auf  dpr  Insel  erst  nach  dem  griechischen  i'reiheits- 
kriege  von  1821  bis  1829  nnd  dem  gleichzeitigen  eraten 
gross'^n  Aufstände  der  ch  r  istl  i h  "  n  Kreteuser. 

Ehe  icli  auf  diese  nnd  die  folgenden  Ereignisse  eingehe,  welche 
unserer  Zeit  naher  liegen,  sei  mir  gestattet,  auf  die  Boden- 
gestaitung  von  Kreta  näher  einzugehen,  da  deren  Eigeothümlich* 
keiten  seit  jeher  die  politischen  und  kriegerischon  Ereignisse  auf  der 
Insel  beeinflttssten. 


Von  grosseren  Tiefebenen  gibt  es  nur  eine*  die  Messara, 
anf  der  Sftdseite  des  mittleren  Theiles  der  Insel  gelegen,  30ibn  lang,  6km 
breit,  dnrch  den  Gebirgszug  Eophinos  von  der  Küste  getrennt.  £ine 
Peile  kretensischer  Landschaft,  durchflössen  vom  Jerapotamos,  dem 
Letheflnsa  der  Alten,  bedeckt  mit  Fruchtbäumen  und  Kornfeldern. 
Der!  lieg!  Ha^os  Deka  am  Ruinenfeld  von  Gortyna,  der  vorge< 
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schichtlichen  Prachtstadt  Kreta's,  einstens  Sitz  des,  vom  Apostel 
Paulus  eingesetzten  ersten  I^schofs  von  Kreta,  Titus. 

An  der  Nordküsto  ist  die  kleine  Ebene  von  Cauea  die'  be- 
deutendste —  im  Süden  begrenzt  durch  den  öl4w  hohen,  in  unserer 
Zeit  vielgeuannten  Gebirgsrücken  ?on  Malaxa  —  nod  feiner  das 
breite  Platanos-Thal  erwähnenswert. 

Grössere  Gebiete,  in  welchen  die  Höhen  500m  nicht  übersteigen 
und  die  Hänge  den  Anbau  von  Getreide  oder  ^^'oin  zulassen,  sind 
•  abgesehen  von  der  Messara  —  nur  an  der  Nordaeite  der  Inael 
an  finden.  So  das  Hinterland  der  Baien  von  Kiaamoa,  Canea  und 
Almyros.- 

Mittel-  nnd  Hochgebirge  ist  somit  anf  Kreta  ^or- 
herrschend  nnd  -  anf  den  2.000  bis  2.600m  hoben  Gipfeln  über- 
danert  der  Schnee  in  Mnlden  nnd  Felsrissen  die  Sommerhitse,  trots 
der  sfldliehen  Lage  der  InseL 

Vier  Hauptgebirge  treten  hervor;  die  Sphakiotischen 
Alpen  oder  Weissen  Berge  im  Westen,  das  Ida- Gebirge  in  der 
Kitte  der  Insel,  beide  fiist  2JHK>m  hoch,  die  Gebirge  Ton  Lasithi 
nndSitia  im  Osten  mit  Höhen  von  1.500  bis  2.000m.  Überall 
Earstbildung,  abgeschlossene,  kesselartige  Hochebenen  mit  unter- 
irdischen Wasserabflüssen,  tiefen  Erosions-Schluchien  und  Höhlen- 
bildaiigäu.  Deuii  wie  die  meisten  Länder  antiker  Kultur  iat  auch  Kreta 
fast  ganz  entwaldet 

Von  den  Hochebenen  sei  erwähnt  das  N  i  d  a  -  F  e  1  d  auf 
der  Ostseite  des  Ida  (i.400m  Seehöhe)  und  die  Hochebene  von 
Omalos  in  den  Weissen  Bergen  (l.IOü;//).  lieido  sind  von  stojlen 
Kämmen  und  Felsgraten  umschlossen,  wenig  bewohnt  aber  treffiiche 
Weidei^eliK  tr.  In  den  Weissen  Bergen  findet  sicli  noch  oine  Reihe 
schwer  zugUugiieher  Karstkessel,  von  welchen  die  Hochebenen  von 
Anapülis,  Askyfo  und  Kailikrati  die  einzig  besiedelten  sind.  Alle  liegen 
südlich  der  Wasserscheide,  welche  sich  von  Korden  als  eine  2.000m 
hohe,  m&chtige  Mauer  darstellt 

Dieser  Eamm  bildet  eine  natürliche  Feste,  an  deren  Thoren  die 
Bewohner  jener  Berge,  der  Stamm  der  Sphakioten  —  dermalen  nur 
mehr  etwa  350  Familien  zählend  —  so  oft  nm  ihre  Freiheit  Jc&mpften. 

In  abgeschlosflener  Hochgebirgsgegend  wohnend,  waren  die 
Sphakioten  am  längsten  in  der  Lage,  fremden  Knltureinflfisaen  nnd  der 
Beimengung  fremden  Blutes  sich  zn  entziehen;  sie  können  mitBecht 
darauf  Ansprach  machen,  ihre  Basse  einigermassen  rein  erhalten  an 
haben  und  so  als  Beste  der  hellenisirten  Ureinwohner  der  Insel  si 
gelten« 

Nur  zwei  Zugänge  f&hren  von  Norden  in  die  Weissen  Berg^ 
Ans  dem  Platanos-Thal  fiber  Lakki  nach  der  Hochebene  von  Omilos 
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und  aas  dem  Bezirke  Apokoronae  über  Aiikambos  und  Prosneros  iiaeh 
jener  von  Askyfo. 

Nur  selten  {gelang  es  den  Tflrken,  auf  diesen  Wegen  in  die 
Weissen  Berge  einsudringen  nnd  waren  die  Hochebenen  erreicht» 
dann  begannen  die  Sohwierigkeiten  erst  recht.  Denn  beim  Anblicke 
der  Weissen  Berge  ron  Norden  ahnt  man  nicht,  dass  hinter  deren 
ümwalliing  ein  wild  serrlssenes,  lerklflftetes  Hochland  liegt,  ron 
weldiem  der  Abstieg  noch  sehwieriffer  ist,  als  der  Anstieg. 

So  brechen  an  der  Kusto  der  Weissen  Berge  zwischen  Trypiti 
und  Franko  Kastellon  nicbt  weniger  als  13  Gewässer  ans  Felsschluchten 
—  pleicb  den  Klammen  in  nnsern  Ostalpen  —  hervor,  weiche  das 
Gebirge  in  uordsüdUcher  Kichtung  durchfurchen. 

Um  You  Omalos  sn  der  in  gerader  Bichtung  nicht  lOkm 
entfernten  Kftste  sn  gelangen,  muss  man  einen  I.250m  hohen  Pass 
flberscbreiten  nnd  anf  schwindelndem  Sanmpfad,  dem  berCtchtigten 
Xjldskalon,  an  einem  fast  senkrechten  Abgmnd  zum  Dorfe  Samaria 
binabiteigen.  Der  Ort  —  nnr  350m  Über  dem  Meere  —  liegt  swisehen 
himmelanragenden  Bergwänden,  dnrch  welche  der  Weg  bald  über 
Velsea  nnd  Gerölle,  bald  im  Flnssbett  nach  Bnmeli  hinabführt,  wo 
eine  kleine  Strandebene  awischen  grossartigen  FelshSngen  den  Ausgang 
bildet  Von  der  Hochebene  von  Askyfo  fahrt  der  Weg  zur 
Sfidküste  dnrch  das  lOibn  lange  Nibros  Thal,  zwischen  steilen  mit 
nraltem  Epbeu  überwachsenen  Felswänden  Undnrch.  Tansende  von 
Türken  sind  beim  Durchzuge  durch  dieses  Thal  umgekommen. 
Samaria  und  linmeli  sind  aber  iu  keiuem  Aufstande  von  Türken  be- 
treten worden. 

Ähnlich  ist  der  Charakter  der  übrigen  Hochgebirge.  Im  Lasithi- 
Gebirge  liegt  die  von  einem  hohen  Gebirgswall  umschlossene,  mit 
17  Dörfern  besiedelte  Lasithi-Ebene.  Wie  in  den  Hochthalem 
der  Weissen  Berge  im  Westen,  war  hier  das  Centrum  der  Auf- 
stünde im  Osten  der  InseL  Die^  Venezianer,  welche  in  Sphakia  sich 
niemals  festsetzen  konnten,  wussten  sich  der  Aufstände  hier  nicht 
anders  zu  erwehren,  als  dass  sie  Anbau  und  Niederlassungen  in  der 
damals  fruchtbaren  Lasithi-Ebene  und  dem  herrlich  gelegenen  Ifera- 
bellon-Thale  ganz  Terboten  oder  beschränkten. 

Yen  Mitte  Mftn  bis  Mitte  October  kommen  keine  grosseren 
Niederschlüge  vor  imd  ein  ewig  blauer  Hunmel  wölbt  sich  wührend 
des  Sommers  über  Kreta.  Der  Winter  ist  reich  an  Niederschlügen, 
aber  das  Wasser  verschwindet  zumeist  in  dem  yerkarsteten  Gestein. 
Nur  dem  Umstände,  dass  der  Schnee  im  Gebirge  bis  in  den  Sommer 
hinein  liegen  bleibt,  ist  es  zu  verdanken,  dass  nicht  alle  Quellen 
versiegen,  Acker  und  Gärten  bewässert  werden  kuuneu. 
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Nobst  der  Bodengestaltun^r  ist  die  Küst  en  bi  1  diiu  g  von 
EinÜiiss  auf  die  gescbicbtlicbeii  Ereignisse.  Die  2r>4A-m  lange,  im 
Mittel  32km  breite  Insel  ist  nur  auf  der  Griechenland  zugekehrten 
Nordseite  reich  gegliedert,  wo  drei  HalbiDseln  die  Golfe  von 
Kisamofi,  Canea  und  die  berühmte  Stida-Bai  iimscbUesBen;  nebst 
diesen  kommen  zabireiche  kleinere  Buchten,  umsäumt  YOn  sandigen 
Uferstreifen  vor.  Die  Südküste  von  Kreta  ist  schwer  xngftnglieh  und 
besitzt  nur  eine  grössere,  flachumrandete  Bucht,  jene  Ton  Kessar^ 
Die  Kflstenbildung  an  den  Schmalseiten  gleicht  jener  der  SAdseite* 
Vorherrschend  ist  somit  die  ganze  Eflste  der  Insel  steil  und 
zerrissen,  daher  gibt  es  nur  för  kleine  nnd  mittelgrosse  Segelschiffe^ 
wie  sie  seit  uralter  Zeit  dem  Handel  und  der  Seerftnberei  dienten, 
zahlreiche  flache  Landestellen  und  Schlupfwinkel  zwischen  den  Felsen 
der  Steilküste,  aber  nur  wenig  natürliche,  sichere  Hftfen. 

So  würde  Kreta  wi  i^rn  seiner,  im  allgerneiueii  wenig  günstigen 
Küüieuverhültnisse,  für  seebelierrscheude  Mächte  auch  jetzt  kein  ver- 
lockender Besitz  sein,  aber  die  geographische  Lage  der  Insel  und 
die  Suda-Bai  verleihen  Kreta  in  nnserer  Zeit,  wo  die  staatliche 
Macht  auch  in  der  Herrschaft  zur  See  immer  mehr  und  mehr  Aua- 
druck gewinnt,  eine  hohe  Bedeutung. 

Inmitten  des  dstlichen  Beckens  des  Mittelmeeres  gelegen,  ist 
Kreta  7b0hm  von  der  Einfahrt  in  den  Sues-Canal  nnd  660km  ron 
jener  in  die  Dardanellen  entfernt,  sperrt  wie  ein  Riegel  das  Ägäische 
Meer  nnd  die  Suda-Bai  gehört  gegenwftrtig  zu  den  wichtigsten  Hftfen 

des  Mittelmeeres.  Ein  herrliches,  20A:wi'  grosses  Wasserbecken,  in 
welchem  ganze  Flottou  Tlatz  und  sicheren  Schutz  finden. 

Die  krieg eridcheu  Ereignisse  auf  Kreta  in  den 
Jahren  1821  bis  1829  bilden  eine  Episode  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Kevoiutiou. 

Seit  der  ersten  missglüekten  Erhebung  der  Griechen  gegen  die 
türkische  Herrschaft  im  Jahre  1770,  hatte  sich  das  griechische 
Nationalbewusstsein  mächtig  entwickelt  und  die  zu  jener  Zeit  durch 
ganz  Europa  gehende  politische  Bewegung  verstärkte  das  Streben  nach 
Befreiung  von  der  türkischen  Herrschaft.  Der  Geheimbnnd'der  Hetärie, 
dessen  Thätigkeit  sich  auch  auf  Kreta  erstreckte,  bereitete  den 
griechischen  Freiheitskrieg  vor.  Der  Kampf,  in  welchen  die  Pforte  im 
Jahre  1820  mit  ihrem  mächtigsten  Vasallen  Ali  Pascha  von  Janina 
gerathen  war,  begOnstigte  die  griechischen  Pläne  und  im  F.rfth- 
jähre  1821  brach  die  Kevolution  in  Morea  und  auf  den  griechischen 
Inseln  aus. 
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Auf  Kreta  erhoben  sich  zuerst  die  Sphakioten.  Es 
gelang  den  Türken  im  September  1821  nach  mehreren,  beiderseits 
mit  grösster  Grausamkeit  geführten  Kämpfen  bis  in  die  Weissen 
Berge  einzudringen.  Aber  während  des  Winters  erhielten  die  Sphakioten 
über  den  Hafen  von  Lutro  Verstärkungen,  Waffen  und  Munition  von 
GriecheDland  und  den  Inseln  des  Archipels  und  mit  neuer  Kraft 
stürmten  sie  im  Frühjahr  1822  aus  den  Bergen  hervor.  Die  türki- 
schen Truppen  wurden  auf  die  festen  Plätze  Canea,  Candia  uod 
Rethymo  zurückgedrängt.  Canea,  dessen  Wasserleitung  zerstört  wurde, 
Qod  selbst  Candia  waren  hart  bedroht,  aber  Zank  und  Hader  brachten 
die  Insurgenten  um  weitere  Erfolge.  Gleich  wie  sich  in  Griechenland 
bald  nach  dem  Ausbruche  der  Revolution  verschiedene  Parteien  bil- 
deten, so  auch  auf  Kreta.  Die  Sphakioten  betrachteten  überhaupt 
den  Krieg  nicht  als  nationalen  Kampf,  sondern  wollten  für  sich 
die  Herrschaft  auf  der  Insel  erringen  und  nahmen  die  Leitung  des 
Aufstandes  in  Anspruch.  Soweit  ging  die  Zwietracht  unter  den  Auf- 
ständischen, dass  Koussos,  der  Anführer  der  Sphakioten,  seinen 
Kivalen  den  jungen,  kühnen  Molidonis,  den  Führer  der  übrigen 
christlichen  Kretenser,  erdolchte.  Eigennutz  und  Parteihader  vereitelten 
jeden  nachhaltigen  Erfolg.  Im  Unglück  sollten  stets  andere  die  Ursache 
gewesen  sein,  im  Glück  aber  wollte  jeder  der  Sphakiotenführer  selbst 
das  Grösste  gethan  haben. 

Michael  Affenduli,  ein  Kusse  griechischer  Abkunft,  welcher 
FOD  den  Aufständischen  zum  Gouverneur  und  Oberbefehlshaber  ge- 
wählt wurde  und  im  Herbste  1821  auf  der  Insel  eintraf,  war  gegen- 
über diesen  Vorgängen  machtlos. 

Während  die  christlichen  Kretenser  auf  einer  Volksversammlung 
um  die  Rechte  einer  neuen  Verfassung  stritten,  war  Hassan  Pascha, 
Schwiegersohn  des  von  der  Pforte  zu  Hilfe  gerufenen  Vicekönigs  von 
Egypten  Mehemed  Ali,  am  11.  Juni  1822,  mit  Verstärkungen, 
5.000  Albanesen  und  Egyptern,  in  der  Suda-Bai  gelandet  und  die 
Sphakioten  mussten  sich  nach  Verlust  einer  bei  Malaxa  bezogenen 
festen  Stellung  in  ihre  Berge  zurückziehen.  Hassan  Pascha  be- 
schränkte sich  indess,  die  Weissen  Berge  zu  blockiren,  um  die 
Sphakioten  auszuhungern,  während  das  umliegende  Land  weit  und 
breit  durch  mörderische  Streifzüge  verwüstet  wurde. 

Vom  Herbste  1822  bis  zum  Frühjahre  1823  standen 
die  türkischen  Truppen  in  den  festen  Plätzen  der  Hungersnoth  und 
der  Pest  preisgegeben,  welche  in  Canea  allein  5.000  Menschen 
wegraffte. 

Affenduli,  der  von  den  Aufständischen  gewählte  Gouverneur 
der  Insel,  hatte  infolge  der  fortwährenden  Zwistigkeiten  unter  den 
Christen  Kreta  verlassen.  An  seine  Stelle  wählten  die  Kretenser  de»* 
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griechiächen  Adnjiriil  Tombasis,  einen  Hydrioten,  um  den  Beistand 
der  griechischen  Flotte  zu  gewinnen. 

Im  Juni  1823  landete  Tombasis  mit  1.200  Mann  bei 
Kisamos ;  aber  auch  er  vermoclite  nicht  die  Sphakioten  sich  unterzu- 
ordnen und  während  zwischen  den  Insurgenten  Streit  und  Hader  fort- 
dauerten, landeten  die  Türken  neue  Verstäritungen  bei  Candia.  Tombasis 
erlitt  im  September  bei  Amurgeli  eine  entscheidende  Niederlage, 
nach  wnlchor  in  einem  grossen  Tboil  der  Insel,  mit  Ausnahme  des 
Sphakioten-Gebietes,  der  Auf^itand  unterdrückt  wurde.  Mit  welcher 
Grausamkeit,  davon  gibt  die  Höhle  von  Stonarcmbella,  unweit  MelidiMii, 
Zeugnis;  600  Christen,  meist  Weiber  und  Kinder,  welche  sich  daliin 
geflüchtet,  wurden  eingemauert  und  als  sie  auszubreclien  versuchten, 
darch  Feuer  zum  Ersticken  gebracht. 

Im  Februar  1824  begann  Hu ss  einPascha  mit  20.000  Mann 
VOB  Candia  aus  seinen  berüchtigten  Zug,  um  dm  Anfatand  auch  im 
westlichen  Theile  von  Kreta  mit  der  Wurzel  auszurotten.  Schon  im 
März  stand  Hussein  Pascha  in  den  Weissen  Bergen,  warf  den  Auf- 
stand nieder  und  kehrte  hieraaf  nach  Candia  surück.  20.000  Griechen, 
Weiber  und  Kinder,  sollen  diesem  Streifzuge  zum  Opfer  gefallen  sein. 

IiL  den  folgenden  zwei  Jahren  blieb  den  Aufständischen 
nnr  mehr  die  Kraft,  einen  Qnerilla^Krieg  sa  ffthren.  Auch  auf  dem 
griechisehen  Fesüande  hntte  sich  seit  dem  Jahre  1823,  tioti  des  Za- 
strOmens  philhellenischer  Freisehaaren  ans  aller  Herren  Lftndem,  das  Blatt 
tVL  Gunsten  der  Tflrken  gewendet.  Der  Pforte  war  es  1822  gelangen, 
den  aQfrfihrerischen  Ali  Pascha  niedennwerfen  und  1826  waren  Aber 
Yeranlassnng  der  hohen  Pforte  17.000  Mann  egyptisdier  Truppen  mter 
Ibrahim  Pascha  in  Morea  gelandet  Von  nenem  belebte  sich  der 
Aufstand  der  Kretenser  erst  1827  anter  Ffthmng  des  deutschen  PbO- 
hellenen  Rein  eck,  als  die  Intervention  Russlands,  Englands  nnd 
Frankreichs  zu  Gunsten  der  Griechen  begann,  welcher  die  tArkisch* 
ägyptische  Flotte  im  October  1827  bei  Navarino  zum  Opfer  fiel. 

Die  Feste  Spinalouga  wurde  erobert  und  einige  undere  kleine 
Erfolge  erzielt,  bis  1828  die  Westmächte  Morea  und  diu  gneohist^hen 
Inseln  unter  ihre  Gaiüntie  stellten  und  Waflfenstillstand  eiutiui. 
Aber  während  1830  Griechenland  zu  einem  Souveränen  Königreich 
eiklfirt  wurde,  blieb  Kreta  in  türkischem  Besitze  und  wurde  in  dera- 
jsclben  Jahre  von  der  Pforte  dem  V  i  c  e  k  ö  n  i  von  Egypten 
al>'  Lohn  für  die  von  ihm  geleisteten  Dienste  zur  Ver- 
waltung überlassen. 

Mehr  als  100.000  Christen  hatten  in  den  jahrelangen  Kämpfen 
ihren  Tod  gefunden  und  die  schone  Insel  —  durch  die  frühe  Ent- 
waldung ohnedem  der  Humusdecke  beraubt  —  war  eine  Wüstenei 
geworden. 
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Die  ägyptische  Regieruug  trat  auf  Kreta  sowohl  gegen 
die  Mohammedaner  als  gegen  die  Christen,  äusserst  despotisch  auf. 
Für  die  Christen  brachte  das  neue  Regime  indess  immerhin  eine 
gewisse  Erleichterung,  weil  der  Willkür  der  ersteren  ein  Ende  ge- 
macht wurde. 

Mehemed  Ali  Hess  die  ganze  Bevölkerung  entwaffnen,  an 
Stelle  der  türkischen  Janitscharen-Miliz  traten  reguläre  egyptische 
Trnppen,  egyptische  Beamte  wurden  eingesetzt,  eine  meist  aus 
Albanesen  formirte  Gendarmerie  sorgte  für  die  öffentliche  Ordnung, 
Christen  wie  Mohammedauer  wurden  gleich  besteuert  und  in  privat- 
rechtlicher Hinsicht  gleichgestellt  Alle  diese  Neuerungen  führte  die 
egyptische  Regierung  mit  rücksichtsloser  Strenge  durch.  Mohammedaner 
wie  Christen,  die  sich  nicht  fügen  wollten,  büssten  ihre  Widersetz- 
lichkeit mit  dem  Tode  oder  mit  Gefangenschaft  auf  der  Feste  Grabusa. 
Dabei  unterliess  die  egyptische  Regierung  jedoch  nicht,  für  die 
Verbesserung  der  Wege  und  Häfen  und  für  die  Hebung  der  Land- 
wirtschaft zu  sorgen,  so  dass  für  die  Insel  eine  bessere  Zeit  ge- 
kommen schien. 

Allein  das  Bestehen  eines  national-hellenischen  Staates  auf 
dem  nahen  Festlande,  liess  das  durch  kriegerische  Erfolge  während 
der  fVüheren  Aufstände  geweckte  Selbstbewusstsein  der  Christen 
Dicht  mehr  zur  Ruhe  kommen ;  der  Hellenismus  war  eine  Macht  ge- 
worden, welche  eine  erstaunliche  agitatorische  Wirkung  übte.  Als  wegen 
des  im  Jahre  1839  zwischen  der  Pforte  und  Egypten  ausgebrochenen 
Krieges  ein  Theil  der  egyptischen  Besatzungstruppen  von  Kreta  auf  den 
Kriegsschauplatz  nach  Syrien  abberufen  wurde,  brachen  Unruhen  aus. 
Vergebens  sucht  Mehemed  Ali  durch  persönliches  Erscheinen  zu 
beschwichtigen  und  nur  mit  Mühe  konnte  die  egyptische  Regieniog 
Ordnung  schaffen. 

Die  Niederlage  der  Pforte  in  der  Schlacht  bei  Nisib  am 
24.  Juni  1839,  und  der  Übergang  der  türkischen  Flotte  zu  Mehemed 
Ali  veranlasste  die  Grossmächte  zu  Gunsten  der  Pforte  zu  inter- 
veniren.  Nach  den  erfolgreichen  Operationen  einer  österreichisch- 
englischen Flotte  an  der  syrischen  Küste,  unterwarf  sich  Mehemed 
Ali  dem  Sultan  und  Kreta  ging  nunmehr  in  die  Verwaltung 
der  Pforte  zurück. 

Ein  österreichischer  Marine  -  Officier,  der  im  Jahre  1894  ver- 
storbene F.  M.  L.  Freiherr  von  Kudriaffsky,  war  es,  welcher 
Ton  Constantinopel  nach  Canea  mit  einem  österreichischen  Kriegs- 
schiffe zur  Recognoscirung  entsandt,  den  egyptischen  Truppen-Com- 
mandanten  zur  Unterzeichnung  der  Übergabsacte  zwang  und  diese 
aD  den  Sultan  überbrachte. 
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Als  im  Jahre  1840  Kreta  wieder  unter  die  unmittel- 
bare Herrschaft  des  Sultans  gelangte,  konnten  die  Mohammedaner 
nicht  mehr  daran  denken,  die  alte  Gewaltherracbaft  aufzurichten. 
Kamentlich  die  unter  der  ^pUschen  Begiening  eingetretene  Qleiehheü 
in  privatrechtlicber  Hinsicht  brachte  die  wirtschaftliche  Oberlegen* 
heit  der  Christen  znr  Geltung.  Seit  die  Agas  auf  ihren  Gfitem  die 
Bauern  nicht  mehr  zu  unentgeltlicher  Arbeit  swingen  und  den  PäebtacB 
die  Ernte  nicht  mehr  zu  Scheinpreisen  weguehmen  konnten,,  begann 
der  Boden  immer  mehr  und  mehr  in  christlicben  Besitz  flberzngäien. 
Gegenwärtig  ist  in  Kreta  Kleingrundbeaitz  unter  denkbar  grtater 
Parcellirung  des  Bodens  Torherrsebend  und  auch  die  Verthetlung  der 
Bevölkerung  zeigt  deutlich  die  einschneidenden  Folgeu  jener  egjptischen 
Einführungen. 

Die  Gesammtbevölkerung,  deren  Zahl  sich  infolge  der  fort- 
wahreudeu  Kriege,  auf  der  Insel  seil  der  Venezianerzeit  nicht  wesfiit- 
lich  veränderte,  betrug  nach  der  letzten  VolkszähluiiLr  18Ö1  rund 
278.0UU  Seelen,  hievon  205.000  Christen  und  73,000  Mohammedaner. 
Tu  den  drei  Hauptstädten  Canea,  Kethymo  und  Candia  bildet  das 
mohammedanische  Element  weitaus  die  Majorität  der  Bevoikci  hdj,^  (in 
Candia  z.  B.  14.597  Mohammedaner  bei  6.361  Christen),  umgekehrt 
ist  das  Verhfiltiiis  im  Binnenlande,  wo  von  1.089  rirfsrhafteu,  830 
ganz  oder  überwiegend  christlich  sind.  Die  Zahl  dieser  Ortschaften  im 
Vergleieli  zu  einer  Bev«ilkerung  von  nur  278.000  Seelen,  lasst  auch 
die  grosse  Zersplitterung  der  kreteusischeu  Bevölkerung  hinsichtlich 
der  Besiedlung  der  Insel  erkennen. 

In  den  vierziger  Jahren  herrschte  Ruhe  auf  der  InseL 
Das  Jahr  1850  brachte  fdr  Kreta  einige  administrative  Reformen 
und  der  Sitz  der  Verwaltung  wurde  von  Candia  nach  Canea  verlegt 
Die  Christen  nahmen  in  den  St&dten  zusehends  europfüsche  Bildung 
an,  während  die  Mohamnaedaner,  welche  die  starren  Fessein  einer 
beschränkten  Weltanschauung  nicht  zu  brechen  vermochten,  an  ihrer 
alten  Lebensführung  festhielten. 

Einige  Decennien  ruhig  fortschreitender  Entwicklung  hätten  die 
geistige  und  wirtschaftliche  Oberlegenheit  der  Christen  yielleicbt  so 
gesteigert,  dass  die  Mohammedaner  auf  Kreta  in  swei  bis  drei  Genera* 
tionen  ihre  Rolle  ausgespielt  hätten. 

Aber  mit  dem  Jahre  1858  beginnt  diebis  auf  unsere 
Tage  reichende  Periode  fortgesetzter  blutiger  Auf- 
stände, 1868,  1866  bis  1869,  1878,  1889,  1886  bis  1897. 

Alle  diese  Kämpfe  sind  dem  W^sen  nach  rein  politischer  Natur, 
denn  Christen  und  MohanmitduDer  vertreten  auf  Kreta  eigentlich  keine 
nationalen  Gegonsfitze,  da  die  letzteren  zumeist  Kt  iieLniten  und  hlutver- 
wuüdi  mit  den  Christen  sind  und  auch  ihre  Muttersprache  griechisch  ist. 
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Die  Ursachen  der  Aufstände  sind  beiderseits  za  suchen.  D  i  e 
tftrkiseheVerwaUang  ?erdient  den  Vor  irnrf  ein^r  mangelhaften 
FQisoige  Ükr  die  BedOifnisee  der  Insel,  insbesonders  dass  si^  niemals 
Tentanden  habe.  Kreta  auf  die  Wege  des  Fortschrittes  zn  leiU^i.  Eine 
lUnstraiion  liieKii,  die  vemaehlflssigten«  Tersandeten  Hftfen  und  das 
hat  gftniliehe  Fehlen  fahrbarer  Strassen,  von  denen  es  nur  in  nnd  um 
Caaea  and  Candia  ]2jbn  gibt;  trotz  eines  seit 'dem  Jahre  1881 
bestehenden  Strassengesetiee,  aber  die  f&r  Öffentliche  Bauten  be- 
stimmten Gelder  wurden  stets  fttr  andere  Zwecke  verwendet 

Die  Christen  dagegen,  sind  dem  begreiflichen  Drange  nach 
Losldsung  besinnungslos  gefolgt  und  haben  in  den  mit  Vandalismus 
geführten  Kämpfen  und  im  Streben  nach  Vereinigung  mit  Griechen- 
land das  einzige  Mittul  zur  Verbesserung  ihrer  Lagü  guduhun. 
Drück  L  üde  Steuerlaaleii,  Mibshaudluügen,  Eingriffe  in  gewährleistete 
iieciite  dicuten  in  der  Regel  den  Aufständen  zum  Vorwande.  Doch 
entfipracben  diese  Klagen  nicht  immer  den  Thatsachen,  denn  der 
Moslim  auf  Kreta  ist  seit  der  epyptischen  Periode  nicht  mehr  in 
der  La?e.  seine  christlichen  Landsleute  auszubeuten  und  Kreta  i^oh  ^rt 
zu  den  am  wenigsten  benteuerten  Ländern  des  türkischen  Reiches . 

Eine  Grundsteuer  im  eig«  titliclitn  Sinne  des  Wortes  war  dorn 
Lande  seit  jeher  fremd  und  bis  zum  Jaiire  1892  war  der  Zebeiit,  nur  5 
bis  7*/„  der  gesammten  Bodenproduction,  die  Uauptform,  unter  welcher 
im  aligemeinen  die  Abgaben  für  den  Staatsschatz  geleistet  wurden. 

Die  Unruhen  gingen  stets  von  den  Bewohnern  der  rein  christ- 
Hchen  Bezirke  Sphakia,  Apokoronas  und  Agios  Vasilios  aus,  während 
die  übrigen  Christen  mitunter  nur  widerstrebend  an  den  Kämpfen 
theiloahmen.  Insbesonders  sind  die  Umtriebe  der  Sphakioten  und  die 
immerwährende  Neigung  dieses  Bergvolkes  2U  Aufisiftnden  nur  die 
Folgen  der  diesem  Stamme  durch  Jahrhunderte  gewährten  Ausnahme- 
BteUuDg.  Viel  gerahmt  ist  der  Freiheitssinn  der  Sphakioten,  nach 
mancher  Ansicht  liegt  jedoch  in  ihrem  Oharakter  auch  Widersettlich- 
kdt  gegen  jede  Ordnung  —  wie  schon  im  ersten  Aufstände  bewiesen 
—  und  ftnsserste  Unduldsamkeit.  Ihr  Interesse  steht  obenan  und  auf 
ihn  Landsleute  sehen  sie  nicht  ohne  Selbstbewusstsein  herab. 

Die  gegenwärtige  Gestaltung  der  Lage  auf  Kreta 
hat  sich  ans  dem  Verlaufe  der  seit  1866  stattgehabten 
Aufstände  allmählich  entwickelt. 

Nach  der  Thronbesteigung  König  G  e  0  r  g's  I.  von  Griechenland, 
worden  die  jonischen  Inseln  im  Jahre  18ti4  Griecheuhind  einverleibt. 

Das  durch  dieses  Ereignis  mächtig  erregte  nationale  Bewusstsein 
der  christlichen  Bewohner  von  Kreta,  führte  zum  Aufs tande  des 
Jahres  1866 ;  gleich  zu  Beginn  wurde  die  Vereinigung  mit  Griechen- 
land proclamirt. 
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Beim  Aasbraehe  der  Unruhen  flüchtete  sich  das  mohamDaedanische 
Laodfolk  —  wie  auch  stets  in  der  Folge  —  in  die  Städte  und 
Fettangen«  Die  Christen  TemiohteteD  alles  ausserhalb  der  St&dte  be- 
findliehe mehammedanisehe  Eigenthun,  dafür  nahmen  die  Tfirken  In 
den  Sttdten,  wo  sie  die  Mehrheit  bildeten,  an  den  Christen  Bache. 

Nach  Anlangen  voin  Verstärkungen  begann  der  nene  Gonvemeiir 

Mnstapha  Pascha,  ein  Albanese,  noch  im  Herbste  mit  10.000 Mann 

die  Operationen  gegeu  den  Herd  des  Aufstandes,  die  Hochebene  Ton 

Omalos.  Auf  verschiedenen  Wegen  suchte  er  in  dieselbe  einzudringen. 
Von  Norden  Ober  Lakki,  Therisso,  von  Westen  über  8t.  Irene,  von 
Süden  über  Tarrha  und  Kuineli,  von  Osten  über  die  Berge  von  Kra^ii 
und  die  Hochebene  von  Askyfo.  Immer  vergebens.  Nur  im  mittleren 
Theile  der  Insel  errang  Mustapha  Pascha  einen  Erfolg.  Dort 
hatte  unter  Leitung  des  griechischen  Oberst  Koronäos  der  Aufstand 
bedenkliche  Dimensionen  angenommen.  Mustapha  Pascha  er- 
stürmte am  21.  November  das  feste  Kloster  Arkadi;  was  von 
Menschenleben  in  dessen  Mauern  war,  musste  über  die  Klinge  springen. 

Mit  Ende  des  Jahres  1866  bezog  Mnstapha  Pascha 
mit  seinen  gänzlich  ersehdpften,  frierenden  Tmppen  in  Ganea  und 
Candia  Winterquartiere. 

Nicht  glücklicher  war  im  Jahre  1867  Mnstapha 
Pascha's  Nachfolger,  der  herflhmte,  aus  einer  Qrenserfiimilie 
unseres  aufgelösten  Oguliner-Regimentes  stammende  Omer  Pascha  in 
seinen  Unternehmungen  gegen  die  Weissen  Berge.  Derselbe,  der  im 
Jahre  1853  den  Orientkrieg  siegreich  begann  und  1862  Montenegro 
mit  Erfolg  bekämpfte. 

Zuerst  führte  ein  combinirter  Angriff  gegen  die  Hochebenen  von 
Askjfo  und  Kallikrati  nicht  zum  Ziclo.  Sodann  gelang  es  Omer  Pascha 
in  den  Herd  des  Aulstandes  im  Osten  der  Insel,  in  die  Hochebene 
von  Lasithi  einzudringen  und  von  liier  durch  die  Me^sara-Ebene  und 
auf  dem  Wasserwetre  über  Franko  Kastelion,  übeniisrhend  über  Kalli- 
krati in  die  Hoch«  beue  von  Askyfo  einzufallen.  Aber  in  Gefahr  um- 
zingelt zu  werden,  musste  Omer  Pascha  bald  den  Kückzug,  theils 
nach  Canea,  theils  Ciber  Aradeua  an  die  ;Südküste  antreten. 

Vier  Monate,  vom  18.  April  bis  10.  August  dauerte  der  Feldzug 
im  Jahre  1867;  allerdings  hatten  in  den  mörderischen  K&mpfen  ein 
paar  Tausend  christlicher  Eretenser,  Frauen  und  Kinder  ihr  Leben  ge» 
lassen,  aber  auch  die  Leichen  tausender  tfirkischer  Soldaten  modertei 
in  den  Bergen  und  von  einer  Tollständigen  Niederwerfimg  des  ▲nf- 
standes  war  man  noch  weit  entfernt 

Omer  Pascha  wurde  abberufen  und  dem  Drucke  der  Gross- 
mächte nachgebend,  zog  nun  die  Pforte  mildere  Saiten  auf. 
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Durch  -^rmitilimg  des  naeh  Kreta  enteandten  GroBsresiers 
ili  Paaeha  kam  ein  Vergleich  mit  den  AnfstSn^chen  ro  Stande 
md  der  Winter  mit  leiiier  bitteren  Neth  dftmpfte  die  Anfetande- 
gelftste  Ihst  YoUends.  Aber  in  einielnen  Oebieten,  wie  in  der  Sphakia, 
eaftilammte  der  Anfetand  mit  Beginn  des  Jahres  1868  abermals. 

Per  nene  Trappen^Oommandant  auf  Kreta,  H n  s  s  ei  n  P  as ch  a, 
beschränkte  sich,  durch  Streifcorps  die  Aufständischen  zu  bekämpfen. 
Gleichzeitig  Hess  er  an  den  wichtigsten  Zugängen  in  die  Berge 
kiciue  Blockhäuser  bauen  und  schob  sich  auf  diese  Art  —  angeblich 
eine  Idee  des  damals  in  türkischen  Diensten  stehenden  preussischen  In- 
genieur-Ofticiers  Blume  —  inimei-  höher  in  die  Thäler  hinauf.  So  wurden 
in  den  Bezirken  Sphakia  und  Apokoronas  mehr  als  60  solcher  Be- 
festiguncrftn  in  kurzer  Zeit  erbaut.  Man  wollte  auf  diese  Art  in 
den  Bergen  die  Insurgenten  zusammendrungeu  und  ihneo  jeden 
Lebensunterhalt  abschneiden. 

Thatsächlich  hatten  die  Aufständischen  im  Winter  1868/69  mit 
grossen  Entbehrungen  zu  kämpfen,  aber  erst  durch  das  Einschreiten 
der  Grossmächte  gegen  Griechenland,  erlosch  zu  Beginn  des 
Jahres  1869  der  Aufstand.  Die  Pforte  hatte  wegen  der  offen- 
kundigen Unterstützung  des  Aufstandes  durch  Oriechenland,  im 
December  1869  die  diplomatischen  Beziehungen  zu  Griechenland 
abgebrochen  und  drohte  mit  der  Kriegserklärung.  Die  Grossmächte 
forderten  auf  der  Pariser  Conferenz  yom  Jahre  1869  Griechenland 
jede  Unterstützung  der  Aofiit&ndischen  zu  verhindern.  Griechen- 
land fügte  sich  and  Kreta  mnsste  sich  wieder  nnter  die  Herrschaft 
des  Halbmondes  beugen. 

Gleiefazeit^  trat  jedoch  für  Kreta  das  organische  Statut 
Tom  Jahre  1868  in  Wirksamkeitt  eine  Ermngenschaft  des  Anf^ 
Blandes,  welche  die  Lage  der  Christen  wesentlich  verbesserte.  Das- 
selbe nahm  Dir  Kreta  einen  General-Qooyemenr  in  Aussicht,  Christ 
oder  Mohanmiedaner^  demselben  .sollte  der  Yilajet-Bath  snr  Seite 
ildien,  ein  Christ,  wenn  jener  Mohammedaner  war  und  umgekehrt.  Die 
grieehisehe  Sprache  wurde  als  Amtssprache  anerkannt,  Gerichte  aus 
Angehörigen  beider  Religionen  zusammengesetzt,  und  eine  Generalra- 
nunmlung  zu  gleichen  Theilen  aus  Christen  und  Mohammedanern 
gebildet. 

Die  Bildung  dieses  Parlamentes  und  die  liierauf  begründete 
SelbstyerwaituDg  der  Insel,  führte  jedoch  nicht  zur  erhofften  Ge- 
OTodong  der  Verhältnisse.  Dieselben  lagen  el)eu  ganz  anders  als  in 
dem  hpnafhharten  Samoy,  welche  Insel  sich  schon  seit  langem  einer 
autonomea  Verwaltung  erfreute.  Samos  i?t  aber  von  einer  fast  ans- 
«ehliesslich  christlichen  Bevölkerung  bewohnt,  während  sich  auf  üreta 
Christen  und  TOrken  als  Todfeinde  gegenüberstehen. 
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Im  kreteDsiflchen  ParlameDt  bildeten  sick  denn  auch  sofort  die 
Parteien  der  Coneerfativen  und  Badiealeo ;  die  erstejren  bestehend  am 
den  wenigen  Grossgnindbesitzem,  daronter  die  Mohammedaner  in  der 
jtfehrheit,  der  letzteren  gehörten  die  griechischen.  Elemente  an,  welche 
auf  die  Lostrennang  von  der  türkischen  Herrsebaft  hinarbeiteten.  Unter 
.wOatem  Streit  Terflchlechterte  sich  die  Lage  .Ton  Jahr  sq  Jahr  und 
die  Bedrftngnis  der  Pforte  während  des  rnssisch-tftrkisehea 
Krieges  1877/78  benütsend»  griff  man  naeh  alter  Sitte  neuer- 
dings zn  den  Waffen. 

Nor  durch  neue  Zugeständnisse  gelang  es  Mnkthar  Pascha 
die  Buhe  herzustellen ;  anf  dem  Berliner  Congress  vom  Jahre  1878 
wurden  die  Verhältnisse  Kretas  geregelt  Der  Artikel  23desBerliner 
.Vertrages  vom  Jahr e<  1878  verpflichtete  die  Tflrhei  au  peinlidi 
genauer  DurchfÜlhrung  der  durch  das  organische  Statut  vom  Jahre  1868 
geschaffenen  Bechtsordnang ;  durch  die  zwischen  MuktharPascha 
und  den  Aufbtändiscben  am  15.  October  1878  abgeschlossene  Con- 
vention von  Haleppa  wurde  das  1868er  Statut  weiter  zu  Gnnsten 
der  Christou  modificirt.  Dieser  Vertrag  bestimmte  unter  anderem  die 
Erneüüung  eiues  chri:5tlirhen  Gouverneurs  durch  den  Sultan  auf  tiui!" 
Jahre;  den  Christen  wurde  in  der  Generalversammlung  die  Majontat 
eiugeritiuiit  (49:31)  und  die  griechische  Sprache  als  einzige  Amts- 
sprache in  der  Generalversammlung  und  bei  Gericht  anerkannt.  Der 
Insel  wurde  eine  fast  vollkommene  administrative  Autonomie  mit 
beschi  inktei  LeG^islative  und  die  Organiairung  einer  aus  Einheimischen 
gebildeten  Gendarmerie  gewährt. 

Nach  diesen  Zugeständnissen  war  der  politische  Zustand 
der  Insel  in  den  Achtziger- Jahren  für  die  Christen  durch- 
aus nicht  ungünstig,  allein  die  unversöhnlichen  Elemente  suchten  stets 
neue  Coutlicie  herbeizutühren  und  den  Einüuss  der  Mohammedaner  zu 
unterdrücken.  Die  Schwäche  der  christlichen  Gouverneure,  welche  weder 
in  Constautinopel,  noch  in  Kreta  einen  It&ckbalt  hatten,  ausnützend, 
wurden  Beschwerden  erhoben  und  neue  Zugeständnisse  gefordert 

So  wirkten  die  erlangten  politischen  Zugeständnisse  keinesfalls 
zur  Beruhigung,  sondern  steigerten  nur  die  Aufstau dsgelfiste  und 
führten  im  Jahre  1889  neuerdings  zum  Ausbruche. 

Schakir  Pascha  wusste  die  Ruhe  ohne  grosses  Blotvergiessen 
herzustellen,  aber  die  Pforte  sah  sieh  durch  die  Unruhen  veranlasst, 
die  Haleppa-Oonvention  zu  Ungunsten  der  Christen  mehrfaeb  abzu- 
&ndern.  So  wurde  die  auf  fOnf  Jahre  im  vorhinein  festgesetzte  Amts-^ 
dauer  des  General-Gouverneurs  abgeschaft,  die  Gesammtsahl  der 
Deputirten  herabgesetzt»  eine  zwei  Drittel-Majorit&t  zur  Abftndemng 
bestehender  Gesetze  nOthig  erklärt  und  an  Stelle  der  direeten  Walileo 
in  die  Generalversammlung,  trat  wieder  die  frQhere  indirecte  Wahl 
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Der  Bindniek  dieser  Yoliideruiigeo  war  natOrlieh  der  denkbar 
seUeehieate.  Zwei  Jahre  nnteriiessen  die  Christen  die  Wahlen  in  die 
GtneralTersammliing  und  als  sie  ihre  Taktik  ftndern  wollten,  wnsste 
Mahmud  Paachii^s  zersetzendes  Begime  die  Einbernfong  der 
GeseralTersammlung  drei  Jahre  hinaussusehieben. 

Im  Sommer  1894,  nach  eiuem  missglQckten  AttenluLc  auf 
den  genannten  üeneral-Gonverneur,  wandten  sich  die  Kretenser  in 
einer  Petition  an  die  Pforte,  verlangten  die  Einberufang  der  General- 
versammlung und  einen  christlichen  Gouverneur.  Mahmud  Pascha 
Wörde  hierauf  durch  Turkhan  Pascha,  einen  Albanesen  mit  ganz 
»europäischer  Bildung,  ersetzt  und  nach  kurzer  Zeit  folgte  dann 
Karathcodory  Pascha,  bisheriger  Forst  vonSamos,  als  christ- 
licher Gouverneur. 

Die  Pforte  entschloss  sich  auch  wieder  au  einigen  Abänderungen 
der  Gesetze  vom  Jahre  1889  in  einem,  fQr  die  Christen  günstigen 
Sinne.  Die  Zahl  der  Mitglieder  de«  kretensischen  Landtages  wurde 
wieder  erhöht,  der  Wahlmodns  geändert  nnd  die  Formirnng  der 
Oendarmerie  lu  zwei  Drittel  aus  Christen  und  zu  einem  Drittel  aus 
Mohauimedanem  festgesetzt. 

Allein  diese  wohlgemeinten  Beformen  Karatheodory 
Pasch a*8,  eines  sehr  einsichtigen  Mannes,  ron  dessen  Eiofluss  sich 
die  llftehie  viel  verspradien,  scheiterte  an  der  aUgemeinen  Zerrfittung 
der  krotmisisehen  Zustände.  Die  Generalversammlung  machte  gegen 
aüe  Vorschlüge  Opposition,  gleichzeitig  bildete  sich  ein  sogenanntes 
Comitö  far  Kefonnen,  in  Wirklichkeit  eine  Art  Nebenregierung  — 
Aasohluss  an  Griecheülaüd  war  das  Losungswort. 

Angesicht:^  dieser  drohenden  Anzeichen  unternahm  die  Pforte, 
trotz  der  gemaciiten  traurigen  Erfahrungen  durchaus  keine  Anstalten, 
om  die  Insel  im  Ernstfalle  behaupten  zu  können. 

Die  im  permanenten  Style  erbauten  Befestigungen  von  Oanea, 
Candia,  Bethymo  und  Spinalonga  wurden  nur  nothdllrftig  erhalten, 
«Bsig  das  am  Eingänge  in  die  Suda-Bai  gelegene  Fort  Izzedin 
befiuid  sich  in  gutem  Zustande.  Nur  10.000  Mann,  11  Bataillone, 
t  Sscadronen  und  30  Qebirgsgesehfltze,  zfthlte  die  türkische  Truppen- 
macht  anf  der  Insel;  Trnppenkörper  aus  verschiedenen  Theilen  des 
Beicfaes,  die  sich  wegen  der  zahlreichen  Fiebergegenden  der  Insel 
mitunter  schwer  acclimatisiren  konnten,  daher  verhälinismftssig  viele 
Etanke  hatten.  Diesen  sehwachen  militärischen  Streitkräften  standen 
U'200.OOO  Christen  feindlich  gegenüber,  deren  Unterstützung  durch 
heiwillige  aus  Oriechenland  im  Falle  neuer  Unruhen  nicht  zu  be- 
tweifeln  war.  Deren  Landung  zu  verhindern,  war  aber  bei  dem  Zu- 
stande, in  welchem  sich  die  türkische  Flotte  befand,  nicht  möglich. 
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Dass  sich  infolge  der  fort  währenden  Unniben  die  Insel  in  wirt- 
schaftlicher Ilnisicht  keiner  günstigen  Verhältnisse  erfreute,  ist  er- 
klärlich. Zu  Korns  Zeiten  bei  fünfmal  grösserer  BeTöikenuig  eine  der 
reichsten  Eornkammern  des  Beiches  bildend,  genügte  im  Jahre  1894 
die  Körnerprodaction  kaum  zur  Ernährung  eines  Drittels  der  Bevöl- 
kerung und  iwei  Fünftel  des  urbaren  Bodens  waren  unbebaut.  Der 
Viebstand  war  schon  seit  dem  Aufstand  Tom  Jahre  1889  Temiehiet 

Im  Herbste  1895  hüdeten  sich  Banden  von  Anfiitftndisclien 
in  den  Bergen,  Freiwillige  ans  Griechenland  landeten  und  Gtüd- 
sendongen  ans  allen  Thailen  Qrieohealands,  aus  England,  Frankreich 
und  Itfdien  —  angeblich  durch  griechische  geheime  Comites  auf- 
gebracht —  langten  ein. 

Im  December  1895  kam  es  bereits  zu  Kämpfen  in  der 
Spbakia.  Karatheodory  Pascha,  die  Unmöglielikeit  einer  fried- 
lichen Lösung  der  Dingf'  orkfimpnd,  bat  um  EntlfiSHuii};  undTurkhan 
Pascha  wurde  zum  zweitenmaie  Geueral-Gouverneur. 

Im  Mai  1896  kam  es  zu  offenem  Aufruhr,  welcher  mit 
der  Einschliessung  der  1%  Bataillone  und  2  Geschütze  starken 
Garnison  von  Yamos  begann.  Die  mohammedanische  Landbeyölkening 
floh  in  die  Eflstenst&dte  und  in  Oanea,  Candia  und  Betiiymo  kam 
es  zu  Pfingsten  an  erbitterten  Kämpfen. 

Der  an  Stelle  TarkhanPaseha^s  som  GoiiTememr  ernannte 
Vali  von  Seutarl,  Abdullah  Pascha,  traf  Aide  lEai  In  Caoea 

ein,  entsetzte  Vamos  und  begann  nach  dem  Anlangen  von  Ver- 
stärkungen, welche  die  türkische  Truppenmacbt  auf  34  Bataillone, 

4  Gebirgsbatterien  nnd  2  Escadronen  brachten,  die  Pacification  der 
aufständischen  Bezirke;  die  zur  Uuficiung  der  iiocli  im  Binnenlaiide 
eingeschlossenen  moliammedanischen  Bevölkerung  entsondeten  Streif- 
Commanden  erlitten  jedoch  grosse  Verluste  und  vermochten  nicbt 
in  die  Berge  einzudringen. 

Zu  grösseren  Unternehmungen  von  Seite  der  Insurgenten  kam  es 
nicht.  Der  Aufstand  entbehrte  einer  einheitlichen  Leitung,  wodurch 
das  Auftreten  grösserer  Banden  nach  einem  bestimmten  Plane  aus- 
geschlossen war.  Den  kreteosischen  Freiheitskämpfern  widerstrebt 
eben  jede  Unterordnung  und  eine  feste  Organisation  hat  es  unter 
ihnen  nie  gegeben.  Der  gew&hlte  Capetan  eines  jeden  Bezirkes  erfreut 
sich  allerdings  eines  gewissen  Ansehens,  ohne  jedoch  seinen  Befehlen 
Nachdruck  geben  zu  können.  Eine  auffallende  Abneigung  zeigte  aiefa 
gegen  alle  Griechen  aus  dem  Königreiche,  die  auf  der  Insel  uiW 
befehlen  wollten,  nnd  die  griechischen  Officiere.  welche  im  Jahre  189$ 
nach  Kreta  kamen,  um  Ordnung  in  die  Schaaren  an  bringen,  spielten 
nur  eine  untergeordnete  Bolle. 
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Wenn  es  trotzdem  den  türkischeu  Truppen  in  keinem  Aufstände 
gtliiig,  einen  nachhaltigen  Erfolg  zu  erzielen,  so  liegt  dies  nur  iir 
der  grosses  Vertheidigungskraft,  welche  den  Bewohnern  der  Insel  in 
ibren  Bergen  innewohnt  Überfälle  und  Hinterhalte  sind  die  taktischen 
Eooststücke  der  Insurgenten,  unterstützt  von  ausserordentlicher  Schies^ 
ferügkeit,  Gewandtheit  und  Ortskenntnis.  So  tapfer  sich  auch  die 
Mdsehen  Soldaten  schlugen,  in  den  Bergen  waren  sie  den  Anf^ 
sIlBdisehen  nicht  gewachsen. 

So  wurde  scUiesslich  auch  der  Anfttand  des  Jahres  1896  nnr 
das  Eingreilan  der  Mftchie  nnd  die  Nachgiebigkeit  der  Pforte 
beendet  Die  Ton  den  Grossmftchten  zum  Schntse  der  Europäer  nach 
Kreta  entsandten  EriegsschUfe  trafen  im  Jnni  ein  und  wirkten  inso- 
fern beruhigend,  ak  die  Türken  auf  eine  weitere  Offensive  Fersichteten 
und  die  Au&lfodischen  sich  abwartend  verhielten. 

ZuEndeJnni  1896  wurde  wieder  ein  christlicher  QouTerneur, 
Bero witsch  Pascha,  ernannt,  und  Mitte  September  erschien  ein 
kaiserlicher  Fer]n:in  mit  den  aui  Vorschlag  der  Botschaftor  in 
CoDstantinopel  au  tlie  christlichen Kretenser  gewühlten  Zugestäuduibsen. 

Dieselben  gipfelten  in  der  Ernennung  eines  christlichen  Gouver- 
Mare  seitens  der  Pforte  unter  der  Zustimmung  der  Mächte,  welche 
die  Oherwachung  aller  Beformen  übernaiimen  und  in  einer  fast  voll* 
ständigen  Antonomie. 

Die  kretensische  Nationalversamnilnng  nahm  diese  Bestimmungen 
und  hiemit  schien,  abgesehen  von  oiu igen  Zwischenfällen,  die  Buhe 
wieder  hergestellt.  Aber  nur  äusserlich. 

Die  nimmer  ruhenden  und  noch  zunehmenden  nationalen  Agi- 
'-ti  inen  in  Griechenland  zogen  auch  Kreta  in  ihre  Kreise  und  wussten  die 
Lrr?giiDg  auf  der  Insel  wachzuhalten.  Zunächst  ergab  die  thatsächltche 
i^archfuhruDg  der  Keformcn  Schwierigkeiten.  Die  in  den  Kfistenstädten 
zmammeogeströmte  mohammedanische  Landbe?5lkerung  weigerte  sich 
in  ihre  zerstörten  Dörfer  zurückzukehren,  die  BänfOhning  der  neuen 
Gerichtsordnung,  die  Reorganisation  der  Gendarmerie,  verzögerten  sich 
doDGh  langwiei^e  Verhandlangen  und  die  Geldnoth  nahm  kein  finde. 

Alle  diese  Momente  gaben  den  Kretensern  Anlass  su  Protesten 

schon  Ende  des  Jahres  1896  verschlechterte  sich  ausehends 
die  Lage.  Euhestörungen,  augenscheinlich  oiganisirt,  um  jede  Dunhp 
Aknng  von  Beformen  su  Terhindem,  brachen  aus,  die  Strassen- 
Umpfe  in  Canea  und  der  Brand  des  dortigen  GhristenTiertols  am 
fi-Februar  1897  gaben  schliesslich  das  Signal  su  einer  allgemeinen 
Ahebnig.  Der General-GouTornenr  Berowitsch-Pascha  verliess 
^  Insel,  welche  nun  in  den  Zustand  voller  Anarchie  Überging.  Die 
legi  wurde  emster  denn  je;  klar  und  deutlich  zeigte  es  sich  jetzt, 
dttg  man  es  nickt  mit  der  Empoiung  eines  unterdrückten  Volkes  zu 
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than  habe,  sondern  mit  einer  vom  griechischen  Festlande  aus  wohl 
vorbereiteten  Bewegung,  welche  die  Annexion  der  Insel  hezweekte. 

Griechenland  nahm  fQr  die  christlichen  Kretenser  offen  Partei 
und  am  13.  Febraar  erschien  eine  grieohiache  Torpedo-Flotille 
▼or  Canea,  welches  seit  12.  Februar  von  den  Aufständischen 
eingeschloBseo  war.  Ilnrch  das  Einschreiten  der  Admiiale  der  Qfoaa- 
mftchte  wurden  die  griechischen  Schilfe  annftchst  an  weiteren  Opan- 
tionen  Terhindert;  Landangatmppen  der  fremdUndisohen  Eriagssehiffe 
besetzten  am  15.  Febraar  Canea  und  die  Flaggen  von  Östenreieh- 
Ungarn,  RnsBland,  Frankreich,  England  und  Italien  wurden  avf  den 
WftUen  gehissi 

An  demselben  Tage  landete  der  grieehische  Oberst  Vaasos  bei 
Kloster  Gonia  mit  1.400  Mann  griechischer  Truppen  —  2  Bataillone, 
13  Gebirgsgescbütse  tind  eine  Abtheilung  von  Specialtruppen  ^ 
nahm  im  Namen  König  Georges  ?en  Griechenland  Besiti  von  der 
Insel  und  rftckte  ttber  Platanias  gegen  Canea  vor.  Ein  Angriff  der 
griechischen  Truppen  und  Insurgenten  auf  Haleppa  wurde  am 
21.  Februar  durch  das  Feuer  der  vor  Canea  liegenden  Kriegsbchitfe 
der  Grossmächte  abgewiesen. 

Don  Wünschen  der  Mächte  gemäss,  welche  trotz  der  Anwesen- 
heit griechischer  Truppen  auf  der  Insel  noch  immer  zu  vermitteln 
suchten,  beschrankten  sich  die  türkischen  Truppen  gegenüber  den  in 
allen  Theileu  der  Insel  auftretenden  loauigenten-Banden,  welche  in 
der  Gesamnitheit  etwa  30.000  bis  40.000  Mann  erreichten,  auf  ein  rein 
defensives  Verhalten.  Ein  Vorgang,  der  iiidess  durch  die  Schwäche 
der  türkischen  Truppenmacht  von  selbst  geboten  schien. 

Insgesammt  bestand  die  Besatzung  der  Insel  aus  15  schwachen 
Bataillonen,  2  Escadronen,  4  Gebirgsbatterien  und  einigen  Com- 
pagnien  Festungs-Artillerie,  zusammen  12.000  Mann.  Hievon  standen 
zusammen  9  Bataillone  2  Escadrouen  und  4  Gebirgsbatterien  und  die 
Festungs-Artillerie-Compagnien  in  Canea,  Candia  und  Rethymo,  der 
Kest  hielti  in  kleine  Detachements  vertheilt,  kleinere  KOstenpUtze 
und  einige  Orte  im  Binnenlande  besetzti  von  welchen  die  meisten 
alsbald  von  den  AufsUndischen  eingeschlossen  wurden.  Die  in  Selino, 
Jerapetros  etc.  eingeschlossenen  Truppen  und  die  dahin  geflüchtete 
mohammedanische  Landbevölkerung  konnten  nur  durch  das  Einschreiten 
▼on  Laadungstruppen  der  fremdländischen  Kriegsschiffe  Tor  den  mit 
grdsstem  Vandalismus  vorgehenden  Insurgenten-Banden  gerettet  werden. 

Am  1  Mftrz  setaten  die  Grossmächte  die  griechische  Regiening 
in  Kenntnis,  dass  Kreta,  unter  den  gegenwärtigen  UmatAaden,  in 
keinem  Falle  annectirt  werden  könnCi  und  gaben  den  Entsehluts  famd, 
bei  Attfrechthaltung  der  Tntegritftt  der  Türkei,  Kreta  mit  einem 
Regime  unbedingter  Autonomie  auszugestalten.  Dagegen  wurde  an 


Digitized  by  Google 


Ans  Kr6ia*i  0«ieblehte.  168 

Grieebeiilaiid  die  Anffordernng  gestellt,  die  Schiffe  «irücJ»aziebeii 
und  die  geUadeteD  Trappen  heimsiibenifeii. 

Die  Pforte  nahm  die  Yonchläge  der  MSehte  an,  die  griechische 
BegieiBBg  dagegen  wies  darauf  hin,  dass  die  der  Ii^sel  gewfihrte 
Antonomie  die  Abdehten  der  Mftchte  nicht  erf&Uen  wftrde,  vertrat 
die  Zweekmftssigkeit  der  YereinigiiDg  Ereta^s  mit  Griechenland  und 
hielt  das  Verbi«ben  der  griechiechea  Truppen  auf  der  Insel  im 
latareaee  der  Humaaitftt  und  Wiederhmtellung  der  Ordnung  geboten. 

Von  Seite  der  Greasmftchte  wurde  daher  Kreta  in  Blocade- 
lustand  erklärt;  die  Mitte  März  eingetroffenen  Landtruppen  der- 
gelben  —  je  1  Bataillon,  Kusslaud,  Frankreich,  Italien  und  England 
entsandten  luxh  je  1  Gebirgabatti  rie  —  besetzten  Canea,  die  Suda-Bai 
mit  der  Halbinsel  Akrotiri,  Haleppa,  Candia,  Reth^mo,  Sitia  und 
Jerapetros. 

Am  18.  März  hatten  diö  Admirale  die  Autonomie  der  Insel 
proclaniiit  und  die  iusurgenten  zur  Niederlegnng  der  Waffen  auf- 
gefordert, ohne  hiemit  jedoch  eiiK^  Wirkung  zu  erzielen. 

Der  rasche  Verlaut  des  im  April  aufi^ebrochenen  türkisch- 
griecbisehen  Krieges  zu  Gunsten  der  Pforte,  veriehlte  jedocli  nicht,  die 
nnternt  liinLiide  Haltung  des  Obersten  Vassos  und  der  Aufst&ndisclien 
bedeutend  herabzustimmen. 

Am  11.  Mai  wurde  Griechenland  von. den  Mächten  ihre  Vermitt- 
laug zur  Herbeiführung  eines  Waffeostülstandes  unter  der  Bedingung 
angeboten,  dass  die  griechischen  Trappen  von  Kreta  abberufen  werden, 
und  dass  Griechenland  in  formeller  Weise  der  Autonomie  Insel 
ntätimme.  Die  Regierung  Griechenlands  nuhm  diese  Bedingungen  an 
and  die  griechischen  Truppen  verliessen  Mitte  Mai  Kreta. 

War  es  Oberst  Vassos  theil weise  gelungen,  die  Feindselig- 
keiten  auf  offeue  K&mpfe  der  Aufständischen  gegen  die  Türken  zu 
beflchr&nken,  so  begann  nunmehr  wieder  die  alte  Anarchie;  die  Christen 
unternahmen  Baabzttge  und  serstörten  aUes  erreichbare  Eigenthum  der 
Mohammedaner,  dieee  dagegen  schritten,  besonders  im  District  Gandia, 
ni  Bepretsaliett. 

Im  Juni  wurde  seitens  der  Aufetftndiscben  eine  provisorische 
Regierung  gebildet  und  am  24«  August  erklärte  sich  die  con- 
stttnrtt  orste  kretensische  Nationalversammlung  mit  60  gegen 
12  Stimmen  für  die  Annahme  der  Autonomie  und  verlangte  die  Ent- 
fernung der  tftrkischen  Trappen.  Die  12  Stimmen  mit  dem  Präsidenten 
Benixelo  waren  zunächst  gegen  die  Autonomie  und  wollten  die  Fort- 
daaer  der  Anarchie. 

An  Stelle  von  Benizelo,  welcbtr  mit  seinem  Anhang  nach 
Griecheülaii(i  reiste,  wurde  Dr.  Spakianakis  Präsident.  Derselbe 
versicherte  die  Aduiiiale,  dass  die  Nationalverj^ammlung  in  aufrichtiger 
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Weise  an  der  Barchführung  der  geplanten  Autonomie  theilnehmen 
wolle,  WOOD  dertD  Inalebentreteii  dureh  die  Entfemang  der  tOrkischea 
Trappei  tob  der  losel  gesichert  wftre. 

Am  8.  Ko?ember  wurde  nach  einer  feierlichen  M esee  auf 
Akrotiri  die  griechiBche  Flagge  eingezogen  nnd  die  neue  kreteasieehe 
an  ihrer  Stelle  gehisst. 

Im  December  kam  es  zu  Zwistigkeiten  zwischen  den  Insnr* 
genten  von  Sphakia  und  jenen  von  Eisamos,  und  seithOr  trat  eine  offene 
Bpaltnng  der  christlichen  KretensCr  in  die  Partei  der  Antondmisten  nnd 
in  jene  der  Anhänger  ftUr  den  Anschlnss  an  OriediCnland  an 'Tage. 

Nach  dem  siegreichen  Feldzuge  der  Pforte,  hatte  sich  di€ 
kicteDbi^che  Frage  selbstverständlich  von  den  Beziehungen  zwischen 
der  Türkei  und  Griechenland  losgelöst. 

Auf  Grund  der  zwischen  den  Botschaftern  in  ConstantiDopel 
gepfloofenen  Verhandlungen  kam  zwischen  den  Grossmächteu  zu  Ende 
des  Jahres  1897  ein  Auiuiiuniie-rrogramm  zustande.  Dasselbe  gipfelt 
in  der  Autonomie  und  Neutralisirung  von  Kreta,  welche  Insel  auch 
fernerhin  einen  Theil  des  ottomanischen  Kaiserreiches  bildet,  und  in 
der  Ernennung  eines  christlichen  Gouverneurs  dnrch  di-.^  Mächte, 
der  nach  Möglichkeit  einem  neutralen  Staate  angehören  soll. 

Dermalen  scheitern  die  Bemühungen  zur  definitiven  Losung  der 
kretensischen  Frage  au  der  Wahl  eines  geeigneten  General-Gouverneurs. 
Verschiedene  Candidaten:  Droz,  Schaffe r,  Potrovic  wurden 
genannt  und  verschwanden,  bis  anfang  Februar  1898  die  Candidatur 
des  Prinzen  Georg  von  Griechenland  für  den  Gouvemeurs-Posten 
auftauchte;  die  Grossmächte  waren  getheilter  Anschauung,  auf  Kreta 
waren  die  Insurgenten führer  sofort  dafür,  während  sich  die  National- 
Tersammlung  zurückhaltend  verhielt. 

Einigkeit  herrscht  unter  den  christlichen  Kretensem  nur  bezüglich 
Ahlehnnng  jeglicher  Souveränitfitsrechte  des  Sultans  und  der  Abbe- 
rufung der  türkischen  Trappen.  Im  Übrigen  gibt  es  eine  starke  Partei, 
welche  jede  Wiederkehr  gesetzniftssiger  Ordnang,  also  auch  die  An- 
nahme der  Autonomie  xu  verhindern  trachtet,  und  ausschliesslich  die 
Vereinigung  Ereta's  mit  Griechenland  anstrebt  Sollte  diese  Vereini- 
gung eintreten,  so  durften  die  christlichen  Eretenser  viel  von  jener 
Selbstftndigkeit  einbOssen,  welche  ihnen  die  Autonomie  in  so  hohem 
Masse  verleiht,  aber  andererseits  in  materieller  Hinsteht  manche  Voi^ 
theile  erreichen.  Denn  ftr  die  Tfirken  bedeutet  die  Autonomie  die 
Sicberstellnng  ihres  Verhleibens  auf  der  Insel,  die  Vereinigung  mit 
Griechenland  macht  sie  zu  Fremden;  sind  sie  zur  Auswanderung  ge- 
zwungen, so  wird  ihr  Eigenthum  auf  die  billigste  Weise  den  Christen 
zufallen. 
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Blicken  wir  xartlek  auf  die  Yergangenbeit  der  Insel!  Welch*  ein 
Schickealswechsel  in  3.000jäliriger  Geschichte!  Im  grauen  Alterthmne 

einzig  anf  der  Höhe  der  Kultur ;  noch  unter  den  Römern  voll  üppigen 
Lebens,  dann  von  den  Byzantinern,  Arabern,  Venezianern  ansgebeutot, 
unter  türkischer  Herrschaft  endlich  der  Schauplatz  jahrhundertelauger 
Kämpfe  und  VerheerungeD. 

Und  doch  bei  alldem  haben  die  Kretenser  ihre  Eigenthflm- 
lichkeiten  zu  bewahren  ^ewiü^st  und  unge  b  cugt  dteheu  sie  heute  da. 

Ob  mit  der  den  Kielensern  gewähitoi]  vollständigen  Autonomie 
nach  jahrhundertelangen  Kämpfen  Ruhe  uiid  FriiMlrii  auf  der  Insel 
einziehen  wird,  ist  bei  der  Verschiedeuartigkeit  der  l^völkerung  und 
dem  selbstbewussten  Charakter  der  christlichen  Bewohner  der  Insel 
jedenfalls  noch  eine  Frage.  Vor  allem,  so  scheint  es,  braucht  Kreta 
eine  starke  Hand.  Dann  wird  fär  die  jetzt  menschenleere  Insel  des 
Minos  vielleicht  die  Zeit  wiederkehren,  von  der  Homer  sagt,  dass 
auf  derselben  nnsShüges  Volk  in  nennsig  blühenden  St&dten  wohnt 
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Tortrag,  gehalteo  im  Wiener  mOitKr-irieBenBehafUiclieii  und  CMino-YeteiB«  aa 
11.  Febmar  1896,  Ton  Dr.  pba  rtMtUA  W&ohter,  k.  und  k.  teckniaolier  Ratk. 


Nacbdravk  verboten.  Obenotzonftrecht  vorbehält««. 

Wenn  man  erwägt,  welehen  grMsen  und  aniserordentüelieB 
Einflnsa  der  elektrische  Telegraph  nnd  das  Telephon  auf  das  Ver- 
kehrsleben der  gesammten  Menscfaheit  gewonnen  hat,  dann  ist  es 
wohl  begreiflich  und  gereehtfertigt,  wenn  einer  so  aberraBchenden 

Neuerung  auf  diesem  Gebiete,  wie  der  Teiegraphie  ohne  Draht- 

It'itimgen,  sich  das  allgemeiue  und  lebhafteste  Interesse  zuwendet 
Dieses  Interesse  ist  umso  begründeter,  als  die  neue  Methode  des 
Telegraphirens  unter  Umständen  möglich  ist,  die  geradezu  wunderbar 
eischeiueu;  nicht  nur,  dass  die  neuen  telegraphischen  Depeschen  die 
Luft  zu  durcheilen  vermögen  und  ziemlich  breite  Meeresarme  über- 
setzen, sie  durchdringen  sogar  die  festesten  und  solidesten  Stein- 
mauern, u  7.  mit  einer  Leichtigkeit,  als  ob  dieselben  kein  Hindernis 
bieten  wurden. 

Allordings  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Methode 
des  Telegraphirens  ohne  Drahtleituugen  noch  sehr  in  den  Kinder- 
schuhen steckt  und  gegenwartig  noch  nicht  jenen  Grad  von  Voll- 
kommenheit erreicht  hat,  um  ohneweiters  für  den  praktischen 
Gebrauch  eingeführt  werden  zu  können.  Man  muss  aber  auch  be- 
rücksichtigen, dass  die  Methode,  wie  dieselbe  der  italienische  Ingenieur 
Marco  ni  in  Vorschlag  gebracht  hat,  noch  kein  ganzes  Jahr  alt  ist 
Die  Geschichte  der  Erfindungen  lehrt  aber,  dass  die  meisten 
Neuemngen  einen  recht  langen  Zeitraum  gebraucht  haben,  bis  sich 
dieselben  so  weit  ausbildeten,  nm  im  praktischen  Leben  eine  Bolle 
spielen  za  kOnnen. 

Die  gew<^hnliche  elektrische  Teiegraphie  gibt  dafttr  gleich  ein 
Beispiel  Der  erste  elektrische  Telegraph  wurde  schon  im  Jahre  1808 
Ton  Sömmering  in  München  constrnirt  und  erprobt,  aber  erst  Tom 
Jahre  1844  angefangen,  also  nach  36  Jahren,  fing  der  Telegraph  an,  in 
die  eigentliche  Praxis  überzugehen.  Noch  l&ngere  Zeit  brauchte  daa 
elektrische  Licht,  um  zur  allgemeinen  Anwendung  zu  gelangen.  Das 
erste  elektrische  Licht  wurde  bekanntlich  von  H.  Dayy  im  Jahre  1821 
erzeugt^  aber  erst  die  elektrische  Ausstellung  in  Paris  im  Jahre  1881 
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btbnte  der  elektriflchen  Beleaditnug  den  Weg  in  das  öffentliche 
Lebeo.  Es  mnesten  also  60  Jahre  vergehen,  bevor  das  elektrische 
Lieht  die  ndthige  Beife  fftr  allgemeine  Anwendung  erlangte.  Das 
Telephon  entwickelte  sich  allerdings  rascher,  etwa  in  10  Jahren,  noch 
lehneller  das  Aner'sche  Gasglühliöht 

Man  kann  daher  wohl  mit  einiger  Berechtigung  hoffen,  dass 
auch  die  Telegraphie  ohne  Drahtleitongen,  in  kflrzerer  oder  Iftngerer  Zeit 
jtiue  Verbesserungen  erfahren  wird«  deren  diese  Methode  noch  bedarf. 

Für  militärische  Zwecke  haben  nun  in  der  Regel  ausschliesslich 
solche  Erhudungen  ein  actuelles  liiLeresde,  welche  sich  bereits  in  der 
Praxis  des  gewöhnlichen  Lebens  hinlünglich  bewährt  haben.  Die 
Telegraphie  ohne  Drahtleitungen  macht  jedoch  vielleicht  hievon  eine 
Ansnahmo  und  bat  diesbezüglich  eine  gewisse  Analogie  mit  der 
Aeronautik. 

Obwohl  der  erste  Lnftballou  sich  bekanntlich  schon  im 
Jahre  1783  in  die  Liifk  erhob,  so  vergingen  doch  100  Jahre,  ohne 
dass  die  Aeronautik  einen  merkbaren  Fortschritt  machte.  In  erster 
Linie  ist  dies  f^ewins  der  atissorordeiitliclien  Schwierigkeit  der 
Lenkbarkeit  zuzuschreiben,  aber  in  zweiter  Linie  auch  dem  Umstände, 
dass  die  Luftschifffahrt  entschieden  kein  nothweiuliges  und  dringendes 
Bedürfnis  für  das  gewöhnliche  Leben  ist.  Wenn  einst  das  lenkbare 
LaAsehiff  noch  erfanden  werden  wird,  so  dürfte  es  doch  immer  be- 
quemer und  sicherer  sein,  mit  der  Eisenbahn  oder  dem  Dampfschiffe 
ra  fahren.  Erst  seit  man  im  deutsch  -  französischen  Kriege  erkannte, 
dass  der  Ballon  eiuen  militärischen  Wert  bat,  erst  seit  diesem 
Momente  ist  auch  auf  dem  Gebiete  dor  Aeronautik  ein  Fortschritt 
bemerkbar,  n.  z.  ausschliesslich  durch  Fördemng  von  militärischer  Seite. 

Etwas  Ahnliches  dürfte  aber  auch  bezüglich  der  Telegraphie 
ohne  Drahüeitongen  gelten.  Wie  die  Sachlage  sich  gegenwärtig  dar- 
stelli,  hat  die  neue  Methode  wahrscheinlich  am  ehesten  einen  Wert 
Ar  Zwecke  der  Armee  und  der  Kriegsmarine,  wiewohl  man  durchaus 
mehi  behaupten  darf,  dass  nicht  auch  der  allgemeine,  internationale 
Verkehr  davon  Nntsen  ziehen  kannte. 

Der  gewöhnliche  Morse-Telegraph  und  das  Telephon  finden 
bekannüich  ausgedehnte  Anwendung  für  militärische  Zwecke;  es  ist 
aber  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Drahtleitungen,  welche 
maa  faiefftr  bedarf,  im  Kriege  recht  unbequem  sind,  einen  grossen 
Aufwand  an  Material  und  Transportmitteln,  zahlreiches  geschultes 
Personal  und  endlich  sehr  viel  Geld  erfordern  und  dann  doch  häufig 
Zerstörungen  und  Untorbrecliungen  durch  den  Gei^nier,  durch  Ge- 
schosstrefTer  und  auch  durch  Blitzschläge  oder  durch  sonstige  ZulaUe 
unterliegen.  Dies  macht  sich  schon  im  Festuni^sknege  recht  un- 
angeoebm  fühlbar  uud  io  noch  höherem  Masse  im  Feldkriege.  Ls 
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ist  wohl  fiberflüB8i(3t,  dies  detailUrfer  aweioandeniiBetten,  denn' es 
Ist  eine  bekannte  Thatsaebe,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  -  das« 
es  sehr  angenehm  nnd  Tortheilhafk  wäre,  wenn  man  diese  Draht* 
oder  Kabelleitungen  nieht  bendthigen  wtbrde. 

Oh  die  Marconi*sehe  Methode  geeignet  ist,  die  bisherigen 
Telegraphenleitnngen  entbehrlieh  xa  machen,  erscheint  allerdings 
noch  zweifelhaft.  Diese  Frage  lässt  sich  gegoawftrtig  weder  mit 
einem  bestimmten  „Ja",  noch  mit  „Nein**  beantworten,  und  es  wSre 
ebenso  voreilig,  jetzt  schon  ein  abftUiges  Urtheü  aussprechen  so 
wollen,  wie  es  verfröht  wire,  allsn  weitgehende  Erwartungen  sq 
hegen.  Es  kann  einzig  und  allein  nur  durch  praktische  Versuche 
ermittelt  werden,  inwieweit  die  Telegraphie  ohne  Drahtleitungeu 
dorn  vorhandenen  Bedürfnisso  zu  uutsprechuu  veiiuag,  uüii  ob  die^e 
Methode  einer  weiteren  Ausbildung  tahi<;  ist. 

Solche  Versuche  werden  aber  zweckmässigerweiso  durch  die 
Militär- Verwaltung  vorzunehmen  sein,  nicht  nur,  weil  dieselbe  das 
Hauptinteresse  an  der  Sache  bat,  sondern  auch,  weil  der  Gebrauchs- 
nehmer  selbst  am  besten  beurtheilen  kann,  welche  Leistun^on  ihm 
nützlich  sind  und  welche  Ahsim  ik  he  er  stellen  muss.  Es  ist  daher 
gewiss  sehr  b(?i(iundet  und  i^n » chtft'rti^'t,  dass  man  militärischer- 
süits  d(  r  Telegraphie  ohne  Drahtleitungeu  so  lebhaftes  Interesse  zu- 
wendet nnd  diese  neue  Erfindung  durch  experimentelles  Studium 
zu  fördern  trachtet.  Sollten  die  Versuche  einen  günstigen  Erfolg 
haben,  so  wird  man  entsprechende  Neuerungen  gern  acceptiren ;  sollte 
das  Resultat  negativ  ausfallen,  so  wird  man  sich  wohl  damit  trösten 
müssen,  dass  auch  manche  andere  Versuche,  die  noch  weit  mehr 
Geld  kosten,  als  die  M  ar  co  nfschen,  zu  negativen  Ergebnissen  führten. 

Frühere  Versuche  des  Telegraphlreus  ohuo  Drahtleitungcn. 

Es  sollen  nun  in  gedrängter  Kürze  die  bisherigen  Versuche  des 
Telegraphirens  ohne  Drahtleitungen  erwähnt  werden,  denn  Ingenieur 
M  a  r  c  0  n  i  ist  nicht  der  erste,  der  dieses  Experiment  mit  Erfolg  aus- 
geführt hat. 

Zum  leichteren  Verständnisse  dieser  früheren  Methoden  ist  es 
nothwendig,  einige  Worte  über  die  Anordnung  der  Apparate  bei  der 
gewöhnlichen  Art  des  Telegraphirens  mit  Drahtleitungeu  Toraus- 
zuschicken. 

Wenn  man  zwei  Orte,  A  und  J?,  telegraphisch  verbinden  will, 
so  ist  bekanntlich  in  der  Aufgabestation  A  (Figur  1)  eine  sogenanate 
Linienbatterie  erforderlich,  welche  ans  einer  bestimmten  ZaU 
galvanischer  Elemente  (gewöhnlich  20,  40  bis  60  Kupferzink- 
Elemente,  je  nach  L&nge  der  Drahtleitung)  besteht,  und  ferner  ein 
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Xatter  i»m  Sehlieasen  und  Offuen  des  elektrischen  Stromes.  Von 
dm  «Uten  Pol  der  Batterie,  z.  B.  dem  positiven,  führt  ein  Draht 
to  Strom  som  Taster  und  beim  Niederdrücken  desselben  durch 
die  TelegraphenleitDDg  in  die  andere,  entfernte  Station.  Der  zweite 
Pol  der  Batterie  ist  mittels  eines  knnen  Drahtes  und.  einer  daran 
befestigten,  in  feuchte  Brde  eingegrabenen  Platte  zur  Erde  ab- 
geleitet. 


In  der  zweiten  Station  B  tritt  der  elektrische  Strom  in  die 
Spulen  eines  Elektromaf^nets,  das  sogenaniilü  „Uilais",  ein,  und  nach 
Tassirung  desselben,  durch  einen  zweiten  kurzen  Draht  mit  an- 
gehängter Platte  wieder  in  die  Erde.  Das  lielais  wirkt  hiebei  als 
Taster  in  einem  zweiten  (punktirt  gezeichneten)  Stromkreise,  welcher 
aus  der  sogenannten  Localbatterie  und  dem  Morse-Schreibapparate 
besteht,  welch'  letzterer  die  ankommenden  Zeichen,  beziehungsweise 
StroiiJ Schlüsse  und  Stromöffnuugen  in  bekannter  Weise  mit  Strichen 
und  i'unkten  anf  einem  Papierstreifen  registrirt.  D?i  ein  elektrischer 
i?trom  nur  dann  zustande  kömmt,  wenn  er  sich  in  einem  geselilossenen 
Leitungskreise  bewegen  kann,  so  ist  es  eine  allgemein  gebräuchliche 
Ansdru«'V^weise  zu  sagen:  bei  dem  gewöhnlichen  elektrischen  Tele- 
graphen k  iire  dor  Strom  von  der  Endstation  durch  die  Erde  zur 
Ao^abestation  zurück. 

Von  Laien  wird  nun  öfter  die  Frage  gestellt,  wie  es  zu  erklären 
sei,  dass  jener  elektrische  Strom,  welcher  in  der  Endstation  in  die 
Erde  geleitet  werde,  auf  so  grosse  EotfernoDgen  hin  ohne  Leitung 
zu  jener  Station  zurückkehre,  von  welcher  er  ausgegangen  ist?  Diese 
Frage  liat  nnxweifelhaft  einige  Berechtigung,  denn  es  erscheint  über- 
SM^end,  dass  jener  Strom,  welcher  beispielsweise  in  Mddling  in  die 
Me  abgeleitet  wird,  gerade  nach  jener  Erdplatte  anf  dem  Sehotten- 
riag  in  Wien  znrQckfindet,  yoD  welcher  Station  er  ausging  und  sich 
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nicht  zu  irgend  einer  der  fielen  anderen  telegraphischen  Ei(1]ilaiion 
ferirrt,  die  dem  Strom  unterwegs  viel  naher  liegen?  Diese  Frage  igt 
allerdinge  leicht  damit  zu  beantworten,  dass  der  elektrisebe  Strom, 
der  in  die  Erde  geleitet  wird,  eben  gar  nieht  zun  Aungangapankte 
zurflckfliesst,  weder  von  MOdling  nach  Wien,  noch  sonst  wohin*  Der 
Strom  wird  vielmehr  in  der  Erde,  indem  er  sieh  in  Winne  nnd 
chemische  Energie  umsetzt,  anfgeldst  und  hOrt  anf  za  existiren. 

So  ganz  ein&eh  Ist  dies  jedoch  nicht  nnd  die  Auflösung  und 
Vernichtung  des  elektrischen  Stromes  findet  nicht  sofort  statt,  es 
flieijst  derselbe  vielmehr  auf  ganz  erbebliche  Strecken,  u.  z.  in  nach- 
weisbarer Stärke  durch  die  Erde  fort,  bich  iiucii  allen  Richtungen 
hin  ausbreitend. 

Auf  dieser  Tbatsache  beruheu  die  ersten  Versuche  über  das 
Telegraphirüü  ohne  Drahtieituii^^^'ii. 

Morse,  der  Erfinder  df>  jetzt  allgemein  üblicliMi  Schreib- 
Telegrapben-Apparates  stellte  im  Herbste  1842  einen  Versuch  an, 
bei  welchem  an  beiden  Seiten  eines  80  Fuss  breiten  Canals  Drähte 
von  200  bis  400  Fuss  Länge  isolirt  über  dem  Erdboden  gespannt 
waren.  Diese  Drähte  endigten  in  Kupferplatten  von  11  Quadratfuss 
Oberfläche,  welche  Platten  in  das  Wasser  des  Canals  tauchten.  An 
dem  einen  Ufer  hotod  sich  in  den  Draht  eingeschaltet  eine 
galvanische  Stromquelle  und  ein  Taster,  anf  dem  anderen  Ufer  ein 
Galvanometer.  Bei  dem  jedesmaligen  Stromschliessen  zeigte  das 
Galvanometer  einen  Ausschlag  an,  als  Beweis  daftlr,  dass  durch  den 
Canal  der  elektrische  Strom  sich  auf  das  jenseitige  Ufer  fortgepflanzt 
hatte;  man  vergleiche  die  hier  befindliche  Figar  2. 

Figur  2. 

riuue     -   -     P^*^\  • — "  

1  r|l|i|lllH— ^  «  


I  W«  «  »  «  r-  Canat  | 

P  P 


<2)  — ^  pisi 


Abnliobe  Versuclie  ^nllen  auch  von  V  a  i  1  und  R  o  g  e  r  s  in  Amerika 
an  dem  eine  englisehe  Pfeile  breiten  Susquehana-FIuss  mit  Erfolg 
ausgeführt  worden  sein.  Einen  gleichen  Versuch  machte  Matten c ei 
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am  Ufer  des  Arno  im  Jahre  1844.  Ebenso  Lindsay  im  Jahre  1850, 
welcher  sogar  behauptete,  es  müsse  möglich  sein,  über  den  atlantischen 
Ocean  ohne  Drahtleituugen  zu  telegraphiren,  wenn  man  das  eine 
Plattenpaar  in  Cornwali  und  Schottland,  das  andere  an  zwei  gut  ge- 
wählten Punkten  von  Amerika  in  das  Meer  tauche  ').  Während  der 
Belagerung  von  Paris  versuchte  ferner  M.  Bourbouze  den  Seine-  ' 
Fluss  als  Leitung  in  das  ceruirte  Paris  zu  benützen,  jedoch,  wie  es 
scheint,  ohne  den  gewünschten  Erfolg. 

Hiüher  gehörige  Versuche  haben  ferner  noch  Gal,  Van-Riess,  ' 
Gintl  und  Bouc hotte  unternommen'). 

Solche  Versuche,  wie  in  der  Figur  2,  wurden  in  den  Jahren  1881 
und   1882  von  Preece  zwischen  Portsmouth  und  Ryde  auf  der  i 
Insel  Wight  ausgeführt,  jedoch  mit  Zuhilfenahme  des  Telephons  an 
Stelle  dos  Galvanometer  als  Empfangsapparat 

Das  günstige  Ergebnis  der  von  Preece  gemachten  und  in  den 
Journalen  vielfach  besprochenen  Versuche  veranlasste  auch  das  k.  und  k. 
technische  Militar-Comitd  im  Jahre  1884  derartige  Versuche  anzu- 
stellen. Dieselben  fanden  unter  der  Leitung  des  Chefs  der  IV.  Section, 
Oberst  Philipp  Hess,  statt  Zuerst  wurden  die  Versuche  mit  Erd- 
leitungen in  dem,  das  Militär-Comit4  umgebenden  Garten  ausgeführt, 
um  die  günstigste  Apparatanordnung  auszumitteln.  Dann  wurden 
die  Experimente  an  den  Donau- Ufern  zwischen  Klosterneuburg  und 
Korneuburg  fortgesetzt.  Über  einen  Donau-Arm  von  180w  Breite 
wurden  die  Stromunterbrechungen  einer  Chromsäure-Spannungsbatterie 
von  100  Volt,  in  dem  Telephon  an  dem  jenseitigen  Ufer  noch  recht 
deutlich  wahrgenommen ;  über  die  ganze  Strombreite  von  4007«  zeigte 
sich  jedoch  schon  eine  merkliche  Abnahme;  auch  machte  sich  ein 
im  Westen  aufziehendes  Gewitter  durch  starke  Störungen  im  Tele- 
phon bemerkbar. 

Diese  Wahrnehmungen  Hessen  erkennen,  dass  eine  grosse  Signal- 
distanz mit  dieser  Methode  kaum  erreichbar  sein  würde,  da  schon 
von  180  auf  4007/t  eine  so  merkliche  Abnahme  eintrat;  auch  die 
störende  Einwirkung  atmosphärischer  Elektricität  schien  kein  günstiges 
Prognostiken  stellen  zu  lassen.  Die  Versuche  wurden  daher  nicht 
weiter  fortgesetzt. 

Neuerdings  (1894)  sind  ähnliche  Versuche,  jedoch  mit  ver- 
feinerten Telephons  im  Wannsee  bei  Potsdam  von  den  Herren 
Kathenau  und  Robens  ausgeführt  worden,  und  sollen  eine  Ver- 
ständigung bis  auf  eine  PJntfernung  von  i%km  ermöglicht  haben. 

')  Diese  Angabeu  sind  der  „Rncyklopüdio  der  Physik  vod  Q.  Karsten, 
IX.  B&Qd,  entnommeD,  woselbst  auch  die  Originalabliaudiuugen  angeführt  werden. 
*)  „La  Lamiöre  eletriqae"  1879. 
*)  „La  Lumiere  eletriqne"  1882. 
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Iminerliin  dürftö  dieser  Art  der  Telegrapliio  ohne  Druhtleituogen  mehr 
tbeoreüsches,  als  praktiäclies  Interefiso  beizumessen  sein. 

r 

Wenn  es  nun  einerseits  eine  interessante  Erscheinung  ist,  dass 
verhältnismässig  sehr  schwache  elektrische  Ströme  durch  die  Erde 
und  das  Wasser  auf  Entfernungen  von  mehreren  Kilometer  in  einer 
nachweisbaren,  d.  h.  das  Telephon  noch  beeiutiussenden  Weise  sich 
fortpflanzen,  so  ist  es  nicht  minder  interessant  zu  fragen,  in  welcher 
Weise  sich  der  elektrische  Strom  durch  dieDrahtleitungeo  auf 
hunderte  von  Kilometer  fortzubew^n  vermag?  Es  wird  dies  als 
eine  längst  bekannte  and  -sozusagen  selbstverständliche  Sache 
angesehen,  aber  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit,  hatte  man  doch  keine  be- 
stimmte und  klare  Vorstellung,  wie  diese  Erscheinung  zu  erklären 
sei.  Selbst  in  den  modernsten  und  ausfuhrlichsten  Lehrbüchern  der 
Physik  und  Eletkroteehnik  war  stets  nur  die  Bede  Ton  dem  »elektrischen 
Strom",  „dem  elektrischen  Zustand'',  der  f^elektrischen  Energie"  ete^ 
unter  welchen  allgemeinen  AusdrCtcken  sich  jeder  Vorstellen  konnte, 
was  er  wollte;  aber  eine  nfthere  Erklftmng,  worin  das  Wesen  der 
Elektricit&t  bestehe,  wurde  nicht  gegeben. 

Seit  der  Aufstellung  der  mechanischen  Wärmetheorie  hegte 
man  allerdings  die  Yermuthuag,  dass  die  Elektricitftt  ebenfalls  durch 
einen  bestimmten  Bewegungszustand  der  Materie  —  wie  die  Wärme— 
zu  erklären  sei;  diese  Termuthung  blieb  jedoch  so  lange  dne  unbe- 
grflndete  Hypothese,  bis  nicht  Professor  Hertz  in  Bonn  im  Jahie  1887 
durch  directe  Versuche  die  Existenz  elektrischer  Wellen  nachwies. 

Die  Hertz'achen  Versuche  haben  grosses  und  berechtigtes 
Aufsehen  in  der  gesamrnten  Gelehrtenwolt  hervorgerufen  und  bilden 
die  Grundlage  für  das  Telegraphiren  ohne  Drahtleitun^en  nach  der 
Marco  n  i'schen  Anordnung.  Es  wäre  daher  zweckdienlich,  diese  Ver- 
suche hier  zu  deraonatriren;  leider  ist  es  jedoch  schwer  möglich, 
einem  so  grossen  Auditorium  die  Erscheinungen,  um  die  es  sich 
hiebe]  handelt,  deutlich  sichtbar  zu  machen.  Ich  mnss  mich  daher 
darauf  beschräuken,  nur  jen*^  Ajtparate  zu  zeiir^'n,  deren  sieb  Professor 
Hertz  bei  seinen  ersten,  grundlegenden  Vorsuchen  bediente. 

Es  sind  dies  zunächst  zwei  quadratische  Bleche  von  40cm  Seiten- 
lange, an  welche  je  ein  Draht  von  35cm  Länge  angeschlossen  ist. 
Beide  lUeche  sammt  den  Drfihten  sind  an  einem  Gestelle  isolirt 
befestigt.  Zwischen  den,  einander  gegenüberstehenden,  Enden  der 
beiden  Drähte  ist  eine  Luflstrecke  von  etwa  V«cm  Länge  eingeschaltet. 

Durch  KechnuDg  fand  nun  Hertz  —  auf  eigene  frühere  Ver- 
suche gestützt  —  dass  jene  Inductionsschwlngungen,  welche  ein 
solcher  Metallkörper  bei  Verbindung  mit  einer  Klektrisirmaschine 
oder  einem  Bhumkorff-Inductor  ausführt,  sich  in  einem  Zeiträume 
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von  nur  htiDdürtmillioutel  iSeeunden  vollziehen,  bezieliuDgswei.se  eine 
Wellenlänge  von  wenigen  Meter  aufweisen  mtissten.  Um  diese 
Wellen  nachzuweisen,  construirte  Hertz,  gleichfalls  auf  Basis  von 
Kechnimgen,  elektrische  Wellenempfänger,  welche  ihrem  Zwecke  nach 
den  Besonatoren  in  der  Akustik  zu  vergleichen  sind. 

Ein  solcher  Wellonempfänger  bestand  aus  einem  2mvi  dicken 
Drabt,  welcher  zu  einem  Kreise  von  35cm  Radius  gebogdu  und  durch 
eiDe  sehr  kleine  Luftstrecke  unterbrochen  ist. 

Bringt  man  diesen  Draht  in  verschiedene  Lagen  und  Ter* 
•sliiedene  EntfemuDgen  von  den  beiden  Platten,  so  bemerkt  man  in 
gewissen  Lagen  und  Entfernungen  einen  relativ  starken  Funken^  an 
anderen  Stellen  hingegen  nur  schwache  oder  gar  keine  Funken.  Jene 
Stellungen,  wo  starke,  schwächere  oder  gar  keine  Funken  auftreten, , 
entsprechen  aber  genau'  jenen  Orten,  für  welche  die  Theorie  und 
mathematische  Formel  dies  verlangt,  wenn  die  Indnctionswirkung 
wirklich  änf  einer  transversalen  Schwingung  (mit  der  Geschwindigkeit' 
der  Fortbewegung  des  Lichtes)  beruht 

Professor  Hertz  sowohl,  wie  noch  verschiedene  andere  Forscher 
verftnderten  die  Versuche  dann  noch  in  mannigfacher  Art>  aber  stets 
mit  gleichem  Erfolge,  so  dass  es  jetzt  als  feststehend  und  ausser 
Zweifel '  angesehen  werden  kami,  dass  die  elektrische  Fernwirkung 
oder  Inductiott  auf  dem  Vorhandensein  elektrischer  Wellenbewegung 
beruht,  welche  Wellen  ebensowohl  in  dem  lufterf&llten,  wie*  in  dem 
luftleeren  Baume  stattfinden  können. 

Die  Hertz'scho  Entdeckung  elektrischer  Wellen  gab  Herrn 
Preece,  dem  Chef-Inc^enieur  des  englischen  Generalpostamtes  die 
Idee,  die  durch  die  Luit  gehenden  elektrischen  Wellen  zur  Über- 
mittelung telegraphischer  Depeschen  ohne  Leituugsdraht  praktisch 
auszunützen. 

Herr  Preece  verwendete  hiezu  zwei  Hertz'sche  Drahtkreise, 
vuü  welchen  der  eine  mit  den  Polen  eines  kräüigen  Inductoriums, 
der  andere  mit  Zuleitungen  zu  einem  'i'olephon  versehen  war.  Wird 
in  den  ersten  Drahtkreis  ein  rythmisch  unterbrochener  Gleiclistrom 
oder  ein  Wechselstrom  eingeleitet,  so  vernimmt  man  in  dem  Telephon 
des  zweiten  Kreises  einen  Ton.  Befindet  sich  ferner  in  dem  ersten 
l>rahtkreise  ein  Stromschliosser  (Morse-Schlüssel),  so  kann  man  in 
vollkommen  analoger  Weise,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Telegraphen, 
ein  Alphabet  aus  kürzer  und  länger  dauernden  Tönen  —  entsprechend 
den  Punkten  und  Strichen  des  Mörse-Apparates  —  zusammensetzen 
ntd  auf  diese  Weise  Depeschen  übermitteln. 

Indem  Herr  Preece  bei  seinen  Versuchen  den  beiden  Draht- 
kreisen immer  grössere  und  grössere  Dimensionen  gab,  konnte  er 
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mit  den  beiden  Stationen  auf  immer  weitere  Distanzen  auseinander 

rücken. 

Um  jedoch  eine  Distanz  von  einigen  englischen  Meilen  zu 
erreichen,  musste  den  Drahtkreisen  die  ausserordentliche  Dimension  von 
1.000m  Durchmesser  gegohon  werden.  Es  wurde  dies  in  der  Weijfe 
ermöglicht,  dass  bei  Arrau  und  bei  Kiutyre  in  Schottland  auf  einen 
etwa  1.000m  hohen  Bergrücken  je  eine  isolirte  Drahtleitung  geführt 
wurde,  welcher  man  soweit  als  thunlich  eine  kreisähnliche  Form  gab.  Die 
Lange  jedes  dieser  beiden  Drahtkreise  betrug  rund  3*2ihR.  Der  Flächen- 
inhalt jedes  Kreises  betrug  mehr  als  drei  Millionen  Quadratmeter. 

^  ist  einlenchtend,  dass  solche  Yersnehe  nur  einen  theoretischen 
Wert  haben,  denn  wenn  es  nöthig  ist,  6'4^  Drahtleitungen  in  so 
schwieriger  und  complicirter  Weise  auf  Berge  hinanfcnftthren,  nm 
dann  auf  7  bis  Bkm  ohne  Draht  telegraphiren  za  kiJnnen,  so  win 
kein  praktischer  Nutzen  damit  erzielt. 

Ähnliche  Versuche  föhrte  in  den  Jahren  1893  und  1894  auch 
Stevenson  in  England  aus.  Die  Ursache,  dass  Apparate  von  so 
ausserordentlich  grossen  Dimensionen  angewendet  werden  mussten, 
um  auf  halbwegs  grössere  Distanzen  ohne  Drahtleitungen  telegraphiren 
zu  können,  lag  darin,  dass  es  an  einem  Instrumente  maugelte,  welches 
für  ganz  schwache  elektrische  Impulse  genügend  empfindlich  war. 

Ein  solches  Instrument  wurde  von  Herrn  Eduard  Branly  ent- 
deckt und  im  Jahre  1890  in  den  Comptes  rendus  beschrieben;  also 
schon  einige  Jahre  vor  den  Versuchen  von  Preece.  Mau  wendet« 
dieses  Instrument  zu  allerlei  interessanten  wissenschaftlichen  Experi- 
menten an,  so  unter  anderen  auch  Hofratb  Dr.  Victor  von  Lang, 
Üniversitäts-Professor  in  Wien,  welcher  diesbezügliche  Versuche  1894 
in  der  chemisch-physikalischen  Gesellschaft  in  Wien  demonstrirte,* 
es  wurde  aber  nicht  versuchti  diesen  „Gohftrer"  Ton  Braoly  mit 
gewöhnlichen  Telegraphen-Apparaten  in  Verbindung  zu  bringen.  Di« 
meisten  Physiker  setzten  wohl  voraus,  dass  ein  nennenswerter,  beziehungs- 
weise ein  praktisch  branchbarer  Brfolg  dabei  nicht  %u  erwarten  leL 

Erst  Mareen i,  welcher  angeblich  von  Professor  Bighi  auf 
das  Studium  dieses  Gegenstandes  gelenkt  worden  sein  soll,  kam  auf 
den  glttcklichen  Gedanken,  Versuche  darüber  anzustellen,  auf  wie 
grosse  Distanzen  def  Branly'sche  Cohärer  seine  Empfindlichkeit 
gegenüber  dem  Kinthisse  elektrischer  Wellen  äussere. 

Dioser  mehrurwähnte  „Cohärer"  ist  ebenso  einfach  in  seiner 
Constructioü,  wie  überraschend  in  seiner  Wirkung.  Derselbe  besteht 
aus  einem  kleint^u  Glasröhrchon  von  5  bis  lOnn  Länge  und  ungefähr 
Inn  Durclini<'«ser,  welches  Kohrchen  an  !m  ti  Seiten  durch  Korke 
verschlossen  und  mit  kleinen  MetallstückcUeu  auf  etwa  drei  Viertel 
seines  lobaltes  angefüllt  ist. 
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Bei  Yenndieii  auf  kleinen  Distanzen  genügt  es,  das  Glas- 
T^brchen  mit  kleinen  Messing-  oder  Eisenschranben  oder  Drahtstiften 

ZQ  fallen;  empfindlicber  zeigen  sieb  aber  gesiebte  Metallfeilspftne 
Ton  Nickel,  Aluminium,  Silber  etc.  Diesen  Metallthoilchen  wird  der 
scbwache  elektrische  Strom  eines  Leclauclie-Trockenelementes  zuge- 
fthrt,  indtni  durch  die  verschliessenden  Korke  zu  beiden  Seiten 
iwei  kurze  Drabtstücke  in  das  Glasrohr  eingeschoben  werden. 

Der  lockere  Contact,  weit  hen  die  kleinen  Metalltheilcht n  auwobl 
mit  den  stroraznführenden  Drähten,  als  anch  untertiuaudi'r  haben, 
bringt  einen  derartig  hohen  elektrischen  Leitungswiderstand  hervor, 
dass  selbst  ein  sehr  empündliches  Teiegrapbeu-Kelais,  welches  mit  dem 
LeclaDch^*Element  und  dem  Coh&rer  in  einen  Stromkreis  geschaltet 
vird,  nicht  in  Function  kommt.- 

In  dem  Momente  jedoch,  wo  eine  elektrische  Welle,  wenn  auch 
fon  unmessbar  geringer  Intensität,  den  Cohärer  trifft,  verringert  sich 
46r  Widerstand  desselben  sehr  beträehtlichi  so  daas  das  Beiais, 
«elehea  man  allerdings  reeht  fein  einstellen  mnss,  sofort  anspricht 
nnd  ein  in  der  gewöhnlichen  Weise  angeschlossener  Morse-Schreib- 
apparat  mit  Localhatterie  zu  sehreiben  anOngt  Der  geringe  Wider- 
stand des  Cohirer  hält  —  wenn  der  Strom  nicht  unterbrochen  wird  — 
solange  au,  bis  man  das  CohftrerrOhrchen  schUtielt, wodurch  dasselbe 
wieder  auf  den  früheren,  hohen  Widerstand  gebracht  wird. 

Diese  Kli^^eiischaft  des  Cohärer  lässt  üidi  am  einfachsten  wohl 
dadurch  eiklareü,  dass  die  elektrische  Inductionswelle  in  dem  Metall- 
pulTer  desselben  ganz  unsichtbar  kleine  I  unken  zwischen  den  ein- 
zelnen Metalltheilchen  hervorbringt,  welche  Funken  dann  dem  schwachen 
gakanisclMMi  Strome  des  Leclanche-Elementes  in  ähnlicher  Weise 
den  ^Ve^[  durch  dt  n  Coliiii  or  bahnen,  wie  ein  Leydnerflaschen-Funke 
einer  ^Mlvanischen  Batterie  den  Weg  durch  ein  ovacuirtes  (  Geissler-) 
Hohr  bahnt,  eine  Erscheinung,  die  ja  schon  lange  bekannt  ist.  Die 
Verfeinerungen,  welche  Marconi  an  dem  Cohärer  anbrachte,  will 
ich  spftter  knrt  erlftrtem. 

Marconi  stellte  seine  ersten  Veisnche  in  dem  Q arten  seines 
YateiB  an  nnd  als  dieselben  über  Erwarten  gflnstig  ausfielen,  wendete 
fr  sieh  an  Herrn  Preeee  in  London,  bei  welchem  er  ebenso  wie  von 
d«m  Lord  der  Admiralitftt,  Goschen,  die  ausgiebigste  Wissenschaft^ 
liehe  und  materielle  ünterstfltzung  fand,  so  dass  die  Versuche  in  kurzer 
Zeit  schon  bei  Bristol  auf  Distanzen  Ms  Bkm  ausgedehnt  werden 
kennten.  Das  Ergebnis  dieser  Versuche  wurde  durch  die  Zeitungen 
allgemein  bekannt  gemacht  und  bald  wurden  dann  auch  von  Prof. 
Slaby  in  Berlin  unter  Mitwirkung  der  Krief(smarine  und  der  inilitär- 
aeronautificheu  Anstalt  Experimente  iu  Potsdam  und  auf  dem  Tempel-  • 
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hotorteido,  wie  soitens  der  itilieni-srhcn  Krii  ^smarine  uotor  Zuziebun^: 
M  a  r  c  0  u  i's  Prnln  ti  bei  Spezia  gemacht^  weiche  Sigaaldi^wizeu  bifi 
2U  2lkm  erreicheu  liessen. 

»  < 

Die  YersachsaDordnung,  welche  sich  nach  den  bisherigen  Ter* 
auehen  Marcoui^s  als  die  zweckmässigste  erwieSt  ist  folgende: 

In  beiden  Stationen  wird  ein  möglichst  langer,  Tertical  herab- 
hängender Braht,  isolirtt  angebracht.  Zum  Befestigen ,  desselben  dient 
womöglich  ein  Mastbaum,  der  eine  Höhe  von  mindestens. 30m  haben 
soll;  da  aber  Bnnmstftmme  von  solcher  LAnge  weder  leicht  erfaftlt- 
lieh,  noch  auch  leicht  anfstellbar  sind,  bedient  man .  sich  —  inBofein 
der  Versuch  nicht  direct.  auf  Schiffen  mit  Mastbftnmen  gemacht 
wird  —  mit  Vortheil  hoher  Fabrilnschomsteine  oder  der  Eiich- 
thfinne  zur  Anbringung  des  Drahtes.  Am  gflnätigsten  ist  es  allerdings 
das  Stahlseil  eines  Fesselballons  zu  benützen,  da  man  dann  leicht 
verticalt'  Drahtliingen  bis  zu  500;«  und  mehr  erreichen  kann. 

Das  obere  Ende  des  vei  tiüüleü  l^iahtes  ist  in  beiden  Stationen 
isolirt  befestigt,  das  untere  Ende  fahrt  hingegen  in  der  Abgabe- 
Station  zu  einem  sogenannten  liighi'sclien  elektriscben  Wellenerreger. 
Es  ist  dies  ein  Apparat,  welcher  aus  ^wei,  in  ein  GiasgefUss  ein- 
gesetzten Messingkugeln  von  lOcm  Durchmesser  besteht.  Die  beiden 
Kugeln  stehen  sich  auf  einen  Abstand  von  2  bis  3/»;«  gegenüber 
und  sind  vollständig  unter  Vaseliuöl  oder  Petroleum  untergetaucht 
Die  eine  Engel  ist,  wie  erwähnt,  mit  dem  unteren  Ende  des  langen, 
verticalen  Drahtes  verbunden,  die  zweite  Kugel  wird  durch  einen 
Draht  zur  Brde  abgeleitet.  Qleiobzeitig  werden  die  beiden  Poldrähte 
eines  grossen  Khumkorff-Indnctors  oder  eines  Apparates  fftr  lesla-  , 
StrOme  den  Kugeln  zugeführt,  .      •  1 

Die  Funken,  welche  zwischen  den  beiden  Kugeln  überspringen 
erzeugen  nun  elektrische  Wellen  ron  - verhältnismässig  geringer  Wellen- 
länge  und  diese  Wellen  sollen,  eriahrungsgemäss,  durch  die  ver-  | 
ticalen  Drähte  erheblich  verstärkt  und  auf  grössere  Distanzen  hin 
wirksam  gemacht  werden. 

In  der  zweiten  Station  ist  an  Stelle  des  B  i  g  h  i*8chen  Wellen- 
erregers  der  Pruuly'sche  Coliärer  eingeschaltet,  welcher  dann  mit 
einem  empfindlichen  Telegraphen-Ivelais  und  dem  Mörse-Apparat 
iu  der  sclion  erwähnten  Art  und  Weise  in  Verbindung  steht,  wie 
dies  auch  die  nebenstehende  Figur  3  er.«?eben  Ifisst. 

Den  Cohürer   Imt  Marconi   dadurch   eiii|itindlicher  jrenuicht,  j 
dass  er  niclit  dünii^' Drähte  in  das  GlasrOhrcheu  eiusetzl,  sondd u  ^lt»tall-  ' 
stucke,  welche  den  ganzen  C^uersclinitt  des  Ghsröhrchcns  ertüilen  und  j 
einen  Abstand  von  niu  einem  halben  Millimeter  haben.  In  diesen 
Rchmaleu  Spalt  werden  dann  etwa  25  bis  40  kleine,  unter  dem 
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Mikr>K-kuii»'  ausgesuchte  Kickelfeilspäne  hineingebracht  uüil  das  Gh.^- 
fohrchen  unter  der  Luftpumpe  evacuirt  uad  zugeschmolzen,  welcher 
MassDahme  Marconi  einen  günstigeu  Einfluss  auf  die  fimptiuüUch- 
keit  des  Üohärers  zuschreibt  < 


Elgvr  & 


Station. 


Bhigi- 


itatUr^ 


In  dem  Stromkreise  der  Localbattorie  Ist  gleichzeitig  mit  dem 
Mörse-Apparat  ein  Kloj^fapparat  eingeschaltet,  welcher  mittels  eines 
Knopfes  aus  Fischbein  bei  jedem  Stromschluss  auf  den  Coharer  klopft 
nod  dadiurch  dessen  Widerstand  wieder  erhöht,  um  den  Apparat  für 
ein  zweites,  oaehfolgendea  Zeichenelement  geeignet  zu  macheD. 

Eine  ähnliche  AnordnuDg  von  Apparaten  ist  hier  vor  mir 
suf  dem'  Tische  aufgestellt,  jedoch  mit  der  Abänderung,  das»  ich 
keinen  Elopfapparat  Terwende,  sondern  ein  zweites  Beiais,  auf  dessen 
Anker  der  Cohärer  aufgesetzt  ist  und  welches  derart  wirkt,  dass  es 
den  Ooh&rer  schüttelt  and  gleichzeitig  den  Gohftrerstrom  nnterhriehi 
Dieses  zweite  Beiais  wird  durch  einen  Contact  am  Schreibhebel  des 
¥(V8e-Appantes  ymx  einer  dritten  Batterie  in  Fnnction  gebracht 

Der  Big  hinsehe  Apparat  und  ein  starker  Bhnmkorff-Indiictor 
siüJ  in  einem  Vorräume  des  Vortragssaales  aufgestellt,  so  dass  die 
elektrischen  Wellen  zwei  Hauptmauern  des  Gebäudea  und  einen  Licht- 
hof durchsetzen  müssen,  bevor  sie  zu  dem  Cohärer  gelangeu. 
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Yerticale  Drfthte  zur  VenHiftrktiDg  der  Wellen  sind  bei  dieser 
kürzen  Distanz  nieht  erfordertich  und  ist  nur  —  der  Demonstration 
wegen  —  der  Cohärer  hier  mit  einem  Hertz'schen  AVellenerreger 
in  Verbin  dun  eobraclit,  welcher  Apparat  aber  jetzt  nicht  als  £rreger, 
sondern  ahs  Empranger  «ler  Wellen  dient. 

Ich  lasse  den  Apparat  nun  in  Thätigkeit  setzen  und  die  Herren 
vernehmen  an  dem  Schlage  des  gleichzeitig  mit  dem  Mörse-Apparate  ein- 
geschalteten elektrischen  Schlagwerkes  mit  Glocke,  dass  der  Apparat 
bestimmte  Zeichen  gibt.  (Das  Experiment  wird  vorgeführt.) 

Es  macht  unstreitig  einen  ganz  merkwürdigen  und  über- 
raschenden fiindrack,  einen  Telegraphen-Appaiat  in  dieser  Weise 
ftinctioniren  zu  sehen,  ohne  dass  man  imstande  ist,  von  der  Ursache^ 
welche  diese  Wirkung  hervorbringt,  irgend  etwas  wahrzunehmen. 
Das  Wunderbare  dieser  Ersoiieinung  wird  aber  leicht  verst&ndlicli, 
wenn  man  sich  ähnliche,  ren  früher  her  bekannte  ErseheiniiBgeB 
ins  Qedfichtnis  mft. 

Wenn  beispielsweise  draossen  im  Yerraume  des  Vertn^ssaales, 
wo  jetzt  der  elektrische  Wellenerreger  aufgestellt  ist,  eine  Pistole 
abgefeuert  oder  mit  einer  Trompete  geblasen  werden  wfirde,  so  Ter> 
möchte  man  ohne  Zweifel  den  Knall  der  Pistole  oder  den  Ton  der 
Trompete  hier  im  Saale  zu  vernehmen  und  es  wfirde  sich  über  dies« 
Wiilunehmung  niemaud  wundüiii,  denn  mau  ist  ja  von  Kindheil  auf 
gewöhnt,  dass  kräftige  Schallwellen  trotz  voischlossener  ihüren  und 
Fenster  im  Zimmer  hörbar  sind.  Wenn  aber  Schallwellen  durch  die 
Luft  und  durch  feste  Mauern  dringen  kennen,  warum  soll  man  sich 
dann  darüber  wundern,  dass  elektrische  Wellen  dieselbe  Eigenschaft 
besitzen  ? 

Man  wird  vielmehr  nur  zu  der  Vermuthung  geführt,  dass 
elektrische  Wellen  und  Schallwellen  eine  gewisse  Analogie  haben 
müssen  und  diese  Vermuthung  ist  insofern  begrOndet,  als  die  elektri» 
sehen  Wellen  ebenso  wie  die  Schallwellen  eine  grosse  Wellenlänge 
besitzen,  zum  Unterschiede  von  den  Wärme-  und  Lichtwelleo,  deren 
WeUenl&nge  eine  ungemein  kurze  ist  und  die  daher  auch  durch 
die  meisten  EOrper,  welche  f&r  Schall  und  Elektricitftt  darchlftssig 
sind,  nicht  passiren  k6nnen. 

Einiges  ans  der  Weilenlehre« 

Um  die  Vorstellung  elektrischer  Wellen  und  gewisser  lägen- 
Schäften  derselben  etwas  ansehanlicher  zu  machen,  will  loh  einige 
Eiperimente  ans  der  Wellenlehre  Torföfaren. 

In  Ermangelung  einer  Wellenmaschine  habe  ich  zunächst  hier 

einen  etwa  2^m  laageu  ;:7ciiiaucli  aus  Kautschuk  aufgespanul,  an 
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filcheni  man  durch  rasches  Anziehen  Wellen  verschiedener  Länge 
liervor bringen  kann.  (Es  werden  Wellen  hervorgebracht.) 

An  diesen  Wellen  sind  hauptsächlich  drei  Momente  hervorzu- 
heben; nämlich  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  dip  Welle 
l&ogs  des  Schlauches  fortbewegt,  man  nennt  sie  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Wellenbewegung  und  bezeichnet  dieselbe  in  der 
Physik  gewöhnlieh  mit  dem  Buchstaben  Diese  Geschwindigkeit 
batrftgt  bei  dem  rorliegenden  Schiauobe  tingeflüir  25m  in  einer 
Seeonde.  Die  WellenliUige  (X)  kann  man  beliebig  gross  machen, 
also  etwa  lOcfit^  50em,  1,  2,  3m  etc.  Als  dritte,  beachtenswerte 
Ersdieiniuif^  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  wacher  sieh  das  Auf-  mid 
Abschwingen  der  Welle  ypllaieht  oder  diei  Anzahl  der  Schwingungen 
in  der  Seeimde  zn  bemerken,  welche  Zahl  mit  n  bezeichnet  wird. 

Es  besteht  nun  die  einfache  Belation; 

welche  für  Wellen  jeder  Art,  also  für  Kautschuk  wellen,  ganz  ebenso 
wie  für  Sehailwelleii,  elektrische  Wellen  oder  Wftrme-  nnd  Licht» 
weBen  gilt 

Da  nun  in  demselben  Medium,  also  z»  B«  in  Luft,  die  Ge^ 
sehwindigkeit  ^  iflr  eine  bestimmte  Art  von  Wellen,  immer  dieselbe 
ist,  so  mnos  dieGrdsse  n  (die  Anzahl  der  Schwingungen  in  der  Seeonde) 
UBSO  grtaer  werden,  je  kleiner  die  Wellenlinge  -ist  und  nrngekehri 

Bei  den  Kaiitschukwellen  ist  c  ~  25m,  wenn  daher  die  Wellen- 
länge X  ^  Im,  so  ist  72  ^  25  Schwingungen  in  der  Secnnde,  bei 
X=0*lm,  daher  ä  =  2ö0  etc. 

Es  wurde  nun  inzwischen  der  ]\i  gfhi'schen  Wellenpi  rrtrer  sanimt 
^era  dazu  gehörigen  Rhumkorft-Inductorium  in  den  Vortragssaai  ge- 
bracht und  ich  will  damit  einige  weitere  Experimente  zeigen. 

Wenn  die  Funken  des  Inductoriumg  zwischen  den  Kugeln  des 
Righ  loschen  Apparates,  welche  bei  dem  vorliegenden  Exemplare  nur 
einen  Durchmesser  von  2cm  haben,  überspringen,  so  bemerkt  man 
zonftehst,  dass  der  Morse* Apparat  und  die  dazu  geschaltete  Glocke 
bei  jedem  Stromschluss  in  Function  kommen.  Schalten  wir  jedoch 
u  Stelle  des  Bighi- Apparates  ein  Funken mikroroeter  ein,  so  können 
wir  ein  Functioniren  des  Mörse-Apparates  nur  dann  erzielen,  wenn 
die  Funken  sehr  kurz,  etwa  1mm  laug  sind;  je  längere  Funken  wir 
herrorbringüD,  umso  weniger  spricht  der  Cohärer  und  Mörse-Apparat 
•iü,  und  bei  Fuüken  von  1,  2  bis  10cm  Länge  und  darüber,  ist  der- 
selbe absolut  nicht  mehr  in  Thätigkeit  zu  hnngen.  Wir  haben  es 
Dämlich  jetzt  mit  elektrischen  Wellen  von  sehr  grosser  Wellonläuge 
ZQ  thuo.  Ebensowenig  reagiren  aber  auch  sehr  kurze  elektrische 
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Wellen  auf  die  Marcon  i'^ichen  Apparntp,  wie  man  solche  kurze 
Welien  wohl  in  den  Ron tg e n'schen  X-Strahlen  vermutbeD  darf. 

Die  vorgeführten  Vei-auche  zeigen  also  deutlich,  dass  der 
Branly'eche  Cohärer,  welcher  ja  bei  dem  Mareo n  loschen  Apparat« 
die  Hauptrolle  spielt,  weder  für  i^anz  kurze,  noch  auch  fflr  sehr 
lange  elektrische  Wellen  empfänglich  iat^  aondeni  nur  f&rnoleb«  tob 
mittlerer  Länge. 

Eine  fthnlic^e  Erscheiniing  ist  aber  aneb  in  der  Akustik  unter 
der  BeKeicbnung  „Resonanz"  bekannt.  Ich  habe  bier  auf  dem  Tische 
in  einer  Entfernong  von  etwa  4m  zwei  Stimmgabeln  aufgestellt 
Wenn  icU  die  eine  derselben  mit  einem  Hohbamnuir  anschlage, 
beginnt  auch  die  zweite  Stimmgabel  zu  tönen,  was  man  an  einer 
kleinen,  durch  einen  Coeonfaden  in  der  Liitt  gehaltenen  Glaskugel 
erkennt,  die  neben  dieser  Stimmgabel  hängt  und  durch  dieselbe  iu 
Scliwinguug  vorsetzt  wird. 

Wenn  ich  nun  statt  der  zuerst  angeschlagenen  Stimmgabel  eine 
andere  nehme  inul  anschlage,  so  bleibt  die  Glaskugel  in  Kuhe,  eis 
Beweis  dafür,  dassi  die  daneben  stehende  Stimmgabel  picht  tönt. 

Im  ersten  Falle  hatten  nämlich  beide  ^Stimmgabeln  sfl^icbe 
Wellenlänge  und  daher  gleiche  Schwinp^iingszahl  (870  SchwinguiiLi*  n 
in  der  Secundo).  Die  Schwingungszahlen  standen  daher  im  Verhält- 
nisse 1:1,  es  hatten  beide  denselben  Ton.  Auch  bei  dem  Verhält- 
nisse 1:2  oder  2:1  wäre  ein  Mittönen  erfolgt;  wir  hätten  dann 
die  Octave  geliaht^  Sin  Mittönen,  wenngleich  schwächer,  wftre  ancfa 
erfolgt,  wenn  die  Töne  der  beiden  Stimmgabeln  eine  Terz  oder  eine 
Quinte  gebildet  hätten,  weil  das  harmonische  Töne  sind.  Ein  Mit- 
tönen findet  jedoch  nicht  statt  bei  disharmonischen  Tönen,  wie  z.  B. 
bei  der  Secunde  und  der  Septime^  . 

Bei  UDserjem  Ei^perimente  hatten  wir  nun  das  zweitemal  eineo 
soleben  Fall,  während  nämlich  .zuerst  beide  Stimmgabeln  nnf 
87p  Schwingungen,  das  internationale^  europftiscbe  Normal-^  ge- 
stiinmt  waren,  hatte,  im  zweiten  t*alle  nur  die  eine  Stimmgabel 
870  Schwingungen,  die  zweite  aber  921'733  Schwingungen  — 
eine,  Septime  und  ein  halber  Ton  dazu  ■ —  also  das  welches  als 
Norraaltou  für  die  österreichischen  Alilitärmusiken  normirt  wurde. 
Die  Triin-  A  und  l>  stehen  aber  in  der  denkbar  grössten  Dishai uiome 
^u  einander,  dalicr  findet  ein  Mittönen  des  Ä  mit  dem  b  nicht  statt. 

Bei  dem  B  r  a  n  1  v'scheu  Cohärer  i>t  nun  allerdinr^s  eine  Keso- 
nauz  oder  ein  Mittönen  in  so  vollkommener  Weise,  wie  bei  Stimm- 
gabeln  nicht  vorhanden,  der  Cohärer  reagut  vielmehr  —  soviel  wir 
bisher  wissen  —  auf  die  elektrische  yl-Welle  gerade  so  gut,  wie 
auf  die  nächstliegende  ö-  oder  i>*Welle-;  er  reagirt  aber  nicht  auf 
allzu  tiefe  oder  allzu  hohe  OctaTen  dieser  .  Wellen.  Allerdings  mw 
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wm  Idomlllgen,  dass  diese  Verhältnisse  bei  den  elektrischen  Wellen 
deneit  noch  nicht  genügend  erforscht  sind  und  ist  man  v«rderbaiid 
noeh  nicht  in  der  Lage,  elektrische  Wellen  Yon  bestimmter  Wellen- 
länge sn  enengen,  ebne  dass  gleichzeitig  nicht  noch  Tiele  andere 
elelrtrische  Welten  von  verschiedenster  Wellenlänge  entstehen.  Man 
kann  daher  soansagen  reine  elektrische  Ttoe  oder  Wellen  noch  nicht 
horvormfettf  sondern  hat  es  stets  mit  einem  gansen  Bflndel  elektrischer 
Wellen  m  thnn,  etwa  ▼ergleiebbar  den  mmnsikaliscfaen,  Torworrenen 
Geräuschen  in  der  Akustik. 

Eh  riKiu'  liiebi'i  der  Bemerkung  Raum  gegönnt  werden,  dasH  die 
K^bouaii/i  hüi monisclier  Wellen  nicht  nur  in  der  Pb}:^ik  (wne  Holle 
spielt,  sondern  9o^^t  anch  in  dem  milituiiscben  Leben  und  sogar  in 
dem  Dienst  Koj^^li  iiK  iit  zum  Ausdruck  kommt. 

Tm  Dienst-Keglrinent,  IT.  Theil,  §.  6,  letzter  Absatz,  heij^st  es 
Dämlich:  „beim  Mar8chiieu  der  Truppen  über  Brücken  darf  die 
Trompete  nicht  geblasen  und  die  Trommel  nicht  geschlagen  werden". 
Diese  Bestimmung  findet  ihre  Begrfiadang  in  der  Besonans  der 
Widlenbewegungen. 

Wie  jede  Stimmgabel,  so  hat  nämlich  auch  jede  Brücke  einen 
bestimmten  Schwingungszustand,  für  welche  dieselbe  am  besten  ge» 
«igvot  int  Es  gilt  dies  besonders  fttr  eiserne  Brücken  und  in  her- 
▼omgendem  Ifasse  ittr  Eettonbrficken  ohne  Zwischenpfeiler.  Wenn 
M»  Aber  eine  solche  BrOcke  grössere  Trnppenkdrper  im  Taktschritt 
«anehiren  würden  nnd  wenn  die  bestimmte  Schwingungsform  der 
Bi4ci0  in  einem  hatmonischen  Verhältnisse  ta  dem  Taktschritte  der 
Soldaten  stehen  sollte,  dann  wikrde  die  Brflcke  in  sehr  heftige  Vibra- 
tion gerathen ;  ja  es  könnte  sogar  ein  Bruch  der  Brücke  eintreten. 

Nach  dieser,  allerdings  nicht  streng  zu  unserem  oigeutlichen 
Thema  gehörigen  Bemerkung  will  ich  noch  auf  einige  andere  Er- 
scheinungen der  Wellenlehre  die  Aufmerksamkeit  hinlenken. 

Es  sind  hier  im  Vortragssaale  zwei  exact  geschliüene,  sphariHclie 
(jla,^spiegel  ron  60rm  Durchmesser  auf  eine  Entfernung  von  etwa 
2i}m  einander  f]feL^MiJüi>er  auffj^estellt.  Wenn  ich  nun  'Mjcm  vor  der 
Mitte  des  einen  Hohlspiegels,  dem  Brennpunkte  desselben,  eine  Stimm- 
gabel aulstelle  und  zum  Tönen  bringe,  so  bemerkt  man  bei  der  zweiten 
Ötimmgabel,  welche  in  dem  Brennpunkte  des  zweiten  Spiegels  steht, 
keine  wahrnehmbare  Spur  eines  Mittönens,  obwohl  beide  Stimm- 
gabeln genau  gleich  gestimmt  sind,  also  Resonana  unter  günstigsten 
fiedingangen  aufweisen  sollten.  Die  Schallwellen  werden  offenbar  durch 
disie  Hohlspiegel  nicht  in  erheblichem  Masse  Tcrstärki 

Wean  hingegen  in  dem  Brennpunkte  des  ersten  Spiegels  eine 
8pirale  aus  Platiadraht  izirt  und  durch  einen  elektrischen  Strom 
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stark  erhitzt  wird,  dann  beTnerkt  man,  dass  die  Flügel  eines  Kadio- 
meter,  welches  in  dem  BreonpuDkte  des  zweiten  Spiegels  steht,  sich 
zu  drehen  an&ngen  und  diese  Bewegung  so  kuge  beibehalt«!,  als 
der  Plaiindraht  im  ersten  Spiegel  glüht. 

J>io  WärmewelleD,  welche  der  heisse  PUtindrahft  aiissQBd«^ 
werden  nftmlicli  von  dem  eisten  Spiegel  aufgefiuigeo  und  —  weoa* 
gleich  für  unser'  Aage  und  unsere  Beobachtung  unwahr^ebrnbAr  — 
in  parallelen  Strahlen  au  dem  zweiten  Spiegel  geleitet,  in  dessen 
Brennpunkt  sie  sich  auf  dem  Badiometer  eonoontriren  and  dessen 
Fllkgel  in  Botation  bringen.  Dieser  Versuch  ist  allerdings  nur  für 
jene  Anwesenden  siefatbar,  welche  in  nftcbster  NAhe  4es  Badiometer 
sieh  befinden. 

Ich  habe  daher  ein  zweites  Hadiometer  augefertigt,  welches  nur 
eine  halbe  Umdrehung  der  Flügel  ermö<;liLht,  indem  die  Flügel  bei 
ihrer  Bewegung  an  zwei  seitlich  in  das»  Glas  eingeschmolzene  Platin- 
drahte anstossen.  Hiedurch  wird  der  Contact  für  einen  galvain>chen 
Strom  litigesteilt,  welcher  ein  sehr  emptindliches  Telegraphen-Helai^i 
und  durch  dasselbe  ein  elektrisches  Läutewerk  activirt.  Das  Läuten 
der  Glocke  ist  in  dem  ganzen  Saale  vernehmlich  und  wird  indirect 
durch  die  Wärmestrahlen  des  heissen  Flatindrahtes  hervorgebracht 

Als  Variation  dieses  Versuches  können  wir  nun  den  glühenden 
Blatindraht  in  dem  ersten  Spiegel  durch  eine  elektrische  Bogenlampe 
?on  20  Amperes  ersetzen.  An  Stelle  der  früher  unsichtbaten  Wftime» 
strahlen  tritt  nun  ein  intensives  Lichtbündel  hervor,  so  dass  man 
wohl  meinen  kannte,  direct  die  Wellen  des  Lichtes  xn  sehen,  obwohl 
es  in  Wirklichkeit  nur  beleuchteter  Staub  der  Atmosphäre  des  Saales 
ist^  den  wir  wahrnehmen.  Hit  dieser  krftftigen  Lichtquelle  ist  es 
leicht^  in  dem  Brennpunkte  des  zweiten  Spiegels  einen  bengalisdwn 
Leuditsati  zu  entiflnden.  Sogar  ein  Blatt  Papier  fingt  an,  darin  zu 
Tcrkohlen. 

Würde  man  nun  statt  des  elektrischen  Bogenlichtes  etwa  den 
elektiiüchen  Wellenerreger  von  Kighi  in  dem  linjnnpunkte  des  einen 
Hohlspiegels  aufstellen,  so  wurde  man  in  dem  Brennpunkte  des 
zweiten  Hohlspiegels  absolut  und  ganz  im  Gegensätze  zu  denWärme- 
und  Licbtwellpu  gar  keine  Concentration  oder  Verstärkung  der  elektri- 
schen Wellen  wahrnehmen  können. 

Ein  Blick  auf  die  hier  folgende  kleine  Tabelle  lässt  uns  leicht 
erkennen,  warum  elektrische  und  Schallwellen  in  Hohlspiegeln  keine 
merkbare  Verstärkung  erfahren,  wohl  aber  Wärme-  und  Lichtwellen. 
Während  nämlich  die  Wellenlänge  der  Schallwellen  zwischen  9«mii 
und  8m  schwankt,  jene  der  elektrischen  Wellen  zwischen  etwa  9fnM 
und  5.000m,  so  messen  die  Wftrmewellen  nur  0*006  bis  O'OOOSum, 
die  Idchtwellen  gar  nurO'0008  bis  0*0004mm. 
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Wenn  aber  die  elektrisclien  Wellen  in  Bezug  auf  die  Wellen- 
lioge  ähnliche  Dimensionen  wie  die  Schallwellen  aufweisen,  so  ist 
hiag^gen  ihre  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  fast  miUionmal  grösser, 
als  jene  der  SehallweUeo,  und  genau  so  grosB,  wie  jene  der  W&rme- 
ud  iiiehtwellen. 

Demaotsprecbend  schwingen  auch  elektrische  Wellen  etwa  eine* 
aiUioBmal  sduieller,  als  die  SehaUweUea  gleiolier  Lftnge. 

Bie  jangsten  Yersaehe  aar  Yerwertimg  der  eleklriaehen  Wellen* 

Die  Erscheinung  des  Echo  bei  Schallwellen  weist  darauf  hin, 
dass  auch  die  relativ  langen  Schallwellen  reflectirt  und  unter  Um- 
ständen concentrirt  werden  können,  wenn  eben  nur  die  Grösse  der 
reflectirenden  Wände  der  Länge  der  Wellen  eiiUpiioht.  Thataächlich  hat 
in  Analogie  dazu  auch  schon  Professor  H  e  r  t  z  durch  Anwendung  sehr 
grosser  Blechspiegel  die  Ketiexion  ♦^loktrischer  Wellen  nachgewiesen. 

Für  die  Marco  aischen  Versuclie  uiwies  sich  hingegen  die 
Auwendung  selbst  grosser  Blechspiegel  als  wirkungslos.  Es  wäre 
Bun  allerdings  für  die  Telegraphie  ohne  Drahtleitungen  von  hervor- 
ragender Bedeutung,  wenn  es  gelingen  würde,  elektrische  Wellen  von 
mdgliehst  gering«  Wellenlänge,  dabei  aber  grosser  Intensität  zu 
«neugen  und  durch  Hohlspiegel  in  bestimmte  Richtung  zu  lenken. 

Bineiseits  wftrde  hieduroh  eine  wesentliche  Verstärkung  der 
Wellen,  andererseits  aber  der  grosse  Vortheil  erreicht  werden,  dass 
die  abgesendeten  Depeschen  nur  in  einer  bestimmten  Richtung  und 
sieht  in  dem  gesammten  Umkreise  der  Abgabestation  aufgefangen 
werden  konnten. 

Gegenwartig  ist  man  jedoeh  genöthigt,  zur  Verstärkung  der 
elektriseben  Wellen  den  entgegengesetzten  Weg  einzuschlagen,  die- 
selben nämlich  nicht  kurz  zu  maeben,  sondera  im  Gegentheile  lang. 

Es  geschieht  dies  durch  die  Verbindung  des  Rigbi'schen 
Wellenerregers  mit  vertical  auägei^auüLcn,  isoliiteü  LUiihLun,  wie 
schon  früh^  erw^t 
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Professar  A.  Slaby  in  Berlin,  welcher  wie  vorerwihnt  am* 
gedehnte  Veranche  Über  das  Telephoniren  ehne  DrahüeilUDgen  bei 
Potsdam,  dann  bei  SehOneberg  und  Bangidorf  mit  Unterstfiteimg  der 
Militftr-Laftschiffeiabtheilvng  and  der  hOn.  Matrosenstation  ansgeflttiii 
bat,  welchen  Versnchen  auch  Seine  Majestät  der  deatsche  Kaiser 
einmal  beiwohnte,  hat  eine  Zasamtnenstellung  dar&ber  TerOffentfiobt*), 
in  welchem  VeihaUuid  die  erreichbare  Entfernung  der  beiden  Tele- 
graphen-Stationen zu  der  Länge  der,  die  elektrischen  Wellen  ver- 
stärkenden, verticalen  Drähte  zu  ziehen  scheint. 

Aus  der  betreffenden,  hier  folgenden  Zusammenstellung  M  unle 
hervorquollen,  dass  bei  den  Versucheu  in  I5ristol  und  Spezia.  wobei 
die  elektrisclicn  Wellen  über  das  Meer  gingen,  die  Länge  des  Lnfl- 
drahtes  zur  EnttVrimn^'  der  beiden  Stationen  sich  wie  1  :  100,  be- 
ziehungsweise zu  200  und  500  verhalte,  während  bei  den  Versuchen 
zu  Lande  nur  das  minder  günstige  Verhältnis  l :  50  und  1 : 70  sich 
ergab.  Professor  Slaby  schreibt  die  geringere  Wirkungssphäre  der 
elektrischen  Wellen  ta  Lande  dem  störenden  Einfluss  des  Staubes 
in  der  Atmosphäre,  sowie  den  durch  Bäume,  Kirchthfirme,  hohe 
Schornsteine  etc.  gebildeten  Hindernissen  ta. 


Ort  des  VenacheB 
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1.  Briatülkaual  

5.Ü00 

50 

100:  1 

Meerbusen 

•  •  • 

16.300 

7.000 

34 

U 

500:1 

Frei«  Sea  ^  > 

3  Spczia   . 

200:  i 

Fräl«  8«e  mit  zwi»<:hatUHgßlt0tT 

liic«l 

4  Potsdam.  M»tro«eii9Ution 
Sacrow  

l.tiOO 

26 

70:1 

Bäame  nsnnttelbar  f<tf  dm 
Sendw 

5.  Potsdam.  HatrosenstatioD 

3.100 

65 

50:1 

I)ur<.'h  eino  bowaMrt«.  hflgviige 
Liulüstuig«  Und  dwfvk  hum  iQ«- 
btade 

oOO 

7U;  1 

Freies  LiUid 

Um  die  Strecke  Dover-Galais  (40Am)  su  erreichen,  wäre  hier- 
nach eine  Länge  des  Senderdrahtes  von  nur  80m  erforderlich. 

Professor  81a bj  kauplt  danin  folgende  Bemerkung:  i 

„Gelänge  es,  way  durchaus  nicht  ausser  dem  Bereich  der 
Mö'ilichkeit,  die  Fuukenkraft  des  Strahlapparates  zu  verdreifachen, 
so  bcheint  selbst  Amerika  nicht  unerreichbar,  denn  die  Entfernung 

*)  A.  Sl&bj,  .Die  Fonkentelegraphi«*.  Berlin  1897.  Seite  46. 
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Too  3.Q00te  ftlier  S«e  wfirde  unter  den  angegebenen  Bedingnngen 
Dnbtlftngen  fon  2.000m  ferlangeut  die  bei  Lnftballonen  nlohi  un- 
mSglieh  sind  —  Tonnsgeaettt  allerdings  —  dan  das  Verhftltnisgesete 
ueh  Ahr  so  greese  Eotfenrangeii  gUtig  bleibt  nnd  die  Erfimmnng 
dar  Brdobeifliabe  keiaen'  Strieb  darcb  die  BecbniiDg  maebf* 

Yoriinig  werd^  die  Veranche  zur  praktiscben  AnsnQtzang  der 
Fanbeotelegraphie  allerdings  nur  in  bescheideDeren  Grenzen  geplant. 
So  will  Mr.  Preece  einzelne  Inseln  in  der  Nähe  der  englischen 
Küste,  die  zum  Tlieil  Badeuite  oder  Vertheidigungswerke  besitzen 
md  üur  lür  kurze  Zeit  oder  in  geringem  Umfange  eines  telegraphischen 
Verkehrsmittels  bedürfen,  durch  Marconi'sche  Apparate  verbinden, 
weil  die  Leguug  voa  Kabeln  und  deren  Erhaltung  zu  kostspielig  für 
diese  Zwecke  wäre.  Nach  Zeitungsberichten  wäre  die  en^dische  Tele- 
graphen-Verwaltung aber  auch  bereits  mit  Versuchen  über  Funken- 
Wl^rapiiie  ohne  Draht  zwischen  Dover  and  Calais  beschäftigt 

Ton  anderen  Nutzanwendungen  der  MarconTschen  Methode 
scheinen,  wie  schon  erwähnt,  jene  f&r  die  Kriegsmarine  und  vielleicht 
anch  für  die  Landarmee  zunächst  realisirbar,  wobei  allerdings  aber 
erst  eingehende  Versnehe  lehren  müssen,  in  weleher  Weise  nnd  in 
welehem  ümlbiige  davon  praküseher  Gebrauch  gemacht  werden  kann. 

Nabeliegend  wftre  anch  die  Verwendung  auf  Leuehtthürmen 
und  LenchtschüFen  zur  See,  um  bei  dichtem  Nebel,  wo  optische 
fiigaale  sowohl  bei  Tag,  wie  bei  Nacht  versagen,  die  Nahe  der  Küste 
dea  herankommenden  Schiffen  durch  elektrische  Wellen  bekannt  geben 
«u  können.  Bs  wOrde  dies  freilieh  noch  eine  wesentliche  Verbesserung 
der  jetzigen  Cohärer,  wie  nicht  minder  des  sehr  wesentlichen  Empfang- 
Belais  voraussetzen. 

Zum  Schlüsse  meines  Vortrages  will  ich  noch  eine  interessante 
Erscheinung  lurs orhoben.  Bei  der  Anordnung  der  Hertz'schen  Ver- 
suche, wie  dieselben  schon  vor  mehreren  Jahren  von  Professor 
Dr.  Lecher  angegeben  wurde  und  als  Lecher'sche  Methode  bekannt 
ist  erkennt  man,  dass  elektrische  Inductionswelleu  nicht  nur  in  der 
Luft,  sondern  auch  u.  z.  mit  Voiiliebe  und  in  verstärktem  Masse  in 
ausgespannten,  isolirten  DrÄhten  yorkommen.  Man  kann  hiedurch,  wie 
auch  Professor  Slaby  dies  experimentirte,  ganz  scb wache  elektrische 
Wellen  auf  den  Branly'aohen  Cohftrer  einwirken  lassen,  u.  z.  auf 
bedeutend  grossere  Entfernungen,  als  durch  die  Luft. 

Da  diese  elektrischen  Wellen  ganz  anderer  Art  sind,  als  die- 
jenigen Bewegungs-Efscheinnngen,  welche  man  als  iralvanischen  Strom 
beseiehnet,  so  encheint  es  m5glich  auf  einem  und  demselben  Drahte 
gieidneitig  in  gewOhnlidier  Weise  nüttelst  galvanischen  Stromes  Morse- 
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Wicht  er.  Über  Teiegri^hid  olme  Drahtleitiuigea. 


Depeschen  abzusenden,  daneben  aber,  ohne  jede  Störung  des  ersten 
Apparates,  auch  gleichzeitig  Morse-Deppschen  mit  Funkeutelegraphie. 

Auf  dieser  Erscheinung  beruht  wohl  die  allerneneste,  seasa- 
tionelle  firfindnog,  der  sogenannte  „Zerograph^  von  Ingenieur  E  a  m  dl 
Dieser  Apparat  soll  es,  den  bisher  yorliegenden  Zeitangsbericbten 
gemAss,  ermöglichen,  sowohl  mit  Draht,  als  auch  ohne  Draht  gleich- 
zeitig an  20  bis  100  verschiedene,  bestimmte  Adressen  gedmekto 
Telegramme  ta  übersendeob 

Der  Zerogrsph  soll  eine  Art  Schreibmasohiiie  sein,  wekhe 
aber  automatisch,  d.  h.  doroh  Vermitümig  elektrischer  Wellen, 
schreibt  ünd  sich  neben  jedem  Telegraphen-  oder  Telephon-Appartfte 
anfstellea  Iflsst  Der  Zerograph  ist  somit  in  Verbindang  mit  einem 
Privattelepbon  eine  cemplete  telegraphisciie  Station  im  eigenen  Hanse, 
zn  der  man  keinen  Beamten  braneht.  Versuche,  welche  man  mit 
diesem  Apparate  in  Berlin  bereits  in  grösserem  Umfange  gtiiiiacht 
hat,  sollen  zu  sehr  befriedigeodeu  Ergebnissen  geführt  haben. 


Man  sieht  sonach,  es  sind  schon  eine  ganze  Reihe  von  Ver- 
wendiiDgeu  der  Telegraphie  ohne  Drahtleitungen  in  Aussicht  ge- 
nommen uud  die  Hoffnungen,  welche  man  auf  die  Entdeckung  elek- 
trischer Wellen  durch  Professor  Hertz  setzte,  scheinen  sich  non 
realisiren  zu  wollen. 

Preece  machte  die  erste  Nutzanwendung  der  elektrischen 
Wellen,  Marconi  gelang  es  bald  darauf,  einen  bedeutsamen  Schritt 
vorwärts  zu  thun,  und  wir  haben  uns  kaum  mit  dieser  überraschenden 
Neuenmg  einigermassen  befreundet,  so  lesen  wir  von  dem  Zerographen 
des  Ingeniears  Kamm,  welcher  Apparat  ja  geiadesn»  Unglanl^idies 
leisten  soll. 

Wenn  das  mit  solchen  Biesenschritten  weiter  geht,  dam  kdnnen 
wir  wohl  mit  Recht  daranf  gespannt  sein,  welchen  Onhosinatieos- 
pnnht  in  dem  Zeitalter  der  Elektrisit&t  wir  noch  eriebe»  werden. 
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Die  Offensiv-Operationen  des  Erzherzogs  Johann  in 

Italien  im  Jahre  1809. 

(Hiezu  die  Tafeln  6  und  7.) 

Nacbdroek  verbutea.  tlbcr«<;lzuugsircchl  vori>«^haUea. 

filnleltung. 

Dio  voUstänilige  Missachtung  der  Bestiiunuinj^on  des  Press- 
burirer  Friedens  von  Seite  Napoleon's,  die  Woigeriinir  Laudes- 
theil«\  die  noch  von  seineu  Truppen  besetzt  waren,  räumen  zu  lassen, 
iin  AbsehUiss  des  Rheinbundes  und  das  rücksichtslose  Verfahren  in 
Spanien,  welches  Österreich  das  Schicksal  zeigte,  das  seiner  wartete, 
wenn  es  künftig  nicht  in  sich  selbst  die  Gewährleistung  seiner 
politischen  Existenz  fände,  drückten  dem  Kaiser  Franz  I.  auch  im 
Jahre  1809  das  Schwert  in  die  Hand,  welches  er  seit  dem  Beginne 
der  UmsturzbeweguDgei)  in  Frankreich  und  dem  Emporsteigen  des 
forehtbaren  Mannes  so  oft  schon  nnd  nicht  nur  zum  Schntse  der 
eigenen  Staaten  hatte  ziehen  müssen« 

Am  11.  Febraar  ordnete  der  Kaiser  die  unverweilte  Oonoentri- 
mng  des  Heeres  an.  Die  Hanptarmee  unter  dem  Befehle  des  Erz- 
herzogs Carl  hatte  grösstentheils  in  Böhmen,  das  für  Polen  be- 
stimmte Armee-Corps  unter  dem  G.  d.  G.  Erzherzog  Ferdinand 
von  Este  bei  Krakau  sich  zu  versammeln.  Für  die  gtgtn  Italien  und 
l'irv»!  bestimmten  Truppen  des  G.  d.  C  Erzherzo»^  Johann  waren 
Klageufurt  (Vlll.  Armee  -  Corps)  und  Laibach  (IX.  Corps)  als 
Sammelplätze  bestimiuL. 

Dem  OpeiationsplaJU'  des  Generalissimus  Erzherzog  Carl 
gemäss  sollte  die  usterreichische  Hauptarmee  vom  Inn  ans  gegen 
Bayern,  das  Armee-Corps  des  Erzherzoges  Ferdinand  gegen  War- 
schau vorrücken;  die  Armee  dos  Erzherzogs  Johann  hatte  Tirol 
lü  besetzen  und  gegen  Italien  vorzugehen. 

Diesem  Plane  entsprechend,  gedachte  Erzherzog  Johann 
Tirol,  das  er  nur  schwach  besetzt  wusste,  durch  ein  wenig  zahlreiches 
Corps  einnehmen  zu  lassen,  mit  dem  Gros  des  Heeres  selbst  aber  Aber 
den  Piedil  und  durch  das  Fellathal  gegen  Italien  vorzubrechen  nnd 
den  Gegner  da  aufeusuchen.  Gelang  es  diesen  zu  sehlagen,  so  wollte 

Of|U  4ct  ■tOimwwlMeiiicUltttolMa  YenlM.  LTI.  Bud.  im.  16 
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der  Ki^herzog  rasch  bis  an  die  Etscli  vordringen,  ans  den  rückwfirtigen 
venezianischen  Provinzen  die  Aimee  und  Tirol  mit  Lebeusniittel  ver- 
sehen und  die  österreichischen  Grenzen  auf  dieser  Seite  decken.  An  der 
Etsfh  sollte  der  Verlauf  der  Operationen  in  Deutschland  abgewartet 
und  erst,!  wenu  sie  günstig  ausgefallen,  die  Ulieusive  fortgeset^ 
werden. 

Für  die  bevorstehenden  Operationen  standen  dem  Erzherzofr  im 
ganzeu  57  Bataillone  und  44  Escadronen  zur  Verfugung.  Nach  Abzug 
der  unter  F.  M.  L.  Marquis  Chasteler  nach  Tirol  detachirten  and 
der  unter  G.  M.  Stoichevich  für  Dalmatien  bestimmten  Truppen, 
verblieben  dem  Erzherzog  noch  36  Bataillone  und  44  Escadronen, 
UDgeläiur  Sd.OOO  Mann,  die  folgendermaBsen  gegliedert  waren: 

Oberbefehl:  G.  d.  0.  Erzherzog  Johann. 

Geuerali^uartiermeister:  Oberst  Laval  Graf  Nugent. 

VIII.  Corps. 

F.  M.  L.  Graf  Albert  Gyulay  *)* 
Corps« Adjutant:  Major  Yeyder. 

Corps-Günenilstabs-Chef :  Ober.stlieutenaut  U e  i  u  i  s c  h. 
Corps- Artillerie- Chef:  Major  von  Fasching. 

Brigade  G.  M.  Freiherr  von  S  c  Ii  lu  i  d  t : 

2.Baoal-Grenz  Infanterie-RogimeDiKr.ll   Z  Bat 
Ott-Hosaren  Nr.  5  . «   8  £sc. 


F.M.LGraf 
Frimout 


F.  M.  L. 
Gral  Alberto 
G} ulay 


Brigade  G.  M.  von  Wetzel: 

l.Haiial  Grenz-Infanterie-RegimentNr.  10   2  Bat 
Hohenzollern  -  Chevauxlegers  (jetzt  üh- 

lanen-Eegiment  Nr.  7)   8  Esc. 

Brigade  G.  M.  Graf  Hieronymus  Colloredo: 

Infanterie  -  Ivegimcnt  Strasoldo  Nr.  27  3  Hat. 
Infautorie-Kegimeut  St  Julien  Nr.  61 . .    3  Bat 

Brigade  G.  M.  ron  Gajoli: 

Infanterie  -  Regiment    Johann  Je]laci6 

Nr.  53   3  Bat 

lufaiiteiic  -  lU'j^iiueiil     rruiiz  Jellacic 

Nr.  02   3  15at. 


Zusammen. .  iti  Bat,  lt>  Ksc. 


t)  Au  btulU  des  nach  Tirul  bcätiiuiuten  F.  M.  L.  Marquis  Cha«»tel6r. 


Digrtized  by  Google 


Die  Otfensiv-Uperaüouen  des  Erzherzogs  Johaim  iu  Itulieu  lÖOO.  |39 

IX.  Corps. 

F.  M.  L.  Graf  Ignatz  Gyulay,  Banus  von  Croatien. 
Oorps-Adjntant:  Hajor  Wittmayer. 
Corps-Generalstabfl-Ohef :  Oberstiieutenant  Habermaun. 
Corp8-Art)llerie-Chef:  Oberstlieatenant  Baron  Oallot 

Brigade  G.  M.  von  Kleinmayrn: 

Infonterie-Begiment  Beisky  Nr.  13. . . .  3  Bat 
Infiinterio-Begiment  Simbschen  Nr.  43    3  Bat 

Brigade  G.  M.  von  Marziani: 

Infanterle-Begiment  Erzherzog  Franz  Carl 

Nr.  62   3  Bat 

Infanterle-Begiment  Alvintzi  Nr.  19...    3  Bat 

Brigade  G.  M.  von  Kalnasay: 

OgulinerGreiiz-Iiit'antorie-Reginu'nt  Xr.  3  2  Bat. 
Sluiüer  Greu^-iüfanterie-Kegimeut  Ni.  4    2  Bat. 

Brigade  G.  M.  von  Hager: 

Savoven-Diairoiier  Nr.  5   6  Esc. 

Hohenlohe-Dragoner  Xr.  2   6  Esc. 

Grenadiere   4  Bat 


F.  M.  L. 
von 

Gorrupp 

inunie   Vor  11«'-" 
?inu    dvr  Ojk'- 
ratloaeii  nr 

n.iujiUmii'c 


F.  M.  L. 

Freiherr 
von  Wolfs- 
kehl. 


{ 


Brigade  G.  M.  von  Spl^nyi: 

Frimuut-Husaren  Nr.  9  .  . .    8  Esc. 

Erzherzog  Joseph-Husaren  Nr.  2   8  Esc. 


Zusammen..  20  Bat,  28  Bsc. 

Die  dem  Erzherzog  Johann  unterstellten  Landwehrtruppen 
?0D  Kärnten,  Erain  und  Istrien  bildeten  33  Bataillone  und  wlU'en 
anGings  bestimmt,  an  den  Befestigungen  bei  Tarvis,  Malborghetto 
and  Predil,  bei  Laibach  und  Fräwald,  dann  an  der  Kärnten  und  Tirol 
Terbindenden  Strasse  bei  Sachsenbnrg  zu  arbeiten.  Im  Laufe  der 
Ereignisse  jedoch  wurde  ein  Thell  dieser  Truppen  der  italienischen 
Armee  nacbgescbickt,  um  zur  Blockade  der  festen  Plätze  verwendet 
lu  werden,  ein  anderer  Theil  mit  den  Truppen  in  Tirol  verein is^t. 

Die  französischen  Truppen  ia  Italien  bestanden  uud  7  liifüiitcrie- 
und  3  Cavallerio-Divisiüuea,  welche  anfangs  April  wie  folgt  \Lrtheilt 
waren:  Die  1.  Infanterie-Divi.siun,  General  Serras,  12  Butaillone 
(8.400  MaDUj  befand  sich  in  i*almaiiy\a,  Civi<iaiL'  und  Udine,  die  II,, 
General  ßrou -  Mer,  12  Bataillone,  1  Escadron  Mann)  in 

Artegna,  Ospedalvtto,  Yenzoue,  S.  Daaieie  und  Osoppo  und  halle 

10* 
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Posten  im  Fellathale  bis  Ponteblia  Torgeschoben.  Von  der  leichten 
OavaUene-DivisioD,  General  Sabnc,  16  Escadronen  (2.000  Mann) 
war  das  6.  Husaren-Begiment  in  üdtne,  die  anderen  Regimenter 
cantonirten  am  Tagliamento  und  an  der  Piave,  bei  Pordenoue  und 
Couegliauo.  Die  III.  Infanterie-Division,  General  Gieaier,  13  Ba- 
taillone, 1  Escadroü  (9.200  Manu)  lag  bei  Pordenone,  Sacile  und 
Conegliano,  die  IV.,  General  Lamarque,  12  Bataillone  (8.400  Mann) 
röckte  aus  dem  Toscanischen  an  die  Etsch,  die  V.,  General  Barbou, 
16  Bataillone  (11.200  Mann)  cantunirte  in  Treviso,  Cittadolla,  Bas- 
sano  und  Feltre,  die  VI.  (Italiener)  unter  General  Severoii, 
10  Bataillone,  1  Escadron  (7.100  ^lanu)  in  Padua,  Este  und  Um- 
gebung und  die  VII.  (Italiener)  unter  General  Fontaneiii,  11  Ba- 
taillone, 2  Escadronen  (7.900  Mann)  sammelte  sich  bei  Mont  H-hiaro. 
Die  beiden  Dragoner-Divisionen  Grouchy  nnd  Pully,  23  Escadronen 
(2.900  Mann)  befanden  sich  in  Quartieren  zwischen  Verona  und 
Ferrara. 

Der  Oberbefehlshaber  der  französischen  Trappen  in  Italien, 
der  Vicekönig  Eugen,  erwartete  offenbar  nicht  eine  so  zeitige  ErdiTnung 
der  Feindseligkeiten.  Er  selbst  befand  sich  am  1.  April  noch  in  Mai- 
land, wo  er  die  Sitzungen  des  Senates  eröffnete;  aber  anch  die 
Mobillsirung  seiner  Streitkräfte  war  noch  unrollendet,  ebenso  die 
Instandsetzung  der  verschiedenen  festen  Plätze  Oberitaliens.  Selbst 
der  Grenze  zunächst  gelegene  Befestigun<;eii  waren  noch  nicht  fortig- 
gestellt;  am  Tat^liamento  zwischen  Codroipo  und  Valvasono  wurde  noch 
aa  dem  Brürk^-nkopfe  gearbeitet  und  auch  die  Befestigungen  im 
Fella-  und  >iatisauethale  waren  erst  in  Vorbereitung.  Nichtsdesln- 
weniger  war  die  Lage  des  Viccköiiigs  gegenüber  einem  in  Italien 
einbrechenden  Gegner  eine  sehr  günstige.  Die  Stellung  hinter  der 
Ledra  ist  von  Natur  aus  sehr  stark  und  kann  von  Venzone  her  kaum 
umgangen  werden;  von  einem  20.000  Mann  starken  Corps  vertheidigt, 
ist  sie  fast  unüberwindlich.  Überdies  gab  es  auch  zwischen  Ospeda- 
letto  und  Venzone  mehrere  leicht  zu  vertheidigende  Punkte,  an 
welchen  durch  wenige  Truppen  eine  weit  überlegene  Macht  auf- 
gehalten werden  konnte.  Ebenso  günstig  zu  vertheidigen  war  die  über 
den  Predil  nach  Friaul  führende  Strasse  zwischen  Cividale  am  Nati- 
sone  und  Oaporetto  am  Isonzo. 

Das  Yorrllcken  der  österreicliisehen  Armee  nach  Caporetto  and 

TemoTa. 

Die  beiden  Armee-Corps  des  Erzherzogs  Johann  waren,  m  t 
Ausnahme  von  5  Bataillonen  und  2  Escadronen,  die  unter  GeiK  iai 
Gavasiui  Görz  besetzt  hielten,  am  8.  April  zwischen  Tarvis,  Weissen- 
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fels  und  Würzen  versammelt;  der  Erzherzog  selbst  hatte  sich  am  4. 
von  Graz  nach  Laibacb  begt  ben,  um  dort  die  Landwehr  und  die 
Befesttgnngswerke  tu  besichtigen,  und  war  am  7.  in  Villach,  am  9. 
In  TarTis  eingetroffen.  Das  Yorrflcken  hatte  an  eben  diesem  Tage 
zn  beginnen  nnd  aber  Predil,  Flitseh  nnd  Oaporetto  nach  Ciyidale 
zu  geben.  Um  den  Gegner  Gber  die  Anmarschriehtung  des  Öster- 
reichischen Heeres  irre  zn  fahren,  hatte  der  Erzherzog  schon  einige 
Tage  früher  die  Bildung  eines  selbständigen  Detachements  unter  dem 
Commando  des  Obersten  Volk  mann  von  J.  Jellai^i^i-Infanterie  ifr.  63 
angeordnet  mid  diesen  beauftragt,  durch  das  Fellathal  über  Vetizone 
gpf^t'ii  Sau  Daniele  vorzuriu  ken,  etwaige  Posten  dos  Feiades  mit  aller 
Knorgi»'  anzugreifen  und  das  Eintreffen  dos  üsterreiebischen  Heeres 
in  Malhorghotto  für  den  10.  April  anzukündipren.  Zur  Unterstützung 
Volkmann's  winden  ihm  noch  zwei  kleiner*'  Abtlieilungen  zuge- 
wiesen, von  denen  die  eine  unter  Hauptmann  Zuccari  aus  dem 
GailtlKile  über  Plöken  und  Timau  gegen  Tolniezzo,  die  andere  unter 
Hauptmann  Leonardini  durch  das  Raccolanatlial  vorgebeu  sollten. 
Xachdem  Volk  mann  Venzone  erreicht  haben  würde,  hatten  diese 
beiden  kleinen  Detachements  gegen  die  Qn ollen  der  Piave  vorzu- 
rficken  und  Verbindung  mit  F.  M.  L.  Chasteler  im  Pusterthale 
zu  suchen.  Das  Detaehement  des  Obersten  Volk  mann  bestand  ans 
je  einem  Bataillone  J.  Jellacid,  Franz  Carl  und  des  2.  Banal-Grenz* 
Infanterie-Regiments,  2  Escadronen  Ott-Husaren  und  %  Batterie« 

General  Gavasini  wurde  beanfliagt,  mit  seinen  5  Bataillonen 
und  2  Escadronen  Hnsaren  am  11.  April  von  G5rz  aber  den  Isonzo 
gegen  Cormons  Torznracken  nnd  Verbindung  mit  dem  bei  Oividale 
eintreffenden  Heere  zn  suchen. 

Am  8.  April  abends  war  das  Heer  nm  Tarvis  concentrirt; 
Oberst  Volk  manu  stand  bei  Poutebba.  Am  \).  rückte  er  auf  diu 
Hoben  noidiicli  dieses  Ortes,  dem  ibm  gegenüberstehenden  feindlichen 
Posten  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  für  den  nfichston  Tag  an- 
kündend. Der  Erzherzog  selbst  marschirte  am  9.  mit  dem  Heere  von 
Tarvis  über  den  Predil  nach  Flitseh.  Der  Marseli  war  überaus  be- 
schwerlich, denn  seit  acht  Tagen  fiel  fast  ununterViroehen  Schnee,  ein 
heftiger  Sturm  wehte  und  nur  mit  der  grössten  Mühe  gelaug  es  den 
Trappen,  sieb  Wege  zu  bahnen.  Trotzdem  erreichte  das  Heer  ohne 
weitere  ünföUe  und  nnr  mit  Einbusse  von  einigen  Wagen  Flitseh» 
am  folgend,  n  Tage,  nach  löstündigem  Marsche,  Caporetto  und  Ter- 
no?a.  Das  VIII.  Armee-Corps  bildete  den  linken,  das  IX.  den  rechten 
FlOgeL  Von  der  Cayallerie  war  das  Gros  in  Flitseh  zurackge« 
blieben. 

Oberst  Volkmann  aberschritt  an  diesem  Tage  die  Grenze, 
nnd  pasairte  die  Chinsa»  die  bereits  von  den  feindlichen  Posten  ge- 
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räumt  worden  war.  Volkmanti  sandte  iliinMi  den  Major  L 11  Ben* 
8zky  mit  einer  Escadron  Ott-Husaren  nach.  Bei  Resiutta  war  die 
Strasse  dnreh  eine  von  der  Nachhut  des  Gegners  besetzte  Schanze  ge- 
sperrt; doch  gelang  es  dem  Major  Lusenszky,  in  die  Schanze  ein- 
zudringen, einen  Theil  der  Besetzung  niederzumachen  nnd  #90  Mann 
gefangen  zu  nehmen.  Am  Abend  des  10.  erreichte  Oberst  Volk- 
mann Villanova. 

Die  anfangs  April  eintrelfenden  Meldungen  Aber  Bewegungen  der 
österreichischen  Truppen  in  den  Iramischen  Alpen  hatten  den  Vicekönig 
Eu<?en  veranlasnl,  Mailand  zu  verlassen.  Am  9.  April  traf  er  in 
Mostie,  am  10.  in  Udiue  ein,  wo  ihm  abends  ein  Schreiben  aus  dem 
österroichischon  Haiipt(juaitier  zugestellt  wurde,  welches  den  Hririun 
des  Krieges  aiikrindigtü.  Der  Vicekönisr  hatte  jedoch  schon  am  Xach- 
mittncr  befolileu,  dass  General  Broussier  mit  zwei  Bataillonen  0«opo 
besetzen,  mit  dem  Gro^  seiner  Division  nach  Ospedaletto  vornicken 
solle.  Die  Division  Serras  hatte  sich  hei  Udiuo  zu  concmtriren. 
General  Grenier  gegen  den  Tagliamento  zu  rücken  und  Codroipo  zur 
Deckung  eines  etwaigen  Rückzuges  zu  besetzen.  Die  weiter  rückwärts 
befindlichen  Theile  des  französischen  Heeres  erhielten  Befehl,  so  ra.seh 
als  möglich  vorzurücken  nnd  sich  zwischen  der  Piave  und  dem 
Tagliamento  zu  sammeln.  Oeneral  Schilt  ¥nirde  mit  3.500  Mann 
nach  Palmanova  beordert,  welcher  Platz  mit  132  Geschtttzen  armirt 
nnd  mit  Yorrftthen  ' reichlich  versehen  war. 

General  Broussier,  der,  dem  erhaltenen  Befehle  entsprechend, 
noch  in  der  Nacht  zum  11.  April  aufbrach,  liess  2  Bataillone  in 
Osoppo  zurflck  und  traf  am  frühen  Morgen  mit  dem  Gros  seiner 
Division,  10  Bataillonen,  in  Ospedaletto  ein.  Von  hier  ans  sandte 
er  den  General  Desaix  mit  2  Bataillonen,  1  Escadron  und  2  Ge- 
schützen nach  Portis,  einem  kleinen  am  Zusummenliusse  des  Taglia- 
mento und  der  Fella  gelegeneu  Dorfe. 

Das  Gefecht  bei  Venzone  am  11.  April. 

Um  r»  Uhr  morgens  des  11.  April  brach  Oberst  Volk  mann 
von  Villan(>v;i  imf.  Nach  dreistündigem  Marsche  stioss  seine  \  orhut, 
1  7a\^  Ott-Husaren,  die  Scharfschützen  des  2.  Banal-Grenz-Infaiiterie- 
Ke<Timents.  2  ('ompagnien  J,  Jellaoic  nnd  1  Geschütz,  bei  I'ortis  auf 
den  Feind,  der  den  Ort  nach  knrzem  Friui  ^^efechte  räumte  und  sich 
nach  Venzone  zurückzog.  Dieser  Ort  liegt  aut  einem  schmalen  Landstreifen 
/widclieu  einer  Berglehne  und  dem  Tagliamento  und  bestand  aus  einer 
rinzi^^en  (lasse;  das  Tiior  des  Ortes  war  verbarrikadirt;  vor  dem  heftigen 
Ft'iKM-  der  liiuter  Mauern  gedeckt  liebenden  Franzosen  mnsste  die 
Vorhut  Volkmann'ä  halten.  Der  Oberst  verstärkte  sie  nun  darcb 
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2  weitere  Compagnien  J.  .Tollacic,  liess  den  Ort  umgeben  und  längs  der . 
Berglehne  vorrücken;  zwei  Compagnien  J.  Jellacic  beorderte  Oberst 
Volk  mann,  den  Tagliamento  zu  durchwaten,  eine  Oompagnie  von 
Franz  Carl  aber  erhielt  den  Befehl,  ohne  za  schiesaen,  das  verbarrikadirte 
Thor  za  stQrmen.  Der  Starm  gelang;  angesichts  der  amgehenden, 
Abtheilangen  and  gedrängt  von  den  nachrückenden  Truppen  Yolk- 
maon^s,  zog  sich  General  Desaix  gegen  den  rechten  Flügel  der 
Stellung  Broussier's  auf  den  Höhenrücken  südlich  von  Venzone  zu- 
rück.  Volkmann  Hess  10  Compagnien  der  feindlichen  Stellung  gegen- 
über anfmarschiroii  und  seine  auf  der  Strasse  postirten  Geschütze  das 
Feuer  eröffneu.  Nach  einstündigem  Feuergefccbte  versnebte  Broussier, 
den  linken  österreichischen  Flügel  hings  der  Höhen  zu  iimgeheu,  doch, 
wurde  >t  i  oloiiun  (iurch  das  Bataillon  Ues  Banal-(jn'nz-Infa.nterie- 
R*»?iments  ziirui'k<]jo\vorfen ;  gleichzeitig  sandte  Volk  mann  einige 
Coiupagniea  iu  die  linke  Flanke  des  Gegners,  welriit-r,  vnllkoimnen 
überrascht,  zurückwich,  so  dass  den  Österreichern  gelang,  sich  der 
schroffen  AbHille  der  gegnerischen  SUdlring  zu  liemachtigen.  Brou ssier 
räumte  daher  die  Stellung,  machte  jedoch  bald  neuerdings  wiederholte 
Versuche  vorzurücken. 

Diese  Versuche  blieben  ohne  Erfolg;  als  aber  gegen  Abend  Haupt- 
mann Zuccari  von  Tolmezzo  anmarschirte  und  den  linkon  Flügel 
der  Franzosen  bedrängte»  gab  Broussier  den  weiteren  Widerstand 
auf  uod  trat  den  Bückzug  an. 

In  dem  neunstündigen  Gefechte  hatten  die  Österreicher  11  Todte, 
IIS  Verwundete  und  72  Gefangene  eingebüsst;  die  Franzosen  SOTodte,. 
360  Verwundete,  darunter  General  Desaix,  und  120  Gefangene. 

Das  Vorrücken  des  osterreiebischen  Heeros  bis  Codroipo» 

Das  eoergische  Vorgeben  Volkn^ann^s  und  die  kQhne  Auf- 
nahme des  Kampfes  gesren  den  überlegenen  Gegner  hatte  die  Fran- 
zoiuü  thatsachlich  zur  Auaalune  genöthigt,  dass  der  grösste  Theil 
des  ffiiKlüchen  Heeres  vor  der  Front  der  Division  Broussier  sich 
bpfiihlc.  Diesfs  hatte  daher  nngehimlert  vom  rcindc  den  Marscli  l'orU 
"■nii-n  kuüuen.  Desto  grössoro  Hindemissf  liot  das  Wetter,  das  unans- 
ffesetzt  schlecht  blieb.  K:iinii  war  für  eint.'  ('(•loimr  die  Bahn  geebnet, 
80  musste  für  die  niu-hste  Colonne  ein  neuer  Wog  horgesteUt  wenlca. 

Die  Vorhut  des  Heeres,  3  Bataillone  Infanterie,  2  E^fiidrciu'n 
Ott-Husaren  und  Batterie,  unter  Comuiaudo  des  F.  ^1.  L.  (!raf 
Frimont,  hatte  nm  11.  April  morgens  Caporetto  verlassen;  die 
ünsaren  überfielen  bei  Starasella  die  feindlichen  Posten  und  drängten 
den  Zurückeilenden  80  rasch  nach,  dass  sie  mit  iliii<>a  zugleich  nach 
Cividale  gelangten  und  den  grossten  Tbeil  dieser  Vortrnppen  gefangen 
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nahmen.  Am  Abend  traf  das  VIIL,  und  ein  Tbeil  des  IX.  Corps  ttt 
Cividale  ein,  die  Vorhut  wurde  nach  Moimaoco  vorgeschoben. 

Ein  rasches  Vordringen  des  österreichischen  Heeres  gegen  den 
Tagliamento  hatte  jedenfalls  die  Divisionen  Broussier  und  Serras, 
die  zum  grOsstentheil  von  Oberst  Volkiuann  festgehalten  wurden  und 
denen  nur  die  Brücke  bei  Dif^nano  zum  Übergang  über  den  Taglia- 
mento zur  Verfügung  stand,  in         verhängnisvolle  Lage  irobraoht. 

Der  Erzherzog  war  nicht  in  Kenntnis  dieser  Verhältnisse; 
das  Bestreben,  das  Nachrucken  des  gesammten  IX.  Corps  abzu- 
warten, aber  aucli  ErmüduDg  der  Truppen,  durch  schlechte  Wege 
und  schlechtes  Wetter  herrorgenifcD,  gaben  aber  Anläse,  am  12.  in 
Oividale  zu  verbleiben. 

Der  Vicekönig  erfuhr  erst  am  11.  April  abends,  dass  das 
österreichische  Heer  bei  Cividale,  die  Yorhnt  desselben  in  der  Nähe 
von  Bemanzaceo  eingetroffen  war.  Er  liess  sofort  die  Division 
Broussier  bei  Dignano  Ober  den  Tagliamento  gehen,  die  Division 
S  er  ras  hatte  Campo  Formio,  die  Division  Grenier  die  Brficke 
des  Tagliamento  bei  Codroipo  zu  besetzen.  Die  Division  Barben  wurde 
bei  Sacile,  die  Division  Severoli  bei  San  Pietro,  die  Division 
Sahuc  bei  San  Vito  und  Valvasone  concentrirt  Die  Dragoner 
Tully's  und  die  italienische  Garde  waren  im  Anmärsche  gegen  die 
Livenza;  die  Division  Lamarqu e  sollte  am  11.  schon  in  Montebello 
eintreffen,  erhielt  jedoch  den  bezüglichen  Befehl  erst  am  13.  in  Verona. 
Die  Division  Fontaneiii  in  Montechiaro  und  die  Cavallerie-Divisioo 
Grouchy  in  Villafrauca  hatten  Tirol  zu  beobachten. 

Am  13.  April  rückte  die  Vorhut  unter  F.  M.  L.  Graf  Frimont 
gegen  Campo  Formio  vor,  das  Heer  selbst  nach  Udiue,  wo  sich  bereits 
General  Gavasini  befand. 

Gavasini  war  am  10.  April  an  den  Isonzo  marschirt.  hatte 
aber  die  Brücke  über  den  Fluss  zerstört  gefunden.  Das  feindliche 
Fiquet  am  jenseitigen  Ufer  konnte  die  Wiederherstellung  eines  Über- 
ganges nmso  leichter  verhindern,  als  wegen  starken  Schneefalles 
und  der  heftigen  Bora  die  österreichischen  Pontons  noch  nicht  ein- 
getroff^en  waren.  Alle  Versuche  Gavasinfs,  jemanden  zn  finden 
der  eine  Abtheilung  Aber  den  angeschwollenen  Flnss  führte^  waren 
vergebens.  Da  erbot  sich  Hauptmann  Faverges  von  Franz  Carl- 
Infanterie,  den  Isonzo  mit  einer  Anzahl  Freiwilliger  zu  dnrch* 
schwimmen.  Um  11  Uhr  nachts  begann  er  mit  Oberlientenant 
Csergö  und  50  Freiwilligen  dc^  Regiments  die  Übersetzung  des 
Flusses,  Mit  Verlust  vnn  zwei  Mann  gelangte  er  bei  der  I'apier- 
luiihlo  vou  Pudgora  an  das  rechte  Ufer,  bemächtigte  sich  durch 
Überfall  des  festen,  mit  80  Mann  l)eset7trii  Thurmes  und  niaehte 
dabei  24  Gefangene.  Da  er  jedoch  vorläufig  keine  Unterstützung  vom 
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liiikt'u  Ufer  her  eiluiUen  konnte,  wurtlo  seine  La^e  von  Stunde  zu 
Stande  kritischer.  Doch  gelang  es  ihm,  die  wiederholten  Angriffe 
des  stets  von  neuem  verstärkt  anrfickonden  Gegners  so  lani^^e  zmiick- 
;nweisen,  bis  die  Brücke  über  den  isonzo  wieder  hergestellt  war. 
Am  folgt'iideu  Tage  rückte  Gavasiiü  über  Cormons  nach  Palma- 
üova,  forderte  die  Festimir  7ur  Übergabe  auf  und  niarschirtc  dann, 
als  die  Aufforderung  zurückgewiesen  worden  war,  nach  Udine.  Die 
Nachhut  der  Division  S  er  ras  hatte  diese  Stadt  am  frühen  Morgen 
geräumt.  Die  Blockade  von  t^almanova  übernahm  General  Tomas  ich 
mit  4  Bataillonen,  2  Escadronen  und  2  Batt  rien. 

Oberst  V  0 1  k  m  a  n  n  ruckte  über  Ospedaletto  und  Gemona  vor, 
liess  Osoppo  durch  ein  Bataillon  Franz  Carl  einschliessen,  welches  am 
19.  April  darch  Landwehrtrappen  abgelöst  wurde,  nnd  marsebirte  mit 
dem  Reste  seiner  Abtheilnng  Aber  San  Daniele  nach  DIgnano.  General 
Bronssier  hatte  hier  ein  Bataillon  znrQckgelassen,  welches  nach  kurzem 
Geplänkel  mit  den  Vortrappen  Y olkmann*s  den  Ort  räumte  und  die 
BrQcke  fiber  den  Tagliamento  zerstörte. 

Bei  seinem  Eintreffen  vor  Campe  Formio  am  13.  April  hatte 
P.  M.  L.  Graf  Frim  0  nt  den  Ort  bereits  geräumt  gefunden;  General 
Serras  war  nach  Valvasone  zurückgegangen,  wohin  aucli  Sahuc 
ijud  Grenier  marschirten.  General  Barbou  erreichte  Pordenone, 
Severoli  traf  in  Conegliano  ein,  Pullj  rückte  gegen  Kov ige,  Este 
ood  Legnago  vor. 

F.  M.  L.  Graf  F  r  i  m  o  n  t  setzte  noch  am  13.  den  Marsch  gegen 
Codroipo  fort;  er  stiess  Ijier  auf  einen  Theil  der  Keitor  Salin  c's; 
auch  General  Serras  hatte  einige  Infanterie -Abtbeilungen  zur 
Becognoscirung  auf  das  linke  Ufer  des  Tagliamento  gesandt,  so  dass 
es  zu  einem  kleinen  Scharmützel  kam,  nach  welchem  sich  zuerst  die 
Abtbeilungen  Serras\  gegen  Abend  auch  die  Heiter  Sahuc's  über 
den  Flnss  zurückzogen.  Die  österreichische  Vorhut  folgte  ihnen  rasch 
nach,  Terhinderte  die  Zerstörung  der  Brücke  und  besetzte  dieselbe. 

Am  Morgen  dea  14.  setzte  F.  M.  L.  Graf  F  r  i  m  o  n  t  seinen  Marsch 
gegen  Valvasone  fori  Das  Gros  bezog  an  diesem  Tage  ein  Lager 
zwischen  Codroipo  und  Passariano.  Von  Udine  aas  hatte  der  Erzherzog  am 
rorhergebenden  Tage  den  Commandanten  von  Franz  Carl-Infanterie, 
Oberst  GyurkoTiS  mit  1  Bataillon  seines  Regiments,  3  Com- 
pagnien  Ottocaner,  1  Escadrou  und  V,  Batterie  zur  Deckung  der 
linkeu  Flanke  des  Heeres  nach  Latisana  entsendi-t,  >vo  derselbe  am  14. 
eintraf  General  Tomasich  hatte  inzwischen  Palnianova  mit  1  Garnison- 
Bataillon,  3  Landwehr-Bataillonen  ond  2  Escadroueu  eingeschlossen; 
da£  uötliigt'  Geschütz  mub.sto  erst  ans  Triest  herbeigesclrnfTt  werdrii. 

Währ<'nd  der  Nacht  mm  H.April  blieb  der  \'icokr.iiio  mit  den 
Dinsionen  B r 0 u s 3 i e r,  Uronier,  Serras  uodSuhucam  rechten 
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Ufer  <les  Tagliamcuto  stohon,  obwohl  er  liereits  entschlossen  war,  hinter 
die  Livenza  zurückzugehen,  um  sich  dort  mit  den  im  Anmärsche  be- 
grifteaen  Verstfirkungen  zu  vereinigen.  Am  Morgen  des  14.  brach  der 
Yicekönig  mit  den  genannten  vier  Divisionen  auf  und  ging  über  die 
Livenza  zurück,  so  dass  F.  M.  L.  Graf  Frimont  das  rechte  Ufer  dw 
Tagiiamento  bereits  geräumt  fand.  Er  besetzte  nun  Valvasone  und 
sandte  kleinere  Abtheilungen  gegen  Cordenons  ror. 

Der  Ticeköttig  hatte  sein  Hauptquartier  in  Sadle  genommen; 
sein  Heer  stand  am  Abend  des  14.  April  auf  folgenden  Punkten: 

Die  Division  S  er  ras  lagerte  bei  Bruguera,  die  Division  Brous- 
sier  bei  Polcenigo,  Gorgazzo  und  Santissima;  ein  Theil  der  Division 
Grenier  stand  östlich  Sacile,  der  andere  bei  Fontana  fredda,  die 
Division  Barbou  vorwfirts  Fratta  auf  der  Strasse  von  Conegliano. 
Severe  Ii  war  von  diesem  Ort^  nach  Bibano  vorgeruckt,  »Sahne 
lagorte  bei  PonleiKine.  General  La  mar  quo,  der  mit  zwei  IiifaiiifMii'- 
Regimentern  in  Viceiiza  sich  befand,  ebenso  wieGrouchy,  iler  vmii 
Verona  gegen  die  Piave  marschirte,  hatten  je  ein  Regiment  nach  Trient 
gesandt  General  Tally  war  in  Padua  und  Mestre  eiugetrofifen. 

Da»  Treffen  bei  Pordenone  am  15.  April. 

(Tafel  6.) 

Erzherzog  J  0  h  a  n  II  war  Ober  die  Stärkt'  und  die  Absichten  des 
Feindos  nicht  genau  unterrichtet;  din  bisher  eingelaufeneu  Nach- 
richten besagten  nur,  dass  die  feindliche  Nachhut  bei  Pordenone 
stehe  und  dass  es  scheine,  als  sammle  sich  das  Gros  des  Heeres 
hinter  der  Piave,  um,  durch  den  Fluss  godickt^  den  Angriff  abzuwarten. 
Die  noch  im  Anmarsch  begriffenen  Verstärkungen  des  Gegners  sollten 
sich  auf  30.000  Mann  belaufen. 

Um  Gewissheit  Über  die  Absichten  des  Gegners  zu  gewinnen, 
beschloss  Erzherzog  Johann  noch  am  14.  mit  der  gesammten  Ca- 
vallerie  Torzurficken.  Als  Vorhut  des  Heeres  befanden  sich  4  Bataillone, 
t  Escadronen  und  eine  Carallerie-Batterie  bereits  jenseits  des  Tagiia- 
mento westlich  von  Valvasone,  mit  dem  Auftrage,  den  Vormarsch 
erst  bei  Tairosanbruch  zu  beginnen.  Das  Gros  des  Heeres,  zwischen 
Codroipo  und  l'assariano  gelagert,  sollte  folgtii.  Oberst  Volk  mann 
mit  3  Katailloiioii,  2  Kscadroiitn  und  V,  Batterie  liatto  l^ugs  do.^ 
(iebirges  gegeo  iSaa  Qiiiiiüo,  Oberst  Gyurkovic  in  glciclior  Höhe  mit 
dorn  Ht'Ore  gegen  Motta  vorzururkt-n.  Mit  dorn  (lios  der  Cavallorie, 
je  6  Escadronen  von  Erzherzog  Joseidi-Hu^arun,  Savoyen-  und 
Holiciilolio  -  Draironern  und  4  I']scadronen  Frimont  -  Husaren,  dann 
2  ( 'avalb'rie-lL'ittei'ien,  untor  rommando  des  F.  M.  L.  Graf  F  r  i  in  o  n  t, 
setzte  der  lirzhorzog  selbst,  noch  am  14.  aheuds  10  Uhr  den  Manch 
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fort  und  erreichte  bei  strömendem  Regen  erst  um  3  Uhr  morgens 
das  Kreuz  nordöstlich  von  Cordenons  (Croce  del  Venchiaruzzo  im 
Torrente  Zelline).  Da  von  der  vorausgesandten  Husaren  -  Escadrou 
noch  keine  Meldung  eingetroften,  auch  sonst  vom  Feinde  nichts 
hemerkt  worden  war,  liess  der  Erzherzog  divisionsweise  aufmarschiron 
und  füttern.  Um  6  Uhr  früh  meldete  der  Couimandant  der  vorausge- 
sandten Escadron,  in  Torre  stände  ein  kleiner  feindlicher  In- 
fanterieposten, in  Pordenone  selbst  beniuden  sich  einige  hundert 
Mann.  15ald  darauf  traf  auch  die  Vorhut  der  Armee  ein;  der  Erz- 
herzog befahl  den  weiteren  Vormarsch.  F.  M.  L.  Graf  Frimont, 
mit  der  Fülirung  der  Vorhut  beauftragt,  disponirte  wie  folgt: 
G.  M.  Schmidt  mit  einer  Division  Hohenzollern- Chevau.\legers 
unter  Oberst  Ludwigsdorf  und  einem  Bataillon  des  1.  Banal- 
liegiments  rückt  auf  dem  kürzesten  Wege  rechts  von  der  Haupt- 
strasse über  die  Ebene  um  Pordenone  gegen  Rorai  grande;  Oberst- 
lientenant  Collenbach  mit  einem  Bataillon  Franz  Carl  und  einer 
D'vision  Ott-Husaren  marschirt  links  von  der  ersten  Colonne  nach 
Pordenone;  G.  M.  Wetzel  mit  4  Compagnien  des  1.  Banal- 
Uegiments  und  1  Bataillon  Franz  Jellacic  rückt  gerade  auf  der 
Hauptstrasse  gegen  Torre  vor,  regelt  aber  seinen  Marsch  derart, 
dass  die  beiden  anderen  Colonnen  Zeit  gewinnen,  Rorai,  be- 
ziehungsweise Torre  zu  umgehen  und  den  aus  diesem  Orte  zurück- 
weichenden Gegner  abzuschneiden.  Als  Reserve:  2  Divisionen  Ott- 
Hnsaren  und  1  Cavallerie-Batterie.  Das  Gros  der  Reiterei  wurde,  da 
man  es  nach  den  eingelaufenen  Nachrichten  nicht  zu  bedürfen  glaubte, 
unter  General  Splönyi  nach  San  Quirine  und  Roveredo  beordert. 

Von  dem  Gros  war  das  VIII.  Corps  bei  Tagesanbruch  auf- 
^jebrochen,  hatte  den  Tagliamento  überschritten  und  den  Marsch  gegen 
Pordenone  fortgesetzt.  Das  IX.  Corps  folgte  einige  Stunden  spater 
aof  derselben  Strasse. 

Die  Aufstellung  der  Franzosen  war  am  Morgen  des  15.  April 
nnverändert  geblieben.  In  Pordenone  befand  sich  die  Nachhut  des 
französischen  Heeres,  bestehend  aus  dem  6.  Husaren-,  dem  8.  Jiiger- 
Regimente  und  3  Bataillonen  des  35.  Infanterie-Regiments,  mit  4  Ge- 
schützen unter  Commando  des  Generals  Sahuc.  Das  1,  luHinterie- 
Regiment  und  eine  Cavallcrie-Brigade  bei  Fontaua  fredda  vermittelten 
die  Verbindung  zwischen  dem  Heere  und  der  Nachhut. 

General  Sahuc  hatte  den  Befehl,  in  der  Nacht  zum  15.  April 
fleissig  jtatrulliren  zu  lassen  und  am  Morgen  selbst  gegen  Valvasone 
zu  recognosciren,  jedoch  einem  ernsten  Gefechte  auszuweichen. 

Es  scheint,  dass  die  in  Torre  befuHllichou  Sicherungstruppen 
Sahuc/s  wenig  achtsam  waren,  denn  sie  wurden  durch  don  Anmarsch 
der  dritten  österreichischen  Colonne,  G.  M.  Wetzel,  vollständig 
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fiberrasclit.  Zum  Olfuk  für  sie  war  kurz  vorher  ein  Bef(']il  desVice- 
köoigs  eingelangt  welcher  Sahn c  beauftrngte,  seine  Infanterie  sogleich 
nach  Brognera  abzusenden,  mit  der  Cavallerie  aber  nach  Fontana  fredda 
znrOckzamarachiren.  Der  Posten  in  Torre  stand  demnach  bereits  unter 
den  Waffen,  aneh  waren  zwei  Bataillone  vor  Pordenone  und  eines 
westlich  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Roral  piecolo  anfgestellt 
General  Sahne  liess  nan  auf  die  Meldung  von  der  Annäherung  einer 
dsterreichischen  Colonne  seine  Reiterei  eiligst  links  von  den  beiden 
Bataillonen  anfinarschiren  nnd  angreifen. 

Auch  bei  den  Österreichern  war  der  Nachrichtendienst  nicht  mit 
der  uüthigen  Energie  versehen  worden  und  Erzherzog  JohaiiB. 
welcher  mit  der  dritten  Colonne  marscliirto.  konnte  persönlich  sich  über- 
zeugen, dass  die  Meldungen  seiner  Vortrui»i»eii  aiu  Morsten  unrichtig 
waren.  Nicht  nur  einige  hundert  Mann  standen  bei  Pordenonr.  t^oudern 
eine  der  (  olonue  Wetzel  überlegene  Streitmacht.  Da  diese  Colonne 
ühordios  zn  rasch  vorgerückt  war.  sah  sie  sich  nunmehr  dem  Angriffe 
dor  gesammteu  Truppen  Sahuc'.s  ausgesetzt. 

Der  erste  Angritf  des  6.  französischen  Husaren  -  Kogrinients 
verursachte  thatsäcblich  einige  Verwirmng  in  der  Colonne  WeiseTs 
—  der  Erzherzog  selbst,  der  sich  zu  weit  vorgewagt  hatte,  gerieth 
in  Gefahr  gefangen  genommen  zu  werden,  und  wurde  nur  durch  die 
Külinheit  der  zu  seiner  Bedeckung  bestimmten  Escadron  gerettet« 
die  sich  mit  dem  Oberstlientenant  Reinisch  des  Generalqnartier- 
meister-Stabes  an  der  Spitze,  dem  anrückenden  französischen  Regi- 
mente  entgegenwarf. 

Gleich  nachdem  der  Erzherzog  sich  von  der  Stftrke  des  Gegners 
bei  Pordenone  fiherzeugt  hatte,  war  der  Generalqnartiermeister 
des  Heeres,  Oberst  Graf  Nugent,  selbst  zurückgeeilt,  um  die  nach 
San  Quirine  beorderte  Cavallerie  herbeizuholen.  Ein  paar  geschickt 
aufgestellte  Geschütze,  die  rasch  einige  Schüsse  gegen  die  feind- 
liche Cavallerie  abgaben,  zwan^uu  diese  zum  Rückzug;  bald  darauf 
trat  auch  die  •österreichische  Ixe.^erve  ein  und  nun  eutwickelto  sich 
die  ColoiiJie  WotzeTs  7.\\m  AngritVe  von  Torre. 

Nach  kurzem  Feuergeferht»'  nahm  Wetzel  den  Ort  und  rückte 
gegen  l'ordonone  vor.  Oeneial  öahue,  der  nicht  daran  dachte,  sich 
in  einen  ernsten  Kampf  einzulassen,  hatte  bereits  die  nöthigen 
Anordnungen  zum  Bückzug  getroffen.  Kin  Bataillon,  unterstützt 
durch  Cavallerie,  sollte  Pordenone  vertheidigen,  die  andeien  Tru]>]>en 
über  Bora!  grande  und  Borai  piecolo  gegen  Fontana  fredda  zurück- 
gehen. 

Die  österreichische  GaTallerie,  welche  Oberst  Nugent  herbei- 
führ^'n  sollte,  war  noch  nicht  znr  Stelle,  als  General  Sahne  den 
Röckzag  über  die  beiden  erwähnten  Ortschaften  antrat.  Oberst- 
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lieuienant  Reinisch,  der  Generalstabs-Chef  des  VII.  Corps,  sah  den 
Rückzug  der  Truppen  Sah  u c's,  erkannte  aber  auch,  dass  Oberst  Graf 
X  u  g  e  n  t  kaum  zur  rechten  Zeit  eintreifeu  würde,  um  den  Rückzug 
der  im  Kampfe  befindlichen  Franzosen  zu  verhindern.  Er  fasste  deshalb 
den  Entschluss,  dies  selbst  zu  versuchen.  Aus  früheren  Zeiten  her 
mit  der  Gegend  bekannt,  sah  Reinisch,  dass  es  möglich  sei, 
dem  Gegner  über  Rorai  grande  zuvorzukommen,  ehe  er  Fontana  fredda 
erreichte.  Aber  Rorai  grande  war  bereits  vom  Feinde  besetzt,  musste 
also  genommen  werden.  Truppen  hiezu  herbeizuholen,  gebrach  es  an 
Zeit;  Reinisch  nahm  deshalb  die  vom  Erzherzog  zurückgelassene 
Escadron;  voraussetzend,  dass  der  Feind  seine  Schwäche  nicht  erkennen 
würde,  rückte  Reinisch  gegen  Rorai  grande  vor,  stiess  aber  hier 
nicht  nur  auf  das  französische  6.  Husaren-Regiment,  sondern  auch 
auf  Infanterie  mit  Geschützen.  Trotzdem  zögerte  er  nicht,  die  im 
Marsche  befindliche  Colonne  anzugreifen  und  es  gelang  ihm  dieselbe 
in  grosse  Unordnung  zu  bringen.  Allerdings  wurde  in  dem  Hand- 
jremenge  Reinisch  verwundet,  und  gleich  darauf  brach  auch  sein 
Pferd  verwundet  zusammen,  so  dass  er  in  Gefangenschaft  gerieth. 
Aber  seinen  Zweck  hatte  er  erreicht;  die  Truppen  Sahuc's  waren  auf 
dem  Marsche  aufgehalten  worden. 

Während  die  Colonne  Schmidt's  von  Norden  lier  Rorai  grande 
angriff,  vertrieben  die  Abtheilungen  Wetzel's  und  Celle nbach's 
das  Bataillon  aus  Pordenono  und  rückten  dann  über  Rorai  piceolo 
vor,  um  den  Gegner  zu  umfassen.  Sahne  hatte  inzwischen  diesen 
Ort  besetzt  und  unternahm  von  hier  aus  einen  Gegonstoss,  um  dann 
gHgen  Fontana  fredda  auszuweichen.  Dieser  Gegenstoss,  durch  Rorai 
grande  gegen  die  Colonne  S  c  h  m  i  d  t's  gerichtet,  misslang  vollständig. 
Rittmeister  Martyn  von  Hohenzollern-Chevauxlegers  bemerkte  das 
Heraustreten  des  Gegners  aus  einem  Holilwege  bei  Rorai  grande  und 
warf  sieh  mit  seiner  Escadron  entgegen,  bevor  die  Truppen  des  Gegners 
sich  entwickeln  konnten.  Wieder  nach  Rorai  piceolo  zurückgeworfen, 
versuchte  die  französische  Infanterie,  den  Ort  mit  der  grossten  Hart- 
näckigkeit zu  vertheidigen.  Die  zahlreichen  Hecken  und  Gräben 
begünstigten  dies  Bestreben;  der  österreichischen  Reiterei  war  es 
fast  unmöglich,  sich  dem  Orte  zu  nähern,  selbst  die  Infanterie  musste 
in  schmalen  Zugs-Colonnen  zum  Angriff  vorrücken. 

Während  derKampfhier  hin  und  her  schwankte,  warG.  M.  Splenyi 
mit  dem  Husaren-Regimente  Erzherzog  J  oseph  südlich  von  Talponedo 
eingetroffen.  Aus  Rorai  piceolo  endlich  auch  vertrieben  und  verfolgt, 
fanden  die  zurückeilenden  Franzosen  hiedurch  ihre  Rückzugslinie  ab- 
geschnitten. Das  6.  Husaren-Regiment  wurde  nach  bravourösem  Wider- 
stande fast  ganz  zusammengehauen,  die  Carr^s  der  Infanterie  wurden 
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zersprengt,  ein  ganzes  Bataillon  musste  die  Waffen  strecken.  Dem 
General  Sahuc  mit  wenigen  Beitern  gelang  es  za  entlcommen. 

Die  Franzosen  erlitten  in  dem  Gefechte  von  Pordenone  einen 
Verlust  von  etwa  500  Mann  an  Todten  und  2.000  Gefangenen,  darunter 
ein  General.  4  Geschütze,  2  Münitionswagen  und  3  Adler  fielen  In  die 
Hfinde  der  Österreicher,  die  etwa  300  Mann  an  Todten  und  Verwundeten 
verloren  hatten.  Die  während  des  Gefechtes  von  den  Franzosen  ge> 
machten  Gefangenen  wurden  noch  während  des  Kampfes  hefreit ;  nur  den 
schwer  verwundeten  Obersten  Ludwigsdorf  und  den  Major  K a  k  o  n y 
von  Ott-Husareu  fülirteu  die  Frauzoseu  iiat  sich.  Oberstlieutenant 
Kölnisch  war  ebenfalls  während  des  Kampfes  wieder  aus  der  Ge- 
fangenschaft befreit  worden. 

Nachmittag  traf  das  Gros  des  Heeres  bei  Pordenone  ein  und 
lagorte  wie  folgt  (Tafel  7) : 

Das  VIIL  Corps  unter  dem  Befehle  des  F.  M.  L.  Grafen  Aibert 
Gyulay,  mit  dem  linken  Flügel  an  Pordenone  gelehnt,  in  zwei 
Trotlon  längs  der  Strasse  Poidenone— Roveredo.  Das  erste  Treffen 
bestand  aus  der  Brigade  CoUoredo,  je  3  Bataillone  St.  Julien  und 
Strasoldo.  Rechts  davon  stand  die  Brigade  Gajoli,  je  2  Bataillone 
Franz  und  Johann  Jelia5i6  und  1  Bataillon  des  2,  Banal-Grenz^In- 
fauterie-Hegiments.  Ina  zweiten  Treffen  hefand  sich  links  die  Brigade 
Spl^nyi,  6  Escadronen  Erzherzog  Joseph-  und  4  Escadronen  Frimout- 
Husaren,  rechts  die  Brigade  Oberst  Fulda  vom  IX.  Corps  4  Esca- 
dronen  Ott-Husaren  und  4  Escadronen  Hohenzollem-Chevauxlet^ers. 

Das  Gros  des  IX.  Corps  unter  dem  Befehle  des  Banns  von 
Croatien,  F.  M.  L.  Graf  Ignatz  Gyulay,  stand  in  drei  Treffen  ge- 
gliedert zwischen  Torre  und  Cordenons.  Das  erste  Treffen  an  Torre 
gelehnt,  bestand  aus  der  Brigade  Kalnassy,  je  drei  Bataillone 
Siuibschen  und  Reisky,  der  Brigade  Gavasini,  9  Compagnien  des 
Ottocaner  Grenz -Infanterie -Regiments  Nr.  2  und  3  Bataillone 
Alvintzy,  rechts  davon  G.  M.  Marziani  mit  2  Batailloiieu  Oguliner. 
Im  zweiten  TienVn  bei  Nugaredo  stand  die  Tlrigade  Kleinmayrn. 
2  Bataillone  61uiner  und  4  Grenadier-Bataillone,  im  dritten  Treffen 
die  Cavallerie-Brigade  Hager  (jo  6  Escadronen  Hohenlohe-  und 
Sa voyeu- Dragoner).  Die  Brijjadeii  SpHnyi  und  Hager  comman- 
dirte  F.  M.  L.  Baron  Wolfskehl. 

Die  Vorhut  des  Heeres,  je  1  Bataillon  Franz  Carl  und  Franz 
Jollacic,  10  Conipa;:rnien  des  1.  Banal-Grenz-Infanterie-Regiraents  und 
2  Escadronen  Ott-Husaren  unter  Commando  des  F.  M.  L.  Graf 
Frimont  hatte  Palse,  Forcia  und  Talponedo  besetzt 

Oberst  Volkmann,  der  tagsvorher  mit  seiner  AhtheüoDg: 
1  Bataillon  des  2.  Banal-Grenz-Infanterie-Begimenta,  1  Bataillon 
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Johann  Jellacic  und  je  2  Escadronen  von  Ott-  und  Erzherzog  Joseph- 
Husaren  über  San  Quirino  nach  Roveredo  vorgerückt  war,  hatte  durch 
seine  vorausgesandten  Patrullen  erfahren,  dass  sowohl  in  Vigonovo, 
als  auch  in  Romano  und  Ranzano  feindliche  Abtheilungen  sich  befinden. 
Er  Hess  nun  seine  Infanterie  die  Weingärten  südwestlich  Roveredo 
besetzen,  die  Cavallerie  vor  dem  Orte  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
nach  Fontana  fredda  lagern  und  links  mit  den  Vorposten  F  r  i  m  o  n  t's 
Verbindung  halten.  Nach  Castello  d'Aviano  sandte  er  eine  Compagnie. 
Die  Nacht  hindurch  liess  Volkmaun  auf  seiner  ganzen  Vorpostenlinie 
starke  Wachfeuer  unterhalten,  um  dem  Feinde  glaublich  zu  machen, 
die  ganze  österreichische  Armee  lagere  bei  Roveredo. 

Die  Schlaicht  bei  Sacile  am  16.  April. 

(Tafel  7.) 

Die  Fortschritte  des  Aufstandes  in  Tirol,  kräftig  unterstützt 
durch  das  Vorrücken  des  österreichischen  Corps  unter  F.  M.  L.  Marquis 
Cha steler,  sowie  die  Möglichkeit,  dass  österreichische  Colouueu  aus 
der  Valsugana  über  Bassano  vorbrechen  und  den  Rücken  der  an  der 
Livenza  stehenden  französischen  Armee  bedrohen,  hatten  den  Vice- 
könig  Eugen  zu  dem  Entschlüsse  veranlasst,  die  Liveuza  zu  ver- 
lassen, die  Piavo  zu  überschreiten  und  auf  dem  rechten  Ufer  dieses 
Flusses  Stellung  zu  nehmen. 

Die  ungünstigen  Erfolge  des  Kampfes  am  15.  April  bei  Pordonono 
bewogen  den  Vicekönig,  diesen  Plan  fallen  zu  lassen  und,  iu  der 
Erwartung,  nur  auf  die  Spitze  des  österreichischen  Heeres  zu  stosseu, 
am  16.  morgens  selbst  zum  Angriff  vorzugehen. 

Die  Ebene,  auf  welcher  die  Schlacht  vom  16.  April  geschlagen 
wurde,  wird  im  Norden  durch  die  Hauptstrasse  Pordenono — Fontana 
fredda — Sacile,  im  Westen  durch  die  Livenza,  im  Osten  durch  die 
Meduna  begrenzt. 

Nördlich  der  erwähnten  Hauptstrasse  liegt  die  breite,  wonig 
durchschnittene  und  für  Cavallerie  sehr  günstige  Hochfläche  von 
Aviano.  San  Quirino  und  Roveredo;  südlich  derselben  bildet  das  Ge- 
lände einen  sanften  Abhang,  durch  einen  kleinen  über  Vigonovo, 
Fontana  fredda  und  Pordenone  ziehenden  Bergrücken  durchschnitten, 
welchem  eine  grosse  Anzahl  kleiner,  theils  der  Livenza,  theils  der 
Meduna  zufliessenden  Bäche  entspringen.  Diese  ganze  Gegend  ist 
bedeckt  von  Wassergräben,  Hecken,  Baumgruppeu  und  Mauern,  nur 
von  Sacile  südostwärts  bis  Tamai  besteht  sie  aus  freien  Wiesen,  die 
aber  meist  sumpfig  sind.  Sacile,  an  der  Livenza  gelegen,  ist  von 
festen  Mauern  uud  einem  von  dem  Flusse  gefüllten  Graben  umgeben. 
Die  Livenza  selbst  iiiesst  zwischen  festen  Ufern  träge  uud  hat 
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schlammigen  Griiiul,  so  tliiss  sie  uur  auf  Brückeu  übersotzt  werden 
kann.  Solche  führten  ausser  bei  Sacilo  selbst  noch  im  Norden  der 
Stadt  bei  Folcenigo,  im  Süden  bei  Bmgnera  über  den  Flnss: 

Der  Angriffsplan  des  Vicekönigs  reebnete  mit  diesem  Gel&nde. 
Den  Mangel  an  Cavallerie^  die  nnr  anf  der  Hoohflftche  von  Boreredo 
zur  Geltnng  kommen  konnte,  wollte  er  wettmaeben,  indem  er  seines 
eigenen  linken  Flügel  versagte  nnd  seine  Hauptkraft»  drei  Divisionen, 

zur  Eroberung  von  Poreia  nnd  Pordenone,  den  Stützpunkten  der 

voraussichtlichen  österreichischen  Stellung  verwendete.  Dadurch  aber 
würden  auch  die  Österreicher  verhindert  werden,  umfassend  fjegen 
den  schwachen  liuken  Flügel  der  Franzosen  vorzugehen.  Thaten  siö  es 
dennoch,  so  ruussten  sie  sich  an  dem  Haiiptan<,'ritt"s|nmkte  der  Franzosen 
schwächen  und  liefen  Gefahr,  von  ihrer  Kuckzugslinie  abeeschnitten 
zu  werden.  Ausserdem  rechnete  der  Vicekönig  noch  mit  Üestininitheit 
auf  das  Eintroffen  zweier  im  Anmärsche  becrrilfenen  Divisionen,  mit 
denen  er  seinen  linken  Flügel  verstärken  wollte. 

Gelang  es  den  Franzosen,  Poreia  nnd  Fordenone  -sn  nehmen,  so 
mnssten  die  Österreicher  hinter  die  einzige  günstige,  ihnen  zur  Ver- 
fügung stehende  Defensivstellung,  hinter  den  Tagliamento  zurück- 
gehen; misslang  der  Angriff,  so  war  der  eigene  Bückzug  hinter  die 
Livenza  durch  die  Brücke  bei  Bmgnera  gesichert,  w&brend  das 
stark  durchschnittene  Terrain  eine  energische  Terfolgnng  durch  die 
Osterreichisehe  Beiterei  hinderte. 

Nach  vorausLregaugeuer  liecognoscirung  am  15.  April  verfügte 
der  Vicekönig  wie  lolgt: 

Den  rechten  Flügel  bildet  die  Division  S  er  ras,  8  Bataillone, 
4  Escadronen,  auf  dem  linken  Ufer  des  Sentirone  vorwärts  Tamai; 
links  von  S  er  ras  marschirt  die  Division  Severoli  auf,  10  Batail- 
lone, 1  Escadron.  Das  Centrum,  bestehend  ans  der  Division  Gre- 
nier,  13  Bataillone,  1  Escadron,  besetzt  als  erstes  Treffen  den  Berg- 
rücken nächst  Fontana  fredda,  von  Golicetti  bis  Ronche;  rückwärts 
dieser  Division  steht  die  Division  Barbou,  9  Bataillone,  als 
zweites  Treffen.  Den  linken  Flügel  dieser  Aufstellung  bildet,  in  drei 
Treffen  foriiiirt,  diu  Division  Brou  ssier,  9  Bataillone,  von  Fontana 
fredda  bis  Kanzano.  General  Sahuc  mit  6  Escadronen  bleibt  bei 
San  Giovanni  als  Keserve;  die  4  Bataillone  des  Generals  Barthier 
besetzen  rulconigo  und  Budoja. 

Der  Angriff  hatte  vom  rechten  Flügel  her  zu  beginnen;  Ge- 
neral Serras  und  Severoli  sollten  von  Tamai  über  Palse  and 
Porcia  längs  des  Baches  Roja  vonrücken  und  General  Gr enier  erst 
dann  in  den  Kampf  eingreifen,  wenn  Serras  und  Severoli  Porcia 
genommen  hatten  und  gegen  Pordenone  vorgebrochen  waren. 
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Erzherzog  J  0  h  a  n  n  hatte  nicht  die  Absicht,  die  Eigebnisse  des 
Kampfes  vom  15.  April  zu  verfolgen,  sondern  gedachte  am  16.  in  der 
am  Vorabend  eingenommenen  Aufstellung  rasten  zu  lassen. 

Entgegen  den  vorhergegangenen  stürmischen  und  regnerischen 
Tagen  war  der  Sonntag  des  16.  April  warm  und  sonnig.  Erzherzog 
.Johann  befand  sich  gegen  8  Uhr  in  der  Kirche  von  Pordenone, 
als  zuerst  die  Vortruppen  meldeten,  dass  der  Feind  in  der  Linie 
Ronche — Fontana  fredda  aufraarschire  und  sich  bedeutend  verstärke; 
bald  darauf  meldete  auch  Oberst  Volkmann,  dass  der  feindliche 
Unke  Flügel  bei  Vigonovo  in  mehreren  Treffen  aufmarschire.  That- 
sächlich  hatten  um  diese  Zeit  die  Aufmarschbewegungen  des  französi- 
schen Heeres  begonnen;  die  Vorhut  des  Generals  Serras  war  schon 
gegen  7  Uhr  morgens  in  der  isähe  von  Palse  eingetroffen  und  hatte 
den  von  einer  Compagnie  Banalisten  besetzten  Ort  angegriffen. 

Vom  F.  M.  L.  Graf  Frimont  wurden  nach  dem  Eintreffen  der 
ersten  Meldungen  über  das  Vorrücken  des  Gegners  seine  Truppen  wie 
folgt  vertheilt:  1  Compagnie  Banalisten  in  Palse,  1  Bataillon 
Erzherzog  Franz  Carl  links,  1  Bataillon  Franz  Jellacic  rechts  von 
Porcia,  2  Compagnien  Banalisten  in  Korai  piccolo,  der  Rest  dieser 
Truppe  und  die  beiden  Escadronen  Ott -Husaren  als  Reserve  hinter 
Rorai  piccolo.  Vom  Gros  war  noch  spät  am  Vorabend  die  Cavallerie- 
Brigade  Fulda  mit  einer  Cavallerie-Batterie  über  Rorai  grande 
vorgerückt.  Sie  marschirte  jetzt  auf  der  Strasse,  östlich  von  Talpo- 
nedo,  auf. 

Nach  hartnäckigem  Widerstande  räumte  die  Banal-Compagnie 
Palse.  Die  beiden  Divisionen  Serras  und  Severoli  rückten  nun 
über  den  Ort  vor  und  marschirten  gegenüber  Porcia  auf.  Überzeugt 
von  der  Wichtigkeit  dieses  Ortes,  beschloss  Frimont,  ihn  um  jeden 
Preis  zu  halten.  Eine  stehende  Vertheidigung  gegenüber  der  er- 
drückenden Übermacht  des  Feindes  war  unmöglich;  er  schritt  des- 
halb selbst  zum  Angriff  vor.  Während  er  seine  Infanterie  gegen  die 
Front  des  Gegners  dirigirte,  Hess  er  die  Brigade  Fulda,  sammt 
den  beiden  bei  Rorai  piccolo  gestandenen  Escadronen  Ott-Husaren 
zwischen  Porcia  und  Talponedo  den  linken  Flügel  der  Division 
Severoli  umfassen.  Wiederholte  glänzende  Augriffe  brachten  diese 
zum  Weichen,  worauf  auch  die  Division  Serras  laugsam  gegen  Palse 
zurückging. 

Der  Erfolg  Frimont's  konnte,  bei  der  Überlegenheit  des 
Gegners,  nur  ein  vorübergehender  sein ;  gegen  10  Uhr  vormittags 
waren  die  Österreicher  nicht  nur  wieder  gegen  Porcia  zurückgedrängt, 
sondern  auch  gezwungen,  den  Ort  selbst  zu  räumen,  da  inzwischen 
drei  Bataillone  der  Division  Barbou  zur  Unterstützung  voi^^mU^s 
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herbeieilten.  F.  M.  L.  Graf  Frimont  sammelte  seine  Truppen  auf 
der  norddstlieh  Porcia  gelegenen  AnhOhe. 

Erzherzog  Johann  hatte  eine  Zeitlang  an  den  Emst  dee  feind- 
liehen Angriffes  nicht  glauben  wollen;  erst  als  der  Kampf  um  Porcia 
immer  heftiger  wurde  und  Meldungen  einliefen,  dass  der  Gegner 
Verstärkungen  vorseiule,  eiitschloss  er  sich,  das  Gros  selbst  in  den 
Kampf  eingreifen  zu  lassen.  Freilich  beurtheilte  der  Erzherzog  das 
Manöver  des  Vicekönigs  nicht  richtig;  deim  da  die  Bewegungen  auf 
dem  linkeu  Flügel  des  Gegners  viel  stärker  waren,  als  auf  dem  rechten, 
so  vermuthete  er,  der  Vicekönig  wolle  den  rechten  Flügel  der  Ö>ter- 
reicher  in  der  Campagna  Vi'^onovo  umgehen  und  sie  in  die  sumptigen 
Niederungen  derLivenza  und  Meduna  drängen,  welche  gegenwärtig  dem 
französischen  linken  Flügel  zum  Stützpunkt  dienten.  Den  Kampf  om 
Porcia  hielt  der  Erzherzog  für  eine  Demonstration,  denn  das  Terrain 
bot  dort  thatsächlich  dem  Angreifer  ebenso  viele  Hindernisse,  als  dem 
Vertheidiger  Vortheile,  und  bei  einem  misslungenen  Angriff  Hefen  die 
Franzosen  Gefahr,  selbst  in  die  Moräste  der  Livenza  und  Medana 
geworfen  zu  werden.  Es  schien  deshalb  dem  Erzherzog  als  zweifellos, 
dass  der  feindliche  Hauptangriff  von  Vigonovo  her  erfolgen  müsse. 
In  seinen  Voraussetzungen  mnsste  ioT  Erzherzog  best&rkt  werden 
durch  die  wiederholten  Meldungen  Volkmann^  dass  der  Feind 
bei  Vigonovo  bedeutende  Streitkräfte  entwickele,  denen  er  mit  seinen 
wenigen  Truppen  nicht  lange  Widerstand  werde  leisten  können. 

Gegen  10  Uhr  vormittags  ertheilte  deshalb  Erzherzog  Johann 
dem  IX.  Corps  den  Befehl,  rechts  ausholend  über  Roveredo  gegen 
Vigonovo  vorzurücken.  Die  Behauptung  von  Porcia  und  der  um- 
liegenden Orte  blieb  trotzdem  nicht  weniger  wichtig  und  als  die 
Meldung  Frimont's  einlief,  dass  er  diingeud  der  Unterstützung 
bedürfe,  beorderte  Erzherzog  Johann  die  Brigade  Coli  o  r  e  d  o  des 
VIII.  Corps  zur  Verstärkung  F  ri  m  o  n  t's;  ebenso  wurde  die  Brigade 
Spl^nyi  nach  Korai  piccolo  vorgeschoben. 

G.  M.  Oraf  Colloredo  rückte  um  10  Uhr  von  Pordenone  ab 
und  sandte  zuerst  das  Kegimeut  St.  Julien  vor.  Ein  Bataillon  verlängerte 
links  die  Feuerlinie  Frimont's,  das  zweite  wurde  bis  gegen  Spi- 
nacet  vorgeschoben,  um  den  rechten  Flügel  des  Gegners  zu  um- 
fassen, das  dritte  blieb  vorläufig  mit  dem  Begimente  Strasoldo  als 
Rückhalt  Nach  kurzem  Feuergefechte  gelang  es,  hauptsächlich  durch 
einen  ebenso  kühnen,  als  überraschenden  Bajonetangriff  von  drei 
Oompagnien  St.  Julien  unter  Hauptmann  Ott,  dem  Gegner  Foreia 
zu  entreissen.  Nun  sandte  jedoch  der  Vicek6nig  von  der  Division 
Grenier  ein  neues  Regiment  gegen  seinen  rechten  FlQgel  und  aber- 
mals wurden  die  Österreicher  gendthigt,  den  hart  umstrittenen  Ort 
zu  r&umen.  Ein  stundenlanger  erbitterter  Kampf  wogte  um  die  hier 
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genannten  Ortschaften.  Nachdem  G.  M.  Colloredo  auch  das  Regiment 
Strasoldo  in  die  Feuerlinie  gesandt  hatte,  gelang  es  zwar,  die  Dörfer 
abermals  zu  nehmen,  doch  nicht,  sie  gegen  den  überlegenen  Gegner 
zu  behaapten.  Gegen  Mittag  musste  Frimont  abermals  um  Unter- 
stützung ansuchen,  wenn  er  nicht  auch  die  nordöstlich  Porcia 
liegenden  kleinen  Anhöhen,  die  seine  Truppen  bravourös  vertheidigten, 
räumen  wollte. 

Bald  darauf  wurden  die  Verstösse  des  Gegners  auffallend 
matter;  er  strebte,  wie  es  schien,  nicht  mehr  weiter  vorzudringen, 
sondern  nur  die  eroberten  Orte  festzuhalten. 

Die  immer  dringender  lautenden  Meldungen  Volkmann's, 
dass  er  sich  gegen  die  Oberlej^enen  Streitkräfte  des  Feindes  nicht 
werde  halten  können,  hatten  nämlich  den  Erzherzog  zu  neuen  Disposi- 
tionen veranlasst,  deren  Ausführung  sich  gegen  Mittag  beim  Gegner 
fühlbar  machte.  Da  der  Erzherzog  noch  immer  an  der  Ansicht  festhielt, 
dass  der  Gegner  mit  seiner  Hauptmacht  über  Vigonovo  vorrücken 
werde,  das  IX.  Corps  aber  auf  seinem  weitausholenden  Marsche  erst 
eintreffen  könnte,  wenn  Volkmann  bereits  geworfen  wäre,  so  hatte  der 
Erzherzog  die  Brigade  Gajoli  beordert,  rechts  über  Ronche  und 
V^illadolt  zu  marschiren  und  sich  bei  Vigonovo  mit  dem  Detachement 
Volkmann  zu  vereinigen. 

"Während  seines  Vormarsches  erhielt  General  Gajoli  die 
Meldung,  dass  Vigonovo  vom  Feinde  bereits  geräumt  sei,  dagegen 
Ronche  und  Villadolt  stark  besetzt  wären.  Auch  bei  Fontana  fredda 
wurden  starke  feindliche  Streitkräfte  gesehen.  Thatsächlich  war  um 
diese  Zeit  der  grösste  Theil  der  Divisionen  Grenier  und  Barbou 
vor  Ronche  und  Villadolt  aufmarschirt;  ebenso  war  die  Division 
Sahuc  dahingerückt,  während  die  Division  Barbou  eben  auf  dem 
Marsche  gegen  Fontana  fredda  begriffen  war. 

Um  nicht  in  seiner  linken  Flanke  umgangen  und  von  dem  Gros 
des  Heeres  abgeschnitten  zu  werden,  beschloss  daher  G  aj  o  1  i  bei  Ceolin 
di  Campagna  zu  halten,  sich  hier  mit  Oberst  Volkmann  zu  ver- 
einigen und  das  Nachrücken  des  IX.  Corps  abzuwarten.  Heftiges 
Geschützfeuer  vom  linken  Flügel  des  eigenen  Heeres  her  liess  jedoch 
vermuthen,  dass  der  Kampf  um  Porcia  ungünstig  stehe,  daher 
Gajoli  ohne  weiteres  Zögern  gegen  das  Centrum  der  feindlichen 
Stellung,  die  Division  Grenier,  vorzugehen  beschloss,  wodurch 
Frimont  degagirt  werden  musste.  Je  ein  Bataillon  Banal  und 
Johann  Jelacic  wurden  in  einer  Linie  gegen  Ronche,  links  davon  zwei 
Bataillone  Franz  Jellaöic  in  zwei  Treffen,  rechts  je  ein  Bataillon 
Johann  Jellacic  und  Banal,  ebenfalls  in  zwei  Treffen  aufgestellt  Die 
vier  Escadronen  Ott-  und  Erzherzog  Joseph  -  Husaren  kamejj„iuüter 
die  Mitte.  ' 
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General  Qrenier  hatte  die  Beiter  Sahne*s  vor  Boache  und 
Villadolt  postirt;  die  Ortschaften  selbst  waten  Ton  Infanterie  besetzt. 

Gegen  Mittag  begann  der  Angriff  der. Österreicher.  Während 
(Jajoli  seiue  Truppen  gegen  Ronche,  Volkmann  die  seinen  geilen 
Villadolt  vorführte,  ging  die  Cavallerie  Sahuc's  um  die  Ortschaften 
herum  zurück  und  die  längs  der  Ortsumfassungen  aufgestellte 
französische  Infanterie  empfing  die  anmarschinuden  österreichischen 
Batailloiio  mit  einem  verheerenden  GewehrfeutT.  welches  durcli  eine 
zwischen  beiden  Ortschaften  aufgefahrene  Uatteiie  kräftig  unterstützt 
wurde.  Die  österreichischen  Bataillone  wankten  und  wichen  zurück. 
In  diesem  Augenblick  schritten  die  fünf  P^scadronen  Sahuc's  wieder 
zu  einem  vehementen  Angritte.  Inzwischen  war  jedoch  vom  IX.  Corps, 
das  bei  Koveredo  angelangt  war,  schon  eine  Cavallerie  -  Batterie 
unter  Oberstlieutenant  C  a  1 1  o  t  vorgefahren  und  feuerte  in  die 
heranstärmenden  französischen  Beiter;  gleichzeitig  fQhrte  Oberst- 
lieutenant Csorich  vom  Generalquartiermeister •  Stabe  vier  Esca- 
dronen  in  die  linke  Flanke  Sahuc's.  Dieser  sog  sich  wieder  liinter 
die  eigene  Infanterielinie  zurück  and  die  österreichischen  Bataillone 
wurden  von  neuem  gegen  Villadolt  und  Bonche  TorgefÜhrt.  Die 
wiederholten  Verstösse  der  österreichischen  Infanterie,  wesentlich 
unterstützt  durch  das  geschickt  geleitete  Artilleriefeuer,  nöthigten 
General  Grenier,  im  Verlaufe  des  Kampfes  nicht  nur  einen  Tfaeü 
seiner  Division^  den  er  bereits  gegen  Porcia  beordert  hatte,  wieder 
ansich  zu  ziehen,  sondern  auch  die  Division  Broussier,  die  bei 
Fontana  fredda  stand,  zur  Unterstützung  herbeizurufen.  Sie  ver- 
längerte nun  zum  Tlieil  den  linken  Flügel  Grenier's,  eiu  Theil 
hielt  Fontana  fredda  besetzt. 

Inzwischen  hatte  das  Gros  des  IX.  Armee-Corps  seinen  Marsch 
über  Koveredo  hinaus  vollendet;  die  drei  Infanterie  Brigaden  marschirten 
gegenüber  von  ^'igonovo  auf.  Jetzt  erst,  gegen  4  Uhr  nachmittags, 
erkannte  ül)rigens  dor  (  ommandant  des  IX.  Armee-Corps,  F.M.  L.  Graf 
Ignaz  G  }Milay,  dass  dt-r  Gegner  beabsiclitigt-,  den  linken  Flüfirol  der 
Österreicher  zu  werfen  und  dass  er  deshalb  seinen  eigenen  linken 
Flügel  vernachlässigt  habe.  Gyulay  erkannte  aber  auch,  dasa  nun 
die  Wegnahme  von  Sacile  die  Schlacht  entscheiden  müsse.  Er  sandte 
deshalb  einen  Bleistiftzettel  an  G.  M.  Marziani,  der  als  äusserster 
rechter  Flügel,  vor  Vigonovo  aufraarschirt  war;  dieser  Zettel  lautete: 
^Der  Herr  General  haben  durch  das  Dorf  zu  marschiren  und  trachten, 
das  Terrain  vor  dem  Orte  zu  gewinnen.  Ist  es  möglich,  so  rücken  Sie, 
so  weit  thunlich,  gegen  Sacile  vor  und  suchen  den  Ort  anzugreifen.' 

Unterdessen  wüthete  der  Kampf  auf  der  ganzen  Linie  fort ;  nur 
mit  äusserster  Anstrengung  gelang  es  den  Truppen  Frimont*s 
und  Colloredo^B,  dem  Vordringen  des  weit  überlegenen  Gegners 
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Einhalt  zu  thiiii,  wobei  sich  besonders  die  Cavallerie,  die  trotz  des 
engen,  mit  Qrftben,  Hecken  und  Morästen  bedeckten  BamDes  wieder- 
holt braronrOs  angriff,  mit  Bnhm  bedeckte.  Nicht  weniger  heiss 
war  der  Kampf  nm  Ronche,  Villadolt  und  Fontana  fredda.  Die  Ort* 
Schäften  sa  nehmen  und  endgiltig  zu  behaupten,  gelang  des  Truppea 
GajolTs  und  Volkmann's  nicht;  ebensowenig  aber  vermochte  der 
Gegoer  Boden  zu  gewinnen.  Seine  wiederholten  Yorst^isse  wurden 
zurückgewiesen,  wobei  die  Infanterie  äusserst  wirksam  durch  zwei, 
vom  Gros  des  IX.  Armeo-Corps  vorgeschobeno,  auf  dem  rechten 
Flügel  postirte  Batterien  unter  G.  M.  Reisner  unterstützt  wurde, 
die  7, nach  jeder  Decharge  vorrückten,  so  dass  es  gleichsam  eine 
Artillerie-Attake  war". 

Es  war  5  Uhr,  als  der  Viceköniir  einsah,  dass  die  Sehlacht 
nicht  länger  zu  halten  war.  Er  ertheilte  den  Befehl  zum  Eückzug. 
Er  sollte  staffelweise  ausgeführt  werden.  Die  Divisionen  Serras, 
Severe  Ii  und  Barbou  hatten  gegen  Brugnera,  die  Divisionen  Grenier 
Broussier  und  Sahuc  gegen  Sacile  zurückzugehen.  Um  den  ge- 
ÜÜurdeten  Rückzug,  den  gegen  Sacile,  zu  erleichtern,  wurden  die  erst- 
genannten drei  Divisionen  zu  erneuertem  Verstössen  beordert. 

Gegen  6  Uhr  begann  der  Rückzug  Grenier's.  So  rasch  stiessen 
die  Truppen  Gajoli's  und  Yolkmann's  nach,  dass  sie  zugleich 
mit  einem  Theile  der  französischen  Infanterie  in  Fontana  fredda 
eindraogen.  Sie  wurden  jedoch  bald  wieder  zum  Stehen  gezwungen, 
da  die  Dinsion  Broussier,  die  in  ihrer  Au&tellung  verblieben 
war,  um  den  Btickzug  Qrenier*s  zu  decken,  einen  Verstoss  gegen 
Fontaaa  fredda  ausführte.  V7&hrend  dem  gelang  es  Grenier,  einen 
genfigenden  Vorsprung  zu  gewinnen.  Nur  eines  seiner  Batail- 
lone, das  sfldwestlich  Bonche  zurfickging,  erlitt  arge  Verluste. 
F.  M.  L.  Graf  Frimont  hatte  es  gesehen  und  sofort  vier  Escadronen 
zum  Angriffe  beordert.  Das  feindliche  Bataillons-Canee  wurde  voll- 
siäiidig  zersprengt.  Aber  Oberst  Fulda,  der  den  Angrifl' führte,  fand 
dabei  den  Tod. 

Nachdem  Grenier  aus  dem  Feuerhereich  der  Österreicher 
gelangt  war,  trat  aucli  die  Division  Broussier,  in  Bataillous-Carrees 
förmirt,  den  Rückzug  an.  Von  den  nunmehr  auch  herangekommenen 
Cavallerie-Brigaden  H  a  e  r  und  Spie  ii  y  i  umringt,  konnte  die  Division 
Broussier  nur  schrittweise  und  unterstützt  durch  wiederholte  Gegen- 
angriffe der  Division  Sahuc  zurückweichen.  Schliesslich  sah  sich 
Broussier  geuöthigt,  noch  einmal  vier  Bataillone  gegen  Fontana 
fredda  vorzuschicken,  um  Luft  zu  schaffen. 

F.  M.  L.  Baron  Wolfskehl,  der  mit  den  Dragoner-Regimentern 
Hohenlohe  und  Savoyen  hinter  Fontana  fredda  verdeckt  stand,  brach 
flberraschend  gegen  die  linke  Flanke  der  neuerdings  angreifenden 
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Reiter  Sahuc's  vor.  Aber  die  Attake  misslang  vollständig,  da  Obent- 
lieatenant  Csorich  mit  dem  RegimeDte  Hohenlohe,  dessen  Führmg 
er  übernommen  hatte,  in  einen  Sampf  gerieth  und  dabei  starke 
Verluste  durch  das  Fener  einee  franiösischen  Bataillons  erlitt. 

Die  Tom  Commando  des  IX.  Corps  angeordnete  Vorrfiickung  der 
Brigade  Maniani  gegen  Sacile,  die  gerade  jetzt  von  entscheidender  Be- 
deutung sein  musste,  machte  sich  Torlftnfig  noch  immer  nicht  bemerkbar. 
Oberstlieutenant  Reinisch,  der  trots  der  am  Vortage  erlittenen  Ver- 
wundnng  auf  dem  Kampfplätze  sich  befand  und  die  Nothwendigkeit 
dieser  Flanken-Operation  erkannte,  sprengte  nun  selbst  nach  Vigonovo. 
Er  land  aammtlicbe  drei  Brigaden  hier  versaniinelt,  einen  Theil  derselben 
im  Orte  selbst,  einen  anderen  jenseits  desselben  unthütig  und  „Befehle 
erwartend''.  Eeinisch  erklärte  den  Generaleu  die  Nothwendigkeit 
sofortigen  Yorrückens  und  marschirte  mit  ihrer  ZusLimmiing  selbst 
an  der  Spitze  des  Regimentes  Alvintzy  rechts  von  Vigrinovri  gegen 
Sacile,  während  Oberst  Csivich  mit  den  zwei  Batailioneü  Uguliner 
direct  gegen  den  Ort  vorrückte. 

Gegen  9  Uhr  abends  gelangen  diese  Truppen  in  die  Nähe  von 
Sacile,  welches  bereits  von  Abtheilungen  G  r p  n  i  e r  s  und  Broussiers 
besetzt  ist.  Die  Oguliner  beginnen  den  AngriÜ'  auf  die  Stadt  Links 
der  Strasse  entwickelt  sich  eine  Compagnic  des  1.  Bataillons  in 
Plänklerketten,  rechts  davon  die  anderen  fünf  Oompagnien,  während 
das  2.  Bataillon,  geführt  von  Hauptmann  Lakos  des  Generalquartier- 
meister-Stabes,  geschlossen  auf  der  Strasse  zum  Bajonetangriff  Tor- 
rflckt.  Ungeachtet  des  heftigen  Eartätschenfeuers  dringt  er  in  die 
Stadt  ein  und  treibt  die  in  Massen  zusammengeballten  feindlichen 
Bataillone  vor  sich  her  durch  die  Strassen.  Bei  der  letzten  Brflcke 
über  die  Lirenza  versuchen  einige  Oavallerie-Abtheilungen  Wider- 
stand zu  leisten,  aber  sie  werden  bald  vertrieben. 

Der  Bückzug  der  Franzosen  war  schon,  je  mehr  sie  sich  Sacile 
nftherten,  in  Flucht  ausgeartet,  nun  brach  eine  förmliche  Panique 
unter  ihnen  aus.  „Der  lächerlichste  panische  Schrecken  trat  ein^, 
heisst  es  in  dem  Berichte  eines  frauzösischeu  Generals,  „und  drang 
weit  in  das  rückwärtige  Land.  Die  Coramissäre,  die  Proviant- 
iM^aniteu,  die  Platzcomniandanten ,  die  Landvögte,  die  Prätecten 
tlüclitf^ten.  sich  nach  Verona.  Die  Flüclitlinge,  die  touscnbirteu  ver- 
iiielirten  die  Unordnung'*.  Die  drei  Divisionen  waren  vollständig 
durch^'inaiid'M-  geworfen  und  nur  wenige  Regimenter  bli«d)('n  in 
einiger  Ordnung.  Viele  Soldaten  hatten  die  Keihen  verlassen  und 
wurden  gefangen. 

Auf  dem  rechten  Flügel  der  Franzosen  vollzog  sich  der 
Rückzug  in  grösserer  Ordnung;  die  Divisionen  Serras,  Severoli 
und  B  a  r  b  0  u  erreichten  gegen  8  Uhr  abends  die  Brücke  von  Brugnera, 
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welche  nach  dem  Übergange  durch  die  Division  Barbou  zerstört 
wurde.  Die  Truppen  Frimont's  und  Colloredo's  waren  zu 
erschöpft,  um  den  Gegner  energisch  zu  verfolgen;  auch  hatte  sich 
die  Infanterie  während  des  fast  zwölfstündigen  Kampfes  ganz  ver- 
schossen. 

Der  Sieg  des  Erzherzogs  war  ein  vollständiger.  Die  Franzosen 
verloren  an  Todten  und  Verwundeten  über  3.000  Mann;  unter  den 
letzteren  befanden  sich  6  Generale;  6.000  Gefangene,  darunter  die 
Generale  Pages,  Brezon  und  St.  Martin,  3  Adler,  19  Geschütze, 
23  Munitionswagen  und  über  14.000  Gewehre  fielen  in  die  Hände 
der  Österreicher.  Ihr  Verlust  erreichte  571  Todte,  darunter  10  Officiere, 
2.175  Verwundete,  darunter  90  Officiere  und  einige  Vermieste.  Da 
in  dieser  Schlacht  im  ganzen  etwa  40.000  Österreicher  gegen 
39.000  Franzosen  kämpften,  so  betrug  der  Gesammtverlust  der 
ersteren  6*8 Vo,  jener  der  Franzosen  23%,  wovon  allerdings  15Vo  ^n 
Gefangenen. 

Das  Gros  des  österreichischen  Heeres  lagerte  am  10.  April 
abends  östlich  von  Fontana  fredda;  die  Vorhut  besetzte  Sacile  und 
sandte  Patrullen  über  die  Livenza. 


Betrachtunii^en. 

Der  Entschluss  des  Vicekönigs  Eugen,  eine  Schlacht  an  der 
Livenza  zu  wagen,  kann  unter  keiner  Bedingung  gebilligt  werden. 
Diese  Schlacht  war  nicht  nothwendig,  da  Eugen  sich  schon  nach 
dem  allgemeinen  Kriegsplane  Napoleon's  auf  die  Defensive  zu 
beschränken  hatte;  sie  war  mehr  als  gewagt,  weil  Eugen  wegen 
der  wenigen,  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Cavallerie  auch  nicht  an- 
nähernd sichere  Nachrichten  über  Stärke,  Aufstellung  und  Absichten 
des  Gegners  erhalten  konnte;  sie  war  unklug  herbeigeführt,  da  Eugen 
den  Hauptangrilf  gleichfalls  wegen  der  Schwäche  seiner  Reiterei  in 
einem  hiezu  durchaus  ungeeigneten  Gelände  unternehmen  musste. 
Selbst  wenn  die  Wegnahme  von  Porcia  gelang,  war  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  seine  durch  den  Kampf  erschöpften 
Truppen  erst  recht  in  die  Sümpfe  und  Moräste  zwischen  Livenza  und 
Meduna  zurückgeworfen  werden.  Misslang  dieser  Angriff  aber,  wie  es 
thatsächlich  geschehen,  und  war  Sacile  zeitgerecht  von  den  Öster- 
reichern besetzt,  so  sah  Eugen  sein  ganzes  Heer  einer  vollständigen 
Niederlage  ausgesetzt. 

Der  energische  Entschluss  des  Vicekönigs,  dem  Gegner  in  einem 
ziemlich  ungünstigen  Gelände  eine  Schlacht  zu  liefern,  ist  im  übrigen 
auch  auffallend  im  Vergleiche  zu  der  fast  widerstandslosen  Häuniung 
der  Stellung  längs  der  Ledra,  die  einem  geschickten  uq( 
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Vertheidiger  wertvolle  Vortbeile  bot.  Diese  Stellung  konnte  zweifel- 
los mit  der  grössten  Aussicht  auf  Erfolg  gegeu  die  aus  den  ver- 
scbipdcuen  Gebl^g^ill  ril('»Mi  heraustretenden  Österreicher  auch  von 
weniger  Truppen  vertheidigt  werden,  als  dem  Viceköuig  tbatsäcblich 
zur  Verfügung  standen,  da  Erzherzog  Jobann  dort  ni<^ht  in  der 
Lage  gewesen  wäre,  seine  Überlegenheit  an  Cavaliehe  zur  Geltung 
zu  bringen. 

Hatte  sich  der  Vieekönig  aber  einmal  entscblossen,  jene  Ver- 
theidigUDgsstellnng  ohne  energischeren  Widerstand  zu  rftomen,  so 
wäre  es  seine  Aufgabe  gewesen,  unter  jeder  Bedingung  bis  an  die 
Etscli  zurückzuweichen,  seine  Yerst&rkiingeD  so  rasch  als  mOglich  an 
sich  zu  ziehen  und  den  Angriff  des  Gegners  zu  erwarten.  Die  Aos- 
ffihrnng  wäre  um  so  sicherer  gelungen,  als  wie  bekannt,  Erzherzog 
Johann  selbst  nach  dem  -glficklichen  Gefechte  bei  Pordenone  an 
eine  energische  Verfolgung  nicht  dachte.  Dieses  Gefecht  aber,  speciell 
seine  thatkräftige  Durchführung  von  Seite  der  Österreicher  mnsste 
den  Vieekönig  genügend  belehren,  dass  er  am  folgenden  Tage  nicht 
nur  auf  die  „Spitze^  des  feindliehen  Heeres  Stessen  würde;  das 
Gefecht  vom  15.  April  hätte  ihm  den  Mangel  an  Reiterei  ersetzen 
und  ihn  über  die  Stärke  des  Gegners  aufklären  können  —  dieses  Gefecht 
war  ein  Grund  mehr  um  ihn  zum  lakkzuge  au  die  Etsch  zu  veranlassen. 

Wollte  endlich  der  Vieekönig  trotz  alledem  die  Scbiaclit  wagen, 
so  hätte  er  die  Östbneiclier  mit  voller  Wucht  und  fiberraschend 
trelVen  müssen;  in  klichkeit  aber  balinn  die  Vortruppeu  des  Ge- 
nerals Serr US  «'ist  gt'gt^n  8  Uhr  morgens  mit  drn  vorgescholieuen 
Posten  Frimonfs  geidänkelt,  während  der  linke  Flügel  des  iranzösi- 
sehen  Heeres  ziemlich  langsam  nach  rechts  sich  verschob. 

Der  Entscbluss  des  VicekÖnigs,  die  Schlacht  zu  wagen,  gab  dem 
Erzherzog  Johann  Gelegenheit  zu  einem  Siege,  welchen  dieser,  so  schnell 
wenigstens,  nicht  erhoffte.  Denn  der  Erzherzog  war,  wie  bekannt, 
durchaus  nicht  gewillt,  den  Gegner  schon  am  16.  aufzusuchen  and 
zu  einer  Schlacht  zu  zwingen,  was  mit  Bücksicht  auf  die  durch 
schwierige  Märsche  bedingte  Ermüdung  der  Trappen  immerhin  gereebt* 
fertigt  erscheint,  wenngleich  es  andererseits  ein  Gebot  der  Noth- 
wendigkeit  war,  den  Gegner  aufzusuchen  und  zu  treffen,  bevor  derselbe 
noch  seine  Verstärkungen  an  sich  gezogen. 

Aber  die  österreichische  Armee  war  auch  über  die  Stärke- 
verhältnisse des  Gegners  ebenso  wenig  unterrichtet,  als  Über  seine 
Stellungen  und  Absichten,  und  dies  ist  nicht  ganz  gerechtfertigt,  da 
sie  über  eine  an  Zahl  überlegene  Reiterei  verfügte.  Ein  energisches 
Vortreiben  der  Cavallerie  nach  dem  Gefechte  bei  Pordenone  hätte 
die  Autkliirung  schafl'en  können  und  den  Erzherzog  verhindert,  das 
Gros  seines  Heeres  bei  iurdenone  autzustellen.  Das  starke  Besetzen 
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von  Porcia  und  der  Dächstliegenden  Ortschaften,  die  zusammen  erneu 
Stfttspiinkt  bildeten,  der  keineswegs  vemachlftssigt  werden  durfte,  ge- 
fifigte  ToHkommen  —  das  Gros  des  Heeres  wftre  »ber  bei  Roveredo 
besser  pladrt  gewesen.  Stand  es  da  und  griff  der  Vicekdnig  in 
derselben  Weise  an,  ^e  es  thatsfteblicb  geschehen  —  und  von  Sacile 
m  durfte  er  seine  Truppen  über  die  für  Cayallerie  günstige 
Hochflftche  von.  Aviano  und  Boveredo  nicht  führen  —  so  wftre  auch 
der  Angriff  der  österreicber  auf  Sacile  nicht  su  spftt  erfolgt. 
Denn  dass  dieser  Angriff  viel  zu  spät  erfolgte,  leidet  keinen  Zweifel. 
Die  Ursache,  warum  dies  ge&cliehen,  warum  die  drei  Brijjaden 
iui  einen  ganzen  Tag  bedurften,  um  von  Pordenone  über  Rove- 
redo nach  Sacile  zu  gelangen,  ist  nicht  bekannt.  Doch  schrieb  später 
F.  M.  L.  Graf  Ignatz  (ivulai,  diese  Brigaden  seien  dreimal 
während  des  Marsches  aufgehalten  worden  ,,nnbekanDt  von  wem". 
Ist  diese  Angabe  richtig  —  und  sie  kann  nicht  gut  bezweifelt 
werden  —  so  scheint  hier  eine  unberufene  Einmischung  von  irgend 
V. elcher  Seite  vorzuliegen;  ein  Fall,  der  in  jenen  Zeiten  nicht  eben 
m  den  Seltenheiten  gehört;  der  Befehl  Gyulay's  an  Marz i an i, 
energisch  gegen  Sacile  vorzurücken,  dürfte  aus  irgend  welchem 
Grande  nicht  an  seine  Adresse  gelangt  sein.  Wartete  doch  jener 
General  und  die  beiden  anderen  Brigade-Commandanten  noch  auf 
Befehle»  als  Oberstlieutenant  Beinisch  bei  ihnen  eintraf. 

Umso  bedeutender  erscheint  demnach  das  spätere  rasche  und 
energische  Vorrücken  der  Truppen  gegen  Sacile  und  der  rücksichts- 
lose Angriff  bei  der  Nacht,  xumal  die  besetzte  Stadt  durch  ihre  Lage 
sehen  den  Angreifern  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwältigen  aufgab. 

Was   auf  österreichischer  Seite   bei  Betrachtung  beider 
Gefecbtstage  angenehm  auffällt,  ist  das  rasche,  entschlossene  und 
selbständige  Handeln  einzelner  Officiere,  darunter  solcher  von 
geringerer  Charge  und  weniger  einflussreichen  Stellung.  Haben  doch 
«iie  Tage  von  Pordenone  und  Sacile  allein  dera  Heere  des  Erz- 
herzogs Johann   niclit   weniger   als  zehn  Maria  Theresien-Krcuze 
gebracht'),  eine  Auszeichnung,   die  ja  in  erster  Linie  für  selb- 
standii,' e  Tliaten  verliehen  wird.  Es  ist.  dies  eine  umso  Itenierkens- 
wertere  Erscheinung,  als  das  früher  befolgte  System  im  östen  eichisclien 
Heere  den  Einzelnen  müelichst  eiu^e  (irenzen  setzte  und  der  indi- 
Tidnellen  Thätigkeit  Schranken  zog,  welche  nur  selten   Einer  zu 
überschreiten  wagte,  auch  die  Furcht  «vor  Verantwortung"  jedes 
selbi^Undige  Handeln  lähmte.  Die  segensreiche  Thätigkeit  des  £rz- 

'j  F. M.  L.  Graf  Frimuut  und  G.  M.  (iraf  CoUor edo.  Oberstlientenant 
S«i&Uch,  B]temaut«r  Uartjn,  Oberst  Csivicta.  HBuptmann  Lakoi»  Major 
6nf  K  i  D  ■  k  7,  Unterliflntonadt  W  a  I  p  e  r  (Bombardier-Oorps),  OberstlienteDaDt 
(itraiab  (Ertheisog  jMeph-Hnaarra)  und  Hauptmann  Ost. 
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herzogs  Carl,  der  während  der  vorhergegangenen  wenigen  Friedens- 
jahre  unermüdlich  auch  in  dieser  Richtung  hin  auf  Höhere  mid 
Niedere  einwirkte,  zeigt  hier  schon  ihre  Früchte;  er  sollte  de 
wenige  Wochen  nach  den  Tagen  von  Fordenone  und  Sacile  aelbat  im 
eigenen  Heere  pflücken! 

Die  Haltung  der  Österreichischen  Trappen  in  diesen  Kämpfen 
ist,  zumal  mit  Bücksicht  auf  die  durchaus  lobenswerte  Haltung  der 
französischen  und  italienischen  Dirisionen,  eine  bewunderungswürdige, 
besonders  aber  jene  der  um  Forcia  und  nächst  der  umliegenden  Ort- 
schaften Kämpfenden.  Der  Widerstand,  den  die  unter  Fr imont  und 
C  0 11 0  r  e  d  0  gestandenen  Regimenter  einem  weit  überlegenen  Gegner 
deu  gauzeii  Tag  hindurch  erfolgreich  leisteten,  ist  bravourös  und  bildet 
ein  leuchtendes  Blatt  in  ilnei  Geschichte.  Verlor  doch  das  v?ack»'r0 
Regiment  Strasoldo  Nr.  27  allein  in  diesem  Kampfe  nicht  weniger  aia 
256  Todto  und  58(5  Verwundete:  vom  Get^a in mt Verluste  der  Aster- 
reicher am  Ta^^e  von  Sacile  entfällt  daher  auf  dieses  eine  Regi- 
ment die  Hälftü  der  Todten  und  ein  Vierttheil  der  Verwundelen. 

Die  Sehlacht  von  Sacile  verdient  Beachtung  nicht  nur  wegen 
des  errungenen  Sieges  über  ein  Heer,  das  aus  der  Schule  des  grrossei 
Schlachtenkaisers  hervorgegaugen  war  und  an  dessen  Spitze  ein  hoch- 
begabter  junger  Feldherr  stand;  auch  nicht  allein  wegen  der  Ans- 
dauer,  und  Bravour  der  Truppen^  die  den  Sieg  erfochten,  sondern 
weit  mehr  noch  wegen  des  Einflusses,  welchen  dieser  Sieg  auf  den 
Geist  der  östeneichischen  Hauptarmee  nahm,  die  in  diesen  Tagen 
bereits  in  eine  ernste  und  schwierige  Lage  gerathen  und  gezwungen 
war,  sich  jetzt  schon  auf  eine  Defensive  innerhalb  der  Reichsgrenzen 
zu  beschränken.  Da  wog  ein  Sieg  doppelt  schwer! 

Das  VorriLcken  des  östeiToichischen  Ueeres  gegen  den  Alpone. 

Hieia  die  Übersichts^Skizze  (Tafel  6). 

Erzherzog  Johann  vereinigte  am  IT.  April  sein  Heer  in  einem 
Lager  bei  Sacile  und  Hess  es  hier  rasten.  Am  folgenden  Tage  wollte 
er  über  Conegliano  weiter  vorrflcken.  Die  Vorhut  unter  F.  M.  L.  Graf 

Friniont  stand  jenseits  der  Livcir/a  bei  Fratla. 

Starker  Regonfall,  der  am  Morgen  des  18.  begann,  ununter- 
brochen bis  zum  Abend  des  iv).  andauerte,  alle  Gewässer  anschwellie, 
und  ganze  Landstreekeii  Ubers«  Inv'  iniute.  verhinderte  das  geplante 
Vorrücken.  Die  1'rin»{M^n  Tnii>ittea  NNiilircnd  dieser  Zeit  in  Canto- 
nirungen  verlegt  werd'  n  und  erst  am  Abend  des  ly.  konnte  Fr  im  out 
bis  Conei^liano  marsehiren. 

Das  tVanz«jsiselie  Heer  war  noch  in  der  Nacht  des  Kl.  April  bis 
an  die  Piave  zurückgegangen,  gedeckt  durch  die  Dinsionen  Laniarqne 
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«od  Pull  7,  die  am  Aliend  des  Seblachttages  Conegliano  erreicht 
hatten  und  am  17.  dem  Qres  dee  Heeres  an  die  Fiave  folgten.  Zur 
BesetzuDg  des  Flosse»  blieb  General  Piilly  bei  Spresiano  zurück, 
nachdem  er  alle  Brflcken  abgebrannt  hatte.  Die  Divisionen  La- 
marque,  Serras  und  Severoli  rflckten  nach  Treviso,  Brons- 
sier  nach  Hestre,  Grenier  nach  Hassan Sahne  nach  Castel- 
franco.  Die  Division  Barbou  sandte  der  Vicekönig  nach  Venedig. 
Sie  traf  am  19.  dort  ein.  Am  20.  wurde  der  Kückzug  an  die  Etsch 
in  zwei  Colonnen  turlgesetzt  ;  dio  südliche,  bei  welcher  der  Vicekönig 
sich  befand,  marschirte,  genöthigt  durch  den  Mangel  an  Brücken  hIivt 
die  Brenta,  auf  dem  Umwege  über  Mestre  und  Padua,  die  nördliche 
über  Castelfraiico  nnd  Bassano. 

Die  Zustände  im  französischen  Heere  waren  nicht  die  besten. 
Die  Erfolge  der  Öst»MT«i«'her  nnd  der  anstrengende  Hückzng  hatten 
Entmuthigung  hervorgerufen,  aber  auch  Misstrauen  zwischen  Franzosen 
und  Italienern  geweckt  Die  Nachrichten  welche  aus  Tirol  kamen, 
waren  überdies  nicht  geeignet,  die  wankende  Zuversicht  zu  festigen; 
man  spnush  von  gewaltigen  österreichischen  Trnppenmassea,  die  zwi- 
schen Verona  und  Peschiera  im  Von^ücken  begriffen  seien  nnd  die 
linke  Flanke  bedroliten,  w&hrend  franzosenfeindliche  Aufstände  in 
Padua,  Bologna  und  Ferrara  die  rechte  Flanke  gefährden  sollten. 

Während  am  20.  früh  die  Vorhut  des  Österreichischen  Heeres 
an  die  Piave  rückte  und  die  abgebrochenen  Brücken  wieder  herstellte, 
marschirte  das  Gros  nach  Conegliano,  woselbst  es  cantonirte.  Am 
folgenden  Tage  rückte  F.  M.  L.  Graf  Frimont  nach  Treviso,  wo  sich 
Oberst  Gjurkovi6  bereits  befand,  der  über Motta  und  Ponte  di  Piave 
marachirt  war.  Er  rückte  am  folgenden  Tage  nach  Mogliano  und  dann 
über  Mestre  gegen  Venedig.  Der  Versuch,  den  Brückenkopf  von 
Malghera  zustürmen,  misslang;  Gyurkovic  mnsste  sich  begnügen, 
ihn  einzu.-5thliessen  und  den  Uferrand  der  Lagunen  zu  überwachen. 

F.  M.  L.  Graf  Frimont  erreichte  am  22.  April  Castelfranco, 
G.  M.  Spl^nyi  mit  2  Escadronen  Erzherzog  Joseph-Husaren  zur 
Deckung  der  rechten  Flanke  Povegliano,  das  VIII.  Corps  marschirte 
an  dier-eni  Tage  nach  Villorba,  das  IX.  nach  Treviso:  am  2.'i  wurde 
von  der  Vorhut  Citadella  besetzt,  das  Gros  des  lleere.s  lai^t-rto  bei 
Castelfranco.  Von  Treviso  aus  war  Oberst  Volkmaun  mit  1  lUitaillon 
meines  Regiments,  1  Baual-Balaillon,  4  Escadronen  Hohenzoliern- 
Chevauxlegers  und  2  Brigade-Batterien  über  Asolo  nach  Bassano  be- 
ordert worden,  um  sowohl  die  rechte  Flanke  des  Heeres  zu  decken,  als 
auch  Verbindung  mit  Tirol  durcii  das  Brenta-Thal  und  die  Valsugana 
IQ  halten.  Er  traf  am  22.  in  Asolo,  am  folgenden  Tag  in  Bassano, 
un  24.  in«  Marostica,  am  25.  in  Thiene  ein  und  detacbirte  von  hier 
2  Compagnien  nach  Molo. 
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Von  dem  Heere  dea  Vicekönigs  hattea  inzwischen  die  einzelnen 
DiviBionen  folgende  Punkte  erreicht:  Sahuc  und  Grenier  standen 
in  und  nm  Yieenza,  woselbst  das  Hauptquartier  des  Vicekönigs  sich  be- 
fand, Lamarque  rückte  nach  Montebello,  Serras,  Pally  and 
Severe  Ii  cantonirten  bei  Yillanova,  S.  Bonifacio  and  VillabeUa, 
Broassier  hatte  Legnago  besetzt  Die  sieben  Divisionen  sammelten 
sich  «n  den  folgenden  Tagen  bei  Oaldiero,  wo  der  Yicekönig  eine 
starke  Defensivstellung  zu  beziehen  gedachte. 

Am  24.  April  flbersetzte  F.  M.  L.  Oraf  Frimont  die  Brenta  bei 
Fontaniva  und  erreichte  am  Abend  die  Tesina.  Die  von  den  Fran- 
zosen zerstörten  Brücken  wurden  im  Laufe  der  Nacht  durch  Lauf- 
brücken ersetzt,  so  dass  Frimont  erst  am  Morgen  des  25.  dei. 
Vormarsch  gegen  Vicenza  fortsetzen  konnte.  Hier  angelangt,  fand  er 
die  Stadt  von  den  Truppen  Sahuc's  und  Grenier's  bereits  sre- 
räumt.  Er  rückte  iinn  bis  Olmo  und  Tavernellp  vor  und  l)esetzie 
dann  Montecchio  niag<;iore  und  Altavilla.  Von  dem  Gros  des  öster- 
reichischen Heeres  übersetzte  das  VIIL  Corps  die  Breuta  bei  Bassano. 
das  IX.  bei  Fontaniva;  das  VIIL  Corps  marschirte  dann  über  Maro- 
stica  und  AncignaDO»  das  IX.  über  Lisiera  nach  Vicenza.  Hier  bezog 
die  Infanterie  ein  Lager  östlich  der  Stadt,  die  Ca?allerie  cantonirte  in 
den  umliegenden  Ortschafteo. 

Unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  in  Vicenza  erliielt  Erzherzog 
Johann  ansführliche  Berichte  über  die  Erfolge  des  F.  M.  L.  Marqais 
Ghasteler,  welcher  nach  wiederholten  Gefechten,  in  Innsbrack  ein* 
gezogen  war  und  den  ihm  entgegengesandten  feindlichen  General 
Baraguay  d'Hilliers  nach  den  Gefechten  bei  Calliano  und  Volano 
bis  südlich  von  Ala  an  die  Cbiusa  zurückgedrängt  hatte.  Hiedarch  war 
die  rechte  Flanke  des  Osterreichischen  Heeres  in  Italien  gedeckt  and  nr 
Verbindung  mit  Tirol  genügte  das  kleine  Detachement  des  Hauptmanns 
Zuecari,  der  von  Tolmezzo  Über  BeUuno  und  Feltre  marschirt  war 
und  am  25.  April  in  Caltrano  (nördlich  von  Schio)  eintraf. 

.  Die  Gefechte  an  der  Gua  uud  am  Alpoae,  27.  bis  80.  Aprü 

(Tafel  6.) 

Am  26.  April  wurde  F.  M.  L.  Graf  Frimont  beordert,  die  am 
linken  Ufer  der  Gua  und  des  Torrente  Chiampo  postirten  Ali- 

tbeiliini^cn  (3er  Division  S  ;i  h  u  c  zu  vertreiben.  F.  M.  L.  Graf  Fr  im  o  nt 
tlieilte  liiezu  seine  Truppen  in  drei  Colonnen.  Die  erste  sollte  geger 
Lonigo,  die  zweite  nach  Meledo  rucken,  die  Gua  übersetzen  und  eich 
hinter  Montebello  aufstellen,  um  dem  bei  Ponte  deir  Asse  stehenden 
Gros  Sahuc's  den  Rückzug  abzuschneiden,  die  dritte  auf  der  Strasse 
gegen  Montebello  vorrücken.  2*/,  Oompagnien  wurden  über  Montecchio 
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maggiore  nach  Zermeghedo  gesandt,  um  den  dortigen  Cbergang  über 
den  Chiampo  zu  besetzen.  Oberst  Volkmann  hatte  nach  Montorso  zu 
rücken  Zwei  Bataillone  von  J.  Jellacic  vom  Gros  des  VIII.  Corps 
folgten  als  Unterstützung  Frimont's. 

Die  drei  Colonnen  Frimont's  brachen  zu  spät  auf ;  zwar  stiess 
die  dritte  Colonne  während  ihres  Vormarsches  noch  auf  einzelne 
Posten  Sahuc's  bei  Ponte  deir  Asse,  das  Gros  des  Gegners  aber 
hatte  schon  so  starken  Vorsprung  gewonnen,  dass  es  der  zweiten 
Colonne  nicht  mehr  gelang,  diesem  Theile  der  feindlichen  Truppen 
den  Rückzug  abzuschneiden.  F.  M.  L.  Graf  Frimont  besetzte  Monte- 
bello,  Selva  und  Agugliano;  Oberst  Volkmann  Hess  das  I.  Bataillon 
seines  Regiments  in  Montorso  unter  Commando  des  Majors  Marx 
und  übernahm  den  Befehl  über  die  beiden  anderen  nunmehr  bei  der 
Vorhut  eingetheilten  Bataillone.  Das  VIII.  Corps  erreichte  an  diesem 
Tage  Montecchio  maggiore,  das  IX.  Altavilla. 

Die  von  der  Avantgarde  vorgeschobenen  Abtheilungen  meldeten 
uoch  am  26.,  dass  Villa  Bella,  S.  Bonifacio  und  Villanova  vom  Feinde 
stark  besetzt  wären,  weshalb  der  Erzherzog  den  F.  M.  L.  Graf  Frimont 
beorderte,  diese  Orte  am  nächsten  Tage  anzugreifen  und  den  Gegner 
zu  vertreiben. 

Der  Angriff  wurde  am  27.  morgens  durch  eine  heftige  Kanonade 
beiderseits  eröffnet,  worauf  die  vorgeschobenen  Abtheilungen  der 
Divisionen  Serras  und  Severoli,  welche  die  genannten  Ortschaften 
besetzt  hielten,  sich  auf  ihr  Gros  zurückzogen.  Das  Vorrücken 
Frimont's  wurde  durch  den  stark  aufgeweichten  Boden  und  die 
zahlreichen  mit  Wasser  gefüllten  Gräben  ganz  bedeutend  gehindert; 
trotzdem  gelang  es  dem  Oberst  Volkmann,  mit  den  beiden  Batail- 
lonen seines  Regimentes  S.  Bonifacio  nach  erbittertem  Kampfe  zu  er- 
stürmen ;  bald  darauf  wurde  auch  Monteforte  genommen,  doch  wieder 
verloren,  so  dass  auch  die  späteren  Angriffe  auf  Villanova,  welches 
von  der  feindlichen  Artillerie  in  Monteforte  vollständig  beherrscht 
wurde,  ohne  Erfolg  blieben.  Die  einbrechende  Nacht  und  heftiger  Regen 
machten  dem  Kampfe  ein  Ende.  F.  M.  L.  Graf  Frimont  blieb  auf 
dem  linken  üfer  des  Alpone,  sendete  aber  den  G.  M.  Spien  vi  nach 
S.  Steflfano,  Arcole  und  Ponte  Zerpa.  welche  Orte  dieser  noch  in  der 
Nacht  besetzte.  Das  VIII.  Corps  lagerte  östlich  S.  Bonifacio,  das  IX. 
bei  Lonigo. 

Der  Vicekönig,  welcher  eine  Umgehung  des  linken  Flügels  be- 
fürchtete, beorderte  die  Divisionen  Serras  und  Severoli  kleinere 
Posten  am  Alpone  zurückzulassen,  das  Gros  ihrer  Divisionen  aber  nach 
Caldiero  zu  führen.  Serras  entsandte  hierauf  noch  in  der  Nacht  den 
General  Bonfanti  mit  einer  Brigade  zur  Besetzung  von  Illasi  un 
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der  Hoben  toh  Cologoola,  ein  Bataillon  blieb  in  Villanora,  das  Gros 
selbst  ging  in  der  Nacbt  gegen  Galdiero  znrQek 

Der  beharrliche  Widerstand,  welchen  die  Truppen  Primont's 
am  27.  April  gefunden  hatten,  veranlasste  den  Erzherzog  auf  ein^^ü 
nochmaligen  directen  Angiilf  des  Flussübergangspunktes  zu  ver- 
zichten und  dagegen  am  nächsten  Tage  eine  Umgehung  zu  versuchen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  G.  M.  Graf  C  o  1 1  o  r  e  d  o  beordert,  mit  seiner 
Brigade  —  je  drei  Bataillone  St.  Julien  und  Strasoldo  —  den 
Torrente  Chiampo  zu  übersetzen  und  jenseits  des  Alpon*'  e^^i^en  Suave 
vorzurücken.  G.  M.  Graf  rolloi  f^do  sandte  demgemäss  noch  an  dem- 
selben Abende  vom  Reginiente  StrasoMo  das  1.  Bataillon  nach  Masoa, 
das  2.  nach  Sorio;  der  Kest  der  Brigade  lagerte  bei  Montebeilo. 
Am  folgenden  Tage  rückte  Colloredo  gegen  Soave  vor  und  besetzte 
nach  leichtem  Geplänkel  den  Ort  Auch  Villanova  wurde  am  frühen 
Morgen  von  den  Franzosen  geräumt.  Zur  Deckung  seiner  recbteo 
Flanke  beorderte  Colloredo  den  Oberstlieutenant  von  Hieben- 
feld mit  dem  3.  Bataillon  Strasoldo  über  Costigliola  nach  Cazsano. 
In  der  Nacht  vom  28.  tum  29.  wnrde  dieses  Bataillon  von  des 
Tmppen  Bonfant  Ts  angegriffen  und  surückgedrftngi  Es  gelang 
zwar  Bieben  fei  d,  den  Ort  noch  einmal  zu  nehmen,  doch  wnrde 
er  vom  Gegner  abermals  vertrieben  und  gezwungen,  gegen  Costigliola 
zurückzuweichen,  wo  er  sich  behauptete,  nachdem  ihm  ein  zweites 
Bataillon  zur  Unterstützung  nachgeschickt  worden  war.  Bonfanti 
zog  seine  Truppen  nach  Illasi  und  Colognola  zurück. 

Der  Viceküuig  gruppirte  seine  Truppen  am  21).  Ai>ril  wie  folgt: 
auf  dem  rechten  Flügel  zwischen  Caldiero  und  Belfiore  di  Porcile  die 
Dra^oner-Briirade  G  r  o  u  c  h  y  im  ersten,  die  Divisiuu  B  r  o  n  s  s  i  r 
im  zweiten  TreÜen :  die  Divisionen  Lamarque,  Serras  und 
Severe  Ii  bei  CaMiero.  Den  linken  Flügel  dieser  Aufstellung  bildete 
die  Brigade  Boiiianti  bei  Illasi.  Die  zweite  Brigade  der  Division 
Grouchy,  dann  die  ravallerie-Divisionen  Pully  und  Sahuc,  di*» 
italicni'^che  Garde  und  General  Durutte  mit  einer  noch  in  der 
Bildung  begrififeneu  Infanterie-Division  standen  rückwärts  von  Caldiero 
in  Beserve. 

Das  Gros  des  österreichischen  Heeres  lagerte  östlich  ViUanova 
und  S. Bonifacio,  F.M. L.Graf  Frimont  hatte  den  Alpone  von  Aibaredo 
bis  S.  Bonifacio  und  die  Tremegna  von  Soave  bis  Cazzano  besetzt. 
In  Soave  befand  sich  ein  Bataillon  Strasoldo,  der  Rest  der  Brigade 
lagerte  auf  den  dstlich  dieses  Ortes  befindlichen  H6hen. 

Am  Morgen  des  29.  befahl  der  Vicekdnig  die  Vornahme  einer 
grossen  Becognoscirung.  Zwei  Divisionen  rückten  gegen  Villanov«,  awei 
gegen  Soave  vor.  F.  M.  L  Graf  Frimont  nahm  seine  Truppen  bei 
Annäherung  der  ersten  französischen  Colonne  hinter  den  Alpone  lurück 
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und  sammelte  sich  bei  S.  Bonifacio.  Die  Stellung  hier  und  bei  Villa- 
Dova  war  eine  hervorragend  günstige;  die  Höhen  beherrschten  das 
ganze  rechte  Ufer  des  Alpone,  der,  stark  angeschwollen  durch  den 
Regen,  an  und  für  sich  ein  schwer  zu  nehmendes  Hindernis  war. 
Der  Feind  hätte  zum  Angriff  auf  die  beiden  Ortschaften  überdies  im 
heftigsten  Geschützfeuer  vorrücken  müssen.  Der  Vicekönig  hielt  denn 
aach  seine  erste  Colonne  zurück  und  versuchte  den  schwächeren  rechten 
Flügel  der  österreichischen  Stellung  bei  Soave  anzugreifen.  Wieder- 
holte Stürme  der  zweiten  französischen  Colonne  auf  Soave  wurden 
jedoch  zurückgeschlagen ;  endlich  gelang  es  ihr  in  den  Ort  einzu- 
dringen und  das  Bataillon  von  Strasoldo  zu  verdrängen.  Da  Hess 
G.  M.  Graf  C 0 11 0 re d  0  das  Regiment  St.  Julien  vorrücken  und  nun 
wurden  die  Franzosen  endgiltig  zurückgeschlagen  und  vermochten 
den  Ort  nicht  wieder  zu  nehmen.  Der  Vicekönig  versuchte  nun, 
die  rechte  Flanke  der  Österreicher  zu  umgehen  und  Hess  den  von 
einem  Bataillon  Strasoldo  besetzten  Ort  Costigliola  angreifen.  Nach 
hartnäckigem  Widerstande  räumte  dieses  Bataillon  den  Ort,  besetzte 
aber  die  östHch  von  diesem  Orte  gelegenen  Höhen  und  verhinderte 
das  weitere  Vordringen  des  Gegners. 

Bei  einbrechender  Nacht  wurde  das  Gefecht  abgebrochen;  das 
Gros  des  französischen  Heeres  ging  wieder  nach  Caldiero  zurück, 
Erzherzog  Johann  Hess  seine  Vortruppeu  die  früher  innegehabten 
Orte  auf  dem  rechten  Ufer  des  Alpone  besetzen. 

Am  frühen  Morgen  des  30.  April  erhielt  Erzherzog  Johann 
die  Meldung,  dass  starke  feindliche  Abtheiluugen  von  Hlasi  her  gegen 
Cazzano  und  Castelcerino  vorrücken.  Thatsächlich  hatte  der  Vicekönig 
seine  Absicht,  die  Stellung  der  Österreicher  zu  umgehen,  nicht  auf- 
gegeben, sondern  in  der  Nacht  noch  drei  Bataillone  nach  Hlasi 
gesandt  und  seinen  Adjutanten,  General  Sorbier,  beauftragt,  mit 
den  dort  betindHchen  Truppen,  6  Bataillone  und  1  Cavallerie- 
Regiment,  gegen  Castelcerino  vorzugehen.  Das  Gros  des  französischen 
Heeres  rückte  wie  and  Vortage  gegen  den  Alpone  vor  und  eröffnete  eine 
heftige  Kanonade. 

G.  M.  C  0 1 1 0  r  e  d  0  hatte  auf  die  erste  Nachricht  von  dem  Vor- 
rücken des  Gegners  das  Regiment  Franz  Jellacic  gegen  Castelcerino 
gesandt ;  er  selbst  blieb  mit  den  Regimentern  Strasoldo  und  St.  Julien 
in  Soave.  Dem  obenerwähnten  Regimente  wurde  von  der  Brigade 
Gajoli  das  Regiment  Johann  Jellacit;,  dann  5  Bataillone  vom  IX.  Corps 
nachgesendet.  Bevor  noch'  diese  Unterstützungen  das  vorausmarschirte 
Regiment  Franz  Jellacic  erreicht  hatten,  war  dieses  auf  den  Höhen 
von  Castelcerino  mit  dem  Feinde  in  Fühlung  getreten.  Beim  ersten 
Angriff  wichen  die  vorausgesandten  französischen  Abtheilungen  zurück 
und  Hessen  einen  Adler  und  eine  Anzahl  Gefangene  in  den  HändeiL 
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der  Osterreieber.  Das  Regiment  folgte  dem  znrGckweiebenden  Gegner 
gegen  die  zweite  Höhe,  welche  tom  Gros  Sorbier*s  besetzt  war. 

Mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiel,  im  Doublirsciiritt 
„Gewehr  im  Arm",  rückte  das  Eecriment  Franz  Jellacic  zum  Sturm 
vor.  Auf  der  Hohe  angelangt,  entwickelt  sich  ein  furchtbarer  Kämpft 
in  dessen  Verlauf  die  Fahue  des  2.  Bataillons  verloren  sfeht.  aber 
sofort  wieder  gewonnen  wird.  Doch  hnm  das  Regiment  die  erstürmie 
Holle  nicht  behaupten  und  miiss  zuruekw^^ichen.  Da  trift't  Obor>t 
Volk  mann  mit  seinem  Rej^imente  ein,  gerade  zeitgereeht,  um  die 
zurückgehenden  Kameraden  aufzunehmen.  Im  ersten  Treffen  Johann 
Jellaöie,  im  zweiten  Franz  Jellaciö  wird  der  Angriff  voü  neuem 
aufgenommen,  die  Höhe  und  gleich  darauf  Castelcerino  erstürmt,  der 
Feind  nach  Cazzano  zurückgeworfen,  hiebe!  der  General  Sorbier 
verwundet  und  gefancfen  genomiaen. 

Bald  darauf  ti  «  iT<  n  auch  die  fünf  Bataillone  des  IX.  Corps 
unter  FQhrung  des  F.  M.  L.  Graf  Albert  Gjulaj  ein  und  TorroU- 
ständigen  den  Sieg.  Die  Franzosen  ziehen  sich  theils  durch  das 
Tremegna-Thal,  theils  Ober  Illasi  zurQck,  Gyulay  sammelt  seine 
Truppen  bei  Cazzano. 

Die  Verluste  der  Franzosen  an  diesem  Tage  werden  mit  2.000 
Todten  und  Terwundeten  angegeben;  700  Mann  geriethen  in  Ge&ngen- 
schalt.  Die  Österreicher  verloren  an  Todten  und  Verwundeten 
16  Officiere  und  730  Mann ;  bei  500 Mann  wurden  gefangen  oder  vermisst 

Mit  dem  ruhmvollen  Gefachte  hei  Castelcerino  waren  die 
Offensiv-Operationen  des  Erzherzogs  J  0  L  cL  ii  1]  in  Italien  beendet.  Die 
bei  der  Haupt-Armee  eingetretenen  Verhältnisse  erforderten  aucii  ein 
Zurückgehen  der  in  Italien  verwendeten  Truppen.  Noch  in  der  Nacht 
des  30.  April  wurden  die  wegen  des  Kückzuges  nothwendigen  Ver- 
fügungen getroffen. 

Beti*aehtangeB« 

Der  Sieg  von  Sacile  wurde  von  Erzherzog  Johann  nicht  so 
ausG^enützt,  wie  er  ausgenützt  werden  konnte;  oine  kräftigere  Yer- 
folgang  hätte  die  eingetretene  theilweise  Deroute  des  französischen 
Heeres  zu  einer  vollständigen  machen  können.  Und  dem  Erzherzog 
standen  hiezu  Truppen  zur  Verfügung;  von  den  drei  Brigaden,  die 
am  Tage  der  Schlacht  nach  Sacile  gerückt  waren,  hatten  zwei  über- 
haupt an  der  Schlacht  nicht  theilgenonunen ;  selbst  von  der  Brigade 
Eleinmayrn  iSsst  sich  nicht  nachweisen,  ob  sie  ganz  oder  nur 
zum  Theil  in  den  Kampf  um  Porcia  eingegriffen.  Auch  die  Beiterei 
des  rechten  Bügels  war  nicht  so  sehr  erschöpft,  dass  sie  am  17. 
nicht  weiter  hätte  vorgetrieben  werden  können.  Allerdings  wurde  das 
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theilweise  zersplitterte  Heer  des  Vicekönigs  an  der  Piave  von  zwei 
Mscben  Dinsionen  aafgeoommoi;  das  hätte  aber  nicht  gebludort  es 
wenigstens  bis  an  diesen  Flnss  zn  verfolgen,  wo  dann  freilich,  zwar 
mcbt  die  Divisionen  Lamarque  und  P u  1 1 y,  wohl  aber  der  unnnter- 
broehen  niederstrOmende  Begen  dem  weiteren  Yorrfloken  einigermassen 
Einhalt  geiban  hätte. 

Anoh  der  Vermiurseh  desiScsherzogs  im  allgemeinen,  faum  nieht 
als  ein  so  rascher  ' bezeichnet  werden,  als  die  ümstftnde  dies  unter 
jeder  Bedingung  forderten.  Dagegen  erfolgte  der  RQekmarsch  des 
Yieeki^nigs  an  die  Etsdi  mit  der  nothwendigen  Baschheit,  was  nmso- 
mehr  hervorzuheben  ist,  als  er  nicht  nnr,  wie  der  Erzherzog,  von 
den  Unbilden  der  Witterung  zu  leidoü,  sondern  auch  die  Ordnung 
unter  seinen  Truppen  wieder  herzustellen  hatte. 

Au  der  Etscli  angelangt,  zeigt  sich  freilich  auch  bei  dem  Vice- 
könig  ein  seltsames  Zaudern  und  Schwanken,  ein  nicht  ganz  verständ- 
liches, fast  zweckloses  Manövrn  t^n.  Die  Kecoguoscirungen  am  29.  und 
30.  April  können  beim  besten  Willen  nicht  als  mustergiltig  bezeichnet 
werden  ;  die  zwecklose  Kanonade  in  der  Front  des  Alpone,  80wie  der 
Versuch,  den  Gegner  mit  wenigen  rompagnien  zu  umgehen  und 
aufzurollen,  wird  auch  von  solchen  Militär-Schriftstellern  wenig  günstig 
benrthoitt,  welche  sonst  dem  jungen  Prinzen  bei  anderen  ebenso  wenig 
rühmlichen  Unternehmungen  übertriebene  Lobeserhebungen  auf  Kosten 
des  Qegners  zntheil  werden  lassen. 

Die  geringe  Tbatkraft,  die  sich  anf  Seite  der  Österreicher  zeigt, 
wihrend  sie  am  Alpone  stehen,  ist  dagegen  begreiflich.  Man  hatte 
zwar  schon  Nachrichten  ?on  der  Haopt^Armee,  bei  welcher  die  Ter- 
haltnisse  iingftnstig  standen  nnd  den  Rflckzng  des  Erzherzogs  Johann 
erheischten,  aber  sie  lanteten  doch  nicht  bestimmt  genng.  Unter  diesen 
UmattDden,  welche  auch  die  sonst  sichere  Mitwirkung  der  in  Tirol 
befindlichen  Österreichischen  Trappen  in  Frage  stellten,  einen  Angriff 
auf  die  so  ▼orzOgliche  Stellung  des  Vicekönigs  bei  Caldiero  zu  unter- 
nehmen, wäre  noch  bedeutend  gewagter  und  noch  weniger  zu  ver- 
aütworteu  gewesen,  als  der  Angrifl'  der  Franzosen  bei  Sacile.  Doch 
erst  am  29.  April  erhielt  Erzherzog  Johann  Gewissheit  über  die 
Verhältnisse  bei  der  Haunt- Armee  und  ent^chloss  sich  sofort  zum 
Köckzuge.  Dass  er  diesen  Entsrhluss  nicht  gleich  ausführte,  ist  ihm 
tOD  mancher  Seite  verftbelt  woideu. 

Nicht  mit  Unrecht. 

Der  Rückzug  hätte  am  29.  April  abends  genau  so  gut  an- 
getreten werden  können,  wie  am  30.  Doch  hat  das  längere  Verweilen 
am  Aipone,  wenn  auch  an  und  für  sich  zwecklos,  nur  für  den 
Gegner  den  Nachtheil  gehabt,  dass  er  sich  durch  die  auch  bei  ihm 
eingetroffenen  Nachrichten  vom  Haupt-Kriegsschauplatz  zu  einem 
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ÄngrifTe  auf  den  rechten  Flügel  der  österreichischen  Stellang  mleiiea 
liess  und  dadurch  eine  Schlappe  erlitt,  die  gewiss  hätte  Tenaiedea 
werden  kennen.  Ein  ruhiges  Abwarten  des  nnvermeidlieh  gewordenen 
Blicksages  der  Österreicher»  bei  entsprechender  Yorbereitang  der 
Yerfolgnng,  hfttte  gerade  den  Beginn  dieses  Bfiekioges  äusserst  ge- 
fahrvoll gestalten  kOnnen. 

Wollte  der  YicekOnig  aber,  gehoben  dnrch  die  erhaltenen  guten 
Nachrichten,  die  er  dem  Gegner  durch  Frendenfraer  auf  den  Hohen 
zu  fibennitteln  sich  beeilte,  den  Rückzug  der  Österreicher  erzwingen 
—  und  es  scheint  dies  wirklich  der  Fall  gewesen  zu  sein,  obwohl 
es  unter  der  liezeichüuug  „Recognoscirung"  eingekleidet  wird  —  dann 
hätte  er  eben  den  Übergang  über  den  Alpone  mit  aller  Energie  erzwingen 
müssen.  Und  dazu  genügte  eine  wirkungslose  Kanonade  nicht 
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Über  die  Erscheinungen  bei  der  Bewegung  der  Lang- 
geschosse im  lufterfüllten  Räume. 

Tartng,  crebalten  im  Wiener  militär-wissenschaftlif'hpn  und  Casino-Vereine  am 
4.  März  18dd,  too  Albert  von  Obennajer,  k.  and  k.  Oberst. 

(Mit  18  Skiuen  im  Texte.) 

Im  vorigen  Jahro  habe  ich  von  dieser  Stelle  aus  die  Vorgänge 
dargelegt,  welche  die  Bewegung  der  Geschosse  im  widerstehenden 
Mittel  aaslösen.  Insbesondere  warde  der  durch  höchst  sinnreiche, 
optüeh-elektruche  Metboden  nnteraommesen  Fixiriing  der  Kopiwelle 
gedacht 

Im  Nachfolgenden  beabsichtige  ich  diejenigen  firscheinungen 
damlegen,  welche  die  Bewegang  der  Langgeschosae  aelbst,  ins- 
besondere der  rotirenden  Langgeschosse,  beireffen.  Ich  hoffe,  dass  es 
mir  gelingen  werde,  diesen  etwas  ahstracten  Stoff  durch  einige  Ter- 
ladie  aDschanlich  zu  machen  nnd  dabei  übersichtlich  darlegen  zu 
kftiinen,  wie  verwickelt  eigentlich  die  rotirende  Bewegung  dieser  Ge- 
schosse beschaffen  sei;  und  wie  diese  Bewegung  auf  die  unter  dem 
Nanjen  Derivatioü  bekannte  Abweichung  der  Geschosse,  aus  der 
Verticalebene  durch  die  Kohrachse,  Einfluss  nimmt. 

Das  Schiessen  von  Lanpff^eschossen  aus  Feuerwaffen,  so  dass  die- 
sellieD  mit  der  Spitze  iiut  df  rii  Ziele  anftrpften  und  sich  nicht  um 
«ii^raehsen  überschlagen,  erlordert  besontlfit^  Vorkehrungen.  Es  sind 
zwei  Wege  vorhanden,  dies  zu  erreichen.  Entweder  w^erden  die  Ge- 
schosse nach  Art  der  Pfeile,  mit  einer  Schwerpunktslage  vor  der 
LäDgenmitte  construirt  und  aus  glatten  Rohren  geschossen,  oder  dem 
Langgeschosse  wird  dnrch  schranbenförmig  gewundene  Züge  des 
Bobies  eioe  Eotation  um  die  Längenachse  ertheilt. 

Die  letztere  Meihode  ist  experimeDtell  durchgebildet  worden 
und  bat»  in  Verbindung  mit  dem  Principe  der  Hinterladung,  zu  Waffen 
TOD  ausserordentlicher  Schussprficision  gef&brt. 

Die  erstere  Methode,  welche  theoretisch  gewiss  auch  inter- 
ceiaat  ist,  hat  eine  durchgreifende  Ausarbeitung  nie  erfahren,  wurde 
^  gleichwohl  Toa  einzelnen  Fachmftnnern  versucht  Zu  diesen 
m  Tor  allem  der  österreichische  Artillerie -General  Andreas 
Ten  Butzkif  welcher  zeigte,  dass  pfeilartige  Geschosse,  d.  s.  solche 
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mit  der  Schwerpiinktslage  vor  der  Längenmittp.  bei  denen  an  dem 
Geschosstrl'jer  ein  hohler«  auch  durchlöcherter  Schaft,  oder 
ein  vierblättriger  Schaft  angesetzt  ist,  stets  mit  der  Spitze  aof- 
treffen.  Butzki  construirte  auch  bolzenähnliche  Qdschosse,  d.  fa. 
solche,  hei  denen  der  Schwerpunkt  hinter  der  Längenmitte  liegt,  and 
die  einen  bobleD  Spiegel  am  rQckwärtigen  Ende  haben.  Aus  einem 
Blasrohre  geschosscD,  trafen  dieselben  stets  mit  der  Spitse  auf*)* 
SelbBtTerstftndlieh  versicherte  sich  Batzki  zuerst,  daas  Langgeschosse 
von  der  gewöhnlichen  Gestalt,  ans  dem  Blasrohre  geschossen,  sich 
fiberschlugen. 

Butzki  bebt  besonders  hervor,  dass  die  von  ihm  versuchten 
Geschosse  mit  freiem  Auge  während  des  Fluges  sich  beobachtea 
liessen  und  eine  grosse  Stabilit&t  des  Fluges  zeigten.  Auch  aus 

einer  Pistole  wurden  pfeilähnliche  Geschosse  ohne  Rotation  mit  Erfolg 

geschossen. 

Im  Jahre  1890  veröffentlichte  der  preussische  Hiiuptmaim 
Jausen'):  Versuche  über  die  Bewegung  pfeilartiger,  ohne  Kotatioü 
aus  Pistolen  creschossener  Projectile.  Er  fand,  dass  dieselben  sich 
nicht  übersjclilai^en,  ^venn  dieselben  vier  Kaliber  lang  sind,  und  wenn 
der  vSchwerpunkt  nicht  hinter  der  Längenmitte  liegt,  dass  aber  die 
Tipflsicherheit  eine  geringere  ist,  als  bei  den  mit  Eotation  abge- 
schossenen Langgeschossen.  Die  Geschosse  Jansen's  hatten  lOOmm 
Länge  und  bestanden  aus  einem  Stabe  von  hartem  Hohe  von  16mm 
Durchmesser,  an  welchem  vorn  mit  Hilfe  einer  eingeschraubten  Holz- 
schraube und  eingefeilter  Nuthen  eine  angegossene  Bleispitze  festhielt 
Das  rückwärtige  Ende  des  Hoizstöekes  war  mit  Papier  umklebt  und 
dadurch  auf  den  Durchmesser  von  I7mm  gebracht 

Jansen's  Geschosse  wurden  durch  mehrere,  hintereinander  io 
geringen  Entfernungen  aufgestellte  Papierscheiben  geschossen  und 
hinterliesseo  in  denselben  so  charakteristische  Durchschlage,  dass 
auf  die  Lage  des  Geschosses  wfthrend  des  Fluges  geschlossen  werdea 
konnte. 

Diese  Durchschläge  liessen  sehr  betrftcbtliche  Schwankungen 

der  Geschossachse  nach  auf-  und  abwärts,  um  eine  Gleichgewichts- 
la<:e  herum  erkennen,  ja  sie  zeigten,  dass  die  Geschosse,  öfter  schou 
uuuiitteU>ar  nach  dem  Verlassen  der  ^hindung,  eine  sehr  sUikv 
Neigung  siegen  die  ßalintangente  erlangen.  Der  Luftwuierstand  ver-  1 
hinderte  hier  das  Iberschlagon  und  bewirkte  das  Auf-  und  Ab-  . 
schwanken.  \ 

1)  „Grundhgeu  für  ueoe  Geschoss-  und  Waflbntytttme'^.  Toi«h«i  1876,  ; 
Prohaaka. 

*)  Aichiv  tat  ArtilUtie-  uud  iDgenienr-Offlciere  des  D«iitecb«ii  BaiokB- 
heeiM.  Baad  97,  Satteo  484  ond  497. 
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'  Das  Bemerkenswerteste  an  diesen  Versuchen  scheint  mir  aber 
der  Nachweis  zu  sein,  dass  als  Ursache  der  schwankenden  Bewegung 
der  Geschossachse  die  Einwirkung  des  Rohres  auf  das  Gcschoss 
erkannt  wurde,  u.  z.  in  dem  Augenblicke  als  das  Geschoss  aus  dem 
Rohre  tritt,  d.  i.  das  sogenannte  Bücken  des  Rohres,  womit  ja  auch 
der  Abgangswinkel  der  Geschosse  zusammenhängen  mag. 

Nach  den  Versuchen  Jansen's  ist  das  Geschoss,  normale  Lage 
d<  r  Pistole  angenommen,  beim  Austritte  aas  dem  Bohre  mit  dem 
Bodenstücke  nach  aufwärts  gestossen  worden.  Wenn  die  Pistole  um . 
den  Lauf  als  Achse  nm  180"  gedreht  und  dann  festgespannt  wurde, 
so  das8  das  Visir  unterhalb  lag,  so  wurde  das  Geschoss  mit  dem 
hinteren  Ende  nach  abw&rts  gestossen. 

Eine  derartige  Einwirkung  des  Laufes  auf  das  Geschoss  dflrfte 
selbstrerständlich  auch  dann  stattfinden,  wenn  es  sich  um  einen 
Schuss  aus  einem  gezogenen  Rohre  bandelt,  sei  es  ein  Gewolulauf 
öder  ein  Gescbutzlauf.  Die  P^rhebuug  des  Geschosses  über  die  Rohr- 
achse, sowie  das  Auftreten  des  Abgangswinkels  sprechen  dafür,  dass 
auch  hier  derartige  Ursachen  thätig  sind. 

Durch  die  Rotation,  die  den  Geschossen  um  die  Längeuachse 
durch  die  Anwendung  gezogener  Läufe  ertheilt  wird,  beabsichtigt 
man,  der  Geschossachse  eine,  bestimmte  Richtung  im  Baume,  auch 
während  des  Geschossflnges  zu  sichern. 

Es  gelingt  dies  auch  wenigstens  insofern,  dass  die  Geschosse 
mit  dar  Spitse  rorausfliegen.  Nebstbei  jedoch  führen  die  Geschosse 
doch  siemlich  complicirte  Bewegungen  aus. 

Gezogene  Handfeuerwaffen  hat  es  schon  im  vorigen  Jahrhunderte 
gegeben,  u.  z.  gezogene  Karabiner,  aus  welchen  Bleikugeln  geschossen 
wurden,  die  mit  einem  Pflaster  geladen,  durch  einen  Hammer  und 
einen  Setzer  in  den  Lauf  eingetrieben  und  tiurch  den  Ladstock  bis 
lüT  Ladung  hiuabgostossen,  sich  an  der  Vorderseite  deformirten  und 
dabei  in  die  Züge  getrieben  wurden. 

Von  dem  Modell  dieses  Karabiners  (carabine  rayec)  ist  im 
„Memoire  d'artillerie'^,  1741,  I.  Band,  Seite  327,  eine  Zeichnung  mit 
Beschreibung  gegeben.  Der  Lauf  war  3'  lang,  bis  zum  Bodenstücke 
gesogen.  DieZfige  scheinen  3%  Umläufe  betragen  zu  haben. 

Während  die  Unsicherheit  des  Schiessens  mit  den  Kugeln  aus 
den  glatten  Läufen  eine  sehr  grosse  war,  zeigten  diese  Karabiner 
•ine  weitaus  grossere  Treffsicherheit,  wie  aus  einer  Bemerkung  des 
benihmten  deutschen  Mathematikers,  Leonhard  Eni  er  in  der  Über- 

setzaiig  des  Buches:  ^Neue  Grundsätze  der  Artillerie  1745", 
Seite  704,  von  Benjaiuin  Ii  o  b  i  u  s,  hervorgebt.  Auch  sind  diese  roti- 
rendeo  Kugeln  stets  mit  der  abgeglätteten  Seite  voraus  auf  dem 
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Ziele  anfgetroffen,  wie  im  „Dictiooaire  de  rartillerie"  par  le  Co- 
lonel  U.  Oottj  1821,  Seite  54*  angefahrt  ist. 

Eine  Engel,  die  am  einen  zur  Lanfachse  paraUelMi  Durch- 
messer  als  Acbse  rotirt,  erfthrt  rem  Luftwiderstände  keine  derartig«, 
merkliche,  seitliche  Ablenkung,  welehe  bei  den  Langgeschossea  alt 
Üeriyation  bekannt  ist,  weil  die  Resultirende  des  Luftwiderstandes 
stets  durch  don  Schwerpunkt  gerichtet  ist  und  rund  um  die  Ge- 
schossachüc  alles  symmetrisch  verlauft. 

Kugeln,  die  um  eine  andere  Achse  rotiren,  etwa  zufolge  des  eicea» 
trischen  Stesses  der  Pulverladung.  des  Spielraumes  im  Rohre  u.  dgL, 
zeiget!  ausgesprochene  Abweiciiuügeii,  u.  z.  immer  nach  jener  Seite, 
nach  welcher  sich  die  vordersten  Punkte  der  rotirenden  Kugel 
hewegen.  Die  Kugeln  gehen  kürzer,  wenn  diese  Punkte  von  oben  über 
vorn  nach  unten  sich  bewegen,  sie  gehen  weiter,  weuu  die  Bewegung 
von  unten  über  oben  sich  YoUziebt,  sie  weichen  links  oder  rechts  ab, 
wenn  die  Punkte  ?on  rechts  über  Torn  nach  links  oder  umgekehrt 
sich  bewegen. 

Schon  Bobins  hat  die  Abweichungen  der  Kugeln,  ohne  nfthere 
Erklilrung,  derBotation  zngesdirieben.  Euler*)  sehliesst  aas  seinen 
Untersuchungen,  dass  aus  der  Verbindung  der  fortschreitenden  mit 
der  rotirenden  Bewegung  einer  Kugel  keine  ablenkende  Kraft  des 
Luftwiderstandes  erweckt  werden  könne. 

Erst  Gustav  Magnus  zeigte  1852 auf  experimentellem  Wege, 
'  dass  die  rotirende  Kugel  Luft  mit  in  Rotation  seiet  und  dass  dort, 
wo  die  mitgenommene  Luft  sich  im  Sinne  der  Qeschossbewegimg 
bewegt,  eine  VerdicliLuug  der  Luft  eiitateht,  welche  die  ablenkeude 
Kraft  erzeugt. 

Bei  einer  Kugel,  die  um  die  Laufachse  in  Rotation  versetzt 
wurde,  liegen  die  Verhältnisse,  der  tranz  gleichförmigen  Vertheilung 
der  Mayse  und  der  allseits  symmetrischen  Gestalt  der  Oberfläche 
wegen,  sehr  einfach.  Aus  dem  Luftwiderstände  entspringen  hier  kaum 
merklich  die  Eotation  beeinflussende  Kräfte. 

Ganz  anders  bei  rotirenden  Langgeschossen.  Diese  bieten  bei 
ihrer  Gestalt  dem  Luftwiderstände  eine  andere  Angriflßsfiäche  und 
durch  die  Massevertheilung  erlangen  dieselben  in  ausgesprodiesem 
Masse  alle  dynamischen  Eigenschaften  rotirender  Körper.  Den  7er- 
schiedenen  fiiuflüssen  folgend,  seigen  sie  eine  höchst  compUcirte 
Bewegung  und  weichen  seitlich  aus  der  Verticalebene  durch  die 
Bohrachse  aus. 

•)  Robins.  „Neue  Grun<lsätze  .lor  Artillerie,  1745",  Seite  711. 

*)  Poggendofff.  „Annalen  der  Physik  und  Chemie",  Band  88,  Srlte  l 
,Übcr  die  Abweicbuug  der  Geschosse  und  tiue  uuffalltitdc  EräcLeiuuug  bei  ruti- 
readen  Körpern". 
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IHeser,  als  Demation  bekanDten  Abweichung;  wird  durch  die 
Einriehtniig  der  Auftfttxe  und  BichivorrichtuDgeQ  voUanf  BechBung 
getragen.  Man  beherrscht  die  durch  die  fiotation  der  Geschosse  be* 
dingten  Srscheinangen  während  des  Schiessens  ToUkommen.  Trotz» 
dem  fehlt  hentzntage  noch  eine  genaue  Kenntnis  dessen,  was  eigeni> 
lieh  das  Gescboss  für  BewegUDgen  um  seinen  Schwerpunkt  ausführt 
und  es  lässt  sich  nur  mit  grösserer  oder  geiiügoier  Wahibcheinlich- 
keit  für  specielle  Fälle  feststellen,  was  da  geschieht. 

Die  Bewegung  der  rotirendeu  Langgeschosse  ist  auch  theo- 
retisch behandelt  worden,  und  die  ziemlich  umfangioirheii  und  ver- 
wickelten, analytischen  Entwicklungen  haben  zu  sehr  waliischeinlichen 
Ergebnissen  geführt,  aber  eine  scharfe  Prüfung  am  Versuche  ist  wohl 
Teisacht,  aber  doch  nicht  einwurtsfrei  zustande  gebracht  worden. 

Die  Eigenschaften  der  rotirenden,  um  einen  Punkt  beweglichen 
Körper,  also  auch  der  rotirenden  Langgeschosse,  werden  am  deut- 
lichsten am  Kreisel  ersichtlich.  Das  ernste  Studium  dieses,  in  ver- 
schiedenen Formen  als  Spielzeug  verbreiteten  Apparates,  erfordert 
aieht  aar  eingehende  Kenntnisse sondern  steht  mit  der  Li^song 
einer  ganzen  Beihe  anderer  Probleme  in  Verbindung,  Ja  die  eigen- 
tbümllchen  Erscheinungen,  welche  bei  magnetisch -optischen  Yer- 
saeheo  Torkommen»  sind  von  dem  berflhmten  englischen  Physiker  Sir 
William  Thomson,  jetzt  Lord  Eelf  in,  durch  Figur  1. 
rotirende  Bewegung  nach  Art  der  Kreisel  erklirt 
worden. 

Ich  will  zuerst  jeiie  EigenöchafL  des  rotiren- 
den Kreisels  experimentell  aufzeigen,  zufolge  deren 
er  sich  mit  seiner  Achse  in  eine  bestimmte  Kich- 
tung  des  Raumes  einstellt 

Ich  benütze  dazu  drei  Kreiseln,  die  ich 
aufeinander  stellen  werde.  Wenn  die  Kreisel  nicht 
rotiren,  wäre  das  rranz  unmöglich,  schon  ein 
Kreisel  allein  würde  umfallen,  denn  wenn  ich 
seinen  Schwerpunkt  auch  noch  so  genau  Ober  den 
ünterstützungsponkt  bringe,  so  würde  das  so  er- 
zielte labile  Gleichgewicht  nur  einen  Augenblick 
anhalten. 

Wenn  ich  aber  den  Kreisel  durch  Abziehen 
einer  aufgewickelten  Schnur  in  Rotation  Tcrsetze, 
bleibt  er  auf  der  passenden,  ausgeschliffenen  Unter- 
lage aufrecht  stehen,  und  ich  kann  in  der  That 
noch  einen  zweiten  rotirenden  Kreisel  auf  das  schalenförmige  Ende 

*)  Siehe  auch:  Spinuing  Tops.  J.  Pcrry,  ,£iite  aossecordeuUich  geluugene 
Darstellung  der  Eracheinaogen  am  Kreisel". 
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der  Achse  an&eiien,  ja  aacli  ein  dritter  rotirender  Kreisel  kann  Ober 
den  sweiten  aafgeseist  werden,  und  es  bleibt  diese  ans  drei  Krttseb 
gebildete  Sanle  aufrecht  stehen,  so  lange  die  Kreisel  hinreichend  rasch 
rotiren  (Figur  1). 

Man  schreibt  diese  Eigenschaft  des  rotirenden  Kreisels  der 
Trägheit  zu.  Während  bei  einer  translatorisch  bewegten  Masse  die 
Trägheit  darin  besteht,  dass  sie  gleicliförmig  und  geradlinig  weiter- 
geht, äussert  sich  die  Trägheit  eines  Rotationskörpers,  der  um  die 
Achse  seiner  Figur  rotirt,  darin,  dass  die  Achse  dieselbe  Richtung 
im  Räume  einhält,  und  dass  die  DrehuDgsgeschwiodigkeit  um  diese 
Achse  constant  bleibt. 

So  wie  die  Richtung  der  Geschwindigkeit  des  fortschreitend 
bewegten  Körpers  durch  die  Einwirkung  einer  Kraft  eine  Änderung 
erleidet^  so  tritt  dies  auch  mit  der  Bichtuug  der  Achse  des  rotiren- 
den Körpers  ein,  wenn  eine  Kraft  die  Achse  zu  drehen  strebt 

Die  Eigenschaften  des  rotiren- 
den Kreisels  lassen  sich  auch  an 
einem  cardanisch,  in  drei  Ringen  auf- 
gehängten Kreisel  (Fig  2)  zeigen. 
Dieser  Kreisel  läuft  mit  seiner 
Achse  zwischen  Spitzen,  die  in  einem 
Bioge  ruhen,  welcher  um  eine  zur 
Kreiselachse  senkrechte  Achse  dreh- 
bar ist.  Diese  Achse  wird  durch 
die  Spitzen  zweier  Schrauben  ge- 
bildet, welche  von  einem  zweiten 
Binge  getragen  sind,  der  sich  um 
eine  verticale,  durch  zwei  in  einem 
festen  Kreise  gelagerte  Schrauben 
bestimmte  Achse  dreht 

Der  Schwerpunkt  des  Kreisels 
und  des  ganzen  Systems  liegt  im 
Schnittpunkte  der  drei  Achsen. 
Wird  auf  die  Stahlachse  des  Kreisels  eine  Schnur  aufgewunden 
und  durch  Abziehen  derselben  der  Kreisel  in  rasche  Rotation  ver- 
setzt, so  gewinnt  die  Achse  des  Kreisels  die  Fähigkeit,  in  derselbea 
Kichtung  des  Raumes  zu  verharren. 

Wenn  ich  das  Statir  des  Apparates  erfasse  und  mich  mit- 
sammt  dem  Apparate  herumdrehe,  so  wird  die  Achse  stets  nach 
derselben  Bichtung  des  Baumes  hinweisen.  Da  die  Achsen  der  beiden 
beweglichen  Binge  sich  nicht  ganz  reibungsfrei  bewegen,  so  tritt 
wohl  eine  kleine,  jedoch  fast  unmerkliche  Abweichung  ein. 
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Ich  übe  jetzt  auf  den  uro  die  verticale  Achse  drehbaren  King 
einen  Druck  aus  und  suche  den  Bing,  von  oben  gesehen,  im  Sinne 
der  Uhrzeigerbewegung  zu  drehen.  Sie  bemerken,  dass  das  Ende  der 
Kreiselachse,  welches  in  dem  durch  die  weisse  Färbung  gekenn- 
zeichneten Lager  lauft,  sich  senkt,  ohne  dem  Drucke  zu  folgen. 
Ebenso  hebt  sich  dieses  Ende  der  Achse,  wenn  ich  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  drucke. 

Ein  Druck  auf  den  horizontalen  Uing,  der  sich  um  die  horizon- 
tale Achse  dreht,  hat  ein  Ausweiclien  der  Kreiselachse  zur  Seite  im 
Gefolge. 

Sie  sehen,  dass  das  eine  Ende  der  Ereiselachse  immer  senk- 
recht zur  Richtung  der  angestrebten  Verschiebung  ausweicht. 

Um  dies  noch  deutlicher  darzulegen,  wollen  wir  den  Sinn  der 
Drehungen  in's  Auge  fassen.  Der  Kreisel  rotirt,  von  der  Seite  des 
weiss  markirten  Lagers  gesehen,  im  Sinne  der  Bewegung  des  Uhr- 
zeigers. Wir  wollen  dieses  Ende  der  Achse  als  das  positive  be- 
zeichnen. 

Wenn  ich  den  um  die  verticale  Achse  drehbaren  verticalen 
King,  von  oben  gesehen,  im  Sinne  der  Uhrzeigerbewegung  drehe,  so 
weicht  das  positive  Ende  der  Achse  nach  oben  aus  und  trachtet,  sich 
der  positiven  Seite  der  Achse,  um  welche  ich  drehe,  zu  nähern. 

Wenn  aber  die  Drehung  des  verticalen  Ringes,  von  oben  ge- 
sehen, dem  Sinne  der  Uhrzeigerbewegung  entgegen  geschieht,  die 
positive  Richtung  dieser  Drehung  unterhalb  liegt,  dann  neigt  sich 
das  positive  Ende  der  Kreiselachse  nach  abwärts,  nähert  sich  wieder 
der  positiven  Seite  der  verticalen  Umdrehungsachse. 

Noch  in  einer  anderen  Form  kann  ich  Ihnen  diesen  Versuch 
vorführen.  Ich  habe  durch  eine  Klemme  die  Beweglichkeit  des  verti- 
calen Ringes  aufgehoben,  so  dass  das  Geschoss  nur  einen  Grad  von 
Bewegungsfreiheit  hat  und  sich  nur  sammt  dem  horizontalen  Ringe 
um  eine  horizontale  Achse  drehen  kann. 

Betrachten  Sie  das  positive  Ende  der  Umdrehungsachse  des 
Kreisels.  Es  hat  im  Augenblicke  eine  beliebige  Richtung  im  Räume. 
Ich  erfasse  wieder  das  Stativ  des  Kreisels  und  drehe  mich  damit, 
TOD  oben  gesehen,  im  Sinne  des  Uhrzeigers  herum.  Sie  sehen,  dass 
sich  das  positive  Ende  der  Kreiselachse  sofort  nach  aufwärts  stellt, 
80  dass  die  Rotationsachse  des  Kreisels  mit  der  Drehung,  welche  ich 
hervorgerufen  habe,  parallel  liegt  und  das  positive  Ende  der  Achse 
Dach  derselben  Seite  weist. 

Ich  drehe  mich  nun  im  entgegengesetzten  Sinne  herum  ;  da  be- 
merken Sie,  dass  der  rotirende  Kreisel  sammt  dem  Ringe  voll- 
ständig umschlägt  und  sich  mit  der  positiven  Seite  der  Achse  jftBll 
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abwftrts  eioBiellt^  wieder  parallel  tat  positWen  Seite  der  irerttcalen 
Umdrehnagsaeliae  nod  wieder  gleichförmig  rotiresd. 

In  diesem  Verhalten  des  Kreisels  erkfcüüeii  Sie  ohne  Schwierig- 
keit die  Giltigkeit  folgender  Regel: 

Wird  einem  rotirenden  Kreisel  eine  Drehung  um 
eine  andere  Achse  ertlieilt,  so  bewegt  sich  das  posi- 
tive Ende  der  Kreiseiachse  gegen  das  positive  Ende 
der  neuen  Um drehungsaehse  and  sucht  sich  damit  pa- 
rallel za  Stelleo,  so  dass  die  Botation  gleichsinnig 
wird«). 

Ein  Kreisel«  der  ?5llig  freibewegticli  anfgebangen  ist^  wird  mit 
seiner  Achse  stets  nach  derselben  Bichtang  des  Baumes  zeigen.  Da 
sich  nan  die  Erde  bewegt,  so  mnss  sich  die  Lage  der  Kreiselachse, 
welche  im  Banme  feststeht,  relativ  gegen  die  bewegte  Erdoberfläche 
Terschfeben.  In  der  That  hat  F  o  a  c  an  1 1  mit  einem  rotirenden  EreiseU 
der  an  einem  Faden  aufgehängt  war,  die  Drehung  der  Erde  nach* 
gewiesen  •). 

Wird  der  um  die  horizontale  Achse  diehliare  Kreis  (Figur  2)  in 
horizontaler  La<^e  geklemmt,  dann  dreht  sich  der  Kreisel  wegen  der 
Erdrotation,  wenn  die  Reibungen  nahezu  verschwinden  mit  dem  verti- 
calen  Ringe  so  lange,  bis  die  Achse  in  dem  Meridiane  steht  Der 
Kreisel  Terh&lt  sich  wie  eine  DeclinaÜonsnadeL 

Wird  in  dieser  Stellang  der  Yerticalring  geklemmt  und  der 
Horizontalring  freigelassen,  dann  neigt  sich  die  im  Meridiane  befind- 
liche Kreiseiachse  so  lange,  bis  dieselbe  mit  der  Erdachse  parallel 
and  die  Botation  gleichsinnig  ist.  Der  Kreisel  stellt  sich  ein,  wie 
eine  Inclinationsnadel  *). 

Die  Eigenschaft  des  Kreisels,  sich  mit  dem  einen  Ende  der 
Achse  nach  Norden  'iiizustrllen,  hat  schon  im  Jahre  1865  durch 
Trouve  zur  Herstellung  eines  elektrischen  Gyroscop  Verwendung 
gefunden,  welches  1867  ausgestellt  wurde  und  den  Nachweis  der 


*)  Diese  Regel  ist  der  Ausdrack  eines  Theorem,  welches  im  Jahre  1893  ran 
F  0  u  c  a  u  1 1  der  fraDzOsischen  Akademie  der  Wissonschaften  Yorgeleprt  ward? 
und  welches  lautet:  Wenn  ein  K<^rp«r  um  eine  Hauptachse  rotirt  und  von  einem 
Kräftesvisti'ine  angegriffen  wird,  wei<  hes  kemö  parallele  Rotation  herbeifähren 
will,  60  be^iteht  der  schliessliche  Effect  in  einer  Abweichung  der  alten  Rotations- 
aehse,  welehe  sieh  gegen  die  aeae  auf  dem,  dem  Paiallelisniiis  beider  Botationen 
gflnstigateD  Wege  Mn  bewegt  Beiblltter  in  den  Annalen  der  Phjsik  nad  Chemie, 
Baad  IX,  1885,  Seite  878.  Stoffaee,  ^^Bestreben  der  BotatloiMajcbMii  paraUel 
in  werden." 

')  Foggendorf,  Annal-'u  der  Physik  und  Cli'-mie,  Band  132,  Seite  465. 
')  Diesem  Prinoi[)e   i.-^t   die  von  W.  Thomson   construirte  gjrostatische 
Wa^'e  zu  Grunde  gelegt.  Natuiti  IÖb4.  Vuluiue  XXX,  page  524. 
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Erddrehung  gestattet.  Im  Jahre  1890^)  hat  Trouv^  ein  kleineres 
als  Elektromotor  laufendes  Modell  zu  gleichem  Zwecke  und  ein 
grösseres  zur  Rectification  der  Marine-Boussole  constmirt.  Das  Haus 
Dumoulin-Froment")  in  Paris  hat  1878  nach  der  Angabe  von 
Dubois')  und  1889  nach  jener  von  Krebs,  je  ein  elektrisches 
Gjroscop  gefertigt,  welches  zur  Orientirung  bei  submarinen  Fahrten 
dienen  sollte,  wenn  keine  Boussole  verwendet  werden  kann. 

Die  vorher  angegebene  Regel  kann  noch  durch  eine  Reihe 
anderer  Versuche  anschaulich  gemacht  werden.  Wenn  ich  einen  rasch 
rotirenden  Kreisel,  Figur  3,  mit  dem  einen  Ende  der  Achse  horizontal 
auf  die  Pfanne  eines  passenden  Stativ  lege,  so  sehen  Sie  die  Kreisel- 
achse nicht  sinken,  sondern  in  einer  Horizontalebene  herumwandern. 


Figar  3. 


Das  Gewicht  des  Kreisels  dreht  sich  in  diesem  Falle  um  eine 
Achse  CG  (Figur  4),  welche  in  der  Figur  3  auf  der  Ebene  des 
Papiers  senkrecht  steht.  Das  positive  Ende  der  Kreiselachse  CK 
ist  in  freiem  Ende  Ä"  derselben.  Die  Kreiselachse  weicht  daher,  unserer 
Regel  zufolge,  gegen  CG  hin  aus;  sie  gelangt  nach  CK\  Gleichzeitig 
weicht  aber  auch  die  Achse  Cr,  um  welche  das  Gewicht  dreht,  nach 
CCH  aus,  so  dass  dieselbe  stets  senkrecht  auf  CK'  bleibt.  Das  Fort- 
schreiten der  Kreiselachse  wird  daher  anhalten,  dieselbe  wird  von 
oben  gesehen  im  Sinne  der  ührzeigerbewegung  umlaufen,  sie  wird 
continuirlich  die  Richtung  verändern,  ohne  dass  sich  die  Um- 
drehungsgeschwindigkeit um  die  Achse  ändert. 


')  Comptes  rendus,  Tome  III,  pages  357  a  361. 
*)  Comptes  rendus,  Tome  III,  pages  428  et  468. 
')  Compcs  rendus,  Tome  98,  pages  227  a  229.  „Üb« 
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Es  gibt  eine  sehr  einfaehe  Analogie  tn  dieser  geschilderten 
Bewegung  der  Kreiselaclise.  Wird  ein  schwerer  Körper  unter  ngend 
einer  BiehtiiDg  geworfen,  so  strebt  die  Schwerkraft  die  Biehiang 
seiner  Geschwindigkeit  so  lang  zu  äodem,  bis  dieselbe  mit  den  Qe- 
schwindigkeitssawftchsen,  welche  die  Schwerkraft  ertheilt,  gleichge- 
richtet ist.  Die  Geschwindigkeit  des  schweren  Körpers  wird  Mm 
fortwährend  vergrössert 

Binden  wir  aber  einen  Körper  an  einen  Faden  und  schwingen 
wir  denselben  in  einem  horizontalen  Kreise  heruiii,  so  wird  die 
Richtung  der  Geschwindigkeit  des  bewegten  Körpers  auch  geändert» 
die  Richtung  des  vom  Faden  ausgeübten  Zuges  bleibt  aber  stets 
8t nk recht  aiif  der  Richtung  der  Geschwindigkeit,  so  dass  diese 
beiden  liichtungeu  nie  zusammenfallen  können  und  dadurch  die  gleicb- 
förmipe  Bewegun^r  im  Krei^^n.  oine  fortwährende  Richtungsanderung 
einer  gleichförmigen  Geschwindigkeit,  zu  Stande  kommt.  Gerade  so 
bewirkt  das  Gewicht  des  Kreisels,  welches  stets  um  eine  zur  Um- 

drehungsacbse  senkrechte  Achse  dreht,  eine 
Figur  5.  ununterbrochene    Bichtangs&nderang  der 

Kreiselachse. 

Der  eben  aufgezeigte  Versuch  gelingt 
auch,  wenn  der  Kreisel  nnter  einem  Winkel, 
der  kleiner  als  90*  ist,  znr  Vertieale  geneigt 
aufgestellt  wird.  (Figur  5.)  Auch  hier  dreht 
die  Schwerkraft  stets  um  eine  Achse,  welche 
anf  der  Umdrehuugsachse  senkrecht  steht 
Ich  will  noch  bemerken,  dass  man 
diese  Bewegung  eine  Präcessions- 
bewegung  ntuut,  dass  dieselbe  aber  nie 
alltiii,  sondern  stets  in  Veibindung  mit  einer 
sogenannten  Nutationsbewegung  auftritt 
Schon  einfache,  elementare  üuter- 
snchungen  über  die  Kreiselbewegung,  bei 
welchen  man  eine  gleichförmige  Mas^en- 
vertlieihmg  wie  bei  der  Kugel  voraussetzt, 
ergeben  folgende,  geometrisch  sehr  anschaa- 
lische  Vorstellung. 
Man  hat  sich  (Figur  f>)  mit  dem  Kreisel  fest  verbunden  einen 
Kegel  von  ganz  kleiner  Öffnung  zu  denken,  in  dessen  Mantelfläche 
die  geometrische  Achse  des  Kreisels  hineinfällt.  Indem  die  Mantel'* 
fläche  desselben  sich  auf  der  Mautelfläche  eines  zweiten  im  Baume 
festen  Kegels  C  abrollt,  kommt  das  Fortschreiten  der  geometrischen 
Achse  im  Baume,  die  PrfteessioD,  die  ja  auffällig  zu  sehen  war,  zn 
Stande.  Ausserdem  aber  führt  die  geometrische  Achse  des  Kreisels 


Digitized  by  Google 


Die  Bewegung  der  Langgeschosse  im  luftcrfflllten  Raunic. 


231 


noch  kleine  Schwankungen  aus,  durch  welche  sie  sich  der  Verticalon 
annähert  und  davon  entfernt.  Diese  werden  als  Nutation  bezeichnet. 
Sie  sind  umso  kleiner,  je  rascher  der  Kreisel  rotirt  und  haben  sich 
unserer  Wahrnehmung  fast  entzogen,  sie  existiren 
aber  dennoch,  denn  ohne  denselben  ist  auch  w«"«»-  ß 

die  Präcessionsbewegung  ausgeschlossen. 

Ein  experimenteller  Nachweis  der  Nutation 
ist  mit  den  vorliegenden  Kreiseln  nicht  leicht; 
aber  auf  eine  andere  Weise  kann  ich  Ihnen 
zeigen,  dass  diese  Bewegung  vorhanden  ist. 

Wenn  ich  nämlich  einen  rotirenden  Kreisel 
geneigt  auf  eine  berusste  Glasplatte  aufsetze, 
so  beschreibt  das  Ende  der  Achse,  die  zu  diesem 
Ende  etwas  verlängert  und  zugespitzt  wurde, 
spiralförmige  Curven,  die  sehr  deutlich  die  periodischen  Nutations- 
schwankungen  erkennen  lassen.  (Figur  7.) 

Von  solchen  berussten  und  durch  die  Kreisel  beschriebenen 
Glasplatten  sind  hier  einige  Diapositive  gemacht  worden,  die  ich 
auf  dem  Schirm  projiciren  kann. 


Figur  7. 


Der  Kreisel  dreht  sich  also  während  seiner  Bewegung  nicht  fort- 
während um  die  geometrische  Achse,  sondern  um  eine  Reihenfolge 
von  Achsen,  welche  auf  der  Mantelfläche  eines  kleinen  Kegels  liegen 
und  als  die  Momentenachsen  im  System  bezeichnet  werden. 

Der  Kegel  F,  welcher  mit  dem  Kreisel  verbunden  ist  (Figur  6), 
beisst  der  Kegel  der  Momentenachsen  im  System,  der  Kegel  des  C\ 
nach  dessen  Mantelfläche  die  augenblickliche  Drehachse  im  Räume 
fortschreitet,  heisst  der  Kegel  der  Momentenachsen  im  Räume. 
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Obergehen  wir  nunmehr  zu  einem  rotirenden  Langgeschosse. 
Ich  habe  hier  ein  derartiges  Modell,  Figur  8,  cardanisch,  in  drei  Ringen 
aufgehangen,  so  dass  sich  alle  Drehungsachsen  im  gemeinschaftlicben 
Schwerpunkte  des  Systems  schneiden.  In  der  That  bleibt  das  Modell 
bei  beliebiger  Neigung  in  jeder  Stellung  im  Gleichgewichte.  Es 
besteht  aus  einem  Kreisel  mit  darüber  gezogener,  geschossartiger 
Mantelfläche  aus  Blech. 


Figur  8. 


Wenn  ich  dieses  Geschossmodell,  Figur  8,  in  den  Wiudstrom 
eines  Centrifugalventilators  bringe,  der  durch  eine  elektrische  Kraft- 
übertragung angetrieben  ist,  so  wird  die  Spitze  nach  aufwärts  ge- 
dreht. Es  entspricht  dies  den  in  der  Figur  9  dargestellten  Verhältnissen. 
Wenn  sich  das  Geschoss  mit  dem  Schwerpunkte  O,  nach  Os  bewegt, 
und  dabei  die  geometrische  Achse  AB  des  Geschosses  gegen  Oi 
geneigt  ist,  so  hat  die  Resultirende  des  Luftwiderstandes  die  Lage  W  W 
und  dreht  die  Spitze  nach  aufwärts,  d.  h.  sie  dreht  um  eine  Achse, 
deren  positive  Seite  hinter  die  Ebene  der  Zeichnung  fällt,  und  deren 
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BiebioDg  auf  0$  senkreebt  ist  Sie  erkenneii  sofort  die  Verbftltnisse 
eioee  Kreisels  wieder,  dessen  aogenblieUielie  Brebungsacbse  im  Baume 
eiDOD  Konus  besebreibi  Das  positiye,  bier  rftckwftrtige  Ende  B  der 
Achse  wird  sich  wie  bei  diesem  Kreiael 
hinter  die  Ebeuu  der  Tafol  bewegen, 
die  Spitze  des  Geschosses  also,  von 
rückwärts  gesehen,  nach  rechts  aus- 
weichen. Die  Achse  dnrch  0,  um  welche 
der  Luftwiderstand  dreht,  wird  dabei 
fierartig  ausweichen,  dass  sie  stets 
senkrecht  auf  Ä  0  bleibt,  d.  i.  in  der 
Verticalebene  EE  durch  den  Schwer- 
paakt  des  Geschosses. 

Wenn  Sie  sieb  die  ganze  Anordnniig,  wie  sie  hier  steht,  tun  90* 
gedreht  denken,  so  dass  der  Windstrom  vertical  nacb  abwärts  bläst, 
die  Ebene  EE  durob  den  Scbwerponkt  des  Geschosses  horizontal 
iitk  so  baben  Sie  genau  den  ftttber  bescbriebenen  Fall  des  Kreisels 
aar,  dass  die  Rotation,  Ton  Ä  geseben,  die  entgegengesetzte  Bicbtnng 
liat,  und  dass  es  nicbt  die  Scbwere,  sondern  der  Luftwiderstand  ist| 
Tdcber  die  Botationsadise  zu  dreben  strebt 

Wenn  icb  den  Elektromotor,  welcber  den  Centrifugal-Ventihitor 
tntreibt,  anlasse,  das  Geschoss  aber  in  Rotation  versetze  und  mit  der 
Aehse  gegen  den  Windstrom  geneigt  einstelle,  so  sehen  Sie  in  der 
TLat  das  Geschoss  genau  dieselbe  Bewegung  wie  den  Kreisel  aus- 
führen und  wenn  alles  in  Ordnung  ist,  so  vollführt  das  Geschoss  bei 
der  Präcessionsbeweguüg  fast  drei  voUe  Umläufe,  ehe  sich  die  Bota- 
tioD  des  Kreiseis  erschöpft.  ' 

Es  entsteht  jetzt  wolil  die  berechtigte  Frage,  wie  hitngt  dieser 
Versuch  mit  der  Kechtsabweichung  der  Geschosse  zusammen. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
der  bier  bebandelte  Versuch  einen  idealen  Fall,  d.  i.  die  geradlinige 
Bewegung  eines  zur  Bahn  geneigten  Geschosses  darstellt;  die  wirkliche 
Bewegung  des  Gesobosses  erfolgt  jedoch  in  einer  Gurre,  die  allerdings 
ia  einiger  Ajinaberung  durob  geradlinige  Stücke  ersetzt  werden  kann. 

Wenn  wir  also  einen  Tbeil  der  beobaebten  Erscbeinung  berans- 
ftssen,  etwa  einen  Brucbtbeü  der  Prftcessionsbewegung,  so  wAre  das 
der  Vorgang,  welcber  sieb  längs  eines  Babntbeils  abspielt 

Die  Vorgänge  in  den  aufeinanderfolgenden,  geradlinig  yoraus» 
geaetsten  Babntbeile  setzen  sieb  also  aus  lauter  solchen  Bewegungen 
zusammen,  bei  welchen  die  Kreiselacbse  fortwährend  andere  Neigungen 
gegen  die  Richtung  Os,  d.  i.  die  Bahntangente  einnimmt 

Wir  werden  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  den  Kegel  der 
Momentenachse  im  Baume  als  erneu  Spiraikegel  ansehen,  dessen 


Figur  9. 

s 

I 
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Öffnung  sich  continuirlich  erweitert  und  auch  den  Kegel  der  HomeDteD* 
aebsen  im  Kreisel»  als  eineo  solchen  beseichnen. 

Aber  eine  elementare  Ableitung  der  Qeatalt  der  Kegel,  wie  sie 
mitunter  versucht  wurde»  ist  ganz  ausgeschlossen. 

Nach  der  Vorstelhinp,  die  wir  uns  nach  dieser  Beschreibung 
von  dem  in  Rede  stehenden  Vorgange  gebildet  haben,  würde  die 
Geschossarlise  sich  nach  rechts  wciuien  und  nach  abwärts  senken. 
Während  die  Geschossachse  ihre  Bewoirnn«^  ausführt,  fangt  aber  die 
Bahntangeute  an,  siVh  gegen  ihre  ursprüngliche  Richtung  immer  mehr 
zu  neigen.  Die  oiTnuug  des  Kegels  der  Momentenachse  im  Uaume 
erweitert  sich  beständig  und  die  Geschossachse  kommt  kaum  dazu, 
sich  unter  die  Bahntangente  herabzusenken,  wenn  dieses  aber  doch 
der  Fall  sein  sollte,  so  verharrt  sie  doch  fortwährend,  auch  während 
der  aufsteigenden  Bewegung  fast  vollständig  rechts  von  der  Yertical- 
ebene  durch  das  Bohr. 

Die  Spitze  des  Geschosses  bliebe  daher  fortwahrend  mehr  oder 
weniger  nach  rechts  gewendet  und  die  linke  Geschossbftlfte  wäre 

vom  Luftwiderstande  stärker  getroffen,  das  Geschoss  daher  nach  rechts 

aus  der  Verticalebone  durch  die  Geschossachse  herausgedrängt. 

Der  deut-^rlio  Physiker  G.  Magnus'),  dem  wir  diesen  Versuch 
vordanken  und  der  die  Geschossablenkung  zuerst  auf  diesem  \Vt'^< 
zu  erklären  versuchte,  hatte  sein  Geschossmodell  au  eiuen  horizontalt-ii 
Balken  abbalancirt  befestigt;  dieser  Balken  war  an  einen  Draht 
leicht  drehbar  aufgehängt 

Sobald  der  Ventilator  zu  wirken  anfing,  wandte  sich  die  Spitze 
des  Geschossmodelles  nach  rechts  und  begann  sammt  dem  Balken 
nach  rechts  auszuweichen.  Der  Ventilator  konnte  mitgedreht  werdeo, 
so  dass  bei  hier  gedachtem  Versuche  auch  die  ablenkende  Wirkung  des 

Luftwiderstandes  gezeigt  wurde. 

Diese  Erkläiuufj  ist  nur  eine  erste  Annäherung,  welche  eine 
nicht  unwahrscheinliche  Vorstellung  des  Vorganges  gibt  In  Wii  klicbkeit 
spielen  sich  aber  die  Gescbossbeweguugen  nicht  so  einfach  ab. 

Der  MassenTertheilung  um  die  Drehachse  kommt  eine  sehr 
merkbare  Rolle  zu.  Achsen,  an  denen  sich  die  durch  die  Kotriti^n 
geweckten  Fliehkräfte  wechselseitig  aufheben,  nennt  man  freie 
Achsen,  sie  sind  die  sogenannten  Haupttrftgheitsachsen.  Im 
allgemeinen  gehen  durch  den  Schwerpunkt  jedes  Körpers  drei  auf* 
einander  senkrechte  Hauptträgheitsachsen.  Bei  einem  BotationskÖrper 
ist  die  Rotationsachse  immer  Haupttr&gheitsachse;  das  war  auch  bei 
den  bisher  betrachteten  Kreiseln  der  Fall. 


')  Poggendoff,  Annalen,  Band  88,, Seite  1. 
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Figur  10. 


Je  nach  der  Massenvertheilung  um  die  Achsen  aber  ist  das 
Verhalten  der  Körper  bei  Drehungen  um  dieselben  ein  sehr  ver- 
schiedenes und  es  fallt  nicht  schwer,  dies  au  einem  Versuche  zu 
zeigen. 

Ich  hänge  an  die  Achse  dieser  Centrifugalmaschine  einen  Cylinder 
an,  u.  z.  an  einem  Haken,  welcher  die  kurze  Querachse  durch  den 
Schwerpunkt  bezeichnet.  Sie  sehen,  dass  während  der  Drehung  der 
Cylinder  wohl  kleine  Schwankungen  macht,  dass  sich  aber  die  Drehung 
tim  die  Querachse  erhält.  Die  Rotation  um  diese 
Achse  erfolgt  mit  Stabilität. 

Wird  der  Cylinder  um  die  Längenachse  in 
Rotation  versetzt,  so  sehen  Sie  die  geometrische 
Achse  immer  grössere  und  grössere  Schwankungen 
machen  und  jetzt  hat  sich  der  Cylinder  horizontal 
gestellt  und  ist  zur  Dotation  um  die  Querachse 
übergegangen,  trotzdem  ihn  das  Gewicht  in  die 
Terticale  Lage  zurückzuführen  strebt  (Figur  10). 

Die  Achse  des  Cylinders  ist  zwar  eine  freie 
Achse,  aber  kleine  Erschütterungen  haben  zur 
Folge,  dass  die  Rotationsachse,  d.  i.  die  Gerade, 
um  welche  sich  der  Körper  wirklich  dreht,  aus 
der  Cylinderachse  heraustritt.  Eine  andere  solche  Gerade  ist  aber  keine 
freie  Achse  mehr,  die  Fliehkräfte  trachten  die  Richtung  der  Achse 
zn  verändern  und  dieselbe  wandert  im  Körper  fort,  entfernt  sich  immer 
mehr  von  der  geometrischen  Achse  und  nähert  sich  der  Querachse. 
Die  Stabilität  der  Rotation  um  die  geometrische  Achse  des  Cylinders 
ist  eine  sehr  geringe. 

Das  umgekehrte  Verhalten  zeigt  diese  Kreisscheibe;  um  einen 
Querdurchmesser  in  Rotation  versetzt,  geht  dieselbe  zur  Rotation  um 
die  geometrische  Achse  über. 

Jene  Achse,  um  welche  die  Rotation  mit  Stabilität  erfolgt,  ist 
die  Achse  des  grössten  Trägheitsmomentes. 

Ein  Langgeschoss  nähert  sich  in  seinem  dynamischen  Verhalten 
dem  langgestreckten  Cylinder,  die  geometrische  Achse  ist  die  Achse 
des  kleinsten  Trägheitsmomentes,  die  Rotation  um  diese  Achse  hat 
nur  geringe  Stabilität. 

Diese  von  der  Massenvertheilung  um  die  Rotationsachse  ab- 
hängigen dynamischen  Eigenschaften  lassen  sich  noch  auf  eine  andere 
Weise  aufzeigen.  Die  Achse  des  in  der  Figur  2  dargestellten  Kreisels 
ist  die  Achse  des  grössten  Trägheitsmomentes.  Wenn  der  Kreisel  in 
rasche  Rotation  versetzt  und  wenn  dem  horizontalen  Ringe,  w 
die  Kreiselachse  trägt,  ein  Stoss  versetzt  wird,  ao  beginn* 

Orran  der  inilltar-wiM«n«ch»ftl leben  Vereine.  LVI   Band.  10^ 
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metrische  Achse  ausserordentlich  rasche  Schwankungen  anszufuhren, 
die  wahrscheinlich  noch  schneller  verlaufen  würden,  wenn  der  Kreisel 
nicht  genöthigt  wäre,  die  Massen  der  Ringe,  in  denen  er  aufgehangen 
ist,  mitzubewegen.  Der  Kreisel  rotirt  jetzt  nacheinander  um  Achsen, 
die  auf  der  Mantelfläche  eines  mit  demselben  verbundenen  Kegels 
liegen  und  dadurch  wird  die  geometrische  Achse  so  rasch  herum- 
bewegt. Die  Schwankungen  der  geometrischen  Achse  werden  aber  mit 
der  Zeit  kleiner  und  verschwinden  endlich  gänzlich.  Die  nicht  ganz 
verschwindende  Reibung  in  den  Lagern  hat  die  um  eine  Querachse 


^^^^E^*^  Die  Stahlachse  ist  hier  die 

Achse  des  kleinsten  Trägheits- 
momentes. Setze  ich  beide  Kreisel  in  gleichem  Sinne  in  Rotation,  und 
ertheile  der  Achse  einen  Stoss,  so  tritt  auch  hier  eine  schwingende  Be- 
wegung der  Achse  sammt  den  Kreiseln  ein,  aber  diese  verschwindet 
nicht,  sie  erhält  sich,  ja  die  Ausschläge  erfahren  im  Laufe  der  Zeit 
fast  eine  Steigerung.  Hier  haben  wir  eine  wenig  stabile  Rotation,  die 
augenblickliche  Drehachse  entfernt  sich  allmählich  von  der  Achse  des 
kleinsten  Trägheitsmomentes;  es  ist  eine  Vorrichtung,  welche  das 
dynamische  Verhalten  der  Geschosse  vorstellt,  u.  z.  möglichst  wenig 
beeinflusst  durch  fremde,  mitbewegte,  nicht  rotirende  Massen. 

Dieser  Apparat  zeigt  noch  eine  Erscheinung.  Wird  die  Achse, 
während  die  Kreisel  rotiren,  durch  ein  aufgesetztes  Gewicht  belastet, 
so  zeigt  derselbe  die  Präcessionsbewegung.  Wird  gegen  die  Achse 
noch  ein  Stoss  geführt,  so  überlagern  sich  die  Präcessionsbewegung 
und  das  allmähliche  Fortrücken  der  augenblicklichen  Drehungsachse. 

Genau  dasselbe  macht  auch  im  Windstromo  unser  Geschoss- 
modell (Figur  8),  dessen  geometrische  Achse  die  Achse  des  kleinsten 
Trägheitsmomentes  ist.  Wenn  ich  einen  leichten  Schlag  gegen  den 
Ring  führe,  der  das  Geschoss  trägt,  so  tritt  diese  schwingende  Be- 


Figur 11.  • 


ertheilte  Geschwindigkeit  auf- 
gezehrt. 


In  dem  hier  dargestellten 
Apparate,  Figur  11,  befinden  sich 
zwei  auf  einer  Stahlaclise  drehbare 
Kreiselscheiben,  die  sich  genau 
das  Gleichgewicht  halten.  Die 
Stahlachse  selbst  dreht  sich  um 
eine  horizontale,  durch  die  Spitzen 
zweier  Schrauben  gebildete  Achse, 
diese  beiden  Schrauben  sitzen  aber 
auf  einem  Ringe,  welcher  von  einer 
verticalen,  im  Stativ  leicht  dreh- 
baren Achse  getragen  wird. 
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wegung  der  geometrischen  Achse  ein  und  gleichzeitig  schreitet  die 
Achse  nach  rechts  fort. 

Wenn  wir  an  der  Vorstellung  festhalten,  die  wir  uns  früher 
von  der  Geschossbewegung  gebildet  haben,  dass  ein  mit  dem  Ge- 
schosse verbundener  Kegel  auf  einem  im  Räume  fest  orientirten 
Spiralkegel  abrollt,  so  bemerken  Sie,  dass  hier  die  Ursache  von 
Störungen  gelegen  ist. 

Der  Luftwiderstand  erfahrt,  wegen  der  Schwankung  der  geo- 
metrischen Achse  und  der  ganzen  Figur  des  Geschosses,  der  Grösse 
und  Richtung  nach  kleine  periodische  Änderungen,  und  diese  werden 
ohne  Zweifel  bestrebt  sein,  die  augenblickliche  Drehungsachse  immer 
weiter  von  der  geometrischen  Achse  abzulenken  und  der  Wirkung 
der  Fliehkräfte  preiszugeben. 

War  die  anfangliche  Rotationsgeschwindigkeit  um  die  geo- 
metrische Achse  nicht  gross  genug,  so  wird  das  Geschoss  alsbald  um 
eine  Querachse  zu  rotiren  beginnen. 

Bei  den  ^vim  Mannlicher-Geschossen  mussto  bekanntlich  zur 
Erzielung  der  nöthigen  Stabilität  der  Achse  eine  Rotationsgeschwin- 
digkeit ertheilt  werden,  welche  2.480  Umdrehungen  in  der  Secunde 
eDtspricht. 

Diese  Darlegungen  lassen  wohl  deutlich  erkennen,  dass  die 
Rotationsbewegung  der  Geschosse  eine  sehr  complicirte  ist.  Hiezu 
kommt  aber  noch  ein  Umstand,  der  bei  den  mit  allen  Hilfsmitteln 
der  Änalysis  geführten  Ableitungen  nicht  beachtet  wird. 

Wie  es  die  vorangeführten  Versuche  Jansen's  erkennen  lassen, 
erleidet  das  Geschoss  beim  Verlassen  der  Mündung  einen  Stoss, 
welcher  bei  Pfeilgeschossen  eine  auf-  und  abschwankende  Bewegung 
hervorruft,  bei  rotirenden  Langgeschossen  aber  eine  Rotation  um 
eine  Querachse  hinzufügt. 

Würden  wir  voraussetzen,  dass  dieser  Stoss  das  Bodenstück 
aufwärts  zu  führen  strebt,  so  ist  die  positive  Achse  dieser  Drehung 
rechts,  die  Momentenachse  kommt  links  von  der  Verticalebene  durch 
die  Rohrachse  zu  liegen  und  die  Geschossspitze  beschreibt  einen  zum 
Theile  links  von  dieser  Verticalebene  gelegenen  kleinen  Kegel. 

Im  Anfange  der  Bewegung  würden  solche  rotirende  Geschosse 
wahrscheinlich  etwas  nach  links  abweichen,  wie  dies  seinerzeit  (1869) 
von  A.  von  Rutzki  in  seinen  Vorträgen  über  Artillerielehre  hervor- 
gehoben wurde;  in  dem  Masse  aber,  als  sich  die  Bahntangeute  gegen 
die  Geschossachse  zu  senken  beginnt,  wird  die  Abweichung  nach  rechts 
eingeleitet. 

Nach  dem  Verlassen  des  Rohres  hätte  also,  das  G«.  ine 
Aofangswinkelgeschwindigkeit  um  die  i?eomctrische  and  eine 
weitaus  kleinere,  um  eine  dazu  senkrechte  Quei 
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Da  alle  Qeadioase  Daeb  recht«  abweichen,  so  mnea  wohl  an- 
genommen werden,  dase  der  Kegel  der  MomenUDachBen  im  Baume 
rechts  von  der  Yerticalebene  durch  die  Achse  des  Geschütces  ver- 
bleibe DDd  dass  auch  die  geometrische  Achse  ihre  Schwingungen  sa- 
meist  rechts  von  dieser  Yerticalebene  ausführe. 

Dass  die  aus  Geschützen  geschossenen  Langgeschosse,  sowie  die 
aus  Mörsern  geworfenen  Spitzbomben  beträchtliche  Schwingungen  aus- 
führen, ist  vielfach  beobachtet  worden.  Auch  die  aus  den  Brandgeschossen 
der  Vorderlader  austretenden  Feuerstrahlen  lassen,  insbesondere  im 
abstei  Pf  enden  Aste  der  Bahn,  auf  nicht  unbeträchtliche  Schwankungen 
scbliesHen. 

Diese  Schwankungen  der  Geschossach bezeichnet  man  als  das 
Pendeln;  sie  sind  im  allcft-meinon  von  drv  Prrici'ssionsb*'wrij;iing 
vorschieden.  Sie  würden  auch  im  luftleeren  Kaume  eintreten,  wenn 
dem  Geschosse  beim  Verlassen  der  Mündung  durch  einen  Stosa  eine 
Botation  um  eine  Querachse  ertheilt  würde. 

Im  luflerfüllten  Räume  entwickelt  sich  das  Pendeln,  wenn  es 
beim  Austritte  des  Geschosses  aus  dem  Bohre  nicht  vorhanden  wlre, 
doreh  das  allmfthliche  Fortwandem  der  angenblicklichen  ümdrehunga» 
.  achse  im  Geschosse. 

Nach  einer  anderen  Anschauung,  die  insbesondere  von  den  Br- 
gebnissen  analytischer  Untersuchungen  gestfitzt  wird«  wftre  das 
Pendeln  mit  der  Präcessionsbewegung  identisch  und  die  Nntationsbe- 
wegung  bliebe  sehr  klein.  Schon  nach  wenigen  Umdrehungen  des  Ge- 
schosses würde  ein  Präcessionsumlauf  vollführt  sein.  Der  Keg^el  der  Mo- 
inentenachsen  im  Räume  wäre  ein  Spiralkcgel  mit  vielen  Windungen. 

Um  die  Bewegung  rotireu<ier  Langgeschosse  näher  zu  erforschen, 
hat  in  der  jüngsten  Zeit  F.  Neesen  in  Berlin  den  Versuch  gemacht, 
diese  Bewegung  auf  photographischem  AVege  aufzuzeichnen  *). 

Neesen  wurde  durch  den  Hauptmann  a.  D.  I).  D  reger  zur 
Ausarbeitung  und  Durchführung  der  Versuche  angen  i:t.  Unabhängig 
von  Neesen  hat  auch  der  Manne- Artillerie-Ingenieur  G.  Krall') 
einem  ähnlichen  Gedanken  Folge  gegebou. 

Nach  dem  ersten  Vorschlage  von  Neesen  sollte  in  dasGescboss, 
mit  abschraubbarer  Spitze,  eine  photographische  Platte,  senkrecht  snr 
Geschossachse  eingelegt  und  durch  eine  in  der  Geschossspitie  ange- 
brachte feine  Öffnung  ?on  etwa  0-5inm  Durchmesser,  ein  Sonnenstrahl 
eintreten,  welcher  eine  zusammenhllngende  Curre  besehreibt  Daa  Qe* 

*)  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reich«- 
heercs.  „Kine  M«  thode,  die  Pendelun^'  der  Geschosse  photographisch  za  regiftUiren.* 
Band  9C,  Srit  •  t;^-  Hand        Seite  181:  Band  101,  Seite  'i53. 

•)  Mittlteiluiig.fu  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geoieweseus  188Ö. 
Seite  118  der  besonderen  NoUmd. 
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schoss  wäre  dabei  in  der  Bichtung  gegen  die  Sonne  abzuschiessen 
gewesen. 

Zur  rechnerischen  Feststellung  der  durch  einen  Horizontal-  und 
durch  einen  Verticalwinkel  bestimmten  Bichtung  der  Geschossachse, 
für  jeden  Zeitmoment  wären  zwei  unter  gleichen  Verhältnissen  ab- 
gegebene Schüsse  nöthig  gewesen,  bei  welchen  die  Verticalebenen 
darcb  die  Bohrachsen  einen  bekannten  Horizontalwinkel  einschliessen. 

Nach  dem  zweiten  Vorschlage  Neesen's  sollte  in  den  Geschoss- 
kopf eine  Platte  eingeschlossen  werden,  welche  an  der  Geschoss- 
rotation nicht  theilzunehmen  hatte. 

Die  Möglichkeit,  ein  so  geartetes  Experiment  durchzuführen,  hat 
Neesen  in  einem  Vorversuche  mit  Losscheiben  auf  rotirenden  Achsen') 
nachgewiesen.  Ein  kleines,  eicentrisches  Übergewicht  verhindert  das 
Mitlaufen,  insbesondere  dann,  wenn  das  Trägheitsmoment  des  Körpers 
gering  ist  und  wenn  der  Körper  lose  auf  einer  hohlen  Achse  aufsitzt, 
welche  selbst  wieder  lose  auf  der  umlaufenden  Achse  gelagert  ist 

Aus  der  Curve,  welche  auf  einer  solchen  Platte  gezeichnet  ist, 
lassen  sich  die  Horizontal-  und  Verticalwinkel,  welche  die  Bichtung 
der  Geschossachse  bestimmen,  ableiten,  so  dass  hier  ein  Versuch  zur 
Feststellung  der  Bichtungsänderungen  der  Achse  genügt.  Die  Zeit, 
zu  welcher  eine  bestimmte  Bichtung  vorhanden  ist,  bleibt  allerdings 
uobekannt. 

Zur  Ermittlung  derselben  müsste  zu  gleicher  Zeit  ein  Parallel- 
Tersuch  mit  rotirender  Platte  angestellt  werden.  Aus  der  Zahl  der 
Spiralwindungen,  welche  beschrieben  sind,  bis  der  Punkt  auf  der 
festen  Platte  einen  bestimmten  Abstand  vom  Mittelpunkte  der  Platte 
erlangt  hat,  kann  dann  annähernd  die  seit  dem  Beginne  der  Geschoss- 
bewegung verflossene  Zeit  berechnet  werden. 

Würde  man  die  feine  Öffnung,  die  Platte  mit  der  gezeichneten 
Corve  oder  einer  Copie  davon,  in  derselben  relativen  Lage  wie  im 
Geschosse  an  einer  Vorrichtung  befestigen,  welche  um  einen  der 
Schwerpunktslage  des  Geschosses  entsprechenden  Punkt  drehbar  ist, 
80  könnte  sich  vielleicht  die  Bewegung  der  Geschossachse  experi- 
mentell langsam  reproduciren  lassen.  Die  eben  beschriebene  Vor- 
richtQDg  wäre  dazu  in  ein  Sonnenstrahlbündel  so  einzustellen,  dass 
der  durch  die  feine  Öffnung  hindurchgegangene  Lichtstrahl  auf  die 
Pookte  der  aufgezeichneten  Curve  trifft. 

Die  Lage  des  Schiessplatzes  auf  welchem  Neesen  experi- 
mentiren  konnte,  gestattet  nicht,   gegen  die  Sonne  zu  schiessen. 


•)  Neesen.  ^Über  die  Mitnahme  von  Losscheiben  durch  rasch  oinlaufende 
Achsen."  W  iedemann's  Annalen  der  Phjsik  und  Chemie;  Band  46,  Seite  346 
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Figur  12. 


Ne«^sen  musste  sich  daher  entscliliessen,  die  Sonne  durch  seitliche 
Offnungen  in  die  Geschosswand  eintreten  zu  lassen.  Das  Geschosa 
liatte  zu  diesem/  Versuche  die  in  der  Figur  12  dargestellte  £ia- 
richtuDg. 

In  den  Wandungen  des  cylindriselien  Theiles  waren  zwei 
Öffnungen  LL  aasgeschnitten,  In  welche  kleine  Stollen  geeohraabt 

werden  konnten,  welche  die  Plftttchen  mit 
0*5inm  grossen  OfiiungeQ  00  enthielten. 
In  der  Achse  des  Geschosses  waren  die 
beiden  photographischen  Platten  8  (Films 
oder  lichtempfindliche  Silberplatten), 
senkrecht  zur  Verbindungslinie  der  Öff- 
nungen L  L  befestigt. 

Der  Vordertheil  des  Geschosses  war 
abscliraubbar ;  dessen  unterer  Theil  konnte 
durch  eine  Platte  B  vorschraubt  werden, 
welche  einen  Bock  D  stutzte,  auf  dem 
in  geneigter  Lage  die  empfindlichen 
Platten  HR  BH  befestigt  waren. 

Die  O'Smm  weitenLichteinlassl^ffiiim- 
gen  waren  auch  hier  in  die  Stollen  A  A 
eingelassen  und  mit  denselben  in  den 

Geschosskopf  verschraubt. 

Die  Curveu  sind  bei  diesen  Ver- 
suchen nicht  mehr  zusammonhäntrend  und 
es  ist  unsicher  und  viel  schwieriger,  aus 
den  Aufzeichnungen  etwas  zu  erschliesseu, 
da  die  örtliche  Aufeinanderfolge  der 
Curven  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
nicht  entspricht;  auch  ist  die  Auffindung 
der  zuerst  geschriebenen  Curve  nicht  gana 
einfach. 

Zur  rechnerischen  Verwertung  der 
Ergebnisse  des  Versuches  sind  hier  zwei, 
unter  gleichen  Umständen  abgegebene  Schüsse  noth wendig,  bei  welchen 
die  Verticalebenen  durch  die  Rohrachsen  einen  bekannten  Horizontal« 
Winkel  miteinander  einschltessen. 

Bei  den  ersten  Versuchen  Nr.  1  und  2,  (Figur  13)  war»'n  die 
Geschosse  aus  dein  \hnn  t,'ezogeuen  Mörser,  unter  einer  Elevation 
von  00°,  mit  geringer  Anfangstjescliwindigkeit  auf  die  Entfernung  von 
900///  geworfen  worden.  Bei  beiden  Versuelieii  schlössen  die  Kohr- 
achsen  den  Horizoutalwiukel  von  15°  miteinander  ein. 
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Die  erhaltenen  Aufzeichnungen  ')  lassen  die  verschiedene  Stellung 
gegen  die  Richtung  des  Sonnenstrahles  sehr  gut  erkennen.  Zwei 
Controlversuche  wurden  zwei  Monate  später  vorgenommen.  Einer  der- 
selben befand  sich  in  sehr  p. 
guter  Übereinstimmung  mit 
den  schon  älteren  Beobach- 
tungen. 

DieBerechnung  der  Ver- 
suche liess  auf  beträchtliche 
Schwankungen  der  Geschoss- 
achse schliessen. 

Um  besser  auseinander  liegende  Curven  zu  erhalten,  wurden 
drei  Schüsse')  aus  einer  15cm  gezogenen  Kanone  auf  einen  in  180m 
befindlichen  Anschlusswall  verfeuert.  (Figur  14  gibt  zwei  der  so  ge- 
wonnenen Aufzeichnungen.) 

Die  Curven  sind  mit  Zahlen  beschrieben,  welche  die  zeitliche 
Aufeinanderfolge  angeben.  Da  das  Geschoss  aufschlug,  und  sich  dann 
um  Querachsen  überschlug,  sind  die  dieser  unregelmässigen  Be- 
wegung entsprechenden  Curven  auch  aufgezeichnet  worden. 

Figur  15. 


Figur  14. 


Nach  den  mit  Zahlen  beschriebenen  Curven  wurden  die  Aus- 
schläge der  Geschossachse  ip  horizontalem  und  verticalem  Sinne  be- 
rechnet und  in  der  Curve  Figur  15  veranschaulicht. 

Demnach  würde  die  Geschossachse  nach  ungefähr  15  Um- 
drehungen einen  ganzen  Umlauf  vollführt  und  dabei  im  verticalen 
Sinne  um  90",  im  horizontalen  Sinne  um  40°  geschwankt  haben. 


*)  Figur  5  und  6,  Tafel  V;  Archiv,  Band  99. 

«)  Versuch  Nr.  4,  Figur  7;  Versuch  Nr.  6,  Figur  8  und  9;  VerWüh  Nr.  6, 
Figur  10;  Archiv,  Band  99. 
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Bei  den,  mit  Nr.  7  und  8  bezeichneten  Versuchen,  wurden  die 
Geschosse  unter  35°  Elevation,  aus  einem  16cm  Mörser  geworfen  und 
fielen  in  1.531  und  1.232m  Entfernung  zu  Boden. 

Bei  diesen  Versuchen  wurden  nebst  den  Platten  im  Kopfe  auch 
solche  im  cylindrischen  Theile  angewendet  *). 

Die  Curven,  insbesondere  jene,  welche  auf  den  Platten  im 
cylindrischen  Geschosstheile  gezeichnet  waren,  sind  bei  diesen  Ver- 
suchen sehr  gut  ausgefallen.  Die  Pendelungen  erfolgen  nahe  mit 
gleichem  Mittelwerte  der  horizontalen  Ausschläge  und  entsprechen 
der  Dauer  von  zehn  Umdrehungen  des  Geschosses.  Die  Geschossachse 
geht  sehr  bald  mit  der  Spitze  unter  die  Tangente  der  Flugbahn. 
Auch  hier  sind  die  Schwankungen  der  Geschossachse  sehr  beträchtlich. 

Schon  im  Jahre  1892  hatte  Neesen  ein  Geschoss  versucht, 
welches  eine  nicht  mitrotirende  Platte  enthielt.    Dieses  Geschoss 

wurde  aber  zertrümmert  und  dadurch 
weitere  Versuche  unmöglich  gemacht 

Im  Jahre  1894  wurde  diese  Art 
von  Versuchen  mit  paarweise,  zur  Ge- 
schossachse parallel  gelagerten  Platten 
und  Lichtöffnungen  im  cylindrischen 
Theile  des  Geschosses  wiederholt*). 

Die  Einrichtung  des  hiezu  ver- 
wendeten Geschosses  ist  aus  der  Figur  16 
zu  ersehen. 

g  ist  die  Stahlachse,  auf  welcher 
eicentrisch  der  Träger  7T  auf  dem  die 
Platten  SS  befestigt  sind,  angeschraubt 
ist.  Diese  Achse  trägt  eine  Stossscheibe  K 
welche  ausgebohrt  und  dadurch  auch 
eicentrisch  belastet  wird. 

Mit  den  photographischen  Platten 
sind  dünne,  gedrückte  Kappen  D  mit 
Öffnungen  q  an  den  Träger  TT  ange- 
schraubt; c,  i  sind  Gummipuffer,  n  kleine 
Stahlplatten. 

In  der  cylindrischen  Geschosswand  sind  zwei  Lichteinlass- 
öffnungen  L  L  angebracht,  durch  welche  Licht  auf  die  photographischen 
Platten  nur  dann  gelangen  kann,  wenn  die  Öffnungen  an  den  Off- 
nungen LL  vorübergehen. 

•)  Bei  dem  Versach  Nr.  7  wurde  die  Platte  im  cylindrischen  Theile  benutzt 
(Figur  12,  Tafel  V) ;  bei  dem  Versach  Nr.  8  die  Platte  aus  dem  cylindrischen 
Theile  (Figur  13)  mit  jener  aus  dem  Geschosskopfe  (Figur  14);  Archiv,  Band  99. 

•)  Archiv;  Band  lOl,  Seite  253. 


Figur  16. 
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Die  excentriscbe  Lagerung  des  Trägers  der  photographischen 
Platten  und  ein  mit  der  Achse  <jg  verbundener  Flügel,  welcher,  aus 
der  Geschossspitze  herausragend,  dem  Luftwiderstand  ausgesetzt  ist, 
vermögen  das  Mitrotiren  zu  behindern. 

Bei  einem  Versuche  mit  145m/scc  An-  Figur  17. 

fangsgeschwindigkeit  ergaben  sich  die  in  den 
Figuren  17  und  18  wiedergegebenen  Zeich- 
nungen auf  den  Platten. 

Wenn  die  Platten  nicht  mitrotiren.  so 
kann  nur  die  auf  der  Seite  der  Sonne  gelegene 
Platte  Aufzeichnungen  bringen.  Im  Falle  die 
Platten  mitrotiren,  weisen  sie  beide  Zeich- 
nungen auf. 

Sobald  die  Platten  rotationslos  sind, 
wird  bei  jeder  halben  Umdrehung  auf  der  einen 
Platte  ein  Punkt  aufgezeichnet;  wenn  dieselben 
mitrotiren,  wird  ein  Linienstück  gezeichnet. 

.\uf  der  Platte  Figur  17,  finden  sich  bei  a 
fünf  Marken,  die  aus  einem  scharfen  Punkte 
njit  seitlichem  Lichthofe  bestehen,  an  der 
Stelle  h  zwei  Marken  und  an  der  Stelle  r  eine 
scharfe  dreieckige  Marke,  endlich  an  der  Stelle  d 
ein  dicker  Strich. 

Die  Punkte  a  liegen  an  den  Stellen,  auf  welchen  die  Sonnen- 
strahlen direct  nach  dem  Austritt  des  Geschosses  aus  dem  Kohre 
auffielen. 

Da  die  Punkte  ahv  sich  nur  auf  einer  Platte  befinden,  so  kann 
diese  Platte  nicht  mitrotirt  haben,  was  noch  daraus  folgt,  dass  Punkte 
und  keine  Striche  gezeichnet  sind. 

Neesen  deutet  die  Aufzeichnungen  dahin,  dass  während  der 
ersten  2'  ,  Umdrehungen  die  Achse  nur  wenig  geschwankt,  dabei 
der  Sonnenstrahl  die  Punkte  bei  a  gezeichnet  habe,  dass  dann  eine 
Wendung  der  Achse  eingetreten  sei,  wonach  die  Punkte  bei  h  ge- 
zeichnet wurden,  dass  beim  weiteren  Verlaufe  der  Dreiiung  der 
Sonnenstrahl  die  Platte  nicht  mehr  traf  und  erst  beim  Aufschlage 
die  Lichtflecke  bei  c  gezeichnet  worden  seien.  Von  diesem  Momente 
an  begannen  die  Platten  mitzurotiren,  daher  sich  auf  beiden  Platten 
die  Striche  befinden. 

Xeesen  sieht  in  der  Lage  der  fünf  Punkte  bei  «,  eine  Be- 
stätigung seiner  früheren  Versuche  u.  z.  derjenigen,  welche  im 
Vorhergehenden  als  die  Versuche  Nr.  4  und  Nr.  5  bezeichnet  wurden. 


•)  Aichir;  Band  99,  Seite  476. 

Or^n  drr  uailiUr-wistroubaftlicben  Vereine.  LVI.  BaoJ.  1898. 
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bei  welchen  die  Geschossacbse  wäliieud  der  *  ^^tön  rradreliiiugeu, 
wie  in  Figur  15  (1.  2,  8\  nur  wenig  geschwankt  ha!.  Ob  die  Auf- 
fassung zulüssif^  ist,  dass  die  Geschossspitze  gleich  nach  dem  Aus- 
tritte zu  schwankou  begonnen  hat,  und  dass  die  fünf  Punkte  a  von 
einer  und  derselben  Öffnung  gezeichnet  sind,  die  Punkte  bei  b  und  c 
während  derselben  Umdrehungen  aber  von  der  Öffnung  der  anderen 
Seite,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  dürfte  aber  doch  der  Erwägung 
wert  eeio.  Im  letzteren  Falle  wäre  das  jene  Bewegung,  welche  ein- 
treten wQrde^  wenn  das  Geschoss  beim  Verlassen  des  Rohres  darcb 
dasselbe,  einen  excentrischen  Stoss  erfahre,  welcher  die  Gescbossspitze 
sofort  ablenkt  and  anmittelbar  das  Pendeln  Teranlasst,  wie  ich  es 
mit  dem  aaf  der  Seite  236  hescbriebenen  Apparate  gezeigt  habe. 

Durch  die  Versuche  Ton  Neesen  ist  bestimmt  nachgewiesen, 
dass  eine  photographiscbe  Begistrirung  der  Bewegung  des  rotirenden 
Geschosses  sowohl  mittels  mitrotirender  als  mittels  nicht  mitrotirender 
Platte  ausführbar  ist. 

Diese  Versuche  haben  einen  neuen,  zu  den  besten  Erwartungen 
berechtigenden  Weg  eröffnet;  ihre  Wiederholung  in  der  Richtung 
gegen  die  Sonne  würde  zweifelloji  zu  wertvollen  Aufschlüssen  über 
dieses  Problöm  der  Oeschossbewegung  Gelegenheit  geben.  Sind  die 
erwarteten  Aufschlüsse  zunächst  hauptsächlich  von  theoretischem  Werte, 
so  dürften  dieselbe!!  doch  auch  in  Beziehung  stehen  mit  der  Con- 
struction  von  Zeitzündern  nach  mechanischen  l^rincipien,  wie  diese 
an  Maxim-Nordenfeid'scheu  Zündern  und  auch  von  anderer  Seite  ver- 
sucht wurden,  und  dadurch  eine  praktische  Bedeutung  gewinnen. 

AVie  dem  aber  auch  sei,  unter  allen  Umstünden  würde  die 
genaue  Erforschung  der  rotirenden  Bewegung  der  Geschosse  eine 
wichtige  £rgänzuDg  der  ballistischen  Kenntnisse  bilden  und  verdient 
schon  aus  diesem  Grunde  eingebende  Beachtung. 
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Montenegrinische  Kriegführung  und  Taktik. 

Ton  HMptmaoQ  Josepli  Solion  det  Genei«ls^l»-Corps. 

(Hiesa  die  Tafel  8.) 

■ 

SM^drack  TcrboteD.  Obemtsaiigarecbt  Torbt^balten. 

Von  doB  Eftmpfen  der  letzten  f&sfzig  Jahre  liaben  die  meisten 
sdiGD  wfthrend  der  Ereignisse  oder  kurz  darauf  ihre  Darstellung  be- 
fanden. Jede  irgend  hervorragende  Episode  dieser  Kämpfe  winde 
Gegenstand  eingehender  Erhebung  und  Berichterstattuug  bei  mehr 
öder  weniger  vorurtheiisloaer  Kritik;  viele  dienten  neuen  Theorien 
i\m  Ausgangspunkte. 

Im  Gefrensatze  hiezu  ist  dem  türkiMh-nninteiicgrinischen  Kriege, 
welcher  in  den  Jahren  1876  bis  1878  iinw(  it  uihserer  dalmatinischen 
Grenzen  sich  abspielte,  nur  geringe  Boauhtuiitr  zutheil  geworden. 

Dass  die  kriegsgeschichtliche  Literatur  auf  diesem  Gebiete  so 
wenig  thätig  war,  dürfte  hauptsächlich  dem  Mangel  verlässlicher 
Quellen  zuzuschreiben  sein. 

Wohl  wurden  im  Jahre  1876  die  Ereigniese  auf  dem  türkisch- 
montenegrinischen  Kriegsschauplatze  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
verfolgt;  aber  die  Natur  der  beiden  kriegführenden  Parteien  und  die 
Eigenthfimlichkeiten  des  damals  wenig  bekannten  Landes  Hessen  es 
n  keiner  geordneten,  verlässlichen  Beriehterstattnhg  kommen,  die  das 
Material  fSr  die  Geschichtsehreibnng  des  Krieges  hätto  abgeben  können. 
In  den  Jahren  1877  und  1878  vollends  war  die  Anfimerksamkeit  Europas 

grossen  Kampfe  an  der  Denan  nnd  am  Balkan  zugekehrt;  — 
der  Hebenkriegsschanplats  wurde  fast  ganz  aus  den  Augen  verloren. 

Die  Quellen  für  das  Studium  dieser  türkisch-montenegrinischen 
Kämpfe  sind  also  spärlich  und  unverlässlich.  G  opceviö  ist  der  einzige, 
der  eine  eingehende  Geschichte  des  mehr  als  zweijulirigen  Feldzuges 
schrieb.  Sie  leidet  aber  ebenso  durch  den  Mangel  an  militärischem 
Urtheil  des  Verfassers  wie  durch  desaen  gehässige  Voreingeuommenheit 
gegen  den  Fürsten  Nikolaus.  Ausserdem  sind  noch  lückenhafte 
Darätelluügeu  einiger  Abschnitte  des  Krieges  von  Rüstow  nnd  Lecomte 
vorhanden  und  die  zeitgenössischen  Nachrichten  in  dun  Österreichisch- 
ungarischen   militärischen   Blättern    (Prohaska,   Teschen  1876). 

In  jüngster  Zeit  endlich  hat  der  kön.  preuss.  Kittmeister  Graf 
Erich  lor  Lippe  unter  dem  Titel:  ^Montenegro's  Kämpfe  und  Siege 
gigan  die  T&rkei  in  den  Jahren  1876  bis  1878''  (in  den  „Neuen  militäri- 

Oim  4«r  arflltlrwtoNMteMIflheii  VcniBC.  I«Vt.  Bm«.  1898.  21 
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Bchen  Blättern",  18!)8)  den  Verlauf  des  fast  dreijährigen  Krieges 
kurz  und  übersichtlich  dargestellt. 

Unter  diesen  ümst&nden  darf  wohl  angenommen  werden, 
dass  die  vorliegende,  vor  mehreren  Jahren  verfasste  Stndie  einigem 
Interesse  begegoet,  namentlich  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des 
damaligen  Kriegsschauplatzes. 

Diese  Stndie  hatte  den  Zweck,  den  Charakter  der 
montenegrinischen  Kriegführung  und  Taktik  darmsteUen 
und  beschränkte  sich  auf  die  Schilderung  einiger  besonders  bemerkens* 
werter  Phasen  des  Feldzuges.  Auch  hiebe!  wurden  mit  Rftcksicbt  anf 
den  gedachten  Zweck  nur  die  Verhftltnisse  auf  monteoe^ainischer  Seite 
näher  iu's  Auge  gefasst. 

Koch  darf  ich  mich  vielleicht  darnui  berufen,  dass  ich  Land  iiui 
Leute  wie  die  meisten  Gefechtsfelder  durch  eigenen  Augenschein 
während  einer  12  tägigen  Fusswanderuug  kenneu  zu  lernen  trachtete. 

Bei  der  Wiedereabo  jener  Studie  will  ich  mich  indess  auJ  den 
historischen  Theil  derselben  beschränlcen. 

Das  montenegrinfsclie  Heerwesen  1876  bis  1878. 

Jeder  wafifenfähige  Montenegriner  war  zum  Dienste  verpflichtet, 
in  erster  Linie  alle  M&oner  vom  17.  bis  zum  50.  Lebensjahre.  Diesen 
Altersclassen  mochten  etwa  27.000  Mann  angehören.  Im  Nothfalle, 
d.  h.  bei  einem  überraschenden«  türkischen  Einbrüche  griffen  aber 
auch  die  Kuaben  und  Qreise  und  selbst  die  Weiber  des  bedrohten 
Bezirkes  zu  den  Walfen, 

Die  taktische  Einheit  war  das  Bataillon  von  4,  6  und  mehr 
Compagnien.  Die  Grundlage  des  taktischen  Yerbandea  war  die 
Stammes-  und  Blutsverwandtschaft.  Ein  Dorf  bildete  einen  Oompagnie* 
Bezirk,  desgleichen  mehrere  zerstreute  Weiler,  in  welchen  Angehörige 
derselben  Verwandtschaft  wohnten.  Mehrere  solcher  Blutsverwandt» 
schatten,  demselben  Stamme  angehOrig,  stellten  ein  Bataillon  (600  bis 
yuo  Mann). 

Dieser  auf  natürlicher  Zusammengehörigkeit  beruhende  Verband 
musste  ein  besouderd  zäher  sein.  Von  daher  ruhit«-  zweifellos  die 
auloiiteriide,  gegenseitige  Unterstützung  und  der  Eifer,  es  einander 
im  Kample  zuvorzuthnn. 

Au  der  Spitze  dts  Bataillons  stand  der  Commandir  ohne 
Stab  und  oline  ErhaltuiiL^sappurat. 

Mehrere  Bataillone  wuidtu  in  eine  Brigade  vereinigt;  auch 
die  Brigade  entbehrte  eines  ortraiii-irten  Trains. 

Es  gab  nnr  zwei  Waffengattungen  —  Infanterie  und 
Artillerie.  Bei  beiden  war  die  Mannschaft  mit  dem  russischen 
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Krnka-  oder  dem  österreichischen  Wänzl -Gewehr,  zam  Theile 
auch  noch  mit  Vorderladern  bewaffnet,  das  Gewehr  ohne  Bajonet. 
Ausserdem  trug  jeder  Montenegriner  zwei  Pistolen  und  den  nationalen 
Handzar,  die  wohlhabenderen  statt  der  Pistolen  den  Revolver.  Im 
Verlaufe  des  Krieges  wurden  den  Türken  nach  und  nach  3.000  bis 
4.00U  Hinterladegewehre  englischer  Systeme  abgenommen  und  mit 
denselben  die  Bewaffnung  verbessert. 

Man  sollte  meinen,  dass  die  Verschiedenartigkeit  der  Gewehr- 
Systeme  selbst  innerhalb  der  Compagnie  den  Munitions-Ersatz  recht 
schwierig  gemacht  hätte.  Aber  diese  Ergänzung  erfolgte  in  anderer 
Weise  als  in  modernen  Armeen.  Der  Montenegriner  ist  ein  guter 
Schütze  und  gewohnt,  mit  der  theueren  Munition  haushälterisch  um- 
zugehen. Die  80  bis  100  Patronen,  die  er  mit  sich  trug,  reichten  für 
mehrere  Gefechte  hin.  Von  der  weiterreichenden  Offensive  gegen  Mostar 
zu  Beginn  des  Feldzuges  abgesehen,  wurden  nur  kurze  Verstösse 
auf  türkisches  Gebiet  unternommen;  immer  wieder  gab  es  Operations- 
stillstände, in  welchen  man  auf  Tage,  ja  auf  Wochen  nach  Hause 
zurückkehrte,  um  sich  dort  mit  allem  Nöthigen  neu  zu  versehen. 

An  Ausrüstung  trug  der  Montenegriner  die  Patrontasche, 
die  Torba,  d.  i.  eine  Art  Rucksack,  in  welchem  ein  Theil  der 
Munition,  ein  4-  bis  6tägiger  Brotvorrath  mit  Zwiebeln,  Speck  u.  dgl. 
fortgebracht  wurden,  ein  Paar  Reserve-Opanken  und  eine  Decke. 

Die  Artillerie  wurde  erst  zu  Anfang  der  Siebziger-Jahre  ins 
Leben  gerufen.  Österreich-Ungarn  und  Serbien  hatten  je  einige  3-  und 
4pfQndige  Vorderlade-Gebirgs-Geschütze  geschenkt.  Man  begnügte 
sich  jedoch  mit  Übungen  im  Auf-  und  Abpacken;  zu  Schiessübungeu 
war  es  nicht  gekommen.  Bei  Ausbruch  des  Krieges  wurde  bei  der 
Nord-  und  Süd-„Armee"  je  eine  Batterie  zu  4  Geschützen  aufgestellt, 
die  den  Türken  wohl  kaum  viel  Schaden  zugefügt  haben  dürften. 
Erst  gegen  Ende  des  Krieges  erwarb  die  montenegrinische  Artillerie 
einige  Schiessfertigkeit. 

Auch  bei  den  höheren  Commanden  fehlte  es  an  Verständnis 
für  die  Waffe.  Man  ^bombardirte"  z.  B.  tagelang  mit  diesen  klein- 
kaliberigen  Geschützen  feste,  türkische  Forts  und  befestigte  Städte, 
wie  Nevesinje,  und  verschwendete  ohne  Ergebnis  die  sonst  so  hoch 
geschätzte,  weil  theuere  Munition. 

Pulver  und  Geschosse  bezog  Montenegro  aus  dem  Auslande, 
Tornebmlich  über  und  aus  Cattaro.  Die  Patronen-  und  Geschossfabrik, 
welche  vor  dem  Kriege  im  Lande  augelegt  worden  war,  arbeitete  mit 
wenig  Erfolg. 

Den  Sanitätsdienst  auf  dem  Gofechtsfelde,  wie  in  5  bis  6 
im  Lande  eingerichteten  Spitälern,  versahen  fremde,  namentlich 
russische,  humanitäre  Vereine  und  die  montenegrin»*»  ^'»r, 
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Übrigens  verstand  sich  der  Montenegriner  bei  der  fortgesetztea  Praiia, 
selbst  auf  die  BehandluDg  der  Wunden. 

Verwundete  TQrken  wurden  sehr  selten  aufgelesen  nnd  gepflegt 
Man  machte  mit  ihnen  kurzen  Process,  weil  man  angeblich  nicht  die 
Mittel  besass,  auch  noch  vermindete  Feinde  zu  pflegen  und  zu  er- 
nähren und  weil  man  sie  andererseits  nicht  liegen  und  lange  leiden 
lassen  wollte.  Seither  ist  auch  Montenegro  der  Genfer  Gonrention 
beigetreten. 

Bis  zum  Jahre  1876  hatten  die  Montenegriner  nur  kleinere, 

3-  bis  4tägige  Streifzüge,  nie  grossere  VoretOsse  Aber  die  Grenze 
ihres  Ländchens  hinaus  unternommen.  Hiefür  war  kein  organisirter 
Nachschub  nöthig  gewesen.  Jeder  MoDtenegriner  brachte  einen 

4-  bis  ötägigeu  Lebensmittelvorrath  in  der  Torba  mit,  oder  aul  einem 
Tragthier,  welches  er  ritt  oder  vor  sich  hertrieb.  Löste  sich  da:? 
Streifcorps  nach  dieser  Zeit  noch  nicht  auf,  so  besorgten  die  Weiber 
den  weiteren  Proviantzuschub. 

Als  mau  nun  im  Jahre  1876  mit  beträchtlicheren  Kräften  eine 
fast  vierwöchentliche  Offensive  gegen  Mostar  unternahm,  mnsste  sich 
der  Mangel  eines  organisirten  Trains  empßndlicb  fühlbar 
machen.  Abgesehen  von  dem  der  „Armee''  anfangs  folgenden,  unge- 
nügenden Provianttrain  von  800  bis  1.000  Tragthieren,  war  der 
Zuschub  ein  zufälliger  und  functionirte  gerade  dann  nicht,  als  man 
nftcbst  Nevesinje  auf  den  Feind  Stessen  sollte. 

Die  Kriegführung  mit  20.000  bis  22.000  Mann  in  einem  so 
schwierigen  Terrain,  wie  es  der  montenegrinisch  •hercegorinische 
Karst  ist,  hätte  Eriiahrenbeit  in  allen  Functionen  der  hdheren 
Führung  erfordert  So  starke  Erftfte  konnten  —  besonders  auf  dem 
Marsche  —  nicht  mehr  so  leicht  übersehen  werden  wie  die  2.000, 
höchstens  3.000  Mann  starken  Streifcorps  früherer  Jahre,  üm  die 
„Armee*'  wfibrend  der  Bewegung  wie  im  Kampfe  zu  leiten,  w&re  oine 
organisirte  Führung  nöthig  i^ewesen,  die  nun  vollkommen  fehlte. 
Nur  die  Commandanten  allein  waren  für  alle  Geschäfte  da.  Alle  Mütei 
für  die  Befehlsgebung,  für  den  Nachrichtendienst,  für  die  Verbindung, 
für  die  materiellen  Vorsorgen  im  Lai^er,  auf  dem  Marsche  und  im 
Gefechte  blieben  der  Improvisation,  dem  Instincte  überlassen.  Unter 
diesen  UiDständen  musste  der  initiative  des  Einzelnen  ein  weites  Feld 
offen  bleiben,  wus  denn  auch  in  Verbindung  mit  den  hohen  soldatisehen 
Eigenschaften  des  Montenegriners  der  Führung  Vieles  erleichterte 
und  die  Reibungen  verminderte. 

Der  Montenegriner  ist  meist  mittelgross»  gut  und  krftftig 
entwickelt,  ausserordentlich  abgehärtet,  sehr  genügsam  und  von  un- 
glaublicher, körperlicher  Ausdauer.  Schon  diese  Eigenschaften  machen 
ihn  zu  einem  gutenSoldaten.  Dazu  kommt  ein  lebhaftes,  feuriges 
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Temperament,  ein  zu  allen  Wagnissen  bereiter  Optimismus,  reges 
Nätionalgefübl,  eine  selbstbewusste,  durch  keinen  Drill  niedergehaltene 
Individualität,  grosse  Neigung  zur  Initiative,  natürliehes  Geschick, 
das  Terrain  fär  Bewegang  und  DeekiiDg  atiBznnützeD,  und  grosse« 
persöDÜche  Bravour,  die  es  mit  Eifersucht  dem  Nachbar  zuvorzathUD 
sneht  Diese  soldatischen  Tagenden  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte, 
in  grösseren  and  kleineren  Kftmpfen  mit  den  feindlichen  Nachbarn 
erworben  and  aasgebildet  worden.  Die  trotz  häufiger,  grosser  Über- 
macht der  Feinde  immer  glücklich  tu  Ende  geführten  Kriege  nnd 
SanbsOge  scheinen  im  Lande  das  gemeinsame,  Öffentliche  Bewasstsein 
herrorgebracht  za  haben,  dass  Montenegro  and  die  Montenegriner 
niemals  besiegt  werden  kOnnen.  Dieser  moralische  Factor  der 
montenegrinischen  Wehrkraft  ist  vielleicht  deren  stärkstes  Element 
nnd  kann  nicht  genug  gewürdigt  werden. 

Intellectuell  steht  der  Montenegriner  —  so  weitab  sein  Land 
vom  grossen  Verkehre  liegt  —  auf  hoher  Stufe.  Er  ist  sehr  neu- 
gierig, hat  viel  praktischen  Blick  und  interessirt  sich  für  alles,  was 
ÜUD  unterkommt.  In  den  besser  bewohnten  Theilen  des  Landes  gibt 
es  fast  keine  Analphabeten  mehr. 

Der  Montenegriner  Uberlässt  die  schwere  Feldarbeit  gern  den 
Weibern,  den  Handwerksbetrieb  den  Fremden  and  beschäftigt  sieh 
lieber  mit  den  Heerden,  der  Jagd,  dem  Fischfang,  mit  dem  Handel 

und  Schmuggel;  dafür  sieht  man  aber  nie  einen  Betrunkenen,  kaum 

jH  einen  in  Tbiitlichkeiten  ausartenden  Streit.  Das  bürgerliche  Ehr- 
gefühl ist  hochgradig  entwickelt.  Ein  Schlag  entehrt  den  Mauii  und 
bestüiiiipit  ihn  tödtlich  und  gab  das  Recht,  gegen  den  Beleidiger 
sofort  die  Waffe  zu  gebrauchen. 

Das  Gros  der  niederen  Officiere  unterschied  sich  intellectuell 
und  moralisch  im  allgemeinen  vom  gewöhnlichen  Montenegriner  nicht; 
mar  die  höheren  Ffihrer  waren  von  hervorragender  Persönlichkeit 

Die  Mobilmachung  vollzog  sich  bei  den  einfachen  Yer- 

hiltnissen  und  der  allseitig  geringen  Ausdehnung  des  Ländehens 
sehr  rasch.  Gewöhnlich  war  mau  durch  Vorgänge  jenseits  der  Grenze 
oder  Gerüchte  politisclien  Inhalts  schon  wochenlang  auf  die  Er- 
öffnung der  Feindseligkeiten  vorbereitet.  Ertönte  dann  von  Berg  zu 
Berg  das  Alarrasi'jnal,  so  war  jedermann  zum  sofortigen  Antliruche 
bereit.  Der  Montenegriner  trennt  sich  unschwer  von  seinen  vier 
Pfuhlen,  besonders  wenn  es  gilt,  einen  Beutezug  über  die  Grenze  zu 
machen.  Er  nimmt  seine  Waffen  und  Ausrüstungsstücke  und  begibt 
-ich  zu  seinem  Compaguie-Comniaiulanten.  Der  letztere  führt  die 
lompagaie  in  die  Hauptorte,  in  welchen  Munition  ausgegeben  wird, 
aod  Batailloae  sowie  Brigaden  sich  vereinigen. 
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Alle  8 OD 8 ti gen  Maehtfactoren  Montenegro*8  waren  gering 
zu  Teranschlagen.  Ann  ist  das  Land  an  Geld  und  Credit,  die 
Erzengnisae  des  Ackerbaues  genügen  selbst  in  friedlicben  Zeiten 
nicbt  für  den  laufenden  Bedarf.  Doch  konnte  in  allen  Beoebnngen 
auf  auswärtige  Unterstützung  gerechnet  werden. 

Der  müchtigste  Bundesgenosse  der  Landesvertheidigung  war 
jedoch  zweifellos  die  eigenartigo  Beschaffenheit  des  Landes,  welche 
von  einer  eindringenden  Armee  viel  schwerer  empfunden  wird  als 
von  der  eingeborenen.  Und  nicht  nur  in  Montenegro  selbst,  soniiern 
auch  in  den  an<;renzenden  Gebieten  herrscht  fast  gänzliche  K  e  s- 
8  0  u  r  c  e  n  1 0  ö  1  g  k  e  i  t —  in  den  Soininermonaten  in  vielen  üegendeu 
j^erbuiideu  mit  grossem  W  a  s  s  e  r  m  a  n  f]je  1 ;  dazu  kommt  ein  grössten- 
theils  rauhes  Klima,  grosse  ünwegsamkeit  und  schh-rhie 
Beschaffenheit  der  wenigen  Karstwege,  auf  denen  sich  die  iiormale 
Marschcoloune  auf  das  Vier-  bis  Achtfache  verlängert,  endlich  die 
Uügaugbarkeit  des  Karstbodens  ausserhalb  der  Wege. 

Aus  dieser  kurzen  Schilderung  geht  wohl  hervor,  dass  das 
verhältnismfissig  sehr  zahlreiche  Heer  des  kleinen  Staatswesens  im 
Jahre  1876  die  Eignung  für  grössere  Offensiv-OperationeD 
nicht  besass,  dass  es  dagegen  im  Vereine  mit  den  militär-geo* 
graphischen  Eigenheiten  des  Landes  eine  sehr  beachtenswerte 
Defensivkraft  darstellte. 

Wenn  trotzdem  gleich  zu  Beginn  des  Krieges  eine  grossere 
OfifensiT-Operation  unternommen  wurde,  so  ist  dies  vielleicht  mehr 
auf  politische  Ursachen  zurfiekzuführen,  als  dem  Mangel  an  militäri- 
schem Urtheil  zuzuschreiben.  Immerhin  scheint  man  diese 

OffensiTe  gegen  Xoatar 

mit  grossen  Hoffnungen  auf  das  Gelingen  begonnen  zu  haben. 

Sie  war  diplomatiscli  gut  vorbereitet  und  kam  für  die  Türken 
völlig  überraschend.  Fürst  Nikolaus  hatte  iu  den  vorausgegangenen 
Monaten  die  Pforte  wiederholt  seiner  Loyalität  versichert.  Zuletzt  g^ab 
er  davon  noeh  »Mtien  anscheinend  glünzendeu  Beweis.  Als  er  nämlicli 
am  27.  Juni  1870  von  den  hercegovinischen  Insurgentenführern  zu:u 
Fürsten  der  Hereegovina  ausgerufen  wurde,  lehnte  er  diese  Wahl  ab, 
als  verfrüht  und  zur  augenblicklichen  Situation  noch  nicht  passend. 
Inzwischen  pflog  er  insgeheim  Verhandlungen  mit  Serbien  über  einen 
gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  Türkei.  Beide  Kleinstaaten  hofften 
biebei  offenbar  auf  eine  rechtzeitige  Intervention  europäischer  M&chte 
zu  ihren  Gunsten. 

Die  Pforte  liess  sich  durch  die  Friedensversicherangen  des 
Fürsten  Nikolaus  wirklich  tauschen.  Denn  als  der  Erleg  ausbrach, 
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standen  alle  türkischen  Streitkräfte  an  den  Grenzen  Serbiens, 
welches  seine  Rüstungen  offen  betrieben  hatte,  und  nur  je  6.000  bis 
8.000  Mann  lagen  als  Festungsbesatzungen  in  Albanien  und  in  der 
Hercegovina. 

Diese  Verhältnisse  boten  für  die  montenegrinische  Offensive  sehr 
günstige  Chancen,  umsomehr,  als  auch  Serbien  mit  seinen  Rüstungen 
fertig  und  zum  Losschlagen  bereit  war. 

Die  Montenegriner  wünschten  nichts  sehnlicher  als  den  Krieg, 
denn  seit  einem  Jahre  mussten  sie  müssig  zusehen,  wie  die  hercego- 
vinischen  Insurgenten  ^egen  die  Türken  meist  glücklich  kämpften  und 
Beute  machten.  Seit  Wochen  wurde  österreichisches  und  russisches  Ge- 
treide in's  Land  geschafft,  im  Augenblicke  der  Kriegserklärung  schickte 
Russland  Geld,  Conserven,  Medikamente,  Ärzte  und  Krankenwärter. 

Am  1.  Juli  1876  erklärte  Serbien,  am  2.  Juli  Montenegro  den 
Krieg.  Schon  am  1.  Juli,  als  der  Telegniph  die  Nachricht  von  der 
Kriegserklärung  Serbiens  gebracht  hatte,  wurden  alle  Montenegriner 
des  ersten  Aufgebotes  für  den  2.  Juli,  5  Uhr  früh,  in  die  Hauptorte  ein- 
berufen, um  gegen  die  Grenze  bei  Grahovo-Velimje  zu  marschiren 
und  dort  als  „Nord -Armee"  zusammenzuschliessen.  Die  Bataillone 
der  südöstlichen  und  östlichen  Bezirke,  im  ganzen  etwa  6.000  bis 
8.000  Mann,  sollten  sich  als  „Süd-Armee"  bei  Danilovgrad  formiren, 
das  Land  gegen  türkische  Einfälle  von  Kolasin,  Spuz  und  Antivari  her, 
also  gleichzeitig  auch  den  Rücken  der  Nord-Armee  decken  und  hiezu 
defensiv  verfahren. 

Die  Nord-Armee  sollte  in  die  Hercegovina  einfallen.  Der  Zweck 
dieser  Operation  war  offenbar  der,  im  Anschlüsse  an  die  Erfolge 
der  Insurgenten  und  bei  gleichzeitiger  Neubelebung  der  Insurrection 
durch  die  Einnahme  von  Mostar,  die  vermeintlichen  Rechte  auf  die 
Hercegovina  geltend  zu  machen. 

Die  Nord-Armee  hatte  von  der  Grenze  bei  Grahovo  bis  Mostar 
etwa  l^Okm  zurückzulegen.  Man  wusste,  dass  man  bis  dahin  innerhalb 
10  bis  14  Tagen  nur  auf  einige  schwache,  mobile  türkische  Bataillone 
—  zusammen  kaum  mehr  als  1.500  Mann  —  dann  auf  drei  kleine 
Blockhäuser  nördlich  Stepen,  auf  zwei  ebensolche  westlich  Fojnica 
und  auf  die  schwachbesetzten  Citadellen  von  Gacko  und  Nevesinje 
stossen  konnte.  In  diesen  Befestigungen  lagen  insgesaramt  etwa 
3.000  bis  3.500  Mann.  Der  Erfolg,  die  Einnahme  und  Besetzung 
von  Mostar,  hing  also  nur  von  der  Schnelligkeit  des  Vor- 
marsches und  von  der  Art  und  Weise  ab,  wie  man  die  Befesti- 
gungen unschädlich  machen  würde.  Hielt  man  sich  nicht  damit  auf, 
sie  einnehmen  zu  wollen,  so  konnte  man  mit  dem  Gros  der  Nord- 
Armee  in  8  bis  10  Tagen  in  Mostar  sein.  Das  wäre  eine  Tages- 
leistung von  durchschnittlich   14  bis  I8hm  gewesen,  was  gewiss 
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erreiclibar  schien.  Brauchte  man  zu  dem  Vormarsche  länger,  so  ging 
die  Chance  der  Überraschung  und  des  damit  zweifelsohne  Terbundenen, 
grossen,  moralischen  Eindruckes  verloren,  denn  dann  war  schon  bei 
oder  diesseits  Mostar  ein  Zusammenstoss  mit  bis  dahin  ans  dem  öst- 
lichen Bosnien  herangezogenen  türkischen  ErAften  za.  gew&rtigen.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  man  sich  im  montenegrinisehen  Hauptquartiere 
Uber  diese  einfache  Combination  klar  war. 

Beim  Abmärsche  von  Cetinje  am  2.  Juli  frflh  war  die  Armee 
etwa  7.000  bis  8.000  Mann  stark;  bis  zur  Grenze  und  wenig  .darflber 
hinaus  wuchs  sie  durch  Zuzfige  der  eigenen  Oontingente«  von  hercego- 
vinischen  Insurejenten  und  bocchesischen  Freischärlern  auf  20.000  bis 
22.000  Ma;];i  an.  Iii  der  Colonne  gab  es  5.000  bis  6.000  Tragthiere 
und  Reitpferde;  etwa  1.000  Tragthiere  folgten  von  Grahovo  aus  als 
Provianttrain,  der  in  48  Stunden  improvisirt  worden  war. 

Für  den  VoiLuarsch  dieser  „Armee'*  hatten  sich  von  der  Grenze 
aus  drei  Wege  ergebeu.  Alle  drei  waren  Karstwege,  der  mittlere  noch 
etwas  schlechter  als  die  beiden  anderen,  Trinkwasser  und  Kessourcfü 
auf  allen  drei  Wegen  nur  sehr  wonig.  Vom  taktiscbfü  .'^tnndpnnkte 
war  einzuwenden,  dass  der  nördliche  Weg  von  dem  mittleren,  ia 
der  Höhe  von  Gacko  durch  ein  für  grössere  Körper  schwer  passir- 
bares  Gebirge  auf  die  Länge  eines  Marsches  getrennt  war.  Da  aber 
das  Armee-Commando  wusste  oder  wissen  konnte,  dass  mau  bei  nur 
einigermassen  Üottem  Marschtempo  in  der  Höhe  von  Gacko  nicht 
auf  stärkere,  türkische  Er&fte  Stessen  würde,  so  hatte  diese  vorflber- 
gehende  Trennung  nichts  zu  bedeuten.  Im  übrigen  schlössen  diese 
drei  Wege  bis  fiber  Fojnica  hinaus  eine  Marschzone  von  etwa  Z&km 
Breite  ein,  convergirten  dann  gegen  Nevesinje  und  Tereinigten  sich 
endlich  südwestlich  von  Mostar. 

Von  diesen  drei  Wegen  benützte  die  Armee  jedoch  nur  einen, 
u.  z.  den  nördlichen,  der  die  besten  und  reichlichsten  Quellbrunnen 
der  ganzen  Zone  verband.  Die  Punkte  Velimje,  Gmikuk,  Ubli,  Tu- 
runtas,  Stepen  der  eingeschlageneu  Marschlinie  sind  grössere  Dolinea 
mit  wasserii.iliiger  .Solile.  Unter  der  5  bis  10m  mächtigen,  zusammen- 
geschwemmten Humus-,  Saud-  und  Schotterschichte  liegt  wasser- 
undurchlässiger Boden.  Das  ganze  Regenwasser,  welches  in  die^e 
Thalkessel  zusammen  lauft,  hült  sich,  da  es  weiter  keinen  Abflugs 
findet,  in  der  Sand-  und  Schotter.schicht.  Die  Brunnen  dieser  Dolinen 
haben  daher  jederzeit,  auch  im  trockensten  Hochsommer,  noch  einiges 
Wasser,  denn  das  grosse  Reservoir  reicht  lange  hin. 

Solcher  Wasser-Reservoirs  bedurfte  es  aber  auch,  um  20.ÜUO  Mann 
und  6.000  bis  7.000  Beit-  und  Tragpferde  im  Juli  mit  Wasser  zu 
versorgen,  denn  die  gewöhnlichen  n  vasser-Cisteruen  sind  sn 
dieser  Jahreszeit  ausgetrocknet  oder  haben  kaum  w«9#iMi||i^*"'*''N|| 
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300  Mann.  Dio  Dolinen  sind  gleichzeitig  besser  bewuiiut  und  bieten 
eiaige  Besaonrceu,  namentlich  Schlachtvieh. 

Der  diese  Punkte  verbindende  W  eg  mag  daher  schon  deshalb 
gewählt  worden  sein,  um  den  grossen  Trinkwasserbedarf  decken  zu 
können. 

G  0  p  d  e  V  i  6  schildert  den  Marsch  der  Armee  beiläufig  wie  folgt: 

„Ein  geschalter  Officier  würde  grosse  Augen  machen,  wenn  er 
diese  Marecfaordnnng  einer  gegen  den  Feind  marscbirenden  Armee 
dhe.  Abmaracbirt  wird  wohl  in  der  Begel  in  Reihen  oder  Doppel- 
reihen. Aber  naob  wenigen  Sebritten  ist  ans  der  Golonne  ein  regel- 
loser Banfe  geworden.  In  Gruppen  serbrOckelt,  marecbirt  sie  im 
GiDsemarsch,  je  nacbdem  Weg,  Terrain  oder  individnelies  Belieben 
es  mit  sieb  bringen.  Ba  derjenige  zn  Pferd  in's  Feld  ziebt»  der  ein 
eekbes  besitzt,  ist  die  Colonne  ein  Durcheinander  von  Reitern,  Fuss- 
gängem  und  Tragthieren.  Da  gibt  es  keine  Ordnuiip:,  kein  Tempo, 
weder  Marschiechnik,  noch  Caiciil,  Wer  marschiren  will,  marschirt, 
wer  rasten  will,  rastet.  So  bewecft  sich  die  Armee  zwanglos  von 
Lager  zu  Lager  und  ebenso  zwanglos  lagert  sie.  Am  Marschziel,  wo 
die  lete  Halt  gemacht  hat,  anofekommeu,  sucht  jedes  Bataillon 
nach  Belieben  einen  Lagerplatz,  ohne  sich  hiebei  nach  einer  höheren 
Weisung  zu  beschränken.  Im  ganzen  Lagerräume  weiden  Pferde, 
Kinder,  Schafe  und  Ziegen  durcheinander.'^ 

Untersuchen  wir,  wie  sich  der  Marsch  dieser  Armee  unter 
solchen  Verhältnissen  tagweise  vollzogen  haben  mag. 

Bei  der  Wegbescbaffenheit,  welcbe  den  Marsch  nur  einzeln  ge- 
stattete, dann  wegen  des  ümstandes,  dass  viele  Lente  (nach  Gopöeviö 
5.000  bis  6.000)  beritten  waren,  oder  ein  Tragtbier  mitfübrten,  muss 
aaf  jeden  Mann  der  Einzeln-Golonne  etwa  2^«  bis  3  Schritt  Tiefe 
gerechnet  werden;  dies  ergibt  nach  Abschlag  von  etwa  2.000  Mann 
Vorhut  für  noch  18.000  bis  20.000  Mann  ohne  Train,  eine  Colonnen- 
Uüge  von  40  und  auch  mehr  Kilometer.  Hiebei  erscheinen  Trennungen, 
wie  sie  auf  solchen  Wegen  ja  unvermeidlich  sind,  noch  gar  nicht 
berücksichtifit.  Da  das  Gros  im  grossen  Ganzen  in  einem  Haufen 
lagerte,  konnte  am  Mor<(on  nur  Mann  für  Mann  im  Gänsemarsch  ab- 
rücken. Brach  also  die  Trd>^  um  ">  Uhr  früh  auf,  so  konnte  die  Queue 
erst  um  3  Uhr  nachmitta^js  atimar^ächireu ;  dann  folgte  uoch  der  Train. 
Marschirte  die  Armee  I8km  weit,  so  traf  die  Tete  etwa  um  10  Uhr 
vormittags,  die  Queue  um  10  Uhr  uachts,  der  hinter  der  Armee 
folgende  Provianttrain  von  1.000  Tragthieren  spät  in  der  Nacht  ein. 

Zn  diesen  Zeitpunkten  vollzog  sich  das  Eintreffen  am  Marsch- 
iiele  aber  nnr  dann,  wenn  die  sehr  lockere  Marschdisciplin  keine 
Stockungen  nnd  Trennungen  yerursacbt  hatte.  Solche  ergaben  sich 
Iber  sweifelloB  recht  oft  und  verlftngerten  die  Marschcolonne  nnd  damit 
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die  Marschdauer  bedeuteud.  Weoii  dann  ein  grosser  Theil  der  Armee 
erst  spät  a])ends  oder  in  der  Nacht  am  Marschziele  anlanirtc.  hies> 
es  erst,  einen  La^^erplatz  suchen,  sich  nacli  Wasser  und  <*veiitaell 
auch  nach  Proviant  umsehen,  wenn  der  mitgetragene  Vorrath  endlich 
ausgegangen  war.  Da  die  höhere  Führung  keine  Organe  för  die 
Besorgung  dieser  Angelegenheiten  hesass,  mnsste  ja  dif^  Truppe  alles 
selbst  thun.  Gewiss  wftre  auf  diese  Art  ein  grosser  Theil  der  Bataillone 
nach  zurückgelegtem  Marsche  zu  keinem  Wasser,  zu  keiner  Ver- 
pflegung und  zu  keiner  Bube  gekommen.  Wir  sehen  daher,  dass 
die  Armee,  sobald  sie  erst  auf  12.000  Mann  angewachsen  war,  tftg» 
lieh  nicht  18,  sondern  nur  12,  10,  ja  auch  nur  6km  weitermarscbirte. 
Und  selbst  bei  diesen  kleinen  Märschen  erwies  es  sich  noch  noth- 
wendig,  bei  Grnikuk  und  Stepen  je  1  bis  2  Tage  liegen  zu  bleiben. 

Die  hier  folgende  Tabelle  skizzirt  den  Verlauf  der  OffensiT-Ope- 
ration  einschliesslich  des  Bückmarscbes  bis  zur  ^Schlacht^  bei  Yu^idoL 


Datam 

Beiläufiger  Stand 

Haracb 

in  km 

(Monat  JqIi) 

von 

nach 

2, 

7.00Ü-b.00u 

Cetinje 

Isvora 

30 

3. 

10.000 

Isvora 

Grahorac 

17 

4. 

12.000- 14.00U 

Grahovac 

VeUmje 

10 

5. 

16.000-20.000 

Yelimje 

Cinikuk 

12 

*  6. 

20.000 
(einschl.  Vorhut) 

Basttag  bei  CruikuK 

7. 

20.000 

Crniknk 

Ubli 

10 

8. 

lö.OOO 

Ubli 

Tarontaii 

6 

9. 

15.000 

Turuntaä 

Stepen 

14 

10.  u.  11. 

15.000 

Rasttage  bei  Stepen 

1^. 

15.000 

Stepen 

Gacko 

13 

13. 

13.000 

Qatko 

Fojniea 

18 

14. 

13.000 

Fojnica 

Zalon 

14 

15. 

13.000 

Zaiom 

Nevesinje 

15 

16.— 19. 

Einschlieasang  tos  Nevesinje 

ÄO. 

Theilnng  der  Armee  in  vier  Detaebementa 

Abwartende  Haltung  nächst  I^evesinje 

• 

24 

Rflckzng  und  Wiedervereinigttog  aller  TheUe 

60 

25.-27. 

Erwarten  des  Feindes  bei  Bilek,  Eorito 

• 

28. 

ächiacht  bei  Vocidol 

• 
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Vom  takti  seilen  Standpnnkto  wfire  gegen  die  tiefe  Marsch- 
colonne  nicht  viel  einzuwenden  gewesen.  Die  Noth wendigkeit,  sie  für 
den  Aafmarsch  zum  Gefechte  zu  verkürzen,  bestand  ja  insolange 
mhij  als  man  nicht  ein  Zusammentreffen  mit  stärkeren,  tfirkischen 
Kräften  zu  gewärtigen  hatte;  uod  das  konnte  frühestens  gegen  den 
16.  bis  18.  Juli  der  Fall  sein. 

Das  langsame  Tempo  des  Vormarsches  stellte  nicht  allein  das 
Erreichen  des  Zieles  in  Frage,  es  mnsste  auch  den  anfänglichen  Elan, 
die  moralische  Verfassung  der  Armee  schädigen.  Die  FfihruDg  hatte 
die  nun  eingetretenen  Beibungen  entweder  gar  nicht,  oder  za  gering 
in  Anscblag  gebracht.  Sie  sah  sich  Erscheinnugen  gegenfiber,  f&r  die 
es  in  der  in  kleinerem  Massstabe  betriebenen  Praxis  früherer  Jahre 
kein  Beispiel  gab.  Sie  mnsste  von  Tag  zu  Tag  deutlicher  fühlen, 
dass  sie  die  Verhältnisse  nicht  beherrsch»',  dass  sie  ihrer  Aufgabe 
Dicht  gewachsen  sei.  In  eben  demselben  Masse,  als  das  Tempo  des 
Vormarsches  sich  ermässigte,  die  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen 
üiilich  grösser  wurden,  leerte  sich  die  anfängliche  Begeisterung  der 
Führer  und  Soldaten,  lieunruhignng  und  Zweifel  in  die  Führung  und 
den  Erfolg  mussten  platzgreit'en. 

In  der  Armee  gab  es  drei  Männer,  welche  theoretische  Ans- 
bildnua:  im  Kriegswesen  erhalten  hatten.  Ausser  dem  Artillerieführer 
Vrbica,  der  in  Bussland  lediglich  artilleristischen  Unterricht 
genossen  hatte,  waren  dies  Fürst  Nikolaus  und  sein  General  Stabs- 
chef. Beide  hatten  als  18-,  Idj&hrige  Jünglinge  die  Militärschule  von 
St  Cyr  absolvirt.  Aber  seither  waren  fast  20  Jahre  verstrichen  und 
so  praktischer  Tb&tigkeit  hatte  es  vollends  gemangelt.  Man  kann 
also  sagen,  dass  es  bei  der  Armee  wohl  viele  Commandanten  gab,  welche 
in  froheren  Jahren  kurze  Unternehmungen  mit  2.000  bis  3.000  Mann 
mitgemacht  oder  geleitet  hatten,  aber  eigentlich  niemanden,  der 
praktiscbe  oder  selbst  nur  theoretische  Keuntuisse  fär  grössere  Ver- 
hiltnisse  besessen  hätte. 

Bevor  die  Armee  am  Mittag  des  7.  Juli  von  übli  gegen  Turuntal 
aufbrach,  wurde  eine  Brigade,  etwa  4.500  Mann,  gegen  Kiek  detachirt, 
um  dort  etwaige  türkische  Triippen-Ausschitrungen  zu  verhindern. 
Diese  Colonne  marschirte  aa  dtii  Befestigungen  von  Bilek  und  Stolac 
vorüber,  in  vier  Tagen  l(K)/.  m  weit,  taglich  also  2bkm.  Bei  ihr 
gab  es  eben  nicht  jene  Keibuiii^en  wie  bei  der  bisher  fünfinal  so 
starken  Nord-Arruee.  Sie  war  auf  dera  Marsche  nicht  sn  iinL:>'l.'!]k  wie 
diese,  sie  war  leichter  zu  verpllet^en.  zu  fiherseheu,  zu  leiten  wie  die 
Armee.  Für  ihre  Führung  genügten  die  Erfahrungen  eines  Partei- 
giUigers  ohne  Mithilfe  eines  Stabes. 

Unterdessen  nahm  die  nunmehr  nur  noch  15.000  Mann  starke 
Nord-Armee  mehrere  befestigte  Objecto  bei  Stepen,  welche  die  Türken 
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ubngeiis  nachtlicberweiie  freiwillig  geräumt  hatten  uud  erbeutete  in 
denselben  einii^^o  Lebensmittel-Vonäthe,  dadurch  der  schon  sehr 
dürftigen  VerpflegUDg  wieder  etwas  aufhelfend. 

Wfthrend  dann  die  Vorhut  (etwa  2.000  Mann)  ziemlich  isolirt 
und  weit  voraus  gegen  Zalom  sieh  wendete,  wo  sie  zwei  türldsehe, 
mobile  Bataillone  znrOckschlug,  zog  das  Qros  der  Ebene,  dem  Gacko- 
polje,  ausweichend  im  Bogen  auf  Gacko.   Die  türkische  Besatzung, 

etwa  1.000  Mann,  zocj  sich  in  die  feste  Citadelle  zurück.    Zn  deren 

Einschliessiing  gab  die  Nord-Armee  neuerdings  2.000  Mann  ab  und 
uiarschirte,  noch  etwa  11.000  Manu  stark,  in  etwas  besserem  Tempo 
weiter  auf  Nevesinje. 

Dieser  Ort  hatte  gleichfalls  eine  starke,  permanente  Citadelle 
mit  etwa  2.000  ^lann  Besatzung.  Sie  wurde  der  Gipfelpunkt  der 
monteoegrinischen  Offensive. 

Diese  Offensive  hatte  bisher  in  12  Tagen  (von  der  Grenze  an 

gerechnet)  100Ä:wi  weit  über  die  Grenze  geführt.  Daa  ergibt  eine 
Tagesleistung  von  etwas  mehr  al.^  Sh'n.  Die  Zeit,  die  man  durch  den 
langsamen  Vormarsch  verloren  hatte,  war  den  türkischen  Gegenmass- 
regeln zu  statten  gekommen.  Thatsächlich  erfuhr  das  montenegrini.Nche 
Armee  -  Commaiido  beim  Eintreffen  vor  Nevesinje,  dass  Muktar 
Pa  s  c  b  a  soeben  auch  mit  8.U0Ü  bis  9.000  Mann  in  Mostar  angekommen 
sei.  Mit  dem  Coup,  Mostar  überraschend  zu  besetzen,  war  es  nun 
vorüber!  Was  nun  thun  ?  Nevesinje  mit  3.000  Iiis  4.000  Mann  einschliessen 
und  mit  den  noch  verbleibenden  8.000  bis  9.000 Mann  Muktar  Pascha 
nach  Mostar  entgegengehen?  Das  schien  ein  zweifelhaftes,  gevragtes 
Unternehmen.  Muktar  Pascha  konnte  mit  jedem  Tage  nur 
stärker  werden.  Nevesinje  im  Rücken  unbeachtet  liegen  lassen,  um 
MuktarPaseha  bei  Mostar  um  4.000  bis  5.000  Mann  überlegen  n 
sein,  schien  noch  weniger  rathsam.  Der  mitgebrachte  Proviant  war 
längst  zu  Ende,  in  der  Gegend  fast  gar  nichts  aufsutreiben,  die 
Armee  ganz  vom  Nachschub  abhängig,  der  schlecht  genug  sich  vollzog. 
Der  Nachschub  wäre  dann,  von  Nevesinje  unterbunden,  ebensolang 
ausgeblieben,  als  es  Muktar  Pascha  beliebte,  die  Entscheidung 
hinauszuschieben.  Denn  diese  selbst  zu  suchen,  also  auch  taktisch 
anzugreifen,  war  niemals  Sache  der  Montenegriner,  schon  gar  nicht 
in  der  Ebene  von  Mostar.  Ihre  Taktik  bestand  vielmehr  seit  jeher 
.  darin,  sich  angreifen  zu  lassen. 

Unter  so  schwierigen  Verhältnissen  entsehloss  sich  der  Fürst, 
bei  Nevesinje  abwartend  stehen  zu  bleiben.  Die  Einschliessung  und 
mehrtägige  Beschiessung  dieser  starken  und  gut  verproviantirteB 
Feste  durch  vier  vierpfQndige  Gebirgs-Gesehütze  war  freilich  ein  fiber- 
flüssiger und  vergeblicher  Versuch. 
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Es  wird  dem  montenegrinischea  Armee-Commando  com  Vorwarfe 

lemaehi,  dass  es  nicht  das  Detachement  von  Elek  hornn7o^.  um  dann 
nuD  Angriff  aaf  Muktar  Pascha  überzagefaen.  Dieses  Detachement 
«tud  seit  dem  11.  abends  mflaaig  und  zveekloa  bei  Kiek.  Denn  in- 
nrisehen  hatte  es  Österreich-Ungarn  fftr  nnzulftssig  erklärt,  dass  dort 
Doeh  weiter  tfirkisehe  Trappen,  die  dahin  nnr  fiber  nentrales  Eflsten- 
gewisser  kommen  konnten,  aasgeschifEt  würden.  Um  dieser  ErUflrang 
Naebdrack  za  geben,  hatte  Österreieh-Ungam  maritime  Kräfte  nach 
Kiek  gesendet. 

Von  dorther  war  demnach  nichts  mehr  za  furchten. 

Die  EütfernuDg  Klek-Nevesiuje  beträgt  nur  zwei  starke  Märsche. 
La  ist  nicht  bekannt,  wauu  und  ob  überhaupt  das  monteDegnaische 
Ärmee-Commando  rechtzeitig  Kachricht  von  der  geänderten  Situation 
bei  Kiek  erhielt  Bestand  ja  doch  nicht  einmal  ein  oro^anisirtor  Ver- 
biudungädicDst  zwischen  der  Armee  und  <lem  eigenen  Laude,  umso- 
weniger  als»   w.  )t]  t-ia  solcher  zwischen  den  beiden  Heeresgruppen. 

Die  fehlende  Organisation  der  Leitung  war  eben  einer  der 
verhängnisvollen  Mängel  der  montenegrinischen  Armee. 

Unter  diesen  ümstfinden  wird  zugegeben  werden  mCissen,  daes 
das  Abwarten  bei  Ke?esinje  noch  die  angemessenste  Massregel  war. 
Zarflckmarschiren,  ohne  den  Feind  gesehen  zu  haben,  war  doch  noch 
weniger  möglich.  Erschien  Maktar  Pascha  wie  wahrschmnlicb 
^  noch  vor  der  Einnahme  von  Nevesiige,  so  konnte  die  Armee,  13.000 
bis  14.000  Mann  stark,  Milch  Keresinje,  etwa  nächst  Zalom,  den 
Kampf  unter  günstigen  StirkeTerh&ltnissen  annehmen. 

Yier  Tage  lang  blieb  so  die  Armee,  darch  die  Avantgarde  bei 
Bisina  gegen  Maktar  Pascha  gesichert,  vor  Nevesinje  liegen. 
Kaeh  dieaen  Tier  Tagen  mass  es  offenbar  nnmöglich  gewesen  sein,  för 
die  10.000  bis  12.000  Mann  des  Gros  Proviant  und  Wasser  zu  be- 
schaffen. Denn  anders  ist  die  nun  eintretende  Zersplitterung  der  Krflfte 
schwer  zu  erklären.  2.000  Mann  wurden  nach  Zimlje  detacliirt,  einem 
kleinen,  ziemlich  gut  bebauten  Becken  25km  nordwestlich  Xevesinje, 
Tom  Nevesiüsko  polje  durch  einen  hohen  und  breiten  Mittelgebirgs- 
röcken  getrennt.  Die  Avantgarde  blieb  westlich  Nevesinje,  geeren 
Muktar  Pascha  sichernd,  weitere  2.U00  Mann  zur  Beobachtung  vor 
Nevesinje  und  der  Kest,  noch  etwa  7.000  Manu,  bezog  ein  Lager  lOkm 
östhch  von  Nevesinje,  am  Ufer  der  wa^st^rluhrendeu  Zalomka.  In  dieser 
weiten  Vertheilung  mochte  die  Verproviantirung  und  Wasserversorgung 
etvas  leichter  fallen. 

Vom  taktischen  Standpunkte  mass  diese  Situation  der  Armee 
zwischen  dem  20.  und  24.  Juli,  eine  äusserst  ungünstige  genannt  werden. 
Jefattt  wo  Muktar  Pascha,  von  der  montenegrinischen  Vorluit 
Bur  V5km  entfernt,  jeden  Augenblick  losschlagen  konnte,  wo  also  die 
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montenegrinische  Armee  völlig  concentrirt  hütte  sein  s^IUmi,  jetzt  • 
eben  war  sie  völli^^  zerstreut,  stand  sie  von  Kiek  bis  Zinjlje  vi^-r 
Marsche  breit  und  von  Bisina  bis  Gacko  drei  Märsche  tief  da.  Selbst 
das  Gros,  etwa  13.000  Mann,  stand  in  einer  '60km  breiten  und  tiefen 
Aufstellung.  (Bidina,  Zimlje,  Zalom.)  Die  Armee  war  vereint 
marschirt,  um  getrennt  zu  schlagen. 

Gewiss  war  auch  das  montenegrinische  Hauptquartier  über  die 
Ungunst  der  Situation  nicht  im  Zweifel.  Aber  es  blieb  ausserdem 
nur  die  Wabl,  mit  der  vereinigten  Armee  vor  Kevesinje  vi  ver- 
hungern  und  zu  verdursten,  oder  ohne  den  Feind  gesehen  so  haben, 
den  Bfickzug  anzutreten.  Zu  dem  letzteren  konnte  das  Hauptquartier  | 
sich  nicht  entschliessen,  ohne  nach  der  Begeisterung,  mit  der  aaa  = 
zur  EroberuDg  türkischen  Gebietes  ausgezogen  war,  sich  arg  bloeszu- 
stellen.  Es  hiess  also,  trotz  aller  Gefahrdunp^  auszuharren.  Die  nervöse  \ 
Erwartung  dieser  letzten  Tage,  die  Unsicherheit  der  nüchsttu  Zukunft,  i 
die  Uiitbätigkeit,  zu  der  die  Armee  verdammt  war,  das  Bewus>tseio. 
vor  der  endlichen,  schwerwjotTMndeu  Entscheidung  zu  steli^^n,  alles  dies 
nach  den  üblen  Erfahrungen  des  Vormarsches,  mochte  die  Stimmung 
im  Hauptquartier  vollends  niederdrücken.  Noch  kam  dazu,  <la5?<«  der 
schon  sehnsüchtig  erwartete  Froviantnacbschub,  vom  21.  Juli  ao  ganz 
ausblieb.  Die  Proviautcolonne  war  in  der  Um^^ebung  von  Gacko  trotz 
des  dort  zurückgelassenen,  montenegrinischen  Beobachtunge-Corpa 
von  Baschibozuks  aufgehoben  worden. 

Bei  dieser  Sachlage  hatte  Muktar  Pascha  leichtes  Spiel 
Als  er  die  montenegrinische  Avantgarde  am  23.  Juli  angriff  ud4 
mit  ziemlichem  Verluste  zurückwarf,  war  das  montenegrinische 
Hauptquartier  sofort  zum  Bflckzuge  entschlossen,  trotzdem  es  gegen 
9.000  Tflrken  noch  immer  13.000  Montenegriner  bei  Zalom  h&tte 
vereinigen  können. 

Wenn  diese  bedeutende  uuinerische  Überlegenheit  der  Armee- 
leitung bekannt  war  und  diese  Erkeni.tuis  trotzdem  nicht  das  Gefühl 
der  Sicherheit  crewährte,  so  rauss  man  nach  Ursachen  auf  dem  Ge- 
biete der  moralischen  Verfassung  suchen.  Und  wenn  wiederum  diese 
üüch  vor  vierzehn  Tagen  bei  der  Führuni;  wie  beim  Manne  eine  aus- 
gezeichnete war,  ja  bei  den  Unterführern  und  beim  gemeinen  Manne  ' 
sich  jetzt  noch  in  dem  todesverachteudeu  Muthe  zeigte,  mit  dem 
sich  die  Vorhut  bei  Bisina,  die  blanke  Waffe  in  der  Faust,  auf  den 
übermächtig  andrängenden  Gegner  stürzte,  so  kann  das  Zagen  vor 
der  Eilt  cheidung  nur  auf  Hecbnung  der  oberen  Führung  gesetzt 
werden.  War  die  anfängliche  Zuversicht  noch  vorhanden,  so  konnte 
der  kleine  Echec  der  nur  2.000  Mann  starken  Vorhut  bei  Biiina  alleiD 
kein  Anlass  sein,  die  bisherigen  Offensivplane  aufeugeben.  Und 
doch  wurde  der  Rückzug  beschlossen,  ja  noch  mehr,  er  erfolgte 
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n  einem  Tempo,  das  denselben  als  Flucht  charakterisirt,  obwohl 
Muktar  Pascha  auf  dem  Gefeehtsfelde  von  Bidina  stehen  ge- 
blieben war.  Woher  nun  diese  Verzagtheit?  Sie  kann  wohl  nur  das 
Ergebnis  langer  und  banger  Zweifel  gewesen  sein,  die  schon  tagelang 
auf  die  Gemüther  drückten,  verursacht  durch  die  Frictionen  des 
Yormftrsches,  gesteigert  durch  die  Bathlosigkeit  vor  Nevesinje. 
Es  bedurfte  nur  mehr  eines  kleinen  Übergewichtes,  der  Schlappe  bei 
BisiDa,  um  das  schon  lange  schwankende  Zünglein  an  der  Waage 
herabschnellen  zu  macbeu.  Gewiss  wird  nieinand  den  Eiitschluss  zum 
Kückzuge  als  feige  Muthlosigkeit  erklären  wollen.  Es  musste  so 
K-minieu  und  manches  andere  Armee-Commando  wäre  den  Mängeln 
der  Organisation  ebeuj^o  erlegen  wie  das  montenegrinische. 

Miiktar  Pascha  marschirte  am  24.  Juli,  den  Tag  nach 
dem  Vorposten-Gefechte  bei  Bisina,  nicht  hinter  der  geschlagenen 
mooteneghoischen  ATantgarde  her  über  Nevesinje,  sondern  schlug 
den  kürzesten  Weg  gegen  die  montenegrinische  Grenze  ein,  an 
der  linken  Flanke  der  sich  bei  Zalom  zum  Bückzuge  sammelnden 
montenegrinischen  Armee  Yorbei.  Die  letztere  gerieth  hiedarch  in 
Gefidir  ohne  alle  Subsistenzinittel  von  der  Heimat  abgeschnitten  zu 
werden.  Es  galt  nun,  Mnen  Vorspmng  zu  gewinneUf  Muktar  Pascha 
selbst  auf  dem  längeren  Wege  Über  Gacko  zuvorzukommen,  um  sich 
ihm,  den  heimischen  Boden  vertheidigend,  an  der  Grenze  zu  stellen. 
In  ausserordentlicher  Basehheit  wurde  deshalb  der  Eückzug  ange- 
treten und  ausgeführt.  Soviel  die  Armee  in  sechs  Tagen   im  Vor- 
märsche /luruekgelegt  hatte,  so  weit  marschirte  sie  am  24.  Juli 
in  einem  Marsche  zurück  —  60/.w  an  einem  glühend  heissen  Juli- 
tage, ohne  Rast,  ohne  Nahrung,  ohne  IVa-ser!  Erst  gegen  Abend 
traf  man  auf  schinutziires  Wasser  in  einigen  Tümpeln   des  ausge- 
trtM-\-Tieten  Crnica- Baches.   Nach  Einbruch    der    Dunkelheit,  nach 
i-^stundigem,  ununterbrochenem  Marsche  endlich  machte  die  Tete 
bei  Konto  Halt.  Eine  sehr  gedrückte  Stimmung  muss  in  diesen  Tagen 
in  der  Armee  geherrscht  haben! 

Gegenüber  diesem  Tempo  blieb  Muktar  Pascha  natürlich 
weit  znrflck.  £r  kam  erst  zwei  Tage  später  in  die  Höhe  von  Eorito. 

Die  Hauptursache  des  Misslingens  der  unter  ausser- 
ordentlich gQnstigen  Umständen  begonnenen  Offensive  auf  Mostar 
war  zweifellos  der  langsame  Vormarsch,  seinerseits  verursacht  durch 
den  Marsch  in  einer  Colonne,  durch  die  schlechte  Orga- 
Bisation  des  Marsches  und  des  Nachschubdienstes. 
Der  Armeeleitung  mochte  es  eben  bei  diesem  ersten  Versuche,  den 
Krieg  ausserhalb  des  eigenen  Landes  zu  führen,  sympathischer  sein, 
^ie  Armee  in  einem  Haufen  beisammen  zu  wissen,  al*^  sie  in  einer 
Breite  von  20  bis  2bkm  in  2  bis  '6  Colonnen  zu  theilen.  Das  Ver- 
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trauen  auf  das  mögliche  Zusammenwirken  solcher  Colonnen  mochte 
ebenso  fehlen  wie  die  Mittel  zur  Dirigirung  derselben  und  wie 
andererseits  die  Eilahrung  in  der  Leitung  des  schwierigen  Marsches 
in  einer  Colonne. 


Bewies  der  Ausgang  des  Unternehmens  gegen   Mostar,  wie  | 
wenig  die  moiiteuegriuische  Heeresorganisation  für  die  Verfolgung  j 
grösserer  Ziele  gesorgt  hatte,  so  möge  ein  anderes  Beispiel  zeigen 
wie  erfolgreich  kleinere  H  e  e  r  e  s  t  h  e  i  1  e  in  ofiensiver  Weise  auf- 
zutreten vermochten.  Allerdings  betrifft  dieses  Beispiel  schon  den 
Seblussact  des  mehr  als  zweijährigen  Feldzuges,  der  gewiss  die  beste 

Schulung  für  Führung  und  Tnippe  war.  Es  ist  die  ! 

i 

Offensive  gegeu  Antiyari  ■ 
im  Spätherbste  1877.  i 

Bis  zum  NoTember  1877  waren  alle  halbwegs  für  die  Yerwendiug  : 
im  Felde  brauchbaren  türkischen  Trappen  auf  den  rnssisch-türkiscbeD  : 
Kriegsschauplatz  am  Balkan  gezogen  worden ,  die  Grenzen  von 
Montenegro  daher  Ton  mobilen  türkischen  Truppen  ganz  wie  zu  Beginn 
des  Feldzuges  entblOsst  Nur  in  den  festen  PlAtzen  Spuz,  Podgorica.  . 
Zabljak,  Antirari  und  Skutari  standen  noch  je  1.000  bis  3.000  ^lann  , 
Besatzungstruppen  zweiter  Linie.  Die  Türken  konnten  angesichts  der 
Bedrängnis  auf  dem  Hauptkriegsschauplatze  eben  nur  mehr  darauT  be-  ] 
dacht  sein,  den  Status  quo  zu  erhalten.  Montenegro  dagegen  musste  | 
trachten,  noch  vor  Beendigung  des  russisch-türkischen  Waffenganges  ! 
jene  Gebiete  zu  besetzen,  welche  p<?  htnm  Friedensschlüsse  erhalten 
wollte.  Das  war  iu  erster  Linie  (i-  i  Ivn-tt  iistrich  von  Antivari,  dessen  '■ 
Besitz  dem  bisher  abgescblosseueu  Bionejüande  den  Eintritt  iu  den  • 
Weltverkehr  oftneii  sollte. 

Nach  Antivari  führte  nur  ein  Weg,  ein  elender,  steiler  Saum« 
weg  über  den  830m  hohen  Sutorman-Pass.  der  seichten  Einsattelung 
des  zwischen  dem  Meere  und  dem  Skutari- See  streichenden,  wilden 
Rumija-Gebirges.  Die  Passhöhe  war  durch  ein  grosses  Blockhaus  und 
mehrere  kleinere  Objecto  gut  vertheidigt.  Die  Festung  AntiTan 
bestand  aus  einigen  leidlich  armirten,  detaehirten  Werken,  aus  der 
Umfassung  und  ans  dem  GastelL  Zur  Forcining  des  Passes  wie  znr 
Belagerung  von  Antivari  mussten  schwere  Geschütze  herbeigesehaflt 
werden.  Ein  langwieriger,  zweifellos  Aufoehen  erregender  Transport 
solcher  Geschütze  auf  den  schlechten  Saumwegen  über  Yirpazar 
und  die  Ansammlung  tos  Truppen  in  dieser  Gegend  hätte  den  Türken 
die  Unternehmung  vorzeitig  verrathen  und  Gelegenheit  gegeben,  die 
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Befestigungen  am  Sutorman-i'ass  und  bei  Autivari  von  Skutari  her 
zu  verstärken.  Man  musste  also  überraschend  vor  Antivari  er- 
scheinen. 

Die  Mont  no^riner  standen  Ende  October  mit  jo  2.000  bis 
3.000  Mann  und  einigen  schweren  Geschützen  vor  Spnz  und  Pod- 
gorica,  alles  andere  war  in  die  Heimatsorte  entlassen  worden.  Es 
Würde  nun  Tor  Spns  und  Podgoriea  demonstrirt  Am  30.  October 
traf  Fflrst  Nikolaus  mit  Tielem  Aufsehen  westlich  Spns  ein. 
Die  Cennningstnippen  begannen  anf  den  Höhen  nm  Spnz  und  Pod- 
goriea Belagerungs-Batterien  zu  bauen  und  einige  davon  zu  armiren, 
eittsehie  tflrkisehe  Objjsete  zu  beschiessen.  Am  9.  November  verlegte  der 
Fünt  sein  Hauptquartier  —  wieder  mit  möglichst  viel  Anflehen  — 
Ddrdlich  Spuz,  so  als  wenn  niemand  an  Antivari  dächte,  das  ganz  ent- 
gegengesetzt liegt.  Am  lü.  November  zeigte  er  sich  sammt  seinem 
Stabe  recht  auiiällig  in  den  montenegrinischen  Linien  nördlich  Spuz. 
An  demselben  Tage  liess  er  den  Telegraph  Podgoriea — Skutari  zer- 
stören. Alles  deutete  auf  eine  ernste  Belagerunir  von  Spuz  und  Podgoriea 
uod  nichts  war  natürlicher,  als  da^s  die  Turlien  sich  daselbst  noch 
mehr  verstärkten  und  auf  einen  Angriff  gegen  Antivari  nicht  gefasst 
waren. 

Unterdessen  hatte  der  Artiilerie-Chef,  Vojvoda  Vrbica,  in 
deo  letzten  Tagen  12  schwere  Geschütze,  9,  12  und  15rm,  in 
DanilOTgrad  concentrirt  und  begann  am  9.  November  früh  deren 
Transport  auf  einem  ganz  und  gar  elenden  Karstwege  nach  RJeka, 
wo  sie  aoi  10.  abends  ankamen.  Dort  wurden  sie  sogleich  auf  Boote 
verladeii  und  noch  während  der  Nacht  an  den  türkischen  gut 
armirten  und  besetzten  Forts  Vranjina  und  Lessendra  knapp  vorbei, 
nach  Tirpazar  gebracht  In  derselben  Nacht  setzten  sich  nach  geheim 
aasgegebenen  Befehlen  die  Contingente  aus  den  westlichen  Theüen 
Montenegro's  nach  Virpazar  in  Marsch.  Ebenso  der  Fürst,  welcher 
Abends  von  Spuz  ohne  Auftehen  aufbrach  und  die  ganze  Nacht  hin- 
dnreh  ritt  Am  11.  früh  waren  8.000  bis  10.000  Mann,  12  schwere 
und  6  Gebirgsgeschütze  in  Virpazar  concentrirt.  An  demselben  11.  früh 
trO&ieten  die  vor  Spuz  und  Podgoriea  stehenden  zwei  Brigaden  ein 
heftiges  Kanonen-  und  üewehrfeuer  gegen  diese  Befestigungen,  als 
wollten  sie  zum  Hauptangriff  schreiten. 

Zur  gleichen  Stunde  begann  die  Vorrückung  von  Virpazar 
gegen  den  t'dss  Sutornian,  dessen  Fortsltesatziin'.:  von  dem  Unter- 
nehmen hi$  zum  Erscheinen  der  Montenegriner  i?i  S<'lni?swt'iti'  nichts 
aiinte.  Der  Weg  war  ausserordentlich  schwierii^,  iiutte  sehr  starkes 
Gefälle,  allein  am  12.  spät  abends  braelite  man  einige  schwere  Ka- 
nonen in  Position.  Dank  der  Überraschung  wurden  die  Werke  schon 
am  13.  zeitlich  firüh  nach  wenigen  Schüssen  genommen. 

Ofgm  dtt  aiaar.wltMDsAaftlMi«n  Venia«.  LTI.  Band,  1898.  29 
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Noch  am  12.  nachmittags  waren  Ton  der  Höhe  des  Gebiigs- 
rücke&s  aas  starke  Seitencolonnen  auf  die  den  Abstieg  gegen  Antinri 
anfftnglich  beiderseits  begleitenden  Nebenrücken  gesendet  worden,  eine 
Massregel,  die  von  bestem  Erfolge  war.  Dens  als  am  13.  vonnittags 
der  grdsste  Theil  der  inzwischen  nnter  die  Waffen  getretenen  Beaatanng 
Ton  AntiTari  der  TermeintUeh  nur  schwachen  montenegrinischeo 
Colonne  entgegenrückte,  sahen  sich  die  Türktu  plötzlich  in  beiden j 
Flanken  von  oben  herab  umfasst  und  machten  sich  schnell  nacb' 
Antivari  zurück,  Ge^en  Abend  desselben  Ta^es  kamen  auch  di^: 
Montenegriner  vor  der  Festung  an,  i5chlr>>>rii  ^ie  zu  Land  ein  npil 
begannen  die  Belagerung,  welche  trotz  mehrmaligen  Eingreifens  der' 
türkischen  Escadre  zwei  Monate  später  mit  der  Einnahme  endete.  ; 

i 

Als  Beispiel  lür  die 

Taktik  der  Montenegriner 
diene  die  nSchlacht**  von  YuöidoL 

Dieses  Gefecht  markirt  den  Schlnssact  der  oben  geschilderteo 
montenegrinischen  Offensive  gegen  Mostar.  ' 

Südlich  £orito  hatten  die  Montenegriner  nach  dem  eiligen! 
Bflckznge  des  24.  Juli  endlich  Halt  gemacht.  Am  25.,  26.  und! 
27.  Juli  gammelten  sich  hier  die  verschiedenen  Detachemeuts,  auch; 
jenes  von  Kiek,  und  bezogen,  auf  die  Brunnen  der  Umgebung  ver-j 
theilt,  Lager.  i 

Die  Ffi  binnen  mit  dem  türkischen  Corps  war  bei  dem! 
eiligen  Ruckzuge  vollstiindig  verloren  gegangen.  Es  war  indess  fastl 
als»  sicher  anzunehmen,  dass  Muktar  Pascha  in  der  Richtung I 
über  Gacko  oder  Bilek  folgen  und  nach  Montenegro  einzudringen! 
versuchen  würde.  Fürst  Nikolaus  hatte  deshalb  beschlossen,  hier' 
—  nordöstlich  Bilek,  zwischen  beiden  möglichen  Vorrücknngslinien  • 
des  Gegners  —  die  Türken  zu  erwarten.  Troti  dieser  Unkenntnis  über 
die  Von  uckung  des  Feindes  scheint  der  Fürst  wenig  oder  gar  nichts  1 
für  die  Einholung  von  Nachrichten  wilhrend  der  drei  Tage  des  nener* 
liehen  Znwartens  gethan  zu  haben.  Wenigstens  wird  behauptet,  das*. ; 
als  Muktar  Pascha  mit  10.000  Mann  am  27.  Juli  in  Bilek  ein-' 
rdckte,  Fürst  Nikolaus,  der  mit  18«000  Montenegrinern  und  Her- 
cegorinern  10^  nordöstlich  Bilek  lagerte,  nur  die  Nachricht  m 
türkischen  Bewegungen  bei  Bilek  erhielt. 

Auch  Muktar  Tascha  scheint  nicht  in  Eriahrung  gebraciii 
zu  haben,  du^s  er  die  montenegrinische  Hauptmacht  so  nahe  vor  sich 
habe.  Doch  konnte  er  woh)  ^edxHsi  darauf  sein,  sie  in  der  Xatie  der 
Grenze,  die  er  am  2ti.  erreichen  musste,  zu  treüeu.  Ei'  setzte  den ; 
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Murseli  an  diesem  Tage  zeitlieh  froh  mit  der  Absicht  fort,  in  Aus* 
fühmng  seines  ursprünglichen  Planes  den  Feind  aufzusuchen  und  ihn 
womöglich  Ton  der  Heimat  abzuschneiden. 

Er  brach,  durch  1.000  bis  2.000  Mano  der  Garnison  Trebiuje 
Ter^tarkt,  bei  Tagesgrauen  in  einer  Colonne  von  Biluk  gegen  Osten 
auf;  voran  eine  beiläufig  4.000  Mauu  starke  Vorhut,  dahinter  das 
uros.  etwa  7.000  bis  8.000  M;iQn.  Hatte  M  ii  k  t  a  r  P  a  s  c  h  a  die  Mon- 
teoegnuer  10/.-;;j  nordöstlich  Bilek  gesvusist,  su  war*-  »  i  j^  witis  lu  emeir 
seichteren,  mehr  gefechtsbereiten  Formation  vorgegangen. 

Auf  dem  Höhenrücken  ostlich  Bilek,  zu  dessen  Ersteigung  mau 
eioe  gute  Stunde  braucht,  augekommen,  hatte  Muktar  Fascba  > 
Tor  sieh  —  quer  über  seiner  Vorrückungslinie  —  ein  breites,  tiefes 
Thal,  jenseits  einen  steil  ansteigenden,  langen,  gleichfalls  quer  über 
der  Vorrückungslinie  liegenden  Gebirgsrücken,  der  in  seiner  Hdhenmitte 
«ine  Art  Terrasse  bildet.  Diese  Terrasse  ist  die  Boline  von  VucidoL 

Die  Gegend  ist  sehr  Übersichtlich»  weit  und  breit  kein  Baum, 
keis  Haus;  nicht  einmal  das  sonst  in  der  Gegend  häufige  Karst- 
gebfisch  hemmt  Blick  und  Bewegung.  Man  würde  es,  wenn  man  erst 
das  Terrain  gesehen  hat,  nicht  fQr  möglich  halten,  dass  hier  ein 
Corps  von  12.000  Mann,  unvorbereitet  auf  einen  überlegenen  Feind 
istössen  könne. 

Der  Hodeu  i.st  stark  verkarstet.  Mehr  als  der  Karst  verzögert 
die  Steilheit  der  Formen  die  Bewegung. 

Auf  der  Höiie  ustlich  Bilek  augekommen,  bemerkte  Muktar 
Pascha  wahrscheinlich  (iic  Gegenwart  feindlicher  Alttheilungen. 

Er  theilte  deshalb  vorsichtigerweise  die  Vorhut  in  zwei  Co- 
lonoen.  Eine  Colonne  erhielt  Direction  in  der  bisherigen  Marsch- 
richtung auf  die  Doline  von  Vnridol,  die  andere  sollte  als  Seitenhut 
diese  Doline  nördlich  auf  dem  Berghange  umgehen.  Alles  in  allem 
msg  die  Gesammtcolonne  auf  dem  sehr  schlechten,  schmalen,  steilen 
Eantwege  2  bis  3  Qehstunden  tief  gewesen  sein. 

Man  muss  annehmen,  dass  Muktar  Pascha  die  Gefahr, 
die  io  einer  so  tiefen  Marschordnung  lag,  gewiss  vermieden  hätte, 
wenn  ihm  bekannt  gewesen  wäre,  dass  auf  nur  mehr  5  bis  7km  von 
ihm  die  montenegrinische  Armee  sich  befinde. 

Inzwischen  war  den  Montenegrinern  der  Anmarsch  der  Türken 
doch  bekannt  geworden.  Zeitlich  früh  btreiiten  heroeguviuische  in- 
sureenten-Schwärme  bei  Bilek  umher,  als  sie  die  türkische  Vorhut 
diia  dem  Orte  aufbrechen  sahen.  Sogleic)}  liefen  sie  gegen  die  Do- 
line von  Vu<'idol  zurück  und  alarrnirten  dort  die  liercegovinischon 
Bataillone.  I>iese  machten  sich  kampfbereit  und  besetzten  den  Kand 
«lerTerrasse  au  jener  Stelle,  gegen  welche  die  türkische  Vorhut  kommen 
muute«  Als  die  letztere  nun  die  steilen  Hänge  emporzuklettern  begann, 
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er5£fbeteD  die  hereegovinischen  Bataillone  ein  langsames  Fener,  xogeD 
sieh  jedoch  bald  —  offenbar,  weil  die  montenegrinische  ünterstatznog 
noch  ausblieb  —  vor  den  aasschwftrmenden  Baschibozaks  «arüek,  be- 
setzten —  die  Terrasse  ?or  sieh  lassend  —  den  Hang  weiter  rflchwfirts 
und  Hessen  die  türkische  Vorhut  den  Terrassenrand  gewinnen.  Unter* 
dessen  waren  montenegrinischerseits  auch  die  3  bis  Akm  weiter  | 
nördlich  lau:einden  Bataillone  und  das  Gros  in  den  Dolinen  vad 
Vrbica  von  den  Ereignissen  benachrichtigt  worden.  Bataillon  um  Ba- 
taillon, wie  sich  eben  die  Nachricht  im  Lager  verbreitete,  brach 
gegen  SOden,  ffe^m  Vucidol,  auf,  ohne  auf  einen  Befehl  tu  wart<*n. 
Wohl  noch  ehe  sich  das  montenegrinische  Hauptquartier  über  di*t 
Lage  reciit  klar  wertien  konnte,  war  ihm  dip  Hnuptkraft  in  ihrer 
Binzelninitiative  nach  vorwärts  auf  eigene  Fauät  durchgegangen. 

Alles  folgt  dem  natürlichen  Instincte  und  der  herkömmlichen, 
in  früheren  Scharmützeln  mit  den  Türken  erworbenen  Gewohnheit 
Schwärm  um  Schwärm  legt  sich,  wie  er  eben  ankommt,  an  die 
Hercegovcen  anschliessend  und  eine  dichte  Feuerlinie  bildend,  nieder. 
Diese  Feuerlinie  verlfingert  sich  mehr  und  mehr  nach  Norden  und 
umfasst  schliesslich  die  zwei  vorausbefindlicheo  türkischen  ColcDneo.  . 

i 

Wie  die  letzteren  den  Terrassenrand  erreichen,  beginnt  das 
Feuer  wieder.  Die  irregulären  Bascbibozuks  schwärmen  wieder  aas, 
die  türkische  Vorhut  marschirt  auf  und  rückt  noch  ein  Stück  Tor. 
Stark  zusammengedrängt,  lediglich  frontal  vorgehend,  bieten  ihre 
Colonnen  vorzügliche  Ziele.  Die  immer  grüsseren  Verluste  zwii^en 
sie  endlich,  sich  niederzuwerfen.  Ihre  schwachen  Plftnklerlinien  und 
die  paar  tiefttehenden  Gebirgsgeschütze  können  den  gut  gedeckten, 
dominirenden  Montenegrinern  keinen  Schaden  zufügen.  Hie  und  da  j 
ist  ein  Schwärm  recognoscirender  Bascbibozuks  der  stellenweise  ruhig 
abwartenden  montenegrinischen  Feuerlinie  zu  nahe  gekommen  und  kehrt, 
plötzlich  von  Feuer  überschüttet,  tlfichtend  um.  Immer  stärker  wird 
bei  den  Türken  das  Gefühl  der  feintllichen  Überlegenheit,  una  damit 
tritt  der  Moment  des  Schwankens  ein.  welchen  die  Montenegriner  stets 
gut  auszunutzen  verstanden.  Von  Deckung  zu  Deckung  schleichend 
und  springend,  durch  ohrenbetäubendes  Gebrüll  einander  anf*Miern4 
übergeht  Schwärm  um  Schwärm  selbst  zur  Vorrüekuog  i:(  gen  di- 
Türken.  Noch  ein  letztes  kurzes  Feuer  und  sie  stürzen  sich  über- 
mächtig auf  nächste  Entfernung  mit  Pistole  und  Handzar  auf  den  Feind 
Die  vorderen  türkischeu  Feuerlinieu,  viel  zu  schwach,  diesen  Anprall 
auszuhalten,  fliehen,  bringen  Unordnung  in  die  rückwärtigen,  ge- 
schlossenen Colonnen;  hinter  ihnen  drein,  dicht  wie  die  Heuscbreckeo, 
die  Montenet^i  iner  —  ein  kurzes  Handgemenge,  und  die  dreilache 
montenegriniache  Übermacht  bleibt  Sieger. 
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So  «rgeht  es  tuerst  der  tOrkiechen  Torhiit,  etwas  spftter  ebenso 
4er  tfirldseheii  linken  Seiteneoloniie,  die  infolge  des  zurückgelegten 
Umweges  vielit  sobald  auf  den  Feind  stiess. 

Unterdessen  hat  Mnktar  Pascha  von  der  jenseitige o  H5he 
das  immer  heftiger  werdende  Fenergefecht  wahrgenommen  nnd  treibt 
die  Hanpttruppe  znr  Eile  an.  Er  glaubte  offenbar,  dass  es  ihm  noch 
gelingen  werde,  seine  Hauptkraft  vorn  in  der  Höhe  der  Vorhut  ein- 
zusetzen lind  unterlüsst  es  daher,  die  Hau]>Uolonüe  zum  Aufmarsch  zu 
befehligen,  bevor  sie  das  dazwischen  liegende  Thal  übersclireitet. 

Noch  immer  in  der  Marsclicolonne.  kommt  Muktar  Pascha 
mit  der  Tete  am  jenseitigen  Höhenfusse  an :  da  stürzen  ihm  Hals 
über  Kopf  zuerst  die  Vorhut,  bald  darauf  die  linke  Seitencolonne 
entgegen.  Xun  erst  —  fast  schon  angegriffen,  ordnet  er  den  Auf- 
marsch der  Hanpttriippe  an  zu  spät.  Kaum  dass  2  bis  3  Tete- 
Bataiilooe  aufmarschirt  sind,  sind  sie  auch  schon  im  Gefecht  mit 
dip  Vorhut  verfolgenden  Montenegrinero,  die  in  dichten  Haufen 
Ol '  Höhen  herunterstürmen  und  gleieh  zum  Kampfe  mit  der  blanken 
Waffe  sehreiten.  Umsonst  sind  alle  persönlichen  Bemühungen 
Mnktar  Pa schale,  der  einreissenden  Panik  Einhalt  zu  than. 
Noch  einige  Minuten,  nnd  auch  die  Hanpttrnppe  fiieht  in  Unordnung 
gegen  Bilek.  Die  Montenegriner  Terfolgen,  soweit  nar  ihr  Athem 

Ihre  Verlnste  waren  natnrgemftss  klein,  die  der  Türken  sehr 
enes.  6  0  p  c  e  T  i  6,  der  in  seiner  Parteilichkeit  allerdings  nicht  ernst 
18  nehmen  ist,  gibt  den  Verlnst  der  Montenegriner  mit  100  Mann 
in,  den  der  Tttrken  mit  4.000  Mann. 

Dass  der  Sieg  der  Montenegriner  ein  ganz  entschiedener  war, 
wird  durch  den.  Umstand  erwiesen,  dass  Mnktar  Pascha 
Tier  Wochen  lang  keine  neue  Unternehmung  wagte.  Selbst  als  er 
aiiiü  betriichtliche  Verstfirkun^ren  erhielt,  beschränkte  er  sich  darauf, 
•ien  Mönteuegrinern  auf  einer  über  Trebinje  verlegten  Operationslinie, 
neae  vier  Wochen  bei  Klobnk  ihnen  gegenüber  zn  liegen. 

Die  Schlaclit  von  Vucidol  beendete  dergestalt  die  un^jlückliche 
Offensive  der  Montenegriner  schliesslich  unerwarteterweise  docli  glü.  k- 
licb.  Der  Erfolg  der  Montenegriner  i>t  hauptsächlich  auf  ilne  bedeu- 
tende relative,  numerische  Überlegenheit  und  auf  die  Unvorsichtig- 
keil Muktar  Pascha's.  wohl  weniger  auf  die  montenegrinische 
Gefechteleitung  zurückzuführen.  Die  Untercommandanten  hatten  voll- 
kommen freie  Hand.  Nur  sechs  Bataillone  sollen,  ehe  auch  sie  nach 
vorwtrte  dnrehgingen,  für  alle  F«le  zurückgehalten  worden  sein. 
Sie  dienten  wahrscheinlich  mehr  fflr  den  persdnlichen  Schutz  des 
Haiptqnartiers,  weniger  als  BeserTc.  Sie  kamen,  3  bis  ^km  zurück* 
gehalten,  nicht  cum  Eingreifen. 
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Die  Schlacht  von  Vucidol  ist  insofern  nicht  gauz  typisch  für 
die  montenegrinische  Kampfweiso.  als  die  Montenegriner  früher  wie 
anderswo  zum  Bewusstsein  ihrer  Überlegenheit  kommen  nnd  dem- 
entsprechend auch  früher  zur  Gegenoffensive  schreiten.  Ausserdem  iät 
dieses  Gefecht  beiderseits  ein  Rencontre.  Die  typische  Kampfweise  der 
Montenegriner,  wie  sie  in  ihren  Kriegen  mit  den  Türken  regelinftsaig 
wiederkehrt,  bestand  darin,  standen-  ja  oft  tagelang  frftber  eine  tob 
Natnr  starke  Stellung  zu  besetzen.  Die  T&rkea  beschränkten  sich 
—  sehr  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  —  darauf,  frontal  —  oft 
nur  im  Thal  beiderseits  der  Oommunication  —  anzugehen.  Die  meist 
sehr  schwache,  türkische  Plänklerlinie  hatte  gegenüber  den  immer 
sehr  gut  gedeckten  Montenegrinern  gar  keinen  Feuererfolg;  umso 
grösseren  die  Montenegriner  aus  ihren  dominirenden  Stellungen  gegen 
die  tarkischen  Sturmcolonnen. 

Liessen  sich  die  Türken  trotz  grosser  Verluste  nicht  vom  Vor- 
dringen abhalten,  so  vollzog  die  montenegrinische  Fenerlinie  suc- 
cessive  oinen  gut  verschleierten  Stellune-swechsel  nach  rückwärts. 
Waren  die  Türken  auf  Sturmdistauz  j;tkumraen,  fanden  sie  gewiss 
keinen  Feind  mehr  in  der  eben  angegrifienen  Stellung  und  mussten 
n»Mierdings  anf  eine  oft  nur  500  bis  ÖOÜ  Schritte  weiter  rückw»rt:i 
hegende  Stellung  zum  Angriff  ansetzen. 

Im  Gefechte  bei  iNIedun  1877  wiederholten  die  Mouteiiegriuer, 
etwa  4.000  Mann  stark,  dieses  Manöver  sogar  dreimal.  Die  diesmal 
überlegenen  Türken  erstiegen  mit  gutem  Muth,  aber  immer  wieder 
rein  frontal  angreifend,  nacheinander  Ton  Früh  bis  Nachmittags 
drei  Felsterrassen.  Die  Montenegriner  zogen  sich  ebenso  oft  und 
endlich  auf  eine  vierte  höchste  Terrasse  zurück.  Den  Türken,  halb- 
verdurstet,  erschöpft,  zum  Theil  auch  schon  ohne  ManiüoD,  gebt 
endlich  beim  Sturm  auf  diese  vierte  Terrasse  der  Athem  aus  imd 
nun  schreiten  die  Montenegriner  bei  den  untrüglichen  Zeichen  der 
gegnerischen  Erschöpfung  zum  rein  frontalen,  aber  nichtsdestoweniger 
unwiderstehlichen  Gegenstoss. 

Keine  reguläre  Truppe  dürfte  in  dieser  Art  der  Teminbenütmng 
von  so  glücklichem  Instinct  und  so  gleichmässig  geschickt  sein  wie 
die  Montenegriner. 

Die  h  i  s  1 0  r  i  sc  h  -  u  a  t  i  0  n  a  1  e  K  am  [if  weise  der  Mon- 
tenegriner bestand  also  darin,  den  Kampf  nur  in  defensiver 
Weise  und  in  guter  Stellung  anzun^^bmeu.  das  Feuer  erst 
auf  wirksame  Distanz  zu  eröffnen,  es  mit  allen  Gewebren,  fast 
im  m er  o  b  n  c  A  n  s  s  c  b  e  i  d  u  n  er  v  o  n  R  v  s  e  r  v  c  n  zu  fuhren,  d en  an- 
greilendt-n  «legnei  bis  zur  Erschöpfung  zu  ermüden  wud  erst 
dann  zum  e  ii  t  s  o h a iden den  Nahkampf  aus  der  Front  her* 
aus  zu  schreiten. 
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Einen  in  Stellung  befindlichen,  weuu  auch  sehwficberen  Gegner 
haben  sie  bei  Tag  nie  ernstlich  und  Entscheidung  suchend  ange- 
giiffen.  Sie  beschränkten  sich  darauf,  ihn  durch  stetes  Geplänkel 
und  nftehtliche  UnternehmuiigeD  zu  bennrnhigen.  Eine  besondere  Scheu 
batten  sie  immer  daTor,  mit  gri^sseren  Verbftnden  die  Karstebenen 
n  betreten.  Ihr  richtiger  Instinct  sagte  ihnen,  dass  dort  die  Türken 
ndt  ihrer  reglementariseh  festgefügten  Exercierplats-Taktik  ihnen  gegen- 
über im  Vortheile  sein  mOssten.  Als  sie  bei  ihrer  OiTensiTe  gegen 
Mestar  —  von  £orito  her  kommend  —  das  Qacko  polje  vor  sieh 
sahen,  marschirten  sie  nicht  etwa  querltber  auf  Qacko  los,  obwohl 
sie  wnssten,  dass  ihnen  in  der  Ebene  allerhöchstens  2.000  bis 
3.000  Türken  entgegentreten  konnten.  Sie  umgingen  das  Gacko  polje 
und  marschirteü  auf  schlechten  Wegen  am  üstlicheu  und  nördlichen 
Karstrande  desselben  im  grossen  Bogen  auf  Gacko. 

Montenegro  in  d«r  Defensive. 

Als  GegeiKtück  zu  der  Offensive  auf  Mostar  sei  noch  eine 
Detensive  geschildert,  hei  der  gleichfalls  die  Gesammtkraft  Monte- 
negro's  aufgeboten  war.  Ich  meine  die  Defensive  gegen  den  con- 
fentrischen  Angriff  der  Türken  im  Jahre  1877.  Sie  kann  als  Mass 
^  die  Defensivkrafb  des  kleinen  Staatswesens  gelten. 

Nach  dem  ergebnislosen  Feldznge  des  Jahres  1876  hatten  die 
TMen  im  Frühjahre  1877  an  den  drei  Hanpteinbnichs wegen  nach 
Montenegro  bedeutende  Kräfte  versammelt. 

Ad  der  Südgrense  von  Montenegro  stand  bei  Spnz  nnd  Podgoriea 
Esde  Mai  ein  tflrkisches  Corps  von  12.000  bis  15.000  Mann  nnter 
Ali  Saib  Pascha,  an  der  Nordostgrenze  bei  Eolaiin  ein  solches 
TOD  6.000  bis  8.000  Mann  nnter  M e h e m e d  AH,  an  der  Nordwest- 
gime  bei  Gacko  eines  von  20.000  bis  24.000  Mann ;  das  letztere  Corps 
bflitand  ans  den  besten,  kriegsgewohntesten  Begimentern  und  wnrde 
geflkhrt  von  Suleiman  Pascha,  der  zu  den  tfichtigsten  der  tflrki- 
tehen  Generale  zählte. 

Die  Montenegriner  vermochten  gegen  diese  40.000  Türken 
höchstens  28.000  Manu  in's  Feld  zu  stellen,  ihre  Bewaffnung  —  wenn- 
gleich besser  als  im  Vorjahre  —  war  doch  weit  schlechter,  als  die 
der  Türken.  Ihre  ganze  Kriegsvorbereitung  während  des  Winters 
batte  darin  Ijestanden,  einen  halbjährigen  i'roviantvorrath  für  ganz 
Mooteiiogro  über  Oattaro  in's  Land  zu  Hchattoii,  einige  Munition  an- 
znsauimeln  und  etliches  Geld  aufzutreiben.  Die  zahlreichen  kleinen 
Wölge  des  Feldznges  1876  hatten  ihr  Selbstgefühl  wieder  hedeutend 
gehöben.  So  fanden  sie  den  Muth,  schon  einige  Wochen,  bevor 
Easaland  lossching,  den  Krieg  zu  erklären. 
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Sie  begannen  ihu  mit  der  EiDScLliessnng  nncl  Belagerung  voi 
Niksic  und  Goransko.  Die  Einnahme  urnl  Zerstörung  dieser  Platz* 
schien  sehr  wünschenswert,  da  sie  Stützpunkte  für  den  von  dei 
Hercegovina  her  zu  enrartendon  Hanptangriif  der  Türken  abgebet 
koonteo.  Die  Belagerung  wurde  durch  ein  Corps  Ton  6.000  M&di 
am  jenseitigen  Aiugang  des  Dugapasses  gedeckt 

An  der  Südostgrenze  bei  DaniloTgrad  standen  mehrere  Brigadet 
als  „Sfldarmee^  sur  Beobachtung  gegen  Spnl  und  Podgoriea. 

Diese  beiden  Pliii/.e  stellten  imt  ciiiiui  weiten  Kiuuz  von  zun 
Tbeile  heute  noch  stehenden  kleinen  Werken  und  Steinschanzen  einei 
aussredehnten,  befestigten  Lagerraum  dar,  aus  welchem  die  Türken  über 
rusoheude  VorstOsse  gegen  die  obere  Zeta  und  Niksir.  dem  vou  dort- 
her erwarteten  Suieiman  Pascha  die  Uaod  reichend,  unter  nehm«! 
konnten. 

Den  Rücken  der  montenegrinischen  Südarmee  sicherten  etwi 
2.000  Mann  südlich  Kolaäin  gegen  das  Corps  Mehemed  Ali. 

Der  Kriegsplan  der  Türken  war  einfach.  Alle  drei  Corpd 
sollten  offensiv  vorgehen  nnd  sich  im  Centrum  des  Landes,  an  dei 
mittleren  Zeta  bei  Danilovgrad  vereinigen,  das  Land  ringmimhei 
verwüsten,  wenn  mOglich  auch  Cetinje  dem  Erdboden  gleichmachei 
nnd  nach  diesem  Denksettel,  der  den  Montenegrinern  das  Eriegführen 
ftkr  einige  Zeit  verleiden  würde,  sich  in  Antivari  oder  Dulcigno  nacli 
Constantinopel  einschiffen,  um  die  Armee  auf  dem  Hauptkriegsschau- 
platze  zu  verstärken. 

Iii;;  Danilovtrrad  hatte  das  Corps  Ali  Saib  etwa  lOAw»,  das  Corps 
Mehemed  Ali  etwa  .SOAm,  das  Corps  Suieiman  etwa  lOkm  zurückzu- 
legen. Die  beiden  türkischen  Tlätze,  2<»iksic  und  Spuz,  als  letzte  Aus- 
gangspunkte für  die  Vereinigung  bei  Danilovgrad,  haben  gar  nur 
eine  Luftlinien-Entfernung  von  32/.»». 

Die  türkische  Operation  stützte  sich  allseitig  auf  feste  Platze, 
die  drei  Vorrückungslinien  gehörten  mit  Ausnahme  des  Duga-Passes 
zu  den  wohlhabenderen,  wegsameren,  wasserreichsten  Theilen  von 
Montenegro.  Die  türkischen  Corps  waren  ausserdem  mit  einem  zahl- 
reichen Qebirgstrain  für  den  Nachschub  ausgerüstet. 

Man  darf  also  wohl  sagen,  dass  die  Türken  viele  Ohancefi 
des  Erfolpr^s  f&r  sich  hatten. 

Am  4.  Juni  1877  trat  Suieiman  Pascha  mit  der  Haupt- 
colonne  von  etwa  15.000  bis  16.UUÜ  .Maiui  die  Vorruckung  vo."i 
Gacko  crenren  die  Duca-Forts,  mit  einer  Nebeucolonue  vou  etwa 
i>.000  Mauu  gögeu  Gruansko  auf  Nik  i  -  au. 

Die  Hauptcoloune  iührte  einen  unireheuren  Train  mit  sich,  m^h 
(jropcevi6  über  7.000  Tragthiere  mit  Proviant  beladen,  um  die  Uuga- 
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Forts  nnä  Niksic.  von  den  Montenegrinern  seit  vier  Wochen  eiuge- 
«cWosseii,  nach  der  EntsetziiDg  neu  zu  vorprnviantiren. 

Der  Duga-Pass  befindet  sich  in  reoht  tristem  Karatgebiet;  er 
bat  spinen  berüchtigten  Ruf  davon,  dass  dort  schon  früher  mehrere 
törkische  Expeditionen  verunglückt  waren. 

Man  soUte  also  glanben.  dass  sich  die  gesammte  montenegri- 
nische Nordaimee,  etwa  11.000  Mann,  schon  dieser  Tradition  halber, 
SaleimaD  Pascha  auf  dem  historisch  schwierigen  Terrain  des 
Doga-Passes  entgegengestellt  hätte.  Aber  schon  nach  einem  verein« 
xelten  Gefechte  bei  Krstac  und  einem  nnbedentenden  Scbannfltzel  bei 
Pftqeka  räumte  das  von  Niksid  her  nnnnterstützt  gebliebene  Corps 
Tiikotic  die  ganse  Dnga-Oegend  nnd  zog  sich  sammt  den  Belagerern 
TOD  Niksic  nnd  Goransko  in  das  Gebirge  südlich  Niksid  zurflck. 

Nicht  weniger  als  11  Tage  brauchte  Suleiman  Pasch a^s 
tiefe  Ifarscbcolonne,  nm  45^  zurfickznlegen  und  bei  Niksi^  zn  de- 
bonebiren.  Auch  er  musste  in  einer  Coloune  marschiren.  Aber 
dazu  zwang  ihn  seine  Aufgabe,  die  Duga-Forts  neu  und  auf  lange 
Zeit  iiiii.ais  zu  verproviantiren,  deren  Vertheidigung  neu  zu  organi- 
siren,  wozu  wieder  jener  ungeheure  Train  nöthig  war,  dem  gegenüber 
seine  20.000  Mann  wie  eine  Bodeckunpr  erscheinen. 

Wenn  man,  wie  nun  die  türkische  Armee,  aus  der  weiten 
ziemlirh  fruchtbaren  Karstebene  von  Niksii-  gegen  die  obere  Zeta 
anfbricht,  hat  man  eine  sehr  steile,  plötzlich  500m  ansteigende, 
imponirende  Gebirgswand  vor  sich.  Sie  gehört  zu  dem  wildesten 
Karst,  der  in  Montenegro  vorkommt.  Der  Math  Suleiraan's,  mit 
dem  er  an  die  sofortige  Bewältigung  dieser  schwierigen  Passage  ging, 
verdient  gewürdigt  zu  werden.  Er  musste  gewärtigen,  sehr  starke 
feindliche  Kr&fte  auf  diesem  Gebirgsraode  zu  treffen. 

Im  montenegrinischen  Hauptquartier  soll  man  aber  in  diesen 
Tagen  vor  Uneinigkeit  nnd  Verwirrung  zu  keinem  Entschlüsse  ge- 
kommen sein,  Snleiman  Pascha  hatte  schon  im  Dnga-Passe  die 
frontale,  t&'kische  Stosstaktik  aufgegeben  und  sieb  aufs  ManOvriren 
vertegt;  so  brach  er  auch  von  Kiksic  in  drei  Colonnen  auf.  Die 
mittlere  mit  dem  Train  gegen  den  Sattel,  die  FlQgelcolonnen 
direct  und  zum  Theile  ohne  Weg  Über  die  steilen  Seitenhöhen.  Die 
den  Sattel  frontal  besetzt  haltenden  zwei  montenegrinischen  Batail- 
lone  mussten  wegen  der  drohenden  Umgehung  bald  weichen  und 
Snleiman  Pascha  gewann  die  Sattelhöhe.  Damit  hatte  er  augeu- 
scbeinlich  den  schwierigsten  Theil  seiner  Aufgabe  gelöst,  denn  nun 
gings  nur  mehr  2Qkm  weit  thalabwärts  eegen  Dauik»vgrad  zur  Ver- 
einigung mit  der  Süd-Armpf.  v^nlpinian  Pascha  telegraphirte 
üoch  nach  Constantinoptd.  duis:*  er  aich  nach  zwei  Tagen  mit  Ali 
Saib  zu  rereinigen  gedenke.  Beide  türkische  Corps  standen  ja  nur 
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noch  22kin  weit  auseinander  und  batten  die  Montenegriner  zwischen 
sich.  Jetzt,  würde  man  meinen,  müsste  es  zum  Schladen  kommen. 
Aber  die  Monteneirriner  verstanden  es,  der  £otscheiduDg  einer  offenen 
Feldschlacbt  auszuvveiclien.  ' 

Mit  Aiisnütztmg  der  Nacht  und  ihrer  Terrainkenntnis  wurden 
aie  ans  Eingeschlossenen  plötzlich  za  Eiosehliessenden  und  setzten 
dem  Corps  S  u  1  e  i  m  a  n's  so  zu,  dass  es  erst  nach  acht  Tagen,  des-  ' 
organisirt  bei  Spnz  ankam. 

Ihr  mächtiger  Bundesgenosse  in  diesem  Kampfe  war,  wie  so  oft 
frtther  schon,  der  heimische  Boden.  Zwei  Tage  hatten  die  Seiten- 
Colonnen  Snleiman  Pasch a^s  unter  wechsekollen  Kämpfen,  doch 
stetig  langsam  Terrain  gewinnend,  oben  auf  den  weg-  und  wasser- 
losen GebirgsrQcken  ausgehalten.  Am  zweiten  Tage  trieb  sie  wahr- 
scheinlich der  Durst  in*8  Thal  hinab.  So  befand  sich  das  tflrkische 
Corps  plötzlich  ganz  gegen  die  Absicht  des  Oommandanten,  ia 
„einer*  Masse  vereinigt,  an  den  Zeta-Quellen.  Dafür  ersteigen 
die  Montenegriner  die  Höhen,  »gelangen  um  die  linke  Flanke  Snlei- 
man Pasch  a*s  htium  sogar  iu  seinen  Rucken,  geben  aber  auch 
den  Thahveg  in  der  Front  nicht  ganz  frei.  Von  allen  Seiten  um- 
schwärmen sie  die  Türken,  verlegen  ihnen  den  Weg.  störtu  ihre 
Nachtruhe  durch  Cberfölle.  Durch  fünf  Tage  lagert,  marscbirt  und 
liümpft  Suleiman  Pascha  in  einer  Art  Carre,  iu  der  Mitte  die 
Kranken,  Verwundeten  und  den  Train,  aussen  einen  Ourtel  von 
Plänklern.  Auch  vom  Wasser  der  Zeta  wurden  die  Türken  schliess- 
lich abgeschnitten,  da  sie  auf  einer  Stufe  der  Thalwand  marschiren 
mussten  und  der  Ab:<tieg  von  da  zur  Zeta  durch  eine  am  jenseitigen 
Ufer  marschirende  montenegrinische  Brigade  verwehrt  wurde.  Gegen 
Schluss  der  ganzen  Action  griff  auch  noch  die  montenegrinische  Süd- 
Armee  ein,  welcher  durch  die üntbätigkeit  Ali  Saib's  die  Möglich- 
keit gegeben  war,  die  Front  zu  verkehren. 

Vom  Durst,  vom  Mangel  an  Nahrung  und  Kochholz,  vodi  so  an- 
strengenden Wachdienst  bei  Nacht  und  dem  fortwährenden  Geplänkel 
bei  Tag  im  schwierigen  Karstterrain,  wurde  das  tflrkische  Corps  auf- 
gerieben. Viele  hundert  Tflrken  erlagen  ohne  eine  Wunde  den  Strapazen, 
viele  andere,  die  vor  Erschöpfung  nicht  weiter  konnten,  verbargen 
sich  in  KarsthOhlen,  wurden  von  den  Montenegrinern  aufgespürt  und 
niedergemacht. 

Während  das  Torps  Suleiman  unter  solchen  Mühsalen  in 
acht  Tagen  ii  u  i  2ü/;/u  zurücklegte,  kamen  die  anderen  Corps  über- 
huu|»t  nicht  vorwärts. 

So  hatte  die  ganze  Operation  für  die  Türken  schliesslich  kein 
Ergebnis,  hntte  Suleiinan  Pascha  auf  seinem  We^re  alle% 

was  die  Montenegrmer  nicht  in  s  Gebirge  retten  konnten,  verwüstet  und 
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dfdergeVu-aunt.  Aber  die  elenden  Hütten  sind  bald  wieder  aufgebaut 
ai;d  von  den  paar  niedergetretenen  Feldern  leben  die  Montenegriner 
'hnehiu  nicht.  Auch  die  Einbusse  an  Todtou  und  Verwundeten  war 
i>ei  den  Montenegrinern  UDgleich  kleiner,  als  bei  den  Türken. 

Am  25.  Juni  hatte  sich  Suleiman  Pascha  endlich  ruii  Ali 
Saib  unter  den  Mauern  von  Spuz  vereinigt.  Er  führte  die  der  Auflösung 
uaben  Truppen  nach  Skutari,  wo  er  es  bei  deren  jammervollen  Zu- 
ataode  nicht  wagte,  sie  unter  Dach  zu  bringen,  in  der  Besorguis, 
dass  sie  ihm  dadurch  noch  mehr  aus  der  Hand  kämen. 

Alle  EroberuDgszQge  der  Türken  nach  Montenegro  verliefen  in 
dieser  Art  Sie  durchziehen  sengend  und  brennend  das  Land;  die 
Montenegriner  retten  ihre  bewegliche  Habe,  vor  allem  das  Vieh  in's 
Gebirge,  fügen  dem  Feinde,  ihn  fortwährend  umschwärmend,  soviel 
Schaden  als  möglieh  «n  und  kehren  nach  seinem  Durchzuge  ebenso 
reieh  und  arm  wie  früher  an  ihre  Wohnstätten  zurück.  Hätten  die 
Türken  Montenegro  je  endgiltig  nnteijochen  wollen,  so  wäre  es  noth- 
wendig  gewesen,  das  Land  der  unwirtlichen  „schwarzen  Berge** 
dauernd  und  mit  erdrückenden  Kräften  besetzt  zu  halten.  Für  die  letztere 
Aufgabe  waren  die  aufgewandten  materiellen  Mittel  aber  immer  zu 
gering.  Mit  dem  blossen,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  oft  wieder- 
holten Durchzuge  einzelner  Corps  war  kein  bleibender  Kiloig  zu 
erzielen. 

Die  montenegrinische  Armee  war  für  die  türkischen  Corps 
kein  verlässliches  Operationsobject.  Sie  l)estand  heute  aus 
über  das  ganze  Land  zerstreuten  Schafhirten,  morgen  aus  Banden,  über- 
morgen aus  10.000  bis  15.000  Mann,  die  sich  über  Nacht  gesammelt 
nnd  in  ihre  Verbände  {gefunden  hatten  und  über  eine  der  feindlichen 
Colonnen  herüeleo.  Ebeuiso  schnell  war  die  Armee  wieder  auseinander, 
Terscb  wunden. 

Auch  ein  geographisches  Operationsobject  —  wie  es 
isderwärts  etwa  die  Hauptstadt  ist  —  fand  sich  für  ein  Invnsions- 
Corps  nicht.  Die  Besetzung  Cetinje's  hätte  den  dort  ansässigen  Mon- 
tenegrinern wehe  gethan,  die  Landesvertheidigung  aber  wenig  ge- 
schädigt Alle  Verhältnisse  sind  patriarchalisch  einfach,  die  Organi- 
aatioD,  die  Begierung  sind  nicht  Ton  der  geordneten  Thätigkeit  eines 
verwickelten,  bnreaukratischen  Apparates  abhängig,  wie  in  grösseren 
Staaten;  es  war  also  ohne  Belang,  ob  tou  Cetinje  oder  von  einem 
snderen  Orte  aus  Befbhle  ergingen,  die  Vertheidigung  organisirt  und 
der  Widerstand  geleitet  wurde. 

Andererseits  bot  das  Land  für  die  Subsistenz  einer  feind- 
lichen Armee  geradezu  gar  nichts.   Die  feindlichen  Colonnen 
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mussten  alles,  oft  selbst  Holz  und  Wai^ser,  mit  sich  fuhren.  Diese 
Schwierigkeit  bedingte  einen  kolossalen  Train  und  statt  selbst  anzu- 
«rreifen,  wurde  aus  dem  luvasiooä- Corps  bald  eine  angegrififeiie  Xraio- 
ßedeckung. 

Dieselbe  II  e  s  s  o  u  r  c  e  n  a  r  m  u  t  h  beeinflnsste  natürlich  au ch  die 
Verth eidigung  im  abträglichen  Sinne.  Montenegro  kann  kein  halbes 
Jahr  aus  den  Erträgnissen  seines  Ackerbaues  und  seiner  Viehzucht 
leben.  Wenn  die  Türken  den  Montenegrinern  je  die  Zufuhr  über 
die  Bocche  die  Cattaro  hätten  abschneiden  können,  so  wäre  durch 
Aushungerung  schliesslich  die  Entscheidung  herbeigeführt  worden. 
Der  wohlwollenden  Neutralitftt  Venedigs,  beziehungsweise  Öster- 
reichs verdankten  die  Montenegriner  mehr  als  einmal  die  glflckliche 
Beendigung  ihrer  Kämpfe  um  die  Unabhängigkeit  Auch  nach  dieser 
Seite  hin  war  die  Erwerbung  der  Bhede  von  Antirari  f&r  Montenegro 
bedeutungsvoll. 


Aus  den  vorstehend  skizsirten  charakteristischesten  Ereignissen  der 
Feldzugsjahre  1876, 1877  und  1878  dürfte  es  erlaubt  sein,  den  Schills s 
zuziehen,  dass  die  montenegrinische  Wehrmacht  für  eine 
grössere  Offensive  nicht  organisirt,  dass  sie  dagegen  für 
kürzere,  überraschende  Unternehmungen  sehr  geeignet  war.  In  der 
Landesvertheidigung  besass  sie,  unterstützt  von  den  Eigehthfimlieh* 
keiten  des  heimischen  Bodens  wie  unter  Anwendung  Ihrer  historisch* 
nationalen  Kanipfweise  eine  bedeutende  Defensitkraft,  sobald 
das  Land  nicht  aui  seine  eigenen,  sehr  besciiiaiikten,  materiellen  Mittel 
angewiesen  war. 
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Über  das  Wesen  und  die  Bedingungen  der  Initiative 

'm  Kriege. 

Von  FeldiDArscIiftll-Li'eüteiiant  W.  Ton  Waanlsolk. 

(Hiwtt  die  Tafel  9.) 

iMfadniek  irerboia».  flb«iMtmiiftra«lit  v«rb«bftll«s. 

Der  Wert  der  InitiatiTe  im  Kriege  wurde  von  jeher  vollauf 
erkannt  und  gewQrdigt  Die  grossen  Kriege  in  der  zweiten  Hftlfte 

noseres  Jahrhunderts  haben  dieser  Erkenntnis  von  neuem  in  allen 
iflilitärischen  Kreisen  unbedingteste  Geltung  verschaft't,  welche  in 
iahlreichen  Werken  und  Studien  zum  Ausdrucke  gelangte. 

In  vielen  dieser  gewiss  interessanten  und  lehrreichen  Aus- 
lührungep  wird  allen  Führern,  lioch  und  nieder,  welche  sich  die 
Initiative  nutzbar  gemacht  haben,  reiches  Lob  gespendet,  umsomehr 
daan,  wenn  auch  der  Erfolg  auf  ihrer  Seite  war. 

So  viel  aber  auch  darüber  schon  rresprochen  und  geschrieben 
wurde,  sei  hier  eine  kurze  Bemerkung  über  las  Wesen  der  Initiative 
gestattet.  Sie  ist  nicht  eine  meDscliliche  Eigenschaft  an  sich,  sondern 
Dor  der  Austiuss  einer  Charakter-Eigenschaft,  der  That-  und  Willens- 
kraft, der  Entschiedenheit,  welche  sich  durch  rasches  Erfassen  der 
Sachlage  und  entschlossenes  Handeln  bethätigen,  und  auf  mili- 
tärisches Gebiet  und  den  Kriegsfall  übertragen,  dem  Feinde  das 
Gesetz  dictiren.  Die  Initiative  ergreifen  heisst  in  diesem  Sinne  mit 
der  kriegerischen  Action  den  Anfang  machen,  dem  Feinde  zuvorkommen. 
Dir  Drang  nach  vorwärts,  der  offensive  Geist  stehen  in  enger  Be* 
oelinng  zur  Initiative. 

Sie  kommt  schon  hei  Beginn  des  Krieges,  ja  vor  demselben 
bei  den  Vorbereitungen  zur  Geltung  und  gerade  da  in  sehr  ein- 
sdioeidender,  oft  fftr  den  ganzen  Verlauf  des  Krieges  oder  Feld- 
uges  einschneidender  Weise.  Sie  kann  sich  schon  bei  den  ersten 
BstBcUflssen  und  Anordnungen  des  Feldherrn  bethStigen.  Qlflcklich 
ist  jener  zu  preisen,  welcher  die  Bedingungen  znr  Initiative  vorfindet, 
Ämlich  eine  auf  den  Krieg  vordenkende  Politik,  geordnete  innere 
VeiLaltniaae,  alao  auch  güustige  hiudüitu^  und  ein  kriegsgerüstetes 
Heer! 

Wie  oft  aber  ist  das  Gegentbeil  der  Fall!  Wie  wenig  wird 
(üe  Lage  eines  solchen  Feldherru  gewürdigt,  den  mau  entweder 
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mit  gebundenen  Händen  einem  thatkräftigen  Gegner  gegenüberstellt, 
dessen  Entschliessungeo  durch  Eiumiscbiingen,  Instructioneü  und 
sonstige  innere  Schwierigkeiten  beeinflasst,  abgeschwächt  und  in  ihrer 
Durchführung  gehemmt  werden;  oder  eines  Feidherrn,  welcher  mit 
einem  unfertigen  Heere  ohne  Geld  oder  mit  mangelnden  Kriegs* 
bedürfnissen  in  das  Feld  ziehen  nnd  siegen  soll! 

Wie  oft  kommt  es  vor,  dass  eine  leidenschaftlich  erregte,  un- 
geduldige Kriegspartei,  wenn  auch  in  patriotischer  Begeisterung  die 
Kegierung  wider  ihren  Willen  und  ihr  besseres  Wissen  zu  vor- 
zeitigem B^inne  eines  Krieges  mitreisst,  unbekfimmert,  ob  der  Staat 
wirklich  kriegsbereit  und  wie  das  Heer  gerüstet  ist 

Aus  den  Schriften  unseres  unsterblichen  Erzherzogs  Carl  er- 
sehen wir,  wie  oft  und  auch  vergebens  er  diesbezüglich  seine 
warnende  Stimme  erhoben  hat  Im  deutsch-franzfeischen  Kriege  finden 
wir  dieselbe  Erscheinung  auf  französischer,  im  letzten  griechiech- 
türkischen  Kriege  auf  griechischer  Seite. 

Wer  ahnt  die  Seeleukampfe,  die  Selbstverleugnung  und  der; 
Ojiicrmuih  eines  vor  eine  solche  Aufgabe  gestellten  Feidherrn : 
wie  oft  mögen  ihn  nur  Pflichtgefühl,  Patriotismus  und  militärischer 
Gehorsam  davon  abhalten,  den  Feldherrnstab  weit  von  sich  zu 
schleudern  —  denn  er  weiss  wohl,  dass  der  ungünstige  Ausgang  vor 
der  ganzen  Welt  ihm  zur  Last  gelegt  wird,  und  dass  jene  Männer, 
welche  vom  »crimen  Tische  aus  ihm  in  den  ausführenden  Arm  ge- 
fallen sind,  od'T  jene,  welche  nicht  dafür  gesorgt  haben,  dass  die 
erforderlichen  Kriegsniittel  vorhanden  oder  bereitgestellt  waren,  end- 
lich jene,  welche  in  Unkenntnis  der  Erfordernisse  des  Krieges 
und  der  factisch  vorhandenen  Mittel,  zum  Kriege  gedrängt  und  die 
in  richtiger  Erwflgimg  der  Verhältnisse  dagegen  Stimmenden  dem 
öffentlichen  Tadel  überantwortet  haben  —  er  weiss,  dass  alle  diese 
unverantwortlichen  Anstifter  straflos  ausgehen,  ja,  dass  sie  vielleicht 
als  geistvolle  Kritiker  noch  zu  Ehren  kommen,  während  der  unglück- 
liche Feldherr  den  Becher  des  Schmerzes,  sowie  das  Obermass  des 
Öffentlichen  Undankes  bis  auf  die  Neige  leeren  muss!  er  weiss,  dass 
die  gedankenlose  Menge,  welche  flrQher  in  das  Kriegsgeheul  frenetisch 
eingestimmt  hat,  nun  ebenso  ungestüm  den  Ruf  erhebt:  Steiniget  ihn! 

Wozu  diese  Erwägungen.  So  ernste  Betrachtungen  scheinen  doch 
gar  nicht  zu  passen  zu  dem  frischen,  fröhlichen  Thema  der  kriege- 
rischen Initiative,  welche  dem  Soldaten  eigen  sein  soll,  für  welche  die 
Officiere  aller  Grade  geschult  werden! 

Wenn  bisher  mit  vollem  Rechte  von  so  vielen  Berufenen  auf 
die  Vorzuge  der  Initiative  und  auf  die  Nachtheile  des  Vorgehens  im 
i'ntgcgengesetzten  Sinne  hinge v.iescn  wurde,  so  schien  es  doch  mcht 
minder  berechtigt,  auf  die  Hindernisse,  welche  der  Initiative  nur  zu  oft 
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schon  TOI  und  beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  auf  der  einen  oder 
anderen  Seite  entgegenstanden,  einen  Uftrenden  Blick  zn  werfen,  u.  z. 
moasten  hiebei  gleich  die  höchsten  Sphären  der  knegerischen  Thfttig- 
kelt,  die  Kriegsleitung,  der  Feldherr  in's  Auge  gefasst  werden,  weil  der  • 
Impuls,  welcher  von  dieser  höchsten  Stelle  ausgeht,  sich  wie  eine 
magnetisehe  Kraft  allen  unterstellten  Truppen  und  Organen  mittheüt. 

Wie  soll  vom  Feldlierru  aber  der  Geist  der  Initiative  aus- 
gehen, wenn  ihm  schon  von  Anbeginn  der  kriegerischen  Laee  von 
vornherein  alle  nothwendigen  Bedingungen  hiefiir  vorenthalten 
sind,  wenn  er  nach  allen  Richtunrren  mit  inneren  Schwierigkeiten  zu 
Vämpfen  hat,  und  den  grössten  Tbeil  seiner  physischen  und  geistigen 
Kraft  bedarf,  um  diese  zu  dberwindeo! 

Wäre  der  Feldherr  unabhängig,  könnte  er  unbekümmert  um 
aües  andere  den  Regeln  der  Kriegskunst  folgen,  so  wflrde  er  in 
«inem  solchen  Falle  mögliehst  lange  einem  feindlichen  Zusammen- 
stosse  ausweichen,  sein  unfertiges  Heer  in  einem  weiter  zurflck- 

liegenden  Aiifstellmigsraiime  vereinigen,  dem  Gegner  längere 
Marschleistungen  auferlegen,  und  so  vielleicht  günstigere  Verhältnisse 
für  den  entscheidenden  Kampf  herheiführeu  können  —  er  hliehe, 
wenn  auch  im  defensiven  Sinne,  his  auf  weiteres  Herr  seiner  Ent- 
scbliessungen  heziiglich  Annalmie  de^  Kampfes  und  Walil  des 
Kamptierrains.  Welcher  Feldherr  —  selbst  wenn  er  zugleich  die 
Herrschorgewalt  in  sich  vereint  —  kann  sich  aber  über  alle  da 
einwirkenden  politischen,  wirtschaftlichen  und  zum  Theile  selbst 
militärischen  Bed<^nken  hinwegsetzen?  Wie  schwer  wird  der  Entschhiss, 
einen  grösseren  Theil  des  eigenen  Gebietes,  Hab'  und  Gut  der  Be- 
wohner gleich  von  vornherein  dem  vorrückenden  Getrner  preiszu- 
geben; der  Eindruck  der  Flüchtenden  ist  auch  für  die  Armee  in 
moralischer  Beziehung  ungünsti«^^:  zudem  verlangen  jene  Kreise 
welche  den  Krieg  wollten,  ungestüm  nach  Siegesbnlletins! 

Solehe  widerstreitende  Einwirkungen  und  Intereesen,  so  wie 

^  Bewusstsein  die  Hoffnungen  und  Wünsche,  mit  welchen  man 
sich  in  den  Krieg  stürzte,  nicht  erfüllen  zu  künueu,  andererseits  das 
begreifliche  Bestreben,  die  feindliche  Invasion  möglichst  lange  fern- 
zuhalten, öie  vielleicht  doch  zu  verhindern  —  erzeugen  die  ver- 
derbliche Unsicherheit  der  Entschlüsse,  widersprtM  lit  iidf*  Massregeln 
und  B»:'fehle.  in  deren  Gefolge  Missveraläiidni^-M  und  /wnifel  in  der 
Dur'.-liführung;  bei  den  Tnipiten  schwiniieiide.^  Vertraueü  in  die 
Füiirnng  und  damit  zugleich  rasche  Abnahme  des  Unternehmuiii:-- 
fe:>te<,  eiue  Art  Apathie,  welche  die  EreiguitM"  iintbätig  an  sich 
berankommen  lässt  und  jeden  Gedanken  selbstständigen  Handelns 
erstickt 
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Die  frauzosiscbe  Führung  im  ersten  Tbeile  des  Feldznges  1870 
ist  ein  treues  Bild  der  geschilderten  Verhältnisse.  Man  wollte 
offensiv  die  französischen  Adler  über  den  Rhein  tragen,  ein  Kriegs- 
fieber hatte  die  Mehrheit  der  Nation  und  die  Armee  ergriffen :  so  wie 
aber  die  Kriet^spolitüv  verwiriilicht  werden  sollte,  wurden  die  Un- 
voUkommeuheitt  II  des  militärischen  Apparates  erkannt,  —  die 
Armee  war  nicht  nur  nicht  offensivföbig,  sie  war  sogar  nicht 
kn><:^sbereit ,  wenigstens  nicht  den  verbündeten  deutscheu  Heeren 
gegenüberl  Der  zum  Kriege  gedrängte  Kaiser,  das  schwankende  Kaiser- 
reich bedurfte  so  sehr  des  Sieges ;  das  Volk  lechzte  nach  demselbeo; 
konnte  man  diesem  die  Enttäuschung  bereiten:  die  Concentrinrng 
der  unfertigen  Armee  hinter  die  Mosel  oder  gar  bis  Chälons  va  ver- 
legen ?  Man  wagte  nicht  und  so  musste  das  bra?e,  todesmothige, 
kaiserliche  Heer  den  Leidensweg  durchmachen,  welcher  mit  den 
Tagen  von  Weissenbnrg,  Wörth  nnd  Spichern  begann,  mit  S^dan 
nnd  Metz  ein  tragisches  Ende  fand! 

Der  yerlasaene  Napoleonide  musste  dafttr  büssen.  Allen  jenen 
aber,  welche  bewnsst  nnd  nnbewusst,  grdsstentheils  vielleicht  ans 
patriotischen  Motiven  das  Kriegsfieber  erzengt  und  genährt,  den 
Kaiser  und  die  Nation  durch  falsche  Berichte  getftuscht  und  Ober 
den  wahren  Zustand  der  Armee  und  der  Kriegsvorbereitungen  in  Un- 
kenntnis erhalten  hatten,  wurde  kaum  ein  Haar  gekrümmt. 

Diese  ernsten  Betrachtungen  sollen  darauf  hinweisen,  wie  uoth- 
wendig  es  ist,  dass  alle  hiezu  berufenen  Factoren  zusammenwirken, 
um  die  Möglichkeit  der  Initiative  sicher  zu  stellen.  Die  wesentlichste 
Bedingung  besteht  darin,  dass  die  Wehrkraft  des  Staates  nach  jeder 
Richtung  in  jener  Verfassung  sei,  welche  dem  Feldherrn  erlaubt,  wenn 
es  zum  letzten  Mittel  der  Politik,  zum  Kriege  kommen  müsste,  sich  der 
Initiative  zu  bedien»Mi,  und  dadurch  schon  einen  wiclitirren  moralischen 
Erfolg  auf  seiner  Seite  zu  haben.  Daraus  resultirt  die  grosse  Ver- 
antwortlichkeit aller  jener,  welche  —  sei  es  aus  Vorurtheil  oder 
wegen  egoistischer  und  Parteirücksichten  • —  einer  den  gegebenen 
inneren  und  äusseren  Verhältnissen  entsprechenden  Organisation  und 
Entwicklung  der  Wehrkraft  entgegen  arbeiten,  sowie  jener  Staats- 
männer, welche  es  verabs&umen,  für  den  Krieg  die  möglichst  günstigen 
Chancen  zu  schaffen  oder  zu  benützen,  z.  B.  durch  Alliaaxen  einer-, 
thunlicbste  I^olirung  des  Gegners  andererseits,  oder  aber,  wenn  der 
Staat  zum  Kriege  nicht  genügend  gerüstet  ist,  die  Politik  nicht  derart 
zu  leiten  wissen,  dass  derselbe  vermieden  werden  kann. 

Es  müssen  eben  die  Ziele  der  Politik  nicht  nur  mit  den  wahren 
und  wichtigsten  Interessen  des  betreifenden  Staates,  mit  seinen 
Existenz-Bedingungen,  sondern  auch  mit  dessen  Mitteln,  sowohl  den 
wirtschaftlichen  als  den  militärischen,  in  vollem  Einklänge  gehalten 
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v«deB.  JSs  wird  nicht  zu  yeimeiden  sein,  dass  sieh  der  Verfolgung 
dieser  ^ele  in  der  einen  oder  anderen  Bichtang  oft  schwer,  oder  zu 
gewisser  Zeit  gar  nicht  sn  Überwindende  Hindemisse  entgegen  stellen. 
In  solchen  Fällen  muss  man  eben  warten  können  bis  wieder 

günstigere  Umstände  deren  neuerliche  Verfolgung  gestatten.  Man 
kann  eine  Pause  in  dem  Stieben  üuch  deren  Erreichung  eintreten 
lassen,  ja  selbst  momentan  einen  Schritt  zurück  iiüicheüf  wenn 
die  Gefahr  bestünde,  sonst  dem  äusseren  Zwani^e  weichen,  oder  zu 
^ineni  Kriege  unter  ungünstigen  Umstünden  schreiten  zu  müs^ea. 
Mau  braucht  deshalb  die  durch  die  wahren  Interessen  des  Staates 
gegebenen  Ziele  nicht  aut^ugeben  oder  sie  auch  nur  zeitweise  aus 
den  Augen  zu  verlieren. 

Allerdings  muss  auch  noch  jener  Kriegsfall  Erwähnung  finden, 
wenn  nämlich  ein  nnersattlicher,  vom  Dämon  der  Herrschsucht  ge- 
triebener Eroberer  oder  eine  auf  diesem  Pfade  ei nh erschreitende 
Nation  einem  Nachbarstaate  keine  andere  Wahl  lasst  als  ruhmlose 
Unterwerfung  oder  opfermuthige  Vertheidigung.  Auch  in  diesem 
Falle  wird  der  Feldherr  des  angegriffenen  Staates  selten  in  der  Lage 
sein,  sich  der  Initiative  bedienen  zu  können.  Und  doch  yerlangt 
gaiade  ein  solcher  das  Schicksal  von  Millionen  entscheidender  Fall 
—  so  geringe  auch  die  Chancen  für  den  Sieg,  für  eine  glaehliche 
Wendling  der  Dinge  sein  mögen  —  nicht  nur  die  grösste  und  auf- 
opfemde  Hingebung,  sondern  anch  das  thätigste  Znsamroengreifen 
tiler  Theüe  fOr  den  Kampf  um  die  höchsten  Güter,  damit  der  Staat, 
weiB  auch  nicht  der  Sieg  errungen  werden  kann,  doch  selbst  im 
Uglücke  als  l^'.siegter  noch  Achtung  gebietend  sich  erhaltet.  Nur 
^0  kann  die  Möglichkeit  der  Wiederaufrichtuug  unter  späteren 
gunstigeren  Verhältnissen  gewahrt  bleiben. 

Es  tritt  dann  eben  jener  Fall  ein,  über  welchen  sich  Olause- 
*'itz  in  fttiiiem  Unterrichte  tur  den  damaliij^t'n  Kronprinzen  fon 
i'feuaseu  (1810  bis  1812)  mit  fol<;(*ii(len  Worten  aii^bpricht: 

-Die  gefährlichsten  Krie'_,'slagen  muss  man  sich  am  häufigsten 
«lenken  und  am  besten  darüber  mit  sich  einig  werden.  Das  fuhrt  zu 
li«roischen  Entschlüssen  aus  Gründen  der  Vernunft 

r  Natürlich  sucht  man  sich  im  Kriege  immer  die  Wahr>ch<«n- 
lieiikeit  des  Erfolges  zu  sichern  —  allein  dies  ist  uiL-ht  immer 
niöglich;  man  muss  oft  etwas  gegen  die  Wahrscbeiulichkeit  des 
Gelingens  unternehmen,  wenn  man  nämlich  nichts  Besseres 
tkun  kann! 

9  Wollten  wir  gleich  rerzweifeln,  so  hörte  unsere  vernflnftige 
tberlegnng  gerade  da  auf,  wo  sie  am  nothwendigsteu  wäre  

0 Damit  es  in  einem  solchen  Falle  nicht  anRuheundFestig- 
Uit  fehle,  die  im  Kriege  gerade  immer  am  ersten  in  Gefahr 

Oipa  ««r  aOtlivwImnNlwiltldMA  V«nlM.  LTl.  B«a4.  1898.  23 
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kommen  lud  in  einer  salehen  Lage  so  sdiwer  zu  bewahren  sind, 
ohne  welche  man  aber  mit  den  glftniendatea  EigenadiafteD  des 
Geistes  nichts  leistet,  mnss  man  sich  mit  dem  Gedanken 

eines  ehrenvollen  Unterganges  vertraut  machen  und 

bicii  giiuk;  dar  an  gewöhnen. 

„Ohne  diesen  festen  Entschluss  lässt  sich  im  glücklichsten 
Kriege  nichts  Grosses  leisten,  geschweige  denn  in  einem  UDglücklicbeo." 

Nachdem  hiemit  die  Bedinpriincfen  der  Initiative  in  Bezug  uut 
die  0  1j  e  r  s  t  e  F  ü  h  r  u  n  g  angedeutet  wuideii,  boU  imn  zurückgreifend 
auf  das  Beispiel  des  deutsch-französischen  Krieges  die  B  e  t  h  ä  t  i  g  u  n  ? 
der  Initiative  innerhalb  der  höheren  und  n  i  e  «i  e  r  o  n 
Truppeaverbände  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

Während  die  französische  Armeeleitung^  zur  Initiative  nicht 
befähigt,  mit  stets  schwankenden  Entschlüssen  sich  das  Gesetz  vom 
Feinde  dictiren  Hess  und  auch  die  Armee  resignirt  in  dieses  Schicksal 
sich  ergab,  konnte  die  für  den  Krieg  in  allen  Theilen  rartüglicb 
vorbereitete  Armee  der  verbflndeten  deutschen  Staaten  von  der 
Offensive  den  unbeschrftnktesten  Gebrauch  machen,  und  verbreitet« 
sich  dieser  offensive  Geist  von  oben  herab  bei  allen  Gommanden 
und  Truppen;  derselbe  förderte  auf  das  nachdrücklichste  das  kamerad- 
schaftliche Zusammenwirken  in  den  Tagen  der  Gefahr,  speciell  bei 
Überwindung  von  Hindernissen  und  Beschwerden  jeder  Ajrt  und  war 
in  manchen  kritischen  Stunden  eine  der  sichersten  Stfitsen  der  Armee- 
leituug. 

Durch  das  deutsche  Generalstabswerk  über  den  Feldzui:  1870/71 
und  durcli  andere  uliicioUe  rublicatioueu  wurde  die  Keiiiituis  der 
Vorgänge  bis  in's  Einzelne  wesentlich  gefördert  und  wird  die^ülb»' 
durch  ausgezeichnete  Werke  anderer  deutscher  Militär-tSchriftsteller 
immer  noch  erweitert. 

Ganz  naturlich,  da^s  iu  diesen  Werken  der  Wert  der  Initiative, 
welche  .>o  wesentlich  zu  den  grossen  Erfolgen  der  deutscheu  Ärmeeu 
beigetragen  hat,  besonders  lioch  angeschlagen,  deren  Pflege  und 
Schulung  auch  in  den  anderen  Armeen  nicht  nur  durch  die  be- 
stehenden oder  neuen  Vorschriften  und  sonstige  Instructionen,  sondern 
auch  in  zahlreichen  schriftstellerischen  Arbeiten  dringend  anem- 
pföhle u  wird. 

Die  deutschen  Militär-Schriftsteller  stehen  an  der  Spitze  dieser 
Bewegung  und  man  muss  diesem  löblichen  Streben  unbedingt 
beistimmen,  insolange  es  sich  um  die  Initiative  der 
obersten  Führung,  dann  um  jene  Initiative  der  Unter- 
und  Gruppen-Gommandanten,  ja  aller  Grade  handelt, 


Digitized  by  Googlö 


Ober  dfts  Wesen  nad  die  Bedingaagen  der  ImtutiTe  im  Kriege.  279 

welche  im  Sinne  der  Beglements  ein  TerstftndniBVoIles  Zu- 
flnmmenwirken  aller  Theüe  snr  Erreiobang  gemeinsamer  Ziele 
fördern  soll. 

Bs  wird  jedoch  bei  aller  Rücksicht  für  die  ErhüUuag  und  Pflege 
des  Offensiv-Sinnes  und  bei  völl.^t('Ill  Verstandnisse  für  Wert  und 
Xntzen  der  lüitiative  doch  gerathen  sein,  iiuch  in  dieser  Kichtung 
vor  einem  zu  viel  zu  warnen.  Die  Initiative  dart  eben  auch  nicht  zu 
einem  der  in  der  Jetztzeit  so  beliebten  Schlag  werte  werden  I 

Die  Berechtigung  dieser  Einschrftnknng  wird  sich  am  besten 
an  der  Hand  eines  kriegsgeschichtlicben  Beispieles  erweisen  lassen. 
Es  sei  bieför  die  Scblacbt  von  Vionville — Mars-la-Tonr  d^sbalb  gewUhlt» 
weil  der  allgemeine  Verlauf  derselben  in  allen  militärischen  Kreisen 
sehr  bekannt  ist  nnd  weil  gerade  ein  jetzt  erscheinendes  Werk  eines 
sehr  geschätzten  deutschen  Militär-Schriftstellers  unter  anderem  auch 
dri)  Gang  dieser  Käiuple  zur  Lrürterung  dey  Wertes  der  Initialivu 
nnd  ihrer  günstigen  Folgen  verwerthet ').  Bei  aller  übjectivitüt  und 
MäasiguiJg,  sowie  trotz  sorgfältigen  Abw^gens  nicht  Mos  der  That- 
sacben,  sondern  auch  der  ^lotive  einzelner  Handlungen  scheinen  da 
uüd  doit  doch  dem  Bewusstsein  des  Sieges,  dem  Erfolge  etwas  zu 
weitgehende  Concessioneu  gemacht  worden  zu  sein. 

Indem  wir  in  Bezug  auf  eine  kurze  übersichtliche  Darstellnog 
der  Ereignisse  diesem  Werke  folgen,  sollen  einzelne  Vorgänge, 
welche  in  Bezug  auf  den  Gegenstand  der  Erörterung  besonderes 
Interesse  bieten,  herausgegriffen  und  unter  Festhaltung  des  hier  be- 
tonten Standpunktes  eingehender  besprochen  werden. 

Id  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  August  —  also  nach  der 
Schlacht  von  Coionjbi'}  -Nouill}  —  stand  dif  I.  deutsche  Armee  unmittel- 
bar östlich  Metz  an  den  von  Saarlouis  und  Saarbrücken  dahin  luhrenden 
Strassen.  Südlich  davon  die  2.  Anuei*,  u.  z.  die  nördliche  Colonne 
längs  der  Strasse  Saarbrücken-ront-ii-Moussou,  das  X.  als  Tete-Corps 
mit  der  5.  Cavallerie-Division  in  Pont-ii-Mousson  und  zum  Theile  sclion 
westlich  der  Mosel,  dahinter  das  III.,  dann  das  IX.,  etwas  südlicher, 
das  XII.  zwischen  der  Seiile  und  der  französischen  Nied,  weiter  zurück 
das  IL  Armee-Corps.  Von  der  südlichen  Colonne  hatte  das  Garde- 
Corps  mit  der  I.  Infanterie-Division  und  der  Cavallerie  bei  Dieulouard 
bereits  die  Mosel  überschritten,  die  2.  Infanterie-Division  und  das 
IT.  Corps  stand  noch  gegen  die  Seiile  zurück. 


*)  „Kritische  Tage."  Von  Georg  Cardinal  von  Widdern,  kOn.  prensB, 
Oberst  a.  D.  Dtesen  Werk  liegen  nicht  nnr  officielle  Quellen  zu  Grande,  wie  des 
dwteebe  GeneraletAbswerk  Aber  den  Peldzug  1870/71  nnd  die  »kriegegeacbicht- 

Kchen  Einzelnschriften'*  des  kdii.  preuss.  Generalijtabcs,  sondern  aaeb  andere 
ferÜMliebe  Pnblicattonen  nnd  Hittheilangen  von  MitUUnpfern. 
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Zur  Sicherung  gegeu  Metz  hatte  die  0.  Cavallerie-DiTision  Vor- 
posten aufgestellt  im  Anscblusse  an  jene  der  .1.  Armee. 

Das  Hauptquartier  der  %  Armee  be&nd  sich  in  Pont^li^Moiisson. 
Noch  weiter  südlieli  bewegte  sieh  die  S.  Armee. 

Bis  zum  Abende  des  14.  rechnete  das  Grosse  Hauptquartier 
in  Folffe  der  Anwesenlieit  starl^er  loindlicher  Kräfte  auf  dem  rechten 
Mosolufer  bei  Metz  mit  der  Müglichkeit,  dass  Bazaine  bei  Fort- 
setzuii*,'  der  deutschen  Armeebewegung  über  die  Mosel,  diesen 
I'mstaud  zn  einem  Vorstosse  gegen  den  auf  dem  rechten  üfer  ?er- 
bleibeuden  Theil  benutzen  konnte. 

DesbalV  erging  an  das  2,  Armee-Commando  am  14.  um  6  Uhr 
abends  der  Befehl:  dass  die  drei  am  nächsten  der  Festung  be* 
findlichen  Armee-Corps  der  2.  Armee,  das  III.,  IX.  und  XII.  am 
16.  in  sich  aofschliessen  und  frflhseitig  abkochen  sollten,  während 
die  Cavallerie  gegen  die  Verbin dongsstrassen  an  die  Haas  mit 
starken  Kräften  vorzugehen  hätte  und  in  der  Richtung  auf  Gone 
und  Thiaucourt  durch  jene  Corps  zu  unterstfltzen  wäre,  welche  zuerst 
die  Mosel  fiberschreiten'.  Das  III.  Corps  hatte  am  15.  einen  Über- 
gang über  die  Mosel  unterhalb  Pout-ä-MouüSüü  vorzubeieileü  [^siche 
die  Tafel  9). 

Dieser  Befehl  gelangte  erst  um  xMitteruacht  nach  Pont-a-Moujjsuü 
(Herny,  Station  des  Grossen  Hauptquartieres  ist  von  hier  über  20km 
entfernt),  nachdem  das  Ober-Commando  der  2.  Armee  bereits  am 
Abende  QGgen  6  Uhr  die  Vorschiebunf,'  (1er  Armei,  u.  z.  ?on 
Tbeilen  des  X.  Armee-Corps  westwärts  und  gogeu  Metz,  des  ITT.  und 
XII.  bis  an  die  Seilte  etc.  angeordnet  hatte.  Nur  das  IX.  sollte  bei 
Buchy,  Kreuzungspunkt  der  Strassen  Saarbrücken — Toul  und  Strass- 
bürg— Metz,  halten. 

G.  L.  von  Alvensleben,  commandirender  General  des 
III.  Armee-Corps  —  das  im  Baume  Pagny  (5.  Infanterie-DiTision)» 
Vigny  (6.  Infanterie-Division),  AU^mont — ^Louvigny  dislocirt  war  — 
erhielt  beide  Befehle  im  Laufe  der  Kacht  auf  den  15.  Auf  die  Meldnugai. 
dass  schon  im  Verlaufe  des  14.  starke  französische  Colonnen  nach  Westes 
abzogen  und,  nachdem  am  frühen  Morgen  des  15.  das  als  entschiedeaer 
Sieg  aufgefasste  Ergebnis  von  Colombey  bekannt  wurde,  entschloss 
sich  Alvensleben  trotz  der  Weisung  des  Königs,  welche 
das  Halten  anordnete,  mit  dem  Corps  schon  am  16.  den  Mosel- 
fibergang  zu  bewerkstelligen. 

Schon  im  Laufe  des  14.,  alao  noch  vor  dem  Einlang  n  Iti  beiden 
Befehle,  halte  «ler  vorgenannte  C 'iniiiandant  des  TIT.  Coi  [  s  di»^  Au- 
Diarschwege  zur  Mosel,  sowie  geeignete  Bröckenstellen  recoguoäcireo 
lassen. 
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Am  16.  um  6  Uhr  30  MinnteD  frQh  brach  das  Corps  in  swei 
ParaUel-Colonnen  auf,  am  die  Mosel  zn  fiberschretten  —  die  rechte 
(o5rdliche)  Colonne,  die  5.  Infanterie',  gefolgt  von  der  6.  Carallerie- 
IMvisioD,  gegen  Cornj,  die  linke  (sfldiiche)  Colonne,  die  6.  Infanterie- 
Division  mit  der  Corps-Arlillerie  gegen  die  bei  Champey  im  Baü 
begriffenen  Eriegsbrflcken.  Gleichseitig  ging  die  Meldung  hievon  an 
das  Armee-Hanptquartier  nach  Pont-ä-Monsson  ab; 

In  AusfQhniDg  eines  im  Armee-Hauptquartier  nach  6  Uhr  morgous 
von  Moltke  eingelangten  Telegrammes,  nach  welchem  sich  der 
König  die  Verfügung  über  das  III.  Corps  vorbehielt, 
während  alle  anderen  ihren  Maisch  fortzusetzen  hatten,  wurde  dieses 
Corps  angewiesen:  zu  halten  und  abzukochen.  Abgang  des  Befehles  um 
7  Uhr  Von  Pont-ä-Monsson ;  derselbe  erreichte  das  Corps,  als  dessen 
nördliche  Colonne  die  Seille  bei  Sillegny  pasRiitt»,  und  die  Tete  der 
südlichen  nur  mehr  etwa  ^km  von  den  Brückun  bei  Champey  eutferut 
^var.  Die  Zeit  ist  nicht  angegeben  —  dürfte  aber  nach  der  zurück- 
^'elegten  Entfern ufig  von  den  Aut'bniclisj'tationen,  10 — 12km^  zwischen 
9  ühr  30  Minuten  und  11  Uhr  vormittags  gewesen  sein. 

Nachdem  sich  das  Grosse  Hauptquartier  mittlerweile  diepersön- 
hehe  Überzeagnng  verschafft  hatte,  dass  die  Armee  B  a  z  a  i  n  e*s  wirklich 
im  vollen  Abzüge  von  Metz  sei,  wurde  mittels  telegraphiscber 
Ordre  um  12  Uhr  30  Minuten  nachmittags  von  Conrcelles  aus  dem 
2.  Armee-Commando  volle  Dispositionsfireiheit  ftber  alle  seine  Corps 
gewShrt 

Um  2  ühr  erging  sodann  von  Font^h-Monsson  der  Befehl  an 
das  HL  Corps  snm  Weitermarsche  mit  dem  Znsatse:  Die 
Mosel  an  überschreiten  nnd  am  folgenden  Tage  Aber 
Qorse  die  grosse  Strasse  Metz— Verdnn  bei  Mars-la* 
Tour  zn  erreichen.  Es  war  die  Verständigung  beigefügt,  dass 
d«8  X.  Corps  von  Pont-?i-Mousson  noch  weiter  westlich  gegen  diese 
Strasse  dirigirt  werde.  IJuiuittelbar  iiacli  Erhalt  dieses  Befehls  gab 
U.  L.  Alvensleben  —  3  ühr  15  Minuten  iiachmittaga  —  Befehl 
zom  Weitermarsche,  welcher  grösstentheils,  ohne  dass  fertig  abgekocht 
werueii  k  nnte.  ausgeführt  wurde.  Dad  Corps  rückte  nach  theilweise 
sfhr  beschwerlichem  Marscli^  in  Freilae^er  auf  dem  linken  Moselufer, 
die  nördliche  Colonne  zwischen  Noveant  und  Gorze,  die  südliche 
Colonne  bei  Pairnv  und  Arnaville. 

So  wie  alh^'euiein,  war  man  auch  im  Hauptquartiere  dos 
III.  Corps  davon  überzeugt,  dass  die  Franzosen  im  vollen  Abzüge  von 
Meta  begrilfeD  seien,  und  war  das  lebhafteste  Bestreben  dahin  gericlitet, 
wenn  schon  nicht  dessen  Haaptkrüfte,  doch  wenigstens  die  Seiten- 
nod  I^achhnt  sn  erreichen  nnd  znm  Stehen  zu  zwingen.  Oliwohl  die 
letzten  Trappen  des  Corps  erst  gegen  2  ühr  nachts  die  Freilager 
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erreichten,  mussien  die  Teten  schon  um  5  Uhr  früh  des  16.  wieder 
aufbrechen  und  rückte  das  Corps  in  zwei  Colonnen  vor:  die  rechte, 
voran  die  6.  Cavallerie-,  dann  die  5.  Infanterie-Division  hatte  über 
Gorze  auf  Vionville,  die  linke  Colonne,  6.  Infanterie- Division  and  Oarpe- 
Artnierie  auf  schwierigen  Seitenwegen  gegen  Mars-la-Tour  vormgebeii. 

Bis  in  die  ersten  Yormittagsstonden  des  16.  hatte  das  Haupt- 
quartier des  III.  Corps  keine  Kenntnis,  dass  die  Spitzen  der  5.  Ca- 
▼allerie^DiYision  schon  Tags  zuvor  —  am  Nachmittag  des  15.  —  die 
Strasse  nach  Verdun  westlich  von  YiooTslle  erreicht  und  die  Anwesen- 
heit feindlicher  Truppen  constatirt  hatten ;  deshalb  wurde  am  16.  noch 
vor  Tagesanbruch  eine  Cavallerie- Officierspatrulle  zur  Aufklftrung 
und  Aufsuchnnj?  der  Verbindung  mit  jener  Cavallerie-Division  vor- 
gesendet. Die  Patrulle  meldete  von  Tronville  aus  die  Anwesenheit 
feiüdiicher  Vorposten  südlich  Vionvillc.  Auf  diese  gegen  7  ühr  früh 
einlangende  Meldung  wurde  der  Aulmai^cli  des  Corps  eingeleitet, 
während  weitere  Meldungen  Aber  grössere  feindliche  Truppenlager 
einlangten,  welche  nur  mehr  wonige  Kilometer  von  der  Front  dos  Corps 
entfernt  waren,  dessen  Anmarsch  ganz  unbemerkt  blieb.  Erst  die  über 
Puxieui  gegen  Vionville  —  etwa  3km  von  der  liukeu  Coknn»^  — 
vornlckonde  5.  Cavallerie-Division  scheuchte  gegen  10  Uhr  vormitta^rs 
durch  üii  Ariillpvie»  Feuer  die  überraschten  zwei  französischen 
Cavallerie- Divisionen  auf  und  veranlasste  das  Vorrücken  des  II.  fran- 
zösischen Corps  io  eine  Qefechtsaufstellung  von  Vionville  Ober  Flavvjny 
und  südlich  Rezonville  —  dahinter  das  Garde-Corps  und  rechts  rüek- 
wftrts  nordwestlich  Rezonville  das  VI.  Corps. 

Es  befanden  sich  nämlich  im  Laufe  des  15.  nachmittags  die  zwei 
französischen  Cavallerie-Divisionen  Forton  und  Vallabregue  dstlieh 
Vionville;  das  II.  und  VI.  westlich  Bezonville;  abends  das  Garde- 
Corps  mit  dem  Armee-Hauptquartier  in  und  bei  Oravelotte ;  die  erste 
Diviston  des  IV.  bei  Lepy,  zwischen  Gravelotte^Metz  «ngetroffez. 

In  der  Nacht  und  am  Morgen  auf  den  16.  erreichte  die  TIte 
der  franz^isischen  Nord-Colonne,.  das  III.  Corps,  mit  eioer  Divisioo 
St  Marcel,  zwei  andere  Divisionen  Vern^ville,  die  i.  Division  befhnd 
sich  noch  bei  Metz  im  Moselthale,  wo  auch  noch  zwei  DivisioDen 
des  IV.  Corps  zurückgeblieben  waren. 

Dem  III.  deutschen  Corps  standen  also  drei  französische 
Corps  uniu ittelbar  gegenüber  —  ungefähr  acht  Infanterie-Divisionen 
gegen  zwei.  G.  L.  v.  A  1  v  e  n  s  1  e  b  e  n  ,  obwohl  während  des  Auf» 
marsches  seines  Corps  auf  eine  Höbe  boi  der  Statue  St.  Älarie  vor- 
•Toritten.  glaubt«»  anfänglich  immer  norli  nur  mit  zur  Deckung  de.s 
Abmarsches  ilmi  (.'iilL^t'LMMitiettiiiden  Kiäl'len  zu  thun  zu  balM-n, 
wpRhnllt  <  r  sciiii  n  linken  Flügel  vornahm,  so  dass  dieser  mehr  die 
Front  gegen  Metz  erhielt. 
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Erst  im  weiteren  Verlaufe,  als  das  französische  VI.  und  das 
Garde-Corps  in  den  Kampf  eintraten,  wurde  man  sich  über  die  ge- 
fibrliebe  Lage  klar,  doch  wtiestc  Alvensleben  mit  dem  Aufgebote 
aller  seiner  Reserven  die  nach  der  Zurückdrängung  des  II.  franzö- 
«flehen  Corps  eroberten  und  links  bis  über  Fiavigoy  nnd  Vionville 
inagedehnten  Anfstellnngen  festzuhalten.  Eine  neue  Erisis  trat  ein, 
ab  sieh  gegen  1  Uhr  nachmittags  von  Doneonrt  her  das  Yorrtteken 
ies  III.  fransösischen  Corps  gegen  den  h  cheval  der  Ghanas^  Front 
gegen  Tionnlle  Im  harten  Kampfe  stehenden  linken  Flflgel  der 
Deutschen  Ahlbar  zn  machen  begann. 

Die  bis  zn  dieser  Zeit  von  Gerte,  beziehungsweise  Chambley 
eingetroffenen  Detachements  der  Oberste  y.  L  y  n  k  e  r  nnd  Lehmann 
des  X.  Corps,  deren  in  der  Folge  nfthere  Erwfthnnng  geschehen  wird, 
waren  biebei  eine  hOebst  erwfinschte  ünterstfitzung.  Auf  die  Unter- 
Stützung  des  gesammten  X.  Corps  konnte  gerechnet  werden,  aber  das 
III.  hatte  oinen  sehr  schweren  Stand  bis  zu  dessen  Eintreffen. 

Schon  war  der  linke  Flügel  des  III.  Corps  durch  die  gegen 
Uhr  nachmittags  zum  Angriffe  vorgehenden  zwei  Infanteric- 
Divisioneü  lifs  IIT.  französischen  Corps  aus  den  Tron viller  Büschen 
zurückgedrängt  und  die  deutsche  ArLiÜerie  westlich  Viouviile  aufs 
äusserst^  sreßbrdet,  als  in  diesem  kritischen  Momente  um  3  Uhr 
30  Minuten  die  20.  Infanterie-Division  über  Chnmbley  bei  Tronville 
nnd  um  4  Uhr  nachmittags  die  halbe  19.  vom  Westen  her  bei 
Mars-la-Tour  eintrafen  und  wenn  auch  mit  schweren  Opfern  das 
verlorene  Terrain  grösstentheils  wieder  erkämpften  und  auch  gegen 
das  den  rechten  fraD^ösi^cben  Flügel  verlängernde,  über  Bmville 
Torrückende  IV.  Corps  Lamirault  behaupten  konnten,  da  Lamiranlt  wohl 
mm  Thett  wegen  des  für  die  deutsche  Cavallerie  siegreichen  grossen 
fieiterkampfes  bei  ViUe-sor-Yron  die  Offensive  aufgab. 

Durch  die  im  Laufe  der  spftteren  Nachmittags-  nnd  Abend- 
ibmden  auch  auf  dem  rechten  FlQgel  Alvensleben's  eintreffenden 
Verstftrkungen,  13  Bataillone,  4  Escadronen,  30  Qeschfltse  des  VIIL  und 
IX.  deutschen  Armeecorps  konnte  die  ganse,  vom  Bois-des-Ognons 
bis  nordwestlich  Mars-la-Tonr  reichende,  bei  15^  betragende  Gs" 
feehtsfront  gehalten  werden. 

Nach  Voraussendung  dieser  Skizze  der  Vorgänge  am  15.  und 
16.  August,  sollen  im  Sinne  des  zn  erörternden  Thema  einzelne 
Actionen  in  Bezug  auf  die  deuselbcu  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen 
und  Eotscliiiisse  einer  klärenden  Beurtheilung  unterzogen  werden. 

Im  Vordergrunde  des  Interesse  stehen  da  dit»  Entschliessnngeu 
und  Anoiduuiigen  des  commandireuden  üeuerals  des  III.  Corps 
G.  L.  von  Alvensleben. 
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Die  gsDze  Wfthl  der  ABmarseblinien  sowohl  der  2.  Armee  äls  die 

noch  südlichere  der  3.  Armee  gegen  die  Mosel  Hessen  die  Tendens 
erkeiiiieu,  die  Siege  von  Weissenburg,  Wörth  und  Spichern  durch 
eine  rasche  Foitsetzuug  der  Oileusive  gegeu  die  Maa^  giündliehst 
auszunützen.  Als  nun  die  dem  III.  Corps  unterstellte,  gegen  Metz 
vorgeschobene  6.  Cavallerie-Division  im  Laufe  des  14.  August  raeldeo 
konnte,  dass  starke  französische  Tnip}')  ncolonnen  bei  Metz  im  Über- 
gänge auf  da«;  linke  Ufer  begiiJleii  aeien,  so  rausste  sich  die  Über- 
zeugung autdi  aiigen,  dassBazaine  den  Rückzug  gegen  Verdun  angetreten 
habe.  Der  weitere  Umstand,  dass  durch  den  bis  in  die  späten  Abend- 
stunden dauernden  Kampf  von  Colombey  ein  Theil  der  französischen 
Armee  aufgehalten  wurde,  berechtigte  zu  der  Hoffnung,  dass  das 
III  Corps  am  15.,  wenn  es  zeitlich  aufbrieht,  noch  auf  den  Feind 
Stessen  w&rde.  Die  bis  zum  frühen  Morgen  des  15.  eingelangten 
Meldungen  über  den  am  14.  abends  errungenen  Sieg  brachten  den 
Entscbluss  schnell  zur  Beife.  Der  Oorps^CommaDdant  befahl  den 
Abmarsch  und  meldete  dies  dem  Torgesetsten  Armee<*Comm8ndo 
unier  MotiTirnng  des  Verfügten. 

Wie  an  anderer  Stelle  erwfthnt,  müsste  der  Marsch  des  CrOtps 
wegen  h(^herer  Anordnung  im  Laufe  des  Vormittags  eingestellt,  durfte 
jedoch  infolge  geänderter,  besiehungsweise  geklärter  Verhftltnisse  wieder 
fortgesetst  werden,  jedoch  mit  dem  Nachtheile,  dass  ein  Theil  der 
Truppen  nicht  fertig  abgekocht,  beziehungsweise  nicht  abg^essen  hatte. 

Doch  ganz  abgesehen  yon  diesem  im  Felde  oft  nicht  in  TOr- 
meidenden  Cbelstande  und  unter  vollster  Anerkennung  des 
Bestrebens:  den  abziehenden  Feiiiil  tlmiilichst  rasch  zu  erreichea. 
womöglich  ansehnliche  Kräfte  desselben  zum  Kampfe  und  dadurch  zur 
Kiustellung  des  Weitermarsches  zu  zwingen,  damit  zugleich  deo 
anderen  Corps  die  Möglichkeit  zu  verschatTen,  ebenfalls  noch  an  den 
Feind  heranziikojnmen  —  trotz  aller  dieser  das  Vorgehen  des  Corps- 
Commandanten  erklärender  Umstände  drängt  sich  doch  die  Frage 
auf:  Darf  eine  so  gewaltige  Kampfcs-Einheit  wie  ein  Armee-Corp« 
ohne  vorher  die  Erlaubnis  der  höheren  Führung  erhalten  zu 
haben,  ohne  absolut  zwingende  Gründe  oder  Hindernisse,  eigenmächtig 
dus  seinem  Echiquier- Verhältnisse  heraustreten? 

Es  darf  hier  nicht  nur  der  gegebene  Fall  in's  Auge  gefasst 
werden,  sondern  die  principielle  Seite  der  Frage:  dass  der  Coni' 
mandant  selbst  eines  Corps  nicht  von  allen,  die  Verfügungen  der  höheren 
Führung  beeinflussenden  Umständen  Kenntnis  haben  kann,  und  deshalb 
nicht  eigenmächtig  auf  Grund  des  ihm  zufällig  Bekannten  ohne  oder 
sogar  gegen  einen  ausdrücklichen  Befehl  —  wie  im  Yorstehenden  Falle 
gegen  jenen  des  grossen  Hauptquartiers  vom  14.  6  Ühr  abends  — 
wesentlich  abweichende  Verfügungeii  treffen  darf.  Wenn  diese  Ver* 
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fu^uu^en  an  sich  von  pinem  sehr  richtijjen  Führertaloiite  Zeugnis 
fz.'i»»^?i  und  im  weitoren  Vorlaufe  auch  don  Absichten  der  olioren 
A  rnit'i'ieitun^r  sehr  ent^pfijenkamen,  so  müssen  sich  Unter-  oder  üruppeu- 
Coiomandanten  doch  vor  Augen  halten,  dass  durch  ein  Einreif?srn 
solcher,  über  das  erlaubte  Mass  der  Selbständigkeit  weit  hinaus 
greifender  Verfügungen  einem  halbwegs  activcn  Gegner  gegenüber  die 
Sicfaerbeit  im  Functioniren  der  Armeeleitung  schwer  leiden  müsste. 

Dagegen  hat  der  ausgezeichnete  Truppenffihrer  etnen  Beweis 
Torsebaiteiider  Selbstthätigkeit  bekundet,  dass  er  schon  lange  vor 
Einlangen  des  beirrffmden  höheren  Befehles  die  Anmarschwege  an 
die  Mosel  und  die  Flussstrecke  von  Cornj  anfwftrts  behufs  Brauch* 
baikeit  der  ObergangssteUen-recognosciren  Hess. 

Das  Ziel  vor  Augen:  den  Feind  za  erreichen  und  möglichst 
Tiele  Er&fte  desselben  tum  Stehen  tu  bringen,  liess  den  Commandanten 
des  ni.  Corps  auch  am  15.  sehr  hohe  Anforderangen  sowohl  an  die 
Marschtüchtigkeit  seiner  Truppen,  als  auch  an  deren  Kampfesmuth 
und  aufopfernde  Ausdauer  in  der  Gefechtsf&hrang  stellen,  und  dafon 
auch  dann  nicht  ablassen,  als  die  gleich  anfönglicb  dreifache  Über« 
macht  des  Gegners  zweifellos  fühlbar  wurde  und  dem  III.  Corps  bei 
energischem   Vorgehen    selbst  eine   Katastrophe    bereiten  konnte. 
Alvensleben  wollte  den  Gegner  veranlassen,  immer  mehr  Kräfte 
zu  entwickeln,  sie  eventuell  im  Weichen  hinter  sich  nachziehen, 
dadurch  der  eigenen  Armee  um  so  günstigere  Chancen  für  die  Auf- 
nahme des  Kampfes  an  den  nächstfolcrenden  Tagen  vorbereiten  und 
für  dieses  grosse,  im  Sinne  und  Interesse  der  obersten  Armeeleitung 
liegende  Ziel  auch  die  ^rössten  OpA^r  bringen  —  er  that  das  alles 
im  Tollen  Hewusstsein  der  grossen  Verantwortlichkeit,  welche  ihm  als 
Commandanten  in  Bezug  auf  das  ihm  anvertraute  Corps  und  die 
Wahrung  der  Scblagü&higkeit  zukam.  In  Al?ensleben's  späterem 
Ansspmcbe:  ^Bazaine  konnte  mich  schlagen,  aber  losgeworden  wäre 
IT  mich  noch  lange  nicht''  —  fand  sein  zielbewusstes,  opfermuthiges 
Tergehen  einen  prägnanten  Ausdruck !  *)  Dieser  kühne  Wagemuth  des 
Commandanten  ist  zugleich  das  ehrendste  Zeugnis  für  die  hohe 
LeistnngsfiÜUgkeit  und  den  unerschütterlichen  Kampfesmuth  seiner 
Trappen. 

Allerdings  konnte  das  III.  Corps  im  Laufe  des  Tages  auf  die 
Unteratfitcnng  des  X.  Corps  rechnen,  welches  am  16.  (wie  ersterem 
bekannt  gegeben  war)  links  von  ihm  über  Tbiaucourt  auch  gegen 
die  Rückzngslinie  des  Gegners  vorzurücken  hatte  und  wenn  es  nicht 
selbst  durch  gegnerische  Kr&fte  gebunden  wurde,  sicher  nicht  zögern 


')  Cardinal  von  Widdern:  „Kritische  Tage",  Band  2;  Krisis 
Beite  44. 


286  . 


Wannisch. 


mochte,  dem  III.  zu  Hilfe  zu  eilen.  Auf  eine  ÜDterstfitznncr  «leü  iX. 
und  anderer  Corps  konnte  für  den  lü.  kaum  gerechnet  werden. 

Das  Eingreifen  des  X.  Corps  und  seiner  Theile  bietet  sehr  be- 
lehrende lieispielo  betrefi  (It-r  Bethätignn'jf  der  Selbständigkeit  dor 
Uuter-Oommandanten  im  Kähmen  der  ihnen  zukommenden  Aufgaben. 

Das  X.  Corps  hatte  vom  15.  auf  den  16.  mit  der  20.  Infanterie- 
Division  und  der  Corps-Artillerie  bei  Pont-ii-Mouasoii  noch  auf  dem 
rechten  Mosel-Ufer,  mit  der  19.  Infanterie-Division  und  der  Qarde- 
Dragoner-Brigade  bei  Thiaucourt  an  der  Strasse  Poni-Ji-Mousson— 
Verdau;  mit  der  5.  Gavallerie-Division  bereits  Front  gegen  Meti  bei 
Snz^mont,  Piixienx  nnd  Xonville  genäehtigt  Von  der  19.  Infanterie- 
Division  war  das  Detacbement  des  Obersten  7.  Lynker  mit  2  Ba* 
tatllonen,  2  Eseadronen,  I  Batterie  dach  Nortot  —  links  der  Mosel  — 
gegen  Metz  vorgescboben. 

Anf  die  yom  Commando-  der  2.  Armee  am  Abende  des  15. 
erlassene  Disposition,  lant  welcher  das  X.  Armee-Corps  am  16.  anf 
der  Strasse  Pont-k-Mousson— Verdun  bis  gegen  St.  Hilaire  vorsn- 
rücken  und  die  Cavallerie  weiter  gegen  Verdun  hin  zu  recognosciren 
hatte,  veiiügtc  der  Corps-Commandant,  G.  d.  I.  v.  Voigts-Kh  etz, 
dass  die  5.  Cavallerio-Division  der  am  15.  nachmittags  gegen  Metz 
zurückgegangenen  feindlichen  Cavallerie  zu  folgen  und  sie  so  wie 
die  I^ager  der  anderen  bei  Vionville — iiezonville  coDstatirten  Waffen- 
gattungen anzugreifen  hatte. 

Zur  Unterstützung  der  5.  Cavallerie-Diviaion  und  um  die  Ver- 
einigung mit  dem  von  Nov^ant  über  Gorze  ebenfnlis  nach  Charabley 
vorgesandten  Detachement  des  Obersten  ?.  Lynker  —  2  Bataillone, 
2  Kacadronen,  1  Batterie  —  zu  erleichtern,  liatte  Oberst  L  e  h  m  a  d  n 
mit  dem  Reste  seiner  Brigade,  4  Bataillonen,  welcher  2  Escadronen 
nnd  1  Batterie  beigegeben  waren,  über  Dommartin  nach  Chamblej 
zn  marschiren.  Der  Oberst  bleibt  hier  bis  zur  ErlUlnng  seiner  Anf- 
gaben  nnd  marschirt  dann  seiner  Division  —  der  19.  —  gegen 
St  Hilaire  nach.  Beide  Detachements  haben  um  4  Uhr  30  Minuten 
frQh  von  Nov^aat^  beziehungsweise  Thianconrt  anftubreehen. 

Der  Rest  der  19.  Infanterie-Division,  6.  L.  v.  Schwartko  ppeo 
mit  2  Batterien  und  der  Qarde-Dragoner-Brigade  hatte  um  5  Uhr 
früh  von  Thiaucourt  nach  St  Hilaire,  die  20.  Infanterie-Divisioo 
um  4  Uhr  30  Minuten  frflb  von  Pon(-h*Mou8Son  nadi  Thiaueonrt 
aufzubrechen.  Das  Corps-Hauptquartier  marschirte  an  der  TIte  mit 
der  Garde-Dragoner-Brigade. 

Bei  Abfassung  dieser  Disposition,  datirt  vom  !.">.  abends  1 1  V,  ühr, 
wusste  man  in  diosem  Hauptquartier  mu-b  nicht,  dass  das  HL  Ariaee- 
CoY\\>  litM  cits  die  Muhtil  überschritten  hatte,  ebensowenig  wie  das  letztere 
Corps  von  dem  schon  am  1{>.  nachmittags  erfolgten  Erreichen  der 
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Stra3se  nach  VerUuu  seitens  der  5.  Cavallerie-Division  vor  dem  16. 
Tonuittags  Kenotnis  hatte,  und  auch  nicht  wnsste,  dass  sich  feind- 
liche Lager  aller  Waffen  bei  und  sadlich  Hezonville  befanden. 

Oberst  v.  Lynker,  welcher  am  Abende  des  16»  nach  9  Uhr 
ttlässlich  der  Meldung  vom  Eintreffen  des  III.  Armee-Corps,  nm 
vettere  Verhaltnngsbefehle  anfragte,  erhielt  die  Marschdisposition  für 
den  16-,  als  die  Infanterie-Diyieion  des  3.  Corps  den  Marsch  anf 
der  anch  Ihm  angewiesenen  Marsehlinie  bereits  angetreten  hatte. 

„Er  folgte  der  5.  Infanterie-Division  also  nnmittelbar  bis  jen- 
seits Qorse,  als  diese  Division  sich  den  Besitz  der  Hdhen  nördlich  von 
Oone  schwer  erkämpft  hatte.  Als  Oberst  v.  Lynker  ans  dem  snrftck- 
flntenden  Strome  der  Verwandeten  und  der  Ausdehnung  der  Oefechts- 
linie  den  Ernst  der  Lage  erkannte,  zögerte  er  keinen  Augenblick, 
«cb  dem  Commandanten  der  5.  Infiiuterie-Division  zur  Verfügung 
zu  stellen  und  den  We  i  t  e  r  m  a  r  s  c  Ii  nach  Chanibloy  zur  Ver- 
tinigiiDg  mit  seinem  eigenen  Corps  au  i  zu  geben  ... .  v.  Lyn  kor's 
Hilfe  war  hochwillkummen ! 

„Oberst  Lehmann  vernahm,  bald  naclidem  er  das  ihm  als  vor- 
länöges  Marschziel  und  für  die  Vereinigung  mit  v.  L  y  n  k  o  r  an l,^.'^^ ebene 
Dorf  Chamblev  erreiclit  hatte,  anch  seinerseits  Kauoiumdoiiner  aus 
der  Richtung  von  Vionville.  Von  dort  meldete  er  an  den  eomman- 
direnden  General  des  X.  Corps:  v.  Lynker  sei  noch  nicht  ein- 
getroffen, der  Kanonendonner  veranlasse  ihn  aber  (ohne  jenen  abzu- 
warten) sofort  weiter  vorzarftcken.  Er  nahm  die  Direction  auf  den 
Unken  Flügel  des  III.  Corps.  Dort  —  bei  Tronville  —  mit  der 
Is^terie  um  11*/^  Uhr  angekommen  (die  Artillerie  war  voraus* 
geschickt  worden),  stellte  Oberst  Lehmann  sich  zur  Verfügung 
des  commandirenden  Generals  des  m.  Corps.^ 

Es  war  dies  jener  kritische  Zeitpunkt,  wo  bereits  alle  Keserven 
III.  Corps  aufgebraucht  waren  and  sich  neue  feindliche  Krftfte 
fOD  Si  Marcel  her  fflhlbar  machten.  Oberst  Lehmann  wurde  zur 
Besetzung  der  Tronviller  Büsche  befohlen,  und  waren  auch  seine 
letzten  Abtheflungen  bis  12V2  Uhr  bereits  im  Kampfe.  Beide  Detache- 
aents,  das  eine  auf  dem  rechten,  das  andere  auf  dem  linken  Flügel 
des  III.  Corps  blieben  bis  zum  Eude  der  Schlacht  im  Gefechte. 

Das  Verhalten  der  beiden  Detachements-Commuiidaateu  gibt 
ADlaÄs  auf  deren  Entschlüsse  pfenaner  einzueehen. 

Oberst  v.  Lynker,  welcher  licim  Inhalt  der  Disposition  fflr 
den  16.  die  ihm  vori^izfichnete  Marschlinie  hin  üorzc  üchon  von  der 
5.  InfanLerie-Division  bedeckt  sah,  folfrte  ihr  bis  jiuseits  Gorzc.  Von 
da  wäre  seine  Marschlinie  gegen  Chambley  irei  gewesen.  Die  früher 


')  Sieb«  »Kxitische  Tage*".  II.:  «Die  Krisia  von  Vionville",  ^eite  60. 
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gesefailderteß  ümst&ode  veranlassten  ihn  jedocl^  den  Weitermandi 
aufzugeben,  und  sich  an  dem  Kampfe  der  5.  Infanterie-Di?i«ion  za 
betbeiligen.  Die  nach  der  vorausgegangenen  Schilderung  aehon  sehr 
ernste  Lage  rechtfertigt  den  Entschlnss  des  Obersten,  so  sehr  aaek 
der  Umstand  dagegen  spricht,  dass  er  einem  bestimmten  Befehle 
entgegen  handelte  und  eine  die  WiedervereiniguDg  mit  seinem 
Corps  anssehliessende  Sichtung  einschlug.  Man  muss  sich  aber  in  die 
Lage  eines  solchen  Commandanten  setzen,  der  vor  sich  einen  schon 
sehr  ernsten  Kampf  eriti) rannt  sieht  —  und  nun,  wenn  auch  nichi 
zur  Hilfeleistung  aufgefordert,  abschwenken  und  die  kämpfenden 
Kameraden  ihrem  Schicksale  überlassen  soll! 

Aber  eine  andere  Frage  wäre  auftuwerfen!  Warum  hat  Oberst 
Lynker  erst  um  9'/i  Uhr  nachts  des  15.  über  das  Eintreffen  des 
III.  Corps  auf  dem  linken  Mosel-Ufer  Bericht  erstattet,  da  die  ersten 
Abtheilnngen  doch  schon  am  Abende  dort  eingetroifen  sein  müssen  ? 
Jedenfalls  waren  Officiere  des  III.  Corps  vorausgesendet  wegen  Aus* 
mittlung  der  Lmeiplätze  etc.,  durch  welche  das  Eintreffen  dieses 
Corps  zu  eifaliieu  wiü.  Eine  weitere  Frage  wäre  die:  beim  Ab- 
märsche von  Nov^ant  war  nicht  vorauszusehen,  dass  man  schoD  bald 
nördlich  Gorze  auf  den  Feind  stussen  würde,  man  wusste  ja  merk- 
würdigerweise noch  gar  nichts  von  den  feindlirlieu  Truppenlagern 
bei  Uezonville  etc.  Als  Oberst  v.  Lynker  seine  Ärarschlinie  schon 
beuützt  sah,  lultte  er  nicht  bis  Gorze  einen  Seitenweg  einschlagen 
können?  in  der  Karte  ist  einer  verzeichnet;  denn  es  musste  ihm  sehr 
daran  gelegen  sein,  möglichst  rasch  Chambley  zu  erreichen  und  dadurch 
die  Wiedervereinigung  mit  seiner  Brigade  zu  bewirken.  Es  hätte  dabei 
freilich  geschehen  können,  dass  er  auf  die  linke  Colonne  des  III.  Corps, 
welche  auch  Seitenwege  von  Pagnj  gegen  Mar8*la-Tour  benützte, 
gestossen  wäre.  Immerhin  h&tte  er  sich  auf  diese.  Weise  seinem  Corps 
mehr  genähert. 

Auf  diese  durch  unsere  Vorschriften  sehr  scharf  betonte  Pflicht 
aller  Truppen-  und  Abtheilungs-Commandanten  sti  liiemiL  hinsre- 
wiesen,  sowie  auf  die  Verantwortung,  welche  Unter-  und  Gruppeu- 
Commandanten  übernehmen,  wenn  sie  unter  gewissen  Umständen 
sich  veranlasst  sehen,  von  den  erhaltenen  Befehlen  abzuweichen. 

Das  Oommando  des  X.  Corps  wusste  beim  Erlassen  der  Marsch* 

Disposition  für  den  16.  noch  nichts  vom  Eintreffen  des  III.  Corps  auf 
dem  linken  Mosel-üfer.  Die  betreffende  Melduntr  des  Obersten  v.  Lvnkei' 
konnte  auch  nicht  vor  Miltcrnaclit  im  Corps-Hauptquartier  eingelangt 
8ein  —  also  war  an  eine  Benützung  der  Marschlinie  fiber  Gone 
seitens  des  III.  Corp?  meht  ucdacht,  sondern  dieselbe  als  die  best»'  Ver- 
bindung von  Noveant  gegen  Chamblej  dem  Detachemeut  zugewiesen 
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worden.  Nacbdem  sie  jedoch  durch  das  III.  Corps  verwertet  wurde, 
konnte  Oberst  v.  Lynker  ohneweiters  eine  andere  Commnnication  be- 
Bötzen,  welche  ihn  rucher  seinem  Marschziele  —  Cbambley  —  za- 
fiUirte.  I)  a  r  a  u  f  l:aiD  es  sowohl  nach  dem  Wortlaote  als  auch  nach  dem 
Sinne  der  Corps-Disposition  hanptsftehlieh  an.  DiesbezQglich  seien  die 
in  unserem  Dienst-Beglement,  L  Theü,  Funkt  68»  sehr  klar  imd  kurz 
gefiusten  Yerhaltungsregeln  einer  besonderen  Beherzigung  empfohlen. 

Aaeh  Oberst  Lehmann  kam,  jedoch  unter  wesentlich  Ter« 
sehiedanen  Umstanden,  in  die  Lage,  initiativ  zo  handeb,  als  er,  in 
Cbambley  eiagetrolFen,  auf  den  Kanonendonner  hin  das  Einrücken 
des  Detachement  y.  Lynker  nicht  abwartend,  den  Marsch  ge^en  den 
liakt  u  i'lügt'l  des  III.  Corps  fortsetzte.  Sein  Entschluss  war  jedoch 
durch  den  eihülteneu  Aultrag  iusoförn  nahe  gelegt,  als  er  zur 
Unterstützung  der  5.  Cavallerie-Division  entsendet  war 
—  eine  Aufgabe,  welche  er,  sobald  diese  Division,  wie  thatsachlieh, 
weiter  gegen  Viouviiie  zu  eugagirt  war,  nicht  stehend^^i  Fusses  bei 
Cbambley  lösen  konnte  —  er  musste  sich  zu  diesem  Zwecke  dem  Kampf- 
plätze nühern.  Gegen  diesen  wichtigeren,  positiven  Theil  seiner 
Aufgabe  musste  das  Abwarten  des  Detacbement  v.  Lynker  in  den 
Hintergrund  treten. 

Sehr  richtig  hat  Oberst  Lehmann  auch  öoiue  Marschrichtung 
gegen  den  linken  f  lugel  des  III.  Corps  gewählt^  weil  er  auf  diese 
Weise  sicher  war,  den  Contact  mit  seinem  Corps,  sobald  es  nnter- 
stötzend  in  das  Gefecht  eingreift,  finden  zu  können. 

Beide  Detachements-Commaadanten  haben  auch  in  der  Bicbtung 
ToUkommen  coirect  gehandelt,  dass  sie,  auf  dem  Qefeehtsfelde  ein- 
getroffen, sich  dem  betreffenden  höchstanwesenden  Commandanten  zur 
Terfögung  gestellt  und  seine  Befehle  eingeholt  haben ;  denn  nur  dieser 
iat  am  sichersten  über  die  Gefechtslage  orientirt  und  kann  deshalb 
am  besten  beurtheilen,  wo  und  wie  die  oft  sehr  ersehnte  ünter- 
stfttzung  am  wirksamsten  verwendet  werden  kann. 

Es  wird  dieser  Umstand  besonders  betont,  weil  ein  anderer 
Truppenkörper  desselben  (X.)  Corps,  welcher  beim  Anmärsche  auf 
das  Sclilachtfeld  von  seinem  Divisionär  zur  l'ntcr.^tiUzung  der 
5,  Infanterie-Division  vorgesandt  wurde,  nicht  in  diesem  Siuue  ge- 
iiandelt  und  damit  auch  nachtheilige  Folgen  verursacht  hat. 

Cardinal  von  Widdern  sagt  hierüber:  „Anders  (als  die  Dota- 
chemeuts  v.  Lyuker  und  Lehmann)  verfuhr  Oberst  v.  B.,  welcher  mit 
drei  Bataillonen  der  20.  Division  fv.  Kratz-Koschlau)  zum  l\lini.'reifen 
'^'i:  (lern  rechten  Flügel  des  III.  Corps  eutseiulct,  l)ald  nach  4  Uhr  hinter 
■ier  Gefecbtslißie  der  5.  Inlauterie-Divi^^ion  eintrat.  Der  rommandiint 
derselben,  G.  L.  v.  Stülpnagel,  bemerkte  den  Anmarsch  dieser  drei 
Bataillone  und  liees  dieselben  durch  einen  Adjutanten  auffordern,  ihre 
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Marschrichtung  auf  den  rechten  Flügel  seiner  Artillerie  zu  nehmen. 
Die  Bataillone  schlugen  jedooh  diese  Direction  nicht  ein,  blieben 
vielmehr  io  ihrer  bisherigen  nnd  stiessen  sofort  zum  Angriffe  in  der 
Richtung  auf  Rezonville  über  die  Feuerlinie  der  5.  Infanterie-Division 
vor.  Die  Absieht  StaipnageTst  sich  ans  dieser UnterstAtsongstrappe 
eine  Reserve  zn  schaffen,  war  dadurch  vereitelt  .  .  .  . 
Jenen  Bataillonen  schlössen  sich  rechts  und  links  einige,  schon  seit 
sechs  Stunden  im  Gefechte  stehende  und  stark  gelichtete  andere  an. 
Der  ganze  Verstoss  passte  durchaus  nicht  zur  Gesammtlage." .... 

„Man  war  bei  der  5.  Division  zufrieden  gewesen,  dass  der  sehr 
Überlegene  Feind  mit  seinei*  Infanterie  zuletzt  ihr  untbfttlg  gegenüber 
gelegen  hatte.  Sobald  nun  der  eben  erwähnte  Vorstoss  aus  der 
preussischen  Gefechtslinie  erfolgte,  überscliütteten  die  Franzosen  die 
letztere  wieder  mil  ihiem  weittragenden,  das  uuserige  hierin  erheb- 
lich übertreffenden  Gewehrfeuer  und  verursachten  erneuert  empfind- 
liche Verluste." 

„Die  Franzosen  waren  zn  einem  Gegenstosse  übergegangen. 
Derselbe  kam  jedoch  intVIge  des  zufallig  gleichzeitigen  Vorbrecheus» 
des  72.  Ke',nnientes  (vum  preussischen  IX.  Armee-Corps)  aus  dem 
Bois-de-St,  Arnould  wider  Erwarten  sofort  zum  Stehen." 

„Die  Initiative  der  vom  X.  Corps  der  5.  Division  zugeführten 
(drei)  Bataillone  zu  einem  mitten  durch  die  Infanterielinie  jener  Divi- 
sion hindurch  führenden  Angriffe  war  eine  nicht  zu  rechtfertigende 
Eigenmächtigkeit^ 

Im  Verfolge  wird  dem  Drange  nach  voi^ärts  und  dem  kamerad- 
schaftlichen Streben,  för  die  Waffengenosseu  des  III.  Corps  aUe 
Krftfte  einzusetzen,  Anerkennung  gezollt 

Der  unmotivirte  und  verlustreiche  Vorstoss  der  drei  Bataillone 
des  X.  Corps  erinnert  an  ein  ähnliches  Unternehmen,  dessen  Zeuge 
der  Verfasser  in  der  Schlacht  von  Eöniggrätz  gewesen  ist  Das 
III.  österreichische  Corps  unter  Commando  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
des  F.  M.L.  Erzherzog  Ernst,  Qeneralstabs-Chef  der  damalige  Obeisi 
Freiherr  V.  Catty,  stand  im  Centrum  der  Schlachtlinie  bei  Lipa  und 
Chlum  a  cheval  der  grossen  Strasse  nach  lioiic;  das  Gros  der  Brigade 
G.  M.  Julius  v.  Kirchsberg  >üdwestlich  Lipa,  dessen  an  der  Stra.^M 
befindlichen  Ortstheil  das  zur  Brigade  gehörende  3.  Feldjäger-BatailloB 
besetzt  Jiatte.  Hechts  davcii  und  auf  der  Höhe  von  Lipa  befanden  sieb 
Batteri('-St<.'llunL^cii  und  das  erste  Tretfeu  der  Brigade  Oberst  Benedek. 

Alit;  Versuche  der  Preussen,  aus  ihrer  durch  die  überlegene 
Gesehrit7,wirkun<^  der  österreichisclien  Artillerie  sehr  scliwieri«:  ge- 
worilenen  Position  am  linken  Ufer  «Icr  Histritz  gegen  Lipa  liaum  zii 
gewinnen,  waren  gescheitert;  ein  gegen  Mittag  erneuerter  Versuck 
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MOB  dem  Hola- Walde  gegen  Lipa  rorzubrechen,  war  durch  das  Feuer 
der  dortigen  Batterien,  des  Feldjäger-Bataillons  Nr.  3  und  von  Ab- 
tiieilnngen  des  Regimentes  Nr.  78  blutig  abgewiesen  worden  und  es 
begann  sieh  in  den  Osterreichischen  Reihen  schon  ein  gewisses  Sieges- 
geftthl  ttt  regen.  Unter  diesen  Kindrflcken  glaubte  der  GommandaBt 
des  in  der  Brigade  ?« Kirchsberg  sfldwestlich  lipa  aufgestellten  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  49,  Oberst  Binder,  den  Moment  für  einen 
OflfonsiTstoss  gekommen,  führte  sein  Regiment  gegen  den  sehr  stark 
besetzten  Hola-Wald  und  riss  aneh  das  andere  Kegiment  der  Brigade 
mit  sich.  Dieser  gar  nicht  vorbereitete  Sturmangriff,  welcher  trotz 
des  verlieereaden  feindlichen  Infanterie-Feuers  aus  dem  Waldrande 
sehr  weit  vorgetragen  wurde,  rausste  dem  iiiüteilader  gegenüber 
scheitern;  er  endete  mit  eiuem  ungeordneten  Rückzüge  und  grossen 
Verlusten.  Die  Brigade  musste  hinter  das  erste  Treffen  zurückgezogen 
ood  durch  die  Brigade  Prochaska  ersetzt  werden. 

Ein  Vorbrechen  von  Abtheiluugen  ohne  vorherige,  ausgiebige 
Feuervorbereitung  aus  einer  so  klar  ausgesprochenen,  <(anz  i^eschlos- 
senen  Defensivstellung,  wie  es  jene  bei  Lipa  war,  ist  nur  in  unmittel- 
barer Verfolgung  eines  schon  weit  vorgedrungenen  uni  dann  in  tlucht- 
srtigen  Rückzug  verwandelten  gegnerischen  Angriffes  zulAssig.  Dem 
geschilderten  Verstösse  fehlten  jedoch  diese  Vorbedingungen  g&nzlich. 

Es  wftre  sehr  verlockend,  auf  die  Art  und  Weise,  wie  einzelne 
lodere  Gruppen  des  X.  Armee-Corps  in  die  Schlacht  von  VionvUle 
«Dgegrüfen  haben,  n&her  einzugehen,  weil  da  die  Initiative  in  ver- 
schiedener Fonn,  im  grossen  und  Ueinen  zur  Anwendung  kam  — 
68  sei  jedoch  der  Leser  in  dieser  Richtung  auf  die  mehrfach-  ange- 
fihrte  Publication  verwiesen.  Nor  das  Eine  sei  hier  noch  erw&hnt, 
dass  in  der  Beschreibung  des  Vorgehens  der  19.  Infanterie-Division, 
dem  Commandanten  dieser  Division,  G.  L.  von  Schwarzkopp eo, 
einem  sehr  tüchtigen  General,  von  mancher  Seite  der  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dass  er  am  Marschziele  St  Hilaire,  angelangt,  trotz  des 
in  seiner  rechten  Flanke  bald  stärker,  bald  t^chwächer  tönenden,  aber 
sehr  entfernten  Kanonendonners,  doch  mit  seinen  Truppen  das  Lager 
bezieben  Hess. 

Da  muHs  (loch  in  pr>l  r  Linie  daran  erinnert  wer-ien,  dass  der 
commandirt'iidti  üeneial,  wrlclier  früher  die  Coloiin^n  bH^ri^.itete,  selbst 
zur  Kecognoscirung  vorgeritten  war,  der  Corps  -  (icneralstabs- Chef 
Tnn  Caprivi  sich  schon  früher  zur  5.  Cavallerie-Division  begeben 
hatte,  also  von  Seite  der  massgebenden  Führung  für  die  Ein- 
ziehung von  Nachrichten  und  Klärung  der  Sachlage  das  Nöthige 
verfügt  war  —  es  demnach  auch  dieser  hohen  Stelle  überlasaeu 
bleiben  mosste,  über  die  ihr  directe  unterstellt  gebliebenen  Marsch- 
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colonnen  zu  verfügen.  Wie  wäre  denn  eine  einlieitliclie  FühruBg 
raöglicb,  wenn  die  einzelnen  Colonnen-  \m<\  Trupj  *  n-Conimandanten 
unter  dem  Titel:  auf  den  Kanonendonner  zuzumarscbiren,  ohne- 
weiter»  dahin  abschwenken,  auf  gut  Glück  vorgehen  und  auf  eigene 
Faust  Krieg  führen. 

Die  highere  Führnng  mnsa  mit  ihren  Eampfes-EinheiteD 
rechnen  können.  Zu  dem  Zwecke  mfiBsen  sie  aber  auch  in  ihnr 
Hand  bleiben! 

.Darum  war  es  nur  recht  und  pflichtgemäss,  dass  die  beiden  Din* 
sionftre,  t.  Schwarzkoppen  bei  St.  Hilaire  und  y.  Eratz-Koschlan 
beim  Eintreffen  in  Thiancourt  auf  Befehl  und  in  der  vom  Corps- 
Commando,  beziehungsweise  dessen  Generalstabs- Chef  augi^ebenen 
Autiiarscblinien  auf  das  Schlachtfeld  abbogen.  Das  X.  Corps  war  zum 
T heile  infolge  der  Marsch- Disposition  obuebiu  in  vereinzelten  Gruppen 
in  den  Kampf  getreten;  auf  dem  änssersten  recliten  Flügel  i^ehon 
vormiitags  das  Detarboment  v.  Lvnker;  ebenfalls  bei  der  5.  lulauteri»'- 
Divison,  die  3  Bataillone  und  4  Batterien  der  20.  Infanterie-Division 
um  3  Uhr  nachmittags;  auf  dem  linken  Flügel  des  III.  Corps  von 
Ohambley  her  .das  Detachemeut  Lebmann  von  12  Uhr  mittags  an, 
dann  gegen  4  Uhr  die  20.  Infanterie-Division,  beziehungsweise  deren 
Tete-Kegiment;  die  19.  Infanterie-Division  —  eigentlich  nur  die 
38*  Brigade-  und  die  Divisions-Artillerie  —  kam  von  Westen  her 
Ifings  der  grossen  Strasse  angerückt  und  war  etwa  4  Uhr  sfldlieh  Mars- 
la-Tour  eingetroffen.  Die  ersterwähnten  drei  Gruppen  mit  Abtheilungeo 
des  III.  Corps,  in  dessen  Gefechtslinie  sie  fochten,  vermischt,  waren 
der  Verfügung  ihres  Corps-Commandanten  gänzlich  entzogen.  Der  Ab- 
gang von  9  Bataillonen  und  6  Batterien  mit  4  Escadronen  ist  jedoch 
sehr  fühlbar,  wenn  es  sich  um  ein  einheitliches  Eingreifen  eines 
Armee-Corps  in  das  Gefrcbt  bandelt.  Darum  können  es  nur  ganz  aus-  j 
nabmevveise  vorkomnunde  und  dringliche  Verhältnisse  recbtfertijien,  j 
da^s  <.\doiuH_'n-  und  Gruppen-Comuiandanten  sich  aus  ihrem  Truppeu-  ; 
verbände  i4bUenn(  n.  Jedeulalis  müssen  sie.  wie  dies  z.  B.  unser  Dienst-  | 
Keglement,  II.  Ibeil,  XXI.  Abscliniti  (Seite  385)  andeuteti  2Ueiüt 
Über  die  Verhältnisse  sich  genau  orieutirt  haben.  ; 

Scbliessliob  sei  noch  des  Eingreifens  von  Theilen  des  deatsches  | 
IX.  und  Vlü.  Armee-Corps  Erwähnung  gethao. 

Das  IX.  Armee-Corps,  Commandirender  General  G.  L.  von  Man-  ' 
stein,  war  am  Morgen  des  15.  August,  nachdem  tagSTorher  eis 
Tbeil  seiner  18.  Infanterie-Division  am  Kampfe  von  Colombey  tbeii- 
genommen  hatte,  nahe  ^öA  '?«)  südlich  Metz  bei  Peltre  und  Jury  bereii- 
gestelH  und  rückte  nachmittags  in  die  Quartiere  um  Yerny.  Dasselbe 
sollte  am  lU.  von  hier  nach  der  Gegend  von  Silleguy,  nahe  der 
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Mosel,  murseliireD  und  am  17,  dem  III.  Corps  Uber  NoT^ant  auf 
Oone  folgen.  Nachdem  sclion  am  15.  nachmittags  anch  von  TheUen 
der  1.  Armee  Bewegungen  gegen  die  Mosel  zn  ausgeführt  wurden, 

90  kam  es  schon  an  diesem  Tage  zu  Colonnenkreuzungen  und 
Stauungen,  welche  sicli  auch  am  16.  vormittags  wiederholten,  obwohl 
ein  zeitlich  morgens  abgesandter  Befehl  Moltke's  die  Weisung 
brachte,  das  TX.  Corps  vorzulassen. 

Die  16.  Infantorie-Division  des  YIIL  Corps  war  bei»  its  voraus; 
zwischen  dieser  und  der  zugehörigen  15.  schob  sich  das  IX.  Corps 
ein ;  d^'ss^n  linke  (südlichej  Colonne,  die  18,  Infanterie  -  Division, 
traf  in  Arry  noch  die  16.  Infanterie-Division,  welche  nach  an- 
ätrengendeni  Marsche  sehr  erschöpft  nm  Mittag  dort  eingetroffen 
war.  Die  nördliche  Colonne  des  IX.  Corps,  die  25.  Infanterie-Division 
war  auf  Corny  dirigirt. 

Mit  Bewilligung  dea  commandirenden  Generals  des  Vm.  Corps, 
G.  L.  Goeben,  rflckte  die  16.  Infanterie^Division  nach  fairzer 
Bast,  aacbdem  man  von  den  Hfihen  von  Arry  den  Kampf  tun 
Vionville  sehen  konnte  und  auch  Nacbricbten  Ober  die  bedrängte 
Lage  des  m.  Corps  eingelaufen  waren,  Uber  Comj  auf  Gorze. 
Von  2  Uhr  nachmittags  an  überschritt  die  Division  ')  die  Mosel  bei 
iorny  auf  der  Kettenbrücke,  deren  Schwankungen  den  Übergang 
verzögerten;  um  3  Uhr  30  Minuten  traf  die  Tete  bei  St.  Catherine, 
östlich  Oorze,  ein  und  griff  um  5  Uhr  sehr  wirksam  in  das  Gefecht 
auf  dem  äussersten  rechten  Flügel,  bei  Bois-de-St  Arnould  und  Bois 
des  Ognons  ein,  während  die  Artillerie  sich  westlich  in  die  Artillerie 
des  III.  Corps  einfügte. 

Wie  erwähnt,  war  noch  vor  dem  Abmärsche  dieser  Division 
auch  die  Tete  der  18.  Division  des  IX.  Corps  und  der  Divisionsstab 
hei  Arry  eingetroffen.  Auf  eine  Anfrage  des  G,  L.  v.  Goeben  an 
des  Commandanten  dieser  Division,  G,  L.  v.  Wränge  1:  ob  er  in 
4er  Lage  sei,  das  Vorgeben  der  16.  Division  zu  unterstatzen,  gab 
6.L.  V.  Wrangel  dem  vorläufig  allein  zur  Stelle  befindlichen  T6te- 
Begimente  Kr.  11,  Commandant  Oberst  v.  Schöning,  den  Befehl,  bis 
so  die  Brflcke  Ton  Corny  zu  folgen  behufs  deren  Sicherung.  Ob 
diese  letztere  Bestimmung  ganz  unzweifelhaft  ausgesprochen  war,  scheint 
nicht  fest  zustehen ;  genug,  der  Oberst,  ein  sehr  schneidiger,  tüchtiger 
Stabsofficier.  folgte  der  Colonne  G.  L.  v.  Barnekow  (16.  Infanterie- 
Division;  auf  den  Kanonendunuer  hnld  nach  und  marsehirte  «Istlich 
Gorze  auf.  Bei  dem  veriustreichnu  Kampfe  der  Brigade  liex  gegen 


*)  Von  der  Division  war  nur  eine  Inf&nterie>Brigade  (Oberst  Bex)  zur 
St«lle.  die  tndere  war  mit  einer  Batterie  nnd  einer  Escadron  gegen  ThionviUe 
^etachirt. 

Oi(tt  d«r  mIllttr-wlM««idimftliehen  ▼•fbIdc,  LVI.  Baad.  1898.  S4 


Digitized  by  Google 


294 


Wannigeh. 


frisch  in  das  Gefecht  tretende  traazosische  Reserven  (^vom  Garde-Corps) 
und  auf  Aufforderung  zur  Unterstützung  griff  das  Regiment  gegen 
halb  6  Uhr  in  den  Kampf  ein^und  brachte  den  feindlichen  Gegenangriff 
im  schwierigen  Waldterrain  nach  hartem  Kampfe  und  namhaften 
Verlusten  zum  Stehen ;  konnte  sich  also  sehr  wirksam  bethätigen. 

Vor  dem  Eingreifen  in  das  Gefecht,  als  das  Begiment  Nr.  11 
auf  der  Cdte  Mousa,  nördlich  Gorze  in  Bereitschaft  stand,  traf  der 
Befehl  ein,  an  die  Brftcke  Ton  Gomy  znrfickzuniarschiren,  da  der 
Gorps-Commandant,  G.  L.  v.  Man  st  ein,  das  ihm  gemeldete  Vor- 
rflcken  des  Begimentes  scharf  missbilligte.  Gleichseitig  kam 
jedoch  von  vom,  von  General  t.  Barnekow,  die  Aufforderang  rar 
ünterstützang  der  Brigade  Rex.  Trete  des  Befehles  seines  strengen 
Corps-Commandanten  sOgerte  der  Oberst  nicht,  sein  Regiment  in  den 
Kampf  zu  fahren.  Drei  Tage  nach  der  Schlacht  erlag  er  seiner  in 
heldenhaftem  Kampfe  erhaltenen  Verwundung 

Sowohl  das  Vorrücken  des  G.  L.  v.  iiain»'kow  als  die  ein- 
greifendo  lüaLigkeit  des  Obersten  v.  Schöning  erhielt  die  Zu- 
stimmung des  Armee-Oher-Commandanten,  Prinz  Friedrich  Carl. 

Wahrend  (ieneral  v.  Barnekow  mit  Wissen  und  directer  Zu- 
stimmung seines  Corps-( 'umiuaudauten  über  die  Mosel  und  in's  Ge- 
fecht nickte,  überschritt  Oberst  v.  S  c hö  ni  n  s:.  welcher  laut  der  eben 
gegelieiien  Darstellung  ein  weiteres  Verbleiben  an  der  Mosel  brücke 
für  zwecklos  hielt,  den  ihm  ertlieilten  Hetehl;  dehnte  ihn  wenigsten» 
sehr  aus,  als  er  sich  dem  Marsche  der  16.  Division  anschloss. 

Sieh  im  Drange  nacti  vorwärts  ans  seinem  Corps-  oder 
sonstiiron  taktischen  Verbände  abzutrennen  oder  loszuh'isen,  kann, 
wie  schon  erwähnt,  nur  durch  ganz  besonders  dringliche  Verhältnisse, 
wo  wirklich  Gefahr  im  Verzuge  ist,  oder  wenn  man  schon  im  Ge- 
feehtsbereiche  sich  befindet  und  Unterstützung  geheischt  wird,  eine 
Rechtfertigung  finden.  Diese  Fälle  waren  aber  nicht  eingetreten,  als 
das  Regiment  Nr.  11  bei  Corny  eintraf;  man  wusste  nur,  dass  das 
III.  Corps  ungefähr  nördlich  Gorze  gegen  Yionville-Rezonville  im 
.  ernsten  Kampfe  stand.  Die  Nachrichten  Ober  den  Verlauf  eines  Ge- 
fechtes lauten  hinter  der  Front  insolange,  als  der  Gegner  Stand  haltet, 
immer  eher  Besorgnis  erregend,  und  ist  in  diesem  Stadium  den 
im  Feuer  stehenden  Truppen  eine  ünterstfitzung  stets  sehr  erwfinscbt 

Bas  Begiment  Nr.  1 1  stand  bei  Nov^ant-Comy  noch  wenigstens 
5km  von  dem  nächsten  Theile  des  Gefechtsfeldes  entfernt  und  war 
tfter  die  wirkliche  Gefechtslage  ebensowenig  unterrichtet,  wie  die 
If».  Division,  konnte  also  auch  nicht  voraussetzen,  dass  sein  Eingreifen 
absolut  dringend  war.  Darum  muss  dem  Commaudanten  des  IX.  Corps 


Krifiii»  voD  VionvUle,  Seite  142  bis  146. 
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nur  Becht  gegeben  werden,  dass  er  des  Obersten  v.  Schöning 
marcber  au  canon  als  eigenmächtigen  Eingriff  in  sein  Verfügungsrecht 
eatschieden  missbüUgte.  Als  der  Corps-Oommandant  die  Hückberafaog 
dM  Regimentes  verfilgte,  konnte  er  nicht  wissen,  das8  diese  Yerffignng. 
das  Regiment  anmittellNir  Tor  dem  Eingreifen  in  das  Gefecht  finden 
würde. 

Dass  Oberst  t.  Schöning  unter  deu  geschilderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  umkehren  konnte,  gab  anch  der  Corps  -  Commandant 

nachträglich  zu  —  der  Oberst  musste  in  diesem  Momente  so  handeln, 
wie  er  es  gethan  —  er  war  jedoch  im  Unrecht,  sich  unter  Loslösuüg  von 
^-eioem  Truppen-Yerbande  eigenmächtig  in  diese  Lage  begeben  zu 
haben. 

Ungefähr  zur  gleichen  Zeit  waren  die  ersten  Truppen  der 
D"'nllichen  Colon nt-  des  IX.  Corps,  die  25.  Infanterie-Di\nsion  —  4  Ba- 
taillone der  49.  Infanterie-Brigade,  3  Escadronen  und  3  Batterien  — 
bei  Corny  eingetroffen.  Auf  den  Bericht  eines  Generalstabs-Ofticiers 
über  die  Lage  beim  IIL  Corps  entschloss  sich  der  Divisions- 
Commandant  Prinz  Ludwig  von  Hessen,  ohne  das  Herankommen 
der  flbrigen  Truppen  abzuwarten,  mit  den  snr  Hand  befiDdlichen 
w&nbreclien,  liess  das  Gepftck  ablegen  und  setzte  sich  etwa 
'  |6  Uhr  Ton  Novöant  in  Marsch  auf  das  Gefechtsfeld  ^). 

Die  rQckwartigen  Theile  der  Division  erhielten  Befehl,  bis  Goroy 
Dzekznrücken.  Die  Meldung  hierüber  wnrde  dem  Ck»rps-Commando 
erstattet 

Um  7  Uhr  abends  traf  die  Avantgarde  bei  St.  Catherine  ein 
und  wurde  dann  die  Infanterie  um  8  Uhr  durcli  das  dicht  ver- 
wachsene Bois-des-OgnoDS,  bei  zunehmender  Dunkelheit  vorrückend, 
als  Yerlängerung  des  rechten  Flügels  in  das  Gefeclit  geführt,  das  jedoch 
Uld  jiein  Ende  fand.  Die  Artillerie  wurde  auf  dein  rechten  Flüfrel  d^r 
Ajtillerielinie  verwendet.  Im  Laute  der  Nacht  bis  zum  Mor<,^en 
sammelte  sich  der  Hest  der  25.  Division  auf  der  Plaine  de  Gaie  im 
Walde  nordöstlich  von  Gorze. 

Vom  IX.  Corps  griffen  —  eingerechnet  das  Kegiment  Nr.  II  — 
7  Bataillone,  4  Escadronen  und  3  Batterien  in  die  Schlacht  ein. 

Ihr  Eingreifen  verursachte  bei  Bazaine  eine  steigende  Be- 
sorgnis fttr  seinen  linken  Flflgel  und  vielleicht  auch  den  Entschlnss 
nun  Rücksnge  in  der  Nacht  anf  den  17.  Augnsi  Es  haben  sonach 
die  OT  ünterstfitzung  des  IIL  Corps  in  der  Gefechtslinie  eingetroffenen 
Theile  des  VIII.  und  IX.  Corps  wesentlich  beigetragen  m  dem 
gllozenden  Ergebnisse  der  Schlacht  von  Vionville,  in  welcher  nicht 

'I  Der  Verfasser  der  „Kritischen  Tag«**  weist  deshalb  auch  mit  recht  auf 
»iie  Verant-wortlichkeit  von  Gpneral-talip-Offi.-icT'rn  hin.  vrolrhe  ohne  hiezu  be- 
vollmächtigt za  sein,  die  Entticbliessujigen  einzelner  ComurnDdanten  beeinfiassen. 

84* 


Digitized  by  Google 


290 


Wannisch. 


BTir  das  Schlachtfeld  gegen  eine  fast  dreifache  Übermacht  behauptet, 
sondern  der  Gej:!"Der  auch  zum  Kiu  kznge  veranlasst  wurde.  Der  die 
deutsche  Aroiee  wähiüüd  des  ganzen  Feldziigeb  belebende  Oflfensivsinn 
hat  auch  in  diesem  Falle  groi^se  Erfolge  erzielt,  und  den  Wert  der 
Initiative  in  helles  Licht  gestellt. 

Bei  vollster  und  rückhaltloser  Anerkennung  der  Initiative  der 
betreffenden  Commandanten  und  der  durch  den  unaufhaltsamen  Drang 
DftCh  vorwärts  aufs  höchste  gesteigerten  Leistungsfähigkeit  und 
Kampflust  aller  Trappen  erheischt  der  Emst  der  Sache  doch  auch 
die  Untersuchung,  ob  jene  Führer  oder  Grappen-Commandanteu  des 
VIII.  and  IX.  Corps  richtig  gehandelt  haben,  welche  beim  Eiotreffen 
an  der  Mosel  nur  auf  die  Nachricht  oder  selbst  auf  die  Ton  den 
Highen  bei  Arry  gewonnene  Anschauung  über  den  jenseits  Gerte 
wogenden  Kampf  mit  den  zur  Hand  befindlichen  Tmppen  anf  das 
Schlachtfeld  marschirten,  beziehungsweise  hiezn  die  Einwilligung 
ertheilten. 

Ihre  Corps  waren  am  16.  an  die  Mosel  herangerückt,  tun  am 
17.  dieselbe  zn  überschreiten,  speciell  sollte  das  IX.  Corps  dem  IIL 

folgen,  nm  mit  den  übrigen  Armee-Corps  ihre  einheitliche  Verwendimg 

zu  finden. 

Der  Umstbiiid,  dass  beim  Eintreffen  dieser  Truppen  an  der 
Mosel  der  Kampf  in  dem  Gelände  nächst  der  Verduner  Strasse  schon 
mehrere  Stunden  im  Gange  war  und  an  Ausdehnung,  sowie  au 
Intensität  eher  zu-  als  iibnahm,  und,  wie  aus  den  Aussagen  berieht- 
erstattender  Officiere,  von  Verwundeten  etc.  zu  erkennen  war,  der 
Gegner  noch  immer  mit  über]«  „  n  Kräften  an  der  gedachten  Strasse 
stand,  musste  diesen  Coramaii<];iiiLen  die  Erwagun^r  nahe  legen,  da«s 
ein  successives  Ausspielen  der  Kräfte  wenig  Garantie  eines  guten  Er- 
folges bieten  könne  —  abgesehen  davon,  dass  es  auch  entschieden  den 
Begeln  der  Taktik  widerspricht 

Man  musste  damals  schon  zur  Überzeugung  gekommen  sein,  dass 
das  III.  Corps  es  nicht,  wie  allgemein  Toraosgesetzt  war,  nnr  mit 
Kachhuten  oder  zur  Deckung  des  Rückzuges  der  Hauptcolonne  vor- 
geschobenen Detachements  zu  thun  habe,  sondern  dass  bedeutend« 
feindliche  Kräfte  gegenüber  sich  befanden.  Ausserdem  war  das  X.  Corps 
jenseits  der  Mosel,  welches,  wenn  es  nicht  selbst  auf  einen  stärkeren 
Gegner  stiess,  gewiss  nicht  unterlassen  hätte,  seinem  Nachbareorps 
zn  Hilfe  zu  eilen. 

So  wie  man  zur  Ansicht  kam,  dass  diese  beiden  Corps  mit  über- 
legenen feindlichen  Kräften  engagirt  sind,  musste  man  sich  auch  sagen, 
dass  nur  ein  einheitliches  Einsetzen  der  Kraft,  nicht  Tereinzeltes  Vor- 
gehen platzgreifen  dürfe.  Der  Gegoer  hat  auch  durch  mehrere,  nnt 
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concentrirter  Kraft  geföhrte  und  gut  vorbereitete  Offensivstösse  die 
deutsche  Gefechtslinie  an  maDohen  Punkten  wiederholt  in  eine  sehr 
kritische  Lage  gebracht;  dass  er  diese  Vortheile  zur  Fortsetcmg  der 
Offensive  nicht  ausnütate,  war  ein  Glücksfall  fftr  die  Deutschen,  auf 
den  man  jedoch  nicht  rechnen  konnte.  Hätten  die  Franzosen  mit  der 
ihnen  aar  Yerfüguug  gestandenen  Übermacht  die  gegebenen  günstigen 
Momente  ausgenützt  und  verfolgt,  dann  hätten  die  vereinzelt  ein* 
treffenden  Verstärkungen  den  allgemeinen  Rückzug  kaum  verhindern 
können,  sie  wären  in  die  Niederlage  sogar  mitverwickelt  worden  — 
und  das  VllL,  sowie  das  IX.  Armee- Corps  hätte  nicht  nur  eine  füiiibard 
Einbusse  an  materieller,  sondern  walirscheiuiicli  auch  an  moralischer 
Kraft  erlitten. 

Beim  III.  Corps  waren  die  Verbältnisse  vom  Anfange  an  anders 
gestanden.  Sobald  G.  L.  v.  A 1  v  o  n  s  I  e  b  o  n  aus  der  Entwicklung  des 
Gefechtes  die  Überzeugung  von  der  grossen  Überlegenheit  der  ihm 
gegenüber  befindlichen  Kräfte  gewonnen  hatte,  stand  bei  ihm  der  Ent- 
sehluss  fest,  so  viel  als  möglich  derselben  festzuhalten,  um  so  für 
das  erfolgreiche  Eingreifen  der  anderen  deutschen  Corps  wirksam 
Tonnarbeiten.  Im  Verlaufe  durfte  er  auf  die  Unterstützung  des 
I.  Corps  rechnen.  Die  Möglichkeit  zurflckgedrftngt  zu  werden,  war 
also  in^s  Auge  gefosst,  sowie  auch  die  Wahrscheinlichkeit  hiebei  eine 
starke  Sinbusse  an  Kraft  zu  erleiden;  der  damit  erreichte  Zweck 
hätte  diese  Opfer  jedoch  gerechtfertigt.  Ber  Gegner  wurde  dadurch 
gebunden,  und  konnte  am  nächsten  Tage  von  dem  einheitlich  zum 
Augriffe  vorrückenden  Heere  unter  günstigeren  Bedingungen  zur 
Schlacht  gezwungen  werden.  Ein  allenfallsiges  Missgeschick  am  16. 
hätte  nur  zwei  und  nicht  vier  Corps  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Nehmen  wir  nun  den  Fall  an,  dass  die  von  den  Truppen  des 
Tin.  und  IX,  Corps  gebrachte  Unterstützung  nicht  erfolgt  wäre, 
wie  hätte  sich  dann  die  Lage  gestaltet?  Da  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  diese  Unterstützung  dem  recht^Mi  Flügel  Alvensleben's 
2iigute  kam.  Dieser  hatte  sich,  wenn  auch  unter  schwerem  Ringen 
uüd  namhaften  Verlusten,  bis  5  Uhr  nachmittags  als  die  Tete  der 
16.  Infanterie-Division  auf  dem  Gefechtsfelde  eingriff,  behauptet. 
Ans  dem  weiteren  Oefechtsverlaufe  ist  ersichtlich,  dass  wahrscheinlich 
erst  die  durch  deren  Eintreffen  hedingten  Verstösse  der  Deutschen  und 
die  Bedrohung  des  feindlichen  linken  Flügels  das  Heranschiehen 
&eier  Erftfte  auch  fransdsischerseits  veranlasst  haben,  da  Baza 
«ich  offenbar  vor  einer  Abdrängung  von  Mets  sichern  wollte.  Bs  ist 
ilso  immerhin  fraglich,  ob  bei  der  im  allgemeinen  defensiTen  Gefechts- 
SuhruDg  des  französischen  Marschalls  ohne  das  Eingreifen  der  Truppen 
^es  VIII.  und  IX.  Corps,  in  den  Abendstunden  noch  eine  Offensive 
gegen  den  deutschen  rechten  Flügel  zu  befürchten  gewesen  wäre. 
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Hätte  nun  aber  Bazaiiie  doch  liier  die  Offensive  ergriffen,  so  war 
wohl  auzunebmeDf  dass  bei  der  Zähigkeit,  mit  welcher  deutscherseits 
der  Kampf  geführt  wurde,  bis  7  Uhr  abends,  dem  Eiobmche  der 
Dunkelheit,  der  deutsche  rechte  Flügel  höchsteDS  bis  in  den  Abschnitt 
von  Gorze  hätte  zurückgedrängt  werden  können. 

Die  Lage  des  III.  Corps  wäre  dadurch  nicht  zn  sehr  alterirt 
worden,  daAlvensleben  einen  alleufallsigen  Etlckzng  ohnehin  mehr 
westlich  auf  das  X.  Corps  in  Aussicht  genommen  hatte.  Andererseits 
standen  bei  NoT^nt  und  Gorny  die  16.  Division  und  das  IX.  Corps 
zur  Hand,  um  Jedes  weitere  Vordrittgen  der  Franzosen  sogleich  tum 
Stehen  zu  bringen. 

Es  soll  mit  diesen  Erörterungen  das  Verdienst  der  betreffenden 
Commandanten  und  Truppen  durchaus  nicht  geschmftlert  oder  der 
grosse  Wert  ihres  höchst  lobenswerten  Strebens  nach  kameradschaft* 
lieber  Hilfeleistung  unterschätzt  werden.  Nur  auf  die  grosse  Ver- 
antwortlichkeit sei  hiemit  hingewiesen,  welche  jeder  Unter-  oder 
Grnppen-Coniniandant  im  allgemeinen  und  im  vSinno  unserer  liegie- 
ments  auf  sich  nimmt,  wenn  er  ohne  wirkliche  Dringlichkeit  und 
ohne  sich  über  die  bestehenden  Verhältnisse  möglichst  orientirt  zu 
haben,  uur  dem  Impulse  der  Kampflust  folgend,  sich  Jius  seinem 
taktischen  Verbände  losreisst  und  sich  eigenmächtig  in  das  Gefecht 
stürzt. 

In  den  vorstehenden  Erörterungen  konnten  eben  uur  einzeln^ 
Geschehnisse  in  jenem  denkwürdigen  Hingen  des  16.  August  1870, 
mit  den  Entschlüssen  verschiedener  Hefehlssphären  vom  Corps- 
Commaudanteu  bis  herab  zum  Detachements-  und  Kegimeuts-Com- 
mundanten  zur  Sprache  kommen  und  es  seien  die  hieran  geknüpften 
Betrachtungen  mit  einer  Stelle  aus  dem  „mahnenden  Nach* 
Worte"  zu  Band  I  der  ^Kritischen  Tage"*  zum  Abschlüsse  gebracht*}. 
„Von  einer  Seite,  welche  als  Zeuge  der  Schlacht  (von  Colombej), 
sowie  wegen  ihrer  völligen  Vertrautheit  mit  den  Vorgängen  jenes 
Tages  dazu  besonders  berufen  ist»  sich  zu  ftussem  und  deren  Urtheil 
durch  erleuchtetes  Verständnis  und  lange  Diensterfahrungen  bis  in 
die  höchsten  Commandostellen  hinauf  ein  bedeutendes  Gewicht  bean* 
spruchen  darf^,  wird  in  einer  Zuschrift  an  Oberst  Cardinal  von  Widdern 
die  bezeichnete  Schlacht  kritisirt  und  kommt  die  betreffende  Persdn- 
lichkeit  im  achten  und  letzten  Punkte  zu  folgendem  Besnm^: 

„Die  Initiative  der  Unter fOhr er  ist  jetzt  ein  geflügeltes 
Wort.  Sie  soll  Veranlassung  der  grossen  Überlegenheit  unserer  über 


')  15:inf1  II  (l«'s  ersten  Theiles  <l**r  „Kritischen  Tag^  ".  Sdte  7 bis  13.  DasResum-* 
bciritVt  ;dWiir  dir  S'  iilaolit  von  Colunibev — Nuuillv.  v.'riliciit  jedoch  wo^'cn  stin»:r 
grundsätzlichen  Ücdeuluug  nucii  im  vniliegeniien  Falle  volUtti  Beräckäichtigtuig. 
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die  französische  Armee  gewesen  seio»  in  ihr  hofit  man  das  Heil  in 
der  Zukunft.  Möchte  doch  der  Armee  immer  im  reiehBten  Masse  die 
berechtigte  Imtiative  der  TTnterfOhrer  erhalten  bleiben!  Sie  allein 
kann  die  Absichten  der  höheren  BefehlfQhrung  in  allen  den  vielen 
Fillen  nur  AusfOhning  bringen,  wo  Baum  und  Zeit  diese  verhindern, 
selbst  die  wirkliche  Lage  zu  erkennen  und  einzugreifen.  Aber  ebenso 
soll  man  der  unberechtigten  Initiative  entgegentreten  (deren 
inneister  Gmnd  bisweilen  anch  auf  Ehrgeiz  zurQckzuf&hren  ist,  fugt 
Cardinal  ron  Widdern  bei),  sie  führt  zur  Unbotmässigkeit  nnd  ist  im 
Stande,  grosses  Uulieil  anzurichten.  Wo  sie  herrscht,  ist  eine  Leitung 
unmöglich;  das  Werkzeug  entgleitet  der  führenden  Hand." 

Es  wurden  hier  Bilder  aus  den  Reihen  der  Sieger  entrollt, 
wie  aridi^rs  sah  es  mit  derii  Untern ehraungsgeiste  der  tapferen  fran- 
zösischen Armee  aus,  welcher  die  Siegesgöttin  gleich  von  allem 
Anfange  den  Ilückon  gekehrt  hatte. 

Die  französische  Armee  in  der  Zeit  der  Operationen  bis  Sedan 
lehrt  uns.  wie  Comraandanten  und  Truppen  eines  Heeres,  in  dem  der 
Offeusivsinn  von  jeher  zu  Hause  war,  welches  demselben  noch  bis 
Ulli  uDsere  Tage  die  glänzendsten  Erfolge  zu  danken  hatte,  wie  der 
auf  Kühnheit  und  Initiative  gerichtete  offensive  Geist  unter  un- 
gäostigen  Verlulltnissen  nicht  nur  gänzlich  versagen,  ja  sogar  in  das 
völlige  Gegentheil,  in  die  verhängnisvollste  Passivität  umschlagen 
konnte,  so  dass  dem  Gegner  nicht  nur  für  die  Durchführung  seiner 
strategischen  Operationen,  sondern  auch  auf  taktischem  Geliiete  die 
unbeschränkteste  Operationsfreiheit  gelassen  und  ihm  wiederholt  die 
gflnstigsten  Gelegenheiten  zu  Überfällen  und  Überraschungen  geboten 
wurden,  trotzdem  schon  der  firanzöslsche  Volkscharakter  eine  solche 
resignirte  Haltung  anszuschliessen  scheint! 

Man  sieht  daraus,  dass  es  sogar  geßlhrlich  sein  kann,  die  Schulung 
der  Truppen  ausschliesslich  in  der  einen  Richtung,  nur  fQr  den  Sieg 
einzurichten. 

Es  ergeben  sich  eben  Verhältnisse  und  ümstände,  welche  dem 
Peldherrn  die  Möglichkeit  der  Initiative  versagen.  Die  Unmöglichkeit 
strategisch  initiativ  au'/^itreten,  darf  a])er  niiht  die  Veranlassung 
sein,  dass  man  auch  in  laktischer  Beziehung  sich  überall  vom  Feinde 
das  Gesetz  dictiren,  unschlüssig  und  unthätig  die  Ereignisse  an  sich 
herankoriimen  lasse,  dass  die  Truppen  und  ihre  Commuudauten, 
\venn  man  ans  irgend  einem  Grunde  zur  Dt-tViisive  verurtheilt  ist, 
«ieshalb  die  Actionslust  verlieren  und  <'h'h  in  soldien  Fällen  nur  zu 
leicht  einer  passiven,  apathischen  SLiimnun^  hingeben.  (lanz  im 
Oegcntbeile  wird  ein  thätiges  Zusatnmoiigreifeu  aller  Theile.  von  der 
oberen  Führung  angefangen  bis  zu  den  ünterabtheilungen,  umso 
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notbwendiger  und  nützlicher,  je  ungünstiger  die  Kriegslage,  sei  es 
im  Beginne  oder  nach  eingetretenen  Misserfolgen  sich  gestaltet 
Auch  in  solchen  Lagen  muss  die  Führung  mit  gntem  Beispiele  vor- 
angehen, nach  einem  sicheren  Plane  handeln  und  vor  allem  sich  vor 
Schwankungen  in  der  Befehlgebnng  in  Acht  nehmen,  wie  solche 
z.  B.  in  unserem  Feldzuge  1866  gegen  Frenssen  schon  bei  den  Ein- 
leitongskftmpfen  sehr  viel  zu  dem  nngfinstigen  Verlaufe  beitragen; 
oder  ans  Bfleksicbten,  welche  mit  dem  eigenen  Plane  nnd  den  ge- 
gebenen Verbftltnissen  im  Widerspräche  stehen,  nicht  nnn^thig  Truppen 
biosstellen  und  sie  schweren  Verlusten  aussetzen,  wie  dies  z.  B.  mit 
der  Division  Douay  bei  Weissenburg  der  Fall  war. 

Sehen  wir  jedoch  von  der  höheren  Führunfj  ab,  so  wird  die 
Initiative  in  der  wirklichen  Bedeutun^:^  des  Wortes,  d.  h.:  Unter- 
nehmung ohne  speciellen  Auftrag,  bei  allen  Oommanden  und  Truppen, 
welche  im  engeren  oder  weiteren  Verbands  auftreten,  meist  nur  in  eiu- 
«jescbriinktom  Sinne  vorkommen.  Es  ist  hirr  nur  von  der  berechtifjten 
Initiative,  nicht  vom  eigenmächtigen  Hinwegsetzen  über  erhaltene  Be- 
fehle  ohne  sehr  triftige  Veranlassung,  oder  von  unberechtigten  Ober- 
griffen  in  höheren  Befehlssphären,  ebenso  auch  nicht  von  dem  nur  zu  oft 
vorkommenden  unbedachten  Darauflosgehen  die  Rede,  durch  welches  ein 
Commandant,  ohne  sich  vorher  genügende  Kenntnis  der  Situation 
verschafft  zu  haben,  seine  Truppe  unndthigen  Verlusten  aussetzt 

Viele  jener  Handlungen,  bei  welchen  man  von  Initiative  spricht, 
sind  eigentlich  kein  Ausfluss  derselben,  sondern  durch  die  bestehenden 

Vorschriften  vorgezeichnete  Thfitigkeiten :  wie  z.  B.  die  Verfugungen 
wegen  Aufklärung  und  Verbindung;  das  schneidige  Vorgehen  der  Vor- 
hut beim  Zusammeaireften  lüil  *lem  Feinde  behufs  Erreichung  günstiger 
Stützpunkte  für  den  Aufmarsch;  das  Bestreben,  dem  weichenden  Ge^er 
Abbruch  zu  thun;  das  Vertreiben  nahe  an  die  eigene  Front  vor- 
gescbo])ener  feindlicher  Abtheilungen;  das  IJenehraen  der  Comman- 
danten  anmarscbirender  Truj>pen  oder  E^sprvpn.  wenn  vorn  oder 
seitwärts  ein  Gefecht  im  Onncrp  ist;  die  Unterstützung  vordringender 
oder  zurückgehender  Nachbarabtheiiungen  u.  s.  w. 

Halten  wir  uns  an  unsere  Vorschriften,  so  linden  wir  im  Dienst- 
Beglement,  IL  Theil,  im  Abschnitte  über  das  Gefecht  gleich  in 
den  ersten  Absätzen  die  Warnung:  sich  „nicht  in  zwecklose  Gefechte, 
sowie  solche,  deren  Ergebnisse  voraussichtlich  mit  den  xu  bringendai 
Opfern  in  keinem  Verhältnisse  stehen^,  einzulassen;  d.  h.  es  wird 
auf  die  Pflicht  des  Commandanten  hingewiesen,  stets  nur  auf  Grund 
vorheriger  Orientirung  über  die  Lage  und  Erwägung  vorzugehen. 

Dagegen  wird  ebenso  entschieden  in  demselben  Punkte  vor- 
geschrieben: „wo  die  Umstände  die  Initiative  vortheühaft  erscheinen 
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lassen,  ist  diese  stets  energisch  su  ei^^reifen  und  beharrlich  fest- 
zuhalten". 

Den  im  4;.  62  über  das  Verhalten  vor,  in  und  nach 
dem  Gefechte  enthaltenen  allgemeinen  Weisungen  folgen  dann 
Punkt  380  bis  385  die  Directiven  für  die  Unter-  (Gruppen-)Com- 
mandanten.  in  welchen  ganz  pracise  ansff'geben  ist,  inwieweit  sie 
selbstänilig  eingreifen  und  gegebenenfalls  selbst  von  den  gegebenen 
Weisungen  abweichen  dürfen.  In  di(  ser  Beziehung  bleibt  auch  die  im 
§.  11  des  Dienst-Reglements.  T.  Theil  —  Subordination  —  ent- 
haltene l^nstimmung  massgebend,  welche  lautet: 

„Triftt  der  Untergebene  beim  Vollzüge  eines  Befehles  auf  Ver- 
hältnisse, welche  bei  Ertheilnng  des  Auftrages  vom  Vorgesetzten 
sieht  vorausgesehen  werden  konnten,  und  ist  weder  Zeit  noch  Ge- 
legenheit vorhanden,  neue  Befehle  einzuholen,  so  soll  er,  falls  durch 
die  buchstäbliche  Ausführung  des  erhaltenen  Befehles  augenschein- 
lich Nachtheile  entständen,  nach  Pflicht  nnd  Einsicht  den  Umständen 
angemessen,  aher  möglichst  im  Geiste  des  erhaltenen  Auftrages  handeln. 
Hiebei  fibemimmt  er  die  volle  Verantwortung  fOr  sein  Verfahren. . 

Das  Österreichische  Ezerder-Beglement  ffXt  die  Infanterie  gibt 
besfigUch  der  Ausführung  obiger  allgemeiner  Grundsätze  m  dem  eben- 
ftlls  das  Gefecht  behandelnden  zweiten  Theile  weitere  Anhaltspunkte. 

Punkt  294  sagt:  „Die  Fflhrung  im  Gefechte  darf  nie 
passiv  sein ;  jeden  Commandanten  mnss  der  Drang  nach  angriffweisem, 
kräftigem  Vorgehen  beseelen;  in  zweifelhaften  Fällen  ist  der  kühnere 
Eatschlnss  stets  der  bessere." 

„Ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  des  Entschlusses  schadet  weniger 
als  Zaudern  oder  Unterlassen.  "Wo  thuulioh,  ist  eine  Überraschung 
des  Gegners  anzustreben."^ 

Diesen  Bestimmungen  folgen  im  Punkt  497  die  Weisungen  für 
die  Gruppen-  und  Unter-Commandanten,  welche  sagen:  dass  dieselben 
ihre  Aufgabe  im  Oeiste  der  orlialtenen  Dispositionen,  unter  steter 
Böcksichtnahme  auf  ihr  Verhältnis  zum  Ganzen  und  in  den 
Nachbargnippen  zu  führen  und  in  deren  Gefecht  unterstützend  ein- 
ziifTrf»ifen  haben,  wo  dies  notbwendig  und  mit  der  eigenen  Aufgabe 
verembar  ist.  In  dem  Abschnitte  über  den  Angriff  ist  dem  Drange 
nach  vorwärts  die  erste  Stellung  eingeräumt,  zugleich  auch  die 
Selbstthätigkeit  der  Unter-Commandanten  sowohl  bei  der  Ein- 
leitung, als  in  der  weiteren  Durchführung  in  Bezug  auf  rechtzeitiges 
Bingreifen  der  Beserven  wiederholt  sehr  kräftig  betont. 

Nicht  minder  wird  auch  iu  der  Vertheidigung  auf  die 
Wahrung  des  offensiven  Geistes  Gewicht  gelegt  „Eine  Ver- 
theidigung, welche  positive  Erfolge  erzielen  will,  muss  stets  mit 
dem  angrlUbweisen  Verfahren  verbunden  sein.'' 

Oifia  dar  inaiti«>-wfiMMok*fatd)«ft  T«f<ri««.  LYI.  Baad.  1898.  25 
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Alle  diese  hier  angedeuteten  Momente  weisen  danraf  hin,  dass 
sowohl  die  Comnaandanten  flelbstftndiger  Colonnen  und  Abtheilnngen 
—  diese  natürlich  yiel  häufiger  —  als  auch  jene  der  im  engeren 
Verbände  befindlichen  Truppenkörper  in  den  yerschiedensten  Kriegs- 
und  Gefeehtslageu,  sei  es  in  der  OffeDsive  oder  Defensive,  ob  unter 
gflnstigen  oder  ungüBstigen  Verhältnissen,  wiederholt  in  die  Gelegen- 
heit kommen,  selbständicre  Entschlüsse  zu  fassen  und  durchzuführen. 
Sehr  oft  kuuu  es  von  ihiem  selbstthätigeii  Eingreifen  abhäni^en, 
aus  güDstigeu  Situationen  Vortheil  zu  ziehen,  ungünstige  Verhak- 
nisse zum  Besseren  zu  wenden,  oder  doch  zu  verhindern,  dass  der 
Feind  erningene  Vortheile  unbehindert  ausnütze. 

Es  ist  eine  der  vornehmsten  Pflichten  aller  Commandanten, 
darauf  zu  arhten,  dns^;  durch  Aiis^erachtlassung  der  Vorschriften  dem 
Feinde  vor.  im  oder  nach  dem  Geiechte  nicht  solche  günstige  Momente 
geboten  werden. 

Diese  können  sich  begreiflicherweise  in  der  Defensive  in  un- 
günstigen Kriegslagen  leichter  ergeben.  Deren  Wirkung  auf  die 
Truppen  ist  eine  umso  nachhaltigere  and  wird  für  den  militärischen 
Geist,  Disciplin  und  Mannszucht  um  so  verderblicher,  wenn  sich  solche 
durch  Unentschlossenheit  und  Passivität  verursachte  überraschende 
feindliclie  Einwirkungen  Öfters  wiederholen. 

£s  kommt  eben  darauf  an,  dass  eine  gewisse  Activität,  ob  man 
sie  nun  Initiative  oder  Selbstthfttigkeit  nennt,  insbesondere  im  Officiera* 
Corps  eingelebt,  anerzogen  sei,  und  unter  allen  ümstftnden  hethfttigt 
werde.  Die  Nothwendigkeit  dessen  mCge  hier  an  einem  Beispiele 
aus  der  eigenen  Kriegserfahrung,  u.  z.  auß  dem  Feldzuge  1859, 
welchen  der  Verfasser  als  junger  Offieier  im  Infanterie-Be^mente 
Grossherzog  von  Hessen  Nr.  14  beim  III.  Armee-Corps,  F.  M.  L.  Bdmuod 
Fürst  Schwarzenberg  mitgemacht  hat,  dargelegt  werden. 

Das  3.  Corps,  welches  in  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Juni 
über  den  Ticino  in  die  Gegend  von  Abbiategrasso  zurückgezogen 
wurde,  war  am  4.  mittags  über  Castano  und  Carpenzago  auf  das 
Schlachtfeld  von  Mageuta  disponirt.  Die  Brigade  G.  M.  von  Härtung, 
welcher  ausser  dem  genannten  Infanterie-ßegimente  unter  Coramando 
des  tapferen  Obersten  von  Muaib  das  23.  Feldjäger- Bataillon  und 
die  Öpfündige  Batterie  Nr.  3  des  3.  Artiiierie-liegimentes  angehörte, 
war  gegen  2  Uhr  nachmittags  aus  dem  Lager  aufgebrochen.  Die 
unter  Comraando  des  Olierstlicntenants  Baron  Schütte  stehende 
Avantgarde  ging  nach  Pasöiruug  \oii  Carpenzago  in  Gefechtsformation 
über  und  rücktf^  gejren  Ponte  vecchio  di  Magenta  vor;  sie  nahm  den 
am  reclitcn  l'fer  (\v9  Naviglio  liegenden  Ortstheil,  konnte  ihn  aber 
gegen  den  bald  zum  Gegenangriff  voibrechenden  überlegenen  Gegner 
nicht  behaupten. 
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Das  Gros  der  Brigade  vollzog  ebenfalls  nach  Passirung  von 
''arpenzago  den  Aufmarsch.  Das  3.  Feldbataillon  d»^s  Rei,nmentes, 
Tfelchem  der  Verfasser  als  Bataillons-Adjutant  angehörte»  befand  sich 
mit  zwei  DivisoiuMi  auf  dem  rt^chten  Flügel  des  1.  Treftens,  die  Mittel- 
Division  war  dem  Grenadier-Bataillon  zugetln'ilt  im  2.  Treffen.  (Die 
F-  ldbataillone  hatten  damals  6,  die  Grenadier-Bataillone  4  Conipagnien. 
Die  Compagnieu  formirten  in  jedem  Bataillone  2,  beziehungsweise 
3  Divisionen,  oder  nach  der  Aufstellung  im  Bataillooe  die  linke  oder 
rechte  Flügel-  und  die  Mittel-Division.  Damals,  sowie  noeb  im  Feid- 
XQge  1866  bildete  in  der  österreichischen  Armee  nicht  die  Gompagnie, 
sondero  die  Dinsion  die  unterste  taktische  Einheit) 

Die  Bataillone  mnssten  sieb  mit  schwerer  MAhe  den  Weg 
qner  durch  das  Bebengel&nde  bahnen,  die  Obstbaiimreiben  waren 
dnreb  dichte  Rebengewinde  Terbunden,  welche  sich  zufiUlig  meist 
senkrecht  oder  schief  auf  unsere  Vorrückungslinie  hinsogen.  Die 
dadurch  und  durch  den  sehr  aufgeweichten  Boden  vermehrten  Ä.n- 
strengungen  Hessen  die  Aufregung  des  er>ten  Schlachttages  ver- 
;;LSseu.  Mit  Ausnahme  der  wenigen  altereu  Otticiere  und  Uuterofficiere 
war  es  für  alle  die  Feuertaufe,  obwohl  wir  bei  dieser  Vorrückung 
^.'im  feindlichen  Feuer  sehr  wenig  zu  leid<^n  hatten,  nur  ab  und  zu 
lie»s  iicii  das  Schwirren  feindlicher  lie^^cho^8e  liören.  Wir  hatten 
uns  vielleicht  eine  halbe  iStuude  so  mühselig  durchgearbeitet,  als  zuerst 
die  Dächer  eines  Gehöftes  sichtbar  wurden;  dann  plötzlich,  als  die 
rechte  Flügel- Division,  bei  welcher  sich  der  Bataülonsstab  befand,  aus 
einer  Baumreihe  vorbrach,  hatten  wir  auf  eine  ganz  kleine  Distanz, 
ungefähr  Strassen  breite  —  sozusagen  Aug'  in  Aug'  —  eine  starke  fran- 
zösische AbtheiluQg  gegenOber,  welche  vor  dem  6eh6fte  aufgestellt  war. 

Auf  beiden  Seiten  war  ein  grosser  Theil  der  Oflficiere  vor  der 
Front  —  beide  Qegner  waren  gleich  Überrascht  und  standen  sich 
regungslos  gegenüber.  Nach  einer  kurzen,  wohl  nur  nach  Secunden 
zlüenden  Pause  begann  sich  jedoch  die  französische  Masse  nach 
rückwärts  zu  drehen  und  war  dann  sehr  rasch  hinter  dem  Gehöfte 
verschwunden,  wahrscheinlich  infolge  des  Erscheinens  unserer  anderen 
Division.  Noch  immer  fiel  kein  Schuss.  Jetzt  erst  drängte  mau  nach 
nnd  gelangte,  ohne  einen  Schuss  gethan  oder  das  Bajonet  ange- 
wendet zu  haben,  in  den  Besitz  der  Hiiiisei^iaj^pe  unmittelbar  am 
Naviglio.  Infolge  der  überraschenden  iSituation  vertagte  die  Entschluss- 
fahigiceit.  Wäre  das  btiirnisi<^nial  tjjegeben  worden  und  hätte  man 
sich  mit  Hurrah  auf  den  Feind  gestürzt,  so  konnte  man  ihm  be- 
trächtliche Verluste  verursachen  und  Gefangene  abnehmen,  allerdings 
wäre  es  aber  auch  nicht  ohne  eigene  Verluste  abgelaufen.  Erst  nach 
Passirung  des  Gehöftes  wurde  dem  schnell  weichenden  Gegner  ein 
ungeregeltes  Feuer  nachgesendet. 
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Beim  Yorrflcken  bis  an  den  nabeo  HGhenrand,  wenige  hundert 

Schritte,  finden  wir  seitwärts  des  Weges  am  Na\riglio-Ufer  viele  todie 
Franzosen,  ein  Zeichen,  dass  um  diese  Häusergruppe  früher  schou 
heftig  gt'kami'ft  worden  war. 

Die  nun  durch  das  Zurückgehen  des  Gegners  gewährte  Pause 
wurde  leider  nicht  ausgenützt,  das  Bataillon  wurde  nicht  geordnet. 
das  Gehöft  nicht  besetzt;  bald  erschien  ein  recognoscirender  fran- 
zösischer Ofücier;  unser  Bataillons-Commandant,  Major v.  Prinzinger, 
ein  si'hr  guter  Schütze,  ergriff  selbst  ein  Gewehr  und  der  französische 
Oiticier  sank  getroffen  vom  Pferde,  aber  crleich  darauf  rückten  starke 
feindliche  Colonnen  in  der  Front  und  namentlich  gegen  die  ganz  ent- 
blösste  linke  Flanke  des  Bataillons  vor,  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer» 
das  aus  der  dichten  Masse  nicht  genügend  erwidert  werden  konnte 
und  grosse  Verluste  verursachte.  Nach  kurzem  Kampfe  wurde  das 
Bataillon  geworfen  und  anfanp  auch  scharf  verfolgt.  Das  Gehöft 
ging  verloren  und  die  späteren,  wiederholten  Stürme  des  bald  wieder 
gesammelten  und  nun  mit  den  anderen  Abtheiluogen  des  Begimentes 
geordnet  zum  Angriffe  vorgeführten  Bataillons  konnten  den  Gegner 
nicht  mehr  daraus  vertreiben. 

Aus  diesem  Beispiele  ist  die  Lehre  zn  ziehen,  dass  die  Officiere 
aller  Grade  sehr  viele  Gelegenheiten  finden,  vor  dem  Feinde  auch 
innerhalb  ihres  Wirkungskreises  ihre  Selbstöndigkeit  zn  bethätigen, 
ohne  in  die  Wirkungssphilren  der  Vorgesetzten  einzugreifen.  Hätte 
nur  einer  der  Compagnie*  oder  Divisions-Commandanten»  wftbrend 
der  Bataillons-Commandant  sich  Ober  die  Sitnation  orientirte.  ohne 
auf  einen  Befehl  zu  warten,  nach  der  Wegnahme  des  Gehöftes  mit 
dem  Sammeln  seiner  Abthoilung  den  Anfang  gemacht,  so  hätte  sich 
daraus  von  selbst  der  Übergang  in  eine  Gefechtsform,  das  Aus- 
einanderzieheu  der  ünterabtheilungen,  das  Yorsenden  der  Schützen 
in  die  Kette  ergeben;  das  Bataillon  hätte  dem  anrückenden  Gegn^^r 
eine  widerstandsfähige  Front  entgegenstellen  und  seine  bedroht« 
Flanke  durch  eine  auszuscheidende  Reserve  docken  können. 

Für  ein  solches  sen>sttb;itiges  Eingreifen  muss  das  Ofticiers- 
Corps  und  dessen  Führer  geschult  seini 

A1.0  den  vorstehenden  Erörterungen  geht  hervor»  dass  die  Be- 
diogungen  der  Initiative  zweierlei  Art  sind,  nämlich  innere  und 
äussere.  Während  diese  letzteren  durch  die  jeweiligen  Umstände, 
unter  welchen  der  Krieg  oder  eine  Kriegsaction  in^s  Werk  gesetzt 
wird,  gegeben  sind;  nftmlich:  eigene  Lage  und  jene  des  Gegners, 
gegenseitige  Kraftfactoren  insbesondere  beiderseitige  Unternehmungs- 
lust und  Fähigkeit  —  Umstände,  deren  Änderung  oder  Beseittgong 
also  nicht  in  der  Macht  des  znr  Action  berufenen,  ob  höheren  oder 
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niederen  Commaniianten  lio<(en  —  sind  die  iinuTfin  Bedingungen  in 
den  Truppen  und  deren  Gliedern  selbst  vorlianiiin,  in  erster  Linie  im 
Charakter,  ausserdem  aljer  mich  ioa  Pfiichtgetühi  jedes  Einzelüeii, 
öeiner  militärischen  Erziehung  und  Schulung. 

Diese  muss  dem  Sol'iat^n,  insbesondere  den  Ofticier,  daran  ge- 
wöbnen  :  m  i  t  s  t  e  t  s  r  e  g  e  m  S  t  r  e  b  e  n  2  u  r  B  e  t  h  ä  t i  g u  n  g  se  i ner 
Person  in  allen  Lagen,  wo  er  nach  den  bestehenden 
Vorschritten  dazu  berufen  ist,  imluteresse  desAller* 
höchsten  Dienstes  fördernd  einzugreifen. 

Sowie  es  dem  Feldherrn  nur  zu  oft  durch  die  allgemeine  Lage, 
bei  es  aus  politischen  oder  militärischen  Gründen,  versi^t  ist,  gleich 
vom  Anfange  sich  der  Ofleusive  zu  bedienen,  sowie  derselbe  deshalb 
die  üoffnung  und  das  lebhafteste  Bestreben  nicht  aufgeben  darf: 
durch  entsprechende  Massnahmen  sich  in  der  Folge  günstigere 
Chancen  ffir  den  Sieg  zn  Terschaffen,  ebenso  muss  in  der  Truppe, 
bei  Officieren  und  Mannschaft,  der  feste  Wille  erzogen  werden,  unter 
allen  Umständen  nicht  nur  die  ihnen  durch  ihren  Soldaten-Eid  auf- 
erlegte,  aufopfernde  Pflichterfüllung  zu  bethätigen,  sondern  jeder 
in  seiner  Sphäre,  wo  sich  die  Gelegenheit  ergibt,  zur  gegen- 
seitigen Unterstützung  thätigst  einzugreifen.  Diese  Bethätigung  des 
kriegerischen  Eifers  muss  eine  umsomehr  zielbewusste  und  über- 
dachte  sein,  je  höhere  Punctionäre  sie  zu  üben  haben. 

Die  Schulung  der  Truppen  uud  Otticiore  darf  also  nicht  immer 
Lur  aul'  günstige  Kriegslagen  eingerichtet  .sein,  sie  mu.ss  derart  gL\staltet 
werden,  dass  auch  dann,  wenn  der  günstige  Fall  der  Ullensive, 
wenigstens  im  Beginne,  nicht  gegeben  i.st.  der  Feldln'rr  unter  allen 
Lmständen  seitens  aller  unterstellter  Commaudanten,  Truppen  und 
Anstalten  die  unbedingteste,  aufopfernde  Unterstützung,  deren  selbci- 
tbätiges  Eingreifen  bei  allen  sich  darbietenden,  hiefür  günstigen 
Gelegenheiten  gewärtigen  kann! 

Darum  darf  Thatkraft  und  Opfermuth  nicht  nur  in  der  Erwar- 
tung des  Sieges,  bauend  auf  die  Gunst  der  Umstände  gepflegt  und 
geschult  werden ;  die  Selbstthätigkeit  muss  unter  allen  Verhältnissen, 
günstigen  und  ungünstigen,  durch  thätiges  Eingreifen,  wo  sich  die 
Gelegenheit  dazu  ergibt^  zum  Ausdrucke  kommen  —  die  Selbst- 
thätigkeit muss  Ton  den  untersten  Chargen  bis  zu  den«iiöchsten 
binauf  zur  zweiten  Natur  werden! 

Die  Beglements  führen  uns  so  viele  Situationen  vor,  in  welchen 
allen  insbesondere  den  höheren  Chargen  die  Bethätigung  selbständiger 
Gnisehlussfähigkeit  und  entschiedenen  Vorgehens  geradezu  zur  Pflicht 
gemacht  wird,  dasa  jedermann  in  diesem  Bahmen  glänzende  Thaten 
vollbringen  kann.  Man  braucht  sich  nicht  zu  sorgen,  dass  beim  Vor- 
gehen im  Sinne  der  Beglements  der  Wagemuth,  der  offensive  Geist 

Orgaa  der  mUlULr-wlMeuebarUicllon  Vereine.  LVl.  lUud.  ifi^  20 


Digitized  by  GoQglgJ 


306 


Wannisch.  Die  Initiative  im  Kriege. 


ertödtet  wird;  er  wird  mit  der  Anerziehung  der  Selbstthätigkeit  nur 
geweckt  und  bleibt  zugleich  in  jenen  Grenzen,  durch  deren  Einhaltung 
dem  Wirken  der  höheren  Führung  keine  Störungen  erwachsea.  Die 
Selbstthätigkeit  verbürgt  der  Führung  im  Gegeutheile  die  wertvollste 
Gewähr  glücklichen  Erfolges,  weil  die  Führung  dann  mit  Sicherheit 
darauf  rechnen  kann,  dass  ihre  Absichten  überall  verständnisvolle 
Unterstützung  finden,  dass  nicht  ein  passiver,  stets  Befehle  erwartender 
Gehorsam,  Angst  vor  eigener  Verantwortung,  andererseits  nicht  blindes 
Darauflosgehen,  das  Durchgehen  nach  vorwärts  oder  eieenmächtiges 
Hinwegsetzen  über  erhaltene  Aufträge  ohne  wirklich  triftige  Veran- 
lassung, sondern  eine  auf  selbständigem,  wohl  erwogenem  Entschlüsse 
beruhende  Einwirkung  und  Selbstbethätigung  in  allen,  auch  den 
schwierigsten  Lagen  seitens  aller  Commandanten  und  Truppen  zu 
gewärtigen  ist. 

Ein  Heer,  in  welchem  die  Selbstthätigkeit  aller  Grade 
anerzogen  und  gepflegt  ist,  wird  sich  auch  durch  die  ungünstigsten 
Umstände  nicht  entmuthigen  lassen,  weil  es  in  sich  selbst  die  Mittel 
und  die  Kraft  findet,  sich  immer  wieder  zu  neuem  Widerstande  bereit 
zu  stellen  und  infolge  dieses  Dranges  nach  Activität,  so  wie  sich  die 
Gelegenheit  bietet,  die  Initiative  und  Offensive  wieder  an  sich  zu 
reissen. 
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Gedanken  über  die  Verwendung  und  Führung  der 

Artillerie  im  Gefechte. 

Von  tf  ajor  Liidvlff  Suoliliika  dea  k.  und  k.  DiTisioii8«Arti]]erie-Beg!meiite8  Nr.  S6. 


SMbdrnek  verbolen.  ObOTMlimgireeht  vorbehalten. 

In  UDsereD  reglementaren  Bestiminnngen  sind  alle  Anhaltspunkte 
gegeben,  um  uns  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Artillerie  nach  jenen 
Gnindsätzen  zu  verwenden,  welche  sich  nach  den  Erfahrungen  der 
letzten  Kriege  als  die  zweckmiissigsten  herausgestellt  haben.  Diese 
Beatimmungen  sind  in  einer  so  conciseu  und  anschaulichen  Weise 
niedergelegt,  dass  jede  andere  Wiedergabe  als  überflüssig  betrachtet 
werden  könnte. 

Der  Umstand  jedoch,  dass  sie  einen  gewissen  Spielraum  gestatten 
müssen,  nm  für  alle  FftUe  Geltung  zu  behalten,  bringt  es  mit  sich, 
dass  de  in  jedem  concreten  Falle  dnrch  den  znr  Anwendung  Be* 
mfenen,  je  nach  den  Umstanden,  eine  andere  Auslegung  erleiden. 

Ich  will  nnn  nicht  meiner  Phantasie  die  Zügel  schiessen  lassen, 
and  Fälle  erfinden,  um  an  denselben  die  Grundsätze  zu  erläutern, 
sondern  von  den  thatsächlich  bei  verschiedenen  Übungen  gemachten 
Erfahrungen  ausgehend,  den  Gedanken  und  Ansichten  Ausdruck  ver- 
leihen, welche  sich  mir  aufgedrängt  haben. 

Sollte  ich  so  glucklich  sein,  dass  meinen  Gedanken  und  An- 
sichten beigepflichtet  wird,  so  werde  ich  höchlichst  erfreut  sein,  sollte 
ich  jedoch  auf  theilweisen  Widerspruch  stossen,  so  wird  meine  Freude 
noch  grüsser  sein,  weil  ich  Anlass  zu  einem  Ideen-Aastausch  gebe, 
welcher  znr  Elftrung  divergenter  Ansichten  führen,  zum  mindesten 
Iber  ein,  wenn  auch  nur  Torübergehendes  Interesse  für  den  Gegen- 
stand wecken  dürfte. 

Wie  schon  der  Titel  des  Aufsatzes  andeutet,  will  ich  den 
Gegenstand  in  zwei  Haupttheilen  besprechen  u.  z.  zuerst  die  Vor- 
Aeüüüug  der  Artillerie,  dann  deren  Fuhniii^  i.a  Gefechte. 

Bezüglich  der  Verwendung  will  ich  Einiges  über  die  Eintheiluni? 
der  Artillerie  in  der  Truppencolonne,  dann  über  das  iloiaiizioluMi  (ler 
Batterien  und  deren  Placirun^  auf  dem  Kampffelde  erwälinen;  bezüglich 
der  Führung  will  ich  über  die  Anwendung  der  Formationen  und  die 
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Art  der  Entwickinng»  um  die  Artillerie  in  ihre  FositioDeii  su  briogen, 
meine  in  manchen  Funkten  yob  den  allgemein  üblichen  Ansichten 
abweichenden  Anschauungen  darlegen. 

üm  die  Artillerie  richtig  und  zweckm&ssig  verwenden  zu  kennen, 
muss  man  sich  zuerst  über  deren  Wesen  und  Zweck  vollständig 
klar  sein. 

Das  Wesen  der  Artillerie  und  deren  Zweck  besteht  darin,  das 
Feuer  wirksaoi  über  jene  Grenze  hinaus  zu  tragen,  welche  dem  Ge- 
wehre, sei  es  durch  dio  Euiferiiung,  sei  es  durch  Schutzmittel  des 
Gegners  gesteckt  ist.  Hätte  die  Artillerie  den  Hauptzweck,  das 
Feuer  der  Infanterie  zu  vervielfältigen,  so  wäre  eine  Gewehi  kaliler- 
Mitrailleuse,  deren  wir  so  vorzügliche  ConstnietioDon  besitzen,  aa^ 
Ideal  eines  Geschützes.  Nun  haben  aber  bi>liei  diese  Mitrailleusen 
und  selbst  iSchnellfeuer  -  Kanonen  kUdiieu  Kalibers  vergebens  den 
Kampf  mit  den  Feldgeschützen  gefuhrt,  weil  sie  dem  erstgeDanuteii 
Zwecke  nicht  gerecht  zu  werden  vermochton. 

Den  vorgedachteu  Hauptzweck  vor  Augen  gehalten,  folgt  daher 
—  vom  technischen  Standpunkte  —  dass  die  Artillerie  des  Ver- 
tbeidigers  das  Feuer  möglichst  bald  beginnen  müsse,  weil  die  Grenze 
für  die  Infanterie-Wirkung  nur  eine  Function  der  fintfemung  ist 
die  Kraft  der  Vertheidigung  von  der  zwischen  sich  und  den  Angreifer 
befindlichen  Feuenone  abh&ngt,  und  die  Infanteriefeuerzone  Über  ihre 
Grenze  hinaus  nur  durch  d^s  Geschüizfeuer  erweitert  werden  kann, 
um  den  Angreifer  ehebaldigst  zu  den  bekannten  Gegenmassregeln  zu 
zwingen  und  ihm  auf  einer  möglichst  grossen  Wegstrecke  an  Zeit 
und  Kraft  Abbruch  zu  thun. 

Belm  Angreifer  kommt  die  Distanzgrenze  des  Infanteriefeuers 
gar  nicht  in  Betracht,  denn  einerseits  wird  sich  ein  kluger  Ver- 
theidiger  nicht  zeigen,  so  dasj  die  lufantorio  selbst  diesseits  der 
Grenze  ihres  Feuers  nicht  viele  Ziele  findet,  andererseits  ist  beim 
Angriff  die  Vorrückung  <lie  Haujdsaelit'.  daher  die  luiauierie  auf 
grössere  Distanzen  aueh  meistens  nicht  scliiessen  dürfte,  selbst  wenn 
einige  Wirkung  zu  gi'wartii^en  wäre.  Hingegen  steckt  der  Vortlicidi^^er 
dem  Feuer  der  AngnlVs-lnfaiitorie  oft  dur<"]i  seine  Sebiit/.niittel  ein 
Ziel,  so  dass  —  wieder  technisch  brtrachfcet  —  die  Artillerie  de? 
Angreifers  die  Zerstörung  der  Schutzmittel  zu  bewirken  und  das 
Feuer  durch  diese  und  über  dieselben  hinweg  gegen  die  dahinter 
befindlichen  Vertheidiger  zu  rieliten  Iiat,  wozu  es  nothwendig  wird, 
das  Feuer  auf  mögliclist  kleinen  Distanzen  zu  eröffnen. 

Diese  beiden  das  Wesen  der  Artillerie  charakterisirenden 
Grundsätze  werden  durch  taktische  Rücksichten  und  Forderungen 
sehr  häntig  bedeutend  modificirt,  doch  wird  von  denselben,  wenn 
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anders  die  Verwendung  der  Artillerie  als  richtig  bezeichnet  werden 
Söll,  Die  g'iiui  libzusehen  sein. 

So  ist  z.  B.  eine  taktische  Forderung,  die  bei  der  Vertheidigung 
modificirend  auf  den  üben  ausgesprochenen  Grundsatz  einwirkt,  die, 
(las  Feuer  nicht  zu  früh  zu  eröffnen,  um  die  Aufstelliincr  der  Ge- 
nliütze  und  hiodurch  auch  die  allgemeinen  Vertheidigungsmass- 
Dahmen  nicht  vorzeitig  zu  verrathen. 

Es  wird  sieh  darum  handeln,  die  Vor-  und  Nachtheile  der 
taktischen  und  technischen  Fordeningen  gegeneinander  abzuwägen, 
om  den  richtigen  Moment  für  die  Feuereröffnung  zu  linden. 

Beim  Angreifer  stellt  sich  die  Sache  analog.  Es  wird  noth- 
wendig,  das  Feuer  bald  zn  eröffnen,  um  während  der  Zeit,  als  die 
Ii&nterie  dnrch  ihre  Vorrficknng  am  Schiessen  verhindert  ist,  dem 
Oeper  Abbruch  zu  thnn,  das  Feaer  seiner  Artillerie  auf  sich  zu  ziehen 
und  TOS  den  Angrü&eolonnen  abzulenken,  Forderungen,  welche  dem 
froher  aufgestellten  technischen  Grundsätze  widersprechen,  und  mit 
demselben  in  Einklang  gebncht  werden  müssen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  will  ich  mich  nunmehr 
mit  den  Details  besehiftigeB. 

A  Bio  EiBtheilang  der  Artillerie  auf  Märselien* 

Der  Punkt  1.039  unseres  Exercier-Keglements  sagt:  „Bei  Ge- 
fechtsmurschen  wird  die  Artillerie  derart  in  die  Marsch-Colonne  ein- 
gereiht, dass  sie  rechtzeitig;  zur  Wirkung  gelangen  kann." 

Ich  betone  hier  das  vom  Keglement  angewendete  Wort  „recht- 
xeiti<r",  welches  sich  oft  mit  dem  Worte  „frühzeitig^  decken 
kann,  aber  nicht  decken  muss. 

Wie  sich  mir  häufig  Gelefr^nheit  bot  zu  bemerken,  hat  sich  aber 
auf  Grund  dieser  BestinununLT  die  ne{dio»feiiheit  herausirebildet, 
«iie  Artiibrie  immer  recht  nahe  der  Tete  einzutheilen  und  beim 
ersten  Gewehrschuss  noch  im  Trab  vorzuziehen. 

Diesem  Umstände  hatte  die  Artillerie  es  bei  manchen  Übungen 
in  verdanken ,  dass  sie  in  sehr  unerquickliche  Lagen  gerieth. 
Das  Steckenbleiben  in  Ortschaften,  Waldungen  eder  Thalgrfmden 
und  die  Unthunlichkeit  des  Auffahrens  waren  noch  die  milderen 
Formra;  zuweilen  musste  die  Artillerie  aber  —  wenn  der  Gegner 
mit  dem  Tnfantenefeuer  recht  lange  zurflckhielt,  bis  sie  das  Defile 
passirt  hotte  —  im  wirksamsten  Gewehrfeuer  auffahren  oder  gar 
mnkehreu  und  durch  das  Defilö  zurückgehen,  um  in  eine  die 
Ezistenz  ermöglichende  Position  zu  gelangen. 

Üasa  die  Bintheilung  der  Artillerie  kleinerer  Körper  bei  der 
Vorhut,  wie  ich  dies  mehrmals  sah,  in  den  seltensten  Fällen  als 
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eine  glückliche  Massnahme  bezeichnet  werden  kann,  darauf  deutet  der 
PuDkt  1.040  des  Exercier-Reglements,  welcher  sagt: 

..Kleinere  Körper,  bis  zur  Stärke  einer  Infanterie-Brigade 
werden  die  zu^^ewiesene  Artillerie  meist  beim  Gros  (iin.Mer  Kegl«^ 
ment  wendet  noch  immer  vermöge  seines  Geburtsjahres  I88(J  diesen 
bereits  ausser  Geltuncf  gekommenen  Ausdruck  an)  eintheilen." 

Und  doch  habe  ich  wenige  Commaudauten  gesehen,  welche  sieh 
im  Frieden  dazn  entschliessen  konnten,  die  Artillerie  selbst  id 
einem  Terrain,  welches  ihre  Verwendung  fast  anssehloss,  weit  rück- 
wärts einzutheilen. 

Die  Ursache  hiefÜr  liegt  darin,  dass  den  Tmppen-Commin- 
danten  ausgestellt  wird,  wenn  das  gegnerische  Artilleriefener  nicht 
sogleich  erwidert  werden  kann,  während  das  Gerathen  der  Artillerie 
in  die  früher  orw&bnten  Lagen  dem  Commandanten  des  Ganzen  keinen 
80  grossen  Nachtheü  bringt,  weil  ihm  ja  (im  Friedeo)  die  Artillene 
nicht  kampfunföhig  wird. 

Wenn  aber  im  Kriege  in  einem  solchen  Falle  die  Artillerie 
auch  nicht  perade  verloren  geht  oder  ganz  zusammengeschossen 
wird,  so  ist  i*s  schon  übel  bestellt,  neiiii  sie  plötzlich  wegen  Über- 
raschung mi  wirksamsten  Gewelirfener  auffahren,  bczieliungsT^ei?r 
das  Feuer  eröffnen  muss.  Unser  Reglement  sagt  diesbezüglich 
Punkt  1.047:  f^Bei  Eintbeiiung  der  Artillerie  muss  unter  allen  Um- 
ständen auf  deren  Sicherung  Bedacht  genommen  werden,  damit  die- 
selbe nicht  in  die  Lage  komme,  unvorbereitet  hlos  zur  eigenen  Yer* 
theidigung  in  den  Kampf  zu  treten.^ 

Im  Punkte  1.041  sagt  unser  Beglement:  „Bei  einer  im  Vor- 
marsche hegrilTenen  Infanterie-Tnippen-Division  soll  sich  schon  bei 
der  Vorhutreserve  Artillerie  eingetheilt  befinden.**  Auch  hier  Wirdes 
nicht  kategorisch  gefordert,  und  doch  geschieht  es  öfter  als  zweck- 
mässig. 

Ich  habe  einen  Fall  triebt,  wo  dit  LiiiUiLiiung  der  Artillerie 
nieht  nur  bei  der  Vorhutreserve,  sondern  auch  nahe  der  Tete  der 
Haupltrnppe  ontlitdiilich  war.  ja  wo  die  Artillerie  durch  ihre  Anweseu- 
heit  selbst  ^a-Iumül^üü  konnte. 

Der  Anmarsch  der  Colonno  erfolgte  durch  das  von  steilen, 
schwor  gangbaren  und  bewaldeten  Hangen  gebildete  Thal  A  (Figur  1', 
der  Gegnf  r  war  in  einer  Position  nördlich  der  Thaies  B  gemeldet. 
Bei  der  \  rltutreserve  war  eine  Batterie,  die  anderen  waren  hinter  j 
dem  Tetebataillon  der  Haupttruppe  eingetheilt.  Da  die  Obungaleitung 
den  supponirten  Gegner  unthütig  in  seiner  Stellung  beliess,  erreichte 
die  Colonne  des  Angreifers  den  Sattel  a,  ohne  dass  auch  nur  schwache 
gegnerische  Vortruppeu  denselben  besetzt  gehabt  hätten,  und  so 
konnte   die   nach   lu  rgdjraehtor  Gepflogenheit  zusammengesetste 
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Marsebcolonne  ihrer  Aufgabe  gerecht  werden  und  eine  imposnnte 
ArtiUerie-Kraft  bei  Beginn  des  Gefechtes  entfalten. 

Dass  die  Artillerie  in  dieser  Situation  nicbt  xweckmässig  in 
die  Colonne  eingetheilt  war,  liegt  auf  der  Hand,  denn,  gewinne  ich 
den  Sattel  ohne  dass  mir  der  Gegner  die  Festsetzung  wehrt,  so 
brauche  ich  ja  die  Artillerie  nicht  gleich  zur  Stelle ;  wie  aber  wenn 


Figur  l. 


der  Gegtier  don  Siittel  besetzt  hat,  und  wonn  er  auf  die  Nachricht 
Vöü  meiüem  Herannahen  in  dieser  Fonuatiun,  einen  Hruchtheil  seiner 
Artillerie  ehendahiD  entsendet  —  wenn  er  auch  sonst  in  seiner  Ver- 
theidif/nn^sstellung  im  allj^^emcinen  verbleibt  —  und  wie  erst  dann, 
wenn  er  zum  Angntt  übert^elitV  Denn  wie  olt  ist  ja  schon  aus 
nnem  Vertheidiger  ein  Angreifer   geworden,  wenn   der  Anirreifor 

eine  Blosse  gab:  dann  kann  sich  die  Artillerie  auf  der  Strasse 
ruhig  zusammenschiessen  lassen  und  bildet  nur  ein  Hindernis  für 
die  vorrückenden  Fasstruppen. 

Bei  jeder  Unternehmung  niuss  man  sich  fragen :  „Welches  Er- 
agnis  wftre  mir  am  unangenehmsten  V '  und  gegen  diese  Möglichkeit 
niiifls  man  sich  sichern.  Am  unangenehmsten  ist  in  dem  gegebenen 
Falle,  wenn  ich  mich  im  Defil^  schlagen  muas,  und  am  allernoan- 
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genehnisteD,  wenn  ich  die  Artillerie  vorn  habe,  welche  keine  Ver- 
wendnng  findet»  und  die  Infanterie  rückwärts,  welche  vorn  kämpfen  soll 

Abgesehen  von  der  Bracblegiin^r  der  Artillerie  iai  hier  auch  der 
Umstand  von  Bedeutung,  dass  die  lofaaterie  des  Weg  versperrt  findet 
und  längeren  Vormanch  bewältigen  rnnss. 

Dementgegen  könnte  man  wohl  einwenden,  etwas  mfisse  immer 
gewagt  werden;  für  die  Znlässigkeit  dieses  Wagens  fehlt  aber  im 
Frieden  das  Mass,  besonders  dann,  wenn  der  Gegner,  wie  in  dem 
angefahrten  Falle,  nur  supponirt  ist;  ein  wirklicher  Gegner  hätte 
wohl  anders  gehandeli 

B.  Die  Terwendnng  der  Artillerie  im  Oefeehte. 

Der  charakteristische  Unterschied  in  der  Verwendung  der 
Artilleriö  im  luodorDcn  Gofechte  gegen  die  unmittelbar  vorhergehende 
Poriode,  d.  i.  bis  zmii  Jahre  1866,  besteht  darin,  dass  man  bei  der 
Verwendung  du*ser  W  alle  von  der  Ausscheidung  einer  Keserve  voll- 
ständig Umgaiiir  Tiimmt. 

Diese  Vorgaugsweise  wird  gruudsätzlich  wohl  als  richtig  an- 
erkannt werden  müssen,  denn  nicht  im  Conserviren,  sondern  in 
rücksichtslosem  Einsetzen  der  Geschütze,  wo  es  noththut,  beruht  die 
Ansnützung  dieses  mächtigen  und  nnentbehrlichen  Kampfmittels. 

Wie  es  aber  schon  im  Leben  zu  gehen  pflegt,  fällt  man  ge* 
wohnlich  ans  einem  Extrem  in's  andere,  und  es  will  mir  scheinen, 
als  ob  dies  auch  hier  der  Fall  wäre.  Sobald  der  Gontact  mit  dem 
Gegner  hergestellt  ist,  wird  auch  schon  in  den  meisten  Fällen  die 
Artillerie  in  ihrer  Gesammtheit  eingesetzt.  Wenn  man  auch  nach  einer 
alten  Regel  zum  Schlagen  nie  zu  stark  sein  kann;  wenn  auch  die 
Gewinnung  der  Feuerflberlegenheit  von  Anbeginn  anzustreben  ist:  so 
muss  doch  eine  weise  Ökonomie  der  Kräfte  geübt  werden,  um  die  Stärke 
auch  für  den  entscheidenden  Moment  zu  bewahren  und  die  Feuerüber- 
legenheit bis  zum  Schlüsse  der  Action  zu  besitzen,  was  im  fimsfcfidle 
vielleicht  doch  nicht  möglich  sein  wird,  wenn  die  gesammte  Artillerie 
sozusagen  vom  Begiiiiiü  ))is  ziiin  Ihide  des  Geftchtejs  uuuoteibroch«ii 
dem  verheerenden  Feuer  di  r  moilernen  ^\'u[ir  ii  ausgesetzt  wird. 

Diese  Praxis  hat  si^h  ans  den  Erfahrungen  des  deutsch -tianzösi- 
schen  Krit"i*'s  heraus<^^fliil<lrt. 

Di«;  ulierste  llecifsluiLuüg  auf  «ioiit scher  Seite  war  sich  dessen 
wohl  ]»ewusst,  dass  eint»  kräftige  Artillerie,  retlitzeitii^  und  \oll  zur 
Geltung  gebracht,  den  Verlauf  des  Gefechtes  wesentlich  beeinflnsso. 
Die  Corps-  und  Truppen-Divisions-Commandauteu  wussten  sich  aber  iu 
vielen  Füllen  mit  dieser  Menge  Artillerie  nirbt  zn  helfen  und  waren  froh, 
wenn  sie  dieselbe  irgendwo  in  Thätigkeit  gebracht  hatten,  um  dann 
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lA  ihrem  gewohnten  Fahrwasser  beim  Manövrireu  mit  der  lufaDterie 
allein,  nicht  behindert  zu  sein.  So  wurde  in  der  Schlacht  von  Wdrth 
die  uns  allen  woblbekannte  Hdhe  bei  Gunstett  mit  Artillerie  über- 
stark besetzt;  zuerst  kam  die  Artillerie  der  21.  Division«  dann  die 
Corps-Artillerie  nnd,  nicht  genug  des  grausamen  Spieles  noch  die 
Artillerie  der  22.  Division.  Trotzdem  die  sp&ter  eintreffenden  Batterien 
in  die  Intervalle  der  bereits  feuernden  Batterien  sich  einreihten  und  ' 
selbst  in  Etagen  auffuhren,  blieben  noch  2  Batterien,  die  5.  und 
6.  schwere,  wegen  Platzmangels  rückwärts  unthätig  stehen.  Bei  dieser 
Verwendimg  der  Artilluriu  niusste  der  Kampf  um  den  Niederwald 
faat  ohne  Mitwirkung  der  Artillerie  durchgeführt  werden  und  ge- 
staltete sich  auch  deshalb  so  blutig  ir^i  opferreich.  Das  hier  er- 
örterte Verfahren  war  auch  überhaupt  nur  iiiöglich,  weil  der  Gegner 
gut  wie  keine  Artillerie  entgegen  ütellte.  Bei  entsprechender, 
coDcentiischer  feindlicher  Gegenwirkung  und  besonders,  wonn  man 
mv  Munitiond-Ausrüstuiig,  wie  sie  die  niodeinen  Artillerien  hesitzen, 
aunimmt,  wäre  eine  so  ausserordentliche  Artiileriemasse  iu  dieser  Art 
von  Verwendung  nicht  nur  bald  unmöglich  geworden,  sondern  sie  hätte 
auch  kaunn  mehr  in  den  folgenden  wichtigen  Gefechtsphasen  mitwirken 
können,  abgesehen  davon,  dass  auch  der  reine  lnfanterie>Angriff  gegen 
den  Niederwald  wahrscheinlich  gescheitert  wäre. 

Nun  wird  man  sagen:  „das  Zurückhalten  von  Artillerie  ist 
«chlecht,  das  sofortige  Einsetzen  der  gesammten  Artillerie  aoU  auch 
schlecht  sein,  was  ist  nun  das  Richtige? 

Auch  hier  liegt  das  Heil  in  der  goldenen  Mittelstrasse.  —  Wie 
dieselbe  zu  wandeln  ist,  will  ich  versuchen,  n&her  festzustellen. 

Warum  braucht  die  Artillerie  keine  Beserve?  Die  Artillerie 
braucht  keine  Beserve,  weil  jede  ins  Gefecht  geworfene  ArtiUerie- 
Abthellung  jederzeit  ans  dem  Gefechte  gezogen  und  an  einer  anderen 
Stelle  mit  einer  anderen  Aufgabe  wieder  in's  Gefecht  eingesetzt 
werden  kai.n,  lai  Gegensatze  zu  den  anderen  Watfeu,  bei  welchen, 
wenij  erst  eingesetzt,  kumu  mehr  mit  i)icherheit  auf  eine  Uirectiun^- 
Veränderung,  geschweige  denn  auf  eine  Verwendung  an  anderem  Orte, 
2U  anderem  /wecke  gerechnet  werden  kann. 

Wird  aber  die  aus  dem  Gelechte  gezu^one  Artilieiie  ebenso 
schlagfertig,  wie  das  erstemal,  wieder  auftreten  können  ?  Ich  glaube 
nicht.  Wie  jede  in's  Gefecht  fr«d)rachte  WalVe  nützt  auch  sie  sich 
ab.  Entweder  erleiden  die  Bespanuüngen  Verluste  und  muss  in  vielen 
Fällen  das  Erreichen  beabsichtigter  Positionen  —  wenn  dieselben 
schwierig  zu  Oberwindende  Hindernisse  bieten  —  aufgegeben  und 
sich  mit  minder  günstigen,  leichter  zu  erreichenden  rositionen  be- 
gttfigt  werden.  Oder  es  wird  die  Bedienungsmannschaft  in  der  Zahl 
10  geschwftcht,  dass  das  —  gerade  auf  den  kürzeren  Distanzen  höchst 
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wichtige  —  gedeckte  und  Qberrasclieiide  AnfßüireD  Dicht  mehr 
iD(»glich  ist,  weil  man  der  yerminderten  Bedienung  nicht  tunmthen 
kann,  die  Geschütze,  wie  dies  oft  n5thig  wifd,  20,  30  und  selbst 
mehr  Schritte  im  Ackerhoden  ronnföhren,  daher  das  gedeekte  Auf- 
fahren onterbleihen  muss.  Will  man  aher  das  Yorffthren  der  Go- 
schfltze  durch  Zusammenwirken  der  Bedienungen  doch  erzielen,  so 
wird  wohl  die  Überraschung  in  die  Brüche  gehen.  Endlich  wird 
vielleicht  in  der  ersten  Stellung  der  Cliar<,'onstaüd  von  Verlusten 
betrollen,  so  dass  in  der  neuen  Stellung  die  FeuererOffoung  udü 
Leitung  Vieles  zu  wünschen  übrig  lassen  wird. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  mehrere  dieser  Erscheinungen  zu- 
samnientroflon,  so  kann  man  leicht  die  Qualitätsverniinderung  einer 
bereits  stark  bergenoniiuenen  Artillerie-Abtheilung  sich  vergegen- 
wärtigen. War  die  erste  Stellung  aber  derart,  dass  die  Qualitüt  nicht 
gelitten  hat,  dann  durfte  sie  in  den  meisten  Fällen  auch  ohne  Erfolg 
bezogen  worden  sein  und  das  Beziehen  derselben  nur  einen  Zeit?erlust 
für  die  Artillerie  und  hiemit  auch  für  das  Ganze  bedingt  haben. 

Ein  weiterer,  wichtiger  Umstand,  der  hier  wie  überall  mitspricht» 
ist  die  Eraftökonomie*  Diese  macht  sich  in  zweifacher  Kichtung 
geltend,  n.  s.  erstens,  dass  man  nicht  nnnöthig  mehr  Kräfte  iD*s 
Gefecht  bringt  und  Yerlnsten  aussetzt,  als  zur  BewiÜtigQng  des  Wider- 
standes eben  nOthig  sind.  Ich  glanbe  kaum,  dass  es  einen  Commaa- 
danten  geben  wird,  welcher  zur  Bewältigung  des  ihm  seitens  eines 
Bataillons  geleisteten  Widerstandes  eine  Brigade  verwenden  wollte, 
hingegen  aber  wird  man  Commandanten  finden,  welche,  wenn  von 
irgend  einem  Gegner  ein  Kanonenschuss  fiillt,  regelmSssig  die  ganie 
Artilleriemacht  aufbieten,  die  zur  Verfügung  steht  Ich  habe  m 
selbst  erlebt,  dass  einem  Gesehiitzzug  des  Gegners  die  gesaiwmto 
Divi:?ioiis-Aitillerie  entgegengestellt  wurde,  uiiJ  ich  glaube,  dasselbe 
würde  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wiederholen.  Was  ksi  aber 
Brigade  geg^  n  Bataillon  im  Vergleiche  zu  einem  Artillerie-liegiiueate 
gegen  einen  (H.'scliützzug. 

Die  zweite  Forderuntr,  welche  die  Ökonomie  stellt,  ist,  die 
Kraft  möglichst  intact  dorthin  zu  bringen,  wo  eine  erspriessliche 
Wirkung  erwartet  werden  kann,  also  ohne  dass  dieselbe  vorher  durch 
Leistungen,  welche  mit  dem  Hauptzwecke  nur  mehr  oder  weniger 
lose  zusammenhängen,  ab^jenfitzt  werde. 

Diese  Forderung  läuft  theilweise  parallel  mit  dem  früher  aufge- 
stellten Grundsatze,  das  Artillerie-Feuer  im  Angriff  möglichst  sp&t» 
also  auf  den  kfirzesten  Distanzen  zu  eröffnen. 

Aus  den  hier  aufgestellten  Forderungen  ergibt  sich  auch  eine 
gewisse  Dbereinstimmung  mit  der  Verwendung  der  Infitnterie,  wma 
uns  ja  nicht  wundernehmen  kann,  da  ja  das  moderne  InfiUKteriegefecht 
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bis  ztim  Momente  des  Anlaufes  sich  nahezu  ausschliesslich  als  Feuer- 
gefecht darstellt  Die  Infanterie  löst  einerseits  auch  nicht  mehr 
Abtheiinngen  xoin  Feuergefecbt  anf,  als  znr  Erreichung  des  Zweckes 
unbedingt  nfithig  sind,  und  trachtet  andererseits,  ebne  sieb  darch 
nsnOthlges  Scbiessen  aufbalten  zu  lassen,  so  rasch  als  mdglicb  jene 
Stellung  zu  erreichen,  in  welcher  sie  das  entscheidende  Feuergefecbt 
durcbzukftmpfen  beabsich  t i g  t. 

AVarum  soll  die  Artillerie,  wenn  ihr  während  des  Auiüiarsches 
nicht  tbatsächlich  eine  besondere  Anf<^abe  unabweislich  zufällt,  im 
Interesse  der  Zeit-  und  Kraft-Ökonomie,  nicht  directe  auch  bis  in  jene 
Stellang  vorgehen,  in  welcher  sie  bis  zur  Entscheidung  ausharren 
kann.  Selbstredend  wenn  Terrain-Verhältnisse  und  ungenügende  Feuer- 
wirkung des  Gegners  dieses  Vorgehen  gestatten,  was  ja  in  der 
beigesetzten  Bedingung:  „wenn  ihr  nicht  eine  besondere  Aufgabe 
mbweisUcb  zufällt^,  schon  enthalten  ist 

Also  nicht  wenn  man  den  Feind  sieht,  und  wenn  der  Feind 

schiesst,  sofort  ohne  Überlegen  auffahren,  sondern  nur  dann,  wenn 
t>  unbedingt  geboten  erscheint;  das  Artillerie-Duell  darf  nie  als  Ab- 
sicht ersclieinen;  es  ist  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  es  als  noth- 
wendige  Folge  der  frprrebenen  Umstandt;  sich  ergibt,  also  wenn  das 
Anffahren  uns  aufgedrängt  wird,  d.  h.  wenn  die  Deckung  des  Auf- 
marsches es  gebieterisch  orbeisclit  oder  wenn  das  Vorgehen  in  die 
Entscheidungsstellung  nur  nach  Niederkämpfung  der  gegnerischen 
Artillerie  oder  auch  Infanterie  möglich  isi 

Fassen  wir  nun  das  Vorgesagte  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich : 
keine  Beserve  ausscheiden,  aber  auch  nicht  alles  ron  allem  Anfiinge 
rerwenden,  nur  so  viel  als  eben  nöthig  sofort  in*8  Gefecht  bringen, 
den  Best  mt^glfchst  ohne  Verluste  in  die  Entscheidungsstellung  fahren. 

Vergleichen  wir  hiemit  unser  Reglement,  so  finden  wir  im 
Pnnkte  1.050  folgende  Bestnnimmg  für  den  Angriff:  „Die  Einleitung 
des  Kampfes  obliegt  der  Artillerie  in  Verbindung  mit  den  biefür 
bestimmten  Truppen,  indem  sie  denselben  das  Festsetzen  und 
Kann) gewinnen  im  Terrain  erleiclitert,  durch  ihr  Feuer  beiträgt,  die 
Art  und  Ausdehnung  der  Stellung  des  Vertheidigers  zu  erkennen  und 
den  Aufmarsch  des  Gros  zu  decken. 

Die  Artillerie  der  Vorhut  kann  hiezu  erforderlichenfalls  ver* 
stirkt  werden.^ 

Dieser  letzte  Satz  lässt  deutlich  erkennen,  dass  das  Keglemeut 
den  Fall,  welcli^r  nach  meinen  Erfahrungen  die  Regel  bildet,  das  Auf- 
fahren der  gesaujmten  Artillerie  nel.(»u  oder  doch  w"nig.steiis  in  der 
Nähe  der  Vorhut-ArtillfMie.  als  einen  Ausnahraetall  betrachtet,  oder 
doch  wenigstens  als  den  minder  häuüg  vorkommenden  hinstellt. 
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Weiter  sagt  das  Reglement  hii  ruiiklo  1.051: 

„Wälireud  der  Aufmarsch  des  Gru.-.  .sich  vollzieht,  ist  es  geboten, 
die  Artillerie  desselben  vorziizielieii,  um  sie  rechtzeitig  und  mit  eut- 
acheidender  Kraft  eiusetzen  zu  köuueD. 

„Ist  für  die  vorgezogene  Artillerie  der  Zeitpunkt  zu  ihrem  Ein- 
greifen noch  nicht  gekommen,  so  wartet  sie  denfielben  iu  verdeckter 
Bereitschaftsstellung  ab." 

Es  ist  also  hier  den  früher  theoretisch  entwickelten  Forderungen 
geiiatt  Eechnuig  getragen.  Lieber  den  Zeitpunkt  in  verdeckter  Stellung 
abwarten^  als  unbegründet  die  ganze  Kraft  durch  nnndtbiges  früh- 
zeitiges Einsetzen  etwaigen  grösseren  oder  kleineren,  TorzeiUgen 
Verlusten,  welche  in  allen  Fällen  sich  ergeben,  auszusetzen« 

Endlich  sagt  das  Keglement  im  Punkte  1.052: 

„Zur  Vorbereitung  des  Angriffes  ist  es  meistens  unerlfisslich, 
dass  zuerst  die  gegnerische  Artillerie  niedergekämpft  oder  doch 
deren  Feuer  gedampft  werde.  Hiezu  inuss  die  Artillerio  dos  Anureifers 
so  nuhe  an  jene  des  Vertlieidigers  lieran<r»'heu,  daös  sie  eiiUeiieidfiid 
auftreten  kann,  ohne  hiebei  in  den  Üereich  des  wirks«Laien  iciud- 
liehen  Infanterie-Feuers  zu  kommen." 

Wir  sehen  auch  hier  die  Forderung  des  nahen  Herangehens  aa 
den  Qegner,  welche  früher  als  leitendes  Motiv  hingesteUt  wurde. 

Endlich  bestimmt  das  Begiement  in  demselben  Bunkte,  an- 
knüpfend an  den  früher  angeführten  Satz: 

„Dieses  Resultat  (die  Dämpfung  des  gegnerischen  Artillerie* 
Feuers)  muss  erreicht  sein,  bevor  das  mittlerweile  aufiuaiBchirie 
Gros  seine  Vorrückung  beginnt." 

Die  weiteren  Bestimmungen  des  Ileglements  Aber  das  Be- 
bciiK'ssen  der  Einbniehstelle  etc.  will  ich  nicht  näher  in  Erwäi^uiii; 
ziehen,  weil  liier  die  Ansichten,  nach  meinen  Erfahrnni,'eü,  nicht 
auseinandergelieu.  Ich  will  nur  erwähnen,  das>  es  wohl  ausser 
Zweifel  ist,  welchen  Vorth  eil  auch  in  dieser  Kiclitung  das  nahe 
Heraugeheu  bietet,  einerseits,  weil  die  Wirkung  doch  auch  vou  der 
Distanz  abhängt  und  andererseits  das  Feuer  umso  länger  unterhalten 
werden  kann,  je  naher  man  dem  Ziele  steht. 

Über  die  Verwendung  der  Artillerie  in  der  Vertheidigang  sind 
die  Anschauungen  so  ziemlich  übereinstimmend. 

Nur  das  Eine  möchte  ich  hervorheben,  dass  ich  beim  Beziehen 
einer  YertheidigungsatelluDg  immer  ein  gewisses  Missbehagea 
empfand,  besonders  dann,  wenn  künstliche  Deckungen  vorbereitet 
wurden,  und  noch  mehr,  wenn  sie  sogleich  bezogen  werden  musaten. 
Es  beschlich  mich  immer  das  Gefühl,  welches  ein  Fechter  hat,  w  elcher 
gezwungen  ist,  «ich  iu  zu  enger  Bekleidung  odur  in  der  ^'ähe  der  Waud 
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öder  eines  Mnbt'lstüokes  zn  scblageii,  der  alao  an  gewissen  Hieben 
oder  ParaJeu  gehindert  wird. 

Man  könnte  aatürlich  sehr  viel  ü1)er  die  Artillerie- Verwendong 
in  der  Vertheidigong  forbringen.  Da  ich  iu  dieser  Hinsicht  zu  wenig 
eigene  Beobachtungen  gemacht  habe,  könnte  die  BetraebtuQg  nur 
akademisch  ausfallen;  der  Zweck  meiner  Erörterung,  nur  die  in  der 
Wirklichkeit  vorgekommenen  Ereignisse  zu  besprechen,  steht  dem 
aber  entgegen, 

C.  Die  Fftlirung  der  Artillerie  Im  Gefechte. 

Unter  der  Führung  der  Artillerie  will  ich  —  zum  Unterschiede 
Ton  der  diesem  Begriffe  gewöhnlich  gegebenen  Bedeutung  —  nur  jenen 
Act  im  engsten  Sinne  verstehen,  durch  welchen  die  Artillerie-Ab- 
theUang  ans  der  Marsch-Colonne  oder  einer  Bereitschaftsstellnug  in 
die  ermittelte  Position  gebracht  wird,  wobei  ich  also  von  der  Er- 
mittlung von  Zeit^  Zweck  und  theilweise  auch  Ort  des  Auffahrens 
vollkommen  absehe,  weil  ich  diese  Umstände  im  früheren  Abschnitte 
unter  der  Bezeichnung  „Verwendung*'  erörtert  habe. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  die  Geschützabtheilung  in  der 
zweckmässicrsteu  Weise  in  die  gewühlte  Position  zu  führen. 

Am  zweckniüssigsten  wird  es  jedenfalls  geschehen,  wenn  das 
Äufl'ahren  mit  möglichst  geringen  Verlusten  und  möglichst  über- 
raschend, daher  ungesehen  vom  Feinde  vor  sich  geht,  wobei  also 
theilweise  auch  der  Ort  des  Auffahrens,  nämlich  die  Detailbestimmung 
der  Geschützposition  im  Rahmen  der  im  allgemeinen  gewählten 
Artillerie-Stellung,  zu  berücksichtigen  sein  wird. 

Ich  will  den  Ort  des  Auffahrens  in  erster  Linie  zur  Besprechung 
brmgen  und  dann  erst  auf  die  nothwendigen  Bewegungen,  welche  zur 
Oewinnung  der  Aufstell un.;  zu  vollführen  sind,  übergehen. 

Unser  Reglement  .sagt  im  Tunkte  1.121:  ,Jvs  gilt  uls  un- 
gemeiner Grundsatz,  vor  allem  die  mrt^^fliehst  t,Muüs>te  Wirkung  uuzu- 
streben  und  dann  erüt  die  Deckung  der  Geschütze  zu  berücksichtigen." 

Die  erste  Zeit  nach  dem  .Erscheinen  des  Reglements  und  selbst 
noch  vor  einigen  Jahren  wäre  ein  Artillerie-Commandant  sehr  un- 
günstig beurtlieilt  worden,  wenn  er  eine  Position  bezogen  hätte,  aus 
welcher  das  Ziel  nur  beschränkt,  geschweige  denn  gar  nicht  sichtbar 
gewesen  wäre. 

Trotzdem  war  es  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  wir  die  vollkommenen 
Hilfsmittel  für  den  indirecten  Schuss,  wie  gegenwärtig,  nicht 
besassen,  im  Sinne  dieses  Reglern entspanktes,  bei  richtiger  Auf- 

üassuDij,  zulässig  eine  Position  zu  beziehen,  wie  die  eben  erwähnte. 
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Die  möglichst  gr<3sstc  Wirknn^  werde  ich  erzielen,  wenn  ich 
möglichst  viel  Geschütze  io  Feuerthätigkeit  zu  briogen  and  in  der- 
selben za  erhalten  vermag. 

Wenn  ich  beim  weiteren  Vorfahren,  bis  alle  Geseliatte  das 
Ziel  deutlich  sehen  (also  auch  selbst  gesehen  werden),  ein  oder  zwei 
Geschütze  ?erliere  nnd  noch  eines  nach  koner  Feoerth&tigkeit  ansier 
Gefecht  gesetzt  wird,  so  habe  ich  gewiss  eine  geringere  Wirkong  za 
erhoffen,  als  wenn  bei  frOherem  Abprotzen  drei  bis  vier  Geschütze 
das  Ziel  schlecht  oder  gar  nicht  sehen,  dafür  aber  alle  Geschotze 
feuertflchtig  ln*8  Gefecht  treten  nnd  geringeren  Verlusten  aus- 
gesetzt  sind. 

Aber  auch  abgesohen  von  diesem  Cakul  sagt  schon  der  Aus- 
druck ^allgemeiner  Grundsatz",  daüs  derselbe  in  gewissen  speciellen 
Fulieu  eine  Änderung  erleiden  könne,  so  dass  auch  ausnahmeweise 
einmal  dem  Streben  nach  Deckung  selbst  bei  geringer  Wirkonga- 
eiübusse  Berechtigung  zuzusprechen  wäre. 

Nachdem  aber  gegenwärtig  die  Wirkung  beim  indirecteo 
Schiessen  keine  Einbasse  erleidet,  im  Gegentheile,  die  Präcisioo  des 
Schiessens  durch  die  hiebei  bedingte  Kichtmethode  nur  gewinnt;  nach- 
dem das  Auf&hren  im  Angesichte  eines  ungeschw&chten,  im  Terrain 
gut  orlentirten  Yertheidigers  bei  der  heutigen  Artilleriewirkung  nicht 
ohne  bedeutende  Verluste  durchführbar  sein  wird;  so  glaube  ich, 
dass  man  den  Punkt  1.121  des  Beglements  so  auffassen  sollte,  dass 
man  —  mindestens  bei  einem  intacten  Gegner  —  den  Haupt  wert 
auf  das  gedeckte  Auffahren  und  die  Deckung  der  Geschütze  über- 
haupt zu  legen  hätte,  was  in  erster  Linie  beim  Insfeuersetzen  der 
Vorhut-Artillerie  gegen  die  meist  überlegene  Vertheidiguugs-Artülerie 
zu  berüciisichtigen  wäre. 

Dass  dieae  Auffassung  auch  massgebenden  Ortes  bestehen 
dürfte,  beweisen  die  vielfachen  Anstrengungen  zur  Vervollkommnung 
des  indirecteu  Schusses  und  die  damit  verbundenen  ziemlich  kost* 
spioligen  Neueinführungen,  wie  Richtbogen  und  andere  in  Erprobung 
stehende  Richtmittel. 

Denselben  ist  es  zu  danken,  dass  der  Schuss  aus  verdeckter 
Stellung  —  wie  schon  erwähnt  —  infolge  der  Anwendung  des  Bichl* 
bogens  einerseits,  dann  durch  die  ruhigere,  weil  gesichertere  Bedienung 
andererseits,  noch  eine  höhere  Prftcision  und  daher  Wirkung  zu 
erzielen  vermag,  als  dies  beim  directen  Schusse  im  allgemeinen  der 
Fall  soin  mag. 

Dio  Nachtheile  verdeckter  Stellungen  sind  bLkannt,  werden 
aber  im  allg«^m<'inen  bei  d^r  FJinb'itnngsstellung  nicht  schwer  in  die 
Wü'^sehalo  fallen,  weil  in  «lioscr  Oefechtsphaso  rasche  Zielwechsel, 
dann  ßeschiesseu  von  vorrückeudcu  Truppen  etc.  kaum  oder  doch 


Digitized  by  Google 


Die  Terwandiin^  und  Ffibrnng  der  Artillerie  im  Gefechte. 


319 


onr  aosnalimeweise  TorkommeD  dfirften  und  in  Tielen  Fftllen  ans  einer 
rerdeekten  Stellung  durch  kurzes  Vorführen  der  Geeohütse  eine 
Stellung  mit  freiem  Ausechuss  werden  kann. 

Naeh  meinem  Dafürhalten  dürfte  in  einem  künftigen  Kriege 
wenigstens  wfthrend  der  ersten  Phasen  des  Gefeehtes,  d.  i.  also 
gegenüber  der  ungeschwächten  Feuerkraft  des  Gegners,  von  ver- 
deckten Geschützstellungen  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  werden. 

Selbstredend  habe  ich  bei  den  hier  gemachten  Erörterungen 
nur  grössere  Verhältnisse  —  von  der  Truppen-Division,  beziehungs- 
weise dem  Artillerie-Keeiment  aufwärts  —  im  Auge.  Bei  kleineren 
Körpern,  wo  die  einzelnen  Gefechtsmomente  rasch  wechseln  und  die 
Zille  beweglicher  sind,  kann  von  gedeckt»  n  und  verdeckten  Positionen 
wgiii  nur  ganz  ausnahmeweise  Gebrauch  gt  inacht  werden, 

Nun  will  ich  zur  Besprechung  des  Vorrückens  in  die  Stellung 
übergeben. 

Unser  fieglement  sagt  im  Punkte  894:  „Die  Entwicklung  der 
Colonne  soll  nach  Möglichkeit  ausserhalb  des  eigentlichen  Gefechts- 
beieiehes  hinter  deckenden  Terraingegenst&nden,  in  Boden- 
aenkungen  u.  dgL  geschehen  .... 

Wo  es  nur  immer  sul&ssig,  ist  durch  den  Übergang  in  die 
Colonnen-Linie  eine  rasche  Entwicklung  Torznbereiten.^ 

Ist  die  gedachte  Möglichkeit  vorhanden,  so  eniftllt  für  mich 
jeder  Anlass  zur  Besprechung,  weil  jede  Art  der  Entwicklung  bei 
Ermanglung  feindlicher  Einwirkung  bis  auf  etliche  Minuten  Zeit- 
Gewinn  oder -Verlust  gleich  gut  ist;  ist  diese  Möglichkeit  aber  nicht 
vorhanden,  ist  also  die  Entwicklung  im  Angesichte  des  Gegners 
toehsuftthren,  so  wird  es  sieh  nicht  mehr  um  Gewinn  oder  Verlust 
eines  kurzen  Zeitabschnittes,  sondern  um  vielleicht  bedeutende 
Verlnste  an  ArtilleiitkialL  handeln  und  die  Art  der  Eutwickhiug  kann 
daher  oft  auf  das  Endergebnis  des  Gefechtes  selbst  ausschlaggebend 
sein.  Ich  glaube  tkiher  diesen  Gegenstand  für  wichtig  genug  halten 
zu  sollen,  um  hierül)er  einige  Worte  zu  sagen. 

Die  Nothwendigkeit,  .sich  im  Angesichte  des  Gegners  zu  ent- 
wickeln, kann  eine  dreifache  sein.  Entwedt-r  mau  ist  genöthigt,  sich 
in  deckuugsiosem  Terrain  zu  nähern,  oder  mau  mir  s  aus  einem  vom 
Gegner  beherrschten  Defil^  herausbrechen,  endlich  mau  wird 
überrascht 

Über  den  ersten  Fall:  „Vorrückung  im  freien  Felde"  kann  ich 
mich  auch  kurz  fassen.  Im  Sinne  des  Punk  tos  893  des  Reglements 
ist  die  Entwicklung  zu  beiden  Seiten  der  Tete,  wo  es  nur  immer 
angeht,  anzuwenden.  Punkt  1.131  sagt:  „Der  Vormarsch  über  das 
freie  Feld  geschieht  im  Bereiche  des  feindlichen  Feuers,  wo  nur 
inuner  thunlieh  in  der  Feuerlinie,  indem  man  dem  Gegner  auf  ebenem 
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freien  Boden   in  gerader  Bichtung  und  schneller  Gangari  eni- 

gegeugeht** 

Es  wird  daher  nothwendig,  die  Entwicklung  noch  ausserhalb 
des  —  sagen  wir      wirksamen  Feuerbereiches  durehzufBhren. 

Der  Punkt  1.132  bestimmt:  „Ist  die  Vorröckung  in  der  Fetier- 
linie  nicht  möglich,  so  wählt  man  hiezu  die  peüffnete  Halbbattcrie- 
oder  Zugs-Colonne,  die  letztere  besonders  iu  (itirchschnittenem  Terraio. 

„Zur  Vorruckung  mehrerer  Batterien  in  die  Gefechtsstellung 
svt'iden  sich  Colonrifii  auf  gleicher  Hoho  wegen  ihrer  leichten 
Manövrirfiiliif^keit  ifi  sclnviorifjoni  Terrain  und  vermöge  ihrer  raschen 
Entwiekluiig  in  die  Feuerliuie  vortheilhaft  erweisen.-' 

Uuter  ^geöffnete  folnnne"  wnre  bei  wörtlicher  Aufra??siing  die 
Coionne  mit  vergrösserteu  Distanzen  zu  verstehen;  hier  meint  das 
Reglement  aber  wohl  die  Coionne  mit  geöflfneten  Intervallen;  am 
besten  wird  es  aber  sein,  wenn  man  beim  ungedeckten  Vorrücken 
von  beiden  Arten  des  Öflfnens  Gebrauch  macht 

Nachdem  das  Reglement  die  Vorrückung  von  Colonnen  auf 
gleicher  Hübe  empfiehlt»  so  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  Colonnen- 
linie  mit  Marsch-Oolonnen  nicht  reglementarisch  vorgeschrieben  ist, 
weil  diese  den  beiden  systemisirten  Oolonnenlinien  wegen  Schmalheit 
der  Formation  (daher  Abschwächung  des  feindlichen  Feuers)  und 
Leichtigkeit  der  Bewegung  entschieden  vorzuziehen  ist.  Gegenwärtig 
behilft  man  sich  damit,  dass  man  diese  Colonnenlinie  durch  Dispo- 
sitionen anordnet 

fst  die  Entwicklung  zu  beiden  Seiten  der  T^te  nicht  durch* 
fflhrbar,  so  wird  sich,  nach  meinem  Dafürhalten,  eine  andere  Art  der 
Entwicklung  empfehlen,  als  dies  gewöhnlich  geschieht:  auf  eine 
Seite  nach  vorwärts. 

Ich  will  dies  beim  nächsten  Punkte  Entwicklung  aus  einem 
Defilo"  besprechen,  hier  aber  noch  eine  allgemeine  Betrachtung 
vorangellen  lassen. 

Ist  es  zulassig,  einen  Flankeiiniarsch  im  Anjresichte  und  in  der 
Wirkungssphäre  des  Feindes  in  der  Mnrsch-Coloune  durchzuführen? 

Von  vielen  Seiton  wird  diese  Frage  verneint,  ich  gliiuhf  sie  aber 
bejahen  zu  können  und  will  mich  bemühen,  meine  diesbezflgliche 
Ansicht,  welche  wiederholt  bekämpft  wurde,  zu  begründen. 

Pie  Resorgnis,  der  feindlichen  Einwirkung:  die  Flanke  unserer 
Marsch-Colonne  zu  bieten,  ist  nur  durch  unbegründete  Übertragung 
entstanden,  weil  die  Flanken- Angriffe  im  allgemeinen  als  sehr  un- 
angenehme £!reignis«:e  empfunden  werden.  Ein  Flanken-Angrifi 
ist  einer  langen  dünnen  Front  gefährlich,  weil .  sie  leicht  auf- 
gerollt und  einer  sehr  langen  schmalen  Coionne,  weil  sie  leicht 
durchbrochen  werden  kann.   Hingegen  ist  die  Feuerwirkung 
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gegen  die  Flanke  einer  schmalen  Oolonne  geringer,  als  gegen 
daran  T§te,  weil  bei  dieser  letzteren  eine  Längenbestreiehung,  also 

die  wirksamste  Art  der  Beschiessung,  nich  ergibt. 

Speciell  bei  der  Artillerie  ist  die  dem  Gegner  die  Flanke 
bietende  Marsch-Colonne  eine  günstige  Fornuitioii,  weil  sie  einerseits 
bei  der  geringen  Tiefe  vom  feindlichen  Feuer  weniirer  leidet,  anderer- 
seits die  Bildung  der  Feuerlinie  aus  der  Mar.stlicoionne  sehr  rasch  er- 
folgt. Diese  Formation  ist  bezüglich  der  Wirkungsabschwäehiing  des 
feindlichen  Feuers  analog  den  Doppel reilien  oder  der  entwickelten 
Lini^  dor  Fnsstruppen  im  Seitenmarsche  zu  haiteii,  während  die  Feuer- 
ÜDie  mit  der  Schwarmliuie  verglichen  werden  kann. 

Behufs  Erdrtemng  der  Entwicklung  aus  einem  Defilö 
will  ich  einige  von  mir  beobachtete  Fälle  anführen,  welche  den  ge- 
wöhnlich snr  Anwendung  kommenden  Vorgang  erläutern  sollen. 

Das  Ortsdefilö  (Figur  2),  aus  welchem  zwei  Artillerie- Regi- 
menter vorzugehen  hatten,  befond  sich  bei  i>,  die  gegnerische  Artillerie 
stand  bei 


Die  gewählten  Positionen  waren  ab  und  cd.  Die  beiden  Regi- 
menter rückten  in  der  Mar<^ch- Oolonne  vor  und  entwickelten  sich 
nach  rechts,  beziehungsweise  links  vorwärts. 

In  einem  anderen  Falle  rückte  das  Regiment  am  Saume  des 
Waldes  ^  (Figur  S)  in  nordlicher  Richtung  vor;  die  gegnerische 
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Artillerie  bei  G  bemerkte  die  Vorrückung  nicht  früher,  als  bis  die 
JSntwicklung  des  Regimentes  begann;  diese  erfolgte  rechte  vorwärts. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  Entwicklungen  in  den  meisten 
Fällen  durcbgefOhrt 

Abweichungen  treten  nur  bezüglich 
Wahl  des  Zeitpunktes  für  den  Aufmarsch 
ein.  Es  wird  entweder  der  Aufmarseh 
sofort  beim  Austritt  aus  dem  Defil^  be- 
gonnen, was.  den  Naditheil  hat,  dass  beim 
Verlassen  des  Defil^  die  Tdte  in  Schritt 
fallen  mnss,  oder  man  sieht  es  Tor,  im 
Trab  gerade  vorzugehen  und  den  Auf- 
marsch erst  zu  beginnen,  wenn  die  T^te- 
Batterie  oder  wenigstens  der  grösste  Theil 
derselben  das  Defile  verlasseu  hat. 

Im  ersten  Falle  bietet  man  dem 
Gegner  ein  sich  langsam  bewegendes  und 
—  weil  im  Aufmarsche  begriffen  —  ziem- 
lich compactes  Ziel,  im  zweiten  Falle  ein 
sich  zwar  rnsch  bewegendes,  dafür  nm^o 
tieferes  Zi»l,  welches  aber  doch  auch 
bald  in  Sehriii  fällt  und  sich  w&hrend 
des  Aufmarsches  massirt. 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  welches 
Verfahren  das  ungünstigere  ist  Das  erst- 
gedachte ermdglicht  dem  Gegner  bei  der 
langsamen  Bewegung  ein  leichtes  Ein- 
schiessen, das  zweite  ist  aber  auch  nicht 
gftnstiger,  weil  während  des  geraden  Vor- 
gehens sich  ein  so  tiefes  Ziel  bildet«  dass 
der  sich  einschiessende  (Gegner  selbst  bei 
Abweichungen  von  100  bis  200  Schritten 
und  darüber  (Weitschüsse)  noch  directe 
Treffer  su  erzielen  vermag. 

Ferner  kommt  noch  der  Umstand 
hinzu,  dass  die  rückwärtigen  Batterien 
hinter  der  Tete  hervorbrechen  und  sich 
einige  Zeit  im  Streuuugsbereiche  dos  auf 
die  Tete  gerichteten  Feuers  beweiren 
müssen,  bis  sie  in  das  ihnen  zukommende 
Verhiiltuid  gelangen. 
Wen)!  der  (  onimandnnt  einer  Tnfantene-Oompagüie  seine  Ah- 
tbeiluQg  im  Feuerbereiche  m  Doppelreihen  vorfuhren  wollte,  statt  in 
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Figur  3. 
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entwickelter  Linie,  würde  ihm  dies  sehr  verübelt  werden,  wohingegen 
bei  der  Artillerie  im  feindlichen  Feuer  gerade  die  Bewegung  in 
Marsch*CoIonne  seitwärts  —  welche  bezfiglieh  Zieltiefe  das  Analogen 

der  eutwickelteu  Linie  darstellt  -  -  liüufig  perliorrescirt  wird. 

Die  Leser  werden  nunmebr  schon  im  khiren  darüber  sein, 
wohinaus  ich  ziele.  Der  zweckmässigste  Vorgang  ist  nach  dem  Vor- 
gesagten leicht  abzuleiten: 

Die  T»**te  schwenkt  sofort  nach  dem  Hervorbrechen  aus  dem 
D<'tile  (Figur  2)  rechts,  beziehungsweise  geht  in  der  früheren  Direction 
fort,  die  ganze  Abtheilung  folgt  in  rascher  Gangart  und  wird  hierauf 
durch  Bildung  der  Fenerlinie  links,  beziehungsweise  halbrechts  in 
die  gew&hlte  Position  geführt  Auf  diese  Weise  wird  keine  Stockung 
in  der  Bewegong  hervorgerufen;  ich  biete  dem  Qegner  nur  ein 
seichtes  schwer  za  treffendes  Ziel  (ein  Weitschuss  von  nur  50  Schritte 
bleibt  schon  wirkungslos).  Das  auf  die  Tete  gerichtete  Feuer  sch&digt 
nicht  die  nachfolgenden  Abtheilnngen^  der  Aufmarsch  reducirt  sich 
wesentlich,  beziehungsweise  entftllt  vollständig,  die  Trabbeweguni^  wird 
beibehalten  und  ist  noch  eine  weitere  Vorrfickung  nothwendig,  so  erfolgt 
sie  unter  den  denkbar  güüütigöteu  Umütüuden,  weil  nur  iu  der  Feuerliuie. 
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Figur  4. 


Figur  5. 


Der  analoge  Vorgang  wird  sich  in  den  meisten  Ffillen  audi 
bei  den  nach  einer  Seite  der  Tute  nothweudig  werdeudeu  Aufmärschen 
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In  dem  Beisj^iel  Figur  3  bewegt  sich  das  Begiment  am  Wald- 
rande vom  Gegner  unbemerkt;  im  Momente  des  Aufmarsches  wird 
es  jedoch  wahrgenommen,  im  Aufmärsche  ein  bedeutendes  Ziel 

bietend  (Figur  4). 

Nehmen  wir  an,  das  Kegiment  käme  aus  dem  Durclischlag  D 
des  Waldes  (Fii^ur  5),  so  wird  daa  Felileilialiü  einer  solchen  Kntwick- 
lung  augenfällig. 

Es  wäre  daher  zvvt!ckmÜ8.Ni<(er,  die  Teto  wie  in  der  Fi^jur  (i  dar- 
gestellt, rechts  schwenken  zu  lassen  und  dann  die  Entwicklung  Hüks 
oder  (wenn  eine  weitere  Vorriickung  niclit  beabsiclitij^t  wird)  noch 
besser  rechts  rückwärts  anzuordnen.  In  diesem  Falle  bietet  man  dem 
Gegner  ein  seichtes  Ziel,  die  folgenden  Batterien  von  a  bis  b  werden 
möglicherweise  nicht  wahrgenommen,  der  Gegner  glaubt  den  Fall  der 


Figur  5  vor  sich  zu  haben  und  wird  sein  Feuer  mehr  die  Tete  ver- 
folgend, von  'i  i  hinweg  verlegen  und  endlich  wird  die  Entwicklungs- 
dauer abgekürzt^  weil  das  letzte  Geschütz  nur  den  Weg  ba  der 
Figur  7  statt  bc  zurückzulegen  braucht,  welch*  letzterer  um  etwa 
200  Schritte  länger  ist 

Über  das  Verlassen  der  Stellung  und  die  Vorrückung  in  eine 
zweite  Stellung  gibt  das  Beglement  die  nöthigen  Wasungen,  und  es 
wird  sich  eventuell  der  geschilderte  Vorgang  wiederholen. 

Zum  Schlüsse  mochte  ich  nur  einige  Worte  Qber  das  ataffel- 
weise  Vorgehen  sagen. 

Hei  der  Verwendung  eines  Regimentes  ist  im  Keglemeut  der 
Zeitpunkt  für  das  Folgen  der  i^tafl'eln  gtiiau  lixirt,  die  2.  Staffel 
beginnt  die  11' \\ *^LMinii  bis  die  I.  Staflel  sich  in's  Feuer  gesetzt  hat; 
eine  Ai);li!(!  ii;:iL^  ey  Vori^anges  wäre  auch  nicht  leicht  zu  be- 
gründen, und  k(M}nte  nur  ganz  ausnahmeweise  von  Vortheil  sein. 

Bei  der  Verwendung  mehrerer  Hegimenter  lassen  sich  jedoch 
sehr  leicht  Fälle  denken,  wo  die  StaÜeln  früher  oder  spftter  einander 


Figur  6. 


Figur  7. 
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folgen;  diesüiu  Umstände  trügt  auch  das  Reglement  Rechnung,  indem 
«8  den  Zeitpunkt  nicht  näher  angibt^  sondern  sagt:  „Das  Vorrücken 
in  eine  nähere  Feuerstellangf  sowie  das  Zurückgehen  erfolgt  gewöhn- 
lich mit  ganzen  Regimentern ;  der  Commandant  bezeichnet  hiezu  die 
BeihenfoJge  der  Begimenter,  bestimmt  dea  Zeitpunkt  ihres  AbrQckens 
nnd  gibt  ihnen  die  Bewegnngslinien  an.^ 

Hiebe!  will  ich  aaf  eine  Bestimmang  des  Beglemeots  hinweisen, 
0.  z.  Punkt  1.135.  Das  Reglement  sagt:  „Eine  Geschtttsabtheilung, 
welche  eine  bereits  im  Feuer  stehende  zu  verstärken  hat,  sott  nicht 
miiDittelbar  neben,  sondern,  wenn  thunlicb,  in  angemessener  Ent- 
ff^rniiiig  vor-  und  seitwärts  der  letzteren  aiiffaliren,  um  den  Gegner 
lü  zwingen,  sich  erneuert  einzuschiessen"  ;  waü  bei  dem  Auffahren 
der  folgenden  Staffeln  zu  berücksicliti(;en  lat, 

Die  hiemit  ab^^ililiessenden  PJrörteruncron  haben  das  Thema: 
VerweiidtnM^^  und  Führung  der  Artillerie  im  chte,  nicht  erschöpft. 
Ich  habe  nur  die  mir  in  meiner  i'raxis  aufgelallenen  wichtigeren 
Momente  eiuer  Beleuchtung  unterzogen  und  mich  bemüht,  auch  ein 
Scberflein  zur  Fortentwicklung  auf  der  Bahn  unserer  Ausbildung  für  den 
Krieg  beizutragen. 

Wenn  der  Nutzen  auch  noch  so  gering  ist,  so  entspringt  er 
doch  dem  guten  Willen,  der  Armee  und  hiemit  dem  Vaterlande  und 
unserem  AUergnädigsten  Kaiser  nach  besten  Kräften  zu  dienen. 
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Die  Standesverhältnisse  der  siebenbürgischen  Regi- 
menter während  der  Jahre  1836  bis  1848. 

Naohdruck  verboteo.  Üb«rsetsaufir«elil  vorbeti&Uea. 

Zu  eiuer  Zeit,  da  man  im  übrigen  Europa  der  Nothwendigkeit 
stolieiidor  Heere  schon  längst  Rechnung  getragen  und  die  regel- 
mässige Ergänzung  und  Erhaltung  derselben  gesetzlich  geregelt  hatte, 
hielt  man  in  Ungarn  noch  immer  fest  an  dem  allerdings  botiuumen 
System  des  freiwilligen  Aufgebotes,  der  ^Insnrrection".  Das  natioualo 
Heer  Ungarns  bestand  demnach  bekanntlich  aus  dem  zur  persön- 
lichen Heerloige  verpflichteten  Heerbaun  der  Adeligen  und  aus  den 
„Portalisten",  jenen  Streitern,  anfangs  nur  2»  Ross  und  dann  auch 
zu  Fuss,  die  von  den  adeligen  und  geistlichen  üerrachattsbesitssero 
beigestellt  und  verpflegt  wurden. 

Erst  die  furchtbaren  Erschütterungen  durch  die  Bürgerkriege, 
dann  die  Verwüstung  und  Eroberung  von  mehr  als  der  Hälfte  des 
Landes  durch  die  Türken,  nöthigten  zu  der  Erkenntnis,  dass  dieses 
System  der  Laudesvertheidigung  ganz  and  gar  unzul&nglich  sei 
Der  Landtag  vom  Jahre  1715  erkl&rte  sieh  denn  auch  im  Gesetz- 
Artikel  YIII,  unter  ausdrücklicher  Anerkennung  des  Fortbestandes 
der  bisherigen  Insurrectionspflicht  bereit^  zu  den  Kosten  der  Unter- 
haltung eines  stehenden  Heeres  beizutragen  und  bewilligte  dem- 
gemäss  eine  bestimmte  Zahl  von  Wehrföhigen.  Auch  in  der  Folge 
erfolgte  die  Rekruten-Bewilligung  stets  durch  den  Landtag;  wobei 
auch  bestimmt  wurde,  wie  viel  jedes  Comitat  und  jede  königliche 
Freistadt  beizutragen  hatte;  ebenso  wurde  auch  von  Fall  zu  Fall 
die  Dienstzeit  <k'r  Ausgehobenen  festgestellt.  Die  Wahl,  Aushebung 
und  Stellung  der  auf  die  Gemeinden  repartirten  Eekruten  war  daou 
Sache  der  Gemeiudeü  und  der  Dorfrichter  unter  Mitwirkung  der 
Geschworenen. 

Altgesehen  von  dem  ganz  liedeuteuden  Übelstande,  dass  die  Zahl 
der  zu  ^teilenden  Hekruten  jedesmal  von  der  besonderen  Be8tinimuog 
des  jeweiligen  Landtages  abhing,  dessen  Bereitwilligkeit  bekanntlich 
nur  sehr  selten  mit  der  Staatsnothwendigkeit  in  Übereinstimmung 
gebracht  werden  konnte  und  deshalb  die  rasche  Verstärkung  des 
Heeres  empfindlich  verzögerte,  machte  sich  noch  ein  anderer  Übel- 
stand  geltend,  der  nicht  nur  die  Heranbildung  tüchtiger  SoldateA, 
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sondern  sogar  den  Fortbestand  einzelner  ungari^chur  iiegiuienter 
zeitweise  formlich  in  Frage  stellte.  In  der  Zeit  von  einem  Landtage 
mm  anderen,  von  einer  Rekniten-AushebTing  zur  anderen  sank  nämlicb, 
wenn  sich  inzwischen  starker  Abgang  ergeben  hatte,  der  Präsenzstand 
manches  Kegimentp«  so  sehr,  dass  derselbe  nahe  daran  war,  seine 
Functionen  einstellen  /.u  müssen.  Allerdings  ergänzten  sich  die 
Regimenter  nicht  nur  durch  die  ?om  Lande  bewilligten  und  aus- 
gehobenen Rekruten,  sondern  auch  durch  freiwillig  angeworbene,  und 
in  diesem  Hilfsmittel  griffen  die  Truppenkdrper  begreiflicherweise 
gerade  dann  besonders  energisch,  wenn  die  vom  Lande  gestellten 
Bekraten  aus  irgend  welchem  Grunde  sich  stark  vermindert  hatten, 
md  ein  neuer  Landtag  nicht  in  naher  Aussicht  stand.  Es  ist  aber 
klar,  dass  das  Ergebnis  freiwilliger  Werbungen  nicht  nur  Ton  den 
Terftgbaren  Geldmitteln,  nicht  nur  von  der  Geschicklichkeit  und  dem 
Qlflcke  der  Werbeofficiere,  sondern  auch  von  der  Lust  der  Bewohner, 
deh  überhaupt  anwerben  su  lassen,  abhing.  Die  Lust  zu  dem 
Bdiweren  und  strengen  Eriegerhandwerk  der  damaligen  Zeit  war 
aber  bei  den  fk'eibeitgewobnten  Bewohnern  der  weiten,  grasreichen 
Poszten  Ungarns  ebenso  gering,  wie  bei  den  Söhnen  des  waldreichen 
Siebenbürgens,  und  die  Chroniken  der  ungarischen  Regimenter  sind 
deshalb  angefüllt  mit  Klagen  über  den  fortdauernd  niederen  Stand 
und  über  den  geringen  Fortschritt  des  Werbegescluiftes.  Trotzdem 
dieser  Übelstand  oft  von  tiefer  Bedeutung  war  und  sein  mnsste 
fühlte  man  sich  in  Ungarn  nicht  veranlasst,  ihm  abzuhelfen;  ein 
Versuch  Kaiser  Joseph's  IL,  auch  dort  das  bereits  seit  Jahren  in 
^'sterreich  bestehende  Conscriptionssystem  einzuführen,  scheiterte  an 
dem  beharrlichen  Widerstande  der  Comitate  und  musste  aufgegeben 
Vierden.  So  fristete  denn  der  Artikel  VIII  vom  Jahre  1715  sein 
kümmerliches  Dasein,  bis  die  Stürme  des  Jahres  1848  auch  ihn 
wegfegten. 

Welchen  Übelstand  jenes  System  im  Gefolge  hatte,  zeigt  deut- 
lich die  Geschichte  der  ehemaligen  „siebenbürgiscfaen  Regimenter^ 

Bereits  im  Jahre  1836  war,  da  der  siebenbOrgische  Landtag 
schon  seit  Jahren  die  BeisteUung  von  Rekruten  verweigerte,  die  Stftrke 
dieser  Begimenter  stark  herabgesunken,  die  dritten  Bataillone  bildeten 
überhaupt  nur  mehr  schwache  Cadres.  Mit  Allerhöchstem  Haud- 
sohreiben  vom  16.  April  1836  wurde  deshalb  auch  für  Sieben- 
borgen  die  „freie  Werbung'^  gestattet  und  den  einzelnen  Regimentern 

Die  hier  folgenden  Daten  sind  den  Chroniken  der  Infanterie-Regimenter 

Nr,  31  und  62,  dann,   mit  pütiger  Erlaubnis   des  Verfassers,   dem  Mann«- 
Scripte  de«:   zweiten   in  Bparbcitung   fit.'licnden   Haivl der   ^(Jcschiclite  df^ 
und  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  bl**  von  Hauptinann  Maximilian  Maeadl 
entnommen. 
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je  eine  „Haupt-Werbestatiott"   und  einige  „Filial-Bezirks-Werbe- 

comDiaiiden"  zugewiesen. 

Die  Haupt-Werbestatioü  für  dns  Infanterie-Rpjijiinent  Graf  Lpi- 
nin<ren  Nr.  31  war  in  Herraannstadt,  jpih^  für  das  Infanterie-Kegimeiit 
ErzherzojT  Carl  Ferdinand  Nr.  51  in  Kla  isonhurg  und  für  das  Infan- 
terie-Kegiment  Vacqiiant  (seit  1844  Tuiszky)  Nr.  62  in  Kronstadt. 
Von  dem  erstgenannten  Regimente  lagen  zwei  Bataillone  in  Galizien, 
das  3.  lag  in  Siebenbürgen;  zwei  Bataillone  von  Erzherzog  Carl 
Ferdinand-Infanterie  waren  in  Venedig,  das  3.  lag  ebenfalls  in  Sieben» 
bürgen,  das  Infanierie-Begiment  Nr.  <»2  garnisonirte  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen. 

Die  für  Siebenbürgen  gestattete  freie  Werbung  änderte  nicht 
viel,  an  den  missliehen  StandesverhSltnissen  der  drei  Regimenter: 
sie  ersielte  ein  viel  geringeres  Ergebnis  als  in  Ungarn  —  die 
„freiwilligen  Relmiten  meldeten  sieh  nnr  spärlieli  und  die  Rekruten- 
Transporte  konnten  mit  den  alljährlichen  Abgftngen  an  iDvaliden 
nicht  concurriren.  So  erhielt  das  Infanterie -Regiment  Brdierzog 
Carl  Ferdinand  Nr.  51  im  Jahre  1836  240  Rekmten,  im  folgenden 
Jahre  nur  106  nnd  im  Jahre  1838  gar  nnr  77,  wfthrend  es  im 
Jahre  1837  allein  218  Invalide  in  die  Heimat  senden  musste.  Überdies 
forderte  die  im  Jahre  1837  wütheude  Cholera  zahlreiche  Opfer  und 
lichtete  auch  die  Reihen  dieser  an  und  für  sich  schwachen  Regimenter 
noch  mehr. 

Nach  der  in  dem  Jahre  1837  angeordneten  Standesherabsetzung 
bestand  eine  Grenadier-Corapagnie  aus  2  Feldwebel,  8  Corporalen, 
2  Tambours,  2  Zimmerleuten  und  150  Grenadiereu;  eme  Ffisilier- 
Compagnie  ans  2  Feldwebel,  8  Corporalen,  8  Gefreiten,  2  Tambours, 
2  Zimmerleuten  und  140  Gemeinen.  Da  die  Regimenter  auch  weiter- 
hin aus  den  Werbehezirken  nur  spärlich  freiwillige  Rolcruten  erhielten, 
so  konnten  sie  bald,  trotzdem  im  November  1838  eine  neuerliche 
Standesherabsetzang  angeordnet  wurde  —  u.  z.  jede  Compagnie  auf 
120  Gemeine  —  auch  diese  Standesziffer  nicht  mehr  erreichen. 
Das  Regiment  Nr.  51,  das  im  Laufe  jenes  Jahres  286  Invalide  nach 
Siebenbürgen  senden  mnsste,  erhielt  von  dort  nur  122  Rekruten. 
Im  Infanterie-Regimente  Nr.  31  sank  die  SolIsUfer  (3.244  Mann)  im 
Jahre  1841  auf  2.301,  im  Jahre  1842  anf  2.189,  im  folgenden  Jahre 
auf  2.146  Mann,  so  dass  das  galisische  General-Gommando  die  Ver- 
einigung beider  Bataillone  in  Przemyäl  anordnete,  wo  sie  auch  im 
Laufe  des  Jahres  verblieben.  Zu  den  Übungen  wurden  die  correspon- 
direnden  Compagtiien  der  beiden  Bataillone  in  je  eine  formirt,  und  es 
commandirte  das  derart  zusammengesetzte  Bataillon  jeweilig  der  wach- 
habende Stabsofficier,  unter  Eintritt  der  Hauptleute  seines  Bataillons 
und  äämmtlicher  Oberlieuieaaiitä  und  Lieuteuantd  des  Regimentes. 
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Nicht  weniger  imgfiDstig  lagen  die  Stundemrbfiltnisse  beim 
Infanterie-Begimente  Nr.  61.  Hier  waren  im  Jahre  1840  85  Inva- 
lide entlassen  worden,  während  nur  62,  im  Yoijahre  75  Bekmten 
ftssentirt  worden.  Im  folgenden  Jahre  ergab  die  Werbung  fftr  dieses 

Kegiment  nur  55  Mano,  wogegen  60  Invalide  in  die  Heimat  abgingen. 
Bei  den  beiden  in  Italien  Ijclindlichen  Bataillonen  waren  in  diesem 
Jahre  nur  58  Officiere  und  1.552  Mann  vorhanden,  wovon  jodoch 
2i>  Officiere  und  479  Mann  abwesend  (commandirt,  absent,  krank  und 
nudienstbarj,  so  dass  im  ganzen  nur  38  Officiere  und  1.073  Mann 
zum  Dienste  verblieben.  Das  3.  Bataillon  in  Siebenbürgen  hatte  gar 
aur  468  Dienstbare. 

Im  Jabre  1842  rausste  das  Begiment  267  Invalide  in  die 
Heünat  entlassen,  w&hrend  (  s  im  ganzen  47  Bekmten  erhielt^  so 
dass  znr  Ergänzung  der  beiden  Bataillone  in  Italien  das  3.  Bataillon 
150  Mann  dahin  absenden  musste.  Der  Abgang  vom  completen  Stande 
bestand  in  diesem  Jahre  ans  1.725  Mann.  Das  folgende  Jahr  ergab 
einen  Zuwachs  Ton  nur  66  Bekmten,  so  dass  die  freiwillige  Werbung 
sieht  einmal  den  Abgang  von  85  im  Laufe  des  Jahres  entlassenen 
Invaliden  deckte.  Mit  Ende  December  1843  waren  anf  den  mit 
3.640  Mann  vorgeschriebenen  completen  Stand  1.752  Mann  abgängig. 
Zum  Felddienste  verwendbar  blieben  1.482  ^lann,  von  welchen  nach 
Abschlag  der  Krauken,  Beurlaubten,  Absenten  und  Commandirten 
hnm  1.000  Mann  zum  Dienste  in  der  Garnison  verwendet  werden 
konnten.  Wegen  des  schwachen  Standes  war  das  Kegiraent  im  Jahre  1844  • 
schon  nicht  mehr  in  der  Lage,  den  ihm  zui^ewiesenen  Garnisonsdienst 
zu  versehen,  daher  F.  M.  Graf  Radetzky  am  14.  März  noch  ein 
Bataillon  von  Herbert-Infanterie  Nr.  45  nach  Venedig  beordern  musste, 
welches  Mitte  April  vom  iDfanterie-Begimente  Einsky  Nr.  47  abgelöst 
wurde.  Im  Laufe  des  Jahres  wurden  Ton  Erzherzog  Carl  Ferdinand- 
Infanterie  107  Invalide  Ton  Venedig  nach  Siehenbürgen  abgesendet;  die 
Werbung  aber  ergab  nur  74  Mann.  Die  beiden  Bataillone  in  der 
Lagunenstadt  konnten  naeh  der  Ordre  de  bataille  vom  10«  November 
nur  mehr  einen  Stand  von  1.041  Mann  nachweisen  (gegen  1.482  im 
VHjalire).  ' 

Ober  die  misslichen  Standesverhriltnisse  in  diesem  Regimt  utu  be- 
richtete F.  M.  Graf  Radetzky  am  10.  Juli  1845  aii  den  Hotkriegsrath : 

.-Die  ruhigere  Gestaltung  der  Dinge  erlaubt  min  einen  Theil 
<ier  im  März  des  vergangenen  Jahres  nTithi*,^  Liewcseuen  ViTstarkiinc: 
der  Garnison  Venedig  wieder  von  dort  zu  nehmen;  ich  werde  dali*]- 
für  den  nächsten  Winter  das  Eegiment  Erzherzog  Carl  Ferdinand 
WD  Venedig  nach  Mantua  verlegen. 

Das  Begiment  Erzherzog  Carl  Ferdinand  ist  wegen  seines  täg- 
lich mehr  herahsinkenden  Standes  in  keiner  anderen  Garnison 
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als  Mantna  verwendbar^  da  die  beiden  Feld-Bataillone  nach  den  letzten 
Standesausweisen  1.013  Mann  auf  den  für  jede  Oompagnle  normirten 
Stand  ron  140  Gemeinen  abgängig  haben,  mithin  nach  Abschlag  der 
anYermeidlicben  Oommandirten,  Absenten  und  ündienstbaren  der 
eigentliehe  dienstbare  Stand  jeder  Compagnie  In  72  Mann  und  nach 
Abrechnung  der  Chargen  in  44  Gemeinen  verbleibt,  daher  die 
Oompagnien  beim  Exerciren,  nur  zu  zwei  Gliedern  rangirt,  ausrücken 
können  und  bei  grösseren  Ausrticknngen  aus  dem  ganzen  Regiments 
blos  ein  Bataillon  zu  vier  Oompagnien  formirt  werden  muss. 

„Von  der  Mannschaft  haben  die  meisten  bereits  eine  Dienstzeit 
von  15  bis  20  Jahren  vollstreckt,  und  belinden  sich  darunter  viele 
Invalide  und  zu  angestrengten  Diensten  gar  nicht  mehr  geeignete 
Individuen. 

„Da  das  Hegiment  seines  -rh wachen  Standes  we^en  in  Venedio:  nicht 
mehr  den  Dienstanforderungen  ent.s[iriclit  und  um  die  beständigen  Garui- 
sonsablösiingon  zu  vermeiden,  erachte  ich  es  für  da«  zwpckmfissieste 
lind  einzii^^o  Auaknnftsmittel,  dasselbe  in  die  i3)i<;ade  i-iarsch  ein/si- 
theilen  und  für  die  Wintermouate  nach  Mantua  in  Garnison  zu  verlegen." 

Der  Hofkriegsrath  bewilligte  denn  auch  den  Vorschlag  des 
Feldmarschalls  und  gab  in  seiner  Zuschrift  der  Hoffnung  Ausdruck, 
dass  bis  zum  Frühjahre  1846  „die  eifrigst  betriebene  Complelirnng 
der  siebenbürgischen  Regimenter  verwirklicht  sein  werde'*.  Diese 
Hoffnung  erfüllte  sich  vorläufig  noch  nicht  und  bei  der  fort- 
'  dauernden  Standes-Mis^re,  welche  die  Verwendung  des  Regimentes 
in  einer  grösseren  Garnison  unmöglich  machte^  sah  sich  F.  M.  Graf 
Badetzky  genöthigt,  dem  Begimente  im  Jahre  1846  kloinere 
Standorte  zuzuweisen.  Am  14.  April  rückte  der  Regimentsstab  mit 
dem  1 .  Bataillon  nach  Udine,  das  2.  Bataillon  rerliess  Mantua  awei 
Tage  später  und  kam  nach  Falmanova.  Am  25.  September  mar* 
schirten  dann  die  1.,  2.,  5.  und  6.  Coropagnie  des  Regimentes  in 
den  grossen  Manövern  nach  Verona,  üni  diese  vier  Compagnien  auf 
wenigstens  20  Kotten  zu  completiren,  musste  denselben  die  marsch- 
fiihige  MaiiüM  li.ift  der  übrigen  acht  Compagnien  zugetlieilt  werden. 
F.  M.  Graf  ]Jadetzky  berichtete  hierüber  an  den  Hofkriegsrath: 
„Obwohl  icli  das  IiitaiiUuie-Kei^inicut  Erzherzog  Carl  Ferdinand 
Nr.  51  Wfgen  seines  herabgekoiumenen  Standes  schon  ganz  aus  der 
liei)»e  der  hierland^j  nh  Bereitschatt  (iisponiblen  Truppen  «gesetzt 
und  zur  DierstloistiiiT^r  kii  iiieu  Station  Udine  und  der  Festung 

Palinauova  bestimmt  habe,  so  war  ich  doch  genöthigt,  ein  Bataillon 
von  vier  Compagnien  von  dirsera  Kegimente  zu  den  heurigen  herbst- 
lichen WaHenübungen  zu  ziehen  und  dieses  Bataillon  aus  dem  Staude 
aller  zwdlt'Compagnienzusammenzusetzen.  Dieses  Bataillon  wird  nach 
beendeter  Wafiennbung  wieder  nach  Friaul  zurückbeordert  werden. 
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„Das  Begiment  bat  auf  deD  mgaschfiebeiieD  Friedensstand 
fon  140  Gemeinea  in  J«der  Compagaie  bei  den  zwei  Feld-Bataillonen 
einen  Abgang  von  1.040  Mann  ond  wird,  wenn  sieb  die  Er- 
gftnsnng  nocb  lange  verzögert,  inknrsem  durch  seinen 

sich  täglich  mehrenden  Ab  gang  zum  Cadre  herabsinken.** 
Ähnliche  Verhciluiisse  bezüglich  des  Standes  herrschten  um  diese 
Zeit  bei  dem  Infanterie-Resimente  Nr,  31-  Während  des  Aufstandes 
in  Galizien  im  Jahre  I84G  wurde  das  Regiment  nach  Tarnuw  beordert 
und  so  sehr  war  es  bereit??  zusammengeschmolzen,  dass  beispiels- 
weise die  12.  Compagnie  mit  eiiiuin  Stande  von  67  Köpfen,  vom 
Hauptmann  abwärts,  ausrückte.  Um  dem  immer  empfindlicher  werdenden 
Mangel  au  Mannschaft  abzuhelfen,  sah  man  sich  endlich  genöthigt, 
anderen,  in  vorzüglichen  Standesverhältnissen  befindlichen  Kegi- 
mentern  Mannschaft  zu  entnehmen  und  wurden  Ende  März  1846 
jeder  Compagnie  des  Eegimentes  zur  Aufbesserung  des  Standes 
75  Urlauber-Gemeine,  n,  z.  dem  1.  Bataillon  vom  galizischen  Infanterie- 
Regimeote  Nr.  57,  dem  zweiten  vom  galizischen  lofanterie-Begimente 
Nr.  40  zur  Dienstleistang  zugewiesen. 

Auch  im  Jahre  1847  verbesserten  sich  diese  Verhältnisse  nicht 
Anfang  M&rz  wurde  Carl  Ferdinand-Infanterie,  nach  ITjfthriger  Dienst- 
leistung in  Italien  nach  Fiume  bestimmt,  um  das  Infanterie-Regiment 
Snherzog  Ernst  (Nr.  48)  abzulösen.  Doch  auch  hier  konnte  es  den 
Garnbonsdienst  nicht  bestreiten,  da  bei  den  Compagnien  meist  nur 
20  bis  25  Mann  fftr  den  Dienst  vorhanden  waren.  Nach  einem 
Slandesausweise  vom  3.  August  betrug  der  Stand  aller  drei  Bataillone 
1.474  Mann,  was  im  Vergleieh  zu  dem  damalig*  ii  Friedensstande 
von  2.700  Mann  einem  Abgang  von  1.22G  Manu  entspricht.  Auf 
dea  completen  Stand  (3.640)  fehlten  dem  Regimente  jedoch  über- 
dies weitere  940  Mann,  deren  Stellung  man  einem  späteren  Zeit- 
puüktp  vorbehalten  wollte,  üm  das  Regiment  nur  auf  den  vorge- 
^fhrif'beneu  Friedensstand  zu  bringen,  wären  1.711  ßekruten  zu  stellen 
gewesen. 

Den  Bemühungen  des  commaiidirenden  Generals  von  Sieben- 
burgen, F.  M.  L.  Baron  P  u  c  h  n  e  r,  gelang  es  bei  den  Verhandlungen 
dps  siebenbürgischen  Landtages  vom  Jahre  1847  endlich  die  Be- 
willigung zur  Stellung  der  für  die  Completirung  der  siebenhürgischeu 
Begimenter  nöthigen  Znlil  von  Kekruten  zu  erwirken.  In  der  79.  Sitzung 
fem  19.  August  1847  fasste  der  Landtag  den  Heschluss: 

„Infolge  der  Allerhöchsten  Aufforderung  Seiner  Majest&t  werden 
mr  Completirung  der  siebenbürgischen  Feld-Regimenter,  gegen  vom 
Tage  der  Stellung  zu  rechnende  und  volle  acht  Jahre  zu  dauern 
habende  Capitulation  11.000  Rekruten  in  der  Art  angeboten,  dass 
44)00  auf  das  schleunigste,  die  übrigen  7.000  aber  in  den  nach- 
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folcrenden  sieben  Jahren,  j&hrlich  mit  1.000  Mann,  gestellt  werden 
sollen." 

Da  das  3.  Bataillon  des  Regimentes  Erzherzog  Carl  Ferdinand 
die  Übernahme  und  Abrichtung  der  anf  das  Begimeni  ent&Uenden 
vielen  Bekmten  nieht  allein  bewirken  konnte,  so  genehmigte  der 
Kaiser  mit  Allerhöchster  Entschliessnng  vom  16.  Augnst^  ,,das8  das 
Kegiment  Erzherzog  Carl  Ferdinand  aus  Flame  in  den  Werbbezirk 
verlegt  werde,  nmsomehr,  da  es  beinahe  vierzig  Jahre  ans  seiner 
Heimat  entfernt  war."  Das  1.  Bataillon  kam  nach  Karlsborg,  das  2. 
nach  Elausenburg. 

Waren  die  Standesverhiiltuisse  schon  bei  den  Infantorie-Regi- 
mentera  2s  i.  ;>1  und  51  sehr  misslich,  so  inussten  sie  beim  Regimeute 
Nr.  62  noch  misslicher  sein,  da  dieser  Tnippenkörper  anfangs  seine 
Rekrnten  von  verschiedenen  anij»  r*  n  Ivi^giinentern  erhielt,  die  begreif- 
licherweise nur  den  minder  quaijücirton  Theil  ihrer  Mannschaft  hergaben. 
Die  wiederholten  bitteren  Klagen  des  Regimentes  erzielten  endlich  in 
dieser  Richtung  soweit  eine  Abhilfe,  als  durch  Verlosung  auf  den 
Werbeplätzen  der  Regimenter  Nr.  31  und  51  eine  gleiche  Ver- 
iheilung  zu  Stande  kam. 

Die  jahrelange  Weigerung  des  siebenbürgischen  Landtages« 
überhaupt  Rekruten  zu  bewilligen,  übte  aber  anf  die  Standes- 
verhältnisse  des  Regimentes  Nr.  62  dieselbe  Wirkung,  wie  auf  jene 
der  beiden  anderen  TmppenkOrper,  und  die  Werbeofficiere  von 
Vaeqnant-Infanterie  waren  in  ihren  Bemühungen,  dem  Begimente 
Freiwillige  znznfQhren,  nicht  glficklicher,  als  ihre  Eamexaden  von 
Leiningen  nnd  Erzherzog  Carl  Ferdinand.  Im  Jahre  1842  hatte  das 
ganze  Regiment  Nr.  62  einen  Effectivstand  von  957  Mann.  In  den 
folgenden  Jahren  besserte  sich  dieses  Yerhältniss  insoweit,  als  im 
Jahre  1846  die  zwelGrenadier-Compagnien  des  Regimentes  in  Hermann- 
stadt immerhin  aus  121  Mann  bestand,  wahrend  das  1.  Bataillon  in 
Pest  und  das  2.  Bataillon  in  Komorn  durchschnittlich  60  bis  70  Mann 
in  jeder  Compagnie,  das  3.  Bataillon  in  Elisabethstadt  und  Maros- 
Vdsarhely  sogar  durchschnittlich  yO  bis  100  Manu  in  jeder  Compagnie 
aufzuweisen  in  der  Luge  waren. 

Durch  den  Landtagsbeschluss  vom  Jahre  1847  wurde  dem 
langjährigen  Übel  freilich  nicht  tri  eich  abgeholfen.  Die  Regimenter 
erhielten,  «•obwohl  versprochen  worden  war,  „schleunigst"  Abhilfe  zu 
trctVen,  ini  Jahre  1847  noch  keinen  cinzij^n'u  Mann ,  und  das 
Kegiment  Nr.  'M  sank  Knde  Deceniber  auf  den  Ettectivstand  von 
929  Mann  und  bis  im  Mai  1848  die  ersten  Rekruten  in  Galizien 
eintrafen,  waren  die  beiden  dort  befindlichen  Bataillone  so  sehr 
zusammengeschmolzen,  dass  beispielsweise  alle  sieben  in  Rzeszow 
befindlichen  Compagnien  120  Mann  nachweisen  konnten,  wahrend  die 
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Greoadier-Division  des  Begimeotes  Nr.  62  in  demselben  Monate  ans 
26  Grenadieren  bestand,  das  1.  und  2.  Bataillon  aber  durchselinitt- 
lich  25  bis  30,  das  3.  Bataillon  etwa  40  bis  50  Gemeine  in  jeder 
Compagnie  effectiv  im  Stande  hatten. 

Doeh  zeigte  sich  immerhin  bald  eine  Bessening.  Noch  im  Mai 
des  Jahres  1848  stieg  z.  B.  der  Stand  des  Kegimentes  Nr.  31  bereits 
auf  1.632,  im  Juni  auf  2.694  und  im  August,  nachdem  der  letzte 
Ueknitentransport  vertheilt  war,  auf  2.750  Mann.  Freilich  zeigte  sich 
jetzt  ein  neuer  Übelstand  dieses  eigen tluimliclien  Ertränzungssystems: 
die  Regimenter  bestanden  nun,  im  Augesichte  der  beginnenden 
Wirren,  welche  mehr  als  sonst  alte,  tüchtige  Soldaten  forderten,  iasl 
ausschliesslich  aus  K^'krnten. 

Um  so  hoher  anzuschlagen  ist  das  Rühmliche,  was  sie  geleistet, 
nm  80  milder  zu  beurtheilen,  was  sie  gefehlt  haben  mdgenl  C. 
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Eine  Fahrt  in's  Weisse  Meer, 

Skimo  Ton  der  Kreazang  der  osterreichisclieii  Yacht  ^Litwa' 

im  Soniiner  1897* 

Tortng,  gehalten  im  winensehftltlloheii  Tereine  der  k.  und  k.  Krlfigtimiiii«  w 
88.  Hirt  1898  Tom  k.  and  k.  LiniensehiA-Lientaiia&t  Robert  FniaBler. 

(Hiera  die  Tafel  10.) 

Hacbdrack  varboten.  Obtnetxanfsredit  Torbch&llea. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sich  von  Zeit  zu  Zeit  das  Interessf 
der  zur  See  niäehtiL'en  Nationen  häulij^or  don  arotischen  Gebieten 
Europas  zufrewoihl  t.  v  obci  insbesondere  dir  Tliätii^keit,  welche  Russ- 
land an  sein«>n  nordisciieit  Küsten  entwickelt,  manchmal  einer  schärfen 
Kritik  unterzogen  wurde. 

Es  dürfte  daher  nicht  uninteressant  sein,  hier  Details  einer 
Fahrt  längs  der  Murman-Küste  und  im  Weissen  Meere  wieder- 
zngeben,  welche  die  dem  bekannten  Yachtbesitzer  Qraf  J.  Milewaki 
gehörige  Yacht  ^lAiw^^  des  k.  und  k.  Yacht-Geschwaders,  im  Sommer 
1897  vollführte. 

In  der  letzten  Woche  des  Monates  Juni  verliess  die  Yacht  den 
Hafen  von  Danzig  und  traf  nach  einmonatlicher  Erenzang  an  der 
schwedischen  und  norwegischen  Eflste,  wobei  alle  bedeutenderen 
Städte  angelaufen  wurden,  im  Hafen  Ton  Yardö  zu  kurzem  Auf- 
enthalte  ein. 

In  YardÖ  hatten  wir  eine  interessante  Begegnung  mit  dem 
russischen  Tic e-A dmiral  Makarow,  einem  hohen  Militär,  dessen 
Name  wohl  fast  jedem  Fachmanne  bekannt  und  dem  die  rassische 
Marine  zu  grossem  Danke  verpliichtet  ist. 

Makarow  traf  (i;iiiial>>  eben  die  Vorbereitungen  zu  einer  Ex- 
pedition nach  der  Mündiiug  des  Jt^uiüstii,  wohin  er  mit  mehreren  von 
dem  bekannten  engliselien  Millionär  Po p h a m  au-gt  rüsteten  und  be- 
fra<^htet<'ii  Handelsschiiren  vordriii;j:tMi  wullte,  um  die  Möglichkeit  einer 
r  e  <•  1  in  ä  s  .s  i  e  n  Schiffahrt  s  v  c  v  b  i  n  d  u  n  g  mit  dem  N  o r  d n 
Sihirlen.s,  wälirend  der  Sonmiermonate,  darzuthun.  Der  genannte 
Engländer  hatte  bereits  mehrfach  diesen  V<Tsuch  gemacht  und  ein- 
zelne der  Expeditionen  sind  auch  geglüd  t.  wobei  sich  dor  englische 
CapitäD  Wiggins  durch  seine  Unerschrockenheit  und  Ausdauer  als 
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Sehifisffihrer  einen  Namen  machte.  Makarow  ist  Diin  der  Ansieht, 
dass  sich  bei  Yerwendnog  von  Eisbrechern  nnd  Errichtung  einer 
Kohlenstatioii  im  karischen  Meere,  den  ganzen  Sommer  über  eine 
Selnffsverbindung  anfrecht  erhalten  Hesse. 

In  der  That  war  die  1897er  Expedition,  die  vorsichtig  und 
zweckentsprechend  ausgerüstet  wurde  und  für  die  man  entsprechende 
EoUenvorrftthe  auf  Dampfern  In  das  karische  Meer  yoraussandte,  vom 
besten  Erfolge  begleitet.  Alle  Schilfe  kehrten  im  October  ohne  Be- 
schädiofnncr  von  der  Jenissei-Mfindung  heim. 

NatuilicL  wäre  eine  solche  sommerliche  Schiffsverbindung  ffHr 
Sibirien  von  grosser  Bedeutung,  weil  auf  diese  Weise  ein  billiger 
Trausports  weg  für  die  reichen  Miueralschütze  des  Landes 
geschaffen  würde. 

Admiral  Makarow  wollte  «gelegentlich  der  erwähnten  Ex- 
pedition auch  U  n  t e r s  u cli  u  n  g e n  bezüglich  der  Stärke  des  Po- 
lareises und  des  Verhaltens  desselben  gegenüber  Eisiirechurn 
aostellen.  Wie  bekannt,  ist  Makarow  eine  Autorität  im  Eisbrechen, 
die  Freihaltung  des  Kronstädter  Hafens  im  Winter  ist  ihm  zu  ver- 
danken, er  hat  überhaupt  die  Anregung  zur  ausgedehnteren  Verwendung 
von  Eisbrechern  gegeben. 

Nun  trägt  sich  Makarow  mit  der  Idee,  auch  das  Erreichen 
desNordpoles  mit  Hilfe  gewaltiger  Eisbrecher  su  ermöglichen  und 
katte  die  Liebenswürdigkeit,  uns  seine  Pläne  gelegentlich  eines  Be- 
suches an  Bord  zu  erlftutem. 

Makarow  stützt  sich  auf  die  Beobachtungen  WejpreehVs, 
nsch  welchen  die  Dicke  des  Folareises,  hier  ist  natürlich  nur  Feld* 
eis  gemeint,  unter  normalen  Umstanden  3*5m  nicht  Übersteigt.  Um 
Eis  von  solcher  Dicke  zu  brechen,  würde  theoretisch  ein  Dampfer 
Ton  etwa  52.000  Pferdekräften  erforderlich  sein.  Dies  ergibt  sich 
wenigstens  aus  einer  vom  russischen  Ingenieur  Äfanasiow  aufge- 
stellten Formel,  nach  welcher  die  Zahl  der  erforderlichen  Pferdekräffce 
eleieh  ist  dem  I'roducte  aus  der  2y,tachen  Schifts-Geschwindigkeit, 
üjii  (lern  Quadrate  der  Eisdicke.  Dieser  Formel  kciiiu,  da  sie  sich  nur 
üiif  die  Erfahrungen  in  der  Ostsee  hei  l  bis  iy,w  staikein  Eise  be- 
zieht, natürlich  nur  auf  eine  näherunofsweise  Kichtigkeit  Aiisjaueh 
macben.  In  der  Wirkli^  iikeit  wird  das  gewuu.sL'hte  Enrebnis  mit  wenij^er 
Pferdekräften  zu  errcii  heii  sein,  da  das  Eis  iici  zuiielimeiider  Dicke 
auch  Fehlern  in  der  vStructur  unterworfen  ist,  welche  seine  Wider- 
standsfähigkeit vermindern. 

Admiral  Makarow  behauptet,  dass  es  einem  Dampfer  von 
60.000  Pferdekräften  oder  besser  zweien  von  25.000  Pferdekräften,  wenn 
sie  gemeinsam  arbeiten,  möglich  ist,  sich  ihren  Weg  durch  die  Eis* 
felder  mit  einer  stündlichen  Geschwindigkeit  von  4  Meilen  zu  bahnen. 
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Tliatsache  ist,  dass  auf  dem  MicliiL^an-See  Ei^ltuM  h»^r  vou  lO.UOO 
Pferdekiatten  in  Thätigkeit  sind,  wölcbe  imtstaude  s»'in  üoUeu,  Eis 
von  10  Fuss  Dicke  zu  breclH'ii.  Diese  Schiffe  IialH  ii  starko  volle 
Formen  und  ein  weitauslautendes  Vorsteven,  derart,  dass  sie  beim 
Anlaufeu  gegen  das  Eis  sich  über  dieses  schieben  und  wegen  des 
Eigengewichtes  einbrechen.  Ferner  besitzen  die  dortigen  Eisbrecher 
vorn  ebenfalls  einen  wohlgeschätzten  Propeller,  welcher  einen  starken 
Wasserwirbel  erzeugt,  der  die  zerbrochenen  SchoUen  anseinanderreisst 
und  derart  das  Eindringen  des  SchitVes  in  die  Eismassen  kräftig  unter- 
stfttzt  Wie  erwähnt,  sollen  diese  Fahrzeuge  Tortügliche  Dienste  leisten 
und  daher  gedenkt  Admiral  Makarow  sie  fQr  seine  Eisbrecher  als 
Master  zu  nehmen. 

Vor  kurzem  war  in  nPetermann's  Mittheilungen ^  zu  lesen, 
dass  naeh  Makarow*8  Annahme  2  Dampfer  zu  je  10.000  Pferdekrfiften 
genügen  würden,  um  durch  das  arctische  Eis  gegen  den  Nordpol  vor- 
zudringen. Ohwohl  der  Versuch  selbstverständlich  im  Sommer  durch- 
geführt werden  soll,  und  nach  den  Beohachtungen  des  Admirals  30<:iii 
Wintereis  ebenso  stark  sind  wie  40cm  Sommereis,  also  eine  beträcht- 
liche Kraftersparnis  eintreten  würde,  dürften  die  2  Dumpfer  mit 
verhältnismässig  schwachen  Ma^itlünen  nicht  ausreichen.  Überhaupt 
kann  man  bei  reiflicher  Überlegung  dem  Unternehmen  nicht  sehr  viel 
Aussicht  auf  Erfolg  zusprechen. 

Es  ist  vor  allem  immer  voraussrcsetzt,  dass  der  Eisbrecher 
Feldeis  bekämpft  und  dem  Packeis  iiiisweicht,  was  sich  in  der  Praxis 
ausserordentlich  schwierig  gestalten  wird.  Nach  den  Beobachtunjjen 
aller  Polarfahrer  ist  das  Feldeis  in  grösseren  Flüchen  überhaupt 
eine  seltene  Erscheinung,  auch  Nansen  hat  sowohl  von  Bord  des 
„Fram"  aus,  als  während  der  Schlittenexpedition  beobachtet,  dass 
alle  grösseren  jßisfelder  von  zahlreichen  durch  Pressungen  entstandenen 
Bücken  durchzogen  sind.  Ein  starker  EiMn  <  ( her  wird  allerdings  in  der 
Lage  sein,  seinen  Ours  in  gewissem  Grade  beliebig  zn  wählen,  um 
grösseren  Eisbindernissen  auszuweichen,  er  wird  aber  doch  oft  ge* 
zwungen  sein,  Eispackungen  von  5 — 6m,  vielleicht  anch  mehr,  angreifen 
zu  müssen,  weil  ihm  kein  anderer  Ausweg  offen  steht  und  sieb  die 
Stftrle  des  Eises  nicht  immer  im  voraus  sch&tzen  Iftsst.  Bei  so 
dickem  Eise  sind  nun  10.000  Pferdekräfte  gewiss  nicht  ausreichend. 

Nach  Nansen^s  Erfahrungen  scheinen  Überdies  die  Eisverh&li- 
nisse  in  der  Xfthe  des  Nordpoles  sich  zu  verschlechtern.  Je  weiter 
nördlich  er  vordrang,  desto  häufiger  zeigten  sich  Spuren  von  Eis- 
pressungen. Gleicbmässig  verlaufende  scharfe  Bücken  im  Eise  mehrten 
sich  und  erschwerten  das  Vordriugen  derart,  dass  Nansen  sich  zum 
Kückzug  eut^chliciS'-'U  uiusste.  Die  Stromnrii:,  mit  welcher  der  j,Frain** 
gegen  Südwe^iton  trieb,  scheint  auf  5— G   um  Nordpol  vorbeizugehen, 
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es  ist  leicht  möglich  also,  dass  die  den  Pol  umgebenden  Wassermasseo, 
überhaupt  keine  Oberflächenströmung  besitzen.  In  diesem  Falle  würde 
das  Eis  dortselbst  nicht  in  dem  Masse  dem  Süden  und  der  Zerstörung 
sngei&hrt  werden,  wie  diei  bei  dem  in  etwas  niedrigeren  Breiten  be- 
findliehen  Bise  der  Fall  ist  Das  dort  lagernde  Eis  wäre  demnach 
älter  und  dürfte  durch  die  bei  jedem  Witterungswechsel  eintretenden 
Pressungen  viel  mehr  gelitten  haben;  die  Eisfelder  hätten  aber 
wegen  des  Über-  und  Untereinanderschiebens  eine  Dicke^  die  bei 
den  driftenden  Eisfeldern  nicht  vorkommt. 

In  der  Nähe  dos  Poles  hätte  man  daher  mit  besonders  starkem 
Eise  zu  rechnen  und  dürften  Schollen  von  10,  12  und  157^1  Mächtig- 
keit, die  man  ja  auch  weiter  südlich  gehen  oll  vi  rfand,  gewnliiilti  h  sein. 

Weilers  ist  zu  erwägen,  dass  der  Eisbrecher,  ebenso  wie  jedes 
im  Eise  vordringende  Fahrzeug,  den  Pressungen  ausgesetzt  ist; 
es  müsste  demnach  bei  Construction  des  Fahrzeuges  hierauf  Kück- 
sieht  genommen  werden.  Die  vollen  Formen  des  „Fram^  sind  wohl 
nicht  anwendbar,  da  das  Sr-hitl  (iefahr  liefe,  bei  Pressungen  aus  dem 
Wasser  gehoben  zu  werden.  Es  müssten  in  dieser  Hinsicht  sehr 
kostspielige  und  eingebende  Erprobungen  dem  Bau  des  Fahrzeuges 
vorangehen. 

Ein  weiterer  .bedenklicher  (Jmstand  ist  endlich,  der  durch  die 
gewaltige  Arbeitsleistung  bedingte  Kohlen  verb  rauch.  Angenommen 
der  Eisbrecher  besitze  25.000  Pferdekräfte,  wie  der  englische  Kreuzer 
ffPowerful",  imd  dringe  von  Vardö  gegen  den  Pol  vor.  Die  directe 
Entfernung  dahin  betragt  1.200  Seemeilen,  von  welchen  300  eisfrei 
sein  dürften.  Es  bleiben  demnach  900  Meilen  im  Eise  zurückzulegen. 
Die  von  Makarow  vorausgesetzte  Geschwindigkeit  von  4  Meilen 
angenommen,  ergibt  sich  eine  Fahrtdauer  von  225  Stunden,  hinzu- 
gerechuet  die  Fahrt  im  freien  \V  a.sbei  ,  k^  iiueu  wir  i mt  !  250  Stunden 
annehmen.  Schätzt  man  den  Kohlcnverbrauch  für  jede  Stunde  und 
Pferdekraft  auf  O'lkg,  so  ist  dies  gewiss  nidht  zu  viel.  („Powerful"* 
benöthigt  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  08  bis  PI/.//).  Der 
Kohleobedarf  erreicht  aber  dann  schon,  !ür  die  einfache  Fahrt  zum 
Pole,  wenn  gar  keine  besonderen  Hindernisse  im  Wege  stehen,  das 
Schiff  immer  Feldeis  ton  normaler  Stärke  begegnet  nnd  nie  einen 
Umweg  zu  machen  braucht,  die  enorme  Menge  von  4.500e.  Es  würde 
sieh  also  unbedingt  nothwendig  erweisen,  auf  Spitzbergen  oder  Franz 
Joseph-Land,  ein  grossartiges  Kohlendepot  zu  errichten.  Hiedurch 
wird  der  Eisbrecher  wieder  an  eine  bestimmte  Route  gebunden  und  die 
Qefahr,  namentlich  unter  Land,  in's  Packeis  zu  gerathen,  tritt  in  deu 
Vordergrund.  Kurz,  es  ergeben  sich  bedeutende  Schwierigkeiten.  Das 
Mitnehmen  von  Kohlenschiffen  wird,  so  plausibel  es  cr^jcheint,  kaum 
darcbführbar  sein,  wenn  diese  nicht  auch  als  Eisbrecher  gebaut  sind 
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und  in  diesen  Falle  ist  daun  wieder  der  eigene  Koblenverbrauüh  ein 
beiieutunder. 

Makarow's  Idfee  ist  schliesslich  vielleicht  wohl  realisirbar, 
aber  sie  erfordert  jedenfalls  einen  ungeheuren  Aufwand  an  Geld 
und  dies  lässt  voraussehen,  dass  die  Kntdeckuog  des  Poles  uicbt  dem 
Eisbrecher,  sondern  dem  Hundeschlitten  gelingen  wird. 

Der  Eola^Fjord  war  unser  nächstes  Reiseziel.  Kola,  derzeit  noch 
immer  der  bedeutendste  Ort  in  Bnssiscli-Lappland,  Iiiit  schon  iro 
vorigen  Jahrhundert  eine  Bolle  gespielt  und  sogar  eine  Zeitlang  als 
Eriegshafen  gedient,  insbesondere  zur  Zeit  Peters  des  Grossen»  als  er 
diesen  abgelegenen  Erdenwinkel  zat  Wiege  der  rassischen  Seemacht 
machen  wollte.  In  der  That  höh  sich  Kola  in  knrser  Zeit  bedeutend, 
sank  aber  später  ebenso  rasch  wieder,  als  Peters  des  Grossen 
Pläne  in  nichts  zerfielen.  Jetzt  ist  Kola  ein  elendes  Dorf,  von  wenig 
hundert  Menschen  bewohnt;  seine  Häuser  verfallen,  der  Flass  versandet 
und  bald  wird  es  jede  Bedeutung  verloren  haben.  Busslands 
Aspirationen  sind  jedoch  inzwischen  wieder  erwacht,  der  Traum 
der  arctischcü  Kriegsflotte  wird  vielleicht  bald  m  Wirküclikeit  um- 
gesetzt werden,  jedenfalls  lässt  der  Bau  des  Kriegshafens  voq 
Ekaterinskoi  dies  annehmen.  Dieser  Hafen  liegt  im  i\nhi-Fjord, 
nahe  der  Mniulang  desselben  und  ist  sehr  gut  geschützt.  Er  wird  durch 
das  Westnfer  deö  Fjord  und  eine  demselben  Yore»dagerte  Insel,  die 
mit  dem  Festlande  durch  eine,  bei  Hocliwiisser  übertlatete  Landzunge 
verbunden   ist,  gebildet.  Der  Ankergrund  ist   durchwegs  gut,  die 
Wassertiet'e  bis  auf  eine  in  der  Mitte  liegende  Bank,  bedeutend. 
So  viel  wir  erfahren  konnten,  ist  £katerinskoi  vorläufig  als  Zutlucbts- 
bafen  für  Torpedoboote  und  kleinere  Fahrzeuge  in  Aussicht  genommen 
und  es  werden  die  entsprechenden  Bauten  durch  norwegische  und 
russische  Arbeiter,  unter  Leitung  russischer  Ingenieure,  durcbgeföhrt. 
Vorläufig  besteht  die*  Ansiedlung  nur  aus  wenigen  Häusern,  in 
welchen  der  Poliseimeister,  sowie  die  Post-  und  Telegraphenbeamten 
wohnen,  doch  wird  sich  dieselbe  zweifelsohne  rasch  vergrössem..  Unweit 
des  Hafens,  von  diesem  aus  jedoch  nicht  sichtbar,  wird  auf  dem 
Festlande  in  einer  Thalmolde  ein  Barackenlager  errichtet  Ss 
ist  dies  das  zukünftige  Ekaterinskoi,  welches  feindlichen  Geschossen 
unerreichbar,  hinter  hohen  Hügeln  versteckt  liegt.  Vorl&ufig  wohnen 
dorteelbst  die  Hafenarbeiter,  doch  zeigt  die  Grösse  der  Anlage,  dass 
man  auf  zukünftige  Colouisation  Bedacht  nimmt  und  bald  werden 
wohl  auch  russische  Soldaten  diese  ganz  bequemen  Holzhäuser  be- 
ziehen. Der  Hafen  ist  kkiuer  als  der  innere  Kriegshafeii  von  Fola» 
läsHt  sich  jedocli  durch  entsprechende  Au.shMi'^^t  rung  einer  nebenliegen- 
deu  Bucht,  deren  Einfahrt  versandet  ist,  m  kurzer  Zeit  vergrössern, 
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nm  auch  bedeatenden  Seestreitkräften  Schutz  bieten  zu  kdnoen.  Ein 
Eohlendepot  »t  bereits  angelegt,  doch  Ist  selbstrerstAndlich  der 

Yorrath  kein  bedeutender  und  hauptsächlicli  fÖr  die  regelmässig  ver- 
keiiieüJ«'!!  nissiscbeü  Postdampfer  bestimmt. 

Es  ist  vielleicht  nicht  uninteressant,  auf  die  allgemeinen  Ver- 
bältnisse dieses  welteut rückten  Gebietes  des  russischen 
Reiches  naher  einziii(eheu.  Die  Murman-Küste  wurde  in  den  letzten 
Jahren  wiecier  der  Verganirenheit  entrissen,  welcher  sie  seit  nahezu 
einem  Jahrhundert  anheimgefallen  war;  es  wird  namentlüli  nissi- 
scherseits  sogar  ziemlich  viel  über  dies'e]}>o  geschrieben,  wobei  sie 
manchmal  zu  viel  Lob,  zeitweise  aber  auch  zu  viel  Tadel  erfährt. 
Zweifellos  wendet  die  russische  Regierung  dieser  entlei^enen  Küste 
nun  ihre  Aufmerksamkeit  zu  und  dies  mit  gutem  Grunde,  in  der 
deutschen  „Marine- Kundscbau^  erschien  voriges  Jahr  ein  Aufsatz 
über  die  Murman-Kfiste,  aus  einer  russischen  Zeitung  übernommen,  in 
welchem  die  dortigen  Zustände  im  schwärzesten  Licht  geschildert 
worden.  Gewiss  liegt  Manches  noch  im  argen,  jedoch  verdient  diese 
Gegend  keine  so  strenge  Kritik.  Kein  vernünftiger  Mensch  wird  nörd* 
lieh  des  Polarkreises  das  Paradies  der  Civilisation  suchen,  die  Natur 
Terweigert  die  hiezu  erforderlichen  Bedingungen,  daher  ist  es  nOthig, 
bevor  man  zu  tadeln  beginnt,  die  Ortlichen  Verhältnisse  in  Ber&ek- 
siehtigung  zu  ziehen. 

Ein  Wall  von  Granitbergen,  kahl,  Ode  und  trostlos,  starrt  die 
Murman-Eüste  In  melancholischer  Einförmigkeit  dem  Beisenden 
entgegen. 

Selbst  in  den  Sommeriiioii.iten  brausen  nur  allzuhiiufig  eiskalte 
Nordwest-  und  Nordoststürme  über  die  traurige  Landschaft  hui,  die 
See  donnert  unausgesetzt  in  gewaltiger  Brandung  gegen  die  Felsen, 
die  in  ihrer  eintönig  grauen  Färbuncr  und  der  wenig  abwechslungs- 
reichen Formation,  dem  Auge  keinen  Kuhepunkt  bieten.  Höchst 
selten  sieht  man  etwas  Grün  in  einer  Felsspalte  versteckt,  kleine, 
mit  Heidelbeeren  bewaciisrne  Plätzchen;  Sträuche  oder  gar  Bäume 
gibt  es  an  der  Küste  nicht.  Das  an  maucheu  Stellen  üppig  wuchernde 
Kenthiermoos  trägt  jedenfalls  nicht  zum  Verschönern  des  Gesammt- 
bildes  bei.  Bedenkt  man  endlich  die  zu  jeder  Jahreszeit  häufigen 
Nebel,  so  wird  es  leicht  verständÜch,  dass  dies»'  Gegend  an  und  für 
sich  niemand  zur  Entfaltung  seiner  civilinatoriscbeu  Talente  einladet. 
Bs  ist  weiters  auch  begreiflich,  dass  der  Kampf  ums  Dasein  ein 
schwerer  Ist,  Das  Land  ist  zwar  im  Innern  nicht  flberall  so  trostlos 
wie  die  Koste,  im  Gegentheil,  es  soll  grossentheils  waldbedeckt 
sein  und  besitzt  auch  einen  Überfluss  an  Wasser.  Schon  wenn  man 
den  Kola- Fjord  durchfährt«  wird  man  angenehm  überrascht  durch  die 
fnscbgrünen  Birkenhaine,  welche  in  den  kleinen  Seitenthälern  sicht- 
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bar  werden;  doch  täuscht  diese  15eol)aohtiiiig  nicht  über  die  Un- 
möglichkeit des  Ackerbaues  in  so  hohen  Breiten.  Die  Haupt- 
ressource des  Landes  wird  immer  der  Fischfang  bleiben  und 
dieser  ist,  wenn  rMtionell  betrieben,   höchst  ergiebig.    Jagd  und 
Kenthierziicht  erhalten  ebenfalls  einen  Theil  der  Bevölkerung  und 
ausserdem  sollen  im  Lande  zahlreiche  wertvolle  Mineralien  vor- 
komm od,  doch  wird  deren  Ausbeute  wohl  Doch  für  sehr  lange  Zeit 
ein  frommer  Wunsch  bleiben,  denn  erstens  ist  dieser  Besitz  nicbt 
Überall  nachgewiesen,  sondern  nur  nach  oberflächlicher  Untersuchung 
vermuthet  und  zweitens  fehlen  vorläufig  noch  alle  CommnnicatioDen, 
welche  für  den  Berghetrieh  absolut  erforderlich  wftren.  Das  Klima 
lAsst  selbstverständlich  an  Bauheit  nichts  zu  wflnscheD  übrig,  der 
Winter  dauert  fast  acht  Monate« 

Die  mittlere  Sommertemperatur  erreicht  nur  8*  C. 

Die  Bevölkerung  von  Russisch-Lappland  ist  ausserordentlich 
dünn  gesät  und  ^oizt  sich  aus  Russen,  Finnen  und  Lappen  zusanimen. 
Sie  verdienen  sich  das  tägliche  Brot  sauer  genug,  du^  n  kann  nicht 
behauptet  werden,  dass  von  Seite  der  Refriernng  nichts  lui  die  B»^- 
völkerung  geschieht.  Es  gibt  Schulen,  es  gibt  Post-  und  Tele- 
graphenverbindungen, eine  staatlich  sul)ventionirte  Dampfergesellschafl; 
Strassen  werden  gebaut,  endlich  auch  Lebensmittel-  und  Salzmaga- 
zine für  die  Fischer  eingerichtet,  derart,  dass  in  jeder  Beziehung  ein 
Fortschritt  zu  verzeichnen  ist.  Insbesondere  der  letzte  GeneralgoTiver- 
neur  von  Archangelsk,  von  Engelhardt,  hat  viel  für  das  Land 
gethan.  Was  die  in  der  „Marine-Rundschau'*  hervorgehobeoe  Aus- 
beutung der  Fischer  anbelangt,  so  ist  dies  eine  traurige  ErscheiDung, 
die  bei  der  beginnenden  Colonisation  eines  Landes  immer  vorkommt, 
bei  dem  Einschreiten  der  russischen  Regierung  aber  bald  ein  Ende 
nehmen  wird.  Hingegen  ist  zu  bedauern,  dass  die  Regierung  dem 
Alkoholisraus  nicht  energisch  entgegentritt.  Der  übermässige 
B  r  a  n  II  t  \ve i n  gen  u  s  s  ist  der  Fluch  des  Landes.  In  Russisch- 
Lappland  trinkt  jedermann,  ohne  Unterschied  des  Standes  oder  der 
Rasse,  und  jedermann  trinkt  mehr  als  ihm  gut  thut.  Freilich  dari 
dies  in  so  öden  Gegenden,  wo  die  ]\len>clien  etwa  7  Monate  von 
allem  Verkehre  mit  der  Aiissenwelt  abgeschlossen,  ohne  «geistig« 
Anregung,  unter  den  denkbar  schlechtesten  klimatischen  und  male* 
riellen  Verhältnissen  leben,  nicht  allzusehr  auffallen;  es  ist  aber 
anderentheils  sicher,  dass  Russisch -Lappland  nie  einen  halbwegs 
günstig  zu  nennenden  kulturellen  Fortschritt  aufweisen  kann,  so  lauge 
der  Verkauf  von  Getr&nken  nicht  unter  die  allerstrengste  Coutrole 
gestellt  wird. 

Was  die  Zukunft  des  Landes  anbelangt,  ist  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  vorauszusehen,  dass  die  grossen  Hoffnungen,  welche 
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vou  mancher  S(  itt  L'rlie*:;t  werden,  nicht  in  Erfüllung  gehen  werden. 
Es  ist  kaum  anzunehmen .  <l;i39  Kussisch-Lappland  das  Kultur- 
Niveau  der  nördlichen  Provinzen  Norwec^ens  überholt  und  so  wie 
dort  wird  auch  hier  der  Fischfang  die  ergiebigste,  wenn  nicht  einzige 
Quelle  des  Wohlstandes  der  Bevölkerung  bleiben.  Die  ganze  Küste 
ist  ausserordentlich  fischreich  und  der  Fischfang  ist  während  der 
Sommermonate  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner.  Die  Fischer 
sammeln  sich  in  dieser  Zeit  an  den  durch  ihren  Fischreichthnm  be- 
kanntesten Punkten,  oft  %n  vielen  Tausenden,  wie  s.  B.  in  der  Qa- 
Yrilo-Bneht,  wo  im  Sommer  oft  bei  3.000  Fiseberbarken  susammen- 
kommen.  Diese  Leute  arbeiten  entweder  im  Dienste  von  mssiscben 
Erwerbsgesellscbaiten,  oder  sie  bilden  selbst  kleine  Vereine,  deren 
Mitglieder  am  Erträgnis  des  Fanges  su  gleicben  Theüen  sieb  be- 
tbeiligen.  Der  grösste  Theil  der  Fisebe  wird  sofort  an  Ort  und  SteDe 
eittgesalaen  und  naeb  Bnssland  oder  Norwegen  versendet  Wir  konnten 
I.  B.  in  Kola  keine  frischen  Fische  bekommen,  sondern  nur  ge< 
sakene.  Ein  sehr  grosser  Theil  der  Fischer  ist  nicht  an  der  Küste 
ansäs:<ig,  sondern  dieselijen  kommen  dus  dem  liiiiera  des  Landes 
und  von  den  Küsten  des  Weissen  Meeres,  wo  sie  im  Winter  der  Jagd, 
dem  Bootbau  und  anderen  Beschäfti<^ungen  oblieo^en.  Die  Geschick- 
lichkeit und  Kühnheit  dieser  Leute  ist  bewunderungswürdicr.  man 
sieht  sie  an  dieser  ^gefährlichen  Küste  beim  schlechtesten  Wetter, 
mit  ihren  oft  nicht  sehr  seetüchtigen  Booten,  auf  grosse  Entfernungen 
in  See  ruhii,»-  ihrer  Beschäftigung  nachgehen.  Allerdings  kommen 
anch  sehr  zahlreiche  Unglücksfälle  vor.  Sobald  im  Herbst  das  Eis 
von  Norden  herandrängt,  verlassen  die  Fischer  ihre  Fangstationen 
und  wandern  zur  See  oder  über  Land  in  ihre  Winterquartiere  aurftck; 
die  Küste  verödet  und  sinkt  in  einen  langen  Winterschlaf. 

Jetit,  wo  Archangelsk  eine  directe  Bahnverbindung  mit  dem 
Innern  Basslands  erkalten  bat,  mitbin  ein  rascber  und  direoter  Trans- 
port ermdglicbt  ist,  wird  das  Fiscbereigewerbe  in  diesen  Gegenden 
einen  bedeutenden  Aufsebwung  erfabren  und  nicht  nur  dem  Innern 
des  Beicbes  billige  Nahrungsmittel  in  grossen  Mengen  sufOibren, 
sondern  aucb  den  norwegischen  Fischern  Goncurrenz  maeben. 

Gehen  wir  nun  auf  die  kriegsmaritime  Bedeutnng  der 
Murman-EQste  Ober,  so  lässt  sich  zweifellos  behaupten,  dass 
mit  der  Fertigstellung  des  Kriegshafens  von  Kkaterinskoi,  Russland, 
WLis  <lie  Festigung  seiner  Machtstellung  in  Europa  anbelangt,  wieder 
einen  bedeutenden  Schritt  nacii  vorwärts  gemaclit  hüben  wird.  l]s 
schafft  sich  hiedurch  eine  ( ))ier;itionsh;isi.s,  die,  wenn  es  zum  Kampfe 
mit  England  komaien  sollte,  von  hüclistcr  Wichtiu'keit  wäre.  Der 
Kola-Fjord  ist  immer  Irei  von  PackeiSi  es  ünden  auch  nahe  au  des^eu 
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Mündung  keinerlei  Eispackungen  statt,  die  beachtenswerte  Ausdehnung 
aiiiibhmon  würden,  imLhiu  ist  eine  Flotteuabtheilung,  die  von  hier 
aus  tliütig  ist,  in  ihren  Bewegungen  gegen  Westen  nicht  gehindert. 
Einem  Kriegsschiff  moderner  Construction  können  auch  die  Winter- 
stürme  dieser  hohen  Breiten  nicht  viel  anliaben.  Allerdings  ist  der 
Wert  dieser  Operatiousbaäis  absolut  von  zwei  noch  zu  erfüUeudeo 
BediogUDgen  ablifinf:i> : 

1.  Verbindung   von  Ekateriuskoi  mit  FiDnland  durch  eine 
leistungsfähige  Eisenbahn. 

2.  Ständige  Stationirung  einer  entsprechend  starken  Flotten- 
abtheiluDg  an  der  Munnan-Küste  schon  in  Friodcnszeiten. 

Beide  Bedingungen  erfordern  f»inen  bedeutenden  Aufwand  an 
Qeld,  doch  hat  Bassland  noch  niemals  damit  gezögert,  wenn  es  galt, 
seine  Wehnnacht  zn  stärken. 

Ekaterinskoi  ist,  wie  gesagt,  ein  Hafen,  der  ans  nichts  geschaffen 
wird,  besitzt  demnach  keine  Bessourcen  irgend  welcher  Art;  somit 
ist  die  Bahn  eine  Lebensbedingang.  Andererseits  ist  Finnland  reich 
an  allem,  was  zur  Erhaltung  einer  Flotte  ndthig  ist,  die  Zufuhr  und 
Aufstappelung  der  ndthigen  Vorrithe  in  Ekaterinskoi  mithin  gesichert 
Obrigens  sind  Bohrungen  auf  Steinkohle  und  Naphtha  an  mehreren 
Stellen  von  Russisch-Lappland  im  Gange  und  sollen  theilweise  zu 
günstigen  Ergebnissen  geführt  haben,  es  ist  demnach  Aussicht  vor- 
handen, das  erlorderlicbe  Feuerungsmaterial  in  nächster  Nähe  des 
Kriegshafens  zu  beschaffen. 

Die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Ekaterinskoi  iiin]  dem 
linulaiuiiiiclit'ii   liahnnetze.   noch   immer  ein  Weg  von  50u  Meilen, 
setzt  dorn  Babubau  gros>t'  Sf^bwierigkeiten  euti^egen,   da  nicht  nur 
eine  grosse  Zahl  von  flicsseutlen  und  stehenden  Gewässern,  .sondrru 
auch  zahlreiche  Moore  zu  überbrücken  wriren.   Die  Wahl  der  lioute 
müsste  einer   sehr  8ori,'fälti^^en  Erwägung  unterzogen  Averden  und 
würde  es  sich  unter  Umstünden  vielleicht  sogar  enipfelileii,  auf  die  ■ 
Verbindung  mit  Finnland  zu  verzichten  und  statt  derselben  eine  ! 
Bahn  nach  Archangelsk  zu  bauen,  von  welchem  Orte  ein  Anschluss  | 
nach  Wologda,  also  in  das  Centrum  des  Keiches,  bereits  vorhanden  ist  j 

Die  ständige  Staüoniruog  einer  Escadre  in  diesen  Gewässern 
wird  durch  die  Erwägung  geboten,  dass  die  Detachirung  einer  solchen, 
erst  unmittelbar  ?or  Ausbruch  eines  Krieges  grossen,  wenn  nicht 
unaberwindlichen  Schwierigkeiten  begegnen  dürfte. 

Die  Erbauung  des  Kriegshafens  an  der  Murman-Kfiste  ist  eine 
Massregel,  deren  Spitze  gegen  England,  dem  geföhrlichsten  Concurrenten 
Russlands,  gerichtet  ist  Am  Tage  der  grossen  Abrechnung  wird  Eng- 
land zweifellos  bestrebt  s<^)n,  die  russische  Flotte  in  den  baltischen  Ge- 
wässern festzuhalten.  Das  gunze  Gebiet  der  Nordsee  liegt  in  der  inten* 
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sivsten  ^klachtsphäro  En^Hands,  eine  Thatsiithe,  an  welcher  auch  dan 
rassisch-französische  Böndniss  nicht  viol  ändern  kaiiü.  Llusöland 
macht  gewaltige  Anstrengungen,  um  seine  Seemacht 
zu  stärken,  12  Schlachtschiffe  und  Kreuzer  sind  theils  im  Bau, 
theils  werden  sie  im  Laufe  des  Jahres  heijonuen  und  eb^n  ]>cwilligte 
der  Car,  wie  die  Zeituut^eu  meiden,  neuerdings  90  Milliouen  Rubel 
für  Zwecke  der  Flotte.  Diese  Rüstungen  werden  zweifellos  von  Seite 
Englands  durch  eine  ebenfalls  grosse  Zahl  von  Neubauten  beantwortet, 
um  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Flotten  herzustellen.  Es  wird 
Bossland  auf  diese  Weise  kaum  gelingen,  jene  Übermacht  zu  erlangen, 
welche  ndthig  iet^  um  die  Auegftnge  der  Ostsee  zu  beherrschen,  hin- 
gegen kann  es  yersachen,  die  numerische  Inferioritftt  auf  andere  Art 
theilweise  weit  %a  machen. 

Von  diesem  Standpunkte  muss  die  Schaffung  einer  Marinestation 
an  der  Murman-Sflste  aufgefasst  werden,  denn  sie  sichert  Bussland 
einen  strategischen  Tortheil  in  der  Weise,  dass  sie  England  zu  einer 
weiteren  Zersplitterung  seiner  maritimen  Streitkr&fte  zwingt  So  lange 
ein«  wenn  auch  verhältnismftssig  schwaches  russisches  Geschwader  im 
nördlichen  Bismeer  weilt,  wird  eine  mindestens  gleich  starke  englische 
Flottenabtheilung  in  den  norwegischen  Gewässern  stationirt  werden 
müssen,  in  einer  Gegend  also,  wo  die  englischen  Interessen  sonst  die 
Anwesenheit  keines  einzigen  ent^lischen  Kriegsschiffes  erfordern  würden. 

Hiebei  ist  ausserdem  hervorzuheben,  dass  Ekaterinskui  bei  der 
l  u  w  i  r  1 1  i  c  h  k  ö  i  t  der  benachbarten  K  ü  s  t  e  n  s  t  r  e  c  k  e  n  von 
Natur  aus  wol^eschfltzt  ist,  und  ein  Angriff  wenig  erfolg\ *m  spu dicnd 
erscheint.  Auf  der  ganzen  Kustenstrecke  von  Tromsö  bis  Archangelsk, 
das  sind  über  7ÜÜ  Meilen,  linden  feiudliche  SchiflV  kpinerlci 
Ressourcen  irgendwelcher  Art;  nirgends  sind  iiuch  nur  für  ein 
einziges  Schiff  genügende  Lebensmittel  zu  beschaffen,  von  Kohlen  oder 
Maschinenbetriebsmaterial  ist  keine  Bede.  Die  ganze  Murman-Küste 
bietet  bei  schlechtem  Wetter  keinen  einzigen,  fQr  eine  SchiffsdiTision 
geeigneten  Zuflucbtshafen. 

Norwegen  wird  in  seinem  eigenen  Interesse  jedenfalls  strenge 
Neotralitftt  bewahren,  seine  Hafen  bleiben  daher  den  Schiffen  der 
kriegfOhrenden  Parteien  verschlossen. 

Da  die  Mündung  des  Kola-Fjords  an  und  für  sich  nur  ly,  Meilen 
breit  ist  und  sich  die  mehrfach  gewundene  Einfahrt  in  den  Hafen 
▼on  Bkaterinskoi  weiterhin  bis  auf  5  Kabel  verengt,  ist  die  Ver- 
theidigung  von  Bkaterinskoi  durch  permanente  und  im- 
provisirte  Anlagen  sehr  erleichtert.  Drei,  mit  Geschützen  bis  zu 
24cm  Kaliber  bestückte,  starke  Batterien  und  eine  Torpedo-Lancir- 
statioü  würden  vollauf  ^'nugen.  Die  Hafeneinfalnt  lir'ji  ptwa  .5  Meilen 
von  der  Mündung  des  Kola-Fjords  entfernt  und  ist  für  den  Orts- 
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uoknndigen  aiieb  bei  Tage  Dicht  so  leicht  su  finden.  Land&n^e- 
operationen  stellen  sich  grosse  natürliche  Schwierigkeiten  entgegen, 
auch  ist  der  Ort  in  dieser  Bicbtnog  gegen  Handstreiche  leicht  m 
schfitzen,  da  die  den  Hafen  umgebenden  Hflgel  das  Terrain  auf  einen 
bedeutenden  Umkreis  beherrschen. 

Nach  dem  Vorgesagten  Ist  es  ansser  Zweifel,  dass  der  Hafen 
von  Ekatorinskoi  wohl  die  hanptsächlichsten  Eigenschaften  besitzt, 
welche  ein  Kiicg.shafen  besiizeu  soll,  und  es  ist  gewiss,  dass  dies  der 
einzige  Hafen  an  der  arctischen  Küste  Russlauds  ist,  der  den  an- 
gfiRtrebten  Zwecken  gerecht  zu  werden  vermag;  demnach  ist  dessen 
Wahl  bedingungslos  als  eine  gute  zu  bezeichnen. 

Russlaud  hat  nicht  allein  das  liestrehen.  sich  nacli  Osten 
auszudehnen,  es  will  auch  nach  Westen  übergreiten,  in  dem  sehr 
verständlichen  Verlangen,  sich  einen  unter  allen  Verhältnissen  brauch- 
baren und  strategisch  günstig  gelegenen  Kriegshafen  zu  si''h«^vn. 
Ekaterinskoi  ist  die  erste  Etape  in  dieser  Richtung,  es  ist  aber  nicht 
anzunehmen,  dass  sie  den  russischen  Wünschen  vollauf  genügt. 

Zweifellos  ist,  dass  wir  bald  russisches  Militär  an  der  Murman- 
Efiste  sehen  werden.  Der  russische  Soldat  ist  ein  Pionier 
der  Civilisation  gewiss  ebenso,  wie  der  englische  oder 
französische;  wohin  er  kommt,  zieht  er  seine  Familie  nach  sich, 
nnd  wo  er  gedient  hat,  siedelt  er  sich  gewöhnlich  auch  nach  Ablauf 
seiner  Dienstzeit  an.  Seihst  wenn  man  alle  Expansionsbestrebungen 
bei  Seite  Iftsst,  wird  also  dieses  abgelegene  Stfickchen  Erde  durch 
die  Stationirung  von  Marine  und  Militär  bedeutend  gewinnen. 

Von  russischen  Kriegsschiffen  begegneten  wir  in  diesen 
Gewässern  nur  den  einzigen  ^Samojed^  der  mit  der  Küstenaufiiahme 
beschäftigt  ist 

Die  Fahrt  von  Kola  nach  Archangelsk  längs  der 
Küste  gestaltete  sich  namentlich  in  navii?atorischer  Hinsicht  höchst 
interessant.  Die  gering^'  Vcrlusslichkeit  der  Seekarten,  die  häutigen 
Nebel  und  die  starken  und  sehr  veränderlichen  Suumnngen  machen 
die  Navigation,  namentlich  wenn  man  sich  in  der  Nähe  der  Küste 
hält,  zeitweise  recht  schwierig. 

Obwohl  uns  die  letzte,  bis  zum  Jahre  1897  berichtigte,  Aus- 
gabe der  russischen  Seekarten  zur  Verfugung  stand,  hatten 
wir  mehrmals  Gelegenheit,  uns  zu  überzeugen,  dass  die  Umrisse 
des  Landes  und  die  Lage  einzelner  Schififabrtshindemisse  nicht  mit 
der  erforderlichen  Genauigkeit  verzeichnet  waren.  Die  Karten  sind 
ausserdem  sehr  wenig  übersichtlich,  der  Druck  undeutlich,  und  wer 
an  die  cyrillische  Schrift  nicht  gewöhnt  ist,  dem  bereitet  auch  diese 
beim  Gebrauche  der  Karten  bedeutende  Schwierigkeiten. 
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Nebel  sind  besonders  im  Sommer  sehr  liäiifig  und  lai^ern 
sich  bei  jedem  Nord-  oder  Nordostwind  in  dichten  Bänken  vor  die 
Küste.  Die  Höhe  dieser  Nebelbänke  ist  nicht  sehr  bedeutend,  sie 
dehnen  sich  aber  auf  beträchtliche  Entfernung  in  See  aus,  weshalb 
der  Dampfercurs  auch  auf  20  bis  30  Meilen  von  der  Murman-Küste 
entfernt  liegt  £ineu  eigenartigen,  &8t  unheimlichen  Eindruck,  machen 
die  bei  einsetsenden  Kordwinden  herantreibenden  Nebelmaseen.  Eine 
hohe  weisse  Wand,  oben  ausgezackt  oder  gewellt,  wftlzt  sich  gegen 
das  Schiff,  hOllt  es  in  einen  undurchdringlichen  Sehleier  und  durch- 
uSset  alles  in  der  kOrzesten  Zelt,  wie  ein  anhaltender  starker  Kegen. 
Wahrend  nnsores  etwa  zwanzigtägigen  Aufenthaltes  im  Weissen 
Meere  verging  fast  kein  Tag,  an  dem  wir  niclit,  wenigstens  einige 
Stunden  hindurch,  Nebel  hatten.  Wir  marhton  bald  die  Erfahrung, 
dass  diese  Nebelbänke  von  sehr  uiiKliichiiiassiger  Dichte  sind  und 
aus  einzelnen  dicken  Schwaden  bestehen,  in  deren  Zwischenräumen 
wir  das  Land,  auf  Entfernungen  bis  etwa  5  Meilen,  noch  ziemlich 
gut  sichten  konnten.  Wir  hielten  uns  daher  in  der  Folge,  auch  bei 
Nebel,  stets  ziemlich  dicht  unter  Land  und  benützten  die  häufig 
wiederkehrenden  lichteren  Stellen  zur  Bestimmung  der  Schiffs- 
position durch  Peilungen.  Auf  diese  Weise  legten  wir  z.  6.  auf  der 
Fahrt  nach  Archangelsk  allein  Ober  200  Meilen  im  Nebel  zurfick. 

Ebenso  unangenehm  wie  die  häufigen  NelM  ]  macheu  sich  die 
veränderlichen  oft  sehr  starken  Strömungeu  fühlbar. 

FOr  denjenigen,  der  Eflstennavigation  betreibt,  sind  die 
Qezeitenstrl^mungen  gleichfalls  von  hoher  Wichtigkeit  Die 
Flutwelle,  welche  sich  heim  Nordcap  ostwärts  wendet  und  die  Murman- 

Küste  bespült,  verursacht  hier  eine  gegen  das  Land  setzende  Strömung, 
die  an  der  Mün  hing  des  Kola-Fjords  in  der  Stunde  etwa  ly^  Meilen 
läuft  und  deren  Geschwindigkeit  gegen  Osten  stetig  zunehmend,  nn 
der  Einfahrt  des  Weissen  Meeres,  die  von  den  Hussen  Gorlo,  die 
Ki*)i]*^,  genannt  wird,  bei  Tap  Orlow,  ein  Maximum  von  4y,  Meileu  in 
dl  t  Stand«-  erreicht.  Der  Gorlo  ist  eine  Meerenge  von  25  bis  30  Meileu 
Breite  und  einer  Länge  von  80  Meilen.  Der  Ebbestrom  läuft  im  all- 
gemeinen nicht  so  stark  wie  (V-r  Flutstrom,  erreicht  aber  auch  Ge- 
schwindigkeiten von  2  bis  3  Meilen.  Hieraus  ergibt  sich  von  selbst 
die  Nothwendigkeit  einer  genauen  Gezeitenheobachtung. 

Die  Strom  ric'htunff  ist  in  den  meisten  Fällen  *'iiie  stark 
wechselnde;  im  Gorlo  durchlaufen  Flut-  und  Fl>bestrom  ianerliulh 
12  Stunden  alle  32  Striche  der  Compassrose.  Der  Niveauunterscliied 
zwischen  Hoch-  uüd  Niedrigwasser  ist  stelbMiwoise  sehr  bedeutend, 
nimmt  ebenfalls  von  Westen  gegen  Osten  zu  und  erreicht  auch  im 
Gorio  sein  Maximum,  das  an  der  Westküste  bei  Sprioggezeiteu 
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an  der  Ostküsto  Im  beträfet.  Im  innereu  Becken  ergibt  sich  eiu 
Niveau-Unterschied  von  2  bis  2V,wi,  dort  laufen  auch  die  Gezeit«n- 
strGme  selten  mehr  als  2'/^  Knoten  in  der  Stunde.  Dieselben 
„kentern"  meist  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Beginne  des  Steigens 
oder  Fallens  des  Wassers,  und  hatten  wir  selbst  Gelegenheit,  am 
Eingange  des  Weissen  Meeres  YerspätTinfjen  bis  zu  2  Stunden  zu 
beobachten.  Nach  dem  ^White  Soa  Pilot''  sollen  diese  Differenzen 
sogar  3/,  Standen  erreichen.  Ausserdem  tritt  im  Gorlo  die  Er- 
scheinung auf,  dass  die  Gezeitenströme  an  der  Küste  früher 
A  entern",  als  in  der  Mitte  der  Strasse,  ein  Umstand,  der  besonders 
für  Segelschiife  Ton  Wichtigkeit  ist  und  von  denselben  auch  ans» 
genützt  wird. 

Wegen  aller  dieser  hier  erwähnten  Erscheinangen  ist  es  satflr- 
lich,  dass  besonders  im  Gorlo  i^tide  ripples"  hftofig  sind.  A.n  der 
Westküste  sind  die  Folgen  der  heftigen  Gezeltenstrdmmigen  sehr 
dentlich  fühlbar.  Insbesondere  auf  der  Strecke  zirischen  STjetoi  Nos 
und  Sosnawjec  begegnet  man  namentlich  bei  Fintstrom  einer  heftigen 
knrsen  See,  vereinzelten  Stromstrichen  und  kleinen  Wirbeln,  die  dem 
Stenermanne  manchmal  das  Steuer  ans  der  Hand  reissen  und  sehr 
starke  Gierschläge  des  Schiffes  zur  Folge  haben. 

Gewiss  ist,  dass  die  Küstonschillahit  in  diesen  Gewässern  eine 
bedeutende  Auliuerksamkeit  erfordert  und  die  Position  des  Schififes 
nicht  oft  genug  bestimmt  werdeu  kaun. 

Besonders  hervorhoben  muss  ich  hier  endlich,  dass  wir  au  der 
Murman-Küste  auch  locale  Störungen  der  ( V>?Tipassüadel  beobachteten, 
u.  z.  war  dies  in  der  Nülie  der  Woroüi-Felseu''  der  Fall.  Eine  genaue 
Bestimmung  war  wogen  der  heftigen  Schwingungen  der  Nadel,  ver- 
ursacht durch  die  schweren  Bewegungen  des  Schiffes,  niclit  möglich. 
Eine  Peilung  der  Sonne  ergab  etwa  5  bis  ti^  Ablenkung  gegen  West. 
Bei  Cap  Tiraberskoi.  etwas  weiter  nordwestlich,  soll  nach  den  Angaben 
des  „White  Sea  Pilot",  Cap i tan  L  ü  t  r  k  e  der  russischen  Kriegsmarine, 
in  den  DreissigerJahren,  gelegentlieh  der  Kfistenanfnahme,  ebenfalls 
eine  Ablenkung  der  Oompassnadel  von  4^  10'  (nach  welcher  Richtung 
ist  nicht  gesagt)  beobachtet  haben.  Es  wäre  also  immerhin  möglich« 
dass  sich  dort  besondere  drtliche  Einflüsse  geltend  machen. 

Die  Scenerie  der  Küste  bietet  auf  der  Strecke  von  Kola 
zum  Gorlo  nichts  Besonderes;  die  Formation  der  kahlen  Küate  ist 
eine  ermttdend  gleichförmige  und  nur  einzelne  Punkte  bieten  in 
dieser  Beziehung  eine  angenehme  Abwechslung,  wie  z.  B.  die  Sieben 
Inseln,  dann  Czerni  nos  und  Swjetoi  nos.  Eine  starke  DQnung  von 
Norden  macht  sich  auch  bei  schönem  Wetter  meist  unangenehm  fühlbar. 

An  tjelleu  lugen  ist  die  als  Fata  i  ^ana  bekannte  Er- 
scheinung bemerkbar,  daher  wir  die  Spiegelbilder  gauz  iiacher  Inseln 


Digitized  by  Google 


Eine  Fahrt  ia's  Weisse  Meer.  347 

und  Landstrecken  auf  riesige  EntferDungen  sehen  iconnteD.  Überhaupt 
spielt  die  Befraction  in  diesen  Kegionen  eine  grosse  Rolle  und  sind 
die  meisteD  Seeaeicben  und  Laodmarken  weit  über  ihre  nonnale  Siebt- 
barkeitsgrenze  hinaus  zu  peilen. 

Das  Tbierlebea  des  Weissen  Meeres  iat  interessant  und 
vielgestaltig;  man  begegnet  sablreicben  Herden  von  Seebunden, 
grossen  Sdiwftrmen  von  Fiseben  nnd  Deipbinen  und  allen  bekannteren 
aretischen  Seevdgeln  in  Menge,  Der  gemeine  nordisebe  Wallfiseb 
ist  an  der  lappl&ndiscben  Eflste  sebr  bftnfig  so  seben. 

Das  Weisse  Meer  ist  in  der  Regel  die  Sommermonate 
Jnniy  Jnli  nnd  Angnst  bindoreb  vollkommen  eisfrei;  in  dieser  Zeit 
entwickelt  sieb  eine  lebbafte  Sebiffsbewegung.  Englisebe 
Dampfer  unterhalten  regen  Verkehr  zwischen  Archangelsk  und  ver- 
schiedenen schottischen  Hfifen  und  besorgen  dea  Transport  des  auf 
der  Dwina  und  ihren  Nebenflüssen  herabfreflössten  Holzes,  welches  deu 
Hanptau^fiihraitikel  der  i'ruvinz  Archangelsk  bildet.  Neben  den  eug- 
liscbeü  Daiiipfern  findet  man  auch  einige  dentsche  und  eine 
Ijedontende  Zahl  norwegischer  Segelschiffe  mit  dem  Holztransporte 
beächiiiligt. 

Den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Häfen  des  Weissen  Meeres 
und  der  Murman-Küste  besorgen  fast  ausschliesslich  russische  Küsten- 
fahrer, sowohl  Segler  als  Dampfer,  und  die  jiDampfschiffahrts-Gesell- 
scbaft  des  Weissen  Meeres**. 

Beim  Einlaufen  in  den  Gorlo  wird  die  Küstenscenerie 
in  dem  Masse  interessanter,  als  man  gegen  Süden  vordringt.  Die 
Zimnia-Hfigel  an  der  Ostkäste,  welche  dieht  bewaldet  sind,  bieten 
einen  bübscben  Anbliek.  Bei  Annftbernng  an  das  Dwina-Delta  endlich 
bemerkt  man  am  Lande  die  ersten  freundlieb  anssebenden  mensch* 
lieben  Ansiedlangen  nnd  die  Kftste  Terliert  erfrenlicberweise  ihr 
{(den  menschenleeres  Ansseben, 

Das  Delta  der  Dwina  bat  eine  grösste  Breite  von  etwa 
30  Meilen  nnd  enthilt  ein  Gewirr  von  gritoseren  nnd  kleineren,  meist 
seb6n  bewachsenen  nnd  tbetlweise  knltivirten  Inseln,  zwischen  welchen 
sieb  drei  fta  grossere  Scbiife  benützbare  Flnssarme  dnrcbwinden. 
Archangelsk  liegt  bei  25  Meilen  von  der  äusseren  Barre  der 
Dwina  entfernt,  und  die  Fahrt  dahin,  anf  dem  engen,  gewundenen 
und  ruhigen  Fahrwasser,  ist  idyllisch  schön.  Die  Breite  des  Fahr- 
wassers ist  an  raauchen  Stellen  nicht  mehr  als  l'Zm,  man  fahrt  zeit- 
weise durch  schönen  Fichten-  oder  Birkenwald,  daan  wieder  zwischen 
Wiesen  und  Ackern,  so  dass  man  sich  in  einen  holländischen  Canal 
versetzt  denken  könnte.  Rechts  und  links  ist  alles  in  Blüthe,  man 
isi  ubt'rrascht  und  kommt  aus  d^m  Staunen  iiiclit  heraus,  denn  Diemitiid 
würde  in  dem  vieiverlästerteu  Norden  liudölands,  aut  <34V,"  Breite, 
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80  reizende  Laiidschaftsbilder  erwarteu.  Allerdings  dauert  diese  Herr- 
liclikeit  nur  vier  Monate,  dauu  kommt  wieder  der  scbrecklicb  lauge 
Wiuter. 

Die  ganze  Gegeud,  SO  weit  man  blicken  kann,  ist  flacb  oder 
nur  leicht  gewellt. 

Eine  weitere  Überraschung  steht  Einem  beror,  wenn  man  aus 
der  idyllischen  Ruhe  des  Dwina» Deltas  plötzlich  in  den  belebten 
gerftaschvoUen  Vorhafen  von  Archangelsk,  Solombola, 
kommt.  Eine  ünxahl  Dampfsägen  arbeiten  hier  Tag  und  Naebt 
wfthrend  der  Sommerzeit,  am  die  auf  der  Dwina  herabgeflOssten 
Baumstämme  zu  zersägen  und  fär  die  Auaftibr  bereitzustellen.  Das 
GeuTemement  Archangelsk  allein  besitzt  eine  Waldflftehe,  die  grdsser 
ist  als  ganz  Frankreich,  woraus  man  auf  die  gewaltige  Menge  Holz, 
die  von  hier  ausgefttfart  wird,  schliessen  kann.  Der  weitaus  grösste 
Theil  der  Schiffe  ankert  nicht  vor  Archangelsk,  sondern  vertftut  sich 
in  Solombola.  Archangelsk  selbst  sieht  sich  vom  Flusse  aus  sehr 
hübsch  an,  wozu  naraeotlich  die  vielen  blendend  weissen  Kirchen  mit 
ihren  blauen  und  giuaeii  Kuppeln  beitragen.  Beim  iiesuche  der  Stadt 
wird  der  erste  pfute  Eindruck  etwas  herabgestimmt,  doch  übertrifft 
die  Stadt  noch  iniuicr  die  mitgebrachten  Erwartungen  und  ist  jeden- 
falls bedeutend  scln^ner  als  die  Städte  im  nördlichen  Tlieile  Norwegens. 

Überali  mit  grosser  Zuvorkommenheit  aufgenommen,  hatten  wir 
Gelogouheit,  alles  Interessante  zu  sehen. 

Leider  spielt,  wie  in  Kussisch-Lappland,  auch  hier  der  Brannt- 
wein eine  bedenkliche  Rolle  und  untergräbt  den  Fortschritt.  Nicht 
nur  die  Russen  huldigen  hier  dem  Alkohol,  sondern  auch  dieSamo- 
jeden,  die,  wenn  die  russische  Regierung  nicht  energisch  eingreift, 
durch  den  Alkohol  ihrem  sicheren  Untergange  entgegengehen.  Die 
Samojeden,  welche  im  arctischen  Russland  und  in  Sibirien,  mit  ihren 
.  Renthierherden  und  Hunden  als  Nomaden  leben,  beschäftigen  sich 
hanptsftchlich  mit  Jagd  und  Fischfang.  Die  russischen  Pebhtodler 
beziehen  von  ihnen  den  grössten  Theil  ihrer  Waren  Im  Wege  des 
Tauschhandels  und  befolgen  hierbei  gewöhnlich  die  Taktik,  die  Samo- 
jeden vorerst  mit  Branntwein  su  bewirten.  Im  Bausche  wird  diesen 
armen  Teufeln  dann  nicht  nur  die  ganze  Jagdbeute  des  Winters  so 
Iftcherlich  geringen  Preisen  abgenommen,  sondern  sie  tausehen  aneb 
oft  ihr  bestes  Renthier  gegen  eine  Rolle  Tabak  oder  ein  Glas  Schnaps 
ein  und  vorlieren  derart  ihr  unentbehrliches  Hausthier. 

Tnter  diesen  Umständen  ist  die  Existenz  der  Samojeden  selbst- 
verständlich eine  elende,  zumal  ausser  der  Trunksucht  auch  an- 
steckende Krankheiten  unter  ihnen  wfithen. 

Archangelsk  war  zur  Zeit  Peters  des  Orosseti  H;inpt- 
ilotteustation  des  Weissen  Meeres,  gilt  aber  naLuiiicherweiäe  heutiu- 
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tage  nicht  mehr  als  solche.  Die  alten  Festungswerke  sind  noch 
vorhandeB,  und  in  Stand  gehalten,  aber  wohl  von  keiner  Bedeutung. 
Übrigens  hat  Archangelsk  feindliche  Angriffe  kaum  je  zu  fftrchtcn,  da 
die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  einer  derartigen  Expedition,  mit  dem 
geringen  am  erhoffenden  Erfolge,  nicht  im  Einklänge  stehen. 

In  eommercieller  Hinsicht  steht  Archangelsk  ein  hedentender 
Aafschwong  heyor,  da  es  vor  korzer  Zeit  eine  Bahnverhindung 
pit  Wologda  erhalten  hat. 

Der  interessanteste  Funkt  des  ganzen  Weissen  Meeres  ist  un- 
bestreitbar das  alte  Kloster  Solowe  ckij,  welches  von  Archan- 
gelsk aus  in  zwölf-  bis  viorzeliiistündigor  Seefahrt  zu  erreichen  ist. 
Es  liegt  auf  der  gleichnamigen  Insel  am  Eingänge  der  Onega-Bai 
and  soll  bereits  im  11.  Jahrhundert  gegründet  worden  seiu. 

Die  Insel  Soloweckij  bildet  mit  den  umliegenden  Inseln,  die 
alle  aam  Besitze  des  Klosters  gehören,  eine  eigenartige  Mönchs- 
colonie,  nud  gleichzeitig  einen  der  Haupthan delspl&tste  des  Weissen 
Heeres.  Die  MOnche  arbeiten  nicht  nur  für  ihren  eigenen  Bedarf, 
sondern  exportiren  auch.  Sie  betreiben  Landwirtschaft,  Fischfang, 
Jagd,  Schiffbau  nnd  Hausindustrie,  besitzen  eine  grosse  Zahl  von 
Fischerbooten,  sechs  schöne  Handelsdampfer  und  mehrere  grössere 
Segelfahrseuge,  ferner  ein  Trockendock  von  70m  L&oge  und.  die 
nötbigen  Reparatnrswerkstfttten,  um  ihre  SchiiTe  in  Stand  zu  halten. 

Es  berührt  l;;uiz  uigenthümlich,  Seeschiffe  mit  Mönchen  be- 
mannt zu  seheu,  oder  durch  einen  Piloten  im  Mönchsgewaud  mit 
langen  Haaren  in  den  Hafen  (,'elnotst  711  werden.  Aber  diese  Leute 
sind  alle  seevertraut«  arbeiten  ruhig  und  geschickt  und  manövriren 
ausgezeichnet. 

Soloweckij  besitzt  einen  kleinen,  absolut  geschätzten  Hafen  mit 
gemauertem  Quai,  Die  Russen  nennen  ihn  Blagopo^ui^i  gavanj,  den 
Hafen  der  Wonne,  und  diesen  Namen  verdient  er  auch.  Die  enge 
gefftbrliehe  Einfahrt  ist  nur  mit  Lootsen  2u  passiren. 

Das  Kloster  seihst  macht  einen  ehrwürdigen  Eindruck.  Es 
ist  Ton  einer  hohen,  aus  riesigen  Granitblöcken  erbauten  Bingmauer 
umgeben,  da  es  seinerzeit  auch  als  Festung  diente  und  für  un- 
einnehmbar galt  Zu  Peter  des  Grossen  Zeiten  haben  die  Kanonen 
von  Soloweckij  in  vielen  Gefechten  noch  eifrig  mitgesprochen  und 
zur  Zeit  des  Krimkriegerf  wurde  das  Kloster  sogar  von  drei 
englischen  Kriegsschiffen  beschossen,  oliue  <,nossen  Schaden  zu  nehmen; 
eine  Landung  wurde  abgewehrt.  Die  Mönche  sind  noch  jetzt  sehr 
stolz  auf  diesen  Erfolg. 

Das  Kloster  Soloweckij  besitzt  eine  reiche  Schatzkammer, 
mit  sehr  interessanten  alten  Büchern  und  Keliquien.  Auch  eine  Büst- 
kanuner  ist  vorhanden,  doch  Iftsst  deren  Inhalt  voraussehen,  dass  die 
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Mönche  künftighin  keine  Landungsoperatiooen  mehr  abwehren  dürften, 
da  ihr  Kriegsmaterial  durchaus  noch  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
stammt 

Die  ganze  Insel  ist  dicht  bewaldet  und  bietet  eine  Fülle 
reizender  Landschaftsbilder,  namentlich  durch  ihren  Wasser- 
reichthum. Nicht  weniger  als  32  Seen  und  Teiche  sind  innerhalb  der 
Insel  vorhanden.  Das  kulturfllhige  Land  ist  gut  behaut,  denn  an 
Arbeitskräften  fehlt  es  dem  Kloster  nicht  Ss  kommen  j&hrlich  an 
50.000  Pilger  aus  Russland  nach  Soloweckij,  um  am  Grabe  des 
heiligen  Philipp  zu  beten.  Selbstverstfindlich  lassen  diese  Leute  ein 
gutes  Stück  Qeld  auf  der  Insel  und  die  Ärmeren  verdingen  sich  oft 
dem  Kloster  als  Knechte  für  eine  gewisse  Zeit.  *Ihnen  wird  eine  ent- 
sprechende Arbeit  zugewiesen,  wofür  sie  keinerlei  Eutgeld,  sondern 
nur  die  Kost  erhalten.  Das  Kloster  arbeitet  also,  wie  man  siebt,  mit 
geringen  Kegiespeseu. 

Emc  Eigenthümlichkeit  des  Klosters  ist  es,  dass  sich  die 
Mo  von  dort  eines  besonderen  Schutzes  erfreuen.  Sie  werden  von 
niemand  verfolgt  und  sind  daher  auch  zahm  wie  Hühner.  In 
Schwärmen  von  vielen  Tanseiiden  trt'il)eii  sie  sich  in  der  Unijj;ebmi-_; 
des  Klosters  herum  Wenn  wir  mit  irgend  etwas  Essl)arem  an  Deck 
orschieuei),  sammeltt-n  sie  sich  sofort  zu  Hunderten  und  nalimeu  das 
hin^j^ehaltene  Futter  im  Vorbcilliej^en  aus  der  Haud.  Eine  selten 
schöne  Gelegeoheit  den  Vogelttug  zu  studireu. 

Verschiedene  andere  interessante  Details,  die  uns  theils  im 
Weissen  Meere,  theils  auf  der  Kückreise  in  Norwegen  aufstiessen, 
würden  den  Rahmen  dieser  skizzenhaften  Ausfuhrungen  überschreiten, 
hingegen  ist  es  vielleicht  von  Interesse,  zum  Schlüsse  noch  einige 
Bemerkungen  bezüglich  der  maritimen  Y ertheidigung  Nor- 
wegens  Kaum  zu  geben. 

Allem  Anscheine  nach  ist  Norwegen  im  Begriffe,  den  Hafen 
von  Trondhjem  stark  zu  befestigeo.  Am  Eingange  des  Trond-* 
hjem-Fjords  werden  beiderseits  im  lebenden  Fels  Geschützst&nde 
ausgesprengt  und  in  denselben  Kr up pasche  24em  Geschütze  hinter 
starken  Schntzschilden  aufgestellt  Die  einzelnen  Geschützsiände  sind 
durch  gedeckte  Strassen  miteinander  in  Verbindung  gesetzt  Ausser 
den  enr&hnten  Hauptgescbützen  befinden  sich,  soviel  wir  von  Bord 
aus  schätzen  konnten,  auch  15an-  und  anscheinend  7em*Schnellfeuer- 
kanoneu  K  r  u  p  p'scher  Provenienz,  ebenfalls  hinter  Schutzschilden,  in 
geeigneten  Stelhmirt'ii. 

Auf  unserer  lliukluhrt  vom  Norden  fanden  wir  Ende  August 
am  Nortiuler  des  1  jords  die  innere  befestis^to  Pusition  scheinbar  voll- 
endet. Diü  verscbiedcueü  Geschütze,  darunter  zwei  von  etwa,  2^an 
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£aliber,  sind  auf  einer  Kuppe  in  ungefähr  20m  Maximal-Seebdbe  auf- 
gestellt. Hinter  eioem  Hügel  und  dureh  diesen  gegen  See  zu  gedeckt, 
befiDden  sich  mehrere  Baracken,  die  mit  Trappen  belegt  waren. 

Etwa  eineinhalb  Meilen  seewärts  war  am  Abhänge  eines  hoben 
Berges  eine  zweite  Befestigung  im  Bau  begriffen.  Aneb  dort  waren 
bereits  zwei  StQck  24om*Ge8cbfttze  in  nngeObr  40m  Seeböbe  in- 
eiallirt^  Beigesebtoe  fehlten. 

Auf  der  Sfidseite  war  man,  gegenüber  der  inneren  befestigten 
Position  am  Nordnfer,  ebenfalls  im  Begriffe,  in  ungef&br  30m  See- 
bübe,  mehrere  Gescbützstände  auszusprengen. 

Wenn  man  die  Enge  des  Fahrwassers  berücksichtigt,  muss  man 
diese  Befestigung  eine  ganz  formidable  nennen.  Es  ist  entschieden 
auffallend,  dass  die  norwegische  ßegierung,  die  sich  sonst  so  sehr 
gegen  alle  Militftrlasten  ausspricht,  sich  plötzlich  bewogen  fand,  be- 
deutende Beträge  für  die  Befestigung  von  Trondhjem  auszugeben. 

Die  mehrfachen  ConÜicte  mit  dem  Briiderreich  können  diese 
Massnahmen  nicht  verursacht  haben,  denn  in  einem  Kriege  iiut 
Schweden  kaiue  Trondhjem  wohl  erst  in  letzter  Linie  iu  Betracht 
tiud  wäre  vorerst  für  Christiauia  und  Bergen  zu  sorgen.  Weiter 
niuss  man  auch  trotz  aller  Vprstimmung  dem  norwegischen  Volke 
«l<M:h  noch  so  viel  Überlegung  zutiauen,  da-s  «s  sich  nicht  in  ein 
so  unüberlegtes  Abenteuer  stürzt.  Schweden  besitzt  neben  einer 
tüchtigen  Marine  eine  geschulte  Armee  und  die  zur  Kriegführung 
nothigen  Geldmittel,  Dioge,  welche  Norwegen  derzeit  nicht  sein  eigen 
nennen  kann. 

Man  hat  sich  in  Norwegen  zweifellos  einstmals  mit  dem  Ge- 
danken getragen,  vielleicht  mit  Hilfe  Kusslands,  die  Unabhängigkeit 
yon  Schweden  zn  erkämpfen.  Was  der  Preis  dieser  Hilfeleistung 
wäre,  darüber  dürfte  man  in  Christiania  nicht  klar  gewesen  sein. 
Mittlerweile  jedoch*  scheinen  die  Vorgänge  an  der  Murman-Küste  in 
Norwegen  Bedenken  erregt  zu  haben  und  diese  Bedenken  sind  wohl 
die  Ursache  der  Befestigung  von  Trondhjem. 

Ist  dies  der  Fall,  dann  hat  die  norwegische  Begierung  nicht 
den  richtigen  Weg  eingeschlagen.  Das  Heil  Norwegens  liegt  nicht 
inEflsienbefestigungen,  sondern  es  benOtbigt  mehr  als  irgeod 
ein  anderer  Staat  Europas  sur  Vertheidigung  seiner  Küsten  eine 
zwar  nicht  grosse,  aber  zweckentsprechende  Flotte.  Die  norwegische 
Eflste  mit  ihrem  Gewirr  von  Inseln  und  Klippen,  engen  Kanälen  und 
liefen  Fjorden,  von  denen  nur  wenige  hohem  Seegange  ausgesetzt 
sind,  ist  füi  die  Vertheidigung  durch  Torpedoboote  und  schnell- 
laufende  Torpedokreuzer  wie  geschaffen.  Nicht  leicbl  wird  sich  ein 
Feind  in  dieses  Labyrinth  watren,  wenn  er  weiss,  dass  dasselbe  eine 
genfiirende  Anznlil  dit-stM"  kl^  iin  n  Fahrzeufje  birgt.  Für  die  Verthcidi- 

Organ  der  rnUitär-iriMenacbafLliclieu  Vereine.  LVi.  Band  18l>8.  31 


Digitized  by  Google 


352 


Preitiler.  Bise  Fahrt  in*«  W«i»e  Maar. 


gnng  der  wichtigsten  Punkte  wären  nebenbei  einige  kleue  Panx«r- 
«chiffe  Tom  l^pns  uTordeDskjOld'^  erforderlieh;  ihre  Zahl  hraueht  aber 
nur  eine  sehr  beeehrlnkte  sn  eein. 

Dts  rar  KflstenbefestignDg  im  Trondbjem-IJord  ferweBdete  Geld 
itt  ontsloe  ▼enrendet  nnd  es  ist  oar  ra  hoffeD,  dies  die  BOrwe^iscbe 
BegieruDg  aaf  dem  betretcneD  Pfitde  sieht  weiter  eehreitet,  eoBden 
bald  ihre  ganze  Anfinerkiamkeit  der  Sehaffaog  eiaer  genOgead  ttarkea 
Flotte  zuwendet 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wissenschfift- 


Einnahmen 


Ca8B»oBaanr68t  am  1.  Jänner  1897   

Staats-SnbTention,  einschliesslich  des  Beitrages  vom 
k.  k.  Landes- Yertheidigougs-Miaisterium  .  .  .  . 

Prtnnmeralioii  und  TerWraf  des  Organs  

Von  den  Mitglieder-Beiträgen  f&r  die  wiflseuscliaftLiche 
AbibeOong  

Erlös  für  Kataloge  der  wissenschaftlichen  Abtheilung 
der  BibUotbek  

Erlös  für  abgegebene  wi&seuschaftUche  Zeitschriften 

Ersats  Itlr  in  Yerluet  geratbene  wissensebaftlicbe  Werke 


fl. 


836 

7.500 
7.208 

1.500 

20 
5 
9 


Samiiie .  .  17.077 


Den  Kinaabmea  die  Ausgaben  entgegengehalten  .  . 


Verbleibt  mit  JahresscbluBe  1897  eine  Schuld  von 


17*580 


502 


Digitized  by  Google 


Vweiiit^CofMipoiidtiii.  3 

Abschlusses  für  das  Jahr  1897. 


Ueh«r  Conto. 


AusgaDen 

1 

1  « 

kr. 

9.705 

38 

116 

26 

KridKSSDidl-'Betritibs-Couto  

113 

20 

ZflitRehriftan-Coiito 

319 

12 

Wisseuschäflliche  Abihdilunfc  der  Bibliothek 

•     •  • 

1.129 

02 

^   

Beleuchtang,    Belieiziing,  Instandhaltung  > 

zum 
Casino- 
Conto 
über- 
tragen 

2000 

de«  Inventars  nnd  sonatige  Begie  .  .  ) 

787 

— 

2.423 

60 

Gebalte  und  Bekleidung  des  Dieners    .  .  . 

•       *  • 

565 

208 

,  213 

44 

Samnie  .  . 

17.580 

02 

f 

> 

1* 

Digitized  by  Google 


4  Vereins-Correspondein. 


Ergebnisse  des  Rechnuns^s- 

Caslno- 


IL  1  n  II  a  n  Hl  o  u 

Kr. 

a 

1.507 

58 

.^7  741 

11'; 

BeitrflffA  der  MitsrlifidAr  mit  dar  snAciellim  Bustinunntifir 

zur  Naclischalfiing  bftlletristiscber  Werke  .... 

667 

Erlös  für  Kataloge  der  belleiriBtischen  Abtbeilong 

8 

— 

Ersatz  fflr  in  Verlust  geratheue  belletrietiscbe  Werke 

22 

70 

Sonstige  Einnahmen  der  belleiristiseben  Bibliothek  . 

76 

10 

276 

99 

276 

09 

150 

90 

2.000 

— 

1  wisseiiscbäft 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung  <  i^^i^^^  Conto 

des  uiTentars  und  sonstige  Begie  ;  j  «»»"«g«" 

787 

220 

Svmme  .  . 

43.733 

Hieven  die  nebenausgewiesenen  Ausgaben  .... 

43.626 

03 

Verbleibt  mit  Jabresgcbluss  1897   

1.108 

44% 

und  nach  Abschlag  der  Schuld  des  wissenschaftlichen 

Conto  von  

602 

41 

606 

osy. 
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AbscMusses  für  das  Jahr  1897. 


Coito. 


1         ,  , 

Ausgaben 

kr. 

WAhniiu£rfiniiAf.}iA 

19.992 

76 

74B 

Uallairi(:tiu<^hu    A  Iii hMil iintr   il^r  ftihllAiLhAlr 

1.339 

A  BVV  V 

70 

fiiMAllimi  ITnfakirliikltiifiiMin 

] 

3.053 

V#A4^%r  " 

44 

2.733 

65 

363 

82 

KümnnAr&i'.iAn 

850 

76 

fiiAWal^A    «■«feil     DaItTa«  jlflMM    ^AV"  ^^lAVlAV 

Vv 

7o 

40 

16 

A AwAlkiili     A  SiMiri  Am  A  n  ttl  a  mkfi 

955 

fr  V  V 

49 

'   VoQ  dea  Mitglieder-Beiträgen  fQr  die  Wissenschaft- 

1.500 

530 

52 

7.000 

8aiume  .  . 

42.626 

03 

• 

1 
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Die  Mitglieder  des  Vereines   tlieilen   sich   mit  Ende  de3 
Jahres  1897  in: 

11  Grander» 
3^08  wir]di<she  und 
7  Bhren-Mitglleder; 

der  Verein  besteht  demiiacii  aus  3.386  Mitgliedern. 

Am  ScUme  des  Jahres  1897  waren  143  zahlende  Mitglieder 
weniger  vorhanden,  als  am  Sehlnsse  des  Voijahres.  An  VereinsbeitrigeB 

sind  im  Verlaufe  des  Jahres  1897  um  658  fi.  mehr  eiogegaogen  als 
im  Jahre  1896. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Rechnungsabschluss 
naebweist^  mit  Ende  1897  der  Betrag  von  606  fl.  verblieben,  welcher 
in  die  Gebahmng  des  Jahres  1898  flbertragen  wird. 

Dem  Reservefonds  wurden  im  Verlaufe  des  Jahres  1897 
7.000  fl.  zugeführt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im 
Reservefonds  am  Jahresschlüsse  1897  73.414  Ii.  iu  Notenrente, 
1860*'  Losen  und  Sparcassaeinlagen.  Mit  diesem  Betrage  sollen 
grossere  AnschallhngeB  gedeckt  and  den  Ausgaben  begegnet  werden, 
welche  die  Etlndigung  des  von  der  dsterreichisch-nngariscben  BanV 
gemietheten  Yereins-Locales  eventnell  bedingen  wflrde. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereiues  sind  anzuführen: 

Pr&numerationsgelder  für  das  Organ  ....  32  fl. 
Beitrage  der  Yereinsmitglieder  115  „  23  kr. 

Das  Inventar  des  militär-wisseuschaftliohen  und  Casino-Vereines 
in  Wien  [wüsentirt:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken  nach 
den  AnschaÖuugskosten  einen  Wert  von  beiläufig  27.000  fl.,  ferner 
an  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Werken  von  etwa  24.000  ä. 

In  der  wissenschaftlichen  Abtheilnng  der  Bibliothek  befhnden  sich, 
abgesehen  von  ofBeiellen  Pnblicationen  (249  mit  299  Bftnden  und 

Heften),  am  Jahresschlüsse  1897  7.445  iiikhi;r  und  Karteuwerke  mii 
12-267  Bünden.  Im  Laufe  des  Jahres  1897  hat  die  wissen  soll  uftliche 
Abthoiiung  der  Bibliothek  2.763  Werke  roit  3.598  Bänden  aul 
1.274  Quittungen  zur  Benutzung  ansser  dem  Hause  entlehnt  (gegen 
2.098  Werke  mit  3.713  Bftnden  auf  1.408  Quittungen  im  Yoijahre). 

Die  belletristfsebe  Abtheilnng  der  Bibliothek  besteht  ans  7.002 

Werken  mit  11.408  Bänden.  Von  denselben  wurden  im  Jahre  1897 
verliehen:  47  888  Bände  auf  7.148  Quittungen  (gegen  öü.il9  Bände 
auf  7.710  Quittungen  im  Jahre  1890;. 
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Die  Vereioss&Ie  wurden,  wie  folß:t,  beaützt: 
an  12  AbeDden  zu  wisseuschaftlichen  Vorträgen, 
6      ff       „  mudikaliscben  AuftührungeD, 
b      n       n  Militftr-Musik-Goocerton  und 

Tombola^Spieleoi 
9      „       „  BSllen  und  Ttozlnrftiischeii,  endlich 
12       „        „  geselligen  ZusaramenküDften 

der  verscIuedeDeo  OCficiers-Corps. 


WitD,  am  dl.  D«e6mW  1897. 


Bduard  Bdier  von  Metsger  m.  p., 

k.  uud  k.  FeldoiarscLali-Litiutenaat. 
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Voranschlag  für 


i 


Wissenschaftlicher  Conto 


Einnahmen  \\  Ausgaben 


Schnld  am  1.  Jänner  1898  

Staate-Subvention,  einschlieaalich  des  Beitrages 
TOm  k.  k.  Landes-Vertheidi^ngs-HiniBterlum 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organe  .  . 

Herstellung  des  Organs  

Von  den  Mitglieder-Beiträgen  für  die  wissen- 
scbafUicbe  Abtbeilnng  

Vorträge-Couto  

KriegsBpiel-Betriebs-Conte  

Ii  Zeittioliniien-Conto  

Bibliothek-Conte  

Katalog-Conto  

Wobnungsmieibe  

Beleacbtong,  Beheizung,  Instandhaltung  des 
Inventars  und  sonstige  fiegie-Auslagett  . 

Remunerationen  

Qehalt  und  Bekleidung  des  Dieners    .  .  . 

Geboren  und  Zulage  der  Kanzlei-Ordounanz 

DrueksoTton,  Porto  und  Kanzleispesen    .  . 

Diverse  


SuBUBe  de«  wisketückafüicbefl  Gonlo 


7.000 
7.500 


2.500 


20 


41 


17.020  41 


I  kr.  !|  fl. 


bü2 


8.400 


200 
130 
333 
1.300 


—  2, 


787 

2.430 
565 
308 
165 


41 


-Ii 


I 


17.020 


41 
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das  Jahr  189& 


uasino-CiOiiio 

EiMakMi  1  Aat|fthM 

kr.  1 

fl. 

t  1[T. 

Cassa-Baarrest  am  1.  J&nner  1897    .  .  . 

1.108 



— 

Bdtrtge  der  MitglieilQr  

34.462 

lieiträgederMitgliedermitderspecielleu  Bostim- 

muiig  zur  Anschaffung  beUetrUtisclier  Werke 

600 

— 

240 

— 



— 

150 

— 

— 

Erlös  für  abgegebene  Zeitsciiruten  .  •  .  « 

140 

— 



— 

^_ 

— 

18.000 

1 
1 

— 

800 

Heiletmtüclie  Abtbeilung  der  Bibliothek  . 





1.150 
3.100 

— 

OeMiIig«  untei-baltimgen  

— 

— 

— 

— 

3.000 

— 

— 

— 

600 

— 

— 

900 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Dieuer    .   ,  . 

— 

— 

!  3.000 

— 

— 

— 

2.100 

— 

oo 

Drucksorten.  Porto  und  Kanzleisneaen 

450 

850 

4*'/. 

Difcne  

:  200 

Von  den  Mit^rliftder-Beiträgen  für  die  wissen- 

2.500 

8bmw  lef  CasiM-Citl*  .  . 

36.700 

44  V, 

36.700 

44  V, 

OesftiDiiit-Saiiiiiie  . 

! 

i 

t 

53.720 

86'/, 

53.720 

86% 
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YEREINS-NACHRICHTEN. 


OkRielit  ür  ii  In  Wiittmnitn  mm  ii  in  Viniia  i tkilteiH  Yinriic. 


11.  Jänner 

14  Februar 
1898 


7.  März  1898 

U.  Hin  1898 
U.  mn  1898 


d.  Jänner  1898 

10.  JriQiier 

Februar 
1898 
16.  Februar 
1898 


24.  Februar 
1898 


2.  März  1898 
16.  Min  1898 


27.  Jüuner 
1898 


,Die  Ästhetik  der  iScbi&cbt" 


Die  bevorstehcMuIen  .\nii'?rnngen  au 
unserem  FeMgescbützuiaterial  und  die 
Betitrebuugou    anderer    Mächte  auf 

diesem  Gebiete" 
aDieBefoim  der  Stnf^rocessordmuig 


„Der  HÜitirant  als  Hygieniker" 

,Die    Verwendung    des  Feld-Tele- 
graphen im  k.  und  k.  Heere" 


Arad. 

ii£riiiucruu^en  an  unsere  lb97er 
Manöver* 
.Der  87.  Juni  1868* 


„Der  Er^tbraiscb-Abessiniscbe  iCrieg 
1895/96« 

„Über  die  Verpflegung  der  Truppen  in 
Arad  vom  Beginne  der  Mobilisirunj: 
hie  som  Abmärsche  —  dann  im  Aut* 

inartelirMUDe*^ 
„Die  Formatiooen  der  Infanterie  gegen 
feindliches  ArtUleriefeuer'* 

„Der  griecbisch-türkische  Krieg  1897* 

«Mortaia  und  Novara'* 


(Vergleich  dor  Infanterie  der  grossen 
Militürstaateu" 


Hauptmann  Stephau  von 
Duchwald  des  Inf.-Beg, 

Nr.  53 
Oberst  Er)i.-t  Hugetz, 
Coinniundant  de^  Corps- 
Artiüerie-Keg.  Nr.  l'd 

OberstlifutenaTit-Auditür 
Robert  Weidenhoffer 

Begimentsant  Dr.  Bdnard 

Lang  des  Inf.-Beg.  Nr.  r>3 

Oberlicutenant  Ludwig 
Tlaskal,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 


(Oberstlieutenant  Adolph 
Strobl  des  Generalstaba- 
Cori» 

Lieutenant  Oskar  L  e  i  t  n  e  r 

des  Inf.-Beg.  Nr  88 
Verpflegs-Offieial  Bogen 
Ton  Villeea 


Major  Alexander  M  i  1  o  n 
k  0  V  i  ^  der  reitenden  Batt.« 

Div.  Nr.  7 
Oberlieutcnant  Karl  Stutz, 
zugctbeilt  dem  Generulstabe 

0  b  0  r  ätlieut  eu  n  n !   A  d  ol  ]  i  h 
ätrobl  des  (ieneralstabä- 
•  Corps 

Uauptüiaiiti  Rudulpb  K  a p  i  n 
dea  Inf.-Eeg.  Nr.  36 
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17.  Februar 
1898 

1898 
ll7.  Mftns  1898 

88.  März  1898 


115,  1  >tt<-mlM'i 
18'J7 
5.  JjLnncr 
1898 

ri,  Janiier 
1898 

11».  Jiiiiner 

F-  brmir 

löy» 

IH.  uiul 
28.  Februar 

.1.  Miir^ 
i  ;  min  1898 
1123.  März  1898 


.Über  Enocbenbrücbe'' 


,,  Gotecht  Uci  liilantcric  auf 
Grandlago  des  Ezercier-Re^lemcnts'^ 

„Über  die  Kam i't'u  oiisc  d-T  Niittu  vülkor 

unserer  (jJ  r  e  1 1  /  e  I  j  i  o  t  e  " 
„Das Feuer  der  iul'ituWne  im  Gei'eciito'' 

,Die  Ausbildung  des  BatailloDB  fftr 
daa  Gefecht« 

Baojaluka. 

^Der  Hand  im  Dienste  des  Ueurtvs'' 

^Dcr  Kampf  am  Öttlichkeiten** 


aÜbtsi  Tiui)i»^inlüijrung  in»  Kaiöt- 
jj^ebiete" 

,Das  Gefecht  bei  Bandin  Odzak  1878" 

.Das  ücweiir  der  ZuiLuntt" 


(Über  Nacht  II  lilr  che  und  Nacht* 
getechte'^ 


Die  Änderungen  tti  der  Krtegführun 


Ii  : 


Beginn 


h  lalnhonderta  des  Eisenbalm 


21.  Fobru.u 
l}<i)8 


31.  JäiHicr 
189« 


18.  Fcljniiii 


'mul  l-'ul^^.'run^^t/ii  lur  dir  »icLT'-iiwiirt" 
„VcrgK'ii'h  d<:>  Honwi'-eti-  der  tjur«»- 

qNüUCrc  All -i'l,au;iii;:  ul'cr  Krankht.'it^- 

urfacheii  iiüd  Ka! ii- lil;iL:<'  tür  die 
„Der  griecbtsch-tflrkische  Krieg  1807' 

BUek. 

„li^Li   ilio  OrjjLvnisation   der  Wehr 
macht  von  Montenegro** 


Begimentsant  Dr.  Bd 
Nenmaon  des  Inf.-Reg 

Nr.  3tJ 
lliuiptmanu  Fraois  K  o  €  h  de 

Inf  «Reg.  Nr.  36 
HiUiptniriiin  Rudolph  TOll 

drs  Inf.-Rog.  Nr.  30 
Il;iuittnianii  Gust.T  h  ie  in^ r 
des  luf.-He^.  Nr.  36 
Major  Alfired  Mitkroii 
des  Inl-Beg.  Nr  86. 


Oborlieutoiiant  Wilhelm 
E  r  d  0  ü  j  dei  luf.-Ecg.  ^'r.' 
Oberatllentenant  Vietoi 
Fiebieh  d    T  f-B^. 
Nr.  2& 

Uauptmauu  J  alias  P  h  1  e  im 
de«  Inf.-Be^.  Nr.  SA. 

()berlicutonant  Kudulpli 
Pudkraj^ek  de*  bosn.- 
herceg.  Inf^Reff.  Nr.  j 
Hiiujdmann  Joseph  Dervo 
d  eliii  dt's  boän.-hereeg.lul 

li^g.  Nr.  2 
Major   Gnstay  HrdlÜ 


Uli 


d  T 


ifraplion-lioij. 
(Jb^irlicutonant  Whidiiuir 
Lux  a,  üugetLcilt  dem 
Generaktabe 
Ober-Stabsarat  Dr. 
Lioardi6 

Oberlienteaaiit  Wlidi 
Laza,  Bugotbcilt  im 
Generalatabe 

Übcrlieutcimut  0\Ut 
Husserl,  zngetheOt 
Gonertlstab« 


Kiidetzkv  s  im  Jahre  1H48' 


iher  die  OperationtfnjHanptmann  Kasimir  Frd- 

  luTf  Vi. II  L  ü  t  gt'  iidü  rf. 

GcuoraLstabschef  der  4.  M- 
i'ruppcn-Diviiiüu 
Oberetlientdnaiit  fmai 
.\  r     II  ^  c  h  e  g  g  Edler  Ton 
Bieren  krön  des 


,Di.-  St  0  in  »i^ruidiio  von  ihrem  Ursprünge 
bi>  riuf  unsere  Zeif* 
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11.  Jänner 
109$ 

18.  Jänuer 
1898 

25.  Jänner 
1898 

1.  Februar 
1898 

8.  FebrOMT 
1898 

15.  Februar 

1898 
1.  März  1890 

U«n  1898 


Ib.  Marz  1898 


18.  Ji^ner 
1898 


31.  Jünner 

1898 
14.  F.'bruar 

1898 

7.  Mftn  1898 

7.  Udti  1898 


Die  „Operationen  Napoleon'.-»  wäbrend 
des  iiäckxugeti  von  Moskau;  die 
Foreirang  der  Bereiina* 
„Die  ForUcbrittc  auf  dem  Gebiete 
der  Laftscbiffitbrt* 

„Die  Milit&r-StralpruceS8-Ordnungeii 
des  AnBlaadee** 

nÜber  den  gegenwärtigen  ätaod  der 
FeldgeacbOtzfrage" 

^Obei  Munitions-Verbrauch  und 
MaDitiooe-firsats" 

„Ober  mitteltiterltebe  Borgen* 

,Ubcr  die  Scliiessausbildung  der 
freuidländiticiieu  Armeen'^ 
„Über  die  motalieehe  Ersiehung  des 
Manaee* 

j Parallelen  zwischen  UOreu  und  Sehen 
mit  Demonetrationen,  wie  Simnlatioa 

eiiiboiti^'-or  Blindheit  und  einseitiger 
Taubbeit  mit  dem  Telephone,  be- 
ziehungsweise mit  dem  Stereoskope 
festgestellt  wird* 


iVerhalten  des  bei  einer  Cavallerie- 

DiTision  eingetboilten  Infanterie- 
(Jftger*)  Batailluns  (historisoh-appli* 

catoriscbe  Skizz**)" 
Uber    Ernährung    im  alig^jiuoinen 
und  des  Soldaten  im  apecielleo* 
„Militärische  Skizzen  aus  dem 
niüsisch-fcärkischea  Kriege  1877/78'' 

»Ober  SebneUfeaer-Gesehfttte,  und 
deren  taktisobe  Verwertnog*^ 

„Die  Adnptirang  deä  O»terroichisch- 
nngariseben  Feldgescfafltzes  M.  1875" 


Hauptmann  Franz  Stöckl 
des  lDf.-Reg.  Nr.  38 

Oberstlieutonant  Joseph 
Mossier  des  Pionnier«* 

Bat.  Nr.  14 
Hauptmann-Auditor  der 
Reserre  Dr.  Arthnr  8si- 
lägv  i 

Hauptmann  Kail 
Kikowski  des  Divisions 

Artillerie-Beg.  Nr.  11 
Hauptmann    des  General 
atabe^Corps    Blasias  von 
Dan! 
Hilitftr-Ober*Intendant 

Anton  K  u  ni  ni  e  r 
Oberliciitcnant  Kdmnnd 
N  u  s  ä  e  k  des  luf.-Kug.  Nr.  ti 
Hauptmann  Rudolph  Edler 
Ton  Mets  des  Inf.-Beg. 
Nr.  32 
Stabsarzt  Dr.  Johann 
KaUiö 


Oberstlieuteuaat  Arthur 
Ritter  von  D^browski 
des  Inf.'Beg.  Nr.  78 

Kegiiueutsarzt  Dr.  Wilhtlni 
F  r  a  n  k  des  Inf.-Beg.  Nr.  78 
Oberlieutenant  Ottokar 
Meusi,  zugethcilt  dem 
üeneralätabe 
Hauptmann  Jnlins  Stein 
haus  er  des  Divisions- 
Artillf^ric'Ro?  Nr 
Hauptmann  Franz  Tucko 
fit  des  Divisions-Artiüerie- 
Reg.  Nr.  88 


3* 
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18.  Februar 
1898 

4.  und  18. 
Märs  1898 


16.  November 

1897 
23.  November 
1897 

15.  Decciiiber 
1807 

19.  J.iniier 

S6.  Jänner 

1898 
IG.  Februar 

1898 

88.  Februar 
;K  März  1898 

16.  M&nt  1898 

2'6.  ilurz  lbM6 


17.  Dotciiiber 
'  1897 

28.  Jaiiii.T 
1898 

18.  Februar 
1898 


96.  Härs  1898 


,Abris8  der  Geschichte  Bott.niens  und 
der  Hercegovina  voo  der  ftltesten 

Zeit  bis  zar  Occupation  1878" 
„Die  Vor|»flc«jnn{j   im  Gcbirgskrie^'i 
(unter  Zugrundelegung  der  Operation 
einer  Oeblri^Brlgiide  toü  FoH  Über 
Celebi5  gegen  Plevlje)* 


■  »Der  Krieg  der  Ttalicnor  in 
Abessinien  1896'' 
„Die  erete  InTuion  der  Fransosen  io 
Gör«  1797« 

,Dic   Elektricit&t   im  Dieuste  des 
Krieges* 

„Moderne  Mon^clicn,  moderne  Künstler. 
Souiiuerfahrtcii   von  der  Seiuc  zum 

Manzanareä** 
„Das  engHsehe  Heer  und  sein  Dicbter" 

.Über  deu  Humor" 


„Fleischfressende  Pflan/cn.  Mit 
lK-liioii»tr:iti')nen'* 
,Daü   Lehen  und  Dithteu  Walthci" 
von  der  Vogelweide" 
„Aqaileja  cur  Zeit  der  BOmer" 

„Uber  die  C^uelleu  der  Elektricität^ 


Graz. 

.,T>i<'  Verwendung  des  Cavallerie-Tele- 

j,'r;ipheu  bei  deu  Corps-Manövern 
und  die  gewonnenen  Erfahrungen" 
„Die  Fortöchritte  der  mediciniselien 
Wissenschaft  in   iliren  Beziehungen 
zum  Militär-Sauitätswescu" 
.^Vergleiebeude  Benrthetlang  der 
lufechtsweisen  iler  österreichischen, 
rudtiiscben,  dent  <  lieu  und  fraiiiösiecheu 

lufuiiterie" 
„Der  grieebisch-tflrkiscbe Krieg  1897'' 


Hauptmann  DcMder 
FArkasdesInf.Rcg.  Nr.  48 

Verpiegs  Ortieial  Miehael 
Z  angi 


Major  Franz  T  .i  u  e  h  i  n  s  k y 

des  Iiif.-Kcg.  Nr.  47 
Hauptmann  Rudolph  Ritter 
von  Geramb  des  Land 
wehr-Inf.-Reg  Nr.  5 
Hauptmann  Felix 
Mauthher  des  Inf.-Reg. 

Nr.  47 
k.  k,  Gyninasialprufossor 
Dr.  August  Albert  Hofer 

Heilsberg 
k,  k.  Oberrealschulprofessor 
Dr.  Arthur  Brandwcis 
k.  k.  Gymnasial-Proff'svor 
Dr.  August  Albert  Uufer- 

Hc  ilsberg 
k>  k.  Gymnasial-Profo^or 

Eduard  Scliol« 
k.  k.  GyiuuüäiaM'rofessur 

Dr.  F.  Streins 
k.  k.  G3*innasial-Professor 
Dr.  Heinrich  Majouica 
k.  k.  Gymuasial-Profesfiur 
Anton  S&ntel 


iiiltuieiüter  AlfredF  i  8  c  h  c 
des  Dragoner-Reg,  Nr.  5 

Oberstabsarzt  Dr.  Smil 
Jauchen 

Hauptmann  Aurel  L  e  B  e  a  u 
des  Qenernbtabs'Corpe 


Oberlienientnt  Julius 

Lustig  von  Preanfeld 
zugetbeilt  dem  Geueralstabc 
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14.  Jänner 
1898 


11.  Februar 
1898 

S6.  Februar 
1898 


4.  Februar 

1898 
11.  Februar 

1898 

iö.  Februar 

1898 
25.  Februar 

1898 

J.  März  18i)8 
1.  Hin  1898 

.8.  Mint  1898 

.  April  1898 


6.  Deeember 
1897 


».  Jfainer  1898 

12.  Jänner 

1898 
ID.  Jänner 

1898 


96.  Jinner 

1898 
1<».  Februar 
1898 


„Uber  die  FcstangsmanOver  bei 
Pnemysl  1896** 


„Die  Schicssausbildung  and  (las  Foncr 
der  Infanterie  im  Gefechte" 


„Das  gefechtsmässige  Scliiossen  der 
Infanterie  und  Feld-Artillerie" 


•Oberst  Baron  Urs" 
nOber  Anfblirung*' 


«Die  18i8er  and  1849er  Ereignisse 
ia  Siebenbirgen** 
„Das  WeiebieUand  ond  &c\n<- 
fitttovrcen  fflr  einen  operirenden 

Heeresk'5rpor" 
„Telegraphie  ohne  Jjrulitleituug'' 
„Aoe  den  FeldsOgen  des  Prinzen 
Eugen" 

„Über  natur<rem^s8e    Lebens-  und 
Ernährungsweise'* 
„Über  Canalisirang" 


Zmubruok. 

Kurser   fr^sebiehtlicher  Überblick 
der  Polarforschungen  und  Naosen's 
Kordpolfishrt^ 

,Die  BrotTeriiflegnng  bei  der  Armee 
1(11  FoMo" 
i,J>n  Telegrapbie  ohne  Draht" 

,Das  neue  russissche  Exercier-Iiegle- 

ment  im  Vergleiche  mit  den 
taktischen  IN  u'I  hk  iits  Deutschlands, 
Frankreichs,  Itulitus  und  Österreich* 
Ungarns" 
Der  EinflnsB  der  Volkswirtschaft  auf 

die  W^'hrhaftijifkeit  des  Staates" 
Die  Festun^'s-Manövcr  bei  Przemjsl 
im  Jahre  lö9Ü" 


I 


Major   Ti»eüdor  W  i  s  o  k 
moytsky,  Generalstabs- ; 
Chef  der  17.  Inf.-Trnppen^ 

IHvisinn 
Oberst  HiMiirifh  Edler  von 
Aulich,  Comniandant  des 
Inf.-Beg.  Nr.  87 
Oberstlieutenant  Joseph 
Freiherr  von  S tipsiez, 
Conimandaat  des  Difisions- 
Artillerie-Reg.  Nr.  19 


Oberst   Franz  It  i  e  g  e  r  des 

Inf. -Reg.  Nr.  ßO 
Oberst  Lothar  Edler  von 
Hortstein  des  Generai- 
st nb-i- Corps 
Landes-Advocat  Dr.  Wiih, 
Brackner 
M  i  I  i  t  ä  r  •  0  ber*Intendant 
Anton  8t Ohr 

Professor  iiuri  AI  b  rieh  jun 
Oberst  Frans  Sehe  edler 
des  Inf.-Beg.  Nr.  31 
Stabsarzt  Dr.  Wilhelm 

Heltncr 
ComitatS'Oberphysikos 
Dr.  Hermann  Sflssmann 


Oberlientenant  Orestes 
Kitter  von   Bischof  der 
Infanterie-Cadettenschnle 

Innsbruck 
Lsndwehr-Intendant  Karl 
Kurzweil 
Professor  Dr.  Ignaz 
K 1  e  in  e  n  c  i  c 
Oberst  Alexander  Chevalier 
MinarelU-Fitzgoral  d, 
Cominandant  dos  1.  Beg. 
der  Tiroier  Kaiser- JAger 

Militir-Intendant  Konrad 

W  r  e  t  .s  c  h  e  r 
Obrrlii'Utciiat  Karl 
Dal  Kar,    zug^etheilt  >\cu\ 
Artillcrie-Directur  des 
14.  Corps 
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2.  M&rz  1898 


9.  und  16. 
März  1898 
83.  MAR  1896 


SO.  Hlit  1898 


21.  J&nner 

1098 
28.  Jänner 

1898 
25.  Februar 

1698 


17.  Februar 
1898 
4.  März  1898 


13.  Jänn  18**8 
'i7  Jilnn  1898 
"i4.  Febr.  1898 
5.  H&n  1698 


15.  Hftnc  1898 


.il.  Mkn  1898 


7.  Jänner  1898 


81.  Jiinner 


«Über  die  Osterreichisch-angarische 
StMtsTer&asmig'* 

„Zur  Gescbioht«  Griochenlands" 

,Dte  Bptwicklang  der  Sebnellfeaer* 


,Der  grieeUMMllrkische  Krieg  1897" 


^Die  direeteD  PenonalsteaemMit  dem 

1.  Jänner  1898- 
ipSeele  and  Geist" 

„Oer  Übergang  ftber  die  Beresiu* 


Jotephstadt. 

„D«r  türkisch-prrit'chi-f'hp  Krieg  im 

Jahre  1897" 
,Über  die  Kuuipfe  der  Italiener  in 
AbesBinien^ 


Karlsbnrg. 

^Die  Ereignisse  in  Siebenbürgen  im 
Jahre  1848/49« 

Die  Bedeatang  der  Feldbebnen ;  das 
Feldbahnwesen  in  der  Osterreicbieeb 
ungarischen  Armee** 

«Die  Schlacht;  Streiflicht  in  die 
Znkanft' 

»Vergleichende  Darstellaug  der 
mobilen  Belagerungs-Artillerie  der 
enropftieehen  Militaretaaten* 


XMOhfttt. 

^D<>rWert  n  id  die  Pflc^'o  des  gezielten 

SchubHes* 

»Uneere  hj^penisehen  Alltagisftnden" 


I 


Universitäts  •  Professor  Dr 

Theodor  Dantsoher 
Ritter  von  E 1 1  e  r  a  b  e  r  t: 
UniTorsHäts  -  Professor  l)r. 

Rudolph  von  Seals 
Hatiptroann  Franz  Steiner 
Edler  von  Treuendorf, 
Coraroandaiit   der  Gebirgs 
Batterie  Nr.  5 
Hauptmann  Alexander 
Dini  des  Landeshchützen- 
Beg.  Nr.  1 


Militär-Intendant  Anten 
S  c  h  u  h  0  r  t 
Kegimentsarzt  Dr.  Sigmund 

D  jnes 
Major  Peter  Fialkowski 
dea  Inf.-Beg.  Nr.  10 


Hauptm  an  n  W  il  h  el  m  Ü  i  V  0  k 
des  Inf.-i:.K  Nr  74 

Hauptmann  Franz  Geber 
des  lQf.-Beg.  Mr.  74 


Oberstlientenant  Karl 
Holl  f  i];  h  a  von  H  o  1 1  e  g  a  n 
des  Inf. -Reg.  Nr.  8^ 
Hauptmann  Friedrich 
Watterich  von  Watte 
ricbsbarg  des  Int-Beg. 
Nr.  82 
Hauptmann  Anton 
Lipoidak  dea  General 
»tabs-Corps 
Hauptmann  Franz  Herzog 
dea  Peetuoga-Artillerie- 
BatalUonB  Kr.  2 


Hauptmann  Joseph 
Schwcnt  des  lnf.'ß«g. 
Nr.  86 
Stabsarzt  Dr.  Bdaard 
Hoffmann 
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•  i: 


4.  Februar 

1898 
18.  Februar 
1898 

L  mn  1898 


18.Uanl898 

23.  Mürz  1898 


„Aog^iff  nsd  Vertheidigmig  fester  Haj 


13.  Jänner 
1898 

87.  Jiimer 
1898 

10.  Februar 
1898 

24.  Fobruar 
1896 

10.  Min  1898 


^.  März  1898 


9.  December 
1897 

27  Jänner 
1898 

3.  Februar 
1898 

3.  März  1898 


17  iTnd  24. 
Marz  1898 


December 
1897 


(Unser  Aufkläruugädicnst* 


,Die  Erzhersoge  Karl  und  Albrcchf* 


(Über  nnterseeiscbe  Waiftn** 

.Über  Schoellfeuor-Kanoncn" 


KlAiui«abiurg. 


„Die  FestnDgsniriiinvt.T 
1896'' 


bei  Pnemy^l 


,Der  kleine  Krieg" 

„Die  Neuanfla^e  d^^s  Exercier-Regle 
mente  für  die  russische .  Infanterie 

▼om  Jabre  1897' 
„Die  Osterrelchiecb-iugariecbe  JSger 
trappe* 


„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrotechnik   mit   RQcksicht  auf 

militärische  Zwecke" 
»Der  griechisch  türkische  Krieg  1897" 

Komorn. 

„Die  Technik  des  lufanterie^AngrUTes" 


„Die  Palveifrage* 


»Napoleon'.')  Übergang  Aber  die 
Berezioa  1813** 


„Die  Theilnahme  des  36.  Feldjüger- 
DatailloD»  an  der  Schlacht  von 
Custoza  im  Jahre  1866" 
.Über  Feld-ArtUierie'» 


des 


or  Alfred  Mälzer 
Genie-Stabes 
Majur  Adalbert  Freiherr 
von  Bothmer  des  S.Land 
welir-Husaren-"Rot:iment8 

Hauptmann  Joliurtn 
Wikullil  des  General- 
etabe-Corps 
Major  Adalbert  Ferenczy 
des  9.  Landwehr-Inf.-Reg. 

Uberstlieutenant  Julius 
Magyar  von  DOmaOd  de» 
6.  Coips-Artillerie-Reg. 


Oberstlieutenant  Franz  Graf 
Maren zi  des  Inf.-Beg. 
Nr.  63 

Major  €iiidri6  des  Inf.« 

Reg.  Nr.  ,51 
Oberlieutenant  Joseph 
Hu  her,  zugetheUt  dem 
Generaletabe 
Major  Nikolaus  Fekete  de 
B^lafalva,  Coramandant 
des  Feld-Jäger-Bat.  Nr.  23 

^uptmann  Felix  Ritter 
von  Tomasini  d.  >  Div.- 

Artillerie-Rep.  Nr.  35 
Hauptmann  Julius  Vidale 
dee  Feldj&ger-Bat.  Nr.'  33 


,Der  nordöstliche  Krieg.s.schauplutü" 
(militftr-geograpbischo  Studie) 


Oberstlieuteuant  Johann 
RatkOTiövonTornoT&cs 
des  Inf.-Beg.  Nr.  12 

Oh«'rli.'iitPnant  Wilhelm 
8  t  u  b  n  e  r  des  Fi  stungs- 

Artillerie-Reg.  Nr.  6 
Hauptmann  Karl  Proti- 
Teoeky  des  Pionnier^Bat. 
Nr.  13 

Hauptmann  Josef  G  r  o  1  m  s 
des  Feldjäger-Bat.  Nr.  19 

Hauptmann  liudolph  A  u  s  t 
des  Divisions-Artillerie-Reg. 
Nr.  15 


Oberst  Viucenz  Lehmann, 
Commandant  dee  Inf.-Iteg. 
Nr.  42 
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15.  December 
1897 

19.  J&nner 
1898 

4.  Februar 
1898 

16.  Februar 
1898 
K.  Hin  1886 


18.  M&rz  1898 


19.  JftDtier 

1898 
26.  Jänner 
1898 

9.  Febrnar 
1898 


16.  Februar 
1898 
■9.  If&Tt  1898 


14.  Jftnner 

1898 
1.  und  3. 
Februar  1898 

15.  Febraar 
ttnd  17.  Min 

1898 


12.  Jänner 
1898 

26.  Jan  n  er 
1898 

9.  Febrnar 
189» 


iVorföhrong  und  Bc-  prpchnnr^  einiger 
modemer  Gewehrmuster" 

.Die  Seblaeht  bei  Eolin* 


,Die  Verwendung  der  Ballone  and 
der  Brieftattbea  im  Kriege" 

«Die  Scblacbt  bei  Timn*' 

.BeatiinmiuigeB  Aber  die  iDitmotire 
fieaGhlftigmig  der  mseisehen  Offieiere 

„Die  neuen  russischen  Vorschriften 
für  dM  Gefeeht" 


Xrakaa. 

„tfodeme  OflrtelfestongeD:  Wert  und 
Naohfheile  derselben  etc." 
»Zar  Hilit&r-Hjgiene" 


Verglf*ic]i    (I(»r    (Jeff'chf  '.reise  der 
üätcrruichischen,    deutschen ,  russi 
scheu,  frunOsiaelieii  und  ttalientseben 

Infanterie'* 
„Die  Schtessausbildung  bei  den  F'nss 

trappen  und  bei  der  Artillerie'' 
„Der  griechiach-tflrkieelie  Krieg  1897' 


Xromtadt« 

„Oberst  Darid  Baron  Urs  de  Mar 

j;ina  bei  Solferino  und  auf  Lissa" 
„Die  Seblaeht  bei  NoisseriUe'* 

„Von  Aspem  ^is  Wagnun" 


IiftlbftOlb  * 

,Der  grtechiscb-tfirkiscbeKneg  1897" 


„Verprieichende    Besprecbungen  des 
Österreichischen  und  rn>sisehon  £xer 
cier-RcgIenu'utä" 
»Über  Erdbeben« 


ObtTstlif-uteiiaut  Joliann 
Witsch,  Comniandant  de< 
Di?.-Artillerie-Reg,  Nr.  27 
Oberst  Vincent  Lehmann, 
Gommandant  des  Inf.-Reg, 
Nr.  42 
Hauptmann  Otto 
Kosebattky  desInf^Reg 
Nr.  42 

Major  Horiz  Qherardini 
des  Inf.-Beg.  Nr.  42 
Hauptmann  Oskar 
Muszynski   von  Aren-J 
bort  der  Militär-Bau- Abth 
Major  Moriz  Gherardin 
des  Inf.-Beg.  Nr.  48 


Oberst  des  Geniestabes 
Ernst  Baron  Leithner 
Kegimentsarzt  Dr.  Kudolpb 
Glaser  des  Corps* 
Artillerie-Reg.  Nr.  1 
Oberstlientenant  Wilhelm 
Buschek  des  Geueral- 
stabs^Corps 

Hanptmsnn  Karl  Ontl  de^ 
Festungs- Artiii. -Reg.  Nr. 
Oberlieatenant  Oskar  Bittei 

von  Wretschko, 
zogetheilt  dem  Generalstabc 


Oberst  Frani  Bieger  dei 

des  Inf.-Reg.  Nr.  C)0 
Major  Hennann  Heyden- 
reich des  Inf.-Reg.  Nr.  &0 

Hauptmann  F^i 
Schnett  er  des  Inf.-Ksg. 
Nr.  ÖO 


Oberlicutenant  Ferdinand 
von  Kostelletzky, zuge- 

thetlt  dem  OeneraJstaoe 
M;ijnr  Josef  von  Caesftf 
des  Inf.-Beg.  Nr.  27 

Professor  der  k.  k.  Staats- 
Bealsehiile  Frani  Bellai 
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23.  Februar 
18U8 


1.  December 
1897 

T).  December 
1897 

.Jinnerl898 

11.  Jänner 
1898 


Ii).  Jänner 
1898 

2.  MftR  1898 


16.  Min  1898 


„Die  Tbätitjkeit  innorhalb  eines 
Infftiitcric-Rcffimentes    während  der 
Hobilisiinng" 


Hanptmann  Otti«  D  ;i  rt  tisch 
des  Inf.-lieg.  Nr  21 


Iiemlierg. 

„Die   neuen  Steuergesetze  mit  be- 
sonderer ROcksiclit  auf  die  Militär- 
Personen** 
gEine  Beise  in  Bussland" 


»Die  Schlacht  bei  Costoza" 

„Über  moderne  Strömungen  bezfig 
lieh  der  Neubewaffnang  der  Feld* 
ArtiUerie« 

nOas  Feuergefecht  der  Infanterie  nach 
F.  Z.  M.  Baron  Waldst&tten' 

„Flüchtige  Feldbahnen;  f1pr»»n 
Leistangsfähigkeit  und  Verwendung 

im  Kriege* 
ifDie  Sehlacht  bei  Aspern  auf  Grand 
neuester  VerOfi'entlichangen*^ 


Oberst!  ieotenant-Auditor 
Dr.  Jalias  Albino weki 

General-Stabsarzt  Dr.  Moriz 
Ritter  Nagy  von  Roth- 

kreuz,  des  11.  Cor|)8 
Major  Karl  C  a  n  i  c  des  Inf. 
Reg.  Nr.  15 
Hauptmann  Alexander 
Ritter  von  Trnazk  iwski 
des  Corp.s-ArtiIlerie>Beg. 
Nr.  11 
Oberlieuteuant  Vikiur 
Searpa,  xogetheilt  dem 

Generalstabe 
Oberstlieutenant  Herniami 
von  Colard  des  Inf.-Kcg 
Nr.  24 

Hauptmann  Kiuira.l  Kloso 
des  Int-Beg.  Nr.  1& 


7.JtoDerl898 

27.  Jänner 
1898 


10.  Februar 
1898 

24.  Februar 
1898 

10.  Min  1898 

^2i.  März  1898 
4.  April  1890 


MlakolOX« 

«Das  Repetirgewehr  1895** 

Der   italienische  Colonial-Krieg  in 

Abessinien;  die  Ereignisse  vom 
Jahre  1893  bis   zur  Beendigung  des 
Kriegszustaniles   m\r\\   der  Schlacht 
Jon  Ädua  1.  Müra  189G" 
«über  die  Bestrebungen,  die 
WirkQngsftbigkeit  der  Artillerie- Waffe 

zu  erhöhen" 
„Ühpf  Antisoptik,  Verbandmittcl,  Ver- 
bandpäckchen, Ausrüstung  der 
Blessirtenträger  and  Blutstillung" 
«Über  Divisions-Cavallerie" 


,Der  türkisch-griechische  Krieg* 


«Die  kriegcri.<<ciien  Rroigniäse  IbGG 
in  Tirol- 


Oberlieutenant  Edmund 
Bock  dos  Inf -Ree.  Nr. 
HauptmiUin  Karl  Steinei 
des  Inf.-Rcg.  Nr.  & 


Hauptmann  Franz  H  u  b  e  r 
von  Penig  des  Divisions» 

Artillerie-Re<,r.  Nr.  17 
Rügiment.sarzt    Dr.  Muri^ 
Menkes 

Major  Karl  Graf  Z  o  d  w  i  i  /,i 
üenera]>f  i!.^  -  Ciief  der 
15.  Inf  - 1  rujipen-Divi.sion 
Oberlicntenaiit  Rudolph 
L  n  n  z  e  r,  zu^etbeilt  dem 
General.'^tabe 
Obprli«'Mtpnant  Kitter  Franz 
Mor    von    Suuueg  und 
Morborg»  zugetheilt  dem 
GeneraUtabe 
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31.  Jänner 
1898 

10.  Febroiir 
1898 


II  28.  Februar 
1898 

18.  VrhvniiT 

11.  Mftn  1898 


,Der  Verwondeten-Traijöpürt  von  der 
Otifeehtslinie  bis  sam  FeldspiUI" 

„Charakteri.- tische  Momente   für  die 
Kriegführung  in  Gebirgslündem  and 
im  Karst-Terrain  im  Vergleiebe  zu 
jener  im  Manöver-Terrain" 
„Die  Vorwendung  der  GebirgB- 
Batterien   wahrend    der  Occupation 
1878» 

^Die  letiten   Fostungs-HaiiOTer  boi 
PrzemjÄl" 


Hauptmann  Wladimir 
Jaaiciek  des  Genenü- 

8tnbs-Cür])s 
Major  Franz  Paukert  des 
Gcneralstabs-Corps 


iNeneroDgen  auf  dem  Gebiet« 
ScbtessweseBB* 


Haaptmann  Heinrich 
L  0  i  d  i  D  des  Corps- Art.- 
Reg.  Nr.  18 
Oberlieutenant  Joseph 
P  r a  w  n  i  <  0  k  des  Genie> 
Stabes 

des    OberlienteDaiit  Jobun 
J  an  i  ■  t  T  n    des   Inf. -Roir. 
^  Nr.  8 


4.  Jiuuier  1898 

11.  Jlaner 
1898 

1.  Februar 
1898 


8.  Februar 
1898  . 

22.  Februar 

1898 
8.  Hftn  1898 


7.  Jäuncr  18Ub 


4.  Februar 

181»S 
25.  Februar 
1898 


22.  März  180S 


„Der   Militär -Dicn<!tstil  and  seine 

Verirr  ungen" 
„Du  menachliebe  SebvennögeD,  Kurz« 
eiebtigkeit.  Weit-  und  Alterseiebiig- 

keit« 

„Die  Ereignisse  in  Abessiniea  im 
Jabre  1895/96  mit  beeonderer  Rfiek- 

sicbtnahme  auf  die  italienische 
Gebirge  •Ausrüstung   im  Yergleiche 

zu  unserer" 
«Die  YerweDdung  von  Sebnellfeaer- 
Oescbfltseik  im  Gebiigekriege* 

„Telegraphio  ohne  Draht*^ 

,Die  Ereignisse  bei  Stolac  am  17.  und 
21.  Aagnet  1878" 


Olmtttx. 
„Über  Etapenwesen" 


Hauptmann  I'eter  Choma 
des  Inf.-Keg.  Nr.  94 
Begimenteant  Dr.  Otto 
Morgenstern 


Oberlieutenant  Koioiuau 
B  6  n  >-  a  i,   zugetbeih  dem 
Generalstabe 


Hauptmann  Rndolpb  Bittet 
von  Knbin   des  Corps- 

Artil!eri<»-R*»p.  Nr.  *^ 
Hauptmann  Peter  Ohuma 

des  Inf.-Reg.  Nr.  94 
Major  Joseph  Plahl  des 
laf.-B^.  Nr.  96 


.Aphorismen  zum  SanitätMlienste  bei 

den  Manövern** 
,Construt*tive  Einzellieiten 

Kriegs^ewebre" 


Oberlientenant  Juseph 
K  r  it»  ch  ke,  xu^etbcilt  dem 

Generalstabe 
Regimentsarzt  Dr.  Oswald 

[{ y  k 

moderner  l^aupt manu    Karl  Wilde 
des  Inf.*Reg.  Nr.  93 


Ödenbarg. 

,Über  den  grieehisch-tfirkischcu 
Krieg  18»7* 


Hauptmann  Viktor  Seidlei 
des  Inf.-Keg.  Nr.  76 
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1.  April  1898 


U.  md  20. 
Jlnner  1898 

3.  Februar 

1698 
11.  and 
18.  Februar 

1898 

i.  Kin  1898 


10.  März  1808 
18.Hänl898 
n.  Min  1898 


,Die  ManOver  des  4.  und  5.  Corps 
bei  Doti8  1897« 


PUMB. 

über  «InittatiTe** 


„WasserstofT  und  Sauerstoff»  sowie 

deren  praktisclie  Bodentang'* 
,Die   Entwicklung    der   Brot-  und 
FleiBchverpflegang*' 


Entvieklmig  der  ProvinzislstAdte 
mit  besonderer  BerQcksichtigiing  von 

Pilsen" 

«Die  Schlacht  von  Beaumont" 


"iJ3  December 
1897 
13.  Jänner 
1898 


27.  Jänner 
IbHb 

10.  Februar 

1898 
24.  Februar 

1898 


U).  November 

1897 
i8.  NoTember 
1897 
14.  und 
21.  December 

1897 
11.  and  28. 
J&oner  1898 


„Die  Miuiuver  hei  Bistrits  am 
Hostein  1897" 

,Aiigriffe  and  nAehtliche  ÜberfftUe" 


PUvlje. 

«Über  den  Krieg  im  Kftrstlande* 

„Die  wichtigsten  Verschiedenlieiten 
zwischen  der  Auflage  des  Dienst- 
Reglements  II.  Tbeil  vom  Jahre  1887 

und  jener  vom  Jahre  1896" 
„Die  Unruhen  1?^81^82  in  Bosni*^n  und 
der  Ucrcegoviiia  und  die  Expedition 
nach  Celebic" 
»Über  DistAQsmeseer'' 

,Die  Verpflegung  im  Uebirgskriege' 


Pola. 


„Die  geschichtliche  Entwickluug  de* 

Seeni  inen  Wesens" 
„Die  Correspondenz  in   der  Feld< 
Telographie" 
„Zar  SchiSskesselfrage* 


.Über  Docks** 


Oberst  Heinrich  liupprecht 
▼on  Virtsolog  des  Inf.- 
Beg.  Nr.  76 


General-Major  Rudolph 
Edler  von  C  h  a  v  a  n  n  e,  Com- 
niandant  (\py  37.  Inf.-Brig. 
Profüssor  Joseph  Weber 

Oberätlieutcnant  des 
Gt'ii'Talstahs  -  Corp.s  Otto 
M  e  i  i  n  e  r,  in  Dienstlfi.stang 

beim  Inf.-Reg.  Nr.  3fj 
Professor  Smil  6  lock  er 


Oberlieutenant  Gustav 
Funk,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

Oberst  Alfred  von 
Chizzola  de.«^  Inf.-Beg. 
Nr.  35 

Hauptmann  Karl  Jeniscb 
des  Div.-Art.-Beg.  Nr.  22 


Hauptmann   Friedrich  von 
Polz  des  Inf -Reg.  Nr.  2 
Hauptmann  Julius  POssl 
des  In  f. -Reg.  Nr.  2 


Oberstli^uU'naut  Adnlbi^rt 
Orthmayr  des  Inf -lieg. 
Nr.  8 

Hauptmann  Friedrich  von 
Pol  /         Tnf-KofT   Nr.  2 
Verprtegs-Ufficial  Joseph 
Vial 


Lin  i^n  -  (Iii  rts- Fähnrich 
Eldniuiid  Kasse gger 
Linienscbiff8*Lieuteiiant 
Franz  H  o  1  u  b 
Oberster  Mascliim  ril>:ui-  uinl 
Betriebs  -  Ingenieur  Jakob 

Fas  sei 
Scbiffbao-IngcnieurTheodor 
Novotni 
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2b  .Tfinnf r  nnd 
l.  Mär/  1898 
1.  Februar 

15.  März  1898 


!D.  Kürz  1898 


14.  Jänner 

1898 
28.  JiLnner 

1898 


4.  Februar 
1898 


18.  Jänner 

1898 
1.  Februar 

1898 

15.  Februar 

1898 
2(t,  Febraar 

1898 

8.  März  1898 


l.  Märi  1898 

15.  Mär/,  1898 


20.  Dc'ccnibtT 
1897 


«Über  Militär-Luftschiffahrt** 

^Die  Schlacht  bei  Kamperdown* 

i,Der  Stand   «1er  PulviTfraffc  in  der 
k.  und  k.  Kriegs- Marine" 

»Harconr«  Telegraph!«  ohne  Draht* 


Prag. 

„Neuerungen   auf  dera  Gebiete  des 
Waflen-  und  Schiesswe^eus" 
nÜbor  Truppenansbüdofig'' 


«Äudürungeii  an  den  9cn(  FeU- 
geaehatsen  ala  Übergang  anf  die 
Schnellfeaer-Eanonen" 


„Die  Schiessauj^bildung  nnd  das  Feuer 

der  Infanterie  im  (jefechte" 
„Über  Feld-'J'elegra|>heu-  und  Feld- 
Eieenbahnweaen** 

„Der  türkisch'griechische  Krieg  1897^ 

„Die  Selbatthfttigkeit  der  Coroman- 
danten  aller  Grade  im  Kriege** 


„Über  den  Aufklärungsdienst  der 
Cavallerio" 


,Dor  griechiecb-iflrkische  Krieg  im 
Jahre  1897«' 

,Der    ^'»'genwilrtige  Arbeitsvorgang 
bei  der  Militär-Maiipirung** 


Bambor. 


„lie.Hjtrcchung  neu  erschienener 
t&rischer  Werke*' 


mili- 


Oberlieutant  Adolf  F.  nge 
des  Fe8tuügs-Art.-Beg.  Nr.  4 

Harine-Bibliothekara- 
AdjQDct  Albert  Seelig 
Oberster  Marine- Artillerie- 
Ingenieur  Alexander 
Wilhelmi 
Profeasor  an  der  Marine- 
Unterrealscliule  Joseph 
Wanka 


Hauptmann  Josef  H  f  e  b  e  t  x 
der  Inf.-Cadetenscbule  Prag 
Feldmarsehall-  Lieatenan  t 
Felix  Graf  Orailii  und 

n  n  (Ml  ^  >^  r  'j,  Cnmmandan 
der  iiil.-Tru|i|)eii-Divi3ion 
iMajor  Johann  Kral  des 
Corps-AitiU.-Reg.-Nr.  8 


Hiuijtf mann  Adolf  B ran n  er 
dc.v  Inf -lie<,'.  Nr.  72 
Hauptiiiaun  Theodor 
Weidinger  des  Pionnier- 

Bat.  Nr.  1 
Hauptmann  Alexander  B  a  n- 
dian  des  Generalst.-C(<rp> 

Oberst  Georg  Bai  äs, 
Commandant  des  kOn.  nng 

Laiidw.-Inf.-Reg.  Nr.  14 
Major  Odza  NacT  T,  Adjutant 
des  krui.  ung.  Fressburgei 
1 7.Laadir.-Districts.  »CoiDm 


Oberlieotenant  Bdnard 

Edler  von  Bisenius,  zu 
getheilt  dem  Geneml  !Al»e 
Hauptmann  Wen/»  l  F  i  a  1  a 
Unterdirector  der  1.  Militär- 
Mappirnngs-Abtheilang 


iiunptniann  Adolph  Weil 
h  e  i  m  des  Landw.-lDf.*Bef . 
Nr.  18 
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15.  Jinner 

1898 
ö.  Februar 

18^8 
19.  Februar 

1808 
12.  Män  18d8 


Febmar 
1898 


11.  Februar 
1898 


.Die 


die 


von 


elektriaehen  Wellen  and 

TeK'grn]       ohne  Draht" 
,Die  Belagerung  und  der  Fall 

Sebastopol'*  , 
»Das  Schaeh  nnd  dessen  Verebrer* 

„Das  JEC&tbsel  des  Menscheu'' 


«Die  ScbBellfeiur-Gflscbtttxfrage 
der  Feld-Artillerie« 


in 


«Die  VcrticIiiedt^iiheiteQ  in  den  takti- 
schen Reglements  der  enropäischen 
Gnissmächtc" 
18    und  25  ,^Der  tarkiscb-gnediische  Krieg  1897*" 
Februar  Ibüb 


17.  Decembcr 
1897 

14.  Jäuucr 
1898 

28.  Jänner 
1898 


18.  Februar 
18U8 


i.  lUn  1898] 


17.  Jäiin<>r 
1898 

il  Jiiiinerand 
14.  Februar 

1898 
7.  und  14. 
M&rs  1898 


«Das  Gefecht  der  Feld- Artillerie,  ein 
sclüieBslich  jenes  der  reitenden 

Artillerie" 
„Alkohol  und  bciue  Wirkung  auf  die 
körperliche  nnd  moralische  Entwick« 

lung  des  Soldaten" 
„Einrichtung  und  Gebrauch  il.  s  ver- 
besserten Schofler  scheu  Spreughöhen- 
messerd,  Nenemngen  beim  Artillerie- 

Material  M.  75» 
„Das  Vcrlialt*  II  und  die  Verwendung 
der  Divisiona-Cavallerie" 


,Der  Einflnss  *l.  r  Ei.<oiilKihnen  anf  die 
Kriegtüiiruijg" 

TemeBvar. 

,Über  Munition  Ucr  Schnellfeuer- 
gescbfltse   nnd  Neuerungen    in  der 

Munition  der  Feldgeschütze" 
„Über  die  Kämpfe  im  Passe  Strub  in 
den  Jahren  1805  uud  180^" 

,Der  griecbigch-tlirkiscbe  Krieg  1897, 
seine  Bntst^'hnn?  und  seine  Aus« 
traguug** 

Theresienstadt. 


20.  Jäuuer 
1898 


Gymnasial-Director 

Dr  Franz  Toniuszewski 
Major  Anton  Daubek  des 

luf.-Beg.  Nr.  77 
Regimentsantt  Dr.  ISdnard 

Maz  el 
Oberlieutenant  Hugo  K  e  i  t  h 
des  luf.-Beg.  Nr.  77 


Oberlientenant  Anton  Popp, 
sngetheilt  dem  Art.*Dir.  des 

15.  Corps 
Oberst  Franz  Edler  von 
Horts te in,  Commandant 

dejj  Inf.-Reg.  Nr.  86 
Major  Arnuld  Madlö  des 
G  eneralätabs-  Corps 


Hauptmann  Rudolph 
Uberek  des  Div.-Artill.- 

Rei,'.  Nr  33 
Kegiiuentsarzt  Dr.  Ai'on 
Bein 

Oberlieutenant  Friedrich 
Ii  e  z  n  i  c  e  k  des  Divisious- 
Artillerie-Beg.  Nr.  31 

Ob<  rstlieutenant  Karl 
Terszt jaüäzkj  von 
Nadas  des  Dragoner*Rcg 
Nr  1 

Hau|)tuianti  Stanislaus; 
Szczvsnowicz  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  95 


Artillerie-Zeugi^-UUioiul 
Rudolph  ß  r  0  i  t 

llHuptnuiun  Maxiniiliiin 
Freiherr  von  S  c  h  n  e  h  e  n 
des  Gentralstabs- Corps 
Hau|)tniHnn  Albert  Mar- 
gntti  des  Inf. -Reg.  Nr.  48 


-Gedanken  über  die  Verwendung  uudiMajor  Ludwip  Knchinka 
Fflhruug  der  Artillerie  im  Gefechte'* Ides  Div. -Art.  lieg.   Kr.  'J 
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3.  Pebraar 
1898 

17.  Februar 

1898 
34.  Fübruar 

2.  März  1898 

)0.  M&n  1898 


24.  Harz  18i)8 


ai.  Marz  1898 


18.  DeceDibcr 

1897 
If).  Jannor 

1898 
89.  Jänner 

1898 

I  J,  Februar 
1H«»8 
12.  März  1898 


19.  Mftn  1898 

HG.  März  1898 


2.  und 
9.  Decciiiber 
1897 


i:)  Qnd  30. 
Jann«r  1«9^ 


21*  Jänner 
1898 


„Das  Becbt  Qnd  die  Pflicht  der  An- 
wendang  der  Waffen'* 

,Dic  kuiiütleribclic  Einbeii  der 
Faostdichtang  Goethes." 
„Galilei  al»  Begründer  der  Mechanik 


und       Pliil- soph*» 
„Die  Japanesen" 

iDet  Übergang  der  Bvsaen  Aber  die 
lionan  1877" 

,l)er  griechiach-tfirkiache  Krieg  1897" 


„Der  Auttitaud  aul  Cuba,  desöcu 
Umachen  und  Verlauf 


Travnik. 


^Nenemngen  anf  dem  Gebiete  der 

lIiuhlf'MitTWnff.-n" 
,Gruiidzüge  der  Schietjsausbildang 
iu  unserer  Armee'' 
»Das  Gefecht  bei  Jajce  1878" 


,l>ie  Verpriegung  auf  dem  russiscben 
Kriegsscbauplatze" 
bDi«:  Gefechte  bei  Doluja  Tuzla 
am  9.  und  10.  Augu9t  1878" 

„ÜberMftrücbe  und  ManOver,  erläutert 

an  der  Scblaobt  von  Cn^toza  1866" 
9  Dia  Orieutfrage" 


„Allgemeine  (iricntirung  über  die 
Anlage  des  festen  Platzes  'l'rebinje; 
];.•-.  t/ung  der  Werke  und  des  Noyan 
im  l'alleder  Krieg?<autirüstung  :  8ignal- 
mittei,  Handhabung  des  Di«  tusteü  und 

der  Vertheid igung  ete."* 
»Militfir-g-ographiriche  Beschreibung 

um!  Würdi*;ung  der  .südöstlii  ben 
iiercegüvina,  die  l'ruppenführaug  im 

Kuritgel^ieie* 
^  Organi.siition  der  'l'rujtpen  für  den 
Gel»irgskriei;:    a)    Organi  i?iott  der 
'J"i Uppen  iri  d'T  Hercegovina.  ^)  Urgani- 
isation  der  Sticitkräfte  Montenegros"! 


M lyor  Aleiander  K  i  s  i  e  i « 
hiewtci  dei  Int-Reg. 

Nr.  94 
Gymnavial- Professor  Karl 
Haehnel 
G}iunasialprofos6or 
Dr.  Joseph  Jacob 
Gvninasial-Professi^r 
Ferdinand  Blumentrftt 

Hauptmann  Gustav 
GlOckl  r  des  Pionnier- 

Bat.  Nr.  8 
Hauptmann  Stephan  Sta- 
noiluvie  von  Stanogora 
deü  Inf -Heg.  Nr.  18 
Uauptniano  Willibald 
Wagner  von  Freyus- 
heim  des  Inf.-Reg.  Nr.  18 


Obi'rlieutennnt  Hermann 
[Jung  des  lai'.-Keg.  Nr.  70 

Hauptmann  Stanislaus 
Mili6  von  Pernikgrac 
des  Inf.-Keg.  Nr.  70 
Oberlieutcuant  Mieeislaus 
Mally  des  Inf.-Kcg.  Nr.  70 

Hauptmann  Theodor 
Doblitzky  de»  lnf.«Beg 
Nr.  70 

Major  Philipp  Qmi^  des 
Inf.-Keg.  Nr.  70 

Lieuliiiant  Hugo  M  ä  Ii  e 
dch  itit.-ßeg.  Nr.  70 


Oberlieutenant  Si^muiui 
Puneth  des  Genie -Stabe! 


Oberlieutenant  Karl 
K  r  a  t  »>  e  h  w  i  1  de  S  z  e  n  t 
kereszthegy.  zugethcilt 
dem  Generalstabe 
Oberatlieutenant  Blasius 
Schemna    des    Inf.  »Reg 
Nr.  8a 
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24.  Februar 
1896 


9.  December 
1897 


16.  December 

18*17 
13.  und  20. 
JSoner  1898 

27.  Jfinner 
18i)8 

17.  nna 
21  Februar 
1898 


,Episodeu  aUB  dem  törkiscb-mon- 
teDegrisehen  Kriege  in  den  Jabrea 
1876  und  1877« 


Trlent. 

,Dai>    Exercicr -Reglement    für  die 
russische  Infaniorie  1897" 


„l)us    Nachtgt  f '  fit,  besprocheu  an 

kriegsgescbichtiichcn  Beispielen" 
»Die   italienischen  KOuigs-ManOver 
bei  CofltoM  1897« 

yDas  Üb.'rschiesson  der  vorderen 
Linieu  durch  Artillerie* 

«Der  Kampf  nm  Ürtlicbkeiteii* 


OberatlieuteDant  Aoton 
H  6  i  d  1  e  r    des    Inf.  -  Beg, 
Nr.  83 


14.  Jänner 
1898 

28.  Jinner 
1898 

4.,  18.  und 
25.  Februar 

1898 
11.  Februar 
1898 

11  HSn  1898 


1'^.  und 
26.  Jftnoer 


Trl6«t.  . 

.Über  den  EarBt« 


„Ober  Neneningen  in  der  Terrain- 
anfnabtno  :  Photugruinmetrie  nnd 

scliuf«'  Bclcuflit Ulli?" 
„Uber  das  russische  Kriegstbcater'^ 


jÜber  «las    Fouer.    oiiio  chemiBCh' 
historische  Kcmiutsceux« 

,Über  n&chüiehe  Unternebmnngen  im 
Kriege** 


Dolnja  TnsU. 


gDer  griechiüoh-lQrkisohe  Krieg  im 
Jahre  1897** 


83.  Febmar  «Die  militftrisehe  Brauchbarkeit  de 
1^18       Fahrrades  und  seine  Verwendung  in 
den  einzelnen  Militärstaaten" 
25.  Februar  .Di«  Schulung  des  Gefechtes  uach 
und  9.  Hin  den  einscblägigen  BeetimranDgen  des 
1898      mssiaehen,    l  utschen   und  unseres 

Beglements** 


Hauptmann  des  General- 
stabs Corps  Gustav  Sme- 
kal,  in  Dienstleistung  beim 

Inf. -Reg  Nr.  28 
Hauptmann  Leopold  Kann 

des  Inf.-Keg.  Nr.  28 
Major  Armand  Wawra  des 
8.  Beg.  der  Tiroler  KaiBer- 

Hauptmann  Karl  Ii  e  i  n- 
warth  des  Fcstungb-Art. 

Bat.  Nr.  1 
Major  Jo.^-t'ph  A  c  b  b  e  r  i 
des  3.  Reir.  dor  Tiroler 
Kaiberjäger 


Professor  des  Triestcr 
Staatsgymnasiinns  Dr.  Karl 

Moser 
Oberlieutenant  Florian 
Scbannieyer    des  Inf 

He<7.  Nr.  97 
Oberlieutenant   Karl  Bie- 
nert  des  Inf.-Reg.  Nr.  97 

Professor  der  Triestcr 
Handelsakademie  August 
Vierthaler 
Oberlieutenant  Joseph 
Hiltl.  zugetheilt  dem 
Geueralstabe 


Oberlieutenant  Karl 
Hummel,  zugotlieilt  dem 

Generalstabe 
Hauptmann  Wilhelm  Mar- 
tinek  dos  Fcldjager-Bat. 
Nr.  11 

General-Major   Karl  Edler 
▼Ott  P  0  k  0  r  n  Commandant 
der  58.  Infanterie-Brigade 
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10.  und 
17.  Decomber 
1897 
14>  Jänner 
1898 

Jänner 
1898 

28.  ,':itin-r 
IbUÖ 


Februar 
1898 


11 


Februar 
1Ö98 
18.  Februar 
1898 


25.  Febmar 

181)8 
4.  März  181)8 


i.  Deeetubcr 
"  1897 

16.  Deccmbor 
18U7 

13.  J&nner 
1898 

•J7  Jänner 

1898 
10,  Februar 

18;)H 

lÜ.  März  1898 


24.  März  1898 


Wien. 

„Der  tArkiscb-griecbwohe  Krieg  1897' 


jyDie  Principien  das  FestnngB* 
Angriffes* 

„Die  MiIitftr-A(^ronaatik  im  Dienste 

der  Kriepfsmarino" 
„Die    Ih  utipcn     Iiifantciie-KNc'.' ici- 

Reglenients  der  Ireuidländischeu 
grossen  Armeen  bei  besonderer  Be- 
rücksicbtigongdes  neuesten  Entwurfes 
dee   roBBischon  Infantcrie-Exercier* 

lu.'i.'lenu'nts" 
„Die  Verwendung   der  Kumplmitlel 
lor  See^ 

j,Tclegraphie  ohne  LeitougedraUt'' 

Nenerungen  im  Crebiete  der  Photu- 
grapbie  und  der  Reproductionaver- 
fahreu" 

„Creta  unter  Hervorhebung  des 

historischen  Moments" 
.Uber  den  Eiirfltiss  der  Kutation  aul 
die  Bewegung  der  Lunggefchosse" 

Zara. 

»Di«}  muderue  Fechtkaust" 


Hauptmann  Johann  Graf 
Salis-Se  e  wis  des 
Generalstabs-Corps 
Major  Paul  von  Kchm, 
lUgetheilt  dem  Tnsjjector 
der  Festungs-Artiilerie 
Linienschifl's-Lieutenant 
Arthur  Lengnik 
<  »berst  Johann  C  v  i  t  k  o  v  i  e] 
des  Generalstabs-Corps 


Linienschifis-Lieuteuaat 
Theodor  Ritter  von  W !  n  t  e  r- 
h  a  1  d  0  r 

Technischer  K;ith  D-H-tor 

Friedrich  Wächter 
Oberstlieutenant  Ottoniar 
Vol  kmor,  k.  k.  Ilofrath, 
Direotor  der  Hof-  und 
Staatsdruckerei 
Oberst  Friedrich  d  i  C  o  r  i  < 
des  Generalstubs-Curps 
Oberst  Albert  Edler  von 
Obermayer 


„Über  die  Verwundungsfiiliigkeit  der 
fixercierschüssti^ 

.Eine  kriegsgeschichtliche  Episode 
aus  der  Vergangenheit  Dalmatiens** 


>er 


( )  b  ( '  r  1  i  e  0  te  nan  t  Wilhelm 
1'  o  1  u  1 1  i  n  i    des  luf.-Eeg 
Nr.  82 
OberlicutcniUit  Engen 
Müller,    zu>:otlicilt  dem 
(Tuneralätabe 
Oberetlieutenant  Michael 
Tiiljar   des    Inf. -Beg. 
Nr.  22 

die  Bcischatiuiig  der  Aiuicc-  Mililär-Unlerintendaut  Karl 


BedQrfttisse  durch  Requisition 
„Einiges  aus    m  Gebiete  der  Elek- 

tricitäf 

„Die  histurische  Eliltwicklung  der 
drei  Hauptwaffen  und  Überblick  ihrer 

Gefeeht«wci.s(.'  von  den  frühesten 
Zeit.n  bi    ;'tir  (Jegcnwarf 
„Über  die   miiitärisihe  Anweuduiig 
des  Pern.sprechens" 


Böhm 
Major  Karl  K  x  1  e  r  des 

Inf.-Keg.  Nr  22 
Oberlieutenaut  Leopold 
Mar  ad  j  des  Landwehr- 
Inf-Reg.  Nr  98 

Major    Karl    Exler  de« 
Inf.-Beg.  Nr.  2» 


In  den  militäi-wisseuschutiliobeu  Vereinen  zu  Ozeruoiritz  und  Lioz 
haben  in  den  Wintermonaten  1897/'98  Vurtr&ge  nicht  stattgefunden. 
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A.  Kritischer  Theil. 

Lernbehelf  fOr  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den  Cadetten- 
Schulen.  Im  Auftrage  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums 
verfasst  von  Karl  Glückmann,  k.  und  k.  Oberst  im  General- 
stabe. Wien  1897.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  k.  Qod  k.  Reicbs-Kriegs-Ministeriora  bat,  wohl  Aber  Anre^n^  der 
General-Inspection  der  Militär-Erziehonps-  and  Bildangs-Anstalten,  in  den  letzten 
Jabren  zur  Verfassung  and  Herausgabe  von  Lehr-  and  Lernbehelfen  fQr  diese 
Anstalten  wiederholt  Auftrag  gegeben,  so  dass  jetzt  schon  eine  stattliche  Reihe 
solcher  LehrbQcher  vorhanden  ist,  an  deren  Zustandekommen  bewährte  Fach- 
männer rQhmlicben  Antheil  haben. 

Vorzugsweise  zu  nennen  w&re  die  Publication :  „Das  Heerwesen  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie"  von  Oberstlieutenant  im  Qeneralstabe  Karl 
Glück  mann,  IV.  Auflage  1895. 

Ans  diesem,  im  LI.  Bande  des  «Organs"  näher  besprochenen  rortrefflichen 
Buche  ist  nun,  abermals  im  Auftrage  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums,  der  jetzt 
frsehienene  „Lernbehelf  fQr  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den  Cadetten-Sohulen" 
hervorgegangen. 

.  FQr  diesen  Zweck  musste  der  Stoff  in  gedrängtere  Form  gebracht  und 
wesentlich  gekürzt,  daher,  wie  der  Verfasser  itn  Vorworte  bemerkt,  ein  Theil, 
enthaltend  die  geschichtlichen  Notizen  und  sonstige  weitläufige  Details  weggelassen 
werden. 

Die  wichtigeren  Abschnitte  von  der  Heeresorganisation,  von  der 
Ergänxung  der  bewaffneten  Macht,  von  der  Armee  im  Felde  mit 
ihren  Verwaltungszweigen  und  Anstalten,  blieben  fast  vollinhaltlich  und  unver- 
ändert, doch  soll  beim  Unterrichte  die  vom  Reichs -Kriegs -Ministerium  ausge- 
gebene „Methodische  Anleitung  fQr  den  Unterricht  im  Heerwesen" 
»ach  wie  vor  beachtet  werden. 

Da  sich  der,  trotz  aller  Kürrungen  immer  noch  recht  umfangreiche,  nicht 
gerade  leicht  festzuhaltende  Lehrstofl',  an  den  Cadettenschulen  auf  vier  Jahre 
vertheilt,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  schwierigste  Theil:  „Die  Armee  im  Felde" 
mit  allem,  was  dazu  gehört,  dem  letzten  Jahrgange  vorbehalten  bleibt, 
in  welchem  Falle,  nach  der  Gliederung  des  Stoffes  im  Buche,  auch  der  füufte 
Theil:  „Organisation  und  Ausrüstung  der  Truppen  für  den  Gebirgskrieg"  und 
der  sechste  Theil:  »Die  Kriegs-Marine"  im  letzten  Jahre  zu  bewältigen  wäre. 

0.  F. 

Über  das  Fenergefecht.  Von  F.  Z.  M.  Johann  Freiherr  von  Wald- 
stätten. Wien  1897.  Seidel  &  Sohn. 

Schriften  aus  der  Feder  des  Verfassers  bedürfen  zwar  kaum  besonderer 
ADempfehlang ;  wir  halten  eine  solche  hier  aber  doch  am  Platze,  weil  sich  die 
vorliegende  Broschüre  in  ihrem  Vorworte  so  bescheiden  ankündigt,  dass  sie 
vielleicht  nicht  die  verdiente  Verbreitung  finden  könnte.  „Sie  enthält  nichts 
Neues",  sagt  der  Verfasser.  Und  wir  stimmen  ihm  zu,  soweit  es  sich  um  den 
Stoff  handelt,  der  dem  Reglement  entnommen  ist.  Aber  die  Behandlung 
des  Stoffes  bietet  so  viel  Neues  und  Interessantes  über  die  hochwichtige  Frage 
.des  Feuergefechtes",  dass  jeder  Militär  die  kleine  Schrift  hochbefriedigt  J<tudiren 
wird.  Und  studirt  will  sie  sein;  mit  der  einfachen  LectQre  ist's  nicht  genug. 


Oryu  dtr  milft  -wlMeaschaftl.  Vereine.  L VI.  Band.  1898.  BOcber-Anielfer.  1 
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Wer  bich  nicht  bemfihen  wollte,  eingehend  über  den  Inhalt  nachzudeokea, 
wurde  gar  loieht  zn  Ansichten  verleitet  werden,  welche  jenen  des  V^rCuMn 
geradezu  entgegenstehen.  So  z.  B.  wollen  schon  die  einleitenden  ^yorte  gründlich 
anfgefasst  werden,  in  welchen  die  Bedeutung  des  „eigentlicben  Aogriffes"  und 
die  Zweischneidigkeit  des  „Stosses"  als  Kittel  f&r  die  Entscheidung  des  Ge- 
feehtea  erörtert  werden. 

ßesonders  aufmerk  am  machen  wir  auf  die  Behandlung,  welche  Pnnkt  S90 
unseres  Exercier^Beglements  Iftr  die  k.  und  k.  FuBStrappea  eeiten»  des  Ter» 
fassers  erfahrt. 

Wir  beglfickwfinschen  denselben  zu  dem  Entschlüsse,  seine  Arbeit  den 
geeammten  Ameekreieen  ^ngAiiglich  gemacht  ni  haben.  Ir. 


Dispositions- Behelfe  für  Lösung  taktischer  und  operativer  Aufgaben. 
Von  Hauptmana  May  er  hoff  er.  Wieu  1098.  L.  W.  Seidel 
&  S  0  h  D. 

Der  Verfasser  bringt  eine  FuMhe  von  Dispositionen  im  Rahmen  der 
Infanterie-Truppen-Division,  u,  z.  in  allgemeiner  Fassung,  um  für  concretc 
Fälle  gewissermaj^sen  als  Faulenzer  zu  dienen.  Wir  wählen  letzteren  Ausdruck 
aiebt  abeiebtslos;  derlei  Sehemata  haben  Vortheile,  sie  haben  aber  unleugbar 
auch  den  Nachtheil,  dass  sie  der  Trägheit  des  Gedankens  leicht  Vorschob 
]r  i,  ti  n.  Und  darin  liegt  eine  Gefahr,  oder  doch  wenigstens  die  NothweT]<ii:'k?it, 
derlei  liecepte  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Wir  wollen  z.  B.  her?orhebeo,  wie 
gefährlich  es  wäre,  wollte  man  aus  den  „mflndlichen  Befehlen  bezflglich  des 
Aufklärungsdienstes —  zu  Disposition  m  —  ale  Regel  ableiten,  dasü  derln 
Befehle  am  Abende  (6  Uhr  30  Minuten  abends)  zn  ertlieilen  seien.  Wie  oft 
verändert  sich  die  Situation  über  Nacht,  und  man  Hing's  dann  neuerdines  be- 
fehlen. Aho  zeitlich  früh  die  Aufklär ungs-Patnillen  und  Lietachemeota  selbst 
abfertigen,  wenn  es  auch  nieht  heqQem  ist.  U.  dgl.  m. 

Unter  diesen  und  ihnlichen  Torhehalteo  wird  der  Torliegeade  Behelf 
immerhin  Nntsen  gewfthren.  Ir. 


Behelf  für  Stabsofficiers-Aspiranten  etc.  Zur  Verfassung  und  Lösunir 
von  taktischeu  und  upplicatoriscbeu  Aufgaben.  Von  Hauptmäuu 
Haus  er.  Wien  und  Leipzig  1898.  Braumüller. 

Mit  der  ElinfUhrung  desBcfäbigangsnachweises  für  Stabsofhcierä-Aopiranten, 
bei  gleichzeitiger  Abschalfnng  des  Stabsofficiera-Carses,  hat  eich  hinsiehuich  der 
Fortnildung  dieser  Officiere  eine  Lfleke  ergebeb,  welche  v  i  eil  eicht  bei  längerem 
Bestände  der  Corpsoffioiers-Schulen  und  mit  dem  Reifen  der  applicatorischen 
Übungen  bei  den  'i'ruppeu  ausgefüllt  werden  kann  Bis  dahin  sind  jetje  Aspiranten 
grobäeuthcils  auf  8eibststudium  angewiebcn,  da  nur  in  wenigen  Garnisonen  untex- 
etttttende  Inttitationen  kameradsehafUiehe  Nator,  hiefttr  10*8  Leben  genifeo 
worden  sind. 

Dasa  unter  soleben  Umständen  die  Unterstützung  durch  die  Literatur 
platzgreifen  musste,  war  selbstredend,  und  sie  hat  sich  in  dieser  Hinsicht 
auch  helfend  eingestellt:  applicatorisehe  Arbelten  imd  Ajideafnngen  für  jenes 
Selbststndium  wurden  in  grosser  Zahl  auf  den  Blleherraarkt  gebracht  and 
haben  reisscnden  Absatz  «refunden.  Darunter  <;ab  es  ebensowohl  vorzüt,'liche 
Arbeiten,  als  auch  solche  von  minderem  Werte.  ].)as  vorliegende  Büchlein  rangirt 
dazwischen:  der  Vuriaiiäer  hai  »ich  bemüht,  an  einem  Beispiele  die  Anweuduag 
zahlreicher  Punkte  nnserer  Reglements  und  Vorschriften  in  enreieen.  Dass  die 
gewählte  taktische  Situation  nicht  ganz  einwandfrei  ist  und  insbesondere  die  Lage 
der  besprocln^nen  Colonne  ohne  jede  Rücksichtn.ihme  auf  das  „Gros"  der  Truppen- 
Division  biimndcit  wird,  sei  hier  einfach  bemerkt.  Vielleicht  liesse  sich  dies  bei 
Umarbeitung  des  Bttehleios  Terbeetem.  Dabei  kennten  andi  lonstige  Udne  Fehler 
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vermieden  werden;  z.  B  die  nicht  sehr  zu  empfehlende  Eintheilung  der  Batterie 
innerhaih  des  Tete-liataillons;  die  ziemlich  undeutliche  Stiliüiruug  auf  der 
Mte  15,  Zeile  9  bis  14  („Haopttruppe«'  ?);  die  BinChelluDg  von  Cwallerie  «hinter" 
dem  Vortrabe;  die  Verwendung  eines  Gescfaätz z u g e s  (Seite  45);  die  unrichtige 
Antrabe  der  Mnnitione-Dotatioii  der  Gescbfltce  und  der  Zabl  der  Spaten  bei  der 
Compagnie. 

Trottdem  babes  wir  et  ftber  bier,  wie  aehon  bemerkt,  mit  einer  fleissigen 
Arbeit  sa  tbno,  in  weteber  die  erwäbnten  Hiogtl  durah  Tiele  Vortilge  weitaas 
aufgewogen  werden.  Ir. 


Anlage  und  Leltnng  von  KrieQsspfel-Obungen.  Von  Hauptmann 
Sonderegger.  Franenfeld  1897.  Hnber. 

£s  bat  uns  eigentlich  befremdet,  im  Jahre  1897  zu  lesen,  d&ai  in  der 
tebweiieriseben  Armee  das  Kriegsspiel  noch  nieht  jene  Verbreitung  gefanden 
habe,  welche  der  Verfasser  demselben  berechtigterweise  zuerkennt.  „Die  vor* 
liegende  Schrift  bezweckt  daher,  einer  ans|fedehnteren  Verwendongr  dee  Kriegt- 
^ieles  das  Wort  zu  reden." 

Wenn  dem  so  ist,  trägt  die  kleine  Broschüre  einem  Bedürfnisse  iu 
aehweiserischen  Armeekreisen  Beebnnng  nnd  will  daher  von  diesem  Gesiehts- 
pQBhte  beurtbeilt  sein. 

Der  Verfasser  entwickelt,  insbesondere  in  den  einleitenden,  der  «Anlage'' 
von  Kriegsspiel-Übungen  gewidmeten  Worten,  sehr  gesunde  Grundsätze ;  gleichwohl 
können  whr  in  ITaachem  nicht  feilende  mit  ihm  flbereinstimmen.  So  s.  B.  geht 
ea  wohl  nicht  immer  gnt  an,  Krie^^^spiel-Aufgaben  im  Verlaufe  eines  Spiel- 
abends ahsrliliessen  ?ti  wollen  u.  dgl.  Nicht  durchaus  einverstani^ri  sind  wir 
auch  mit  der  Durchführung  der  die  „Leitung*'  illustrirenden  Beispiele.  Da  wird 
dem  „briegsm&ssigen  Zulklle''  doch  etwas  mehr  als  gut  Rechnung:  getragen.  Auch 
mit  den  taktischen  Ansichten  sind  wir  nicht  immer  gleicher  Meinung.  Dies  gilt 
insbesondere  von  dem  Ausspruche :  ..Die  Theorie,  der  Angriff  der  Infanterie  müsse 
durch  das  Feuer  der  Artillerie  vorbereitet  werden,  ist  nnch  meiner  (des  Ver- 
fassers) Ansicht  sehr  anfechtbar.  In  erster  Lime  kauu  die  is'othwendigkeit  dieser 
Vorbereitung  bestritten  werden*.  Wodnreh?  Dnrch  die  Conteqnenz  (?),  das» 
dann  Infanterien,  denen  keine  Batterien  beigebeben  sind,  nicht  angreifen 
dürften.  l)ie  Begründung  hinkt  stark.  Wir  sind  keineswegs  Vertreter  der 
Artillerie  als  Uauptwaffe;  die  Koile  aber,  weiche  der  Verfasser  dieser  Hilfs- 
wajfe  im  Kampfe  Terbtradener  Waffen  anerkannt  wissen  will,  scheint  uns  doch 
nicht  allgemein  giltig  zu  sein. 

Nachdem  das  Kriegsspiel  in  unserer  Armee  schon  allseitige  Verbreitung,' 
gefunden  hat  und  die  Detailbearbeitung  der  Beispiele  dem  schweizerischen 
Reglement  euts^pricht,  wird  da»  vorliegende  Büchlein,  trotzdem  es  so  maucheä 
Beberzigenswertbe  enthalt,  bei  lais  kanm  eine  sehr  weitreichende  Beachtung  finden. 

Ir. 


Das  Gelände  im  Dienste  der  Truppenführung  dargestellt  in  Likuu- 
dungsaufgaben  und  deren  Lösimgeu  von  v.  Hagen,  Major  und 
Bätaillons-Commandeur  im  5.  Badiscben  iDfanterie-Begim^üt 
Nr.  113.  Zweite  Auflage.  Mit  einer  Eartenbeüage  im 
Masse  1:100.000  und  zvrei  Skizzen  im  Masse  1:50.000. 
Berlin  1897.  K.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Bei  Durcharbeitung  der  im  Hefte  euthalteueu  Aufgaben  und  ihrer  Lubutigeu 
bat  nns  die  sehr  instmetive,  dabei  einfache  nnd  knrze  Schreibweise,  die  trotsdem 
anf  nichts  von  Wichtigkeit  vergisst,  ganz  besonders  befriedigt.  Die  Aufgaben  fallen 

anf  das  beigegebene  KartotiLliitt  von  D  i  c  d 7i  h  <i  f  e  n.  Zuitinl  di.'  Durchführung 
der  ersten  Au%abe,  ^^kunduag  einer  Vertheidigtingää(eUuDg",    welche  den 
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BeoognoMCBten  in  die  Lege  Tentlrt,  tuteehen  iwei*  in  deuMlWa  Abiekrillr 

gelegenen  Stelinngen  in  der  gebotenen  kurzen  Zeit  die  Wahl  treffen  zu  mflsieD, 
mit  rascher  Abw&gnng  der  Vor-  und  Nacbtheile,  welche  die  eine  nnd  die  andere 
zeigt,  empfehlen  wir  als  treffliches  Beispiel  fQr  das  Verfahren  in  ähnliches 
Fftllen.  Beide  Stelinngen  hatten  ihre  Mlüigel,  allein,  wie  der  Verfasaer,  suh- 
ftaiSB  begrQndet.  der  ansgeeebiekte  (Meier  durfte  Mwewegs  melden: 
bietet  sich  dem  Detachement  im  angewiesenen  Raame  keine  Stellang",  denn 
dasselbe  ninsHte  sich  in  diesem  Kaume.  schlagen.  Ebenso  w&re  es  vom  Detacbe- 
ment-Comnoandanten  fehlerhaft  gewesen,  dem  Oföcier  einen  Vorworf  deswegen 
IQ  meeben,  weil  die  erlnieiete  und  gewählte  Stellmig  sieht  allen  tiieoretfoehen 
.  AnCwderungen  entsprach. 

Stellangen,  die  allen  theoietiaehen  Wünecbeo  genügen,  sind  Anmahnii 
und  nicht  BegeL 

Nieht  minder  interesiant  ist  die  Losung  der  zweiten  Aufgabe,  „Erkundung 
einer  feindliehen  Stellang  vor  beabsichtigtem  Angriffe".  Wahrscheinlich  aber 
würde  der  Recognoscent  in  der  Wirklichkeit  kaum  so  in  der  Nähe  der  feiad* 
liehen  Stellung  herumstreifen  dürfen  oder  können,  wie  es  hier  gedacht  wird. 

Selbstverständlich  betaot  der  Verfaijser,  dass  die  Ergebnisse  der  Kecognosci- 
mngen  aaeh  in  derhflriesten  Zeit  in  eine  der  Winliehkeit  entapreehende 
Meldnn^erm  gebracht  werden  müssen.  IMe  Ermahnung  an  reeognoacirende 
Officiere,  sich  in  ansserhalb  des  Auftrages  liegende  taktische  Erw&gungen,  oder 
in  Speculationen  über  die  mögliche  Absiebt  des  Commandanteu  nicht  einaiüassea, 
erinnert  an  den  Aneepmeh  Holt ke*e  in  derselben  Angelegenheit,  „sieh  an  dae 
IQ  halten,  was  gegeben  ist". 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  trockenen, 
in*8  Endlose  ausgesponnenen  Terrainlebre  von  vielen  Worten  und  wenig  Gebalt, 
sondern  im  vollstem  Sinne  des  Wortes  mit  einer  sehr  gelungenen  applicatorischen 
Stadle  zu  thon  haben. 

Der  Vollständigkeit  halber  fügen  wir  hinzu,  dass  an  die  beiden  ersten 
Hauptaufgaben,  sich  noch  vier  andere  kürzer  gehaltene  Aufgaben,  Erkundung 
einer  Vorpostenaufstellang,  einer  Brückeustelle^  eines  Colonnenweges  ond  eine* 
IMIafert  aneehUeteen.  0.  F. 

SchOiienauijiabeii.  Drd  ünterricliitstQiiden  im  Gelinde.  Von  J. 
Hoppenstedt«  Haaptmann  und  Compagnie-Chef  im  lofkn- 
terie-Begimente  Kr.  144.  Ifit  einer  Skttse.  Berlin  1897. 
8.  Kittler  k  Sohn. 

In  unzähligen  Hilfsbüchern,  Beglementatudieu  und  kdegsgeschichtlichen 
BMUlflkin  find  die  Erfdirangen  nnd  Bedbaehtongen  fther  die  OelkhtaireiM 
der  InfMiteHe  im  Kriege  1866.  1S7€^71  n.  e.  w.  mit  daimne  ahgdeiteten  «tdkti- 

sehen  foj^ennigen  für  die  Zukunft"  bereits  verwertet  worden. 

Dlllicainstimmend  mit  dem  schliesslich  in  den  neuen  Eiercicr-Reglement» 
fftr  dieTmetruppen  aller  Anneen  festgestellten  AosbildimgsTorgange  beseichnen 
die  einsehUgigen  Schriften  und  Studien  ak  letztes  Ziel  dieser  Arbeit:  „Er> 
weckung  der  Selbständigkeit  und  Selbstthätigkeit  im  Denken  Qod  Hand^\ 
n,  z.  von  oben  bis  unten  bis  zum  letzt»'n  Infanteristen. 

Die  Mittel  und  Wege,  an  dieses  Ziel  zu  gt-laugeu,  sind  also  in  bestimmten 
Verschrilten  wie  in  freien  Beerbeitnagen  nnd  applioatoriaeben  BeiapielM  se  viel^ 
IUt%  an  die  Hand  (gegeben,  dass  kaum  noch  Neues  darlber  gebracht  werden  kann. 

Hat  es  doch  schon  unmittelbar  nach  dem  Krie^  1866  bei  ans  Compacrnie- 
Conunandanten  genug  gegeben,  die  steh  bei  dem  Uaterhcbte  im  Felddienste 
ond  in  der  AntbOdnng  ihrer  Ahtheilnn^  ttr  das  GelMht,  der  applientmfschen 
Methodik  bedienten,  ans  der  nun  jelit  so  viel  Wesen  macht.  Ähnlich  verb&lt  es 
sich  mit  manchen  anderen  NenemngMi,  die  ent  anerkannt  worden«  nachdem  e&e 
„befohlen'*  waren. 

Trotzdem  aber  die  in  den  vorliegenden  „Schützcnau^aben''  gebracht« 
Methodik  nidit  nen  ist,  i^ird  der  ttndienMiMene  Iieier  hu  der  Dyrchaneitang^ 
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<ier  drei  Unterrichtsstunden  im  Gelände,  Einzelkampf,  das  un geleitete 
Fenerim^chtitzenkampfe,  Gr  Uppen  fahrang  manchen  Fingerzeig  finden, 
wie  der  Unterricht  durch  Frästen,  Antworten  und  Belehrungen  am  anregendsten 
und  erfolgreichsten  sich  gestalten  lüRst.  Ideen  und  die  Geschicklichkeit  im  Au3- 
•dracke.  am  sit  dem  Ajidera  begri^iflich  zu  machen,  muss  man  natürlich  seibet 
besitzen. 

Eine  sehr  angenehme  Beigabe  zum  Texte  bilden  die  zahlreichen  erlftutercden 
Fassnoten  mit  Citaten  aus  den  bekannten  ausgezeichneten  Schriften  des  kAn. 
bayrischen  Obersten  Freiherrn  von  Lichte  n  st  ern  und  jenen  des  G.  L.  Rohne. 

Hauptmann  Hoppenstedt  hat  sich  schon  durch  frühere  kleine  Unter-, 
riehtsschriften  einen  guten  Namen  gemacht.  0.  F. 


Taschenbuch  fOr  den  Schiesslehrer  (Ofßcier,  ünterofBcier,  Ein- 
jährig-Freiwilligen, Gefreiten  etc.)  bei  den  Zielubungen,  im 
Entfemungsscbätzen  und  in  der  Verwendung  der  Waffe.  Von 
von  Brunn,  Qeneralmajor  und  Commandeur  der  25-  Infanterie- 
Brigade.  Fünfte,  aaf  Grund  der  Änderungen  1896  und  1897  zur 
Schiessvorschrift  1893  umgeänderte  Auflage.  (Infanterie-Aus- 
gabe.) Mit  10  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1898. 

Generalmajor  von  Brunn  hat  schon  als  Major  seine  erste  bedeutende  Schrift 
ther  das  Schiesswesen:  „Die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen"  heraus- 
gegeben. Aus  diesem,  mit  ungemeiner  Sorgfalt  bearbeiteten  Lehrbuche  sind  im 
LAufe  der  Jahre  eine  Reihe  anderer,  kleinerer  Lehrbehelfe  hervorgegangen.  So- 
wohl die  Hauptschrift,  als  alle  anderen  kleineren  HilfsbQcher  haben  zahl- 
reiche, an  dieser  Stelle  wiederbolt  besprochene  Aoflagen  erlebt  und  in  der 
4eatschen  Infanterie,  wie  auch  bei  uns,  sonacb  die  beifälligste  Aufnahme  erfahren. 

Die  jetzt  vorliegende  Ausbildungsschule  zielt  auf  Erlangen  vollendeter 
mechanischer  Fertigkeit  —  bis  zu  einer  richtigen  Anspannung  des  letzten  Finger- 
inuskels,  wogegen  der  im  Schiesswesen  und  im  Schiessunterrii-hte  gleichbedeu- 
tende bayrische  Oberst  Freiherr  von  Lichten  st  ern  in  seinen  ausgezeichneten 
Schriften  dabei  auch  gleichzeitig  auf  Entwicklung  des  Psychologischen,  der 
seelischen  St&rke  im  Feuer,  beim  Einzelnen  wie  beim  Ganzen  hinzu- 
wirken bemQht  ist.  Man  sieht  daraus,  wie  man  in  der  deutschen  Armee  an  der 
Arbeit  ist.  seinerzeit  mit  der  grOsstmOglichen  Sicherheit  au  Schiessfertigkeit  in's 
Feld  zu  rücken.  0.  F. 


Oer  Dienst  des  Wafrenoffloiers  bei  der  Infanterie.  Von  Maltitz, 
Premier-Lieutenant.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Für  die  Regiments-  und  Bataillons-Walfenofficiere,  wie  auch  für  die 
Büchsenmacher  unserer  Infanterie,  besitzen  wir  von  jeher  unsere  eigenen,  er- 
schöpfenden Instructionen.  Zudem  haben  unsere  WafTenofficiere  in  der  Kegel 
ihren  Vorbereitungscurs  an  der  Armee-Schiessschule  in  Bruck  an  der  Leitha,  die 
Büchsenmacher  den  ihrigen  im  Artillerie-Arsenal  in  Wien  durchgemacht,  bevor 
«ie  zu  ihren  Stellungen  berufen  wurden. 

Die  Erhaltung  der  Feuerwatfen  in  den  Augmentations-Magazinen  der 
Ergänzungsbezirke  und  in  den  Landsturm-Magazinen  ist  besonders  geregelt. 

Es  kann  uns  somit  die  Gelegenheit,  den  Dienst  des  Waffenofficiers  bei 
der  deutschen  Infanterie  kennen  zu  lernen,  nur  die  Anregung  zum  Vergleiche 
der  beiderseitigen  Vorschriften  und  Einrichtungen  bieten. 

MO^'lich,  dass  eifrige  Fachleute  auf  diesem  Felde  unserer  Berufsarbeit 
dabei  noch  Manches  herausfinden,  was  sich  praktisch  verwerten  Hesse. 

VoD  dienern  Standpunkte  ausgehend,  machen  wir  gern  auf  die  vorliegende 
Schrift  —  die  nur  80  Pfennige  (jetzt  47'2  Kreuzer)  kostet  —  aufmerksam,  in 
welcher  der  Verfasser  „seine  langjährigen  Erfahrungen  als  Waffenofficier  für  alle 
Fälle  des  Waffen-Instandhaltungsgeschäftes  niedergelegt  hat**.  F. 
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Grundsätze  der  KrIegfQhning  und  Trugschifisse.  Von  Miyor  N^u- 
wirth.  Wien  und  Leipzig  1898.  BrAnm filier« 

Ein  recht  geistreich  verfasster,  vod  grosser  Beleseoheit  des  Verfaum 
ZPuo-Ander  ^Orientirungsbehelf  zum  Stüdium  der  Kriegsgeschichte»,  dessen 
^skizzenhafte''  Anlage  bei  einer  Neaauflage  mit  Vortheil  durch  kurze  Besprechung^ 
der  angefühitoB  Beispiele  erweitert  werden  konnte.  Vielleiebt  nnterzielit  sich  der 
Vetfttser  dieser,  ilm  so  nebe  lie^^nden  Aufgabe.  Ir. 

Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie.  Von  Bleib  treu.  Berlin. 
Scball  &  arnnd. 

Bin  mit  Tielem  Selbetbewnsttsein  nnd  einiger  Voreingenommenheit  ge- 

Bchriehenes.  sehr  interessantes  Buch,  dessen  Haupttr-nr^cnz  ebensowohl  dahin 
gerichtet  ist,  die  beliebte  Verhinimelun^  Moltke's  alt»  „Stratege auf  ein  etwa» 
bescheideneres  Mass  zu  reduciren,  als  auch  zu  beweisen,  dass  die  Feldherrngabe 
militlrisefae  Bniebnng  darebsns  niebt  snr  Voranssettnng  habe.  Wir  negiren 
letzteren  Aasspruch  keineswegs  unbedingt,  glauben  aber.  dasr<  der  Verfasser  in 
seiner  Vorliebe  für  civilistische  Feldberreu  denn  doch  etwas  zu  weit  geht,  wenn 
er  z.  B.  in  Gainbetta  und  Freycinet  berufene  Repräsentanten  seiner  Ansicht 
ivt  Üodea  glaubt.  Wir  Terbennen  die  Lelstmigen  dieser  Minner  als  Patrioten»  al» 
Organisatoren  und  Administratoren  durchaus  nicht;  den  Beweis  aber,  dass  ii> 
Gambetta  die  „Eigenschnftpn  eines  Feldherrn  schlummerten",  ist  dieser 
gewiss  sehr  geniale  Mann  1^70  doch  wohl  schuldig  geblieben.  Oa^s  wir  bierio, 
sowie  aneb  hinsiebtlieb  der  Folgerengeo  des  Verfusers  ans  dem  Ansspmcbe 
Napoleon's:  „Wer  zum  Befehlen  geboren,  gehorche  nie",  mit  ihm  nicht  ganz 
derselben  Meinnni?  i^ind,  wird  bei  ruhiger  Beurtheilung  dem  „Soldaten"  wohl 
ebenso  zugute  zu  halten  sein,  wie  die  Erklärung,  dass  das  auf  der  Seite  ent> 
wickelte  »Scbema*'  fftr  die  «Seblaebtformation  des  Gorpsanmarscbes",  militftrisebeik 
Ansiebten  nicht  vollkommen  entspricht. 

Diese  Differ*>n7en  vermochten  jedoch  keineswegs  das  Interesse  abzuschwächen, 
welches  das  vorliegende,  sehr  geistreich  geschriebene  Buch  bei  uns  erregt  hati 
Heinnngs-Versebiedenbeiten^  berrorgebend  ans  aneriogenen  Ornndsfttsen  nnd 
persönlicher  Überzeugung,  sollen  nie  zu  schroffer  Negation  führen.  Wir  er- 
kennen daher  den  meisten  Ansichten  des  Verfassers  nicht  nur  Interesse,  sondern 
auch  Berechtigung  zu;  wir  haben  aus  seiner  Arbeit  so  Manches  gelernt.  Wenn 
wir  niebt  in  allem  mit  ihm  einer  Meinnng  sein  konnten,  so  bindert  dies  gleieh- 
wohl  nicht,  dass  wir  hiemit  das  rorliegende  Bneb  dem  militftriscben  Leserkreis» 
tu  Torartheilslosem  Studium  empfehlen.  Ir. 

Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie.  Herausgegeben  von  Wernigk,. 
Hauptmann  und  Batterie-Chef  im  2.  Badischen  Feld-Artillerie- 
Regiment  Kr.  30.  14.  Jahrgang.  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Bei  allen  den  zahlreichen  Hilfs-  und  Tasclienbüchern,  die  jährlich  f  r  Ii  ■ 
deutsche  Armee  als  Lehr-  und  Lernbehelfe  iin  H  u  hlnindel  erscheinen  uu»i  auch 
uns  zur  Anschaffung  angeboten  werden,  i^t  slcu  luuuehes  Brauchbare  für  dea 
Unterriebt  oder  die  Unterriebts-Hethodik  fttr  nnsere  Unterabiheilnngen  in  Br- 
Wlgong  zn  liehen,  so  auch  bei  Wernigk's  Taschenbuch. 

Unser«  Artillerie-Officiere  liaben  es  zwnr  bis  jetzt  nicht  nöthig  gehabt,, 
Ibr  Wissen  und  ihre  Tiichiigkeit  aus  fremden  i^ueilen  zu  schöpfen,  beziehnnga- 
weise  tn  erweitem.  Immerhin  aber  wird  kein  strebsamer  Fachmann  es  ▼er* 
ft&nmen,  gelegentlich  auch  nachzuforschen,  auf  welche  Weise  bei  Ansbildnng  der 
eigenen  Wnffe  in  anderen  ArTiieen  vorgCKantren  wird. 

>ur  aus  die.<iem  Grunde  machen  autmerksam,  dass  das  hier  ange- 
kftodigte  Taschenlitncb  ein  sehr  reicbbaltigej  Material  Iflr  den  gedachten  Zweck 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


bringt,  und  dass  besonders  „die  Scliiess regeln"  —  als  wörtlicher  Abdruck 
»US  der  Schiessvorschrift  für  die  Feld-Artillerie  —  durch  ausgearbeitete 
Schiessaufgaben  für  das  Schulschiessen  und  für  das  gefechts- 
inässige  Schiessen  erläutert  sind.  Auch  haben  uns  die  Abschnitte:  ,,Melde- 
reiter",  dann  „Gelände-  und  Ziel- Aufklärer**  recht  interessirt.  F. 


Die  Ehre  und  das  Duell.  Von  A.  von  Boguslawski,  Generallieiite- 
nant  z.  D.  Zweite  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  deut- 
schen Verordnung  und  der  jüngsten  Vorgänge  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin.  Schall  &  Grund. 

Die  Besprechung  der  ersten  Auflage  dieser  sehr  zeitgemässen  Abhandlung 
Qber  einen  der  heikelsten  Punkte  unserer  besonderen  Standespflichten,  findet  der 
Leser  im  LIII.  Bande  des  „Organs". 

Wie  damals,  bleiben  wir  auch  heute  bei  voller  und  ganzer  Zustimmung 
tu  allem,  was  der  Verfasser  Ober  den  Gegenstand  schreibt,  denn  die  im  Titel 
des  Heftes  angedeuteten  Jüngsten  Vorgänge"  haben  die  Richtigkeit  seiner  An- 
sichten  und  Voraussetzungen  in  ihrem  ganzen  Umfange  bestätigt. 

Den  eigentlichen  Anstoss  zur  Herausgabe  der  zweiten  Auflage  hat,  ausser 
dem  buchhändlerischen  Bedürfnisse,  die  neueste  allerh(^chste  Vorordnung  vom 
1.  Jänner  1897  gegeben,  welche,  wie  Boguslawski  sagt,  den  dritten  Ab- 
schnitt in  der  preussischen  militär-ehrongerichtlichen  Gesetz- 
gebang  eröffnet.  Den  ersten  Abschnitt  bildete  die  Verordnung  vom  20.  Juli  1843, 
den  zweiten  jene  vom  2.  Mai  1874. 

So  sehr  sich  nun  auch  die  jüngste  Verordnung  bemüht,  auf  Beilegung 
von  Privatstreitigkeiten  und  Beleidigungen  zwischen  Officieren  im  gütlichen 
Wege  hinzuwirken,  so  lässt  im  §.  3  der  Schlusssatz:  „Ein  Ausgleich  ist 
anzustreben,  soweit  es  die  Standessitte  irgendwie  zulässt", 
doch  deutlich  erkennen,  dass  dem  Austragen  durch  die  Waffe  auch  fernerhin  eine 
bestimmte  Stellung  eingeräumt  wird. 

Wenn  die  Standessitte  im  Verkehre  zwischen  Officieren  auf  solche  Weise 
zur  Geltung  kommt  und  die  Strafe  der  Entlassung  nur  für  ein  Duell  oder  eine 
Herausforderung  aus  dienstlicher  Veranlassung  vorgeschrieben  ist,  um  wie  viel 
mehr  muss  dieselbe  Standessitte  hochgehalten  werden  im  Verkehre  von  Officieren 
mit  anderen  gleichgeachteten  Ständ«'n,  oder  in  gewissen  Zwangslagen,  wo  Ehren- 
Nothwehr  oder  Selbsthilfe  unvermeidlich  wird. 

Über  die  politischen  Duelle  äussert  sich  von  Boguslawski  am  Schlüsse 
des  Buches  folgendermassen :  „In  Ungarn  schlug  sich  ein  Minister  mit  einem 
(sogar  mit  zwei)  Abgeordneten  im  Säbelduell.  Es  ist  bezeichnend,  dass  die 
liberale  Presse  Deutschlands  hierbei,  wie  auch  später  bei  dem  Duell  Badeui- 
Wolf,  keinen  eigentlichen  Entrüstungssturm  über  die  Verwerflichkeit  des  Duells 
entfesselte.  Man  sieht  daraus,  dass  es  ihr  mehr  darauf  ankommt,  dem  ver- 
hassten  preussischen  „Junkerthum"  etwas  am  Zeuge  zu  flicken,  als  das  Duell 
theoretisch  zu  verwerfen. 

Auch  zeigten  diese  Duelle,  sowie  jenes  zwischen  dem  Grafen  von  Turin 
und  dem  Herzog  Henry  von  OrltSans  deutlich,  dass  die  mit  so  grossem 
Nachdrucke  vorgetragenen  Theorien  von  der  Verwerflichkeit  und  Entbehrlichkeit 
des  Duells,  bei  ernsten  Anlässen  in  alle  Lüfte  zerstieben  und  das  Duoll  seinen 
Platz  siegreich  behauptet. 

An  anderer  Stelle,  wo  vom  Verschwinden  des  Duells  in  England  die  Rede 
ist,  bemerkt  der  Verfasser:  Das  englische  Parlament  mis.^  braucht 
eben  seine  Redefreiheit  nicht  und  übt  gehörige  Selbstzucht 
aus.  Die  Folgen  davon  sind,  dass  Beleidi|:ungen  aller  Art  selten  vorkommen, 
ausserdem  aber  die  Strafen  für  Beleidigungen  viel  schwerer  .»^iud 
a  1 3  b  e  1  Q  n  s.  ,     Oberst  F  i  n  k  e. 
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Die  UlMtar  WmßntmM^  Eine  nilitfttreeliftlicli«  SMü  f«r- 
ikwt  aadiflalioli  9d.  Q^vitstages  des  Gdoml-Aiiditm 
Martin  Damiaiiitsoh  vob  Dr.  SmU  Dange Imaier,  ObtrtW 
lieutenant-Andite.  Mit  einem  IMttt  des  0efeierUiL  Wiea  ISM, 
Wühela  BraM4kUeff. 

Xsn  kann  .uwerBm  k.  mi^  k.  lliHür-AiiditorUte  die  Anerkennung  reg- 
samster und  erspriessliehftter  BetheiligODg  aa.  der  literarischen  Bearbeitung 

militär  jnriiH  'cher  Zeitfrag-en  nicht  versagen  Eine  recht  rinsehnliohe  Zahl  von 
Stabb- Auditoren  ist  darcb  treffliche  Pablicatiooen  in  den  letzten  Jahren  rühm» 
Hobst  bekannt  geworden.  An  der  Spitze  dieser  strebsamen  jüngeren  Tbemisprieater 
im  Kriegsf^ewando  steht  mit  seinen  ausgeseiohneten,  milit&r-reehtt- 
philosophischen  Arbeiten  und  mit  seinen  praktischen  ReformTorschlä^en  tut 
Jlodernisirung  unserer,  hauptHüchlicb  Ton  Nicbtmilitärs,  Parlamentariern  und 
Jounialisten  angefochtenen,  üugcblich  veralteten  Militlr-Beehtspflege,  der  Oberet- 
liantenant- Auditor  Dr.  Emil  Dangolmaier. 

Mit  der  vorliegenden  Festschrift  zu  Ehren  des  eben  90  Jahre  alt  ge- 
wordenen „Begründers  unserer  Militär-Bechtswissenschaft,  des 
General- Auditors  Martin  Damianitscb*«  hat  Dangelmaier  eine  wahr» 
haft  classischc  Arbeit  gelivfert  Claaiiieh  nieht  nur  wegen  der  tadelloMn 
akademischen  Glätte  der  Diction,  sonf!crn,  xmä  noch  im  höheren  Grado  wegen 
der  darin  gebotauen  Fälle  der  geistvoUeten,  allgcmeiOt  wie  milit&rphilosopiüaeht 
glinsendsten  Gedanken. 

Unttre  Fenilletonisten  und  journalistischen  Specialit&ten  wissen  uns  nie 
genng  von  den  geistreielien  EinfTdlcn  ansländisrhcr,  b':'^onfiers  fran7"s-isrh'>r  Ver- 
fasser zu  erzählen.  Jedes  banale  Wortspiel,  welches  im  Geiste  der  Sprache  liegt, 
sollen  wir  als  „übermenschlichen  Intellect",  so  lautet  die  modernste  Redensart, 
bewundern,  während  viel  ernstere,  gewil^eve Leistungen  keine  Beachtung  findsn, 
weil  ?io  dem  heimwchan  Bodra  entstaiUMOi  oder  d«r  fietvsffende  nicht  tv 
Sippe  gehört. 

Nach  einer,  mit  unvergleichlicher  Klarheit  und  Kürze  gegebenen,  höchst 
Interessanten  geschichtlichen  Übersicht  der  geaammten  milit&rrechUicheo  Literatur 
und  gleirhreitifr'  des  Militärrechtos  überhaupt,  in  Verbindung  mit  dessen  Be- 
ziehungen zur  allgemeinen  Rechtsentwicklung,  gelangt  d'-r  Verfasser  zum  wohl- 
begründeten  Au  trage  der  Errichtung  von  Lehrkanzeln  für  Militär- 
recht an  den  Universitäten. 

Das  Project  ist  nicht  neu,  allein  scharfsinniger,  überzeugender  und  geist- 
voller ist  die  Notiiweudigkeit  dieser  Errichtung  noch  niemals  bewiesen  worden. 
Dikü  iüüss  gelesen  werden.  Jederm&nii,  wir  äiud  des&eu  gewiss,  wird  das  Buch  mit 
der  Befriedigung  ans  der  Hand  legen,  die  sich  etwa  in  die  Worte  bringen  Hesse: 
Gott  sei  Dank,  dass  Ober  un.<ere  Angelegenheiten  einmal  Jemand  so  schreibt 
und  der  gesammtc  IMunder,  welchen  verschiedene  Journale  freien  das  gesonderte 
Militärrecht  und  gegen  uQüere  besondere  StAndosrecbCe  unU  St&ndespfliciiten 
tendensiOe  in  die  Weit  potannen,  auf  solch*  gllnsende  Weise  abgeführt  wird. 

Damianitsch  hat  mit  seinem  Cummentare  zur  Codificinmq'  imseres 
MilitÄrstrafrcchtea  im  Jabro  1855  zuerst  Schul-  i^ertiH'^lit  Dann  trat  et  in  i>eiuem 
bpÄtereu  Werke;  „Studien  über  da»  Militi^oUafgcisetz'  schon  im  J^Lre  1862  für 
die  EinfflhniDg  eines  anderen  Strafverfahrens  ein,  mit:  Anklage,  Mflndli^keit» 
Vertheidigung  durch  Tteditskundige,  Öffentlichkeit  im  formellen  Strafrechte. 

Sein  begeisterter  Anbanger,  Hof-  und  Gcrichtsa-^vnra*  Dr  Wcisl,  hat, 
wie  die  Leser  dieser  Bl&tter  sich  erinnern  werden,  dessen  müitarrechtlicbe  Lehren 
mit  grossem  Bifer  nnd  mit  grosser  GesehieUiclkkeit  weiter  vertreten  ond  a;ns- 
gearbeitet  und  unTerdrossen  sein  Schärflein  dazu  beigetragen«  in  denselhen, 
wie  man  hOrt,  endlich  doch  zur  O^ltung  zu  verhelfen 

Ferner  hat  Dangelmaie r,  angeregt  durch  Damianitsch,  Lorenz  ves 
Stein,  Jahns  n.  a.  m.,  wie  eehon  am  Bingange  dieser  Zeilen  beastkt,  seine 
ausgezeichneten  Schriften  folgen  lassen.  Aus  einzelnen  charakteristischen  und 
kraitTOiUen  Aossprüchen»  die  in  seiner  jftngsten  Arbeit  vorkommen,  erkMi&t 
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di«  Richtung,  in  welcher  er  sicti  bewegt.  So  beispielsweise  in  «einer  ver- 
deickenden  Betrachtang  Uber  das,  wm  für  uns  taugt  and  was  nicht;  «Der 
i«MBO^iti»iu  iBiui  wMw  tun  Patriotwiraa  sturftekfUirMi.  Man  darf  dia 
Aoaländiadid  nicht  schon  deshalb  fQr  gat  lialtai,  weil  es  fremd  ist  ...  Gesetfe 
«iod  in  gewisser  Br-zichang  mit  tien  Religionen  rergleichbar  Tl'ie  in  der  Relifrion 
die  iioUesidee,  küiomt  in  den  Gesetzen  das  Kecht  zam  Ausdracke.  In  beiden 
RiektuDgeB  sind  gnnse  Irrthflmer  begangen  worden,  aber  ohne  sie  gibt  es  keinen 
ftut  und  keine  Gesellschaft." 

Die  Festschrift  m  Ehren  d*"'  Oneral-Aoditors  Damianitseh  verdieut 
vegen  der  bereite  gekennzeichneten  Vorzüge  and  wegen  der  Voriiebmheit  der 
l^ten  Schrift  in  nuer  und  jeder  Hinsicht  £e  besondere  Beachtung  unserer  Offl- 
den  aller  (Sinrgea  nnd  toachen. 

J»'derinaDn  soll  aber  den,  in  derselben  wiedf-rbnU  citirfen  Ansspruch  wn 
Otto  Ludwig  (im  „Fräulein  von  Scadery")  tn  wurdikjen  Tcrstehen: 

;,Gott  »chttl  das  Recht,  der  Teufel  schuf  die  Hechte!" 

Oberst  Finke. 

UHMm  tftr  Reelltftlalire.  3.  Heft:  Gnindzüge  des  Privatrechtes 
mit  Berftck8ichtigui»g  der  für  das  Militär  bestehenden  Ab- 
weicbuDgen.  4.  Heft:  Gnindzüge  des  Staatsrechtes  der  öster- 
reichisch -  ungarischen  Monarchie.  5.  Heft:  Grundzüge  des 
Völkerrechtes,  dargestellt  von  Carl  Zappe,  k.  und  k.  Major- 
Auditnr.  Lehrer  an  der  k.  und  k.  Theresiauischen  Militär- 
Akademie.  Wiener-Neustadt  1897.  Im  Selbstverlage  des  Ver- 
fassers. -  • 

Pa  Unwissenheit  der  Ge.<otze  bekanntlich  vor  dem  Gesetze  nicht  ent- 
8chnldig:t,  so  ist  nicht  nur,  wie  der  Herausgeber  dieses  Leitfadens  auf  der  ersten 
Seite  des  3.  Heftes  bemerkt,  die  Kenntnis  der  Privatrechtsnormen  von  onver- 
imuibareiii  Werte,  sondeni  fOr  Ofitciere,  gerade  wegen  der  fOr  du  lülittr  be- 
ttelnden Ahweichungen^  von  unbedingter  Wichtigkeit. 

Alle  im  3.  Hefte  behandelten  Fragen  des  Priva^rtM  lites,  als  da  sind: 
PeriODen-,  Familien-,  £herecht,  Sachenrechte,  wie  Besitz-,  Pfand-,  Erb-,  Vertrag^recht 
nit  ihren  aus  den  Rechten  erwachsenden  PÜicbten,  treten  an  den  Officier  ebenso 
heran,  wie  an  jeden  anderen  StaatsbQrger.  Es  hat  sonach  seine  von  selbst  ein- 
leachtenden  Vortheile,  wenn  der  Officier  die  Grundzüge  des  Privatrechtes,  so  wie 
esinbeideniieichshälften  besteht,  in  dem  Umfange  kennt,  welchen  Major- 
Alditor  Zappe  io  seinem  Leitfaden  einhält. 

Dessen  kurze  und  klare  Fassung  macht  ihn  tum  vorzüglichen  Nach' 
«hlaffcbehelfe  für  den  Fall  der  Nothwendigkeit  rascher  Ori*^ntirung  über  einen 
oder  den  anderen  Fragepnnkt.  In  gleicher  Weise  befriedigt  die  knappe,  präcise 
Änsdrucksfürm  der  Darstellung  im  4.  nnd  5.  Hefie. 

Zadem  ist  die  Analjtik  unseres  staatsrechtlichen  Werdeproeessee  im 
4.  Hefte,  von  der  Gründung  der  Ostmark  bis  zum  Dualismus»  der  Gegenwart, 
eine  durchaus  fr  isinnige,  die  enormen  Schwierigkeiten,  welche  sieh  der  wieder- 
holt versuchten  Ccutralii>irung  der  Monarchie  entgegenstellten,  juri:>tii>ch  erläuternde. 

Die  DefioitioBeo  über  „Völkerrecht"  mit  der  Gruppimng:  I.  Theü ;  THedena- 
icdrt,  IL  Thcil:  Kriegerecht  im  5.  Hefte,  wird  sich  jeder  bil  lungsbefliEsene  Officier 

gewiss  gern  eigen  machen.  Die  Aufgaben  der  BotNchüfton,  Gesandtschaften.  Cm- 
snlate  nnd  die  Formen  des  diplomatischen  Verkehres  bilden  speciell  einen  inter- 
enaoten  Abschnitt  Keinem  i^ficier  ist  im  vorhinein  bekannt,  ob  und  wann  es  ihm 
tfltlUch  sein  wird,  mit  den  diesf&lligen  Gepflogenheiten  vertraut  zu  sein. 

An  der  Stelle,  die  von  der  Freiheit  der  Schitlfahrt  auf  Flüssen  und 
Cauälen  spricht,  wird  gesagt:  „Die  Canäle  von  Panama  und  Suez  sind  für 
tOe  Handelsschiffe  beattsbar,  dagegen  Kriegsschiffen  nicht  zugänglich."  Hier 
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ist  die  Vollendung  des  PaDama>CaDa]es  jedenfalls  in  8ogeD»oiit«r  ,AbMkb«r«r 
Zeit"  als  sichergestellt  betrachtet.  Wer's  erlebt! 

Ava  dem  Absttt«:  «Beilegung  der  TOlkemebtUe^eii  Streitigkeiten  olmt 

Krieg"  belehrt  ans  die  Betrachtang  Aber  dieUnzul&nglichkeitder  „schieds- 
richterlichen Erkenntnisse**  in  jenen  Fällen,  in  welchen  ein  Staat  mit 
seiner  £hre  oder  vitalen  Interessen  engagirt  ist,  —  aaf  welch'  schwachen  Unrnd- 
l»g«n  di«  BeitrebuQgen  der  Frau  Berua  Satin  er  wid  ihrer  Anh&nger  fiisi^n. 

0.  F. 

8.  M.  von  StariiBgg's  Schlachten  -  Atfas  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, vom  Jahre  1828  bis  1885.  64.  LieferuDg.  Leipzig, 
Wien,  Iglaa.  B&aerle. 

Bie  vorliegende  Lieferang  entliklt  den  Plan  der  Rümpfe  bei  Sona,  Sommi» 
cairiytacrnH.  Ciisto?;!  und  Salionze  am  28.  nnd  24.  Juli  1848,  dann  eine  Orientimngs- 
Ökizzt)  und  eine  iSkisze  zur  Sitaatioa  am  23.  Jali  abends.  Über  die  vorzOgUebe 
AntfBhrang  von  Plan  nnd  Skitzen,  über  die  TraSlidikeit  des  erlintemden  Textes,  der 
trotz  seiner  Eürzo  und  Knappheit  ein  klares  und  erschöpfendes  Bild  vom  Verlaofe 
der  berühmten  Kämpfe  gibt,  ist  nichts  Besseres  zn  sagen,  ala  dass  sie  ihren  be- 
währten und  längst  eingebürgerten  Vorsängern  in  keiner  .Weise  nachstehen. 

Dieser  LiMemng  ist  »noh  Tttef  und  Inhilts-Veneichnii  des  „deatseb- 
dänischen  Krieges  1864",  dum  des  Krieges  im  Jahrs  1866  in  östereich,  Dentsch* 
land  und  Italien  beigegeben.  C. 

Feldzug  der  Österreicher  gegen  König  Joachim  Murat  im  Jahre  1815. 

Von  Oberlieutenaot  Schirmer.  l'rag  Iöd8.  Svatoü. 

Der  Verfasser  zählt  den  besprochenen  Feldzug  unter  die  sogenanntem 
„vergessenen  Camptignen",  deren  es  leider  viele  gibt.  Wir  begreifen,  dass  die 
kriegsgeschichtliche  AbtheiluDg,  welche  nach  einem  planmässig  entworfenen 
Programme  arbeitet,  derlei  vergessenen  Kriegs-BreiKnissen  nieht  gerecht  werden 
kann;  wenigstens  in  der  nächsten  Zeit  nicht.  Gleichwohl  mäsaen  wir  es  als  sehr 
wünschenswert  bezeiclinen,  ilass  auch  solche  FeldzOge  nicht  ganz  übersehen 
werden,  zumal  wenn  sie,  wie  im  vorliegenden  Falle,  für  die  Osterreichischen 
WsiTen  Ton  glintenden  Erfolgen  begleitet  waren,  ünd  wir  mftsseo  daher  dem 
Verfas'^er  dankbar  zuerkennen,  das?»  er  sich  solcher  Anfgabe  unterzogen  und  die 
Kämpfe,  welche,  dem  Schlusadrama  bei  Waterloo  vorangehend,  sich  auf  italieni- 
schem Boden  abgespielt  haben,  vom  müiiuriscben  Standpunkte  aus  gewürdigt 
bat,  nachdem  sie  von  inlindiseben  Aatoren  bisher  Tomehmlieb  nnter  dem  poli- 
tischen Gesichtswinkel  betrachtet  worden  sind.  Anlage  und  DurchfQhrang  dieses 
Ftldzuges  sind  in  gleicher  Weise  lehrreich;  der  Kriegsschauplatz  ist  sehr 
interessant;  die  Leistungen  der  österreichischen  Trappen  fordern  zur  Anerkennung 
berans:  Gewiss  ein  sehr  dankbarer  Vorwarf  ÜBr  eine  kriegsgesehichtiiebe  Stndie. 
Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  dit-  Ereignisse  recht  übersichtlich  zu  schildern. 
Den  Betrachtungen.  Avolchc  er  daran  knü|ift,  müssen  wir  im  allgemeinen  zu- 
stimmen, wobei  wir  aber  zu  bemerken  nicht  unterlassen  können,  d&sa  dieselben 
etwas  sehnlm&ssig  behandelt  sind. 

Das  vorliegende  Buch  bekundet  hohen  Eifer  und  Sammelfleiss  und  Ter* 
dient  einen  ausgedehnten  Leserkreis.  lt. 

Kriegsgeschichtliche  Beispiele  ans  dem  tVaDzösischen  Kriege  von 
1870/71.  Von  Major  K  u  u  ü.  Sochstea  Heft.  Feld-Artillerie, 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  vorlieg'?ti>I'-  H'  ft  briuLrt  nn-  Beispiel''  für  die  Verwendung  der  FeM- 
Artillerie:  Die  Massenverweudung  dieser  Walte  wird  auf  Grund  ihres  Aaftretens 
dentscherseits  in  der  Schlacht  Ton  Sddan  besprochen ;  das  Beispiel  bietet  sich 
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ron  selbst  dar.  Sehr  richtig  sind  die  kurzen  Betrachtungen,  welche  der  Verfasser 
berechtigterweise,  auch  rücksichtlich  der  deutschen  Artillerie  keineswegs  als  ein- 
wandfrei bezeichnet. 

An  „Überfällen  französischer  Lager  durch  Artillerie"  ist  vor  allem  Vion- 
Tille  behandelt  und,  nebst  Araanvillers  —  18.  August  1870  —  die  Einleitung 
lur  Schlacht  von  Beanraont  besprochen. 

Die  „Theilnahrae  der  Feld-Artillerie  an  der  Beschiessung  französischer 
Festongen"  ist  an  21  Beispielen  erörtert,  aus  welchen  der  Verfasser  bezügliche 
Schlussfolgerungen  ableitet,  denen  wir  im  allgemeinen  zustimmen. 

Eine  Reihe  von  „Aufgaben-Texten",  gestützt  auf  die  besprochenen  Ereig- 
nisse, schliesst  das  vorliegende  Heft,  dessen  Durchsicht  wir  Artillerie-Officieren 
empfehlen.  Ir. 

Die  entscheidenden  Tage  von  Orleans  im  Herbste  1870.  Von  Fritz 
Hoenig.  Vierter  Theil.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Soho. 

Der  vorliegende  sechste  Band  des  Werkes  „Der  Volkskrieg  an  der  Loire" 
amfasst  die  Räumung  von  Orleans  durch  die  Franzosen  und  die  Neuformation, 
der  Loire-Armee. 

Mit  dem  Sammelfleissc  und  der  Sachkenntn's,  welche  die  vorangegangenen 
Arbeiten  des  Verfassers  auszeichnen,  ist  auch  die  uns  vorliegende  Arbeit  be- 
handelt. Die  Kämpfe  der  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerio,  vom  4.  December  bis  zu  deren  Einrücken  in  Orlöans,  sind  so  erschöpfend 
and  fibersichtlich  geschildert,  als  es  bei  diesen,  nur  ziemlich  lose  zusammen- 
hängena^n  Actionen  eben  möglich  ist.  Dabei  wird  der  französischen  Truppen  so 
weit  gedacht,  als  dies  die  höchst  lückenhaften  Daten  gestatten. 

Ähnliches  gilt  für  die  Darstellung  der  Ereignisse  bei  der  deutsche« 
2.  Armee  und  den  dieser  gegenüber  stehenden  französischen  Corps.  Die  Räu- 
mung von  Orleans  durch  die  Franzosen  findet  eine  Schilderung,  die  geeignet 
ist.  die  traurigen  Zustände,  welche  in  jenen  Tagen  bei  den  Franzosen  geherrscht 
haben,  in  das  richtige  Licht  zu  setzen  und  das  Urtheil  über  die  Wieder- 
besetzung von  Orleans  durch  die  Deutschen  zu  klären.  War  es  doch  des  Pal- 
liares nicht  möglich  gewesen,  von  Tours  oder  Bourges,  das  zum  Sprengen  der 
lesten  Brücken  über  die  Loire  erforderliche  Pulver  zu  erh.ilten. 

Interessant  ist  die  Darlegung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  des  ge- 
Duinten  Generals  zu  seinem  Ober>Commandanten  d'Aurelle.  Micht  minder 
beachtenswert  ist  auf  deutscher  Seite  die  Wechselbeziehung  zwischen  dem 
die  Armee-Abtheilnng  commandirenden  Grossherzog  und  dem  Prinz  -  Feld- 
marschall Friedrich  Carl. 

Die  Enthebung  des  Commandanten  der  Loire-Armee  in  ihrer  vollen  Rück- 
sichtslosigkeit findet  die  gebührende  Verurtheilung  seitens  des  Verfassers,  welcher  für 
diesen  französischen  Führer  immer  die  gebührende  Anerkennung  auszudrücken  weiss. 

Die  Ereignisse  vom  5.  und  6-  December  auf  französischer  und  deutscher 
Seite  werden  in  ihrer  Bedeutung  sehr  richtig  beurtheilt  und  dabei  eigentlich 
Dor  dem  General  Chanzy  wahres  Verständnis  für  die  Sachlage  zuerkannt.  Es  ist 
eijfentbümlicb,  wie  wenig  zutreflfend  der  deutsche  Ober-Commandant  die  Situation 
bei  Orleans  aufgefasst  und  wie  er  dadurch  verschuldet  hat,  dass  der  grösste 
Theil  der  deutscherseits  errungenen  Erfolge  wieder  verloren  gegangen  ist. 
Eine  theilweise  Erklärung  für  diese  Erscheinung  finden  wir  in  den  Cbilrakteri- 
^tiken,  welche  der  Verfasser  den  damals  leitenden  Persönlichkeiten  widmet.  Dieser 
Abschnitt  sei  der  allgemeinen  Beachtung  empfohlen:  er  spricht  eine 
deatliche  Sprache  über  Zusammensetzung  der  Stäbe  u.  dgl. 

Indem  wir  hiemit  das  besprochene  Buch  den  militärischen  Leserkreisen 
»ufs  wärmste  empfehlen,  sei  noch  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben,  dass  der 
Verfasser  —  wie  er  im  Schlussworte  schreibt  —  seiner  literarischen  Thätigkeit  vor- 
läufig zu  entsagen  gezwungen  ist,  nachdem  sein  körperlicher  Zustand  dies  fordert. 
Wir  hoffen  und  wünschen,  dass  seine  Gesundheit  sich  möglichst  bald  wieder  zum 
guten  wenden  möge:  zu  seinem  Wohle,  sowie  zum  Vortheilo  der  militärischen 
Leier,  welche  aus  seinen  Werken  schon  vielfachen  Nutzen  gezogen  haben.  Ir. 
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Oie  Kämpfe  um  Dqon  Im  Januar  1871  ond  die  Vogeiefl-imise. 

Nach  den  kriegsarchivalischen  Acten  des  Geueralj^tabes  und 
anderen  Quellen  bearbeitet  von  Hnns  Fabricius,  Obersl- 
lieuteu^nt  a.  D.  Mit  4  Karten  und  l:'iäfldii  aad  einer  AbbüdaDg. 
Bromberg  1897*  A.  Fromm.  *    <  . 

Die  Literatur  Qber  den  deutsch-franzijsiscben  Krieg  hat  bereits  sftndfiat- 
«rtige  Ausdehnung  angenommen  und  es  wird  bald  d  e  Arbeit  eines  gani^Tt 
Measchanlebeo«  «rfordorn,  luu  «Um  su  lesen,  was  darüber  g«*cbrieb«ii  wurde, 
ünd  do«h  M«i  tUk  mA  Ummt  IMfii  fei  im  CmiMcbto  Umm  Kriegei, 
u.  z.  bei  Abschnitten,  die  nicht  uninteressant  sind.  Zu  diesen  Theilen  geboren 
beispielsweise  die  K&mpfe  um  Dijon  im  Jftttner  !f^71,  die  nun  Oberstlientenant 
Fabriciu«  zu  schildera  oateraomnen  bat.  im  ist  dieses  Uateroeiuaexi  um  so 
frsadifftr  ta  begrftiiMi,  ab  to  YMmt  «Mm»  «Mit  t«Mie  •toibehta  AfWt 
Tollkomroen  gewachsen  ist  ;  auch  hat  er  sie  sich  zweifellos  nicht  leicht  gemacht. 
Zu  seinem  Buche  hat  er  in  umfassendfr  Weise  das  Actenmaterial  des  preussi- 
soben  Geoeralstabes,  von  frauzOsiscbeu  Quellen  aber,  in  Enoaugelang  bAud- 
MbrifUielien  Materialt,  dM  ltid«r  btsead««  AoilMer«  iiihnmitMicli  Boeh 
lange  nicht  zng&nglich  gemacht  werden  wird,  alle  bedevtenderen  Druckwerke 
gewissenhaft  and  kritisch  benützt  Anch  nniss  ihm  da«  Zengnis  aö<»g'e«;te!H 
werden,  dass  er  sich  Mflbe  gibt,  mit  aller  möglichen  Objectivit&t  zu  urtbeileo 
und  aneb  den  eiMtigeo  6egn«ni  Oottcbtigkeit  widerCibr«!!  ta  lassen.  Wo  «r 
aber  sich  selbst  des  Urtheiles  enthalten  muss,  da  fflhrt  er  lieber  die  Terschiedeo* 
arti^^ten  kritischen  Stimmen  an  and  flberl&sst  es  dem  Leser,  sieh  ein  UrthetI 
za  bilden.  Diese  Methode  ist  allerdings  für  den  Lraer  weniger  bequem,  als 
für  den  Verfasser,  auch  bat  sie  den  Na«htheil,  dass  sie  den  Umfang  des  Werkes 
in  manchen  Theilen  flbermftssig  erweitert;  doch  ist  die  Lectflre  eines  derartigea 
Werkes  nicht  fQr  bequeme  Leser  bestimmt,  auch  l&sst  sieb  die  Anweadof 
dieser  Metbode  beim  besten  Willen  nicht  immer  umgehen. 

Im  ersten  Abschnitte  seines  Boohes  schildert  Oberstlieiiteiiaot  Fabri- 
cins  die  ersten  Operationen  des  Generals  Eettler,  der  a&fsngs  beanftragl 
war ,  die  rechte  Flanke  der  Süd  -  Armee  einerseits ,  andererseits  die 
Eisenbahnverbindung  ChatUlon-Blesme  tu  decken,  am  ^0.  J&nner  aber  den 
Befehl  erhielt,  auf  Dijos  Torsogehen  und  diese  Stadt  tu  besetM».  Bevor  der 
Verfasser  daran  geht,  die  nunmehr  folgenden  Kftmpfe  um  Dijon  darsastellen. 
crOrtert  er  die  politische  und  strategische  Bedeutung  dieser  Stadt,  schildert 
«ingebend  die  Voget»en-Armee,  ihre  Stärke  und  Eintheilung,  ihre  kunterbunte 
Zusamensetsung  (italienische  Freiwillige,  Franctireun,  Mobilgarden,  mobiÜsifts 
iNationalgarden,  Specialwaffen),  cbarakterisirt  ihre  Ffihrt-r  (Garibaldi,  Bor- 
done,  den  Generalstab),  die  Brigadiere  Bosak-Haoke,  Delpech,  Menotti 
und  Kicciotti  Garibaldi,  General  Pelissier.  So  wichtig  und  interessant 
4iMer  Abschnitt  sweifelloe  ist,  so  hitte  er,  unserer  Aneicbt  naeb,  doob  etwas 
gekfirzt  werden  kOnnen;  besonders  die  Wichtigkeit,  auch  das  Aussore  der 
einzelnen  <ieneralf  und  hervorragenden  Officiere  tn  beschreiben,  will  uns  gani 
und  gar  nicht  einleuchten.  Ob  der  Eine  Bart  und  Haare  nach  englischer  oder 
fransOsischer  Art  tu  frisiren  pflegte,  sich  blauer  oder  scfawaraer  Augen  erfreute» 
ist«  so  will  uns  bedanken,  weder  von  besonderem  Einfluss  auf  ihm  kriegeiisehe 
B^abung,  noch  auf  die  von  ihnen  geleiteten  Operationen  gewesen. 

Nach  einem  Überblick  über  die  Operationen  Garibaldis  von  Mitte 
Oelober  bis  80.  Jftnner,  einer  Schilderung  des  Anmarsdigelindes,  dam  der  Lage, 
Befestigung  und  Arroirung  von  D(jon,  übergebt  der  Verfasser  zur  Darstellung 
der  eigt  ntli'  hen  Kämpfe  um  Dijon.  Er  scbil  !  rt  sie  mit  gewissenhafter  Ge- 
nauigkeit und  fast  peinlicher  Quellenkritik.  Der  ganze  dritte  Abschnitt  ist  den 
X&mpfen  des  21.,  der  vierte  jenen  des  93.,  der  fttnfte  dem  Oefeehte  beiPouflly 
am  SHI.  Jftnner  gewidmet  In  diesen  Abschnitt  fällt  auch  die  Darstellung  des 
Kampfes  um  die  Fabrik  !/irgT,  wobei  b^^kanntlich  die  Fahne  'les  2  Rataillon? 
Tom  61.  Regimeute  in  die  Uande  der  Garibaldianer  fiel,  eine  Adaire,  die  für 
sieh  alleiu  eineganse  Literatur  hervorgerufen  bat.  Auch  OberstUeuteaant  Fabri» 
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cias  widmet  dieser  nicht  gerade  besonders  wichtigen  Angelegenheit  einen  ein- 
(«'benden  kritischen  Abschnitt.  Der  folgende  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den 
K&mpfen  vom  24.  bis  zam  28.  Jänner,  der  siebente  mit  den  Operationen  des 
(i.  L.  Hann  bis  zur  Beendigung  des  Krieges.  Den  letzten  Abschnitt  seines 
Bnclies  widmet  der  Verfasser  aasschliesslich  der  kritischen  Untersuchung,  ob 
fi&ribfttdi  allein  für  das  Missgescbick  der  Ost-Armee  verantwortlich  gemacht 
wdr(kn  könne,  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  dies  nicht,  wie  Bourbaki 
Qo4  Frejcinet  behaupten,  der  Fall  sei,  sondern  vielmehr  den  Letztgenannten 
die  schwerste  Schuld  treffe,  obwohl  auch  die  Haltung  Garibaldi's  und 
Bonrbaki'fi  nicht  einwandfrei  sei. 

Das  Buch  des  Oberstlieutenants  Fabricius  bedeutet  entschieden  eine 
Bereicherung  der  Literatur  äber  den  deutsch-franzOsi.schen  Krieg;  es  enthält 
eine  FQlle  des  Lehrreichen  und  Interessanten  und  zeigt  in  seiner  Gänze  von 
bewunderungswürdigem  Fleisse,  wenngleich  wir  uns  mit  seiner  allzugrossen 
Weitläufigkeit,  namentlich  mit  den  fast  zahllosen  und  oft  ziemlich  langen  An- 
führungen aus  BQchern  anderer  Schriftsteller  nicht  ganz  einverstanden  erklären 
können.  Die  Darstellung  selbst  vermeidet  jene  starre  Trockenheit,  die  in  nord- 
deutschen Werken  so  oft  gefunden  wird;  sie  sie  ist  fesselnd  und  temperament 
ToU;  die  Redefifvr  „der  Präfeot  war  auch  einer  von  den  Dornen  in  Bor- 
done's  Augen**  ist  freilich  selbst  für  einen  Krieger  zu  kühn  und  über  ein- 
reine  Verdeutschungen  (Streife  statt  Patrulle.  Haupttheil  statt  Gros  etc.)  Hesse 
iicb  streiten. 

Die  beigegebenen  Karten  sind  im  allgemeinen  gut,  obgleich  nicht  sehr 
Khön;  die  Übersichtskarte  allerdings  ist  nur  fQr  Falkenaugen  bestimmt.  Und 
da»  ist  bOse  zu  einer  Zeit,  da  das  Brillentragen  auch  in  den  Armeen  erschreck- 
lich an  Häufigkeit  zunimmt.  Hauptmann  Criste. 

Die  Pariser  Commune  1871  uuter  den  Augen  der  deutschen  Trappen. 
Von  G.  d.  I.  von  Holleben.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Ein  viertel  Jahrhundert  ist  seit  den  Tagen  des  letzten  Commune-Auf- 
standes  in  Paris  in's  Land  gegangen,  ohne  dass  man  sich  deutscherseits  zu  einer 
eingrfienderen  Schilderung  jener  Ereignisse  entschlossen  hätte,  obwohl  sie  sich 
lam  Theile  , unter  den  Augen  der  deutschen  Truppen"  abgespielt  haben.  Wir 
^Uaben,  dass  dieses  Nachspiel  des  letzten  deutsch-franzusischen  Krieges  auch 
den  Soldaten  interessiren  müsse.   In  einem  Vortrage,  welcher  vor  zehn  Jahren 
gehalten  nnd  im  „Organ"  veröffentlicht  worden  ist,  wird  diese  Frage  bejaht, 
^«il  die  Geschichte  jenes  denkwürdigen  Aufstandes  „den  Zusammenbruch  und  den 
Beginn  der  moralischen  Wiedergeburt  einer  Armee  bedeute,  welche,  durch  ver- 
feUte  Erziehong  und  fast  beispiellose  Misserfolge  auf  dem  Schlachtfelde  um  ihr 
Prestige  und  am  das  Vertrauen  zu  sich  selbst  gebracht,  erst  auf  den  Nothschrei 
Vaterlandes  das  Bewosstsein  der  Pflicht  wiedergewonnen  hat".   Aber  auch 
mit  RQckaicht  a.uf  die  Anwesenheit  der  deutschen  Occupatiunstruppen  in  un- 
isittelbarer  N&he  von  Paris  und  den  damit  unvermeidlich  gewesenen  Contact 
niit  dem   im  Kampfe  gegeneinander  gestandenen   französischen  Streitkräften^ 
gewinnt  dieser  geschichtliche  Act  ein  besonderes  Interesse  fQr  Militärs  im  all- 
gtmeinen  und  für  deutsche  Arraeekreise  insbesondere.  Der  Verfasser  der  vor- 
liegenden Arbeit  hat  sich  bei  deren  Verfassung  zweifellos  von  diesem  Gesichts- 
ppnkte  leiten  lassen,  wobei  er  besonders  hervorhebt,  dass  die  Zahl  derer,  welche 
als  Zuschauer  jenen  eigenartigen  Vorgängen  beigewohnt  haben,  sich  täglich  ver- 
mindert. Ist  die  Zahl  der  Quellenwerke  keine  besonders  grosse,  so  boten  doch 
»Kriegsacten,  Tagebücher,  Depeschen,  Briefe  einzelner  höherer  Officiere,  welche 
«iunals  der  deutschen  3.  Armee  angehörten,  nebst  Briefen  des  Verfassers  selbst, 
tovie  Sammlungen  von  französischen  Zeitungen  und  anderen  Zeitungsnotizen  das 
wichtigste  Material*.  Wir  haben  es  daher  hier  mit  einem  Werke  zu  thun,  welches. 
AüiprQch  erheben  darf,  dem  Leser  ein  thunlichst  richtiges  und  erschöpfendes 
Bild  der  Ereignisse  zu  bieten,  mit  welchem  der  letzte  deutsoh-franzOf 
«eines  tragischen  Abschluss  gefunden  hat. 
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Oer  tOrkisch-griechüche  Krieg  im  Jahre  1897.  Von  Kloen,  Premier- 
Lieutenant  im  2.  Thüringischen  Infanterie  -  Regimente  Nr.  32. 
Mit  fünf  Eartenbeüagen  in  Steindrock.  Berlia  1897.£.  S. Mittler 

&  Sohn. 

Noch  erinnern  wir  ups  ^er  ?tillen  Heiterkeit,  in  welche  wir  <1urch  den 
Yerlaof  des  grieehisch-tUrkischen  Krieges  manchmal  versetzt  wurden.  Gegen  das 
B^spreehen  dieiet  togvnumten  Eriegei  od«r  eiaieUier  Momente  desBelb», 
«ei  wnu  in  Form  eines  Vortrages  oder  einer  Brosdiilre,  wird  wohl  schwerlich 
jemand  etwas  einzuweivlen  hnben ;  im  Gegentheil,  es  wird  eine  solche  Arheit 
freudig  begrüsst  werden  uiusst^n.  Auch  ein  s  o  geführter  Krieg  bietet  Lehrreiches. 
AVer  aaeschliesslich  «uf  Grund  Terscbiedener  ZeituDgenachrienten,  die  wohl  lelteii 
derart  nnTerllsslich  waren,  wie  in  diesem  Kriege»  eine  Geschichte  desselben  tu 
aebreibcnt  kann  nicht  gebilligt  werden  denn  eine  derartig"''  Sanimlong  ton 
Zeitungs-Notizeu  uiid  'Telegrammen  ibt  nahezu  wertlos,  besonders  wenn  dies« 
^Quellen*,  wie  dfoe  in  dem  Torliegenden  Werke  geschieht,  siemlieh  kritikloe  an« 
einander  gereiht  werden.  Überdies  zeichnet  das  BQchlein  sich  auch  durch  einen 
2iemlich  unbeholfenen  Stil  aus.  So  ^t;hen  wir  auf  der  Seite  48:  „Trotzdem  also 
Bajli  vor  seinem  Kegieruogsantritte  nach  der  allgemeinen  griechischen  Manier (!> 
den  Mond  recht  yoll  nahm  (!)  und  den  Kampf  aufs  Heiser  predigte,  w  ar  er  jettt, 
wo  er  an  das  Ruder  gelangt  war,  bedeutend  kfibler'^  etc.,  oder  auf  der  Seite  34: 
„Da  näherte  sich  die  ^griechische  Cavallerie  von  hinten  (I)  den  sich  zurück- 
ziehenden  lafanterie-Colouueu",  oder  auf  der  Seite  36:  j^Inzwiechea  schien  sich  in 
Athen  die  Sache  immer  mehr  tazu  spitzen*  und  anf  der  Seite  48  wieder:  «la 
Athen  hatten  sich  inzwischen  die  Verhältnisse  so  zugespitzt  etc.  Dass  die 
auf  der  Sfitt"  35  wiedergesjebeno  Erzählung'  eines  Berichterstatters  perade  besonders 
. interessant sein  soll,  scheint  ebensowenig  zuzutreffen,  als  die  Kotbwendigkeit. 
die  matte  und  nichts  weniger  als  sachliche  Schildening  des  Gefechtes  bei 
Mati  wiederangeben.  Wenn  der  Verfasser  didaktisch  kommt,  so  vergreift  er  sieb 
regelmftfjsig:,  so  wenn  er  auf  der  Seite  10  h<'l<  lirt.  die  Yorher'^itungen  für 

einen  ernsten  Feldzug  in  «Anhäuiunir  von  ivriegsuiaterial,  von  Kanonen,  Pulver. 
Oranaten,  Gewehren  nnd  Patronen,  Uniformen  nnd  ProTiant"  bestehen.  Derartige 
Belehrungen  gehören  ja  in  eine  Fibel!  Der  Vergleich  der  IlHltung  des  griedii* 
sf!i''n  Volkes  mit  j'  iier  der  —  Franzosen  im  Krieire  von  LSTO  71,  —  er  ma? 
.angestellt  worden  sein  von  wein  immer  —  hinkt  jedenfalls  stärker,  als  einem 
soliden  Vergleich  sonst  wohl  gestattet  ist  und  ein  wohlwollendes  Liehein  drängt 
eich  förmlich  auf,  wenn  man  den  Unterschied  bemerkt,  den  der  Verfasser 
«wischen  dem  Caren  und  detn  deutschen  Kaiser  auf  der  Seite  86  macht:  „Von 
den  Herrschern  der  Mächte  (!)  waren  es  besonders  der  Kaiser  von  Kussland 
tmd  Seine  Majestftt  der  dentsehe  Kaiser"  etc.  Die  Schreibweise  der  Ortsnamen 
Auf  den  beigogebenen  Karten  stimmt  nicht  immer  mit  jener  im  Teite  tiberein, 
s.  B.  I.it'M  hAri  und  Letokhori,   Aktiam  und  Aktion,  PharMila  tmd  Phersala  et-:- 

Die  Absicht  des  Verfassers  war,  als  er  sich  zum  Studium  d-  r  Krieg.sborichte 
in  den  Zeitungen  nnd  zum  Schildern  dieses  Krieges  entschloss.  gewiss  gut  und 
loblich  und  wir  würdigen  voll  und  ganz  die  tiefe  Bedeutun«,'  des  alten  Sprucbes 
„et  Yiluis^e  sut  est"  —  muss  man  aber  aneh  alles  gleich  drucken  lassen, 
was  man  geschrieben  hat?....  Criste. 

£rzherzog  Carl  von  Österreich  ale  Feldherr  und  Heeree^Organleater. 

Im  Auftrage  seiner  Söhne,  der  Herren  Erzherzoge  Aibrecht 
und  Wilhelm,  dann  seiner  Enkel,  der  Herren  Erthenoge 

Friedrich  ui  ]  fug  c  n,  uaeh  österreichischen  Original  -  Acten 
dargestellt  von  Moriz  Edlen  von  A  n  g  e  1  i ,  k.  und  k.  Oberst 
des  üubestandes.  V.  Band,  Mit  Sachregister  zu  Band  I — IV. 
Wien  1897.  Wilhelm  Braumüller. 

Na^'h  FTfij-steÜTjtig  der  vorangegangenen,  ebenpo  umfangreichen,  als 
inhaltreichen  vier  Baude  dieses  biographisch-kriegsgeschichtlichen  Werkes  eisten 
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Eaoges,  verdient  die  höchst- Intereaaan te Darstell ungder  Heere 8-0 rgauisation, 
wie  Erzherzog:  Carl  sie  voth  Jahre  1801  bis  1809  umgestaltete»  im  iOnften  und 
i^ten  Bande  die  vollste  Anerkennung 

Gleich  am  Eingänge  dieses  Bandes  und  im  ersten  Abschnitte  desselben: 
,IKe  Osteneiehisebe  Armee  tot  Ansbrueh  des  BeTelntionskrieges"  verbreiten  die 
gdstvollen  Betrachtungen  des  Verfassers  über  die  Wandlungen  des  Kriegswesens 
und  der  Kiegführung  in  der  Zeit  vom  Hubertsbarger  Frieden  bis  1792  mehrLii'ht 
im  Sinne  beutiger  Auffassung  damaliger  militärischer  Verhältnisse  und  ihres 
Entwicklungsgauges,  alti  bisher  darüber  zu  verbreiten  möglich  war. 

Die  Quellen,  welcbe  Oberst  voa  A  n  g  c  H  dorebforsehen  konnte,  standen 
eben  älteren  Arbeiten  über  denselben  Gegenstand  nicht  zu  Gebote,  abgesehen 
vATn  BeKtreben  des  Verfassers,  den  IHngen  kritisch,  ohne  Schönfärberei,  •zu  Leibe 
zu  gehen. 

Man  behauptet  zwar,  die  Geschichte  solcher  Gestalten,  wie  Erzherzog  Carl 
oder  anderer  hOchstgestellter  PersAnliclikeiten,  sei  leicht  zu  schreiben,  denn  es 
dflrfe  daran  doch  nichts  getadelt,  es  müsse  im  Gegentbeile  alb'>  ^'el nh*-  werden. 
Doch  tindet  diese  vorgefasste  Meinung  nicht  immer  ihre  Bestätigung,  Es  gibt 
aQch  iojral  gesinnte  Geschichtsschreiber,  welche  es  fQr  patriotischer  halten,  dort 
nicht  SQ  loben,  wo  Tadel  am  Platze  ist,  und  Uberhanpt  nvr  der  Wahrheit  die 
Ehrs  geben. 

Aber  auch  der  Einwand:  „Kritisiren  ist  leicht,  besser  raachen  schwer", 
i^t  nicht  annebmbar.  denn  ohne  Kritik,  u.  z,  ohne  scharfe  Kritik,  würde  nur  zu 
bä]d  die  Veräumpfung  aut  allen  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit  Umsichgreifen 
«ad  Oberfl&eblicbkeit  nnd  Hittelmftssigkeit  würden  tonangebend  werden. 

Zum  Inhalte  des  vorliegenden  Bandes  fibergehend,  müssen  wir  der  aus- 
geieic]in<'*(m  klaren  Ausführungen  des  schon  berührten  ersten  Abschnittes  mit 
<ler  Schilderung  des  Wehrsystems,  der  inneren  Verhaltnisse  aller  VVatlen,  der 
Elementar-Taktik  jeder  einzelnen  Waffe,  der  Generalstab:>-£inrichtnngeu  und  der 
taktiseh-strategiseben  Omndzflge,  wie  de  vor  Beginn  des  Bevolntionskrieges  in 
Übang  standen,  wie  aller  sonstigen,  zu  derselben  Zeit  im  Kriege  und  im  Frieden 
vorhanden  gewesenen  militsVrisehen  Einrichtungen,  nochmals  gedenken 

Merkwürdig  bleibt  für  immer  die  schon  auf  der  ersten  Seite  des  Buches 
hervorgehobene,  nach  Ausbruch  des  Krieges  in  die  Erscheinung  getretene  That- 
iche,  dass  die,  nach  der  Schule  Friedrich's  des  Grossen  ge- 
lüdet  en  eu  r  u  j.  ä  i  s  ob  e  n  Heere,  im  Verlaufe  der  im  Jahre  1792  be- 
'iiiiDuden  Kriegs  jähre  die  Gef  e  chtsform  en  der  französischen 
Ikevulationsheere  auuahmen,  anstatt  dass,  wie  es  zu  erwarten 
näher  lag.  das  Umgekehrte  der  Fall  war. 

Warum  es  so  kam,  wird  im  Buche  einlenchtend  nachgewiesen.  Es  konnte 
aber  erst  mit  Eintritt  der  längeren  Kriegspause  nach  dem  Frieden  von  Lnn^rill« 
USOl)  an  durchgreifende  Armee-Reformen  gedacht  werden. 

Schon  am  9.  Jänner  IdOl  war  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Feld- 
■tnebin  und  HofkriegiraDiB-Prtsidenten  erfolgt,  zum  Zwecke  der  üragestaltnng 
der  ober«ten  Militär-HoftteUe  und  behufs  Vorlage  eines  Planes  „zur  Begelnng  des 
MiUtär-Systems  in  der  ganzen  Monarchie**. 

Augenblicklich  bestanden  als  oberste  Heeresleitung  neben,  eigentlich 
über  dem  Hofkriegsrathe  und  über  der  Ton  Fall  zu  Fall  zusammenberufenen 
Militir-Hofeommission,  der  im  Jahre  1760  nctiTirfce  Staatsrath,  snm 
?if>s8er<>n  Theile  aus  nichtmilitärischen  hnhertii  Fuiictionaren  zusammengesetzt, 
«i'  'Iptiti  fil Thaujjt  die  Oinni})Mtenz  der  Hofräthe  in  ni-lifmilitärischen.  wie  in 
nulitäritechen  Dingen,  bei  heftigen  Reibungen  der  verschiedenen  Ressorts  !»ehr  in 
Blüte  stand,  obwohl  schon  Prinz  Engen  auf  das  Verderbliche  dieses  Zustandes 
wiederholt  aufmerksam  gemacht  hatte.  Erzhersog  Carl  ging  nun  energisch  an*8 
Werk,  in  der  Selbstständigmachung  des  Hofkriegsrathes,  wie  in  der  Vereinfachung 
<1«8  Geschäftsbetriebes,  aber  die  Darehführung  seiner  Reformen  stiei^s  unter  den 
Anhängern  des  alten  Schlendrians  und  der  nutzlosen  Vielschreiberei  auf  den  er- 
^itterlrten  Widerstand.  Der  Kaiser  selbst  war  nur  schwer  für  die  erste  Etape 
der  grosaen  Befonnen:  Abschaffung  des  Staatsrathes  nnd  Ersetiung 
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desselben  durch  ein  Stattt'  und  Confereiii-Minfstftriain  (AuMMt, 
Inneres,  Krieg)  zu  gewianea. 

SobaM  diM«  Veriiid«iiing  ToUsogen  mr,  folgte«  iMch  dto  estranctedn 
Neaerangen  io  d«r  OigaiüaAtioii  dar  gManmiteii  Adoialrtnilion  im  Sime  ftstr 

Vewinfachnng. 

Was  das  Ueer  anbelangt,  war  zunächst  die  Aufhebung  der  lebe^s- 
linglicheii  Dienstseft  von  epochaler  Bedeutung  «|d  geradexa  qmIii^ 
lieh  war  die  Verblendung,  mit  welcher  «elbst  erfahvnB«  MiUtäi«  nn^^ser 
barbarischen  Einrichtung  hingen,  obgleich  der  Erxherzog  nachwi^P,  »^i?'^  die 
Hälfte  der  alten  Diener  den  Feldzagsstrapazen  aofor:t  erlag.  Au:>  diesem  Airuuik 
Ukd  wegen  der  mnasenlinft  Torkommendas  Deeertioneo,  bestiad  Oftch  S  bis  3  Kriegs- 
jabren  die  Armee  doch  au  Rekruten.  Ein  dicgftbrigor  Diener  war  aber  aaeb  da> 
maligen  Begriffen  !mm<»r  norli  Rekrut. 

Es  drängt  sich  bei  unbefangener  Beortheiiung  solcher  Zustände  die  Über» 
seugung  auf,  aaes  nicht  eine  einzige  Beform  bitte  in*fl  Leben  treten  hOnneai 
wenn  der  K riegsminiater  nicht  aiieh  gleichzeitig  Eriherzog 
und  Bruder  des  Kaisers  gewesen  wäre.  Die  hartnäckit^e  Ablolinung 
dringlicher  Betbrmen  zur  Unzeit  hat  uns  auch  später  noch  Unheil  gebracht. 

Aber  die  Herrlichkeit  dar  enten  Beformperiode  am  Beginne  des  Jahrhnnderti 
wnrde  nur  zu  bald  nnterbroeben 

Die  „abgesessenen  Dignitäre**  waren  durch  die  neuen  strengen  Aufnahme* 
bedingungen  in  Amt  und  Würde,  die  ihre  Familieninteressen  verletzten,  sn  tief 
geschädigt.  Dem  allmichtigen  Protectionsweeen,  zaUloaen  OeTatterschnften  and 
gegenseitigen  Gefälligkeiten  war  mit  einemmalo  der  Boden  nnter  don  FQaMU 
weggezogen.  Das  konnten  sie  nicht  ertragen  und  darans  entsprang  der  zäbeste 
Widerstand  gegen  die  Tbätigkeit  des  Erzherzogs,  welche  sie,  aUnterstQtzt  von 
den  Ansichten  höherer  Uilltir-  tmd  Civil -lErdae,  als  revolntionire  Newerungs- 
sncbt  venirth eilten". 

Auch  der  Kaiser  war  in  seiner  Meinung  über  die  Zweckmässigkeit  d?r 
neuen  Einrichtungen  schwankend  geworden  und  kehrte  allmählich  zur  alt«n  6e» 
pflogenbeit  der  umst&ndfiehen  Binholnng  sehriftlieber  Gutachten  boi  TerschiedieDen, 
nicht  zu  den  Referenten  iShIenden  Personen  snrflek,  anstatt  in  den  Oonfersaasii 
persönlich  zu  ent'='fh«'id?n. 

Von  diesen  Personen  gelangte  in  Militärangelegenheiten  F.  M.  L.  M  a  c  k  durch 
seine,  die  erthersoglichen  Reformen  bakimpfsnae  I^ksdirift  vom  Deeember  1804 
zu  solchem  Einflüsse,  dass  hanptsichlich  anf  sein  Betreiben  Tor  dem  Kriege  1805, 
di-^  alte  Form  des  Hofkriegsrathes  wieder  hergestellt  wurde, 
nnd  zwar  in  einer,  denSrsherzog  mitBecbt  anfs  tiefste  kränken» 
den  Weise.  '  • 

Der  Aasgang  des  Krieges  von  1805  bewirkte  wieder  TollkouaMBe  Um- 
Stimmung.  Mit  dem  denkwürdigen,  fast  reumüthigen  Schreiben  des  Kaisers  atis 
Holitsch  vom  11.  Jänner  1806  an  seinen  Bruder  wurde  Erzherzog  Carl  zubv 
Generalissimus  ernannt.  Am  10.  Februar  folgte  das  offieielle  Allerhöchste  Hand> 
schreiben  nach,  welches  jedoch  in  einzelnen  Punkten  sich  mit  dem  Privatschreiben 
vom  11.  Jänner  nicht  gaoE  deckte.  Sogar  der  anfgehebene  Staatsnth  «öde  darin 
wieder  hergestellt 

Doch  stellte  der  Enhenoi;  die  Pllieht,  den  Willen  des  Monarchen  zn  er- 
follen,  stets  Aber  seine  Ubenengimg,  sidi  von  stOienden  Empindlifihkeiten  M- 
baitend. 

Wie  vor  1805  stiess  auch  nach  1805  die  Dorcbführung  seiner  Heeres- 
ürganisation  fortgesetzt  auf  allerlei  Hindernisse.  Dennoch  kam  die  Formation  von 
Armee-Corps,  die  Aufstellung  der  Landwehr  in  den  Erblanden,  die  Reform 
des  Gen^^raiptabes,  die  Organisation  dos  Krieg s-.\rchives,  die  Er- 
richtung neuer  Militär  •  Bildung&anstalten  (vier  Cadetten •  Compaq nien) 
zustande. 

Das  in  seiner  Art  einsige  Dienstreglement  vom  Jnbre  18QT 

ist  trotz  der  inzwischen  vorgekommt  nen  Verändern n'j(n  <^in  unvergänglicher 
Markstein  der  Schöpfungen  deä  Erzherzogs  Carl  zur  ii^rziehung  and  Belehrung 
der  Soldaten  aller  Grade  unserer  Armee  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
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Selbst  die  taktischen  Lehren,  die  der  Generalissimus  im  AuscUiusse  an  das  neue 
AbrIelitQiiga-  und  Exercier-Beglement  atu  den  Jahi«D  1806,  beziehongs weise 
1807,  dann  an  die  schon  in  der  Zeit  Ton  1803  bis  1806  aU  Lehr-  und  Lerabehelf 

f'lr  Generale  nnd  Officiere  von  ihm  heransEfepfehenen  S^-hriften   dnrch  er- 

Uuternde  Befehle  verbreitete,  ättramen  in  den  Hauptsachen  mit  den  auch  ^e>;en- 
wirtig  in  Übung  stehenden  reglemantarischen  und  taktischen  Vorscbrifteu 
überein.  Insbesondere  erhob  er  die  Artillerie  aus  ihrer  bisher  untergeordneten 
JRolle  im  Gefechte,  zur  ebenbürtigen  Ilauptwaffe  neben  der  Infanterie  und  Cavallerie. 

Die  im  vorliegeuden  Baude  gebrachte  Darstellung  der  liefunnarbeit  von 
1801  bis  1809,  mit  ihren  Begrflndnngen  auf  allen  Gebieten  der  Entvickluug 
miaeree  Heerwesens,  gehört  von  nun  an  zu  den  beachtenawerthesteD  Leittangen 
nnserer  Armee  -  Ges  ^ii'  htsschreibung.  Ohne  Studium,  ja  ohne  genaue  Kenntnis 
derselben,  ist  e^  UDmOglich,  zu  einem  richtigen,  klaren  Urtheile  Qber  Österreichisch- 
ungarische  Heeresverhältnisse  zu  gelangen,  weil,  ungeachtet  allerjängster  Heeres- 
lefonnen  nnd  modemiter  Militär  -  Institutionen,  der  Geist  des  Gänsen  bei  Heer 
nnd  Volk  noch  aus  demselben  Boden  springt  -  man  Vann  sag:en,  Gott  sei  Dank  — 
wie  Anno  Neune.  Er  braucht  nur  nach  dem  Beispiele  unseres  grös^tea  Heeres- 
Organisators  geweckt  und  gepflegt  zu  werden. 

Die  dem  letsten  Bande  des  Werkes  beigegebene  Ob  ersieht  der 
k.  Tind  k  Armee  während  der  Krie{r8jahre  von  17%  bis  1809  wird 
hofientiieh  in  Zukunft  dazu  beitragen,  die  Nationalität  d'  r  rtltf  n  Regimenter  bei 
Erinenmgsfesten,  Gedenktagen  u.  dgl.  genauer  zu  berüclihicijügeji,  alü  e»  in  der 
jtlogsten  Zeit  wiederholt  vorgekommen  ist.  Man  bat  bei  einigen  Festlieh- 
keiten  solcher  nach  ihrer  Nummer  .iHen  Regimenter  dem  Um- 
stände gar  keine  Reclinung  getrai^en.  dass  das  betreffende 
Regiment  zu  anderer  Zeit,  beispielüweiäe  während  der  Kriege 
V  on  1792  bis  1816  anderer  Nationalitit  war.  Es  darf  sieh  doch  niemand 
mit  fremden  Lorbeeren  »chmficken  wollen. 

Diese  Ubersicht  ist  aber  nicht  unbedingt  richtig.  So  wurde  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  22  nicht  ächon  im  Jahre  17ÖÜ  alt»  küsteuländidches  bezeichnet, 
sondern  erst  zwanzig  Jahre  später,  nnd  ei^änzte  sieh  im  Jahre  1796  aus  dem 
5üdliehsten  Mähren.  Die  Wallonen  -  Regimenter  Nr.  9.  30,  38,  55  und  5«  führten 
seit  dem  Jahre  1799  nur  den  Namen  von  Wallonen-ncgimentem,  bei  Ergänzung 
durch  erbländische  Rekruten.  Im  Jahre  180H  hatten  Nr.  und  55  schon  die  Be- 
zeichnung „galisisehe  Regimenter"  angenommen,  weiter  das  italienische  Nr.  44 
die  Bezeichnung  „deutsch,  Infanterie-Regiment. 

Das  Register  endlich,  mit  welchem  das  Werk  ächliesst,  kann  nach  den 
Zielen  des  Verfabberü  nirht  genug  gelobt  werden.  In  der  Ausfflhmng  sind  je<loch 
Tovehiedene  Verstösse  vorgekommen,  nm  Theile  herbeigeführt  dnreh  Aufnahme 
ganz  unnnthiger  Detail-  W^r  sich  mit  diesem  Werke  beschäftigt,  braucht  bei- 
spielsweise über  die  Lage  von  tstuttgart  oder  Bellinzona  doch  nicht  erst  eine 
nähere  Orientirung.  Wozu  also  die  unrichtige  Angabe  für  Stuttgart  „an  der 
Sleme**,  die  ^5km  westlieh  der  Stadt  entspringt  nnd  Uber  Leonberg  dem 
Keckar  zue-l*  I>ie  Stadt  li-'gt  am  Nesenbache  und  bat  es  auch  nicht  nöthig, 
zur  Orientirung  Ober  ihre  Lace  auf  das  bedeutend  kleinere  Pforzheim  be- 
zogen zu  werden.  Bei  der  Orientirungsangabe  für  Bellinzona  ijit  nach:  „iOkm 
«stlieh  von  der  Mündung  des  Tfcino»,  der  Zusnts  «in  den  La^n>  maggiore" 
■wee<reblioben,  sonst  hätte  man  die  Stadt  südlich  von  Mailand  zu  s^uchen,  wo  sie 
nicht  liegt.  .,Bernatt  am  Khein"?  wr,  ?  am  Ober-,  Mittel-  oder  Nieder-Rhein,  am 
rechten  oder  linken  Ufer?  Ein  Bernau  gibt  ej>  im  Grodsherzugthume  Baden.  Die 
Dmekfefaler:  Odenwald  w.  Mannheim  nnd  Heidelberg,  Lodi  n.  w.  von  Mailand, 
Gemona  s.  ß.  von  üdin»'  u  dgl.  konnten  vermieden  werden.  Das  Fort  Malghera 
gehm  -zu  den  Befestigungen  von  Venedig  and  durfte  daher  nicht  auf  Treviso 
bezogen  werden. 

Nach  dem  Gothaisehen  Almanach  gehört  endlich  der  Name  de  Ligne  unter 

den  Buchstaben  L,  keinesfalls  unter  J)  allein. 

Diese  Bemerkungen  sind  als  BerichtigunL'en  und  nicht  als  Tadel  aufzu- 
fassen, welcher  dem  ausgezeichneteu  Werke  Angelis  gegenüber  durchaus  nicht 
mm  Platte  wir».  Oberst  Finke. 
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„Drei  Jahre  im  Sattel.''  Kiu  Lern-  nud  Lesebuch  für  den  Dienstunter- 
richt des  deutschen  Cavalleristen,  Von  vonünger,  HüuptmaüD 
im  Oeneralstabe  der  19.  Division. 

Das  vorliegende  Buch  —  obwohl  aasscbliessUch  für  den  deutschen  jungen 
Beitersmann  gesehrieben  —  antbttlt  doeh  so  auf  allgemeine  militäriaehe 
Verhaltnisse  Bezognehmendes,  dMs  es  jeder  Soldat,  der  es  rar  Hand  nimmt,  mit 

Interesae  durchlesen  wird. 

Ausser  der  £iufäUrung  in  den  Soldaten  beruf,  dem  wichtigsten  aus  der 
HeereS'Organisation,  der  Webnrorsehrift,  dem  Dienst'  und  Ezeieier-Beglement 
Pferde-  und  Schiesswesen.  dem  Felddienste,  Oebflbrenvesen  nnd  Aber  persC^n- 
liebes  Verhalten,  was  alles  in  ansfohrlicher,  dabei  knapper,  öbersiohtlicher 
Weise  bebandelt  and  an  concreten  Fällen  leicbtfasslich  erläutert  wird,  sind  dem 
Teite  aneh  mehrere  gute  Parbendnielc-Tafeln  mit  Abbildnngen  der  Adjastirang 
nnd  der  prenssiscben  Ehrenzeicben  eingefQgt. 

Was  aber  «l'  iu  liuche  seinen  besonderen  Wert  verltnlit,  das  i$t  äcrvTurme, 
echt  kameradschaftliche  Ton,  mit  dem  es  sich  an  den  Leser  wendet.  Wie  wohl 
mag  er  dem  jungen  Soldaten  thnn,  weleher  —  in  gans  neue  VerhiUtiiiatt 
versetst,  anfangs  rameist  von  der  Schwieri<;keit,  allen  an  ihn  gestellten  An> 
fordcrnn^pn  tn  genügen,  befanffen  ist!  Aus  dem  Buche  spricht  nicht  nur  der 
Lehrer  und  ertahrene  Führer,  sondern  ein  mitfühlender  Freund,  der  ihn  vom 
Anfange  bis  snm  Ende  der  Dienstieit  begleitet.  Der  junge  Soldat  findet  darin 
Rath  für  alles  und  wird  sidi  daraus-  um  .so  lieber  Begeisterung  nnd  Belehrung 
holen,  als  dieso  ihm  io  so  ansprechender  Weise  geb<<t*'ii  werden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  des  äusserst  billigen  Preises  (531  Seiten  stark 
SO  Ff,  in  Pappband  90  Ff.)  Erwähnung  gethao  und  das  Bnch  —  als  ein  Muster 
seiner  Art  —  der  allgemeinen  Beaehtnng  empfohlen.  K. 


In  fremdem  Dienst.  ErlebiiLsse  in  der  französischen  Fremdenlegion. 
Wiihiiieitsgetreu  geschildert  voü  Theodor  Leopold  Raif, 
Sercreant  im  2.  badiscben  Feld -Artillerie-Kegiment  Isr.  30. 
Karlsruhe  1897.  J.  J.  Ii  ei  ff. 

im  Lichte  dieser  Erzählunjir  ist  die  französische  Fremdenlegion  nichts 
anderes,  als  eine  europäische  Straftruppe,  mit  freiwilligem  Eintritte  der  Sträf- 
linge aus  aller  Herren  L&nder.  Die  Art  ihrer  Auwerbung  erscheint  als  ein 
Überbleibsel  aus  der  Werbezeit  des  voriLr.'ii  Jahrhunderts.  Verlorene  Existenzen 
aller  Nationen,  darunter  riii  ht  zum  ^'ei iii|,'sten  Theile  Deutsche  und  Österreicher, 
Aristokraten,  Dcmukiateu,  boc-ialiat^u,  Anarchisten,  Deserteure  und  gemeine  Ver- 
breeher, flüchten  in  die  Reihen  dieser  enfants  perdus,  zumeist  nin  sich  dem 
Arme  «Itr  hfinjatliolitn  iierechtigkeit  zu  entziehen  Ihr  >.'iitinn:i]M  wird  bei  der 
erstell  Ainvf iLuiif^  auf  lranz5i;ischt;ni  Hodeti  genau  aulgenommeu,  und  bei  der 
Aiikuiilt  iu  Algier  öind  secbt»  bia  zehn  Duhuctsche  bereit,  um  die  Aufnahme  m 
wiederholen.  Trotsdem  dienen  die  Gravirtesten  unter  falschen  Namen.  Vom  Augen- 
blicke des  Eintrittes  als  Sträflinge  belmndelt,  werden  die  Ntnieintretenden  «ribrend 
des  ersten  grossen  Heinignnffsprocpsse?  gewöhnlich  von  den  Zuschauern  an  ihren 
Habseligkeiten  bestuhkn.  Duruber  Klage  i:u  fdhren  erweist  sich  als  ganz  Tergeblicii. 

Das  Loskommen  Ton  der  Legion  vor  Ablauf  des  Gontraetes  ist  sahr 
schwierig ;  Versuche,  dorch  Gewalt  oder  List  an  entkommeDi  gelingen  selten  und 
werden  hart  irestraft. 

Da^  i>uch  beginnt  mit  den  Worten:  „Wohl  kuum  wird  man  in  der  fran- 
zösischen Armee  einen  besseren,  aber  aneh  selten  einen  nnglfleklicherea  Soldaten 
finden,  wie  den  Frenidenlegionür.^ 

l)f>Y  Hr  rrit:-_».^ber  des  Bucb.cs  r,'i'h."rte  übrigens  nicht  zu  jenen,  die  in  der 
Legion  zugrunde  gingen.  Kr  aielit  beute  rehabilitirt  da  und  hat  über  seine 
Erlebnisse  recht  interessant  geschrieben.  Namentlich  über  seine  Erlebnisse,  Be- 
obachtungen nnd  Erfahrungen  w&hrend  seiner  mehijilirigen  Verwendang  in 
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Tonkin,  welche  in  ihrer  Ztj?a:mnenfassnng^  ein  f^elnnfren^s  BiM  dortiger,  für  den 
Europaer  qualroller  Verhältnisse  und  mitunter  li»arslräubender,  disciplinarischer 
Zustände,  zumal  bei  den  •Strafabtkeilungen,  endlich  der  mitgemachten  Kriegs- 
begebenheiten  geliefert  haben. 

Da  es  mathmasslich  nur  wenige  Bücher  Ober  denselben  Gegenstand  in 
deutscher  Sprache  nnd  in  solcher,  mau  kann  sagen  verstfuidigen  Ausfflhrlichkeit 
geben  dürfte,  so  zweifeln  wir  nicht  daran,  dass  diet>(is  iiuch  Verbreitung  finden 
wiri  Wir  baben  es  vom  Anfange  bii  mm  Snde  mit  Interesse  gelesen.  F. 


Erlebnisse  eines  badischen  Lazareth-Unterofficiers  im  Feldzuge  1 870/7 1 . 
YoD  Hermann  Bartholom ä.  Karlsruhe  1097.  J.  J.  Eeiff. 

Da  eiob  Offleiere  nnd  Unterofflciere  aller  WaflTen  nnd  Branchen  des  dent- 

^chen  Heeres  mit  der  Herausgabe  ihrer  Aufzeichnungen  und  Erinnerungen  aas 
dem  Feldzügo  1870,71  seit  Jahren  beschäftigen,  so  will  auch  das  Lazareth- 
Personal  sein  patriotisches  Schärflein  zar  Verherrlichung  jener  grossen  Zeit 
beitragen.  Der  Verfasser  dieses  „Bflchleins",  des  14.  Bandes  des  Sammelwerkes 
, Badener  im  Feldzuge  1870/71",  war  Schreiber  bei  dem  Bendanten  (Rechnungs- 
führer) des  4.  badischen  Feldlazarethi"-,  i,T*"lch-s  im  Verbände  des  ^^''^rder'8chen 
Corps  im  südlichen  Frankreich  mitherumzog  und  längere  Zeit  in  Gray,  sp&ter 
auch  in  Massevaux  unweit  Beifort  etablirt  war. 

Während  des  Feldzuges  avancirte  der  Soldat  und  Schreiber  zum  Unter- 
fficier  1.  Classe.  Sein  Buch  ist  reich  mit  dicliterischen  Gitaten  und  Gelegen- 
Jjeitsjjedichten  ausgestattet,  unter  welchen  uns  das  erste:  „König  Wilhelm 
ganz  heiter",  in  humoristischen  Knittelversen  ganz  besonders  gefiel.  Das 
GsDte  ist  recht  lebhaft  nnd  anregend  gehalten,  nnd  da  der  Vermsser  seine 
Eriegsttlebnisse  nicht  niederschrieb  um  Geld  zu  verdienen,  sondern  den  Bein- 
gewinn einem  wohlthätigen  Zwecke  zu  widmen  erklärte,  so  ist  nur  zu  wünscheni 
da&a  der  gehofi'te  und  berechtigte  Erfolg  seines  Bestrebens  nicht  ausbleibe. 


Eriebnisse  eines  Soldaten  des  3.  badischen  Infanterie-Regimentes 
im  Feldzuge  1870/71.  Von  Johann  Merz,  Eathschreiber.  Karls- 
ruhe 1897.  J.  J.  Reiff. 

Das  Buch  bildet  den  13.  Band  des  Sammelwerkes:  „Badener  im  FeM- 

lage  1870  71",  dessen  vorangegangene  zwülf  Bände  uns  nicht  bekannt  sind. 

Im  Fi'ldzuge  1866  stand  der  Verfasser  beim  5.  Kegimente  und  erzählt  eine 
Begebenheit  bei  Auswaggoniruug  desselben  in  Babenhausen  (unweit  Aschaffeu- 
borg)  und  Begegnung  mit  der  Österreichischen  Brigade  Kallk,  die  uns  nicht  an- 
genehm berlihrte,  überdies  nach  dem  Wortlaute  nicht  richtig  sein  kann,  weil 
<Ue  genannte  Brigade  seit  Mitte  Juni  in  Böhmen  an  der  Iser  sich  befand. 

1870  zum  3.  Regimente  einberufen,  machte  Füsilier  Merz  hei  dorn  An- 
langen vor  Strassborg  am  8.  August  10  Uhr  abends  die  Bemerkung:  „Strassburg 
bitte  in  jener  Naeht  dnreh  Überfall  genommen  werden  können.  Die  Stadt  sei 
vie  Ton  einem  panischen  Schrecken  gebannt  dagelegen,  da  sie  (li'>  Flüchtigen 
Ton  Wörth  aufgenommen  und  die  Besatzung  moralisch  kampfunfähig'  gewesen 
sein  müsse,  denn  sie  habe  niciit  einmal  Feuer  gegeben,  als  di.-  Badener  vor 
deai  äteinthore  hielten."  Aber  die  Truppen  wurden  bit»  üeudenheim  zurück- 
gsnemmen.  Die  Details  seiner  Erlebnisse  w&brend  der  Belagemng  von  Strassbnrg 
erzählt  der  Verfasser  recht  wirkungsvoll.  Desgleichen  auch  die,  wenn  auch  kriegs- 
'•^-'•hiohtlich  nicht  immfr  wichtigen  Einzelheiten  der  folgenden  Ereitrnisse.  Vor 
ui^oü  kamen  zwei  Soldaten  der  Compaguie  angetrunken  zum  Appell.  Der  Uaupt- 
aisaD  jagte  sie  mit  gerolltem  Hantel,  mit  Kochkessel  nnd  Mfltze  dayon  mit  dem 
Dietnmr  dürften  nicht  anders  zurückkommen,  als  wenn  jeder  einen  gefangenen 
Fimtoeen  brachte.  Sie  trieben  sich  einige  Tage  Lei  der  Brigade  Goits  herum, 
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kamen  scbliefislicb  ohne  Franzosen  zurück  and  wurden  in  Gnaden  wieder  aof- 
^eBonmitii. 

Die  Scbilderang  des  Nachtgefeehtet  boi  Daiz  g«geB  Garibaldiuier  an 
S&./86.  November  ist  sebr  beachtenswert. 

Nach  dem  Gefechte  von  Nuits  am  18.  December,  in  welchem  sich  die  be- 
theiligten badiscben  Truppen  sehr  auszeichneten,  kam  Merz  in  das  „Kegiiueot:»- 
Bnreaii*  snr  Übenialine  des  PostdieDttes  und  miiMto  in  d«D  anten  Tagen  des  Jianer 
krankheitshalber  in  ein  Lazareth,  n.  z.  unter  sehr  erschwerenden  Umständen,  bis 
Luiu^ville  abgehen,  von  wo  er  in  die  Heimat  bei  Karlsruhe  geschickt  wurde. 
Bemungeachtet  unterlässt  er  nicht,  seine  Erzählung  mit  den  Ereignissen  vor 
Bellbrt  am  15:,  16.  und  17.  JlOBer  tu  baschliesMO,  aa  walelien  aein  Regiment 
den  rObmliebsten  Antheil  batti. 

Trotz  der  Anlage  des  Baches  fär  den  engeren  beUnatUcben  Leterknis 
enth&lt  es  auch  Einiges  von  allgemeinerem  Interesse.  F. 

Das  Leben  dee  kön.  preos«.  Generals  der  Infanterie  August  von 

Goeben.  Von  Gebhard  Zern  in,  grossherzoglich  hessischer 
Httaptmann  ä  la  suite  der  Infanterie.  Zweiter  Band.  Mit  zabl- 
reichen  Briefen  Goeben's  an  seine  Familie  aus  den  Kriegen 
▼OD  1866  und  1870/71.  Mit  einem  Bilde  in  Stahlstich. 
Berlin  1897.  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wie  im  LI.  Bande  des  „Organs"  bemerkt,  durfte  man  dem  Erscheinen  des 
zweiten  Bandes  dieses  Werkes  mit  Interesse  entgegensehen,  um  das  Emjior.steigen 
des  Generals  und  Brigadiers  Ton  18ti4  binnen  sechs  Jahren  zum  berühmten 
Feldberm  weiter  TeTfo^en  xn  können.  Die  in  diesen  Zeitranm  füllenden  Breig- 
nisse  rissen  die  Talente  schnell  auf  ungeahnte  Hohen.  Die  meisten  der  damaligen 
Heerföhrer  von  frrossen  Namen,  konnten,  nach  dem  bekannten  S^jruche:  .,Es 
wächst  der  Mensch  mit  seinen  Zwecken,  trotz  oder  wegen  der  rasch  aufeinander 
folgenden  Feldsflge  sieb  so  reebt  in  ib^  Beraf  bineinwaebsen.  Von  Ooeben 
war  einer  der  jäigsten,  verdienstTollsten  und  glficklichsten  faieYon,  dessen  Be- 
deutung und  Eigenart  uns  aus  dem  hier  angebotenen  Werke  mächtig  entgegen- 
tritt. Mehr  noch  aus  den,  im  Anhange  beigegebenen  zahlreichen  Brieleo,  als 
ans  dem  Inhalte  des  kriegsgescbiebtUeb- biographischen  Tbelles  des  sweiten 
Bandes.  Derselbe  beginnt  mit  dem  ziemlieb  gedringt  beschriebenen  Feldzuge  1866 
in  Westdeutschland.  G.  L.  von  Goeben  commandirte  die  13.  Division,  die  sich 
am  16.  Juni  von  Minden  zur  Besetzung  Hannovers  in  Bewegung  setzte  und  dann 
am  Hain-Feldsnge  rühmlichst  betbeiligte. 

Da  nnn  Besprechnogen  tersehiedener  Werbe,  in  der  lettten  Zeli  wieder- 

holt  Anlass  boten,  an  den  Verlauf  dieses  Feldiuges  zu  erinnern,  so  mOge  es 
genügen,  hier  nur  dasjenige  hervorzuheben,  was  biographisch  von  Wichtigkeit  ist. 

Vor  allem  imponirt  tiic  grosse  Kühe  und  Sicherheit,  getragen  von  ein- 
sichtsvoller EnUichlossenheit ,  mit  welcher  General  von  Goeben  bei  allen 
Gelegenheiten  dfspcnirt.  Bs  wird  deshalb  begreifltcb,  dass  seine  DiTision,  snmal 
nach  dem  Treffen  von  Kissingen  am  10.  Juli,  von  nun  an  ^von  unerscbütterlichon 
Vertrauen  auf  fernere  Erfolge  erfüllt  war.  Sie  war  schon  vorher  auf  den  im 
Feldiuge  1864  trefflich  bewährten  General  stolz  gewesen,  und  sah  jetzt  ihre 
kühnsten  Erwartungen  flbertroffen*.  Das  leitende  Prineip  seiner  Führung  war  die, 
mit  seltener  «'  iisequ-^nz  beachtete  WahrnngderSelbständigkeit 
•meiner  ü  n  T  e  r  t  ü  Ii  r  e  r.  (jlü<klirh  .1er  höhere  Truppenführer,  der  in  seiner  Be- 
tehigcbuug  so  auf  das  volle  Verständnis  und  den  Eifer  seiner  Untergebenen  rechnen 
dsrf,  dass  es  „nach  Brtheilnng  der  Dispositionen  genügt",  wie  öfter  bei  Goeben, 
„dem  Kampfe  als  einfacher  Zuschauer  b<i  zu  wohnen",  während  die  nervöse  Unruhe 
und  Einmeneniig  in  die  Details,  u  z.  :im  allermeisten  bei  Friedonsmanuvern  in 
Gegenwart  hoher  Persönlichkeiten,  nur  Unsicherheit  und  Verwirrung  zu  erzeugen 
imstande  ist 
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Übrij:rTi-  erehurte  von  Goeben  wieder  zu  jenen  Untergebenen,  der  stets 
nach  demGr  :itze  handelte:  „Zu  thun,  was  befohlen  war,  niemals  Schwierig* 
keilen  zu  machen,  den  Feind  anzugreifen,  wo  er  ihn  fand,  unbekümmert 
dtfon,  ob  er  stirker  od«r  sehwloher  war",  sobald  er  nur  eelbeUndig  haadeln 
dBifle. 

G.  L.  von  Goeben  bat  das  Gefecht  bei  Dermbach  am  3.  Juli,  dann  das 
Trefft»n  von  Kitiiiingen  am  10.  Juli  1866  i>päter  selbst  beschrieben.  Da^s  die 
Umeieht  aad  Entsenloesenheit  dieses  Osnenüs  wiederholt  auch  von  glflekliehen 
Etiföllen  nnterstOtzt  wnrde,  kunn  nicht  blos  als  „GlQck**  allein  beurtheilt  werden, 
denn  ohne  seine  Entscliliedsunj^en  wären  die  im  Bache  erwähnten  ^glücklichen 
Zufälle  nicht  zur  Geltung  eekuumen.  So  z.  B.  bei  Gerchseim  am  Juli,  an 
wdetaem  Tage  das  ganie  yin.  Bondes-Anwecoipa  die  ToRflckui^  der  Divisioii 
Goeben  oiebt  anfsnhalten  Yermochte. 

Am  26.  Juli  1870  wurde  Goeben,  im  54.  T.ehensjahre  stehend,  kurz  nach 
seiner  Ernennung  zum  Commnndanten  des  VIII.  Arrneprnr|is,  zum  General  der 
Infanterie  befördert.  Er  war  au  Jahren  der  jüngste  couiwaudirende  General  der 
prrassiscben  Anaee.  Der  Feldzag  1870/71  braehte  sein  hohes  FAbrertalent  sor 
▼ollen  Entfaltang. 

Gleich  am  Tage  von  Spicheren  priff  er  mit  dem  zur  Hand  befindlichen  Theile 
seines  Corps  energisch  ein.  Am  16.  August  liess  er  dem  Commandanten  seiner 
16.  Division,  anlässig  ihrer  Verwendung  bei  Vionville,  völlig  freie  Hand,  nahm 
aber  im  gros  8  e  n  Hauptquartiere  wesentlich  darauf  Einflnss,  dass 
die  entscheidende  Hauptschlacht  nicht  am  17,  sondern  erst 
nach  Vorbereitung  des  voUstindigen  Erfolges  am  IS.  geschlagen 
wurde. 

lo  dieser  Schlaebt  kämpfte  das  VIII.  Corps  acht  Stunden  kng  bei  Grave- 
lotte, hauptsächlich  um  das  Bois-de-Genivaui  und  den  Pachthof  St.  Hubert, 
wobei  es  nicht  ohne  einen  kleinen  Conflict  des  ruhig  fiberlegenden  Goeben  mit 
dem  Commandanten  der  1.  Armee,  dem  alten  Heisssporu  General  von  Stein- 
neti,  abging. 

Anch  mit  der  Anordnung  des  Armee-Commandanten,  der  leichteren  Führang 
tiTid  Beweg-ung  halber  bei  der  Infanterie  die  Furmation  von  Halb-Bataillonen 
anzunehmen,  die  wir  bei  den  Truppen  unter  Steinmetz  schon  im  Feldzage  1866 
kennen  gelernt  haben,  war  Goeben  nicht  einverstanden.  Er  wollte  diese  Forma- 
tion in  seine ni  Corps  nur  gans  ansnabmeweise  angewendet  wissen nnd  sagte 
in  einem  diesfälliiren  Befehle:  „Die  Format'  :!  in  Compagnie-Colonnen  bietet 
uns  die  GrrOssten  Vortheile,  sie  ist  die  Grondiormatioa  ein-  fftr  allemal,  auch 
auf  dem  Marsche*. 

Nach  dem  Falle  von  Metz  rflcbte  die  1.  Armee,  jetzt  nnter  Befehl  dM 
Generals  der  CaTallerie  von  Manteuffel,  unter  ZurOcklassnng  des  VII.  Corps 
in  Metz,  in  das  nordwe.stliohe  Frankreich  ab.  und  wied<'r  war  es  General  von 
Goeben,  der  den  Armee-Commandanten  zu  bewegen  wusste,  trots  der  geringen 
X»fe  von  nnr  zwei  Armee-Corps,  I.  nnd  YIII.,  und  einer  (der  8.)  Cavallerie-DiTi- 
sion,  im  ganzen  etwa  38.(KX)  Mann  Infanterie,  4.4<X)  Mann  Cavall*-ri<-  und 
180  Gf^schOtzp,  siegen  die  feindliche  Truppenansamnilung'  in  nnd  lici  Ainiena 
(80.0UU  bis  35.000  Mann)  rasch  vorzugeben,  bevor  die  anderen  feindlichen,  bei 
Lille  nnd  Bönen  eich  sammelnden  Gnippen  herangezogen  werden  konnten.  Die 
Schlacht  am  27.  November  brachte  in  der  That  die  alte  Hauptstadt  der  Picardie 
in  den  Besitz  der  P  antschen;  am  5.  December  wurde  "Routri  le^itzt;  am  14,  De- 
eember  erreichte  Goeben  mit  der  16.  Division  die  Hafenstadt  Dieppe,  wo  der 
Atthück  des  Meeres  die  TrnjiiHn  in  die  gehobenste  Stimmung  versetzte.  Am  19. 
traf  Goeben  wieder  in  Amiens  ein.  Die  auf  60000  Mann  geschitste  feindliche 
Armee  unter  General  Faidher  he  sfanil  j'^tzt  zwischen  der  Snmme  und  Hnllne. 
In  den  Schlachten  an  der  Hallue  am  )£3.  Deceniber  und  bei  Bapeaume  am 
5.  Jänner  1871  schrieben  sich  die  Franzosen  den  Sieg  zu,  jedoch,  wie  bekannt, 
wrter  Umständen,  die  nur  das  Gegentheü  bestätigen.  Gerade  bei  Bapeaume,  an 
welchem  Tage  G  o  e  ^  n  s.  lbsirindiir  commandirff ,  vermochte  er  im  kritischen 
Augenblicke  durch  persönliches  Eingreifen  dem  Feinde  den  äieg  zu  eutreissen. 
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Am  9  Jänner  1871  übernahm  er  an  Stelle  des  an  »iie  Spitze  der  Söd- 
&ruiee  abberutenen  Geoersls  von  Manteaffel  das  ConmiaQdo  der  1.  Armee  und 
.  «ine  Miaer  «raton  EnttehHenmig«!  war  di«  AbUbaoBg  der  ihm  tut  dem 
grossen  Hauptquartiere  angebotanaD  VerttirkaDgen.  Eine  far 
Uo ebenes  ZaTersieht  la  «eioen  Tiappan  and  la  sieb  selbst  charakteristisch« 
Haadlnng. 

Obgleich  Goeben  weder  die  Kunst  noch  das  Streben  besass,  sich  beliebt 
tu  machen,  ward  er  doch  too  seinen  Soldaten  Tergftttort  nnd  war  eogar  wihrend 
seines  längeren  Aufenthaltes  nach  dem  Abschlüsse  des  Krieges,  in  Amiens  bei 
der  Bevölkerun<r  *H<-9er  Stadt  beliebt.  Dass  er  für  seine  Lei.stungen  mit  den 
höchsten  Auszeicunuogen  und  von  der  Dotation  für  die  Armee  mit  200.000  Thalero 
bedacht  warde,  ist  erUlrlleh.  Nan  konnte  er,  .der  selbst  die  Noth  kennen  gelernt 
hatte",  seinem  Drange  anderen  Wohlthaten  an  erweisen,  roUanf  genAgen. 

Nach  einer  Erkältung  bei  den  grosseren  Cavallerie-Übungen  niehst  Weissen- 
T>ür-_r  im  Jahre  1876  in  Gegenwart  des  Kaisers  Willielm  fing  er  an  zn  kränkeln, 
konnte  «ich  trotz  wiederholter  Reisen  nach  Ucm  Süden  nicht  mehr  recht  er- 
holen nnd  starb  nach  karser  Krankheit  im  November  1880.  Ans  dem  Naehmfe 
eines  Freundes  (General  ron  Beyer),  sei  ein  Überblick  der  militärisch ea 
Laufb  ahn  des  Verewiirt  ri  Iiier  wiedergegeben :  „In  den  Jahren  183*j  bis  1840 
hat  von  Goeben  im  spanisciiea  Erbfolgekriege  unter  Carlistischem  Banner  durch 
hohe  Einsieht  nnd  glinsende  Tapferkeit  sich  ansgeseichnet,  im  Jahre  1849  ia 
der  Pfalz  und  in  Baden,  1860  in  Marocoo  vor  dem  Feinde  i^'ostanden,  1864  die 
26.  Tnfanterie-Brigade,  1866  di.-  13.  Division,  1§7Q71  das  VIII  Armee-Corps  und 
die  Erste  Armee  von  Sieg  zu  Sie?  ;i,'efuhrt.  In  mehr  als  60  Schlachten  und 
Gefechten  hat  er  dem  Tode  ia*s  Aage  gesehen.*^ 

Wegen  seiner  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Gefahr  nnd  seines  nimmermfiden 
Olfensivgeistes  war,  wie  wir  im  Buche  lesen,  General  von  Goeben  keiu 
grosser  Freund  des  I  n  f  a  n  t  er  ie- S  }•  a  t  e  ns,  »weil  dadurch  der  leL- 
hafte  öinn  eines  frisch  entschlossenen  Vorgchcusi  zu  sehr  zarQckgebalten  werde". 

Von  der  Cavalleri«)  behauptete  er  „nichts  zu  verstehen",  legte  jed-^eh 
hohen  Wert  auf  die  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  im  Aufklärungsdienste,  die  Feld- 
Artillerie  wollte  er  bedentend  vermehrt,  nnd  lieber  schwere  Kaliber  habea 
als  leichte. 

Ferner  sn^ie  er  von  sich  selbst,  im  Felde  kein  Au£fe  fOr  das  Hetai 
zu  haben  und  meinte,  ^dass  bei  allem  Bestreben,  genaueste  Wahrheit 
ansngeben,  im  Detail  oft  nnlOsbare  Widersprftohe  sich  gegen- 
oberstehon,  auf  l>  t  iden  Selten  mit  anscheinend  nn  widerlegbaren 
That^acheu  bekräftigt". 

In  seinem  be?cheidenen  zurückhaltonden  M''esen  traf  er  aber  immer  den 
Nagel  auf  den  l\<-'|>f,  ^v'■Dü  er  gefrugt  wurde  oder  kritisirte. 

Sein  Brigadier  im  Feldzuge  1866,  G.  M.  Freiherr  von  Wrangel,  gab  im 
Jahre  1892  als  General  der  Infanterie  z.  D.  folgende  Meinung  ab:  „Wenn  ich 
mein  Urtheil  kurz  zusammenfassen  soll,  so  halte  ich  Goeben  fdr  den  TieÜeicbt 
herTorragendsten  Truppenführer  unter  allen  Generalen  der  Neuzeit." 

Der  Verfasser  hat  deshalb  wobl  gethan,  dem  zweiten  Bande  die  ansehn- 
liche Sammluug  von  Briefen  des  Verewigten,  zum  grOssten  Theile  an  «eine 
Fran  gerichtet»  beizugeben. 

Die  Sammlung  fallt  880  Seiten  nnd  bildet  ein  treffiieb  snsammenhftngendes 

Tagebuch,  ans  welchem  man  mit  Benützung  einer  guten  Karte  —  eine  solche 
ist  leider  dem  Werke  nicht  zuließen  d.  wenigstens  hätte  ein^ 
Ubciaichiakarte  au  [gewendet  werden  dürfen  —  den  Verlauf  der 
Kriegsereignisse  1866  nnd  1870/71  eigentlich  genaner  verfolgen  kann,  nls  aas 
der  TorangegiiDgenen  Darstellang. 

Pi-  Buch  bildet  nnr  um  dieser  Bri'fa  willen  eine  wertToUe  kriegsgie* 

schiehtiiche  Publication  nach  jeder  Kichtung. 

Oberst  F  i  u  k  e. 
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Aas  meinem  Leben«  AofteiebnnngeD  des  Prinzen  Kraft  snHohen- 
lohe-Ingel fingen,  weiland  General  der  Artillerie  und 
General  -  Adjutant  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
Wilhelm  I.  Erster  Band:  Vom  Bevoiutionsjahre  1848  bis  zum 
Ende  des  Commandos  in  Wien  1856.  Nebst  einer  Lebensskizze 
und  dem  Bildnis  des  Verfassers.  Herausgegeben  von  Arved 
von  T e i c h ni a o n  und  Logischen,  Geuerai-Lieutenant  z. D. 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Zur  soliärferen  Beiirtlif^ilunn'  dos  Tnlialtes  dieses  erstt'ii  Bandes  eines  vor- 
aussichtlich Doch  zahlreiche  Bände  fOllenUen  aatobiographischeii  Werlces,  ist  es 
für  den  Leser  wichtig  —  wenn  er  der  örterreichisch-ungarischen  Aniiee  und  unserer 
Monarchie  überhaupt  angehört  —  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dMS 
Prinz  Rohenlohe  die  Arbeit  in  den  Jahren  1881  bis  1883  geschrieben  nnd  g;e- 
wQnscht  bat,  seine  Aufzeichuangeo  mochten  erst  fftof  Jahre  nach  seinem  Tode 
Teröflfentlicht  werden. 

Die  Orfinde,  welche  den  Priueii  bettimmteo,  mit  der  Heraiugabe  seiDer 

Aufzeiobniingen  nach  seinem  Tode  noch  einige  Jahre  zu  wüten,  sind  nftch  unserer 
Anffassnng  auf  die,  oiVenbar  noch  bei  Lebzeiten  aufgeatieprencn  Bodenken  zurück- 
zufahren, mit  der  Erzählung  seiner  Erlebaisse,  die  einer  langen  Kelhe  von  soge- 
nannten Enfhllllnngen  gleicbkemmen,  nieht  so  bald  TOr  die  (yffentUcbkeit  cn  treten. 
Kr  hielt  es  daher  fttar  gerathen,  nach  seinem  Abl'  ben  er^t  nach  längerer  Zeit 
wieder  ans  der  Vergessenheit  aufzutauchen  und  der  militärisch-politischen  Welt 
seinen  wohlerworbenen  rühmlichen  Kamen  durch  eine  posthume  Publication  in 
Erinnenuig  tu  bringen. 

Schon  die  Fflbnuig  eines  Tagebnehes  ron  seinem  Eintritt«  in  die  Arme«, 
gennaer  vom  Jahre  1847  herwärts,  mit  den  im  ersten  Bande  angeh&nften  Detldle 
und  Zusät/f>rf,  deutet  auf  jene  kritische  Veranlagung  hin,  die  sich  hinnen  kurzem 
aa  schraukcnloser  Aboitheilong  über  Menschen  und  Dinge  entwickelte  und  in 
schroffster  Form  schon  bei  Dantellnng  der  Erlebnisse  als  MilitSt^Attach^  in  Wien 
soB  Anadraeke  gelangt  ist. 

Wenn  jemand,  der  den  Namen  Hohenlohe  trftgt,  General  von  hervor- 
ragenden Verdiensten  im  Kriep^c  wie  im  Frieden  ist,  im  Alter  von  54  Jahren 
.itebt,  dem  Ubermnthe  jugendlicher  Auffassungen  nicht  Zügel  anzulegen  weiss 
nd  nn  der  Torwittigen,  alle  Welt  bespöttelnden  Dialektik  des  einstigen  Oarde- 
Artillerie-Lieutenants  nichts  zu  mildern  findet,  so  kann  man  Uber  die  mathmass* 
hebe  Tendenz  des  ganzen  Werkes  ni«'ht  im  unklaren  sein. 

GcT^iss,  der  Prinz  lässt  es  auch  an  ätzender  Kritik  Ober  die  damaligen 
Züütküde  iu  beiner  preuasischen  Heimat  nicht  fehlen.  Die  Beschreibung  der 
Berliner  Hirz>BeTolntion  im  Jahre  1848  mit  den  sich  daran  knüpfenden  Be* 
gebenheiten  Ms  zum  WiLd.rtinrückt'ii  der  Truppen  in  die  Landes-Haupt-  and 
Residenzstadt  dürfte  gegenwärtig'  dort  recht  unanir-nrhm  berühren.  Mit  treffen- 
den Worten  geisselt  Hohen lu he  den  UnverütanU  und  die  Vururtheile  der 
höheren,  wie  der  minderen  Classen,  der  Gebildeten  wie  der  Ungebildeten,  und 
meint,  dass  an  einen  friedlichen  Ausgleich  i>oIcher  G<'i;en.sltze  nicht  an  denken 
W»r.  Auch  die  Presse  bekommt  ihr.^n  wohlverdiei;t  Tlieil. 

Je  ^'rosser  der  Unsinn  war,  der  verbreitet  wurde,  ilesto  eher  wurde  er 
geglaubt.  Zum  Glück  behielt  da  male»  ao  wie  iu  Wien  auch  in  Berlin  der 
oMsere,  wenn  noch  revolutionär  gesinnte  BOrgerstand  die  Oberhand  tiber  den 
plünd  erungssOchtigen  Mob.  „Heilig  war  das  Eigenthum''.  Für  einen  'iljähriL'en 
Tjientenant  sehr  gereifte  Ansichten.  Ob  sie  damals  so  nieileri^esohrieben  wurden 
oder  nicht,  soll  uns  nicht  weiter  anfechten.    Alle  Ofticiere  sollen   so  denken. 

Die  dienstlichen  VerhiltnisHe  in  der  preussis«  lien  Armee  traben  dem  Prinzen, 
der  doch  in  der  Garde  diente.  Öfter  Anlass,  in  seinen  Aufzeichnuniren  ttber  Grob- 
heit d^^r  Vorgesetzten  zu  klagen  und  über  deren  Schwächen  i  'i  l  i-iii,'  zu  machen. 
Hohenlohe  verstand  es  jedoch,  infolge  der  strengen  iürziehuag,  die  er  im 
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väterlichen  Hause  erlialteii  bntt'',  äwrch  tftktroUa«  BetTtgeo  Und  glQlte  Diratt- 

beflissenbeit  sic)i  Freunde  zu  raachen. 

Sein  Streben  nach  fachwistseDschaftlicher  Bildung  betbätigte  er  durch 
glänzende  Absolvirung  der  Kriegsschule  —  beate  Kri«gB-Aklldeinie,  sowie  dvrcb 
vielseitige  Verwendbarkeit,  wozu  die  Beziehungen  seiner  Familie  zweifelsohne 
auch  das  Ihrige  beitrugen.  Er  blieb  dabei,  wie  aus  seiner  Schreibweise  herror- 
gebt,  frei  von  witiseuscbaftlicben  und  sonstigem  DüBkel.  Wenigstens  iu  den 
ersten  Jahren  eeioer  Dienstzeit,  obgleieh  er  «n  einw  Stelle  bemerkt,  dftie  die 
Bescheidenheit  eines  Moltke  damals  in  der  preubsischen  Armee  nicht  existirte, 
welcher  nach  18()G  auf  die  Frage,  wie  denn  Bcnedek  so  thöricht  han  ioln 
konnte,  üagte:  „Wenn  er  gesiegt  hätte,  würde  mau  ihn  (M  u  i  t  k  e j  fragen,  warum 
er  80  tbdriebt  gebändelt  hftbe'. 

Kiuerseits  der  auf  diese  Weise  erworbenen  Gunst  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV  .  anderer>e}ts  dem  Umstände,  dass  er  auf  Zulagen  verzichtete, 
hatte  nun  Hohenlohe,  seit  1853  Prenüer-LieateQant,  im  Jahre  lbö4  seine 
Commandirong  inr  Botschaft  naeb  Wien  n  verdanken. 

Die  Vereinbarungen  zwischen  Österreich  nnd  Preossen,  anlässig  des  noch 
in  den  Anfängen  liegenden  Krimkrieges,  hatten  in  Berlin  das  Bedürfnis  herror- 
gerufen,  sich  über  die  militärischen  Maiisnahmen  Österreichs  möglichst  genau 
anf  dem  laufenden  sii  erhalten;  Man  lebe,  so  biess  es,  seit  1860  in  vollkommener 
Unkenntnis  Ober  die  österreichische  Armee. 

Der  Zwiespalt  in  der  Auffassung  der  gegebenen  politischen  Lage,  das 
Festhalten  Preussens  an  Kassland,  entgegen  der  Neigung  Österreichs  anf  die 
Seite  der  Westmicbte,  liess  es  dem  prenssischen  Generalstabe  nm  so  drioglieber 
erscheinen,  darch  einen  verlässlichen  OfÖcier  über  alle  Vorgänge  in  der  öster- 
reichischen Armee  genün  nnd  rasch  unterrichtet  zu  werden,  zu  welcher  Mission 
Hohenlohe  anserkoreu  ward.  Der  König  sagte  ihm  bei  der  Abgangsmeldong : 
,^AdieQ,  amttsiren  Sie  sich  gut  in  Wien",  nnd  der  Kriegaminister  gab  ihm  lachend 
den  Wink  mit  anf  den  Weg:  „In  Österreich  erfthrt  man  aUes,  wenn  man  es 
versteht,  den  Frauen  den  Hof  zu  machen". 

Vom  Generalstabe  bekam  Hohenlohe  einen  ganzen  Fragebogen  zur  Be- 
antwortung mit. 

Mit  diet^en  Directiven  traf  er  am  8.  Juli  1854  in  Wien  ein.  Bei  seiner 
eigenen  Botsc  haft  fand  der  neue  Militär-Attache  zur  Purchffthrang  der  empfanirenfn 
Aufträge  wenig  Unterstützung.  Dem  Botschafter  Oraf  Arnim  ging,  nach  der 
Ertlhlung  Hoben  lob  e*s,  seine  BeqnMnlichkeit  nnd  sein  Tisch  —  nnboschadet 
seiner  grossen  diplomatiscbeQ  Klugheit  —  Ober  alles.  Der  Botschafts-Secretär' 
Omf  Flemming  that  so  zugeknfipft  als  möglich.  Die  gesaramte  Diplomatie 
kann  überhaupt  von  dem,  was  über  ihre  Thätigkeit  in  Hohen  lohe's  Aafzeich- 
nnngen  vorkommt,  wenig  erbant  sein. 

Dass  sich  nun  Hohenlohe  um  seine  Diplomaten  wenig  kOmmerte  nnd 
seine  ganze  Geschicklichkeit  aufbot,  um  seine  Informationen  auf  ii]le?i  n^'f-licb^n 
erlaubten  und  nicht  erlaubten  Wegen  aus  österreichischen  i^u^U^^i^i  baupt^äc blich 
dnrch  den  Verkehr  mit  Oflftcieren  aller  Grade,  die  ihm  mit  der  grftssten  Liebens- 
wflrdigkeit  entgegenkamen,  ans  mi)itüii.<chen  und  politischen  Tagesblättern,  zu- 
meist ans  der  Wiener  Zeitung,  aus  d-  ni  Milif ar-Schematifmus  etc.  schöpfte,  wobei 
schliesslich  mancherlei  Unrichtigkeiten  in  Bezug  auf  Personen  und  Truppenkörpiär 
bente  noch  tn  constatiren  sind,  mag  hingehen,  denn  er  mosste  seine  Pflicht 
erfüllen. 

Allein  die  wegwerfende  frivole  Art,  mit  welcher  er.  sei  e-  in  '-inen 
Berichten,  oder  vielleicht  nur  in  den  jetzt  verüö'entlicbten  Aufzeichnungen  ubtf 
nnsere  damalige  Armee,  über  mehrere  Generale,  an  die  er  sich  hfnndringte, 
fiber  die  Wiener  Gesellschaft,  ja  sogar,  wenn  auch  auf  Orund  von  Anssernngen 
oder  nnvfrschämtheiten  rin«  zwHter  Hand,  übt-r  h^i-h^te  Persönlichkeiten  sich 
ausliess,  bleibt  von  einem  Hohenlohe,  u.  z.  von  d em  General  Uohenlob  e, 
der  dreissig  Jahre  später  seinTagebneh  bearbeitete,  dessen 
Verwandte  in  hohen  m  il  i  täri  sc  h  e  n  K  h  ren  äm  t  e  rn  u  n  d  als  Generale 
in  ö  B  t  f  r  r  e  i  c  h  i  8  c  h  n  Difn.steii  .standen.  nnfas.>^bar.  Wir  wQrden  es  voll- 
kommen begrei&ich  finden,  wenn  dieser  erste  Band  saisirt  worden  wire.  Ans 
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diesem  Grande  schliessen  wir  an  dieser  Stelle  die  Besprechung,  doiD  das  ganse 
dritte  Bach  des  ersten  Bandes  athmet  den  gleich  geringscbitsigeo,  gebAssigen 
Gast  ^egen  uns. 

£ine  ahnungsvolle  Bemerkung  machte  Generalstabsoberst  Meisrimmel 
—  obgleieli  WOrHemherger  tos  Geburt  —  der  dem  Prinsen  Hohenlohe 
während  seines  Aufenthaltes  in  Verona  im  Spätherbste  1855  als  FQhrer  zur  Be- 
sichtigung des  Festnngsviereckes  und  d«^r  Schlachtfelder  vom  Jahre  1848  auf 
Befehl  des  Feldmurschalls  Graf  Radetz ky  beigegeben  war,  vor  dessen  Abreise: 
„Jetit  rind  Sie  genug  onterricbtet,  nm  den  Italienern  einen  Operationsplan 
gegen  Osterreich  auszuarbeiten Der  Prinz  versicherte,  er  werde  wohl  den 
Operationsplan  an'^nrbeiten,  die  Italiener  Warden  ihn  aber  nicht  erhalten. 

Welche  Mahnungen  nach  42  Jahren. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  sich  auch  in  der  preuäsischen  Armee  Stimmen 
gegen  die  dreisten  Anslassnngen  des  Prinsen  Hohenlohe  —  des  jungen,  wie 
des  alten  —  erheben  wflrden.  Speciell  das  „Militär- Wochenblatt"  hat  sich  veran- 
lasst gesehen,  das,  was  Prinz  Hohenlohe  üds  gesagt  hat,  aus  unseren  Gesichts- 
punkten in  abfälligster  Weise  zu  besprechen,  und  sum  Schlüsse  zu  gelangen,  dass 
es  klug  von  dem  Heraasgeber  der  Hohenlohe'sehen  An&eiehnnngen  gewesen 
wir«,  alle  Stellen  offenkundigen  Klatsches,  selbstgeftlUger  Überhebnng  und  an- 
naaaeader  Kritik  sn  streichen.  Oberst  Finke. 

Gaschichte  des  kön.  preuss.  2.  Pommer'schen  Feld  -  Artillerie- 
Regimentes  Nr.  17  und  setner  Stamm-Batterien.  Auf  dienstliche 
Veranlassung  bearbeitet  von  Carl  Möttau,  HauptmäQu  und 
Batterie-Clief  im  Regimente.  Mit  einem  Bildnis  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs  uud  7  Sidzzen  in  Steindruck.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Stamiu-Batterien  dieses  Regimentes,  nämlich  die  fahrenden  Batterien 
Nr.  1,  4  und  10.  wurden  in  Jnhre  1813  aufgestellt.  Die  Batterien  1  und  10 
nahmen  an  den  Feldzflgen  der  „Gros  ' u  Ulianoe''  noch  theü;  die  Batterie  4, 
damals  11.  provisorische  Compa^nie  der  Brsndenbnrgischen  Artillerie -Brigade, 
blieb  während  der  Feldzü<;e  in  Colberg. 

Lui  Jahre  1816  entstand  die  2.  Artillerie -Üngade  als  Stumuiformation 
der  heutigen  8.  Feld-Artillerie-Brigade,  dabei  die  znerst  genannten  drei  Stamm- 
Batterien  Aus  ihr  wurde  1850  ein  Regiment,  1851  das  2.  Artillerie  •  Regiment 
mit  1  reitenden.  2  Foss-  und  1  Festungs-Abtlieilun^  gebildet. 

Die  Geschichte  beschäftigt  sich  weiter  lediglich  mit  den  Fuss-Abtheilungen, 
walebe  1859  anf  drei,  mit  der  Eintheihmg  anf  8  ZwQlfpfBnder-,  4  SeehspfOnder- 
imd  8  Haubitz- Batterien  festgesetzt  waren. 

Nnrh  Finfflhning  des  gezogenen  Sechspfünders  im  Jalire  1860  sollte  jede 
Ftjss  -  Abtheiiun^  aus  1  Zwö1fpff1nd<?r-,  1  Sechspfünder-  und  1  Haubitz  -  Batterie 
bestehen.  Da«  Regiment  erhielt  abermals  die  Bezeichnung  o  in  m  e  r's  c  h  e 
Artillerie-Brigade  Nr.  2*"  nnd  1862  ofganisirte  man  ans  den  bisherigen 
9  Batterien  zu  8  Geschützen,  12  Batterien  zu  6  Geschütze.  Zur  Brigade 
gehörte  auch  das  2.  Festunffs-Artillerie-Regiment.  Die  Haubitz-Batterien  erfuhren 
1065  die  Umgestaltung  in  gezogene  Vierpfünder-Batterien  und  kurz 
Ter  Ansbnieh  des  Krieges  1868  war  anch  die  Umwandlung  der  glatten  ZwOlf- 
pftnder-Batterien  1  und  2  in  gesogene  Vierpfönder  befohlen  worden* 

fm  Ff  1  izTii'*^  18G6  nahmen  nur  vier  ßatt<»rien  dos  T^Ptrimcntp?:,  n.  z  di^? 
jetzigen  fahrenden  Batterien  Nr.  1,  3,  4  und  10  am  Treüeii  von  Jicin  und  an 
der  Schlacht  von  Königgrätz  tbeil.  Die  Batterie  Nr.  3  war  noch  als  ZwOlfpfflnder« 
Batterie  (Nr.  4)  aaegerUclrt;.  Die  Batterien  1  nnd  3  standen  in  der  3.  Division 
nnter  G.  L.  von  Werder.  4  and  10  in  der  4.  Division  unter  G.  h,  ?on  Her- 
vartb.  Nr.  1  erlitt  bei  Kunlg^rätz  grosse  Verluste. 

Unmittelbar  nach  dem  Jahre  1866  ersetzte  man  die  glatten  Zwolfpfunder 
durch  gez  ogene  Seohspfflnder.  gab  daher  im  Kriege  1870.^1  schwere 
SedispitlDder^  nnd  leichte  Vierpfftnder-Batterien. 
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Im  Verbände  des  II.  Armee  «Corps  kaaiea  von  der  Brigade,  beziehungs- 
weise Tom  Regimente  am  Abende  des  18.  Angast  nur  noeh  einielne  Bmtteriea 
iii*e  Feaer.  Du  sweite  Corps  blieb  dann  vor  Metz,  doch  fanden  die  Batterien 

erst  nach  dem  Abmärsche  des  Corps  von  Metz  Gelegenheit.  ?i>h  anstniciohnen. 
So  bei  Villiers  am  2.  Decerober,  bei  Champignj  am  3.  December  und  haupt- 
eftehlich  im  Feldzoge  HantenffeTs  gegen  Bourb&ki  im  Jänner  1871,  znmal 
'  jene  im  Verlande  des  Detachement  Kettler. 

Di>-  O'  chiclite  ist  mit  den  üblichen  Beilagen  nnd  den  Skizzen  der  wicli- 
tigeren  mitgemachten  Gefechte  and  Schlachten  ausgestattet  und  dürft«  ftir 
Artillerie-Officiere  manches  Anregende  bieten,  weniger  in  fachteebniBcher  als  ia 
taktischer  Htnsidit.  0.  F. 


Karten  zur  fietehichto  des  heutiBen  dtteirelcMech-uiigerieclien  Reidii- 
Territoriuns  während  des  ersten  christlichen  Jahrtausends. 

Entworfen  und  herausgegeben  von  Hermenegiid  fiitter  yan 
Jireöek.  Wien  1897.  M.  Hölzel.  Preis  1  fl. 

In  einer  Sammlonirvon  sechs  Eartenbl&ttern  tritt  uns  das  hiemit  angezeigte 

Werk  als  das  Erg'-'bnis  eines  tiefen  und  gründlichen  Studiums  der  ältesten  Ge- 
schichte unseres  Vaterlandes  entgegen.  Schon  im  Jahre  I8ü)3  entwickelte  der 
gelehrte  und  hochverdiente  Verfasser,  Sections  Chef  Dr.  von  Jirecek,  in  seiner 
Schrift :  „Unser  Reich  vor  zweitausend  Jahren"  ein  Programm,  welches  die 
Schaffung  eines  historischen  Atlas  der  ö^st^rreichisch  -  nng'arischen  Monarchie 
zum  Gegenstande  hatte.  Bald  nach  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  hat  auch  die 
Faohkritik  zu  dem  Programme  Stellung  irenommen  und  Ton  so  verschiedenen 
Standpunkten  damals  auch  die  Beurtheilun^'  ausgegangen  ist,  so  wurde  doch  die 
grosse  Verdienstlichkeit  des  Unternehmens  einhellig  anerkannt.  Wenige  Jahre  darauf 
ist  auch  die  zweite  Studie  erschienen,  welche  unser  Reich  zur  Zeit  der  Geburt 
Christi  behandelte  und  vor  etlichen  Monaten  erschien  die  ganze  geplante  Karten- 
Sammlung,  welcher  wir  im  nachfolgenden  eine  kurze  Betraciituog  widmen  wollen. 

Der  leitende  Gedanke  des  Verfassers  zielte  dahin,  in  titi  r  entsprechenden 
Zahl  von  Kartenblättern  ^ene  Veränderungen  kartographisch  darzusteiien,  weiche 
das  Territorium  der  heutigen  Österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  Laufe  der 
Jahrhunderte,  von  den  filtesteu  Nachrichten  his  auf  unsere  Tage,  geschichtlieh 
durchgemacht  hat".  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Grundkarte  verwendet, 
welche  das  Flus?netz  und  das  Teiruiti  des  jetzigen  Reiches  nebst  einem  Aussen- 
räum  enthält,  der  breit  genug  um  die  geschichtlichen  Phasen  darstellen  zu 
können,  welche  in  den  aufeinander  folgenden  Zeitaltem  au  den  Grenxen  des 
heutig:en  Territoriums  vorgekommen  sind.  Das  heutige  Territorium  ist  durch 
farbigen  Aufdruck  auf  d-  r  Grundkarte  cr.>iclitlich  fremnclit,  die  Grenzen  der 
jeweiligen  staatlichen  Gebilde  bind  durch  farbige  Grt-nzlinien  veranschaulicht. 

Das  Kartenwerk  umfasst  folgende  Blätter:  L  Das  Rei  chs-Territori  am 
in  dem  Jlltesten  bekannten  Zeitalter.  (Zeitalter  Herodot's,  Die?e 
Darstellung  i^reift  v,-  •?*  iu  die  älteste  Geschichte  zurück  ;  die  uralten  Saijen  vot> 
Kadmos,  vuu  iiexakles,  von  Hollos,  dem  altoateu  ^ohue  des  üerakles 
nnd  derDetanira,  ton  den  Argonauten,  von  Antenor  und  von  Diomedea,  li« 
alle  zirlun  an  anserem  Auge  vorüber,  da  sie  sich  zum  Theile  innerhalb  unserer 
heutigen  li'  ichscrreiizeii  abgespielt  haben.  Phönizische  S'"efahrer  unter  der  Führting 
von  K  a  d  m  u  b  waren  es,  die  über  das  Volk  der  Encheleer  uder  Se^arethier  im  Gebiete 
der  hentigen  Bocche  di  Cattaro  herrschten  und  selbst  das  Grabmal  de«  Eadmos 
und  seiner  Gemalin  Harmonia  wurde  von  Kallimachos  nach  Po!a,  von  Apollonia« 
von  Kbiidns  in  die  Tvhizoniscbp  Hacht,  di*^  jet/it/>-  Bocche  di  Cattaro  v.  rN'gt. 
Die  Gruiiduiig  vuii  Budua,  de^  aiieu  Buthua,  >vird  ivadmos,  jene  von  ii.iäa,no>, 
des  alten  Rhiton,  dem  Sohne  des  Kadmos,  Rhizon,  gngesohriehen.  In  der 
Herakles-Sage  spielt  sich  die  eilfte,  dem  Götterhelden  aufgetrairene  Arlf^it» 
i^.inilich  die  Suche  nach  den  „L^videnen  Äpfeln  der  Hesperiden".  zum  Theile  un  der 
dahuatinischeu  Küste  der  Adria  ah.  Die  Kiciiiuug  des  Wege^,  welchen  He  ra  kl  es 
▼on  dem  Flusse  Eeheidoios,  einem  Nebenflnsse  des  hentigen  Vardar  Uber  dan 
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Eridanos,  den  hentio^en  Po  und  von  dort  zu  den  „Nymphen  des  Zeus  und  der 
Themis"  an  der  Meerenge  Ton  Gibraltar  nahm,  ging  durch  lUjrien  entweder  um 
du  adriatiMhe  Haar  od«r  ftbar  dttadbe  mm  Po-Flnttt  hinlllMr. 

Die  berQhmteBt«  Sage  des  hellenischen  Alterthams,  jene  der  Argonauten, 
föhrt  gleichfalls  an  die  Gestade  der  Adria,  An  dem  7n«;ammenflusse  des  alten 
litros,  der  heutigen  Donaa  mit  der  iSave  angelangt,  öolieu  die  Argonauten  den 
SaTe«Fluw  anfirlrtfl,  bis  in  die  Oej^nd  des  jet»ge&  Lubftoh  genidert  sein.  Hier 
loDen  sie  diesen  Fluss,  welchen  sie  fflr  den  Istros  hielten,  Torlatsen  und  sieh 
-},,.r  Krirst-  nach  der  Küste  und  den  Inseln  des  Qnarnero  gewendet  haben. 
Die  Tc-rtolgenüen  Kolcher  standen  anter  Abs  jrtoü,  einem  Bruder  der  Medea, 
die  mit  Jason  geflohen  war.  Auf  einer  der  nentigen  quarnerischen  Inseln  soll 
eil  nun  gewesen  sein,  woselbst  Jason  in  Gegenwart  Medea's  den  grauen- 
h.iftt-n  Mord  an  Absyrtos  beging  und  deshalb  soll  auch  die  betreffende  Insel 
den  Namen  Absj^rtos  erhalten  haben,  der  mit  dem  hentigeu  Namen  Ossero  auf  der 
Insel  Lussin  in  Zfnsammenhang  gebncht  wild.  Naoh  Tollbrachtero  Horde  soll  Jason 
mit  seiner  Schaar  um  das  heutige  Istrien  bernm  am  I :  maus  (Tiroave)  vorbei  zur 
ifftndting  ?>i1ni;rKs  (Po)  gezogen  sein.  Auch  auf  dem  Rückzüge  sollen  die 
Argonauten  wieder  au  die  dalmatinische  Küste  gekommen  sein,  wosf^lbst  sie  im 
Lande  der  HjUeer  landeten  und  denn  ihren  Weg  xn  Wasser  längs  der  dalma- 
timschen  Inseln  fortsetzten.  Die  Orflndung  von  Pola  wird  den  Kolchem  zuge- 
schrieben, welche  von  der  Vernicbtnng  auf  der  Absyrtos-Insel  verschont  geblieben 
waren,  wie  sie  auch  die  Bucht  von  Cattaro  besetzt  haben  sollen. 

Ebenso  weist  die  Antenor-Sa^e  snf  die  estliche  Ktlste  der  Adria  hin, 
ivdem  sich  nach  dem  Falle  Ton  Ttoja  Antenor  durch  Thrakien  und  Illyriea 
nach  deiji  Nordwesten  begeben  haben  ^oll,  um  ftir  sich  und  seine  Trojaner  eine 
neue  Heimat  zu  suchen,  w&hrend  Aeneas  nach  der  italischen  Halbinsel  ge- 
zogen war.  Antenor  gelangte  bis  in  die  nordlichste  Bucht  der  Adria  und 
gründete  daselbst  zur  Erinnerung  an  Troja  einen  Ort  gleichen  Namena,  der  noch 
laLivius-'  Zeiten  als  pagus  Trojanus  bestanden  haben  soll. 

Die  Diomedes-^aire  hinterliess  an  der  adriatischen  und  namentlich  an 
der  dalmatinischen  Küste  zahlreiche  Erinnerungen.  Der  Schlund  des  Timaus  (Timavo) 
wude  das  „Heiligthum  des  Diomedes*",  die  heutige  Pnnta  dellft  Fhinea  swiseben 
Tiaii  und  Sebenico  das  „Vurgt^birge  des  Diomedcs"  genannt. 

Schon  ein  fiflchtiger  Blick  auf  diese  Karte  des  ältesten  bekannten  Zeitalters 
Ist  interessant.  Nur  im  südlichen  Theüe  des  heutigen  Territoriums  der  Monarchie 
finden  eieb  Namen,  der  ganze  übrige,  samal  der  nördliche  Theil  ist  leer  und  nur 
da  und  dort  mit  '  inzrlnen  N.nnen  veisehen,  ein  augcnnUIigcr  Belehr,  in  welchen 
Uegend'^n  .^ich  in  der  damalitren  grauen  Vorzeit  überhaupt  Ge.Nchichte  abgespielt  hat. 

II.  Das  lieichs  - Territorium  zur  Zeit  der  Geburt  Christi. 
(Zeiteiter  des  Kaisers  Augnstus.)  Diese  Karte  geht  von  der  durch  Strabo  fest* 
gebalten<»n  Anschanung  H^^rodot's  an«,  da>s  Europa  durch  den  Flusslauf  des 
I^anuviuH  (Tstr'*>s)  in  zwei  h'egionen  getli»'ili  wird.  In  der  süd-d;inubischen  Kegion 
lagen  lllyrien,  Tlirucieu,  Maoedouieu  und  Uellab,  in  der  uufd-duuuhischtio  Germanien 
voA  das  Land  der  Geten.  In  der  erstgenannten  Region  finden  wir  l&ngs  der 
dslmatini sehen  Küste  da.s  illyri-'  he  Gebirge,  dann  das  japydische  Albion-Gebirge 
in  der  CJcgend  des  iieiitigen  kraineriscben  Schneeberg'^^s,  die  ardiaei.schen  Berge 
*iio  iiukeu  Ufer  der  Nürenta  und  im  Westen  des  Ukiu-i  asses  ^dem  heutigen 
TlialeinBcbnitte  von  Poik,  Unz  und  Laibaeb),  die  Hochalpen,  als  deren  n&chste 
Berggipfel  TuUum  und  Phlygadia  (Triglav  und  Predil)  genannt  wcrd.'ii.  Zweifel- 
haft ist  ob  unter  dem  strabonischen  Sunipi'sec  Lugeom  der  Zirknitzer  Öee 
oder  das  Laibacher  Meer  verstandeu  werden  soll. 

BesAglich  der  adriatischen  Kflste  war  man  von  der  alten  Ansiebt  abge* 
kommen,  dass  der  angeblich  in  zwei  Arme  getheilte  Istros  mit  einem  dieser  Arme 
in  die  Adria  münde,  doch  dachten  sich  noch  immer  die  Bewohner  der  Insel 
AbsjrtOJ  den  Vrana-See  (auf  Cherso)  iu  Verbindung  mit  dem  I.>trüs.  An  der 
Adria  werden  besonders  herrorirehobett :  Die  Bbizonisebe  Baeht  als  die  beutige 
Bucht  von  Cattaro.  der  Fluss  Naron  (Narentai.  ein  unbekannter  Flus.s  nOidlich 
v«^n  Scardi>iia  (wahrscheinlich  die  heutige  Zrmanja),  die  Iii.seln  Korkyra  (Curzolai, 
Paruä  oder  Bharus  (Lesina),  Issa  (nicht  mit  dem  heuligen  Li^sa  zu  verwechseln), 
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die  liburnischeii  Inseln  (Arbe,  Pago  u.  s.  w.),  die  Absyrtiden  (Chereo,  Lassin)  und 
Kyriktike  fVeglia);  ferner  die  Hafenbneht  Ton  Pola,  der  Flnss  Natisso  (Isonto), 
Medoacus  (Brenta),  Aterinas  (Etsch)  mit  dem  Atagis  (Eisack)  und  als  berfihmtest«r 
aller  Flü.sse  der  Timayns,  mit  fineni  Tempelhain,  einem  TTnf^n  ntnl  ^ii^en  Sfis?- 
wasserquelien,  deren  Gewässer  sich  in  (jesUlt  eines  breiten  und  tiefen  »Stromes 
sofort  in's  Meer  ergiessen". 

Der  frflhere  thtmeiscbe  Name  Istroe  fllr  die  heatige  DoDaa  war  der 

keltischen  Bezeichnung  Danuvius  gewichen  und  nur  der  unterste  Lauf  von  den 
Stromschnellen  des  Eisemen  Thore-  nn  hatte  den  alten  Namen  Istros  Ii eilieb alten 
Von  Nebenflüssen  der  Donau  finden  wir  den  Likos  (Lech),  Duras  (Iiier).  Isara 
(Isar),  Dravu  (Dimn),  Bavos  (Save)  mit  Korkoras  (Owk)  und  Kolapis  (Kulpal. 
YoD  den  anf  das  ^etliche  Gebiet  des  heutigen  Ungarns  fallenden  NebenfiOnen  der 
Donau  werden  nur  der  Patissus  (Theiss)  mit  dem  Marians  (Maros)  genannt, 
welch'  letzteren  Strabo  unmittelbar  in  die  Donau  münden  lässt. 

In  der  norddanubischen  Region  finden  wir  dort,  wo  auf  der  Torhergehendeo 
Karte  leere  Stellen  waren,  tefaon  einige  Namen  von  geographischen  Objecten  und 
von  Völkerschaften,  die  nach  und  nach  in  die  Geschichte  eingetreten  ^^:Lren.  So 
sehen  wir  den  hercynischen  Wald  für  jenes  Gebirge,  welches  Mittelearops 
you  den  Quellen  des  Danuvius  bis  weit  gegen  Osten  bedeckte.  Der  heatii^e 
BOhner-Wald  war  als  Gabr^ta>Wald  bekannt.  Zwischen  dem  hercjnischen  and 
dem  Gabreta-Walde  lag  daa  Land  Bniataitim,  zn  dieser  Zeit  daaCentmm  des  Ten 
Uarobud  gegründeten  Markomannen-Reiches.  Die  Karpathen  wurden  nach  Strabo 
auch  noch  tarn  hercynischen  Walde  gerechnet.  An  Flüssen  finden  wir  <Uü  Kheuos 
(Rhein)  nnd  Albis  (Elbe),  den  l^ras  (Dnjestr)  and  Bcrjsthenes  (Dnjepr),  wfthrend 
Oder  und  Weichsel  erst  ira  sweiten  Jahrhunderte  nach  Christi  bekannt  worden. 
Als  nächste  Karten  schliessen  sich  an:  III.  Das  Reichs-Territorium  zur 
Zeit  der  grössteo  Ausdehnung  der  ROmerherrschaft.  —  IV.  Zur 
Zeit  der  Völkerwanderung.  —  V.  Die  Carolingische  Zeit  und 
VI,  das  zehnteJahr  hundert  Bezüglich  dieser  vier  Karten  mag  die  Nennung 
ihrer  Titel  genOf^en ;  der  Verfasser  bemerkt,  dass  sich  die  einschlägigen  Partien 
bereits  in  einem  sulcheu  Stadium  historisch-wisseaschaftUcher  Bearbeitung  be- 
finden, dass  die  kartographische  Nonenelatnr  ausreichenden  Aufsehlnss  gibt. 

Dieser  allgemeine  Überbliek  dürfte  hinreichen,  um  die  Absicht  des  Vm** 

fassers,  den  Atlas  auf  der  gleichen  Grundlage  auch  für  das  nachfolgende  Jahr^ 
tausend  auszugestalten,  als  eine  höchst  anerkennenswerte  Bestrebung  erscheinen 
zu  lassen.  Mit  den  bisherigen  sechs  Karten  ist  der,  dem  v^uellenstudium  nacn 
ungleich  schwierigere  Tbeil  der  gansen  Arbeit  glflcklich  gelost,  und  wenn  et 
gelingt,  das  Werk  in  ähnlicher  Weise  bis  auf  unsere  gegenwärtigen  Tage  fortiu* 
setzen,  so  ist  damit  ein  Hilfsmittel  für  das  Studium  der  reichbewegten  Ge- 
schichte unseres  Vaterlandes  geschaflen  worden,  wie  es  bisher  noch  nicht  existirt 
hat.  Wir  kommen  somit  .nur  der  Pflicht  eines  gewissenhaften  Bericbterstatten 
naeb,  wenn  wir  die  Arbeit  des  vielverdienten  Gelehrten  der  Aufmerksamkeit 
eines  je  1  ii  l'reundes  di  r  historischen  Wissenschatt,  namentlich  ab'-r  jeder  Sehn!»* 
nachdrücklichst  empfehlen,  in  deren  Bibliothek  die  kleine,  mit  einem  iuum 
nennenswerten  ffostenaufwande  zu  beschaffende  KartensamnUnng  nicht  fehlea  sollte. 
Das  Rei>  hs-Kriegsniinisterium  ist  hierin  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen, 
indem  e.^  den  Atlas  den  Militfir-Erziehungs- undBUdungsanstaltensur  Anschaffung 
für  die  ächulbibliotheken  empfohlen  hat.  H.  v.  H. 

Oictionnaire  mititaire.  Encvclop^^die  des  sciences  militaiies,  redigee 
par  Uli  comite  d'öfticiers  de  toutes  armes.  9*  Hvraisou:  Ecoles — 
Etat-iuajor.  10*  livraison:  Etat-major — i'onds.  Paris  1897. 
B e r g 0 r - L e  V  r a u  1 1  et  Co. 

Seit  dem  Krs'^i'^inen  der  1  Lieferun*^  de?  Werke?  im  Jahre  1894  finden 
sich  im  Bücher-Anzeiger  des  «Organs^  fortlaufend  die  Besprechungen  der,  in 
jedem  Jahre  erschienenen  Lieferungen. 
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Die  gute  Meinung  aber  den  encyklopäditelieB  Wert  des  WKrterbnehe«  mit 
■einen  Beneunangen  der  wichtigeren  Marginalworte  Ausser  in  französischen,  no<-h 
in  deutscher,  englischer,  italienischer,  spanischer  und  russischer  Sprache,  di' 
dchon  in  den  Besprecboogen  der  eraten  Lieferangen  zum  Aasdrucke  kam,  hat 
seither  inmer  mehr  sieh  aU  TeHkommen  herechtigt  erwiesen  und 
lisct  sich  aaeh  Aber  die  letiten  Ltefenmgen  nv  daa  Beste  berichten. 

lu  der  9.  Lieferaner  sind  besonders  die  AusfQhrangen  zum  Worte 
^Effectivs"  mit  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  „Zahl  im  Kriege**  Ton 
Interesse.  An  eioer  Stelle  wird  gesagt:  Die  Katastrophe  von  1Ö70  roasste  uns  die 
Angen  Oflhen  nnd  hntto  den  nnglftekliehen  Znetnnd  des  bewaffneten 
Friedens  zur  Folg'^,  unter  welchem  die  alte  Welt  heute  seufit 
und  an  dem  sie  eine»  Tages  vielleicht  tn  Grunde  gehen  wird. 

Eine  b^^igegebono  Tabolle  detaillirt  den  Frit'dpnsstand  rl(^?  französischen 
Heerea,  eine  audere  Tabelle  veranschaulicht  die  Zaiiieobeweguiig  louerhalb  der 
fInfuidswaDzigjfthrigeQ  Dienstpflicht  im  Heere  von  1894  bis  1919.  Die  Grund- 
bucbstände  der  grossen  europäischen  Armeen  und  jene  der  Nachbarlinder  Frank- 
reichs :  Spanien,  Belgien,  Schweiz,  sind  sunimariscli  angeführt. 

Cavallerie-Offi eiere  wird  das  über      c|  u  i  t  at  i  o  n*^  Gesagte  sehr  interessiren. 

Die  fast  20  Seiten  (Gross-Octavj  fallende  Abhandlung  über :  «Etat-migor 
(Genentlstab),  fitat-roajor-generai  (Generalfttt)  und  üState-majors  (Services  des  — , 

Qeneral.stabädienst)  gibt  eine  Darstellung  der  bestehenden  Einrichtungen  in  der 
£ranx6siscben  und  io  den  grossen  europäischen  Armeen  in  ziemlicher  Ausführlichkeit« 

Von  unserem  Generalstabs-Corps  lesen  wir:  „C'est  en  etfet  on  corps  ferm^; 
qoand  on  j  a  ^tä  admis,  on  cootinae  toujours  a  en  faire  partie,  q^uel  que  soit  le 
•erviee  anqnel  on  pent  ßtre  affect^. . (Seite  1.152).  Die  neueste  BefOrde- 
rungsvorschrift  hat  aber  im  Texte  nicht  Platz  gefunden,  weil  wahrsoheinlich 
die  beiden  vorliegenden  Lieferungen  schon  vorher  abgeschlossen  waren. 

Das  militärisch  besonders  wichtige  Marginalwurt  Feux"  wird  zuerst 
allgemeiu  in  der  Zusammensetzung  .Feuertaktik"  und  mit  specieller 
Erörterung  der  Fenertaktih  der  dentachen  Infanterie,  dann  als: 

feui  de  Tartillerie  abermals  mit  specieller  Besprechung  des  deutschen 
Artilleriefeuers,  ferner  in  der  Beziehung  ZOT  Belagerung  and  Vei- 
theid igung  fester  Plätze  behandelt, 

Es  gäbe  der  Fülle  de»  Anregenden  aua  jeder  Lieferung  hervorzuheben, 
wosn  aber  hier  kein  Banm  gegeben  ist  0.  F. 

Artaria's  Eisenbahn-  und  Post-Communicatlons-Karte  von  Österreich- 
Ungarn  1898.  Hit  StatioDSTerzeichnis.  Preis  1  fl. 

Die  neueste  Ausgabe  der,  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  an  dieser 
Stelle  stets  rfthmlichst  empfohlenen,  sehr  preiswflrdigen  Karte  der  Firma  Artaria 
gibt  uns  Anlass  nochmals  zu  bemerken,  wie  angenehm  es  wäre,  auf  der  Äussen- 
s*»ite  df»?  Blattes,  nebst  den  Eisenbahnnetzen  der  Umgebunjjen  von  Wien, 
Budapest,  des  nördlichen  Böhmens  und  des  Netzes  der  europäischen  Haupt- 
rontett,  ein  kleines  Evidenskirtehen  tu  finden.  In  demselben  dOrfben  nmr 
die  im  Lanfe  des  letaten  Jahres  neu  eröffneten  ond  die  i  m  B  a  u  b  e  g  o  n  n  e  n  e  n 
Bahnen  deutlich  ersichtlich  gemacht»  alle  flbrigen,  alten  Linien  aber  in  schwachen 
Linien  skizzirt  sein 

Unser  gerammtes  österreichisch-ungarisches  Eisenbahnnetz  ist  doch  jetzt 
endlieh,  zumeist  vom  Jahre  1866  herwirts,  so  m&chtig  entwickelt,  dass  Nea- 
anlagen  auf  der  Karte  nur  sehr  mühsam  zu  finden  sind,  aurh  lunn,  wenn  man 
davon  Kenutni:^  hat.  wie  dies  z.  B.  mit  der  neuen  Transversal  bahn  im  nördlichen 
Böhmen:  Teplitz  —  ßeicheuberg  der  ist. 

Was  den  Ausbau  einiger  dringlicher  Dopptlgeleise  anbelan^'t,  beharren 
wir  bei  unterer  wiederiiolt  ausgesprochenen  Ansicht,  wenn  auch  die  Verwaltungs- 
xftthe,  denen  es  genfigt,  wenn  eine  Eisenbahn  „in  die  H^Vh*"  gebt>  anderer  Ansicht 
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»iod.  Der  aufsieht^-  und  verwaHangsrätUlicbe  EmÜUjis  ut  ja  ohnehin  bei  den 
mebtAD  Unternehmungen,  welcher  Art  immer,  gleich  Nnll,  md  d!«  VeimiltBBg 
und  sonstitje  Disponinini:  mit  den  Mitteln  d  r  Unternebinungen  ganz  in  den 
Händen  der  Directoren  un  l  einzelner  Faiseure,  welche  der  staatlichen  Ingerenz 
nach  besten  Kräften  eutgegeuwirkeu,  besonders  daDU,  wenn  kein  profitable» 
Gesch&fl  damit  TerbnndeD  ist.  Wi«  aelir  die  gtaatUeben  imd  TO?  allem  die  mül^ 
tärischen  Interessen  im  entecheidenden  AngeobUck«  dabei  Sebaden  leiden  kOmieD, 
haben  wir  ja  erlebt. 

Das  abgelaufene  Jahr  war  dem  Eisenbahnverkehre  iu  unserer  Monarchie, 
im  Sommer  wegen  der  Übereehwemmungen,  im  Herbste  wegen  der  Ifiesemte  eebr 
ungünstig.  Die  tiefe  T^ftge  des  Eisenba hngeleises  auf  der  Strecke 
Pöchlftrn-Kemnielbach-Amst  'tttMt  der  Kaiserin  Elisabeth-West- 
bahn, verursacht  bei  jedem  üocbwa^äer  der  Donau  die  e xnn f i n d- 
lichsten  StOrnngen  im  Verkehre  einer  nneerer  wichtigsten  Haupt- 
linien.  Pas  niüsste  doch  b-e hoben  werden. 

Auffällig  waren  ;iuch  im  abgelaufenen  Jahre  die  vielen  EisenbahnunfÄlle 
durch  Fahrlässigkeiten  im  Betriebsdienste,  womit  abermals  der  Beweis  erbracht 
wird,  daes  die  gepriesendaten  tecboiecben  BrÜndongen,  Blockaystem  etc.  nicbte 
nützen,  wenn  die  Menschen  nicht  den  richtigen  Gebrauch  davon  machen.  Genau 
so,  wie  die  Truppen  im  Gefechte  von  den  besten  Watten  keinen  Vortheil  haben« 
wenn  sie  nicht  den  richtigen  Gebrauch  davon  luacbeii.  0.  F* 

Russische  GraminatNc.  Anf  wissenscbafUicfaer  Grundlage  fflr  praktische 
Zwecke  bearbeitet  von  L.  T.  Marnitz.  Leipzig  und  Wien  1897. 
Baimund  Gerhard. 

Der  Verfasser  dieser  Grammatik  ist  Docent  an  der  Kriegsakademie  xn 
Berlin  und  kais.  russischer  Collegienrath.  Durch  seine  langjährige  Lehrthätigkeit 
auf  verschiedeueu  Unterrichtsstufen  hat  er  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  den 
BedHrfnieeen  der  meeiscb  Lernenden  bekannt  su  machen. 

Maruitz  bietet  in  diesem  Buche  einen  eigenartig  aufgebanteu  Lehrbehelf, 
der  sich  an  nichts  in  dieser  Hinsicht  bisher  Bekanntes  anlehnt.  Der  Stoff  ist  streng 
systematisch  auf  wissenüchaftlicher  Grundlage  geordnet,  und  hat  im  allgemeinen 
dte  Gliedemog  der  Grammatiken  der  daeeiaehen  Spraeben.  Dae  Bneb  eignet  eieb 
demnach  vornehmlich  fflr  solche  Studirendf,  welche  an  den  systematischen  Lehr* 
gang  der  erwähnten  Grammatiken  gewohnt  >iud,  also  fOriStudirende  mir  Gymnasial' 
bildung.  Dies  bildet  einen  Umstand,  welcher  dem  Eingange  des  Buches  in  die 
Kreise  der  (Veterreiebiscb'nngarieeken  Armee  hinderlien  sein  dürfte,  weO  die 
Officiere  d'  rsolben  bekanntlich  zum  grössten  Theile  reale  Vorbildung  besitzen, 
also  mit  den  lateinischeu  grammatikalischen  Benennungen  nicht  bekannt  sind. 

Hiemit  soll  jedoch  der  Wert  der  Marn itz'schen  Grammatik  dorchau» 
nieht  gesebmälert  werden.  Sie  iet  eine  sehr  ernate  ond  gediegene  Arbeit,  niebt 
dazu  berufen,  den  BQoliennarkt  nnnOtbigerweiae  %n  vermehren,  sondern  die  Aus- 
wahl der  Grammatiken  zu  vergrAssern,  so  dass  jeder  an  der  Sprache  IntereMirtc 
iu  der  Lage  ist,  auf  den  ihm  zusagenden  Lelirbeheif  zu  greifen. 

Dero  praktischen  Bedfirftaisse  ist  Marnits  Insbesondere  dnrch  die  grosse 
Rficksichtnanme  auf  die  Syntax  entgegengekommen,  ein  Umstand,  der  aein  Bneb 
Tor  anderen  seiner  Gattung  vortlo  ilhaft  unterscheidet. 

Zur  Bereicherung  des  Wertschatzes  bedient  sich  der  Verfasser  mit  vielem 
Glficke  der  mssiscben  Sprichwörter  als  Beispiele,  doch  sei  bemerkt,  dass  der  Inhalt 
der  Grammatik  in  dieser  Hinsicht  sehr  erweiterungsfähig',  jaerweiterungsbedärftigist 

An  den  schwiencfen  Abschnitt  der  Verba  und  ihrer  Aspecte  hat  sich  der 
Verfasser  in  der  Erwartung  herangewagt,  denselben  zur  aligemeinen  Genugthnnng 
erledigt  sn  liaben.  Dies  ist  aber  trott  alles  Bemflhens  nicht  der  Fall.  Überiianpt 
hat  noch  keine  deutsch  geschriebene  Grammatik  der  mssischen  Sprache  diese  Frage 
befriedigend  gelöst  Unieics  Wissens  sind  die  Aspecte  bisher  nur  von  Kolar 
(Lector  der  rusaischen  bprache  au  der  büboüsohen  Universität  in  Frag)  in  seiner 
bobmiseh  geschriebenen  Grammatik  riebtig  nnd  übersichtlich  abgebandslt  werden. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XXXI 


Die  Fuhrwerks-Theorie.  Ein  Leitfaden  zum  Selbstunterricht  für 
Officiere  und  Einjährig- Freiwillige,  Cadetten  der  k.  und  k. 
Train-Truppe  und  für  Proviant- Officiere  der  k.  und  k.  Armee 
von  Haus  Martin  Strunk,  k.  und  k.  Rittmeister.  Zweite  Auf- 
lage. Mit  16  in  den  Text  gedruckten  Zeichnungen.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Der  Verfasser  des  im  LH.  Bande  des  ^Organs"  besprochenen  Werkes: 
.Construction  der  Kriegsfuhrwerke",  k.  und  k.  Regierungsrath  Georg  Kaiser, 
Professor  am  höheren  Artillerie- Curse,  meinte:  „Die  Construction  des  ersten 
Transportmittels  auf  Rädern  im  grauesten  Alterthume,  sei  für  die  Welt  ein  so 
TTichtiger  Fortschritt  ihrer  Kulturentwicklung  gewesen,  wie  irgend  eine  grosse 
technische  Erfindung  der  späteren  Zeiten". 

Die  Bildung  der  „Fuhrwerks-Theorien"  ist  aber  nahezu  so  alt,  wie  die 
M«n8chheit.  Bekanntlich  liefert  die  Erfahrung  auf  allen  Gebieten  menschlicher 
Tbätigkeit  die  Regeln,  aus  deren  Zusammenfassung  die  Wissenschaft  entsteht,  und 
Jo  hat  sich  durch  die  Bemühungen  tüchtiger  Fachleute  auch  eine  Fuhrwerks- 
Wissenschaft  mit  besonderer  Nutzanwendung  für  militärische  Zwecke  heranbilden 
können. 

Die  erste  Auflage  des  hier  in  Rede  stehenden  Buches  ist  schon  im 
Jahre  1887  erschienen.  Dem  Verfasser  war  gemäss  seiner  Erklärung  im  Vorworte 
damals  darum  zu  thun,  eine  Lücke  auszufüllen,  indem  den  Officieren  der  k.  und  k, 
Train-Truppe  ein  zu  ihrem  Fachwissen  so  nothwendiges,  auf  einfachen  Grundsätzen 
aufgebautes,  leichtfassliches  Lehrbuch  für  die  „Fuhrwerks-Theorie"  bis  dahin 
mangelte.  F. 


Die  Moment-Photographie.  Von  Ludwig  David,  k.  und  k.  Artillerie- 
Hauptmann.  Heft  29  der  Encyklopädie  der  Photographie.  Klein- 
Octav.  241  Seiten  Text  mit  122  Textabbildungen.  Halle  an  der 
Saale  1898.  W.  Knapp. 

Die  Moment-Photographie  ist  auf  einer  hohen  Stufe  der  Entwicklung  an- 
gelangt In  ihr  verkörpern  sich  am  deutlichsten  alle  Fortschritte,  welche  die 
Photographie  im  allgemeinen  aufzuweisen  hat,  so  dass  der  Grad  der  Ver- 
vollkommnung der  Moment-Photographie  als  Mass  für  den  jeweiligen  Stand 
*ier  Photographie  überhaupt  betrachtet  werden  kann.  Hauptmann  David, 
welcher  darch  verschiedene  Publicationen  und  Arbeiten  in  Fachkreisen,  aber 
auch  in  Armeekreisen  bestens  bekannt  ist,  hat  sich  in  der  vorliegenden  Publica- 
tion  die  Aufgabe  gestellt,  das  in  der  photographischen  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  bisher  nur  abrissweise  Dargestellte  zu  einem  zusammengehörigen 
Garnen  zu  vereinen,  sowie  klar  und  übersichtlich  jene  Elemente  zu  besprechen, 
welche  die  Moment-Photographie  als  solche  beeinflussen.  Der  Stoff  ist  vorwiegend 
lier  Praxis  gewidmet  und  streift  die  Theorie  nur  in  dem  unausweichlich  noth- 
wendigsten  Masse. 

Den  sachlichen  Inhalt  betreffend,  bespricht  Hauptmann  David  zunächst 
die  Bestimmung  der  Lichtempfindlichkeit  von  Chromsilber -Trockenplatten, 
erörtert  das  Entwickeln  von  Moment-Aufnahmen,  bespricht  dann  die  Objective 
für  Moment-Aufnahmen  und  die  dazu  gehörigen  Verschlüsse,  die  Einrichtung 
von  verschiedenen  Hand-Moment-Apparaten  und  die  Zeit  der  Belichtung  für 
Gegenstände  in  Bewegung  mit  Darlegung  der  wirklichen  und  scheinbaren 
Bewegungsschnelligkeit.  Sehr  instructiv  sind  die  Darstellungen  der  Serien - 
Moment-Photographie  und  die  Aufnahme  fliegender  Gewehr-  und  GeschOtz- 
geschosse,  welche  beiden  Abschnitte  loichtfasslich  ihren  Stoff  vorführen.  Beim 
•Abschnitt  der  Serien-Aufnahme  vermissen  wir  eine  für  die  Artilleri«'\YaffH  nicht 
Qninteressante  Thatsache,  nämlich  dass  die  Grundidee  für  die  photogruphische 
Serien-Aufnahme  und  ihre  Wiedergabe  als  „lebendes  Bild"  einem  auf  chemisch- 
pbjsikalischem  Gebiete  rühmlichst  bekannten  Artillerie-Techniker  zuzuschreiben 
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ist,  dem  leider  zu  früh  verätorbeuen  F.  M.  L.  W.  Uc  hat  las,  welcher  la 
Projeetionsiweeken  im  Jabr«  1845  einen  derartigen  Apparat  erBonnmi  hatt«. 

Ffir  die  Ballistik  von  hohem  Interesse  sind  die  Erörterungen  Aber  die  photc- 
graphische  Aufnahme  von  fließenden  Geschossen,  wobei  die  diesbezüglichen  Ver- 
suche und  damit  erhaltenen  Besultatf  von  £.  und  L.  Mach  in  Prag,  8&lch«i 
in  Finme,  0.  AnsebUts  am  Behiessplatz«  von  Krnpp  bei  Magdeburg,  aowi« 
des  englischen  Physikers  Vernon  Boys,  dargestellt  werden. 

Alles  in  allem  i.<t  die  vorÜi  L'^uie  Publicati«jii  David's  eine  s.-hr  fleis?iee 
und  gediegene,  so  duss  dieselbe  eui  bequemes  yachschlagebuch  sowohl  für  L»i«n 
als  für  Fachphotographeu  bildet,  welche  sich  für  die  Moment-Photographie  int£r- 
essiren  nnd  mit  ihr  beaebftftigen.  Das  Bach  kann  also  Jedermann  be«teiii  em> 
pfohlen  weiden.  Oberstlientenaot  0.  Volkmar. 

Katoer-Sonette  1848  bie  1898.  Von  B41a  Knderna.  Wien  189a 
Wilhelm  Braumflller. 

Der  Erstti  —  oder  vielleicht  einer  der  Ersten  zum  Beginne  uuberes  gro««eQ 
Jabeljabres  aaf  dem  Plane  zu  sein,  ist  an  und  ftlr  sieh  schon  ein  Verdienst  Di« 
Stimmung  war  leicht  zu  finden,  der  dichterische  Schwung  konnte  sich  an  den 
UMwandelbaren  Gefühlen  der  begeistertsten  Liebe  und  Verehrnng  für  den  Monarchen 
aller  V  ölker  seiner  Königreiche  und  Länder  —  trotz  allem  und  allem  —  beflOgeln. 

Knderna  hat  schon  manches  Schöne  geschrieben.  Auch  diese  Jubilimsi- 
Itaiser-Sonette  geben  Zeugnis  seines  feinen  poetischen  Empfindens  und  seiner 
Gewandtheit  des  Ausdruckes. 

Uns  hat  ganz  besonders  der  weihevolle  und  sinnige  „Nachklang"  m 
Schlüsse  des  Buches  gefallen. 

Übrigens  ist  das  „Lnstrom"  ein  Zeitraum  von  fttnf  nnd  nicht  von  fQnfrii 
Jahren.  Dieser  Lapsus  konnte  ▼ermieden  werden.  F. 

Ernate  und  heitere  Bilder  aua  der  Armee  dea  welaaen  Zaren.  DeatB«^ 
Ton  A.  TOD  Drjgalski.  Mit  AbbilduDgen*  Leipzig.  Zuck* 
Schwert  &  CömpagDie. 

Das  150  Seiten  starke,  mit  vier  Abbildungen  gezierte  Bflcblein  enthilt 
siebzehn  feuilletonistische  Skizzen  aus  dem  mssischen  Ofüoiers*  und  Soldatenlebec 
Doch  erhebt  es  sich  über  (Ui:irti>:e  nur  för  «len  Tag  bestimmte  literariBtb«? 
Prodnctp.  du  es  thrits.'\ch!ich  einen  Einblick  gewährt  in  das  Denken  und  Fühlen 
in  du»  Lcbtu  und  Treibeu  des  rusi^iächeu  Soldaten,  der  uns  in  diesen  „Büderu 
mit  Tielen  seiner  Vorzttge  nnd  Schwächen,  seiner  guten  nnd  seUimmen  Seites 
fast  sprechend  ähnlich  entgegentritt.  Mancher  Held  dieser  kleinen  Erzählungen 
konnte  übrigens  ganz  gut  auch  in  unserer  cigf^nen  Uniform  stecken  und  wenii 
mau  beispielsweise  die  Erlebnisse  des  jungen  russischen  Ufhciers  in  seiner  oeaw. 
,im  Weichselgebiete  befindlichen  Garnison**  liest,  so  ffthlt  man  sich  ganz  in 
•  einen  uns»'rer  her — fthmten  galiziscben  Slim  l  rte  versetzt.  Die  von  DrjgaUki 
besorL'tc  Übertragener  aus  dem  rns-i-chen  liest  ^^ich  ganz  vor/Qglich  und  aach 
die  einzelnen,  specitisch  norddeutschen  Volksau^di  ückc,  die  der  Übersetzer  in« 
wendet,  um  das  nothwendige  Colorit  bervur^ubringeu,  nehmen  üich  nicht  gerade 
störend  ans.  Wir  glauben  das  Bflcblein  wird  aach  in  nnseren  Kreisen,  besoadifs 
auf  den  traditionell  schadhaften  Divans  unserer  OfficieraWaehe»  nnd  InapectioBS- 
zimmer  bald  zu  finden  sein.  G. 


Digitized  by  Google 


Btdkflr-ABieiger. 


RriiGipiea  des  Festiings-Angrifht.  Von  Major  too  Bebm.  Wien 
und  Leipzig  1898.  Branmfiller. 

Wix  haben  es  hier  mit  einer  sehr  interessanten  Arbeit  za  than,  in  welcher 
der  VeffMter,  nachdem  er  in  den  letzten  Jahres  wiederholt  Detailfragen  ttber 

den  Festtinpskampf  aufgeworfen  hat,  deren  Beantwortungen  nicht  ohne  Einspruch 
pebli«?ben  sind,  nnnniehr  den  Versuch  macht,  seine  „Anschauungen  Aber  den 
Angriff  gegen  feste  Plätze,  wie  iho  die  grossen  Fortschritte  der  Gegenwart  be- 
dingen, in  einem  Gesammtbilde  zur  Darstellang  m  bringen".  Auch  diese  Arbeit 
Iii  als  nicht  einwuridfr  'i  711  bezeichnen,  dessen  dürfte  sicli  Iit  Verfasser  bewnsst 
pein;  gleichwohl  wird  man  der?i*^lben  {gewiss  die  Anorkennunj;  ni'-ht  versagen, 
daA«  darin  Ge^ichttipunktc  und  Anscbauuugen  entwickelt  biud,  welche  uelbut  die 
Gegner  anerkennen  müssen,  und  wire  ee  nneh  nnr,  nn  sie  so  beUmpfen;  gewiss 
kein  Misserfulg  einer  Pablication. 

Sagen  wir  es  hier  gleich  unumwunden,  dass  die  Aussrhaltan^  der 
^Cernirung"  als  eiuleiteude  Unternehmung  gegen  feste  Plätze  —  Geguer  linden 
wird;  wir  ktonen  nns  aber  der  beiflglteben  Argomentation  des  Verfissers  nieht 
ganz  verscliliesscn.  Ebensosehr  müssen  wir  seine  Betrachtungen  anerkennen, 
welche  dem  Streben  gewidnit-t  sind,  die  AngritVafront  möglichst  spät  zu  declariren. 
Allerdings  werden  einige  Gegner  des  Verfasäers  iu  diesem  berechtigten  Streben, 
im  Oegwoibnlte  sn  der  Perdernng  nncfa  Entfallen  der  Cemimng,  vielleiebt  einen 
Widerspruch  erkennen.  Der  Verfasser  will  aber  die  einl.-itende  Acüon  offsnsiT 
lOeen  und  erwartet  auf  diesem  Wege  ein  besseres  Ergebnis 

In  der  Betonung  der  überwältigenden  Wirkung  der  Brisanzbomb6n  nnd 
in  dem  Zweifel,  dass  «die  Fortifieation  ^em  soleben  Fener  weide  widerstehen 
und  ihre  Besatzungen  karopffthig  erhalten  können",  liegt  die  Hanpt  -  Argumen- 
tation des  Verfassers.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Entscheidung  über  diese  be- 
deainngsToUen  Fragen  praktisch  schon  erbracht  ist ;  wir  ntehen  aber  hier  wieder 
TOT  dem  Kampfe  des  Oeseblltses  gegen  die  Deckung.  Was  die  Vertbeidigung 
anbelangt,  so  spricht  Major  von  Kehm  berechtigterweise  die  Forderung  aus, 
der  Vertheidiger  mCge  ssioh  bei  Bestimmung  von  Kaliber  nnd  Wirkung  seiner 
Kampfgeschütoe  nicht  zu  sehr  von  Bflcksichten  ffir  das  Gewicht  leiten  lassen,  wie 
es  bisber  meist  der  Fall  war.  Andererseits  fordert  der  Yerfuier  die  Annahme  mehr 
linearer  Formen  und  beidehnet  die  Panxer-Batterie  als  sweekmiasigste'  Kampf- 
Position. 

Der  geringe  Erfolg,  welchen  man  sich  von  der  directen  Erstürmung 
peimaiienter  Werke  vernpricbt,  deren  Besefaiessnog  in  diesem  entsebeidenden 

Augenblicke  auch  aufliC^rt.  bestimmt  den  Verfssser  zu  der  Forderung,  dass  man 
den  Stnrm  gegen  die  Intervalle  füliren  «oll«,  wahrend  welcher  Action  die  Be- 
sehieseong  der  Werke  fortgesetzt  werden  könnte.  Vielleicht  fragen  die  Gegner 
dieser  Ansiebt:  Und  was  dann?  Knn  —  es  bandelt  sieb  eben  nm  Ansiebten, 
ünd  wenn  diese  zu  einer  fruchtbringenden  Polemik  führen,  so  i^t  —  wie 
?rhon  einmal  bemerkt  —  damit  ein  guter  Zweck  erreicht.  Der  Wert  des  Tor- 
UegeiKieo  Werkes  scheint  mir  aber  ein  höherer  zu  sein.  Ir. 

Der  Festangskrleg.  Als  Er^anzmig  der  Eriegsscbnle-Leitßiclen  für  Be- 

festigUDgslt'lire  und  Waffenlehre.  Zum  Selbststadiura  fürOfficiere, 
sowie  als  V  o  r  h  e  r  o  i  t  u  n  g  zur  A  u  f  n  a  h  m  e  -  P rü fu  n  g  f ü  r 
dio  Kriegs- Akademie.  Von  Gerwieu,  Oberstlieutenant  ;i.  D. 
Mit  Abbildttogen  ond  zwei  litbographirten  Anlagen.  Berlin  lö98. 
L  i  e  b  e  1. 

In  Deutschland  hat  sich  ein  besonderer  X^iterainnweig  üppig  entwickelt, 
T'.nf  welchem  lauter  Blfitrn  sprioftsen,  welche  von  i^imt  Officieren  gepflöekt 
«erden  sollen,  die  sich  zur  Aufnahmeprüfung  für  die  Kriege-Akademie  vurbe* 
reiten.  SoUta  wirklieb  nnr  die  tlieilnahmsvoUe  Liebe  xn  den  joneeren  Kameraden, 
den  Tmebiadenen  yerfossem  die  Feder  in  die  Hand  zwingen  ?  V ielleicbt  glaubte 

Ofsaa  der  aIllt»>wlMeafeb»fU.  Tmlaa.  LVI.  Baad.  16S8.  BfleliMr*A»ielffer.  8 
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«in-  oder  du  uid«r»i|ial  diier  d«r  Herren  Verfeeser  nicht  eein  guuet  Winen  in 

einem  amfassenden  Werke  niederlegen  zu  pollcn,  und  da  biedorch  etwas  Zuge* 
stutites  zum  Vorschein  kam,  erschien  «'f  ihm  sodann  als  Stn(^ionbehelf  gerade 
gut  genug.  Wenn  es  übrigens  seinem  bestiu^mten  Zwecke  gedient  hat,  so  ist 
aehlieisllch  die  Arbeit  nicht  vergeblich  geweeen. 

Auch  das  vorliegende  Werk  wendet  sich  an  die  Jflnger  der  höheren  mili* 
türischen  Wissenschaft.  Da  es  von  einem  Artillcrie-Officier  verfasst  wurde,  so 
belehrt  es  auch  ziemlich  aasfdbrlich  über  die  artilleristischen  Fragen  und  wird 
hiednreh  besonders  den  Offleieren  der  raderen  Wnifim  von  Nntien  sein. 

Eine  Detailbesprechung  soll  hier  nicht  erfolgen.  Nur  sei  erwähnt,  das« 
der  Ausrfistung  der  Festunj^  die  geziemende  Wichtigkeit  beigelegt  ritui  so  dem 
Lernenden  gezeigt  wird,  welch'  ungeheuerer  Arbeitsaufwand  noch  nothwendig  er- 
scheint, am  unsere  modernen  Festungen  kriegsbrancbbnr  in  mtchen.     0.  K. 

Oer  Kampf  w  KOstoiibeftetigungen.  Von  Sigmund  Miel iehhof er, 
k.  und  k.  Hauptmann  im  Festnngs-Artillerie-Regimente  Nr.  5. 
Mit  7  Text^Abbildnngen  nnd  1  Skine  als  Beilage.  Wien  und 
Leipzig  1897.  Wilhelm  Branmflller. 

In  dem  vorliegenden  Werke  werden  alle  Detailfragen  zusammengefasst, 

welche  Angriff  gegen  Küstenbefestign nir'^n  und  deren  Vertheidigung  he- 
handelten  und  in  verschiedenen  Zeitschritten  erschienen  sind.  Wenn  also  auch 
hier  nichts  Neues  geboten  wird,  und  wenn  auch  selbstverständlich  bei  der 
Grösse  und  Mannigfaltigkeit  des Stoilat  nicht  jede  Frage  erschöpft  und  nieht  jede 
Einzelheit  ber'ihrt  wurde,  so  i  t  nunmehr  doch  jeder  Officier  in  die  Lage  gesetzt, 
auf  gute  und  einfache  Art,  einen  Überblick  über  einen  wichtigen,  aber  bisher 
literarisch  nur  wenig  bearbeiteten  Theil  des  Festungskrieges  zu  erlangen.  In 
diesem  Sinne  ist  das  Erscheinen  des  Buches  zu  begrttssen. 

Den  m  Msten  Gewinn  wird  daraus  der  Artillerie-Officier  Stehen  kOnnen, 
iBr  welchen  ja  das  Buch  auch  zunächst  geschrieben  ist. 

Was  die  Genie-Officiere  betrifl't,  so  stehen  sie  jetzt  zumeiRt  auf  eineiu 
anderen  fortificatoriechen  Standpunkte  als  der  Verfasser.  FQr  diese  gibt  es  keine 
Musterfornien  mehr,  sondern  -i*'  wissen,  dass  jeder  foste  Platz  anders  gebaut  werdeTi 
Tnuss,  und  ilass  es  demnaeii  i^aum  zwei  Häfen  geben  kann,  welclje  gleichartig  zu 
bet'etitigeu  sind.  Aber  im  allgemeiuen  dürfte  die  Ansicht  vorherrschen,  daiiB  es  besser 
sei,  mehrere  <>eschQtze  in  Batterie  tn  steUen,  als  die  Zahl  der  Geschets«  darck 
gekünstelte  Deckung8-Me<rhanismen  verringern  zu  wollen.  Der  Verfasser  verlangt 
sogar  selbsttbUtige  Versenkungen  von  lieschötz  saramt  Laffete.  Vorläutiu'  wollf>n  wir 
warten  biö  solche  brauihbare  Vorrichtungen  für  Sbcm  L/50  Kanoneu  cuui>irairt 
sein  werden;  nngesichte  der  vollendeten  Ans21lhmnir  wird  sich  jn  darftber  noch 
weiter  sjir'-rlirn  lassen. 

Selir  in  wünschen  wiire  es.  wenn  dio  militärisdien  Schriftsteller  etwas  mehr 
auf  die  litiätimmtbeit  ihrer  Ausdruckaweiäe  achten  würden;  so  dürfte  beispieUweide 
der  Torlettte  Absatt  anf  der  Seite  7S  gewiss  nieht  ab  Stylninster  angefllhrt  werden. 
Aneb  w.lrc  die  Erklärung  einiger  maritira-terhnischrr  Ausdrücke  erwünscht,  da 
i.  B.  mcht  jede  „Landratte"  das  Wort  „ Actionsrailius"  u.  s.  w.  verstehen  dürfte. 

JedenfttUä  wird  das  Buch  vielen  Kameraden  Nutzen  bringen.        C.  K. 

Aufgaben  aus  der  Feldbefestigung  mit  Bearbeitung  und  Be- 
schreibung. Zur  Vorbereitung  für  die  Prüfung  iu  die  Kriegs- 
akademie  von  Albert  Hier tb es,  PreuiierlieuteDant  im  kda. 
bajrriscben  lofimterie-Kegiment  König  Albert  von  SaehaeiL  Mit 
1  Obereiehtskarte,  5  Skizzen  und  2  Eroki8  in  Steiodniek. 
Berlin  1897.  E.  S,  Mittler  &  Sohn. 

Wie  schon  der  Titel  andeotet,  wendet  sich  das  vorliegende  BSchlein  an 
nlle  jene,  welche  während  der  knneu  Zeit  einer  PrQfnng  darthnn  soUefli  oh  sis 
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tieh  die  Ornndsitz«  der  Anwendong  von  Feldbefestigongen  angeeignet  haben. 
E*  ist  also  dnrehans  kein  Lehrbuch  ;  es  will  lediglich  leigen«  wie  eine  gegebene 
Aofgabe  antjefasst  und  durcligeführt  werden  ßoll :  die  hiezn  nothwendigen  takti- 
schen nnd  tot  hni  :rhon  Details  mass  der  Prftfünde  aich  selbatTerst&udlich  anderen' 
orts  bereits  vollkommen  angeeignet  haben. 

In  diesem  Sinne  itt  da«  Baeh  gnt  in  nennen.  Dabei  besteht  nieht  sein 
leister  Tonng  darin,  dass  es  in  Annahme  und  DurchfQhrnnir  sehr  einfach  ge- 
halten  ist  und  rücksiehtlich  des  teclmischen  Thrill""  (mh?!"-  nuf  die  Feld- 
bi'festigontrs-Vorschrift  verweist,  also  auf  ein  Dienstbuch,  welcl»es  jedermann 
leicht  zugani^'lich  ist.  Immerhin  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden, 
dass  sich  das  Buch  zu  \\eni^  mit  Technik  befasst,  indem  es  doch  eigentlich  fast 
gar  nichts  anderes,  als  die  Taktik  der  Vertheidignng  behandelt.  C.  K. 


Zeitgemässes  Entfernungsschätzen.  Von  J.  Hoppenstedt,  Haupt- 
mann und  Compagnie-Chef  im  InfaTiterio- Regimente  Nr.  144, 
Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

T7;iu)>*mf\nn  Hoppenstedt  gehört  zum  Nachwüchse  diT  über  Si-hfltzen- 
snd  Schiesswesen  im  deuti»chen,  speciell  im  preussischen  Heere  seit  Jahren 
»ebreibenden  Militär-Schriftsteller.  Es  ist  ja  ganz  natOrlich  und  erfreulich,  wenn 
an  die  Stelle  der  in  höhere  Chargen  aufsteigenden  Trnppenoffioiere,  die  sich  nun 
wieder  mit  anderen  Din<;en  zu  befassen  liahen.  frische  Kräfte  treten,  welche  ihre 
AiiHbiidungserfahrungen  zur  Erweiterung  und  zur  Verjüngung  der  Unterrichts- 
Theorien  an  die  Öffentlichkeit  bringen. 

Dem  Torliegenden  kleinen  Hefteben  «Entfernungsschfttien*  liest  sieb  nnr 
Gates  nnchssgen,  nmso  mehr,  da  der  Verfasser  sich  selbst  nicht  fiberschätzt  und 
iramPT  noch  frem  auf  filtere  Autoritälen  im  Schiessw^«»'ii  sh'h  b. -zieht.  So  z.  B. 
^uf  G.  L.  Rohne,  der  in  treffender  Weise  Wort  und  JiawLi.s  für  die  That^ache 
gefunden  habe,  „dass  anf  den  mittleren  nnd  weiten  Entfernungen  die 
Kehler  der  Schützen  nnd  die  Streuung  der  Gewehre  gegenSber 
den  S«-hätzungRfehlorn  belanglos  sind**. 

Man  sieht  daraus,  wie  ernst  der  Verfa.^^T  seinen  (ierjenstand  nimmt,  und 
dass  in  dieser  Richtung  in  seinem  {^Qchlein  muucheü  Neue  und  GuW  zu  liuden  ist. 

0.  P. 


Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch  •  französischen 
Kriege  1870  71.  Von  Major  Kunz.  Siebentes  Heft  Berlin  1898. 
£.  S.  Mittler  k  Sohn. 

Das  Torliegende  Heft  der  „Kriegsgeschichtlichen  Beispiel»;"  aus  dem 
1870/71er  Kriege  ist,  gleich  dem  letztvorangeg^nnt^'enpn  Hefte,  der  Verwendung  der 
Feld-Artillerie  gewidmet.  Über  das  «Vorgehen  der  Artillerie  auf  nahe  Entfernungen 
rem  Feinde*  bringt  der  Verfasser  Beispiele  fast  ans  jeder  grosseren  Action  dieses 
T'-ldzuL'es,  damit  aber  auch  die  Lehre,  das»  „Hand  in  Hand  mit  der  eigenen 
Irifanterie  die  Sache  gut  gehe,  '  brit^  deren  Hilfe  sich  abt-r  dan  Bhitt  rt^^elmässig 
m  Ungunsten  der  Artillerie  wende'*.  Die  „Flankendeeliang  und  die  eigene  Em- 
ptindlichkeit  der  Feld-Artillerie  bezüglich  ihrer  Flanken**  wird  durch  einige  Bei- 
f^piele  erläatertt  ohne  damit  auch  nur  annähernd  deren  Zahl  erschöpfen  zu  wollen. 
Der  Verfasser  •rnpflehlt  in  dieser  Hinsicht  dss  Selbststttdiam ;  seine  Arbeit  soll 
aar  anregen  und  di««  Wejje  weisen. 

Die  „Vorbereitung  des  Infanterie- Angritfes  auf  befestigte  Stellungen  und 
fOB  Feinde  besctste  Dörfer  dnrch  die  deutsche  Artillerie'*  wird  dnrch  die  Be- 
schiessung  des  Schlosses  Geisberg  (W^eissenbiui  .  lurch  die  Bescbiessang  von 
Frösrbweiler,  Ton  St.  Hubert.  Mns^'on  f.  tnu  -  Toint  du  Tour,  Ste  M"ari«-aux- 
thcneg,  Koncourt,  St.  Prifat  -  la-Montagne,  sowie  durch  derlei  Artilierie-Actiunen 
is  der  .Schlacht  von  Noiaseville  illustrirt  und  knflpft  Major  K  a  n  z  daran  gans 
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richtige  kurze  Betrachtangen,  wohei  vflr  iniltesondere  aaf  jene  hinweisen  woDe», 
mit  welchen  er  das  Beispiel  7  abschliesst. 

Die  „AngftLen  über  iii  -  deutscherseits  im  Kriege  von  1870  71  verloren  ^f- 
gangenen  Geschütze"  resumirt  der  Verfasser  wie  folgt:  „Im  ganzen  haben  aliC 
die  Franzosen  sieben  deutsche  Geschütze  erobert,  darunter  zwei  bei  St.  PeriTj 
und  iioM  in  Etr^pagny,  die  gar  nicht  fcnertcn.  Von  den  übrigen  fier  G«MbitseB. 
die  im  Kampfe  erobert  wurden,  gelanrrten  zwei  Oeschfltze  durch  die  Capitolatioi 
von  Metz  wieder  in  deut;>olien  Besitz,  wahrend  ein  GeRcbQtz  in  der  SchiMht  m 
Beanne-la-Bolande  von  den  Preusseti  zurückerobert  wnrde." 

„Dnnernd  im  Besitze  der  Franzosen  sind  nur  vier  deutsch«  G«aditttn  ge» 
blieben,  darunter  nar  ein  einsiges,  das  bei  Les  Cdtelles  —  im  Eaaipfe  erobert 
worden  ist." 

«Dasregen  haben  die  Deutschen  1.915  franzOdscbe  Feldgeschatze. ...  «• 
beutet,  davon  255  im  offenen  Kampfe.'' 

Diese  OegensteUang  spricht  eine  scbmdebelhafte  Sprache  (ttr  die  deutsches 
Armeen,  bedeutet  jedoch  keineswegs  einen  Tadel  für  die  französische  Artillerie. 

Ein  halbes  hundert  Aufgaben,  welche  den  Schlnss  des  Heftes  bilden, 
sollen  zum  Stndinm  Aber  die  Tttätigkeit  und  Verwendung  der  Feld- Artillerie  im 
letiten  deatsch^frantösischen  Kriege  anregen. 

Das  Bfleblein  sei  empfohlen.  Ir. 


Die  Munition  der  k.  und  k.  Land-  und  Schiffs-Artillerie.  Als  OrieD- 
tirnngsbebelf  tabellarisch  zusammeogestellt  von  HauptouDa 
Wilhelm  Knoblocb,  eommandirt  in  der  Artillerie-SeliieM' 
schule.  Wien  1898.  Im  Selbstverläge. 

Die  vorliegende  sweite  Auflage  «nterseheldet  sieb  in  jeder  Betiehsof.! 
'insbesondere  jedoch  dnreh  die  zweckmässige  Anordnang  des  Stoffes,  sowie  doreb 

Form  und  Austattung  sehr  vortheilhuft  von  drr  vor  drei  Jahren  crschicnen<?r 
ersten  Auflage.  Mu-'^ste  damals   liaupt.sachlich  der    gute  Wille   des  V»-rf-^s.w 
auerkuunt  werdeu,  einen   praktiscbeu  Orientirungshehelf  für  das  Studium  «ie^ 
Artillerie-Unterrichtes»  sowie  fOr  den  BicDStgebrancb  tu  scbafliBD,  so  ist  ihii| 
dies  nunmehr  thats&chlich  vollkommen  gelungen. 

Die  Nothwendigkeit  eine«;  ähnlichen  Behelfes  erhellt  daraus,  das«  die  vi-r- 
liegenden  Tabellen  bei  34  Landgeschfltzen  Ober  100  Geschosse  (mit  den  zs* 
geborigen  Patronen  etc.)  und  bei  80  Schiffs gescbfltzen  mehr  als  70  GeteboaKj 
aufweisen  Als  Curiosnm  sei  hier  nebenbei  erwähnt,  dass  die  15cm  eiserne  Hinter  ' 
lade-Kanone  M  61  gegenwärtig  mit  Granaten,  Brandgranatcn  nn<\  zweierlfi 
Kartätschen,  drei  verschiedenen  Sbrapnels  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Zönda 
in  zusammen  zehn  ver&chiedenen  Arten  ausgestattet  ist  ...  !  Ob  dies  woU 
80  sein  mnss? 

Dass  bei  einer  so  mfihsamen  Arbeit,  wie  die  Zusammenstellung  detaillirtr 
MunitionFtabelb^n  e«?  ist,  ^'inige  Fehler  unterlaafen,  lässt  ffieh  kaum  vemieides 
Das  bei  der  i^cnt  Feldkanone  M.  75  angeführte  Shrapnel  M.  94  besteht  nicht 
mehr,  da  der  ganze  Vorratb  in  Sbrapnels  H.  91/96  umgearbeitet  wurde.  In  der  du 
GescbosFge wicht  entbaltendeB  t'olonne  haben  sich  auch  zwei  Fehler  eiDgescUtches.  I 

Der  Inhalt  der  neuen  Auflage  ist  gt  g.-nülter  der  ersten  Auflage  nrxtnrffemäs?  I 
nur  insofern  gcuidcrt.  als  neu  eingeführte  Munitionssorten  und  Ge»chutze  Ii 
die  Tabellen  Autnahine  gt^fanden  haben. 

Die  in  Tabellenform  nicht  leicht  darsnstellenden  Daten  sind  den  Tabell«t^ 
als  Fussnoten  beigegeben.  Zu  denselben  wäre  jedoch  zu  bemerken,  da-^^s  die  Ab- 
kürzung r.  P.  für  rauchloses  Palver  nicht  gut  gewShlt  ersclif^irit,  ferner?  das* 
das  bei  einigen  ScbiffsgescbQtzen  normirte  liöhrcnpnlver  kern  BalliHtit  i^V 
sondern  sich  von  diesen  durch  die  Zasammensetiiing  der  NltroeeUiüose  «attf' 
scheidet 

FOr  fiiip  nSch'te  Atiflnc'e  pr<!ebiene  es  auch  zweckmässig,  die  Eoj?^r«| 
Ünterscheidungs-Merkmale  der  Munition  nicht  in  den  Fussnoten,  sonderu  in  I 
einer   eigenen  Yeitical-Colonno  zu  verzeichnen,  ferners  eine  eigene  VerUciJ*| 
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Colonne  rar  Aafzählong  der  nicht  an  dem  Geschosse  befiodHchen,  sondern  dem- 
jf.lbon  separat  leizap^berulen  Munitiunsbestandlheile  (ZündrChrditMi,  Zünd- 
6ch.niuben,  Zündvorrichtungen,  Percussioasapparftte,  Vor^tecker)  zu  croiroen,  wie 
die«  Ariil]erie>Iiigeiiieiir  Georg  Csnroskj  in  seiner  ftbnlichen,  jedoeh  mehr  den 
BedQrfni&sen  der  technitchen  Artillerie  angepassten  Zasammenstellung  gethan  ha». 

!>ic  bf'iilen  K  n  o  b  1  o  c  h'srlieii,  obncfiin  srh  ui  bekarttten  und  beliebten 
Tabell«;Q  werden  in  der  vorliegenden  neuen  Auä^abe  ganz  gewibti  in  der  Artilleriu- 
Trappe  und  in  den  rerscbiedeoen  ArtUlerie-Seboleii  noch  mehr  Freunde  finden 
mit  bUben  ^ber. 


Piastcmenii  Von  R.  Wille.  Mit  9  Tafeln  und  einem  Curvenblatte. 
Berlin  1898.  R.  1;^  i s e u a c h mi d t. 

Von  der  Ansicht  geleitet,  dass  die  in  den  rerschiedeuen  Armeen  eingc- 
fBhrten  rauch.» ch wachen  PuWer  noch  nicht  allen  jenen  Anforderungen  entsprechen, 
welche  notbwendigerweise  an  bie  gestellt  werden  uiQssen,  will  der  Verfasser  durob 
die  vorliegeniio  liroschflre  die  Aufraerksamkeit  auf  das  von  der  G  üttler'hcben 
Palverfabrik  in  Jessen  (Preasseii)  erzeugte  Plastomenit  lenken,  dessen  vorzüg- 
liche Eigenschaften  er  in  aosfulirlicher  Weise  auf  Grund  von  Untersuchuiig^s- 
nnd  Versuchsergebniaeen,  sowie  von  selbstgemachten  Beobachtungen  schildert 
and  n:irhi w^'ist.  Plastomenit  ist  übri^'ens  den  Pulvertechiiulogen  schon  srit  fast 
einem  Jahrzehnte  bekannt.  Die  von  Güttier  gegenwärtig  erzeugten  verschiedenen 
Flastonienitsorten  bestehen  auä  durchächuittlich  vier  Theilen  Nitrocellulose  und 
einen)  Theüe  NitrotAlnol,  init  einen  Znentse  von  Bariumnitrat  und  eventuell 
M»eh  einem  ganz  geringen  Zusätze  von  chromsaurem  Kuli.  Das  Charakteristische 
des  Krzeapungsvorg^ng' s  bestellt  «iarin.  dass  das  getrocknete  Gemenge  der  beiden 
Uuuptbei>tandtheile  hi&  zum  Schmelzen  des  Nitrotolnul  erwärmt  wird,  wubei  dieses 
di«  Nitroeellnlose  vollkommen  lOst;  der  entstehende  Teig  wird  tn  Kncben 
geprea^t,  der  erkaltete  Kuchen  zu  Körnern  gebroclicn. 

Nach  einer  umfassenden  Beschreiliung  des  ErzeugungsverfahreTis  wf^nlf^n 

fenaue  Angaben  bezüglich  der  Eigonschaften  des  Plastomenit  gemacht,  u.  z. 
esOglieh  ehemischer  Zneunmenaetsang  nnd  Zersetsiing.  Körne rgrösae,  Dichte, 
Baanige wicht,  Kornfestigkeit,  Feuchtigkeitsanzicliunp',  Empfindlichkeit  gegen 
Stoss  und  Schlag,  chemische  Beständigkeit,  EntzOudliclikeit  in  der  Waffe, 
Erhitzung  der  Waffe,  Verbrennen  in  freier  Luft,  endlich  betreff  Hauch  und 
Sflckplnnd.  In  einem  weiteren  Abschnitte  werden  die  Ergebnisse  fon  Sebiess- 
▼ersncben  aus  acht  verschiedenen  Gewehren,  aus  der  Mauser- Pistole  und  aus  der 
deotschen  FeMkanone  C  73/91,  insbesondere  die  gemessenen  Geschwindigkeiten 
and  üa«ärucke  angegeben  (Ladungsproben,  HälHcnproben,  Ermittlung  des  £iu- 
fivetes  der  Pstronenwirme  nnd  der  Pnlverfenehtigkeit,  ManOTerscbiessen). 

In  den  Jahren  1894  und  1895  wurden  in  verschiedenen  Arm<  en  (auch  in 
der  5^terreichi8ch•unga^i8chen)  Schiessversurhe  mit  ilen  duniuli^'cn  Coii.stru<  tionen 
de»  Piatttomenit  ausgeführt,  bei  welchen  sich  als  liauptsächliciiste  Mängel  dieses 
Pnlven  ergaben:  betriebtlicher  Bflckstnnd,  bedeutende  Bancberscheinnng,  nnd 
za  groi^ses  Gewicht  und  Volumen  der  für  eine  geforderte  Leistung  ausgemittelten 
L&dang.  Nach  den  Angaben  des  Verfassers  sind  «r^'^enwärtiu'  die  beiden  ersten 
]li>Dgel  durch  die  verbesserte  Zusammensetzung  des  Plastuiuenit  vollkommen 
beseitig.  Dagegen  erfordert  nach  jetzt  noch  das  verbesserte  Plastomenit  tu 
«iner  bestimmten  Leistung  ein  höheres  Ladungsge wicht  und  ein  grösseres 
Ladangsvolomen  ah  di-j  meisten  anderen  rnnchschwacheo  Pr.lvf^r.  Der  Verfasser 
meint  zwar,  dass  durch  gewisKe  Änderungen  in  der  chemischen  Zusammeuäctzung 
»och  beim  Plastomenit  sich  leiebt  ein  fthnliches  Ladnngsverh&ltnis  heraosbriiigen 
liesse,  wie  bei  den  anderen  Pulvern,  da^s  aber  dadurch  einer  der  wichtigsten 
VorröfT^  des  Plastomenit  vprloron  l:-!)''!!  uurd-',  nrimli-'h  die  irn  Vt-iIiTiltni?^?  znr 
ballistischen  Leistung  sehr  niedrige  Muximal-Ua&^pannuiig;  er  stellt  es  aU  all- 
gemeiDon  8ats  hin.  dass  mit  dem  Vortbeile  eines  geringen  Ladnngagewicbtes 
an*bweBdb«r  eine  Reihe  von  Übelständen  mit  in  den  Kauf  genommen  werden 
mOsee,  wie:  hoher  Gaedniek,  Überanstrengung  des  Laufes,  der  Zflge,  der  Ge« 
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8cliü8sfflhruQg,  des  Geschosses,  der  HQlse  uod'der  VerschlussbestandthBile,  rascbe 
oder  gar  ^lAtzUche  Zerstörnnf?  der  Waffe,  UngleichfÖrmigkeit  der  Wirkung  und 
mangelhaite  Tretff&higkeit.  Nuu  ist  dies  aber  alles  Dicht  allgemein  und  nobe* 
dinfrt  bewieteoe  Thfttuebe«  Mondern  ram  grossen  Thsile  mir  di«  persOnliebe 
Ansicht  des  Verfasssrs,  welcher  Meli  gegentlieÜig»  Ansiebtea  und  Tfaatsaebaa 
gegenüberstehen. 

Als  Vorzflge  des  Plastomenit  rQhmt  der  Verfasser  hauptsächlich:  das  sehr 
günstige  Verh&ltnis  der  MftzifDal-OMspftoniuig  tar  erseogten  Oesdiosseaergie 

(bei  Handfeuerwaffen  um  etwa  durchschnittHcb  35Vn  ^'Qnätiofer  als  bei  dettNilio> 
cellulose-  und  Nitroglycerin- Pulvern),  ferner  Hi  fabrlo.sigkeit  der  Fertigung', 
Handbabaog,  Fortficbaffung  und  Aufbewahrung,  Tollkommeae  Beständigkeit  infolge 
des  gtosUeheD  Mangels  Üflehtiger  Bestaodtheile,  sehr  geringe  Empfäugltebkeit 
fOr  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft,  wodurch  die  Anfbewabrun«;  and 
Versendung  des  Plastomenit  in  luftdicht  geschlossenen  Geissen  entbehrlich  wird, 
geringer  £iuflu88  der  Pulverfeuchtigkeit  auf  die  bailisti«cbe  Leistung,  sowie  auf 
die  Tanglichkeit  des  MtnOverpnlTers,  geringer  Binflnss  der  PttlTerwirme  (PatTmen" 
wärme)  auf  die  LallistiBclie  Leistung  und  endlicb  leichte  Kntzflndlichkeit  der 
Ladung  in  der  Waffe.  Dem  irPsr-Miöber  mnss  bemerkt  werden,  dass  in  allen  diesen 
Beziehungen  seit  dem  Datum  jener  Mittheilungen,  welche  dem  Verfasser  zur 
Verfügung  ataoden,  aneh  bei  den  anderen  Pnifem  bedeatende  Fortsehritte  ge- 
macht Warden;  ihre  Bestiadigkeit  wurde  erhöbt,  und  was  speciell  die  hoha 
Zersetzungswärmö  der  Nitroglycerinpulver  anbelangt,  so  konnte  dieselbe  theilä 
durch  passende  Zos&tse  sor  PnlTermasse  um  etwas  berabgedrückt  werden,  tbeil« 
warde  dareh  entsprechende  Bfleksiehtnabme  bei  der  Oonstraetion  der  Waffe  ifar 
schädlicher  nud  zerstörender  Eioflasa  beseitigt;  in  mehreren  Armeen  hat  man 
schliesslich  für  alle  feaerwi^en  geeignete  Hitrocellaiose-FnlTer  hertnstellea 
vermocht. 

Bin  Anbang  in  dem  Werkchen  entiiUt  die  Beschreibung  des  Gllttl ergeben 
Terkohlungsverfahrens  für  Cellulose  und  die  Wiedergabe  eines  im  A]>ril  1897 
von  Oskar  G  u  1 1  in  :\  D  n  in  T.  tndon  gehaltenen  und  }  :iM  dnrmf  in  der  „Zeitschrift 
für  angewandte  Chcii  i  ^  m  deutscher  Ausgabe  erbchieneoeu  Vortrages  üb^  r  die 
ehonische  Beständigkeit  der  Nitro  -  Eiplosivstoffe  nnd  Aber  die  bezüglicht  d 
PrflftlDgstnctlioden. 

Alles  in  allein  enthält  die  mit  der  bekannten  VVille'schen  Gröndlirlikei; 
zusammengestellte  Arbeit  für  den  Praktiker  wie  für  den  Theoretiker  auf  dem 
Gebiete  der  modernen  Pntvcrtechnologie  sehr  viele  interessante  Daten  und  s^-i 
dessen  Lectflre  bestens  empfohlen. 

Was  noch  zum  Schlüsse  die  verkommenden  wissenschaftlichen  Bezeich* 
nungen  anbelangt,  so  ist  der  Ausdruck  „Beschleunigung  durch  die  Pendelschwcre* 
für  .Beschleunigung  der  Schwere"  nicht  glücklich  gewählt.  Ebenso  kann  der  iu 
der  Ballistischen  Literatur  leider  immer  liäuti<:er  werdenden  und  auch  vom  Ver* 
fasser  schon  aiiderwcitifj  ^'tbrauchten  Bezeichnung'  „Querdichte"  für  „specifische 
Querschnittäbelastung"  nicht  beige.stiinnit  \M-riien,  denn  das,  was  durch  diesen 
Aasdrnck  gesagt  werden  soll,  ist  keine  diuieusiuuslose  Verhältniszabl,  soudem 
thatsächlich  ein  Gewicht,  eine  Belastnng,  und  es  muss  die  grössere  Länge  der 
zwcitanceführtcn  Bezeichnung  im  Intcrebse  der  Correctheit  nnd  der  wissenschaft- 
lichen Conse^^uenz  iu  den  Kauf  gcnummeu  werden.      .  —  er. 


Dm  Bad  im  Dlentte  der  Wehrkraft.  Yod  Julius  Burckhardt, 
HaupimaiiD  und  Batterie  -  Chef  im  kdn.  bayr.  3.  Feld- Artillerie- 
Regimeot  ^Königin  Mutter",  Letter  der  Militär *Badfalirtfiirse 
des  kÖD.  bayr,  I.  Armee-Corps.  MQnchen  1897.  Akademischer 
Verlag. 

Nicht  mit  Unrecht  weist  der  Verfasser  dieser  Schrift  daranf  hin,  wie  oft 

das  Misstrfiuen  der  Kriegsverwaltungen  gegen  Neuerungen  verschiedenst<»r  Art, 
der  Entwicklung  des  Heerwesens  für  den  Kriegssweck  nacbtbeilig  war.  Weon 
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nan  auch  das  Ralfahren  nicht  gerade  eine  sogenannte  „grundlegende"  Neuerung 
im  Heerwesen  bedeutet,  so  scheint  es  doch  für  den  Feldgebrauch  eine  Zukunft 
za  haben.  Es  mussten  aber  Jahre  vergehen,  bis  das  militärische  Radfahren  zu- 
nächst in  jenen  Ländern,  die  ein  wohlangelegtes  und  wohlerhaltenes  Strassen- 
and  Wegnetz  besitzen,  in  Schwung  kam. 

Die  Darstellung  der  Entwicklung  des  Radfahrens  im  Militärdienste,  von 
der  ersten  bekannten  kriegerischen  Verwendung  des  Zweirades  1871  in  dem  be- 
lagerten Beifort  bis  zur  Gegenwart,  ist  im  vorliegenden  Buche  recht  interessant 
geschrieben. 

Wir  erfahren  zwar  nicht  viel  mehr  daraus,  als  uns  davon  schon  aus  anderen 
Schriften  Qber  denselben  Gegenstand  bekannt  ist.  Doch  haben  wir  mit  Vergnügen 
die  Anerkennung  gelesen,  welche  der  Verfasser  als  bewährter  Fachmann  in 
Theorie  und  Praxis  dem  k.  und  k.  Lieutenant  in  der  Reserve  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  47,  Franz  Smutny,  in  Graz  zollt,  welcher  dort  den  ersten  Militär- 
Kadfahrcurs  1895/96,  mit  grosser  Umsicht  und  mit  grossem  Erfolge,  besonders 
im  Hindernisfahren  leitete.  Nach  des  Verfassers  Urtheil  sind  in  der  Flut 
der  Radfahr-Literatnr  die  Arbeiten  der  Fachmänner  Gerhard  Freiherr  von  Putt- 
kamer,  Franz  Smutny  und  Natali  Luigi  am  meisten  zu  beachten. 

Drei  photographische  Abbildungen  aus  der  Tbätigkeit  des  „Grazer  Curses" 
sind  dem  Buche  beigegeben.  Die  eine  zeigt  Fechtübungen  zu  Rade,  die  andere 
das  Fahren  in  schwierigem  Gelände,  die  dritte  das  Scbulfahren  über  Stufen. 
Aasserdem  bringt  das  Buch  Abbildungen  bayrischer  Radfahrarbeit  und  ein  Bild 
dos  französischen  Armee -Klapprades  nach  Capitaine  Görard's 
CoDstruction. 

Das  letztere,  ein  zusammenlegbares  Rad,  findet  nicht  den  Beifall 
des  Verfassers  und  ist  wohl  die  Meinung  berechtigt,  dass  die  technisch  vollen- 
detste Construction  eines  solchen  Rades  über  die  Schwierigkeit  für  den  Radfahrer, 
dasselbe  eventuell  gleich  einem  Tornister  auf  dem  Rücken  fortzuschleppen,  nicht 
hinweghelfen  kann.  Wo  bleibt  dann  noch  die  gleichzeitige  Mitnahme  der  für  den 
Militär- Radfahrer,  sei  es  einzeln  oder  in  Abtheilungen  unentbehrlichen  Bedürf- 
nisse? Vorausgesetzt,  dass  die  Verwendung  von  Radfahrer-Abtheilungen  in  der 
Stärke  von  Coropagnien  zur  Dienstleistung  im  „kleinen  Kriege"  und  als  Rückhalt 
für  grosse  CavalleriekOrper  im  Aufklärungsdienste  systemisirt  würde, 
so  konnte  dieser  fliegenden  Truppe,  die  sich  bei  vollendetster  Ausbildung  immer 
doch  nur  in  Strassen-  und  wegreicben  Ländergebieten  bei  guten  Witterungsverhält- 
Dissen  vollkommen  bewähren  wird,  jedenfalls  nicht  zugemuthet  werden,  unter  Um- 
Ätinden  das  Rad,  dann  die  eigene  Ausrüstung  und  Verpflegung  zu  tragen.  Man  darf 
eben  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ausschütten  und  Dinge  verlangen,  welche  den 
Charakter  der  Radfahrer-Abtbeilungen  als  leichte,  fahrende,  nicht  berittene  In- 
fanterie vollständig  aufzuheben  geeignet  sind. 

Das  äusserst  ungünstige  Wetter  während  der  vorjährigen  grossen  deutschen 
Kaiser-Manöver  bei  Homburg  vor  der  Höhe  hat  die  Verwendung  der  Radfahrer 
»af  den  aufgeweichten,  durch  die  Fuhrwerke  sehr  eingeschnittenen  Strassen  sehr 
beeinträchtigt  und  man  fand  damals,  dass  man  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Rad- 
fahier  mitgenommen  habe.  Bei  schönem  Wetter  hätte  man  vielleicht  das  Ge- 
gentheil  gefunden.  0.  F. 

Die  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart.  (Begründet  von  J.  von 
Pfl  u  gk-Harttu  ng.)  Herausgegeben  von  E.  von  Zepelin, 
General-Major  a.  D.  Zweiter  Band:  Grossbritanuien  und  Irland. 
Das  Heer,  von  Oberstlieutenant  im  kön.  grossbritannischen 
Generalstabe.  Die  Flotte,  von  A.  Stenz  el,  Capitän  zur  See  a.  D. 
Berlin  1897.  Schall  und  Grund. 

Der  I.  Band  dieses  gross  angelegten  Prachtwerkes,  besprochen  im  Bücher- 
Anzeiger  des  „Organs,  LIII.  Band,  lb96",  behandelte  die  gesammte  deutsche  Wehr- 
macht zu  Lande  und  zu  Wasser.  Als  Herausgeber  war  damals  Dr.  J.  von  Pflugk- 


XL 


BtteheT'Anieiger. 


Harttnii^'  genannt,  der  im  Titel  dos  II.  Bandes  al!>  „Be^^rQndrr"  b-zeicluMi 
wird,  währt n  i  die  HenniPt'Mbo  G.  M.  E.  von  Zepelin  übernomnien  hat  D»mit 
und  mit  £rkrunkuog  und  üuuätiger  Verhinderung  mehrerer  Mitarbeiter  witd  die 
Yenögernng  dee  Encbeineos  des  II.  Bandet  entaehttldigt  InZuknnft  wetin 
alljährliefai  wie  das  Vorwort  ankündigt»  twei  bis  drei  Binde 
erech  e  inen. 

Aus  den  eben  anj^t-fübrtt'n  Gründen  luusste  auch  van  der  im  I.  Band« 
angekündigten  Reihenfolge  der  zu  beschreibenden  Armeen  und  Flotten  abgeguigei 
werden.  Es  bitte  auf  Dentsebland,  Frankreioh,  dann  Bassland,  Österreicb-Ungam  etc. 
und  Grossbritannien  und  Irland  erat  an  sechster  Stelle  folfjen  solle»».  Nun  i  • 
das  letztere  an  die  zweite  Stelle  gerückt,  was  aber  durchaus  nicht  in  b^  Jauera 
ist,  denn  grade  die  britischen  Wehreinriclitangen,  zumal  jene  der  Landmacht  io 
nnd  aasserbalb  Europas,  sind  in  ihren  Details,  ▼iel  weniger  bekamit,  ah  dis 
Heeres-  nod  Flotten  -  Organisationen  der  continentalen  ^'rossen  (eiiro|iÜBcii«i) 
Militärmächte.  überJie.s  lenken  die  nu^^enblicklich  schwebenden,  strittigen  r,>l..T>i^i- 
fragen  und  die  Feldzü^H'  britischer  Heerebtheile  in  Asien  und  in  Afrika  die  Awi- 
merkbamkeit  der  Fachleute  mehr  als  sonst  auf  die,  der  Königin  von  Gros«* 
britannien  und  Irland  und  Kaiserin  von  Indien  sn  Gebote  stebende  Wehrkraft. 
Leider  hat  der  ungenannt  gebliebene  Verfasser  des  ersten  Theiles  des  IT.  Bande.*, 
„Das  Heer",  in  seinem  kurzen  Vorworte  erklärt,  sicli  auf  die  „eingehen 
Schilderung  des  Heeres,  soweit  dasselbe  zou&chst  für  eiuen  Krieg  mit  eorop&iieheü 
Hicbtra  snr  Geltung  kommt,  bescbrftnken  tu  mfltien.  Um  den  Bahmen  dieser 
Arbeit  nicht  auf  Kosten  der  Gründlichkeit  nnd  snm  Nachtbeile  der,  Gross- 
britannietis  Macht  in  erster  Linie  r  e  p  r  ä  p  en  t  i  ren  d  e  n  Flotte  za 
erweitern,  haben  die  von  den  Colonien  aufgestellten,  fast  ausschliesslich  au« 
britischen  Colonisten  bestehenden  Truppen,  sowie  die  kaiserlich  indische  Ein* 
geborenen-Armee  nnr  in  einem  karten  Anhange  BerSeksiehtigong  gefnnden.* 

Da  sich  nun  die  enropiisehen  Grossmicbte  —  Frankreich  zu  ter> 

schiedenen  Zeiten  ausgenommen  —  ?on  jelier  darum  bemüht  haben. 
1  i  b  «•  r  mit,  als  g  e  j^' n  Eiii^^lanils  Land-  und  Seeniiieht  zu  kämpfen,  was  mich 
da^u  mit  ersterer  immer  auf  contineiitaleui  Boden  geschah,  so  Ue^ 
die  Wahrscheinliehkeit  eines  Znsammenstosses  mit  der  englischen  Laadaiaeht 
auf  ihrem  von  der  Flotte  geschützten  heimatlichen  Gebiete  ziemlich  fern.  E> 
roösste  sieh  denn  ein  neuer  Wilhelm  der  Eroberer  finden,  der  Lust  hätte, 
das  Problem  einer  Landung  mit  bewaffneter  Macht  gegen  das  beutige  Englandi 
nach  Art  des  Siegers  Ton  Hastings  1066,  lOsen  sn  wollen. 

In  diesem  Falle  hätte  er  es  nicht  nnr  mit  der  verhältnismässig  scbwadicn 
regulären  Armee  im  Landf.  sondern  auch  mit  den  Milizen,  ein  Mitteldir?:' 
zwischen  Landwehr  nt'd  Landsturm,  weil  nii'bt  ?o  stark  in  der  Ausbildung  wi-; 
die  Schweizer  Milizarmee,  und  mit  den,  mehr  nach  Art  der  Natioualgarden  van 
ehedem  organislrteo.  jedoch  Ton  starkem  Nationalgefftble  beseelten  Freiwilligea. 
j^YoIonteers*,  sn  tban. 

Wir  finden  folgende  Stärken  im  Bnche  angesetxt: 

Reguläre  Armee  in  den  vereinigten  Königreichen:  73  Ba- 
taillone Infanterie.  20  Retjfimenter  Cavallerie,  10  reitende,  44  fahrende  Batterien 
nnd  1  (iebtrgbbutterie,  36  Fuss- Artillerie-Compagtiien,  29  Piomiier-Compaguica, 
35  Traio-Compagnien. 

Mil  iz:  126  Bataillone  Infanterie.  32  Fnss-Artillerie-Bataillone,  2  Festung** 
Pionnit  r  Bataillon Ke>^imenter  Yeomanty  (Landwehr)  -  Cavallerie  mit  zs* 
sammen  nur  108  Escadroncn. 

Volunteers:215  B.itaillone  (mit  sehr  ungleichcrCompagnieiabl) 
Infanterie,  1  sehottisches  Cav»llerie-Begiment  ?on  4  Compagnien,  66  fialaillsB« 
Fuss-Artillerie,  20  Pionnier-Bataillone  nnd  andere  technische  Abtheilangen. 

In  sücnn  für  Isen  Colonien  stehen  von  der  regulären  Armeo: 
75  Bataillone  Infanterie,  11  Cavallerie-Regim^'nter,  11  reitende-,  43  fahrende-. 
0  üebirgsbatterien,  68  Fuss  -  Artillerie-Compagnien  (hiezu  noch  18  Colooial- 
FQS8<Artil1erie>Compagnieo),  15  Pionnier-Conipagnien  (bietn  noch  6  Coleniil- 
CoDipagoien). 
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Stftrkeilffer»: 


Mann 

Pferde 

GesehÖtif 

üegulare  Armee  im  Jjiinuo  uihl  in  <lfn  Lolunien 

U  71G 

Reguläre  Armee  in  Indien  

7.1.  IGH 

1 2.180 

Bnvm  der  Armee  (zum  Theil  aas  der  Miliz) 

80.100 

u.ooo 

11,475 

10.800 

261.623 

4.330 

400 

:>ü.Oio 

1.032 

Ffir  die  Lande 8 Verth eidigung  werden  drei  Armee-Corps  von 
etw»  dA.OOO  M«Dii,  10.630  Pferden  und  116  GeiebOtseii  mobil  gemacht;  hieso 
BiUen  aacb  vier  Cavallerie-Bri^'aiicn. 

Die  Colonien,  ohne  Indien,  sind  mit  beiläufi<?  80.(M}Ü  Mann  regulärer 
Trappen,  darunter  Canada  allein  mit  mehr  aLs  3.^.000  Mann  angegeben.  Zu  den 
regal&ren  Trappen  in  Indien  kommt  die  ans  Eingeboreoen  bestehende  britiseb- 
iiMÜ.-'Che  Armee  mit  219  77'^.  nn  i  die  Truppen  der  soieiAneii  iDdifcben  FQnten 
mit  19.*2*j4,  za.sammen  239.042  3Iann  hinzu. 

Diä  mit  dem  englischen  Ueeresergänzungs-  beziehungsweise  Werbesystemc 
im  Zoeammenhange  stehenden  langen  Capitolationen  wurden  erst  nach 
-lern  Jahre  1^70  f  u  r  d  i  e  r  e  g  u  1 .1  r  Armee  abgeschafft  und  dieselben  im  all- 
gemeinen auf  7  Jahre  active,  und  5  Jahre  nichtactive  Dienstpflicht  festgcs^etzt.  Trotz- 
dem war  »either  die  lebent^längliche  Anwerbung  zeitweilig  noch  in  Übung.  Für 
aolebe,  «elebe  in  der  Armee  ihr  Fortkommen  snchen  nnd  lich  Anapracb  anf  Pension 
erwerben  wollen,  ist  die  Cnpitulatinn  auf  21  Jahre  irestattet.  aie  mflssen  aber 
Torher  schon  11  Jnfir*'  activ  gedient  liahen.  Sogar  über  21  Jahre  hinaus  darf 
mit  einigen  Einächraukungen  caoitulirt  werden. 

DieMilit,  tbeoretisob  ans  der  nüfremeinen  Wehrpflicht,  praktisch 
aber  aus  Anwerbung  von  Freiwilligen  auf  fi  Jnhre  hervorgehend,  die  dann  von 
Tier  zu  vier  Jahren  noch  weiter  angenommen  worden  darf,  ist  nicht  verpflichtet, 
iftusiterbiilb  des  Landes  zu  dienen,  jedoch  kann  der  Souverän  dem  freiwilligen  An- 
erbieten eines  Trnppentheiles,  anf  den  CnnaMnseln,  in  Gibraltar  oder  Malta 
dienen  zu  wollen.  Folge  geben. 

Im  Krinikriege  b»^-.tand  der  grössere  Tln  il  der  Mittelmeer-Garnisonen  aus 
liiUztruppen  und  im  Jahre  1885»  alsein  Krieg  gegen  Rnssland  in 
Sieht  stand,  haben  fast  simratliche  Truppentheile  sieh  bereit 
erklärt,  in  allen  Welttheilen  zu  dienen. 

Man  sieht  daraus,  dass  der  Handels-  nnd  Oefschäftsgeist  der  Nation,  ihrem 
kriegerischen  Sinne,  sobald  es  sicii  um  lieichsintcressen  handelt,  nicht  den  ge- 
ring*!^ Abbrach  thnt.  Man  darf  eben  nicht  vergessen,  dass  die  ersten  Zeiten 
der  grossen  colontalen  Unternehmungen  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  wirklichen 
Heldenepochen  einzflner  Nationrn  gleichkommen  nnd  es  auch  so  lange  blieben, 
bia  die  Habgier  zu  den  greulichsten  Ausschreitungen  in  den  eroberten  Gebieten 
'fthrte.  Aber  ohne  kriegerischen  Sinn  gibt  es  llberhaapt  im  Leben  der  Nationen 
nichts  Grosses  zu  erreichen,  und  dieser  scheint  sich  in  der  englischen  Nation 
Venn  auch  nicht  für  ideal    Ziele,  erhalten  zi^  haben. 

Ähnlich  wie  mit  der  Miliz  verhält  es  sich  mit  der  Yeomanry> 
CaTallerie,  die  onr  in  England  nnd  Schottland  besteht  Ebenso  sind  die 
Volnnteers  nur  in  diesen  beiden  Königreichen  organisirt.  Ihre  ganze  Ans« 
bildung  ist  in  dreissig  einstQndige  Übungen  and  einen  Schie!?scMrs  im  ersten 
oad  zweiten  Dienstjahre,  in  neun  Übungsstunden  und  einen  Öchiesscurs  in  den 
folgenden  Jahren  snsammenged rängt.  Der  Austritt  ans  dem  Verbände  der  Abthei- 
lang  nach  vienehnttgiger  Sfln>iignng  ist  gestattet. 
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Das  Lpe-Enfield-Gewchr  M.  18J>'>  Uer  regulären  lofautttrie  ¥od  7  7«mKalibtr 
besitzt  eil)  Magazin  für  10  Patrouen,  610wi  AnfaDgsgesebwindigkeit,  4jTt.i  bc- 
»tricbenen  Baam  und  3.000m  grOute  Tragweite. 

Die  fahrenden  Batterien  sind  mit  einem  Inpföndipen  Hinterladerjrfj'ch^tM 
von  7"62cm,  die  reitenden  Batterien  niit  einem  ItJpfflndi^en  Hinterladerge^cLüMt 
von  demueiben  Kaliber,  die  Fuss-Artillerie  Potiitiona-Batterien  mit  einer  li  lcti 
Hanbitxe  ausgestattet  Jede  Infonterie-Brigad«  führt  swei  Marim^Kanosco. 

Die  gesammten  Einrichtongen  des  englischen  Landheeres  bieten  so  fid  dn 
Besonderen,  dass  aieh  die  Dnrebarbeitnng  dies  Bnehes  fOr  den  FaehniMin  aangeid 
gestaltet. 

Deuiungeachtet  bildet  aber  doch  die  Darstellung  der  Flotten-Orgaous» 
tiun  mit  dem   höchst  interessanten  historischen  Eingange,  der 

allein  über  drei  sii:  Seiten  in  Anspruch  nimmt,  die  grössere  und  glinxenderf 
Hälfte  des  über  500  Seiten  zählenden,  mit  Illustrationen  reich  ansgestattetri 
II.  Bandes. 

Der  Verfasser  dieses  Theiles  hat  sieh  durch  die  ebenso  sehOne  »Is  gedissn« 
Verarbeitnng  des  ungemein  reichen  Steifes  ein  ganz  besonderes  Yerdienst  erworboc 

Wir  können  die  Grussartigkeit  des  aufgerollten  Bildes  maritimer  Th&ti^keit, 
welches  die  Darstellung  der  englischen  Wehrmacht  zur  See  auf  allen  Meef«i 
der  Erde  bietet,  nur  bewondem. 

Am  Schlüsse  des  Baches  findeTi  wir  die  Tabelle:  „Die  neue  mgliidtt 
Flotte"  mit  dem  Znsatze:  „Die  Schiffe  sind  sämnitlich  aus  Stahl  gebaut  mV. 
dreifachen  Kxpansions-Maschinen  und  zwei  Schrauben;  die  mit  dt^n^  gaoiei 
Kohleovorrathe  zurückzulegende  Strecke  ist  in  Seemeilen  zu  1.852m  tür  zehn  Kdouk 
Fahrt  bereehnet,  in  Wirklichkeit  wird  dieselbe  wohl  nicht  nnerheblich  dshiats 
snrftckbleiben". 

Die  Tabelle  weist  nach:  22  Schlachtschiffe  1.  Classe  von  10.5(»i 
bis  U.l^OO^,  17  Kreuzer  1.  Classe  von  7.350  bis  U.200r,  43  Kreaur 
3.  Classe  von  3  400  bis  b.lbOt,  U  Krenzer  3.  CUsse  von  S.135  bis  15751, 
Sa  Torpedo-Kanonenboote  von  535  bis  1.070«  und  90  bis  100  (theil- ^ 
weise  im  Ban  befindliche)  Torpedoboot-J&ger  von  290  hia  , 

0.  F.  ' 

Kurze  Oberticht  dir  FeldzQge  Alexaniler«  des  Groteen.  Vm 

Maximilian  Graf  York  von  Wartenburg,  ObeiBtiieutenut 
und  Abtbeilungs-Chef  im  Grossen  Generalstabe.  Mit  sechs  Teit- 
skizzen  und  sechs  Übersichtskarten  in  Steindruck.  Berlin  1897. 
£.  S.  Mittler  &  Sohn« 

Napoleon  sagte  bekanntlich  einmal:  „Führt  den  Krieg  ofTeusiT  vi« 
Alexander,  Hannibal,  Caesar,  Gustav  Adolph,  Tnrenne,  Priss  Esges 

und  Friedrich;  leset  und  leset  wieder  die  Geschichte  ihrer  80  Feld/fi^f. 
bildet  Eucli  iKich  ihnen,  es  ist  dies  das  einzif^e  Mittel,  um  ein  Feldherr  lu  wer«^ 
und  in  die  ueheimnisse  der  Kunst  einzudringen!*'  Es  gibt  aber  auch  Leute  — 
allerdings  sind  es  keine  Kapo leons  —  die  behaupten,  wir  bitten  es  „sohsnück 
weit  gebracht,  dass  wir  von  all*  diesen  Heroen  nichts  mehr  lernen  konnten ;  andere, 
weniger  streng,  versuchen  aber  wenitrstens  die  von  Napoleon  aafgestellte  Fel<l- 
herrnliste  za  corrigiren.  Zu  diesen  letzteren  gehört  auch  der  Verfasser  diese« 
Büchleins.  Er  will  den  Namen  T  u  r  c  n  n  e  durch  den  Napoleon'»  ersetilt 
f^ond  vielleicht  anch  an  des  Printen  Engen  Stelle  die  Thaten  des  grössten  Kric|rs< 
unserer  Zeit,  des  von  1870/71  setzen."  Wir  wissen  nicht,  ob  mit  diesem  ScMa^- 
Wort  der  ^'icsso  Savover  arif?  den  Reihen  jener  Feldherren,  von  denen  nifin  noch 
etwas  lernen  kann,  verwiegen  werden  wird,  hätten  aber  zum  mindesten  eine  lei^* 
Begründung  fflr  diese  nnbernfene  Correctnr  eines  napoleonischen  B&thscUsfM 
erwartet.  Lni  flbrigen  ist  es  dem  Verfasser  eelnngeo,  nachzuweisen,  dass  man  selbst 
VAn  Alexander  dem  Grossen.  üb«T  dessen  Kriegszöge  wir  flberdies  liemhfli 
düiftige  Nachrichten  haben,  noch  immer  etwas  lernen  kann.  .Es  ist.**  sagt  Y«>f^ 
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treffeDd,  ^ein  lebendiges  Elem^iit  in  aller  Kriegführung  wirksuD,  welehea  fflralle 

ZeitfTi  pleicb  bedeutsam  bleibt,  denn  die  mensohlich«^  Natur  W;ir  rwii^b  ^'or 
2.0UO  Jahren  im  weseDilichen  die  beutige,  und  so  lueine  icb,  das&  gerade  das 
Studium  der  FeldzQge,  welche  unter  sehr  tod  den  nnserigen  abweichenden  Ver- 
bftItaiMen  Btattgefoaden  haben,  uns  beflUiigen  werde,  auch  in  der  Zukunft  völlig 
Denen  tind  überraschenden  Erstheinnnpcn  der  Krie^fOhrang  gegenüber  ni<bt 
so  hilfloB  Bich  zu  fühlen,  wie  einst  die  ööterreichibchen  und  preussiächen  Generale 
gegenüber  dem  jugendlichen  Bonaparte,  sondern  klar  und  bewusst  sn  bleiben, 
welche  Elemente  es  sind,  die  fibt-rail  und  xn  allen  Zeiten  den  Sieg  gegeben  haben 
and  ibii  ^'eben  werden/  Erfreulich  siinl  Ii  ■  Sohlfisse.  die  der  Verfasser  aus  der 
Kriegführung  Alexander'»  zieht,  zumeist  interessant  und  geistvoll  die  Ver- 
gleiche zwischen  diesem  und  anderen  Feldherren.  Weniger  zutreffend  ist  es,  wenn 
York  behauptet,  „das  massvoll  staatsmännische  Element**  im  Feblherrntbumo 
Friedrich's  II,  „wel'-bes  inancbmal  dem  Laufe  seines  militärisi  Im  u  Tiiumph- 
wugens  hemmenii  in  die  Kuder  iallt,  ist  eben  das,  was  ihn  als  KOnig  und  JJcutächen 
weit  über  einen  apoleou,  aber  auch  über  Alexander  erbebt,  d&ss  er  nämlich 
siebt  flBr  seine  Person,  sondern  ftr  sein  Land  kSmpft.*^  Es  ist,  besonders  bei  ab- 
st.lT^teTi  Herrschern,  inimer  schwer,  die  Grenze  zu  bestimmen,  wo  das  Interesse 
für  die  ^Person**  des  Monarehen  und  jenes  für  das  „Land"  be^nnnt,  und  ein 
rbt^n^^o  häutiger  alt»  haitiober  Vurwurf  Bpecitiscb  preussiscber  Hititoriker  ist  es 
deshalb  beispielsweise  ancb,  wenn  sie  behaupten,  die  Habsburger  hätten  Kriege  nnr 
7ur  Verffrössernnp  ibrer  „Hausinaebt",  für  it  rr  „persönlichen"  Interessen  geführt. 
Wenn  aber  ein  Konig  Friedrich  Erob'ruujiren  versucht,  kämpft  er  nicht  für 
»ich,  bundern  für  —  üein  Land!  Der  Beweis  hiefür  wäre  doch  sehr  schwer 
oder  —  sehr  leicbt!  Indem  er  „ein  frOblieher  Feldherr  an  der  Spitze  eines  fröh- 
lich r-n  Heeres"  auszog  und  Scble.sien  mitten  im  Frieden  wegfnahm,  eroberte  er 
ducli  zweifellos  die?e  Provinz  für  >ieli  und  iür  sein  Land  und  wenn  er  in  der 
Folge  auf  weitere  Eiobeiuugen  „verzichtet,"  so  liegt  der  Grund  ganz  zweifellos 
darin,  dass  die  Grenzen  seines  KSnnens  bedeutend  enger  gezogen  waren, 
als  die  anderer  gewaltiger  Feldherren!  An  gutem  Willen,  mehr  zu  erobern,  als 
das  unbebihütrti'  S>hlf'>iL'n,  bat  es  König  Friedrich  wahrlich  nicht  gefehlt,  und 
wenn  er  nicht  aucli  noch  Böhmen  gewann,  das,  wie  er  doch  selbst  sagte,  uuum- 
ginglicb  notbwendig  illr  die  Sieherbeit  seines  Staates  war,  so  hat  ihn  ganx  gewiss 
nicht  „das  matsvoll  staatsmännische  Element  in  seinem  Feldherrntbum*'  daran 
gehindert.  Wenn  endlich  Napoleon  an  einem  grossen  Wendepunkte  in  seinem 
Leben,  im  Sommer  181-3,  weniger  ma^svoll  als  Staatsmann  war,  wie  beispielsweise 
EOnfg  Fried  rieb 'im  Winter  1744«  da  sein  neuer  Eroberongszug  gegen  öster» 
reich  klätilicb  scheiterte,  so  erinnere  man  sich  doch,  was  Napoleon  einmal 
ge^a'jt:  „Die  Mächte  berechnen  beim  Beginn  eines  Krieges  nie  genug,  dass  ein 
Mann  in  meiner  Lage  keinen  Frieden  schliessen  kann,  wenn  er  geschlagen  wurde 
und  die  Scbarte  nicht  auswetzte....  Euere  Herrseber,  geboren  auf  dem  Tbtone, 
können  sich  zwanzigmal  schlagen  lassen  un<I  doch  immer  wieder  in  ihre  Besi- 
den7»  ti  zurückkehren  :  das  kann  ich  nicht,  der  Sohn  des  Glückes!  kleine  Herrschaft 
überdauert  den  Tag  nicht,  an  dem  ich  aufgehört  habe,  stark  uod  folglich  ge- 
fUrebtet  zu  sein  !**  Bs  liegt  in  diesen  Worten  ancb  ein  Theil  der  Gründe,  weshalb 
Napoleon  ein  ^Eroberer*  wurde,  König  Friedrich  aber  nicht! 

Hauptmann  Criste. 


Diarium  über  die  Belagerung  und  Occupatiun  von  Pray  durch  die 
Preussen  im  Jahre  1 744.  Herau8gt^«;eben  vou  Dr.  Ottokar 
Weber,  a.  o.  Professor  an  der  deutschen  Universität  iu  Prag. 
Prag  1896.  J.  G.  Calve. 

£a  mag  in  den  zahlreichen  Privat-Archi?eQ  unseres  Iteiches,  besonders  iu 
jenen  des  Adels,  noch  eine  Ffllle  bandscbriftlicbfr  Seb&tso  verborgen  liegen,  die 
zu  Tage  gefordert,  für  die  Kultur-,  Heeres-  nnd  Kriegsgeschichte  von  grossem 
Yfttt»  wiren.  Dass  solche  Scb&tze  nur  selten  und  auch  dann  nur  ziemlich 
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spärlich  der  WisaeBsebaft  zugäi*glicli  gcmaebt  werden,  ist  jedenfalte  i n  bedaaen. 

Umso  frcudipcr  mu^*--  es  bt>,'rüsNt  Bierden,  wenn  einmal  ein  im  pranen  Däinmer- 
lichte  herrpchaftlicher  Aicliive  schlummerndes  Schriftstück  vuii  kundiper  HanJ 
aufgegniieu  und  neuem  Lebeu  zugciulirL  wird.  Dem  Professor  Weber  gebährt 
der  Dank  für  eine  eolehe  Tbat,  indem  er  aanmehr  ein  sweitea  yDiarinm*  au 
dem  fQrstlicb  Ferdinand  Kinsky'schen  Archive  in  Fr^g  heraosgegeben  aod  ver- 
gt&Ddnisvoll  efi&utert  hat.   Wenngleich   nicht  von  hervorrasjeuder  kriejrs-  oder 
beeresgeschichtlicber  Bedeatang,  enthält  dieses  ,Diariam^  doch  manche  nicht  , 
anweaentliehe  Eiaielheit  llher  die  Zustände  In  Prag  wlhr«nd  der  Belagmnf  «b4 
Beaotaung  durch  die  Preussen  im  Jahre  1744.  Dass  der  Verfasser  dieses  DianuniN 
ein  unbekannter,  aber  jedenfalls  eut  unterrichteter  und  patriotisch  denken-kr 
Bürger,   manchmal   einseitige  urtheiJt,   darf  ja  ni^lit  überraschen;  so  wenn  er 
z.  B.  bedauert,  da»ü  „die  Lauduiiiiz  iiiebt  besser  angeluiirut  oder  doch  commaii' 
diret  wordes**  und  damit  wohl  aodeiiten  will«  daas  diese  Trappe,  die  den  i 
wackeren  Harsch  und  seinen  braven  „Regulirteu"  mehr  Schaden  als  Kutzeo  | 
brachte,  dann  Bedeutenderes  geleistet  haben  würde.  Die  besten  Co  mm  and  an  ten 
h&tten  leider  in  der  knapp  zugemessenen  Zeit  aus  diesen  Leuten  weder  Soidateu,  | 
viel  weniger  aber  Helden  sq  bUdeo  Termoebt  —  Harsch  hätte  Tiellelcht  am  bestes 
gethao,  diese  ganze  »Milis*  ans  Prag  binanssuwerfeD. 

Über  das  nichts  weniger  als  humane  Auftreten  der  Prenssen  in  Prag  enäliH 
auch  dieser  Chronist  hächst  Erbauliches  und  Lehrreiches  und  bestätigt  damit 
voll  und  ganz,  wn<s  andere  (^ndl^  n  darf!!  er  zu  melden  wissen.  Die  Art,  wie  dir 
Preussen  Contributionen   einzutreibcu  piiegtcn.  unterschied   sich  nicht  gertae 
▼orthcilhaft  von  jener  der  Franzosen  (1741  —  1743).  „Die  Herren  Franzosen**,  sagt 
der  Chronist«  ^^^r^i^  ii*  diesem  Falle  viel  raisonabler  und  haben  gleichwohl  b«i 
unmöglifhen  Dingen  die  Raison  Platz  finden  lassen",  allein  jetzo  hei.'^set  es:  »Ihr 
Schwerenotlikerls,  das  niuss  sein**  und  damit  ist  alles  pericht4?t   An  anderer  Stelle 
aber  berichtet  er:  «Den  26.  sind  in  deutscher  und  böhmischer  Sprache  kaiserliche 
Patente  pnblieiret  nnd  afßgiret  worden,  deren  Inhalt  ich  nicht  wissen  wollen.  Di« 
Uerm  Preussen  murren  selbst  darwider:  dass  unsere  aller^n.\di<rste  Landesmotter 
darinnen  nicht  als  Koni^'in,  sondern  lediglich  nl-^  vermähltr'  (Jf  s-li^rzo^fin  Tr  n 
Toscana  tituliret  werde,  indem  sie  mit  keiner  ürossiierzogin,  sondcru  mit  der 
Königin  von  Ungarn  den  Krieg  führen,  wie  sie  dann  die  diesfälligen  Ezemplari«n  < 
hin  nnd  wieder  selbst  abgerissen  haben."  Auch  die  zahlreichen  Klagen  Aber  die 
nnj-af  ri  iti.>ehe  Haltung  der  Prager  Judenschaft,  was  bekanntlich  ihre  Ausweisung  aas 
Prag  zur  Folge  halte,  bestätigt  der  Chronist.  „Mit  der  einzig  nuomehro  so  intituliren- 
den  armen  Judeoschaft",  schreibt  er.  „wird  allein  ein  Mitleiden  getragen  und  scheinet, 
daas  solche  bei  der  preossischeo  Generalität  (als  welche  von  den  Jaden  per  Ar«  | 
Szcellenz  Papa  tractiret  wird)  ihren  Nebenweg  wohl  geftinden  haben  mtast,  \ 
weil  sie  nicht  allein  aller  Orten  das  Votum  in  Capitulo  mithabe,  sondern  anch  j 
durchgängig  beliebt  und  gar  wohl  angeschen  sei.  Gutt  helfe  nur  dermalen  von  | 
diesem  hit&ren  Kelch,  sonst  sind  wir  in  kurzem  durchgängig  aufgelegte  Bettler!*  : 

Die  TOm  Heransgeber  beigefügten  Anmerkungen  erläutern  das  Diarium  in  i 
dankenswerter  Weise,  wenngleich  sich  einige  Unrichtigkeiten  eingeschliehes  i 

haben.  So  war  Harsch  zur  Zeit  dieser  Prager  Belagerung  nicht  Feldzeugmeistcr, 
sondern  General  -  Major.  Nädasdy  uicht  General  -  IM  ijnr.  sondern  Feldniar.soL;\Il-  , 
Lieutenai.t  und  Sinib sehen  nicht  Major  „von  den  liuriareii",  sonderu  Major 
und  Cominandant  des  Temesvdrer  Frei- Bataillons.  Auch  die  Seitenangaben  dd 
Registers  stimmen  nicht  immer.  Anf  der  Seite  49  kommt  beispielsweise  der  Nam« 
Siuibschen's  nicht  vor.  ebensowenig  auf  der  Seite  31  der  Name  Wevton  f'^) 
Schlie«slieh  noch  eine  Bemerkung.  Auf  der  Seite  11,  Anmerkung  J).  und  auch  m 
liegit^ter  wird  Festetics  als  —  General-Lieutenant  bezeichnet.  Es  ist  dies  cur 
ein  kleiner  Verstoss,  aber  er  berflhrt  peinlicli.  Wir  halten  es  nämlich  fär 
schlechterdings  unmöglich,  dass  ein  preussischcr  Historiker  einen  preQtsi- 
sehen  G.  n<  r;il  als  —  Feldm  irschull -  Lieutenant  bezeichn'^t  Der  umsrekehrte 
Verstoss  sollte  wohl  auch  einem  öBterreichischen  Historiker  nicht  anter* 
lauleu. 

Haoptmann  Criste. 
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Oer  Kampf  um  die  Vorherrschaft  fn  Deutschland  1859  bis  1866. 

VoD  Heinrieb  F  r  i  e  d j  u n  g.  Zweiter  Band,  mit  6  Karten.  Stutt- 
gart 1898.  J.  G.  Cotta. 

Ohne  ein  Wort  von  dem  zuröckzutiehtnen,  was  bei  Besprechang  des  ersten 
ßandes  dieses  Werkes  (Organ  1ÖU7,  LIV.  Band)  gesagt  wurde,  roass  zagegeben 
werdm,  dass  im  iweiten  Bande  ein  nieht  unbedeutender  Fortscbritt  in  der  0Mr- 
stellong  der  kriefjsgeschichtlichen  Ereignisse  sich  bemerkbar  mAcht  —  FeldiQglSGß 
io  Böbmen,  im  Vergleiche  zum  Feldzuge  1850  in  Italien. 

Der  Ton  des  Ganzen  ist  massvoUer,  die  Kritik  etwas  bescheidener  und 
doeb  nclilieher,  mit  eioem  Worte  weniger  eeneationebedQrftig  geworden. 

Zar  Verberrlichong  der  preussisohen  Politik  und  Diplomatie  vor  dem  Ans* 
Irnrhe  des  Krieges  liat  der  Verfiis^.'r  in  deutsch-natiuiialer  Be!]reisteran^  schon 
im  eriiten  Bande  das  Möglichste  geleistet.  Das  brauchte  im  zweiten  Bande  nicht 
wiederholt  zu  werden.  Auch  kommt  dort  zur  Charakteristik  der  im  Haupt- 
quartiere der  k.  k.  Nordarmee  Btimmffllireaden  Persönlichkeiten,  des  Feldberm 
niid  seines  Stabes,  viel  Zutreffendes  vor,  das  man  sich  jetzt  in's  Gedächtnis  zu 
raten  hat.  An  die  Stelle  der  schonungslosen,  oft  ungerechtfertigt  harten  Be- 
ortheilnng  mehrerer  Unterführer  im  Feldzuge  1859  ist  in  der  Darstellung  des 
Feldzuges  18^  In  Böbmen  tnmeiat  die  geieebtere  WUrdigang  der  avsiehlftg- 
gebenden  Umstände  getreten,  allerdings  aber  nicht  ToUe  Unparteilichkeit. 

ünbr  linf^t«  Anerkennung  mösjsen  wir  dem  VerfÄsser  nur  in  dem  Punkte  zollen. 
dasB  er  die  den  Trappen,  bauptsächiich  der  Infauterie,  nach  deiu  Feldzugo  18')d 
anerzogene  Gefecbtsweise  und  ihre  im  Feldzuge  1866  bis  zur  Schlacht  von 
Köoiggrätz,  trotz  Torangegangener  Niederlagen  der  einzelnen  Corps  bewibrte, 
fiisit  durchgehends  vortrefriiche  Haltung  überall  in  la'^  richtige  Licht  setzt  und 
die  Fahler  nicht  dort  äucht,  wo  sie  nicht  begangen  v.iirden.  Was  Friedrich  II 
schon  vom  Verhältnisse  des  eisernen  zum  hölzernen  Laastocke  nach  der  Schlacht 
ven  Mollwits  gesagt  baben  soll:  Es  sei  so,  als  ob  man  mit  dem  Degen  gegen 
den  Stock  zu  fechten  hfttto,  das  passt  nacb  125  Jabren  wieder  aaf  das  Ver- 
kiltnis  des  Hinter] ad *^rs  zum  Vorderlader 

Ob  nun  der  Verfasser  selbst,  oder  andere  militärische  Autoritäten  die 
Beschreibong  des  Feldzuees  186G  in  Böhmen  geliefert  haben,  kann  uns  gleich- 
giltig  sein.  Die  stjUstisene  Verarbeitung  des  Stoffes  deutet  an  manchen  Stellen 
auf  Dilletantismus  in  Militärsachen  hin,  allein  der  reflectirende  Theil,  sowie  der 
.Aufbau  des  Ganzen  läust  auf  ^inen  oder  mehrere  akademisch  gebildet«  Mitarbeiter 
»cbiiesseo.  Allen  Respect  vor  dem  heutigen  gelehrten  Doctorentbume,  welches, 
besonders  jonrnalistiseb,  mit  Hilfe  des  ConTorsations-Lexikons  und  sonstiger 
Qnzäbltgen  Hüfsbflcher  auf  manchen,  ihm  mitunter  ganz  fremden  Gebieten 
des  Wissens  und  d'-r  Künste  das  Unglaublich=^te  l^'istet,  aliein  ein  stratepischps 
aBd  taktisches  Urtbeii  im  applicatorischen  Sinne,  kann  man  sich  doch  nicht  im 
Handumdrehen  erwerben.  Der  Verfasser  musste  sich  sonaeb  notbgodrungen  mit 
i^den  Federn  scbmSeken.  Er  bat  es  sich  aber  sehr  angelegen  sein  lassen» 
worauf  schon  bei  Besprechung  des  ersten  Bandes  hingewiesen  wurde,  die  besten 
(Quellen  za  durchforschen  und  sich  zahlreiciie  mündliche  Informationen  bei  ver- 
schiedenen, an  den  Ereignissen  betheiligten  Personen  einzuholen. 

Ja  wir  stebon  niebt  an,  mndweg  sa  erkUren,  dass  die  im  ^Anbang**  des 
tweiten  ^ndos,  betiehungsweise  des  Werkes  gebrachte  Unterredungs-  und 
Documentensamml  11017,  eigentlich  den  interessante-^ten  Tlx  il  de>  Buches  bildet.  Es 
koromen  darin  die  Personen  selbst  zur  Sprache,  welche  „Geschichte  gemacht" 
haben.  Ans  ibren  Darlegungen  kann  »ich  jeder,  der  ein  gereiftes  Urtbeii  besittt, 
seinen  Theil  naeb  seiner  Anffassang  der  Dinge  nnd  Kenntnis  der  Qsterreiebischen 
Verhältnisse  -  von  österreichischen  Lesern  gesprochen  -  hr^ranslesen.  Die 
•i'ischichtsi^chreiber  erzählen  die  Ereignisse  so,  wie  fs  ihnen  nach  ibren  polilisch- 
loilitärischen  Parteistandpunkten  passt,  also  niemals  unparteiisch ;  ob  sie  nun 
Sybal  oder  Troitsebke  oder  Friedjnng  belesen,  ist  einerlei. 

Wir  glaaben  daber  gnt  zu  tbun,  indem  wir  eine  Liste  der  wiebtigeren 
ünterredungen  und  Dc^innente.  wlclic  im  Anhange  vorkommen,  voranschicken 
ond  daran  einige  Bemerkungen  knüpfen.  Ks  folgen  nach  der  Heibe  die  üntor- 
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rednngen  des  Verfassen  mit  dem  Ffirsten  Bismarck  am  13.  Jani  1890,  mt 
dem  Grafen  Retbbc  (Krfrebnis  wiederholter  Untfrr<>dunt^<'nj ;  mit  dem  G raff d 
Nigra,  am  23.  September  18V>;^ ;  Briete  B  e  n  e  d  e  k  s  an  seine  (i&ttin  au«  dem 
Jahre  1866;  Brief  des  Kronprinzen  Albert  von  Sachsen  an  Benedek  vom 
20.  Mfti  1866;  Antwort  Benedek^s  bienuif  Tom  94.  Msi  1866;  Hkizze  einer 
Allerhöchsten  Instruction  für  Benedek  vom  B.Juni;  Brief  des  General-Adjutanten 
F.  M.  L.  Graf  Crenneville  an  Benedek  yoth  18.  Juni;  Brief  des^^lWn 
betreff  der  Voruntersuchung  Benedok's  und  AUerhöcbster  Erlass  betred  der 
AnfbebiiDf^  der  üntersochnng  Tora  4.  Deceinber  1866;  AllerhOcbstes  Handsebreib« 
an  den  G.  d.  C.  Graf  Clara -Gallas,  YerOffentlicbt  in  der  ftsterreiehisohmili- 
täri.schcn  Zeitschrift  „Der  Kamerad'*  vom  11.  Pe-^t-mbtT  ISGG.  mit  der  v  II- 
st&ndigen  Schuldlosigkeitserklärung  diehc?;  Generals  gej^en  die  wider  ihn  in  un 
begründeter  Weise  erhobenen  Anklagen;  Testament  Benedek's  vom  Jahre  1B73. 
Erklftmnp  seiner  hinterbliebenen  Witwe  vom  Jahre  1886;  Unterrednnf^  des  Ver 
fa.s8erfi  mit  dem  Feldmarschall  Graf  Moltke  am  22.  September  18H9,  dann  mit 
dem  Feldmarschall  Graf  Blumenthnl  am  15.  Juni  1890;  Brief  Blumen- 
thaU  an  seine  Gemahlin  vom  10.  Juli  1866;  Mittheilungen  des  G.  d.  C.  Frei- 
herr (im  Buche  steht  Graf)  von  Edelshetm-Ojrnlai  Ober  den  Krieir  166S 
an  den  Verfasser.  Folgen  noch  Beriefite.  nnd  Anfs&tie:  des  Oberstlieutenaut  Graf 
Falkenhayn,  des  F.  M.  L.  Freiherr  von  Sacken,  des  F.  M  L  Freiherr  xon 
Uamming  über  Nachod,  des  Kronprinzen  von  Sachsen  über  die  Schlacht  vod 
Jicin;  Mittheilungen  des  F.  M.  L.  Neuber,  1866  Oberst  im  Generalstabe,  ob 
mflndlich  oder  schriftlich  wird  nicht  gesagt,  snm  Tbeile  im  Lanfe  des  Werkes 
Torwert.  t  BecogDoscimngsbericht  des  Rittmeisters  Varga  vom  2.  und  3.  JaKlSSd 

Excnrse:  Analogien  zwi.schen  den  Febizuir^n  1778  nnd  1866;  das  öster- 
reichische Hauptquartier  am  28.  Juni  IbÖG,  der  Osterreichisrbe  rechte  Flflgel  in 
der  Schlacht  bei  Köni^grätz,  Kuhn  über  die  Schlacht  bei  Magenta. 

Fürht  Bismarck  a  Denk-  und  Redeweise  über  Österreich-Ungarn  vor  und 
nach  dem  Kriege  ist  aller  Welt  so  bd[annt,  dass  ans  seiner  mit  dem  Verfassfr 
gehabten  Unterredung  Ober  den  Krieg  1866  wenig  Nenes  beianszufinden  ist. 

Viel  schwerer  zur  Beurtheilung  unserer  Lage  vor  dem  Kriege  fallen  di«" 
Auslassungen  Rerhberg's  in's  Gewicht,  vorausgesetzt,  dass  der  V<  rfa58er  aof 
die  Treue  seiues  Gedächtnisses  sich  vollkommen  verlassen  kann.  Dass  Kt^chber^ 
der  Opposition  seiner  Untergebenen  (Biegeleben),  die  tarn  Kriege  drftngten,  „nicht 
Herr  werden  konnte,  wHhrend  er  und  Mensdorff  der  Meinnng  f^aron:  „Öster- 
reich dürfte  einen  Krieg  im  Norden  und  Sttden  gleichseitig  nicht  führen**  spricht 
nicht  für  seine  staatfmännische  Energie. 

Die  in  den  Briefen  Benedek's  an  seine  Gattin  zum  Ausdrucke  gehuigead* 
8entimentalit&t  mnss  alle  jene  überraschen,  denen  das  Wesen  des  F«il&euf- 
meisters  nfther  bekannt  war,  er  müsste  sich  denn  im  Terltehre  mit  OfSciem 

früher  ganz  anders  gegeben  haben,  als  es  seinen  inneren  Überzeugungen  eni- 
sprach.  Die  in  seinem  Testamente  und  in  den  Erklärungen  der  Witwe  aosgf- 
sprocbene  Resignation,  lässt  mehr  zwischen  den  Zeilen  leäen,  al»  beabsichtigt 
nein  lionnte. 

Wirkungsvoller  als  Moltlce*s  immer  bescheidene  Antworten  auf  das  Aus- 
holen Friedjuiig's  sind  die,  von  grossem  Selhstliewnsstsein,  ja  stellenwei.«e 
von  übermässigem  Selbstlobe  getragenen  Austuhrungen  des  nun  hochbetagten 
Peldmarseballs  Oral  Blnmentnal,  namentlich  in  dem,  von  einer  Osterreicbisdi^n 
Streifpartei  aufgefangenen  Briefe  in  englischer  Sprache  an  seine  Gemahlin  de  dat»' 
Mrihriscli-Tnibau  10  Juli  ISfJG  Der  damalige  General-Majur  v>'n  !MumentIial 
nennt  ^i<"h  >elbst  dariu  „das  bewegende  l'rincip  der  m  i  1 1 1  ä  r  i  s  e  h 
Operuliuneu,  denn  Moltke  sei  eben  da^,  wah  er  von  ihm  gedacbi, 
ein  genialer  Mensch,  der  keine  Idee  vom  praktischen  Leb«n  hab« 
und  von  Truppenbewegungen  nichts  verstehe  u.  s.  w."  Es  sclirlni 
aler  <\n,-h,  dn-^M  ülumenthal  in  der  Unterrodung  mit  Fried  jung,  24  Jabrr 
später,  nicht  mehr  dieser  Meinung  war.  Der  letztere  kam  auch  bei  dieser  Geleges- 
beit  anf  sein  Steckenpferd,  warum  die  Prenssen  nach  der  SeblMbt 
von  Koniggr&ts  nicht  energischer  verfolgt  bfttten,  nnd  ftiifcr 
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damit  di«  enttpreehend«  Znrvehtweisiing.  Blamesthsl  €chloM  mit  den  Worten: 
«Überhaupt  ist  die  Theorie  nie  aaiToiebfliid  fOr  die  Th&tigkeit  im  Kriege.  Ich 

rarirbte  dpyhnlh  nnr  d»»njpnTfrpn  OfficifTt^n  rathen,  die  Theorie  Kriegee  za 
stttdiren,  die  einen  bellen  klaren  Kopf  besitzen.  Jeden  anderen  verwirrt  sie."  Nach 
einigen  weiteren  Bemerliiingen  setste  er  noeli  bifiin:  „Ich  finde,  das«  man  jettt  in 
der  Ost  erreich  lachen  Armee  allsogrossen  Wert  auf  da«  BteberetudiDin  ]est.  Diese 
Annee  hat  vortrefTli.  In  Elemente  nnd  eben  desweo-en  ist  en  nicht  nothwonJig, 
das8  sie  den  Wert  der  Tbcorie  fQr  den  Krieg  überschätzt.*'  Der  längeren  Kede 
kurzer  Sinn  iet:  Wissen  ist  noch  nicht  Können.  Atie  an  lectenr. 

Edelsheim  fubrt,  wie  immer,  anch  in  den  bier  wiedergegebenen  Mittbei- 
langen  eine  scharfe,  man  kann  sehen  sagen  hOse  Zunge,  glcntet  aber  Qber  die 
Tage  Ton  Podol,  Münchengtätz  und  Jirin.  die  ihn  doch  etwns  ni.-lir  anfj^iiigon, 
als  er  es  hier  erzählt,  leicht  hinweg.  Der  grösst»^  Feliler  der  B  «>  n  e  d  e  k  sclu  n 
Feldherrenknost,  welchen  Edelsheim  besonders  hervorhebt,  war  wohl  die  F^iu- 
schfiebtemng  aller  seiner  boberen  Unterlttbrer  doreb  das  drakonische  Gebot, 
nicht«  ohne  seinen  Wissen  und  Willen  zu  thun,  womit  die  unfrMckli«'he  Maxime»: 
.auf  Befehle  warten"  abermals  zu  grossen  Ehren  kam,  abgesehen  von  den 
Spannungen  und  Widerhaarigkeiten,  die  sich  für  den  dienstlichen  Verkehr  in 
den  oberen  Regionen  daraus  eigaben,  worflber  der  damalige  Oberst  Nenber 
sieh  in  seinen  Mittheilungen,  die  offenbar  von  grossem  Einflnsse  aaf  die  Arbeit 
Friedjnng'^  gewesen  sind,  am  dentlichsten  ausspricht. 

Was  im  Exmrs  3,  „der  rThtp  Ast»^rreichi-  'bf!  Plflgel  in  der 
Sc>ilncht  bei  XO niggrät z'',  über  die  Commandanteu  des  IV.  und  II.  Corps, 
Graf  Festetics  und  Graf  Thun  und  ihre  widerwillige  Unterordnung  unter  die 
Befehle  des  , Emporkömmlings"  Benedek  gesagt  wird,  gebOrt  wieder  in  das 
G.  biet  d'rr  Legende.  Alle  SacbyerstfiTidijrf'n  sind  längst  darüber  einig,  sie  hatten 
nicht  nothwendig  auf  die  Offenbarungen  Friedjung's  zu  warten,  dass  die 
Unterlassung  der  Gioppirung  unserer  Nordarmee  in  die  beiden  PIQgel  und  das 
Centnim,  jede  dieser  Abtheilungen  unter  gesondertem  Commando,  fOr  nns  die 
nachtheiligflten  Folgen  hatte.  Dreizehn  strategische  Einheiten  direct  zu  leiten, 
dä.sH  hätte  auch  Napoleon  I.  nicht  auf  sich  geladen,  aber  es  gibt  immer 
Leute,  die  mit  Verachtung  auf  herkömmliche  bewährte  Einrichtungen  blickenf 
well  sie  sich  in  ilirer  Binbildong  allem  gewaebaen  fOblen»  bis  Katastrophen  dsa 
Q^entheil  beweisen. 

Um  auf  da.'^  letzte  Document  des  „Anhangs"  nicht  2u  vergessen,  soi  b»^- 
merkt,  dass  dafür,  dass  Gyulai  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Juni  185V),  von 
dem  Sendboten  Knbn's  dem  Rittmeister  Graf  Zichv  ans  dem  Schlafe  anfge- 
rflttelt,  und  dann  von  dem  gleichfalls  an  ihn  abgeschickten  Sous-Chof  Oberst 
Popchacher  Aber  die  Sachlage  unterrichtet,  doch  nicht  zur  Wie'lrrinfuahroe 
der  Schlacht  am  nächsten  Tage  zu  bewegen  war,  niemand  anderer  vtrant- 
wörtlich  gemacht  werden  kann,  als  Gyulai  ganz  allein.  Warum  ging  denn 
Xvba  nicht  selbst  in  einer  so  dringlichen  Angelegenheit  zum  Armee-Comman- 
danten?  I)ie  Abwälzung  auf  das  Commando  des  I.  .\rmce -Corps  ist 
in  dieser  Frage  Tor  demForum  der  Kriegsgeschichte  nichtstich- 
iiiiitig  genug. 

Zum  Hanptgegenstande  des  tweiten  Bandes,  der  Darstellung  des  Feld- 
ingea  1866  in  ^bmen  flber^eh'nd,  müssen  und  können  vir  unr^,  da  der Terlanf 
desselben  allen  unseren  Officieren  hekannt  ist,  auf  da.s  beschränken,  waa  ans 

diesem  Buche  besonders  beachtenswert  oder  neu  litrvorjitifht. 

Ken  wär«»  vor  allem  eine  kurze,  präcise  r5»;fei)lt{ehniisr  <les  ('oniinandos  der 
k.  k.  Nordarineo  gewesen;  aber  wie  vor  und  während  deti  Feldzuge^  1859  waren 
lange  Oorreanondensen  mit  fOrmÜcben  Tortrftgen  irieder  an  der  Tagesordnung, 
welche  den  Corps -Commandanteu  unnOthiges  Kopfzerbrechen  verursachten.  Zumal 
die  anfänglich  selbständige  Gnippe  an  der  Iser,  hatte  darunter  am  meisten  m 
l^en.  Alle  Actionen  dieser  Gruppe  (sächsisches  Corps,  I.  k.  k.  Aruieec^Corps  und 
emta  leiebta  CaTaUerie-Dirision)  nacheininder;  HUbnerwasaar,  Podol,  Mflnohengrits, 
Jidia  bieten  eher  daa  Bild  der  Zerfahrenheit  als  das  des  kraftfollen  Znsammen- 
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wirlteoi.  Bs  konnte  infulge  der  nnanfliftrlieh  lebwnnkeiiden  Befebli^kaog  dea 

Armee-Commandos  nicht  anders  sein. 

Von  den  um  Josepbstadt  an  der  Nordnstgrenze  Böhmens  fersamroelteo 
Corps  verbluteten  sich  nach  dem  karzen  Lichtblicke  voo  Trautenan  das  VI..  X., 
VIII.  nnd  IV.  Corps  in  den  Tagen  des  27.,  28.  und  29.  Jani.  Da«  Obergewiebt 
der  Fouertaktik  des  Hinterladers  g'epcn  die  Stosstaktik  des  Vorderlade  rs,  kam 
mit  .siegender  Gewalt  7nr  Geltung.  Jener  die  Spitze  zu  bieten,  war,  wie  das  Oe- 
t'ecbt  bei  Trautenau  am  27.  Jani  gelehrt  halte,  nicht  unmOglicb,  ailt^iu  dazu 
kftUe  es  einer  Blasticit&t  der  Fflbrang,  und  eines  AnpsssnngsrermOgens  der  Pnss> 
trappen  an  den  aufgedrungenen  Wechsel  der  Gefecbtswei.^e  hcinrft,  zu  wel<-herii 
die  Zeit  nicht  gegeben,  auch  d"r  riütliige  Fonds  an  taktischer  Intelligenz  nicht 
vorbanden  war.  Diese  war  nicht  gepflegt  worden,  aus  dem  liudeu  lieas  äie  sieb 
nfclit  stampfen. 

Grobe  Fehler,  wie  z.  B.  der  Marsch  des  VI  Corps  am  27  ,  zunächst  der 
Brigade  Hertwek,  von  Wrchowin  am  Fusse,  statt  auf  dem  Rucken  des 
Wenzelsberges,  die  confuse  Beiehlgebung  am  Tage  vun  bkuiitz  fflr  das 
Vni.  Corps,  die  VerMnmnis  der  Beobaehtanf?  nnd  Siebemng  der  Anmarsch- 
linie  des  preussischen  Garde-Corps  über  Eipel  gegen  Deutsch-Praussnitz  und 
Kaile,  sowohl  seitens  des  Armee-,  als  des  X  Corps-Commandos  —  seitens  de« 
letzteren  allerdings  nur  im  Glauben  an  die  entsprechende  Verfügung  des 
ersteren  —  die  Ansolttsung  dieser  Fehler  dnreb  den  Gegner,  fDhrten  voneitif 
zur  Krise,  die  vielleicht  noch  am  28.  Juni  verschoben  werden  konnte,  jedoch 
wegen  Mangel  an  Eiusioht  und  Eotscbluaafähigkeit  im  Haapt^oartiere,  nicht  auf- 
gehalten wurde. 

Das  Beliehen  der  starken  DefensivsteUnng  an  der  oberen  Slbe  bei  Dnbenee, 

brachte  die  ersehnte  Wendung  zu  unseren  Gunsten  nicht,  da  die  preussische 
2.  Armee  nicht  angriff.  Mittlerweile  k&m  die  preussische  1.  Armee  von  der  Iser 
her  immer  n&her  heran  und  veranlasste  Benede  k  zum  Beziehen  der  Stellung  an 
der  Bistrie  westlieh  KOniggr&tt.  Er  war  so  kleinlaut  geworden,  dass  er  wegen 
des  „Dcib&cle's"  der  Isergruppe  Fricdensvorschläge  nach  Wien  sandte,  die  man 
mit  der  Frage  beantwortete,  ob  denn  schon  eine  £ntscheidang8sehlacht  atatt- 
gefonden  habe? 

Die  Isergruppe  der  Nordannee  hatte  die  im  Bneke  aebr  gXL%  be- 
schriebene Schlacht  von  Jiiin,  wegen  der  ausgebliebenen  UnterstQtzimg 
durch  das  III.  Corps  und  wegen  der  fortgesetzten  Befehle  tum  Anschlusa  an 
die  Hauptarmee,  wohl  unter  sehr  ungünstigen  Umstknden  abgebrochen, 
weshalb  aneh  der  BOcksng  kein  fest  geordneter  sein  konnte.  Doch  war  der 
Aasdmck  .d^bäcle*  nicht  gerechtfertigt,  ebensowenig  wie  die  Anklage  Clara^s, 
der  nicht  Commandant  der  Groppe  war. 

Friedjung  nimmt  die  Sache  natflrlich  in  dem  von  aus  bereits  gekenn- 
seichneten  Sinne.  Die  Parteilichkeit  fflr  Ed  eis  he  im,  der  in  diesen  Tagen  und 
fiberhanpt  als  höherer  Cavallerieffihrer  in  diecem  Feldzuge  lange  nicht  so  gUa^nd 
war,  denn  vor  sieben  Jahren  als  Oberst,  tritt  eifll  7n  Tage. 

Die  plastische  Darstellung  der  Schlacht  vun  KOniggrätz  mftaaen  wira»* 
erkennen,  trots  maneber  abweiebender  Anffassung  in  psycbologiseher  nnd  saeb* 
lieber  Beziehung. 

Wir  glauben,  dass,  wenn  auf  demselben  Boden  jemals  wieder  unter 
ähnlichen  Verhütnisseu,  eine  Schlacht  gebchla^en  werden  sollte,  die  Corps  dea 
rechten  Plflgels  gewiss  nicht  in  der  Linie  Chlam*Kedfliit  stehen  bleiben, 
sondern  in  die  Stellung  Maslowr-d-HoFenowes  (Höhe  von  Horenowes)  vorrflcken. 
sich  aber  nicht  wieder  im  Kampfe  um  dt.-n  Swirj>-Wald  aufreiben  würden  Unter 
einheitlicherLeitungdesrechten  Flügels  wäre  auch  von  der  2.  leichten 
CaTallerie-DiTision  —  die  schon  am  29.  Juni  bei  Schweinsch&del  hätte  mitwirken 
sollen  nnd  nicht  kam,  wie  anch  später  bei  Tobitsohan  —  entspreehendo  Thälig- 
keit       erwarten  gewesen. 

Ergreifend  ist  die   Darstellung    der   Hingebaiig  un.>-erer   Artillerie  an 
Lesern  Inge,  der  fflr  immer  zu  den  unvergänglichsten  ßuhmesULgeu  dieser  Wallis 
Die  Cavallerie  p  chttertigie  den  alten  guten  Rnf  der  kaiserlichen 
I  Abhalten  der  Bedrängnis  von  ihrer  SchwesterwaffiB,  der  Infanterie, 
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als  die  Sntcclieidinig  gef»Uen  war.  Hoffnongsfrouilig  hatten  sie  alle  dem  Feld- 
herrn  zugejauchzt  ah$  es  in  dio  SchUcUfe  ging,  alleia  er  vermochte  das  Geschick 
nicht  mehr  zo  wenden. 

Er^ifend  idrkt  die  SehOdeningr  ▼em  tregisohso  Abseblasse  seiner  Helden- 
laufbabn.  Die  ihm  gestellte  Anfgahe  ging  Ober  seine  Krftfte.  Seine  einstmalige 
ünersrliütterlichkeit  war  d«»n  kläglichsten  Zweifeln  an  sich  selbst  and  damit 
nach  nnd  nach  gänzlicher  Unzul&DgUchkeit,  wie  seine  Haltung  nach  der  £rzählang 
des  Bvehes  bei  TebHsehan  leigt,  gewichen.  An  ssbr  eompetenter  Stelle  wvrde 
mit  Bezug  auf  das  mehrtägige  Verweilen  der  Nordarmee  auf  ihrem  ROckzuge 
bei  Olnifltz  in  späterer  Zeit  ilie  Fk'merkung  gemacht:  BeruM^pk  sei  tun  Tie- 
ginne wie  am  Ausgange  des  Feldzuges  von  Olmütz  nicht  wegzubiiugeu  gewesen. 
Die  Gefahr  längeren  Verbleibens  war  gross.  Thatsichlieh  mnsate  das  Gros  der 
Arnue  statt  im  Harchthale  im  Waagthale  an  die  Denan  snrflekmafscliiren.  Der 
Feind  rflckte  bis  an  tien  Eiissbach  nach. 

Noch  kurz  vor  dem  Abschlüsse  des  Watieustillstandes  am  22.  Juli  mittags 
und  vor  dem  Abschlüsse  des  Präliminarfriedens  von  Nikolsbnrg  am  36.  Juli  naeb> 
mittags  fielen,  n.ich  dem  Ausdrucke  Friedjnng's,  der  tapfere  Widerstand  der 
Österreicher  im  «iefochtc  bei  Blumenan  am  22.  Juli,  die  Erfolge  der  kräftigen 
Verth<»idipung  äüd-Tirols  unter  der  Führung  des  General-Majors  Freiborr  von 
Kuhn  und  vor  allem  der  glorreiche,  im  Buche  mit  grosser  Wärme  und  lobens- 
werter Aosfahrlichkeit  beschriebene  Scesieg  Tegctthoffs  bei  Lissa  am  SO.  Joli 
—  ,wie  Sonnenstrahlen  in  das  Dunkel  des  unglAckUchen  Krieges**. 

Der  Feldzng  am  Mtan  wird  kurz  abgethan. 

Wir  wollen  nnn  nnsere  Ansicht  Aber  das  Werk  in  einige  Worte  snsammen- 
fassen,  n.  z. : 

Die  Darstellung  des  Feldzages  1866  in  Böhmen  als  Uauptgegenstand  des 
zweiten  Bandes  bietet  dem  saehverstündigen  Leser  nnsweifelbaft  menr  Anregung, 
als  manche,  in  trockenem  Tone  geschriebene  kriegsgeschichtliche  Studie  über 
densflben  Geijcnstand  oder  Theile  desselben.  Die  Falle  historischer  Einzelheiten 
psychologischer  Natur,  interesbauter  biographischer  Daten,  persönlich  eingeholter 
Infonnatioiien  nnd  sorgfUtig  gesammelter  kritischer  Ansffihmngen  (Kfibne, 
UOnig,  Waldstätten  u.  s.  w.)  geben  dem  Inhalte  des  Werkes  den  Anstrich 
des  Neuen,  obgleich  in  der  Hauptsache  immer  «las  W(jrt  zntreffend  bleibt,  die 
meisten  Geschichtsschreiber  machen  aus  so  und  so  viel  alten  Büchern  ein  neues. 

Man  kann  nneb  nicht  behaupten»  es  sei  an  den  Details  des  Werkes, 
speciell  des  zweiten  Bandes,  nichts  nnsanstellen  T>>:r  aufmerksame  Leser  wird 
auf  einige  Fehler  Stessen,  die  wir,  nm  nicht  in  s  Kleiuliehe  in  verfoUen,  nicht 
erwebnen. 

Es  fragt  sich  aber  schliesslich  darum,  wie  wird  das  Bnch  in  nnserer 
Armee  aufgenommen  werden?  Darauf  lässt  sich  annehmen:  Die  besonders  im 
ersten  Bund'-  grell  Iicrvortret» mle  Tendenz  sen8utii)n,Ji.-.iürfti^'<  i  T.nltl:-ui:lit  uiul 
Verungiiinpfung  verschiedener  Personen  und  Truppenkorper  liurtte  dem  Buche 
schaden.  Geschäftlich  möglicherweise  nicht.  Das  Befremden,  dass  ein  Nichtuiilitär 
Kriegsgeschichte  schreibt,  wenn  auch  mit  Hilfe  von  Fachleuten,  mass  ein  Übriges 
thnn,  dasselbe  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Da  e;^  aber  wieder  unzweifelhaft 
Militfir.-!  >ind,  ilie  hier  mit(,'ewirkt  Iiabeu,  so  kann  mau  Uber  ein  solches  Buch 
nicht  lur  Tagesordnung  üborg<;ben. 

Man  wird  snr  Einsicht  kommen,  dass  dieser  We^x  vielleicht  deshalb 
betreten  wnrde.  nni  der  Wahrheit,  die  in  uffirl-  lU  n  Werken  durch  Küek- 
si- Ilten  all-^r  Art  eingeengt  erscheint,  eine  '  j  is^  /u  machen.  Ob  sich  wirklich 
überall  nur  a.n  verbürgte  Thatäacheu  gehalieu  wuidc,  wuUeu  wir  nicht  eut- 
•ebeiden.  Wir  konnten  nnr  dasjenige  widerlegen,  was  nns  bekannt  ist. 

Nur  durch  die  Wahrheit  allein  aber  gelan-,'t  man  zur  richtis^en  Erke  nntnis 
der  Dinp^-e,  der  Beziehnngen  zwischen  Ursachen  und  Fol^'eu.  Und  wenn  man  zu 
dieser  Erkenntnis  gelangt,  ist  damit  die  Sicberlieit  für  die  Zukunft  gegeben,  daas 
die  begangenen  Fehler  sieb  nicht  wiederholen,  dass  sich  im  nächsten  Kriege 
Wiaaeo,  Cnnrnkter  und  Wille  harmonisch  zusammenfinden  werden. 

Oberst  Finke. 

OfgAB  4«  ■lIll.'ivtaMDMkaftl.  VmiM.  LVI.  tead.  1S98.  BSeher-AaMicwr.  4 
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Geschichte  des  (kön.  preuss.)  thüringischen  Feldartillerie- Regimentes 
Nr«  19  MtMl  «einer  Stanrni-Tniiipenthelle.  Zum  25j&hrigen  Be- 
stehen des  Begimentes  auf  dienstliche  Veranlassung  bearbeitet 
7on  Forst»  Hauptmann  und  Batterie  -  Chef  im  Begimente. 
Berlin  1897.  E.  8.  Mittler  &  Sohn. 

Da  erst  kürzlich  die  Veränderungen  der  preassischen  Artillerie  Organ isatioD 
Ton  ISOe  bis  sar  Gegenwart  anlkslicb  der  BaspreohiiDg  einer  prenseiaebci 

Artillerie* Regiments -Gesebiebte  an  dieser  Stelle  Erwibnnsg  fanden,  ee  wftre  et 

Qberflüssig,  dieselben  heate  7.n  wiederholen. 

Wir  dürfen  ans  daher  anf  das  rein  KriegsgeschicbtUcbe  beschränken.  Nur 
ntnm  eben  Toranegesebickt  werden,  da«t  ancb  dieses  Regiment,  wie  der  Titd 

dis  Biichos  sagt,  erst  25  Jabre  besteht,  die  Errichtung  seiner  Stammbatt^riec 
jedoch  aas  den  Freiheit«;kriegen  datirt  nml  die  Hetheiligunf^  d#»rselb^n  an  jeren 
Kriegen,  wie  an  allen  sp&teren  kriegerischen  Untemehmangen  nnd  Fcidzagen 
im  Bnehe  mit  grossem  Fleisse  bescbrieben  wird. 

Uns  interessirt  selbstverständlich  am  meisten  die  Verwendung  der 
Artillerie  im  Fi-Mzuge  1866,  und  weil  die  Hinjjebnog  unserer  Artillerie  in  die^m 
Feldzuge  and  ganz  besonders  in  der  Schlacht  Ton  EOniggrätz  den  Glaoiponkt 
aller  unserer  damaligen,  leider  erfolftlosen  Leistungen  bildet,  so  glauben  wir  die 
Aufmerksaiokeit  unserer  Artillerie-Officiere  tum  Zwecke  d«  s  Vf'rgleichee  dtr 
damaligen,  beiderseitigen  organisatiri sehen  und  taktischen  Verhiiltni^-p  auf  Mi 
iu  den  preassiscben  Artillerie  •Ecgimeots-GeschicUteu  Torkommtuden  lietaiU 
lenken  zn  sollen. 

Von  den  sechs  Stammbatterion  dos  Keß:imente8,  w.  1  ii  bei  Ausbmcb  des 
Krieges  *dera  magdeburi,ns<  lien  FeldartiUerie-Kecrimciit''  Nr  l  an<:;._'li'*rton,  wn-Ie 
die  1.  Fussab  t  h  eil  u  ng:  1.  sechs-  und  1.  vierpfündige  Batterie  i\n  7  Division, 
General-Lieutenant  von  Frausecky.  die  2.  Fussabtheilung:  2.,  4.  tmJ 
6.  sechs'  und  2.  vierpfttndige  Batterie  zur  Koäerve'ArtUlerie  der  1  Armee,  die 
3.  Fussabtheilung:  nur  3.  vierpfflndige  Batterie  snr  S.  Division,  Ueneralr 
Lieutenant  von  Horn,  ein<:etheilt. 

Gleich  der  erste  Arlilleriokampf  mit  den  Batterien  Edel  s  h  e  im'«  bei 
Slcbrow  gibt  zn  denken.  Nicht  weniger  der  Tag  von  MSnebengrStz  und  (!:inB 
jener  von  Königgrätz,  zumal  bei  der  7.  Division  wejr.  n  de?  wt  cli.s»  lvi  Ifen 
liingens  nrn  den  Snieji-Wald.  „Sausend  kam  Gescho>s  auf  Geschoss  mit  fürchter- 
licher rriicisiuii  dulier  im  mächtigen  Bogen.  Wenn  wir  keine  grösseren  Verlust«- 
hatten,  so  kam  dies  daber,  dass  wenige  Geschosse  der  Österreicher  crcpirteu 
Trotzdem  war  die  Überle^jenheit  der  r,>t- rn  irlusc^hen  Artillerie  zu  bedeutend, 
wenigstens  so  lan^.--.  bia  die  He.serve-Arlil!'  i  i--  nj  d.  ii  Kaui}it  trat." 

Bei  Blumenau  kaUKU  die  Battciien  /um  It-tzteniuulc  in'^  Gefecht, 

In  den  Betrachtungen  Uber  die  artillcriatiscben  Beformen  in  der  Zeit  nach 
dem  Feldzuge  1866  bis  zum  Kricfie  1Ö70/71  gedenkt  der  Verfasser  auch  de« 
sonderbaren  Auftretens  „Streubelä,  unter  dem  Pseadonjrm  Arkolajr*  za 
GunstiiU  der  glatten  Geschütze. 

Während  des  letzten  grossen  Krieges  befonaen  sieb  alle  drei  Fnssabtbci* 
InnK^'i  im  Verbände  des  4.  Armee-Corps.  In  der  Schlacht  bei  Boauraont 
am  .in  Anirn-t  1>^70  haben  6  zur  Verwfiulung  i,'elangte  Batterien  1.678  Schftssr. 
davuu  eine  Batterie  18B  Sohus:>ö  als  geriDi,'att,  eine  andere  Batterie  506  Schil*Äe 
als  bftchste  Leistung  {ibgc<;tben.  Alle  Batterien  zusammen  batten  an  Manneebaft 
8  Todte,  53  Verwundete;  au  Pfcrdtn       todt,  61  verwandet. 

Bald  nach  dem  Kriege  crfolirto  die  Treunun.«:  der  Feld-  von  d*^r  Fcstnnsry- 
Artillerie  und  lb7'4  die  Zusamuiensctzung  der  Artillerie  -  Brigaden  —  eine  bei 
jedem  Armee -Corps  —  aus  2  Feld-ArtUlerie-Regimentern  in  8  PeldabtheilongeD 
umi  1  reitenden  Alithcilun^'  bei  dem  l  iih-n  II'  ;.^'iment  mit  9»  bei  dem  aadefeti 
Kegimentc  in  2  FeMibtli«  iluntroii  mit  H  Batterien. 

Vics'i  Orgunii<ation  crluhr  gcKK''^^iit^i«^^b  der  Aufstellung  zweier  neuei 
Armee-Corps  im  Jabre  18tH)  nur  geringfügige  vorttbergehende  Änderungen. 

O.  F, 
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Geschichte  des  Westpreussischen  Feldartillerie-Regimentes  Nr.  16 
und  seiner  Stammtruppentheile.  Für  das  Retrimeut  aut  dieiiät- 
liche  Veranlassung  zusammengestellt  von  Wittje,  Major  und 
Abtbeiluugs-Commandeur  im  Westpreussischen  Feldartillerie- 
Regimente  Nr.  IG.  Mit  einem  Titelbild  und  drei  Obersichts- 
skizzen im  Text.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  Reg'iinent  eiitstaad  als  solches  erst  im  Jahre  1872,  doch  haben  die 
dem  Reginiente  bei  seiner  Errichtung  zugetheilten  Stäbe  und  Batterien  schon 
seit  dem  Jahre  1772  an  den  Kriegen  Prensscns  theilgenommen.  Anlässlich  des  fünf- 
nndzwanzigjährigen  Gedenktages  der  Errichtung  des  Regimentes  wurde  dieser 
.Beitrag  zur  Geschichte  des  Regimentes"  verfusst,  um  zu  zeigen,  wie  frühere  Ge- 
nerationen „in  treuer  Pflichterfüllung  mitgewirkt  haben,  zum  Ruhm  und  zur 
Ehre  des  Vaterlandes"  und  „die  Erinnerung  an  das  Regiment  wachzuhalten, 
weil  sie  das  Band  ist,  welches  alle,  die  ihm  früher  oder  später  angehörten,  fest 
miteinander  verbindet." 

Diesen  Zwecke  erfüllt  das  bescheiden  auftretende  Büchlein  vollkommen. 

C. 


Geographie  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  rücl(sichtlich 
der  Vorprüfung  zur  k.  und  k.  Kriegsschule.  Von  E.  G.  v.  R. 
Rovereto  1897.  Tipografia  Carlo  Tomasi. 

Der  grosse  Stoff  dieses,  in  seinen  Hauptgrundlagcn,  Orographie  und  Hydro- 
graphie, sozusagen  unveränderlichen  Gegenstandes  ist  hier  in  herkömmlicher, 
öbersichtlicher  Weise  gegliedert.  Dabei  der  geologischen  Gestaltung  der  Erdrinde 
•lie  übliche  Betrachtung  gewidmet.  Die  zeitweiligen,  in  geographische  Lehrbücher 
aufgenommenen  Veränderungen  der  Wissenschaft  beschränken  sich  demnach 
auf  die  durch  die  Fortschritte  der  Menschheit  herbeigeführten  Aufklärungen 
und  Entdeckungen,  dann  auf  Erweiterung  der  Topographie,  Entwicklung  der 
Eisenbahn-,  Strassen-  und  Schifffahrtsverbindungen,  Entstehung  von  Hafenplätzen, 
Erbauung  oder  Auflassung  von  Befestigungen  u.  s.  w.  Bei  Militär -Geographen 
kommen  ausser  statistischen,  noch  historische  Daten  als  Belege  für  die  roili- 
lämche  Wichtigkeit  gewisser  Gebiete  und  Abschnitte  hinzu,  wie  es  auch  hier  in 
einigen  wenigen  Fällen  durchgeführt  wurde. 

In  der  Geographie  unserer  Monarchie  nehmen  natürlich  die  Gebirge 
immer  den  ersten  Rang  ein.  Da  hätten  wir  denn  zum  Abschnitte  vom  „Charakter 
der  Landcommunicationen"  zu  bemerken,  dass,  wenn  gesagt  wird,  das  Commuui- 
cationsnotz  in  den  Alpenländern  ist  im  allgemeinen  gut  entwickelt,  am  spärlich- 
sten in  den  Ötzthaler-,  den  Zillerthaler- Alpen  und  im  Tauernzuge,  man  fragen 
muss,  was  von  den  gesammten  Alpen  noch  übrig  bleibt,  wenn  man  diese  drei 
Hauptgruppen,  die  eigentlichen  strategischen  Barrioren,  wegnimmt.  Die  Ortler- 
und  Adamellopruppe  stehen  zum  Theile  auf  italienischem  Boden  und  die  stark 
gegliederten  Ketten  der  nördlichen  und  besonders  der  südlichen  Kalkalpen  sind 
wohl  etwas  reicher  an  Strassen  und  Wegen,  bilden  aber  doch  auf  Linge  Strecken 
immer  noch  gewaltige  Hindernisse,  so  dass  die  Charakteristik  der  Wegbarkeit 
'les  gesammten  Alpengebietes,  auf  österreichischem  Boden  an  die  Gruppirung 
der  Central-  und  der  genannten  Kalkalpcn  gebunden  bleibt,  die  hier  besser  zum 
Ausdrucke  zu  bringen  gewesen  wäre. 

Dass  es  in  Nordtirol  weniger  Saumwege  geben  soll,  als  in  Südtirol,  „wo 
düs  Tragthier  heimischer  ist",  könnten  wir  aus  unserer  Erinnerung  nach  jalire- 
langem  Aufenthalt  in  beiden  Landcstheilen  nicht  bestätigen.  Die  Wegbarkeit 
ist  hier  überall  im  Hochgebirge  ziemlich  die  gleiche,  ob  Tragthiere  zum  Verkehre 
benfltzt   werden  oder  nicht.    Die  grossen  Kunststrassen  sind  aber  in  den  Alpen  . 
lumeist  besser  angelegt,  als  viele  Strassen  im  Mittelgebirge  der  anderen  Krön-  ^^,^„~^JM 
länder  und  auch  im  deutschen  Mittelgebirge,  wo  man,  um  Längenentwicklun  gjr  ^ 
*o  sparen,  solche  Steilen,  wen«  auch  nur  auf  kurze  Stp'cken,  angenommen  hf' 
das»  dieselben  von  schwerem  Fuhrwerk  ohne  Vorspann  nicht  zu  überwinden  sii 
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Gegenwärtig  hat  di«  Wegbarkeit  in  allen  Gebirnpeo  der  Monardite  dircK  . 

die  Entwicklung  des  Touristen wesens  sehr  f^owoiiDen,  wai  auch  mflitlriidi  V 
achtenswert  ist  und  zu  erwähnen  gewesen  wfire. 

Das  Buch  soll,  wie  der  Titel  sagt,  hauptsächlich  zur  Vorprüfung  io  di«' 
k.  tind  k.  Kriegssebnla  Torbereiten.  Daas  es  in  dieser  Biehtung  entspreche,  wir« 
wohl  zu  bezweifeln.  Ob  Wohl  ein  Kriegsschule -Aspirant  die  im  Buche  angefthrt-ni 
III  Eisonbalmliiiien  aufznzrlhlon  vermag;?  Einzelne  vielleielil  ja  Wird  gewiss 
auch  gar  nicht  Vi  rlaiii^'t.  Aber  die  Beselireibnng  ei?i<'s  iTHSseren  Flass^ebiete*. 
<.  B.  March,  Maro.«,  Enns  etc.,  auf  GruiitiJage  der  damit  im  Zusaiiiiueubkijgi 
stelmiden  Orograpble  and  mit  alleni,  was  an  weg'  and  Gangbarkeit,  EiseabshS'. 
SchiSTahrtsontwicklung,  Topographie,  Befesiigun^'eii.  Subsistenzverhältnissen  etc. 
dazu  gehört,  zu  liefern,  an  d  r  Rund  einer  guten  Generalkarte,  wie  vor  Jabrfü  ^ 
die  Schedakurte  fQr  solche  Zvvocke  in  der  Kriegsechale  im  Gebrauche  stand  —  ' 
kann  man  schon  als  etne»  eines  Kriegsschnle-Aspiranten  wflrdige  applicatoiiscbe 
Aiit|B;abe  anffassen.  0.  F. 

Unter  Habsburys  Krieysbanner.  Feldzugserlebnisse  aus  der  Feder  ^ 
von  Mitkämpfero  und  Augeuzeugen,  gesammelt  und  herus-  ■ 
gegeben  von  Fr.  Deitl.  1.  Band.  Dresden  18»8.  E.  Pierson 

Das  Buch  hält  viel  luehr,  aU  utt  Bücher,  die  uutcr  patriotischer  Fli^^< 
dahersegeln,  an  in  ihren  Ankflndiguugen  gemaebten  Yersprechtingen  so  btha 
pflegen.  Der  gro.s^cre  Theil  der  gesammelten  Enfthlnogen  Terdient  in  der  Tba:, 

dem  riodächtüisfic  d-  r  jniiireren  (Jenerationen  unserer  Armee  cincrepräfft  und  .tni- 
bewabrf  zu  werden  in  treu»  r  Erinuerung  an  so  niancben,  ,d>»ssi  ii  Vcrdiei)>te  ti-- 
her  IUI  ätillea  geblieben",  ucbeu  jenen,  deren  Thatea  au  a  Licbi  kamen  Qod 
belohnt  worden. 

Mehrere  Jer  hier  wiedergegebenen  Aaf^seichnaogen  selhsterlehter  Kricp^  , 
ereignisse,  wie  z.  B.  „Üit^  ersten  Trophäen  vor  Oeversee"  vom  ehernalijrct. 
Generalstabs-Uauptmanu  Gründorf,  ^Am  Monte  i^aval**  (bei  iüvaj  von  Itajvf 
Hatnschka,  «Vom  Aufstand  in  Dalmatien'*  —  mit  der  Senilderang  des  arme«' 
bekannten  Naehhutniarsches  des  8.  J&ger- Bataillons  in  der  Nacht  —  von  Major 
Ferstner,  „Die  Eroberung  des  Kriegsdani]>ferH  Benaeo'*  von  Karl  Bam. 
k.  k.  .Sicherheit.swach-Bezirks-In<*l»eetor,  , Geschichte  einer  französischen  Kanone* 
von  Oberst  Alois  Freiherr  von  Streicher  u.  a.  in.,  ^iud  als  vortreffliobe  Bn- 
spiele  der  Durchfahrong  kriegerischer  Unternebroangen  versobiedenster  Art  nis 
Nachlesen  bestens  zu  empfohlen. 

Vi'de  der  anderen  im  Buche  eniliultenen  Erzählungen  besehreiben  nach- 
ahmungswürdige Uandiungeu  von  Ofücieren  aller  Grade,  ünterofticiereo  ofi^ 
Mannschaften,  die  nicht  minder  beachtenswert  sind. 

Peiulieh  berfihrt  es,  dass  in  dem  zur  Üi-sprecbiuig  Torli^enden  Ezemplari 
der  zweite  Bogen  fehlt,  der  dritte  aber  doppelt  vorbanden  Ist,  Biioe  s<  lebe 
•Schlamperei  masö  gorügt  werden.  0.  F. 
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Felddienst-Ordnung.  I.  der  französischen  Infanterie,  II.  der  franzö- 
sischen Artillerie.  Übersetzung  von  W.  S  t a  v  e n  h  a g  e  n.  Berlin  1 898. 
HermaDD  Peters. 

Die  französische  Armee  besitzt  dermalen  einen  Entwarf  der  allgemeinen 
Felddienst-Ordnung,  welcher  im  „Organ"  besprochen  worden  ist ;  jede  einzeloe  Walle 
verfügt  jedoch  auch  über  diesbezügliche  „Einzel?orschriften",  von  welchen 
.EotwQrfe"  für  die  I  n  f  a  n  t  e  r  i  e  und  für  die  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  uns  in  der  Übersetzung  vor- 
Uegeo.  Wenden  wir  uns  vorerst  der  Felddienst-Ordnung  der  Infanterie  zu.  Diese 
zerfällt  in  zwei  Theile. 

Der  erste  Tbeil  setzt  die  Regeln  für  Anwendung  des  Erlasses  über  den 
Armee -Felddienst  fest  und  enthält  überdies  die  Einzelvorschriften,  welche  in 
diesem  Erlasse  absichtlich  ausgelassen  worden  sind. 

Hinsichtlich  der  Meldekarten  sei  ein«  praktische  Einführung  erwähnt: 
Das  Papier  ist  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  quadrirt  —  die  Quadrate  mit 
Ich  Seitenlänge. 

Eigenartig  —  aber  erfahrungsgcmäss  vielleicht  nicht  unzweckmässig  —  ist 
die  Verfügung,  dass  das  Abreiten  nach  Erhalt  eines  Befehles  immer  langsam 
erfolgen  müsse,  damit  der  Absender  den  Meldungs-Überbringer  leicht  zurückrufen 
kijnne,  „wenn  er  an  dem  Befehle  noch  eine  Änderung  oder  einen  Zusatz  an- 
briflgen  will". 

„Wenn  ein  Befehl  eine  unmittelbare  Ausführung  erfordert",  heisst  es  in 
der  Vorschrift,  „wohnt  der  Meldungs-Überbringer  dem  Beginne  der  Ausführung 
bei,  um  sich  über  dieselbe  zu  unterrichten^. 

Über  „Infanterie  -  Detachements,  welche  der  Aufklärungs  -  Cavallerie  zu- 
g«theilt  sind",  enthält  die  Vorschrift  nur  wenige  Worte,  welche  andeuten,  dass 
dieser  Zntheilung  wenig  Bedeutung  beigelegt  wird. 

Der  Abschuitt  über  „Avantgarde"  ist  nicht  sehr  klar  geschrieben.  „Die 
Verbindung  unter  den  einzelnen  Staflfeln  der  Avantgarde  und  mit  der  Haupt- 
colonne  wird  mit  Hilfe  von  Reitern  und  Radfahrern  hergestellt."  Wir  wollen 
bier  auf  die  geringe  Stärke  der  Colonnen  -  Cavallerie  bei  der  französischen  In- 
faoterie-Tnippen-Division  aufmerksam  machen. 

Nur  in  durchschnittenem  und  schwierigem  Gelände,  dann  bei  Nacht, 
erfolgt  die  Verbindung  der  Colonnenglieder  durch  „Verbindungs- Mannschaften" 
(Fäiiler). 

Das  Absuchen  der  die  Marschlinie  begleitenden  Höhenlinien  durch 
tPIinkler"  dürfte  wohl  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Ebensowenig  praktisch 
»«beint  uns  die  angegebene  Art  der  Durchsuchung  von  Geholzen  und  bewohnton 
Orten  —  man  kommt  auf  diese  Weise  nicht  vom  Fleck. 

Die  Anleitungen  für  die  „Begegnung  mit  dem  Feinde"  sind  für  die 
Avantgarde  etwas  schablonenhaft;  auch  das  Verhalten  der  „Seitendeckungen" 
ist  nicht  sehr  zweckmässig  vorgezeichnet. 

Die  Thätigkeit  einer  angegriffenen  Arri^regarde,  indem  sie  „in  gestaffelter 
Gliederung  nacheinander  Stellungen"  bezieht,  entspricht  wohl  nicht  ganz  den 
modernen  Grundsätzen  der  Taktik. 

Die  französische  Compagnie  deckt  sich  durch  Feldwachen;  das  Bataillon 
Jchon  durch  Vorposten-Compagnien. 

Ein  Durchlassposten  bei  den  Vorposten  nimmt  nach  dem  französischen 
Reglement  an  dem  Überwachungsdienste  nicht  theil.  „In  Algier  und  in  den 
Colonien  sorgt  jede  Front  des  im  Viereck  gebildeten  Freilagers  für  ihre  eigene 
Sicherheit  mit  Hilfe  von  Posten,  die  auf  kurze  Entfernung  ausgesetzt  sind.  Nachts 
ietxt  man  zur  Vervollständigung  des  Sicherangsdienstes  ausserdem  Feldwachen 
tor  den  ausspringendon  Winkeln  aus". 

Eigenartig  denkt  man  im  französischen  Heere  über  „Gefechts-Vorposten". 

Nach  der  vorliegenden  Felddienst- Ordnung  behält  auf  Märschen  «der 
Cö&mandant  einer  Colonne  nie  den  unmittelbaren  Befehl  über  eines  der 
bildenden  Marschglieder".  Die  Anordnungen  für  Märsche  sollen  —  wep» 
üarachbefehl  nachts  eintrifft  —  den  Compagnien  grundsätzlich  erst  beim 
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bekannt  gegeben  werden.  „Der  Marschbefehl  wird  allen  Offi4:i«reii  entnred^beia 

Abmarsch  f  ijpr  beim  ersten  Halt  niitgetlieilt.'*  ' 

Der  zweite  Theil  der  Felddienst-Vorschrift  .,iiiiifasst  die  fur  len  Unter- 
richt der  kleinen  Truupeneinheitün  im  Gelände  zu  bcfulgeude  Metiiode",  wobei 
sich  daianf  beeebriakt  wurde,  nur  im  allgemeinen  die  Aofroerkaaakeit  aaf 
jene  Momente  za  lenken»  welche  fQr  die  Trappe  ganz  besonders  von  Bedevtnf 
sind.  Alles  andere  wird  der  Selbstthätigkeit  der  Officiero  überlassen.  ' 

Die  Felddienst -Ordnung  für  die  französische  Artillerie  ist  nach  den-  | 
selben  Gmndifttien  tnsanunengestellt,  welcbe  wir  Torbin  fBr  das  analog  Dienst- 
boch  der  Infisnteiie  als  massgebend  bexeiebnet  haben.  „Indem  sie  den  Officierrr 
als  FQhrer  dient,  lilsst  sie  ihnpn  •^leichzoiti^'  Fn  iheit  und  legt  ihnen  die  Pückt 
auf,  unter  allen  Umständen  ihre  eigene  Entschlusskr&ft  zu  ^^eb rauchen." 

W&hrend  der  erste  Abschnitt  einige  organisatorische  Ergänzungen  enthält, 
seist  sieh  der  Best  des  Baches  in  ähnlicher  Fassnng  fort,  wie  jenes  fUr  die  Infanterie. 

Der  Abschnitt  5  behandelt  den  Ersatz  der  Munition  auf  dem  Schlacht- 
felde.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  „während  des  Gefechtes",  wenn  di*»  Compagnie- 
Monitiooswageu  keine  Munition  mehr  enthalten,  die  Versorgung  der  Tnipp«a 
mit  Hilfe  der  Wagen  der  Mnnitions-Colonnen  erfolgt:  „diese  (flennen  ^motgrü 
niebt  die  Compagniewagen". 

7A\m  AVtsrbnittf  „Dienst  der  Artillerie  anf  dora  Schlachtfelde**  beiaat  ei: 
Die  Artillerie  „schiesst  fast  immer  über  die  Infanterie  hinweg**.  ; 

Die  Aber  die  Artillerie  -  Verwendung  ausgesprochenen  Gmndsitze  ent* 
sprechen  im  allgemeinen  den  moderneu  Ansichten  hierüber.  Dies  gilt  aneb  In»- 
sichtlich  der  Darstellnng  der  „Aufgaben  der  Artillerie -Offleiere  wShreiid  die 
Gefechtes". 

Bezüglich  der  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  aufiaucheoden  Projekte 
fbr  speeielle  AnfUftrnngs  -  Patmllen  der  Artillerie  ist  der  5.  Pnnkt  des  6.  Ab> 

sebnittes    Erkundungen"  von  Interesse. 

Dem  Verlani^'en  nach  voller  An«nr!t7Tjng  der  den  Bntti'rien  zukommend^'' 
Frontlangen  (-breiten)  dürften  wohl  taktische  Verbältniäse  hescbr^nkeiid  es:- 
gegenstehen. 

Wir  empfehlen  hiemit  das  erstbesproebene  Büchlein  inabeaondere  oiummb 

Infanterie-,  das  letztbesprochentj  Heft  unseren  Artillerie-Officieren  zura  StndioiDi 
beide  Dienstbücher  soUUn  auch  yod  GeneraUtabs-Officieien  dorcbgeseheo  werdoi 

Ir. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Feldbefestigung.  Zum  Gebraucbe 
in  den  k.  und  k.  Militär-Bildungsanstalten  und  Cadetteosclivlei 

bearbeitet  von  Moriz  Ritter  von  R runner,  k.  und  k.  General- 
Major.  Siebente,  neubearbeiteteA II flagf?.  Mit  i  Tafel 
und  196  Figuren.  Wien  1898.  L.W.  Seidel&Sobn. 

Wenn  sebon  sftmmtlicbe  Unteniebtsbfleber  anf  dem  laafenden  erlMÜta 

werden  müssen,  so  ergab  sich  eine  swingende  Nothwendigkeit  biesn  insbesoBdere 
bei  dem  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Feldbefestigung.  Es  wurden  eb«i 
jüngster  Zeit  in  mehreren  Armeen  Brisanzgrauaten  in  die  Ausrüstung  der  Frld- 
gesebOtse  eingestellt,  wodurch  die  Einführung  nener  Typen  für  flQcbtige  und 
verstärkte  Pelabefestigongen  zum  Bedürfnis  wurde;  dann  traten  bei  den  tecb- 
nischen  Truppen  organisatorische  Änderungen  ein;  die  Infanterie  wurde  abi^r 
mit  (l'T  lunlpicke  ausg"eröstet ;  endlich  ist  der  Umstaud  zu  berm  ]c!5ichtii:e:; , 
d&ii6  KUuiLi^hiu  aach  luubile  lielagerungs-Batterien  vor  Feldbefe^tigungeu  er- 
wartet werden  mflssen.  Desbalb  findet  man  in  der  vorliegenden  siebentes  Ant- 
lage  gleichsam  ein  nenes  Bacb,  welcbes-  sich  anf  die  leUten  Erlabrangen  und 
Erfindungen  gründet 

In  seinem  Geiste  geht  das  Buch  aber  zielbewusst  den  sJten  Weg,  welchen 
der  Verfasser  vor  einer  Beibe  von  30  Jahren  als  einer  der  eristen  betraten.  Oa  i 
wird  immer  wieder  gezeigt,  dass  die  Feldbefestigang  innig  aar  Taktik  geb&rt«  , 
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ud  dass  sie  sich  als  gar  nichts  anderes  darstellt,  als  die  „Lehre  von  der 
rerrain-Herrichtung  för  Gefechtszwecke".  Die  zahlreichen  Berufungen  auf  Kriegs- 
irfahniDgen  lehren  sodann,  dass  die  Feldbefestigung  als  Kriegsinittel  fQr  die 
Srreichung  des  Sieges  nothwendig  ist.  Endlich  zielt  die  Behandlung  des  ge- 
rebeocD  Lehrstoffes  darauf  hin,  den  SchQler  dazu  zu  bringen,  dass  er  seine 
beoretischen  Kenntnisse  auch  im  Kriege  praktisch  zu  verwerten  vermOge.  So 
iQcht  unser  Meister  der  Befestigungskunst  jene  Anschauung  von  der  Unentbehrlich- 
icit  der  Feldbefestigung  in  allen  Officieren  einzupflanzen,  welche  sich  ein  her- 
rorragender  Truppenführer  wie  Skobeleff  erst  nach  blutig  abgeschlagenen 
StOrmen  zu  bilden  vermochte;  freilich  entsprangen  seine  sp&tcren,  vor  Plevna. 
:inzig  dastehenden  Erfolge  einzig  und  allein  dieser  richtigen  Erkenntnis. 

Es  wird  dem  Verfasser  auf  diesem  Wege  zweifellos  gelingen,  tiefsteckende, 
üt«  Vorurtheile  auszurotten.  Wenn  auch  jeder  Soldat  wissen  muss,  dass  der 
einzig  wirkliche  Erfolg  nur  im  „Vorwärtsgehen"  erreicht  werden  kann:  ob  eine 
C»Tallerie-Abtbeilung  attakirend  vorstürmt,  oder  ob  ein  schweres  Geschütz 
nächtlicher  Weile  mühselig  auf  seine  wirksame  Distanz  herangeschoben  wird; 

jeder  weiter  auch  wissen,  dass  dieser  Erfolg  zunächst  von  der  richtigen  Be- 
reitstellung und  von  der  Wahrnehmung  der  günstigen  Gelegenheit  abhängig  bleibt, 
V'jDach  es  sich  darum  handelt,  möglichst  nahe  sprungbereit  am  Gegner  zu  stehen, 
was  aber  in  dem  jetzigen  mörderischen  Feuer  ohne  Hilfe  von  Feldbefestigungen 
g&nz  unmöglich  geworden  ist.  Wollte  aber  jemand  heute  gar  die  reine  Ver- 
tbeidigung  ohne  diese  üilfe  durchführen?  Die  Zeit  darf  nicht  mehr  wiederkehren, 
in  welcher,  wie  bei  KOniggrätz,  die  Herrichtung  einer  im  vorhinein  ansgemittelten. 
Stellung  mit  so  unzulänglichen  Mitteln  erfolgen  konnte! 

Der  Lehrstoff  wird  folgendermassen  untertheilt.  Nach  einer  Einleitung, 
über  die  allgemeinen  Begriffe  der  Befestigung  wird  sofort  zur  Feldbefestigung 
fibergegangen.  Der  theoretische  T heil  bringt  die  Elcnientar-Arbeiten,  dann 
die  Bildung  von  festen  Punkten  und  Linien.  Der  praktische  Theil  be-. 
bandelt  zuerst  die  flüchtige  Feldbefestigung,  als:  Arbeiten  zur  Freimachung  des 
S(ha8&feldes,  Herrichtung  von  Deckungen,  Ausführung  künstlicher  Hindernisse, 
Anlage  von  Schanzen,  endlich  Benützung  vorhandener  Terraingegenstände;  sodann 
Tird  die  verstärkte  Feldbefestigung  gelehrt,  indem  insbesondere  auf  die  von  der 
flüchtigen  Feldbefestigung  abweichenden  Deckungen,  die  Hindernisse,  die  ver-' 
stirkten  Schanzen  und  Blockhäuser  hingewiesen  wird.   Im  dritten  T heile 
gelangt  die  Anwendung  der  Feldbefestigungen  för  bestimmte  Kriegszwecke  zur. 
Erürterang.  Der  vierte  Theil  enthält  die  Grnndlehreu  über  den  Angriff  und 
die  Vertheidigung  der  Feldbefestigungen. 

Dieses  Lehrbuch  ist,  gleich  dem  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
bestindigen  Befestigung  und  im  Festungskriege,  als  Lernbehelf  für 
die  k.  und  k.  Militär-Bildungsanstalten  vorgeschrieben,  es  dient  demgemäss  auch 
tnr  Vorbereitung  für  die  Aufnahmeprüfung  in  die  K  r  i  e  g  s  s  c  h  u  1  e,  die  h  0  h  e  r  e  n 
Corse  und  auch  für  die  Corps  schulen. 

Sonach  können  viele  junge  Olflciere  daraus  jene  gründliche  Belehrung 
schöpfen,  welche  sie  zu  weiterer  Ausbildung  befähigt.  Diese  sind  zu  beglück- 
wünschen, dass  der  an  hoher  Stelle  befindliche  Vertasser  es  nicht  verschmäht, 
ihnen  sein  gründliches  Wissen  und  seine  unermüdliche  Arbeitskraft  zu  widmen, 
ü>  der  sicheren  Überzeugung,  ebenso  sehr  durch  die  Belehrung,  als  auch  durch 
däi  Beispiel  dem  Wohle  des  Ganzen  zu  dienen.  C.  K. 


Recueil  des  travaux  techniques  des  officiers  du  g^nie  de  rarmöe 
1897.  Ixelles,  imprimerie  S.  Egg  er  lex. 


Mit  Beginn  dieses  Jahres  ist  der  erste  Band  ciueä  vielversprechenden  Werkes 
«rscbitnen.  Sowie  bei  uns  in  den  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie- 
|iDd  Geniewesens"  militär*technische  Fragen  zur  Besprechung  gelangen,  soll  auch 
'n  Belgien  eine  Zeitschrift  mit  ähnlichem  Ziele  erscheinen,  nur  dass  dort  di 
Aofsätie  auf  das  Gebiet  des  Geniewesens  be&chränkt  bleiben.  Natargem&ss  wir 
^QDäcbtt  auf  Arbeiten  belgischer  Officiere  gerechnet,  doch  kOnnen  auch 
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■preehende  Abh«iidluig«n  «oslindfoeher  Oenle-OfBciero  Aaftudune  taävnt  «obei 
das  RedaetiODS-Comit^  jedermann  die  frek  Meinung&usserang  wahrt,  wai  ja  nr 
Forderung  wissenseh aftUcber  Beatrebimg«!!  nicht  nor  fdtrderlieb,  sondtn  fsmim 

unerl&sslich  erscheint. 

Der  Torliegende  erste  Band  empfiehlt  sich  durch  seine  Reichhaltigkdt 
QDd  gleichwohl  dnrcb  seine  MaotiigfAltigkeit.  Bris  Im  ob  t  bespricht  die  Bin* 

riclitung  grosstr  Gurtolfe  ttm^rcn;  Cuvelier  betrachtet  den  Nutzen,  welcher 
dciji  Ingenieur  durch  dm  Studium  der  Geologie  erwächst;  Ja  motte  behandelt 
die  Öcbutzstcllangen  der  Feldbefestigung;  MÜlard  stellt  eine  Untersaehns^ 
Uber  den  Angriff  nnd  die  Vertheidigong  fester  Plätxe  «i;  von  Baboi^e  Mfi 
sich  eine  Studie  Ober  die  Stabilität  von  Dachconstructionen;  Hathien  erklirt 
(^in*'n  Stt't^,  mittels  welches  trockene  >\'stnni]:s2T5ben  tu  ttberbrdcken  sind; 
G  U 1  e  t  zeigt  seiu  Verführen  zum  maschixielkn  Bohren  von  Hinen ;  eodlieh 
stellt  D  e  g  n  i  8  e  Betrachtungen  an,  welche  dem  Ausbaue  der  HauptTertheidigiuigt> 
linie  grosser  Festungen  gewidmet  sind.  Man  sieht  hieraus,  dass  Yiele  Zwap  ' 
des  milit&r-teehniwben  Wissens  in  den  Bereich  der  Betrachtangen  gesogci  | 
worden  sind. 

Wenngleich  es  nun  begreiflicherweise  nicht  die  Aufgabe  dieser  Zeileo  , 
sein  kann,  eine  Kritik  aller  «ngefthrten  Anfsfttie  in  bringen,  so  darf  ffiio  €i  ; 
sich  dennoch  nicht  versagen,  wenigstens  anf  den  Anfiats  des  Altmeistn 

BrialnioTit  Innzuweisen.  ] 
Diese  knapp  gehaltene  „Organisation  des  camps  retranch^s  permaoenti*^  | 
darf  wohl  als  General  Brialmont's  fortificatorisches  Glaabensbekenatoii 
betrachtet  werden,  gleichsam  die  Zusammenfassung  aller  seiner  in  Wort,  Schrift 
und  That  wälnvml  einer  langen  Reihe  von  Jahren  verschiedenenorts  zum  Ausdruck 
gebrachten  Anschauungen.  Nun  liegt  es  gewiss  jedem  ToUkommen  fem  vli* 
mannigfachen  Anregungen  in  ihrem  Werte  zu  tichmälero,  welche  Brialuüot 
der  Befestigungsknnst  im  allgemeinen  nnd  der  Kriegsbanknnst  Im  besonder«  j 
gegeben  wt,  u.  z.  zu  einer  Zeit,  wo  diese  infolge  der  Fortschritte  im 
Üchiessw^'sen  so  dringend  nothwendif:  geworden  waren.  Dessenungeachtet  niiVht« 
CS  mich  bedünken,  dass  der  hier  angetührte  Aufsatz  gleichsam  da^  Schwueo- 
'  lied  einer  bereits  veralteten  Fortification  darstellt.  Diese  grossen  Einhettsfbrti 
mit  den  Betonblocken  in  der  Mitte,  welche  so  hoch  Aber  das  umgebende  Terrtia  ; 
gehoben  werden,  um  auf  ihrer  Decke  indlreet  feuernde  GescliiUze  aufzunehineo; 
diese  starken  Panzcrkuppcln,  von  denen  gesagt  wird,  dass  ihre  ÜnzerstOrbarkeil 
nichts  anderes  als  eine  blosse  Geldfrage  sei;  für  die  Intervall- Vertheidigong 
die  Bevorzugung  von  schweren  Femkamp f-Qeschtltsen  nnter  Pa&sem,  gegenSber 
den  Traditor^Anlagen !  Wir  finden  hier  die  alten  Festungen  vor,  welche  ange- 
zählte Millionen  gekostet,  ohne  jedoch  bisher  das  Glück  gehabt  in  haben,  ihr* 
Kriegsbrauchbarkeit  darzuthun.  Und  es  will  wenig  sagen,  dass  nunmehr  die 
grossen  Forts  nicht  mehr  fflr  sich  allein  auf  bedeutenden  Entfernungen  voe 
einander  abstehen,  sondern  dass  durch  die  erhöhte  Anfmerknmkeit  fOr  di< 
Kinrichtung  der  Intervalle,  der  Neuzeit  Rechnung  g'  tm^ren  wird.  Die  Nenreit 
verlangt  noch  viel  mehr;  insbesondere  dass  die  fortiticatorischen  Typen  iiir* 
gegenseitig  bestrittene  Unfehlbarkeit  ganz  aufgeben,  und  dass  die  ^e^aoiut« 
Befestigungskunst,  weit  mehr  als  sie  es  bisher  gethan,  von  dem  Tisene  In  du 
^Terrain  geht.  Die  Zeit  dflrfte  nicht  mehr  tm  Oegen,  wo  die  Hauptkampflinie 
'einer  grossen  Festung  in  ihren  Einrichtungen  nichts  anderes  wird  ^e'm  wollen, 
als  eine  zusammenhängende  Linie,  in  welcher  allen  dorthin  gesendeten  Truppe 
günstige  Verhältnisse  fftr  den  Fenerkampf  geschaffen  worden  sind. 

ObersUieutcDant  Cnk. 

Custoza-Aufgaben.  Suiuniluu<;  von  applicatorincheu  Taktik- Aufgaben 
von  Oberatlieuteuaiit  iStiobl.  Wien  löliT.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Der  Verfasser  „macht"  fleissig  „in  Custoza".   Eine  Sammlung  von  Attf- 
gabeu,  aufgebaut  nnd  angelehnt  au  die  Ereignisse  der  Schlacht  vom  24.  Juni  IM 
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fia^  1UI8  vor;  Bit  l'u'iet  reichen  Stoff  (llr- .appUcfttorisclie  Arbeiten  auf  krie^- 

irlnr-htHrh'-r  0  rund  läge",  für  welche  Oberstlieittenant  ?!trnbl  wesf'ntlifhe 
Vurtheiie  geltend  macht,  gegenfiber  der  applicatorisrhen  I^  hantilun^'  idealer  Bei- 
spiele. Wir  stimmen  dieser  Anäiciit  mi  allgemeinen  zu,  glauben  aber,  dass  man 
Merin  ueht  einseitig  werden  dOrfo:  die  HaaptBacb«  bleibt  doeb  die  ge- 
schickte Aofgabenitellnng  an  tiob,  mOge  lie  nnn  anf  biitoriseber  Bnete 
beruhen  oder  nicht. 

Die  vorlipfTr-nden  53  Aufgaben,  7.n  welchen  dem  Bache  2n  Skizzen  beige- 
geben sind,  umfassen  die  verschiedensten  Thätigkeiten  der  au  der  Sclilaeht  be- 
theiligten Osterreichischen  Trappen  (Rahe,  Anmarsch  und  Kampf),  erätrecken  sich 
auch  auf  Theile  der  ittlieniecben  Armee ;  „manche  Aufgaben  sind  in  weiten 
Grenzen  gestellt  nnd  gestatten  daher  dem  Übungsleiter,  nach  Bedarf  und  eige- 
Ti'Mn  Gutdünken,  mit  freier  Improvisation  mannigfach  wechselnde  Verhältnisse 
ta  itchaffen,  so  z.  B.  durch  entsprechende  Rolle nvertbeUang  bei  Aufgaben,  die 
du  Anftreten  grOmerer  Verblnae  ■  bebandeln,  Andereneita  finden  jucb  iried«r 
infgaben,  die  in  engen  Grensen  entworfen  mnd.*  Die  „organisatoriseben  VerbtitnieBe" 
liod  nach  unseren  Bestimmungen  nn genommen. 

Für  die  Bearbeitung  der  Aufgaben  ist  ri-T  StrobTsclie  Kriegsspielplan 
1  :  6.^60  erforderlich,  welcher  bei  vielen  ReginiiMitcrn  und  Truppen,  sowie  bei 
den  meisten  uulitür-wissenschaftlichen  Vereinen  vorhanden  ist, 

Somit  treffen  die  meisten  Bedingungen  zur  erspnesslichen  Losung  und 
Verwertung  der  fragBcben  Aufgaben  n.  Die  Ha«pteacbe  bleibt  aber 
doeb  die  leiten de^bnd.  Wir  stimmen  dem  Verfasser  bei,  dnss  die  Beigabe 

Ton  Lösungen  zu  seiner  Aufgaben  -  Sammln  ng  der  Idtend  n  Hand  wenig 
genützt  hätte:  Wer  noch  auf  solche  Lösungen  angewiesen  ist,  darf  keine  appli- 
catorische  Arbeit  leiten  ~  das  ist  gewiss!  Dass  aber  hiedurch  die  Heran- 
bildnng  rar  „Leitung"  solcber  Übungen  gefordert  wird,  lisat  sieb  niebt 
lengnen,  daher  sich  der  Verfasser  doch  vielleicht  entscbliessen  tollte,  seine 
„Lösungen"  zu  veröffentlichen,  u.  z.  auf  so  breite  Grundlage  gestellt,  dass 
dsdureb  der  Charakter  von  «Musterlösuagen**  ausgeschlossen  erscheint.  Ir. 


Eintbellung  und  Oislocatfon  der  russischen  Armee  m  i  st  eiuem  V  er- 

zeichnisse  der  Kriegsschiffe.  Nncli  russischen  ofticielleii  Quellen 
bearbeitet  von  v.  C.  —  M.  Januar  1898.  Dritter  Jahrgang, 
Leipzig  1898.  Z  u  c  k  s  c  h  w  e  r  d  t  k  Co. 

In  der  ziemlich  ausführlichen  Besprechung  des  zweiten  Jahrganges  dieses 
n^iiischen  „kleinen  Armee-Schema",  im  Bücheranzeiger  de.^  „Organa", LV.Band,  1897, 
üiao  vor  nicht  gar  langer  Zeit,  wurde  die  fürtgesutzte  Ausgabe  desselben,  mit 
balbjibrigen  oder  jlbriieben  Ergänzungen  angekündigt.  Der  dritte  Jahrgang  ist 
erweitert  um  den  „Anhang  I":  Eriegsformation  der  Eosakentrappen,  nnd 
Aakang  II:  Verzeichnis  der  Kriegsschiffe. 

Innerhalb  der  fftnliebn  Militärbesirke  machen  sieb  naebstehende  Yer- 

üderungen  bemerkbar: 

Im  IV^  Militärbezirke,  Warschau,  «ind  nebst  den  bi<^her  eingethcilten 
5  Armeecorps,  der  3.  Garde-Infanterie- Di visiuu,  2  Öchützen-Brigaden  u.  ö.  w„ 
gegenwäilig  statt  einem,  swei  Cavallerie  •  Corps»  nämlich  das  1.  und 
t.  CsTallerie-Corpi,  beide  zn  Warseban,  mit  den  Divisionen  sn  Warscbao,  Kjelce 
and  Pieck  ausgewiesen. 

Im  V.  Militärbe7irke  Kijew  befindet  sich  das  Commando  des  11.  Armee- 
c^rjfs  nicht  mehr  in  Zitomir,  sondern  in  Rowno,  das  d.,  10»  ond  12.  Corps  nach 
wie  Tor  in  Kijew,  Charkow  und  Wiunica. 

Aus  dem  VIII.  Militärbezirke,  Kasan,  sind  die  Orcnburg-  und  Urabk- 
KeükeotnippeD  dnrcbgebends  bei  den  auswärts  dislocirten  Oavallezfe-DiTisionen 
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cinR-etheilt.  nur  das  Astrachan-Kosakcn-Regiment  befindot  sich  im  Erglnxuags- 
buzirke  luit  Detachirung  zweier  SotoieD  in  Turkestao, 

Ähnlich  verh&lt  es  rieh  mit       Begimentern  des  Don  Koeakan-HMRi 
im  UL  IfUitärbezirke»  Donland. 

In  der  Dlslocation  der  sieben  Schützen-Brigaden:  Garde%  FittsläodtKke 
und  Schatzen-Brigaden  1  bis  6  hat  sich  nichts  geändert. 

Di«  dem  Hefte  beigegebenen  Tabellen  nnter  dem  Titel:  Tnippeo*T«ixeicli- 
nis:  A.  Infanterie,  B.  Cavallerio,  C  Feldartillerie,  7).  Genietrappen,  JSLFesta^ 
•  utii]  Relaf^^eningstrnjipen,  bieten  eine  übersiclitlicbe  !);irste^lnTifr  df»r  rrewalti^«) 
Friedens-  und  Krieg.sformationcn  des  russischen  Heeres;  desgieicben  das  Ver- 
zeichnis der  Kriegsschifle  den  Überblick  Über  die  Entwicklaog  der  jetzt  schon  lekr 
•asebttlichen  Plottec  im  baltiMfaeo  und  im  Behvamii  Heere.  0.  F. 


Das  bayerische  oberste  Milltäriierieht  Begründet  die  Sonder- 
stellung Bayerns  dessen  Anspruch  auf  ein  eigenes  obentet 
Gericht  im  deutecbeo  Militär-Strafprocess  ?  Ein  Gutachten  m 
Dr.  jur.  von  Marek,  Yerfaseer  von  „Der  MilitSr-Strafprocess  ia 
Deutschland  and  seine  Beform^.  Berlin  1897.  B.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Bel^  '-imtlirli  i^t  der  Entwurf  einer  neuen  deutschen  MilitÄr-Strafgerickti- 
Ordnung  in  Verhandlung,  d.  h.  noch  sind  die  darauf  bezQ^rlichen  Vorberat hnrjü«? 

nicht  abj]:escblossen,  die  gepflogen  werden,  um  auf  die  Durohbrine^^ang  aer  coi- 
. giltig  fejälzustellenden  Gesetzesvorlago  im  Reichstage  rechnen  zu  können. 

Die  vorliegende  kleine  Broschüre  beiasst  sich  aber  nach  dem  WorU&ota 
dee  Titele  nicht  mit  d^m  Inhalte  dee  Bntwnrfes*  eondera  anaMhlieeslIcb-  mit  4<r 

von  Bayern  auf  Grund  des  Versailler  Bündnisvertrages  vom  83.  NoTember  1870 

bisher  beanspruchten  Sonderstellung  in  dieser  Angelegenheit. 

Sachsen  und  W&rttemherg,  sowie  die  kleineren  Mittelstaaten  i[Badett, 
Heteen  ete.)  sebeloen  auf  aUe  bieher  geberifcn  Ansprttebe  Tollstindfig  TeftSebtit 
sn  haben.   Bayern  mit  seinen         Millionen  Einwohnern,  seinen  Traditiooeo 

und  seiner  geographi^^rhcii  Lage,  kann  sich  natürlich  widif iiT'^r  Attribute  seiper 
Selbständigkeit  innerhalb  des  Reiches  nicht  bo  ohneweiters  begeben.  la  dea 
daraus  entspringenden  Meiuuu^sverscbiedenheiten  haben  bislang  die  separatistiscbn 
'Tendenxen  im  Lande  die  Oberhand  behalten. 

Dr.  von  Marek  plaidirt  nun  für  die  Noth wendigkeit,  in  der  „Übertragung 
der  bayerischen  Militärjastizhoheit  auf  das  Reich"  so  weit  als  nur  thunlich  in 
gehen,  umsomehr,  da  von  dun  Hauj)tvorkämpfern  für  die  Erhaltung  der  bajeri- 
sehen  Militärhoheit  zugegeben  wird,  dass  die  Milit&r-Strafrechtspfleg« 
immer  tob  der  Militftrhobelt,  die  jetxt  doch  dem  fteiehe 
komme,  nnsertrennbar  gewesen  sei. 

Das  bayerische  Heer  bildet  wolil  einen  in  sich  geschlossenen  Bestandtkeil 
des  deutschen  Bundesheeres  mit  selbständiger  Verwaltung  unter  der  Milit&rhoheii 
des  Königs  vuu  Bayern;  im  Kriege  aber  —  u.  z.  mit  Beginn  der  MobiU- 
airung  —  unter  dem  Befehle  des  Bandesfeldherrn. 

Eine  vierfache  Gerichtespitse  (Prensaen,  Bayern,  Sachsen« WSrtteiH 
berg)  mflsste  wohl  —  so  lesen  wir  auf  der  Seite  23  —  die  Reform  der  Militir- 
Strafgerlchtsbarkcit  der  Lächerlichkeit  Überantworten,  und  selbst  bei  d  op  polter 
Spitze  fSeite  27)  würde  nothwendig  eine  verschiedene  Praxis  gewissen  Kecbts- 
und  Thattragen  gegenüber  sich  geltend  machen,  wie  sie  der  zweifellos  zur  Zeit 
noch  in  manchen  Besiebnnges  bestehenden  yeraehiedenbeit  der  -AvlAHsnigeD 
zwischen  Norddentsehen  nnd  Sttddeatschen  (speciell  Bayem)  entsprlehe. 

Wir  haben  gar  kein  Interesse  daran,  in  dieser  Frage  Partei  zu  nehmen, 
allein  dass  Dr.  von  Marek  seinen  Standpunkt  mit  Geschicklichkeit  vertritt, 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  Hellen.  0.  F. 
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Dr.  Hermann  Berghaus:  „Chart  of  the  World''  znr  Obersioht  der 
regelmässigen  DampfBebifffahrtB-Linfen  und  Hanpi-Überland- 
BoateD,  der  wiobtigeren  Segelsebi&wege,  der  HeeressirAmangen 
aad  Wmdzonen,  der  Linien  gleicher  magnetischer  Missweisang, 
der  Traibeisverhältaisse,  sovie  der  TeiegrapheQgürtel  um  die 
Erde.  Zwölfte  Auflage.  Vollständig  neu  bearbeitet  von  H;Habe- 
nicht  andB.  Domaan.  Gotha  1897.  Jastos  Perthes.  Preis: 
aufgezogen,  aaf  Leinwand  als  Wandkarte  mit  Holist&ben  20  Mark, 
aufgezogen  auf  Leinwand  and  zusammengelegt  in  Mappe  eben- 
&1l8  20  Mark.  (Auf  besonderes  Yerlaagen  wird  die  Karte  auch 
unaufgezogen  in  vier  einzelnen  Blättern  zu  dem  Preise  von 
14  Mark  geliefert) 

im  Jahre  IbÜ'S  uberradcbte  der  ÖHinalb  in  rüsiigäter  iSchaiTänskraft 
stthende  Ksrto^ph  der  «HbeiHbiiiten  Ootbaer  Anstalt,  Dr.  HermaDii  B  ergham, 

den  kartographischen  Harkt  mit  einer  epochemachenden  Arbeit,  wie  sie  in  ähn- 
licher Anlage  und  Ansftthrunp  zuvor  nicht  vorhanden  war.  Etliche  Jahre  vorher 
-  im  Jahre  1859  —  war  von  ihm  oine  kleine  Weltkarte  in  Mercator'scber  Pro- 
jection  enehienen,  die  ; ewisBermaeaeii  als  Yorlftnfer  n  der  ip&teren,  in  gxottem 
Hafte  angelegten  Karte  betrachtet  werden  kann. 

Im  Vereine  mit  dem  damala  82j&hrigen  Fr.  v.  Stfllpnagel,  welcher  durch 
mehr  als  vierzig  Jahre  zu  den  hervorragendsten  Zierdon  der  Anstalt  zählte,  ver- 
öffentlichte Berghaas  eine  Weltkarte  in  acht  Seciionen,  welche  die  Bestimmung 
batte,  mit  ftbolichen  amerikanlaclien  und  eogUaelien  Kartenwerken  in  Concarreni  in 
treten,  die  sowohl  in  technischer  Beziehung,  als  auch  ihrem  Inhalte  nach  Vieles  zu 
wünschen  fthrig  gelassen  hatten.  Die  neue  Karte  gab  in  dem  stattlichen  Formate 
Toa  etwa  V/^m  Länge  und  Aber  90cm  ÜOhe  ein  pracbtroUeB  Bild  einer  ganzen  Beihe 
▼w  wichtigen  Momenten  der  politiaehen  nnd  pliyaikaliNlien  Geographie,  vor  allem 
7on  den  VerkehrsTerhäUniusen,  die  damit  eigentlich  zum  erstenmale  in  aolch'  nm- 
tutender  und  übersichtlicher  Weise  kartographisch  zur  Darstellung  gelangten. 

Es  war  natürlich,  dass  diese  Karte  einen  grossen  Erfolg  erzielte  nnd 
inoerhaib  kurzer  Zeit  mehlfache  Auflagen  nothwendig  machte.  Bald  auf  dem  ganzen 
-lidainind  bekannt  geworden,  bat  die  „Chart  of  tne  World*  elf  Anfingen  erlebt, 
ohne  dass  sich  irgend  eine  tiefer  greifende  Änderung  an  den  Gesichtspunkten  als 
DOthwendifT  erwies,  die  bei  ihrer  nrsprOnglichen  Ausführung  geltend  gewesen  sind. 

Die  elfte  Auflage  —  die  letzte,  welche  Berghaus  selbst  besorgt  hatte  — 
war  längst  vergriffen,  als  sich  die  Anstalt  von  Justus  Perthes  entschloss,  eine 
Kenansgabe  in^s  Leben  sn  rnfeo,  welche  den  Herren  H.  Habenicht  nnd 
6.  D  0  m  ä  n  n  Obertragen  wurde,  deren  NameB  in  der  geographiaeben  Welt  lingat 
10  wohlverdienten  Ehren  gekommen  sind. 

Die  gegenwärtige  swOlfte  Ausgabe  kann  in  mehrfachen  Beziehungen  als 
tat  Ttilig  nenea  Werk  betrachtet  werden.  Die  Längen-  nnd  Hobendimenaionen 
^er  Karte  sind  allerdings  faat  die^gleicfaen  geblieben,  aber  rftckaiohtlieh  des 
Inhaltes  finden  wir  grondsätzHclif  Änderungen,  die  nach  unserem  Dafürhalten 
bö«h«t  zeitgeraäas  sind  und  der  Karte  nur  zum  Vortheile  gereichen. 

Der  Titel  sagt  schon  alles,  was  wir  von  dem  Werke  zu  erwarten  haben. 
Bt  iat  Yor  allem  eme  Yerkehrskarte  in  grosaem  Style,  welcbe  die  mäcb> 
tigen  Pulsadern  des  internationalen  Völkerverkehres  zu  Wasser  und  an  Lande  vor 
Angen  führt.  Hinsichtlich  der  Zahl  der  zur  !>nrstflltinjsr  n^ehrMchien  transoceanischen 
Routen  itit  gegen  die  früheren  Auflagen  eine  wesentliche  Beschränkung  ein- 
j^etreten,  wodurch  das  Bild  au  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  unstreitig  ge- 
wonnen bat;  ea  war  nicht  an  verkennen,  dass  die  letzten  Aoflagen  in  dieser 
Beziehung  zu  weit  gegangen  sind,  und  dass  die  Fülle  de.^  Gebotenen  den  raschen 
tiberbiick  wesfntlirh  erschwerte.  War  man  früher  darauf  bedacht,  die  Routen 
bestimmter  benannter  Scbitrslinien  in  buntem  Neben-  und  Durcheinander  zu 
gabtn,  10  bemübt  aieb  die  gegenwärtige  Auflage,  nnr  die  besten,  das  ist  nftebtten 
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und  vortbeilhaftesten  Curse  darzustellen,  die  von  Dampfern  nnd  SepeUcbiffcn 
befahren  werden.  Die  grossen  oceaiiischen  Dampferlinien  sind  durch  Zifff^rn  nnd 
Buchstaben  an  den  betreffenden  Bouten  angedeutet,  so  dass  man  aus  der  kutt 
die  Zahl  dar  Poetdain|iffivlinien,  welehe  suf  diMtii  Bouten  ▼erkebren,  towk  dU 
wich%Bten  dnrcb  dieselben  berQhrten  Häfen  directe  ablesen  kum.  Hiemit  'm 
Zusammenhange  befindet  sich  am  unteren  Rande  der  Karte  eine  List«,  in  w-l'-V' 
die  Dampferlinien  unt  den  in  der  Karte  stehenden  Nummern  nach  ContmecieL 
und  Nationalitäten  geordnet  sind;  es  sind  hiebei  die  Abfahrts-  und  AnkonfU-, 
sowie  die  wichtigsten  Zwisehenhifsn,  die  Bntfemiiiigeii  in  Seemeilen  und  cd4> 
lieh  die  Häufigkeit  und  Dauer  der  Fahrten  angegeben.  Damit  ist  mit  aller  Kid« 
fachbeit  ein  ebenso  deutliches  als  genaues  und  vollständiges  Bild  doR  traos* 
oceanischea  Verkehres  erzielt  und  aach  die  Evidentbaltang  dieees  wichtiiea  . 
Honeniee  ist  debM  weseatlieh  erleiebtert;  mm  Beweie  dessen  mag  beaalt ; 
Werden,  dass  die  neuen  japanischen  Linien  nach  Odessa,  Aastralien  und  8.  Fran< 
eisen  bereits  in  der  Tabelle  und  auf  der  Karte  angeführt  sind.  Der  Kfi?tcn-  znl 
Binnenmeer-Verkehr  erscheint  ebenfalls  soweit  als  mOirlich  beröcksichligt.  Dte 
wichtigsten  Segelcurse  bind  lur  Juli  und  Jaoner  angegeben  und  ebenso  sofg- 
fUtig  sind  die  aUgemeinen  WindTerhUtniese  tnr  Danteilung  gebiaeht,  die  kslUs  ■> 
nnd  warmen  Meeresströmnngen  mit  Angabe  der  Stromgeschwindigkeit  eingetngen 

Zu  einem  rrtheile  Aber  die  MQhe  und  Gewnssenhaftiirkrit,  mit  welcher  Av> 
Eisverhaltniwe  in  den  polaren  Meeren  und  in  den  an  diese  grenzenden  Zonen  Ter- 
zeichnet wurden,  erachtet  sich  der  Referent  ausreichend  berechtigt^  weil  er  selbst 
Gelegenheit  gefunden  bat,  sieb  gerade  in  dieses  Moment  der  physikaliscb^xi 
Geographie  des  Meeres  zu  vertiefen  und  die  diesbezügliche  Darstellung  der 
„Chart  of  the  World"  angemessen  zu  benützen.  Die  erdmagnetischen  Verbiit- 
nisse  sind  dorob  die  Eintragung  der  Linien  gleicher  magnetischer  HorisoDtii- 
Abweichung  oder  Variation  Ar  das  Jahr  1895  gekennieiebnei 

Die  grossen  transcontinentalm  Verkehrslinien  sind  mit  richtiger  Aosw&bl  i 
berficksichtif^t  und  r>  ?ind  dabei  die  directen  Schnellzucrsverhindungen  der  wich- 1 
tigsten  Haupt-  und  llaleustadte  mit  farbigen  Linien  unterschieden.  Dat^s  die  in 
Bau  begrilTene  und  in  einem  ansehnlichen  Theile  bereits  fertiggestellte  sibiriicb«  \ 
Bahn  mit  ihrer  genasen  Trace  eingetragen  ist,  versteht  steh  bei  der  durehwffi 
erkennbaren  VollBtändigkeit  der  Karte  wohl  von  selbst. 

So  konnte  in  der  Aufzählun^r  des  reichen  Tnhnites  der  Karte  noch  ein? 
gute  Weile  fortgefahren  werden,  aber  das  Gesagte  wird  genügen,  um  die  boh^ 
Verdienstlichkoit  des  Werkes  in  aller  und  jeder  Beziehnng  erkennen  zn  hsm. 
Die  Perthes*sche  Anstalt  hat  mit  der  zwölften  Auflage  der  „Chart  of  the  Woild'! 
—  von  der  wir  nur  brdnuern,  dass  sie  nicht  auch  in  deutscher  Ausgabe  existirt - 
ein  neues  Ruhmesblatt  für  die  dereinstige  Geschichte  ihres  zweiten  Säcolan» 
geschaffen  und  die  hochverdienten  Herausgeber  haben  ihre  Heisterscbait,  wie  ia 
80  vielen  anderen  Werken,  nnn  aaeh  in  der  Bearbeitong  «iaea  aolsb*  aehwierigeo 
Froblemi»  wie  es  eine  Weltkarte  von  thnliober  Tendent  iat,  auf  das  glänzendste 
erwiesen.  V*  v.  fi. 

A.  T.  Nahan,  „Oer  EinÜMSs  der  Seemacht  auf  die  Geacfcfdrti''. 

1783  bis  1812.  Die  Zeit  der  (ranzOgisehen  Bevolotion  and  d«' 
Eaieerreiches.  Auf  Veiaolassnng  des  kaiserlichen  Ober-Com* 
mandos  der  Marine,  übersetzt  von  Batseb,  Viee-Adminl  k 
la  suite  des  See-Officlerscorps  der  kaiserlichen  Marine.  Bnk 
zweite  und  dritte  Liefemng.  Berlin  1897/9a  E.  8.  Mittler 
&  Sohn. 

Schon  der  Umstand,  dass  das  Ober-Commando  der  kais.  deutschen  Manafl 
die  Übersetinog  des  Werkes  aus  dem  Bngüschen  dnreh  einen  hohoi  Maiias- 
Officier  v.  rfinlasstc,  bürgt  für  die  Bedeutung"  desselben. 

1'  r  Iiiljalt  der  bisher  erschienenen  drei  Lieferungen  entspricht  in  bobeni 
Grade  den  Erwartungen,  zu  welchen  die  Ankündigung  des  Baches  berechtigte. 
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Die  Begleitnngsanzeige  sagt  sieht  zu  viel,  wenn  sie  darauf  hinweivt»  dMt  das 

Anflehen,  w«]rhes  die  Original-Aasgabe  erregte,  in  dem  znm  erstiMimale 
auf  Grand  sorgsamster  Forschancr  g'elii  ferten  Nachweise  vom  Einflüsse  zu  suchen 
Mi,  welchen  die  Macht  zur  öee  auf  die  (ieschicke  der  Staaten  jederzeit  gehabt  hat. 

Frtfaere  Historiker  hätten  diesen  Naehweie  »wegen  Mangel  saebknndiger 
Qoellenprüfang"  in  unserer  hentigen,  geschichtlichen  and  politilokeD  Aoffesenn^ 
nicht  erbringen  knnnen  F?  hnt  ^^y^h  seine  Richtigkeit  mit  der  warm  empfohlenen 
Beachtung  des  Werke.H  ausöerhalb  seemännischer  Fachkreise,  da  es  ja  in  kritischen 
Zeiten  äberall  auf  das  Znsammenwirken  der  See-  and  Landmacht  sehr  an- 
koiDBit  FnUich  haben  sich  die  Kampftnittel  zar  See,  die  See  ■  Slaategie  nnd 
•Taktik  seit  dem  Ringen  Englands  mit  Frankreich  um  das  Übergewicht  anf 
allen  Meeren  der  Erde  am  Ausgange  des  vorigen,  und  am  Anfange  dieses  Jahr- 
baoderts  noch  Tiel  mehr  verändert,  als  die  Eriegfübrang  zu  Lande  in  demselben 
Keitraame.  AJleüi  eo  wenig  die  WiBseniehaft  au  die  Kenntnis  der  Bntwieklnng 
iea  Kriegiwesen«  und  der  Kriegffthmng^  sn  Lande  za  verschiedenen  Zeiten  ver- 
achten kann,  eo  wenig  k-Ann  man  das,  was  einst  znr  See  geleistet  wurde,  in 
Vergessenheit  gerathen  lassen.  Wir  sind  aus  (iiesem  Grunde  üb»  r/ene-t,  dass 
sacb  den  sehr  interessanten  Lieieruageii  l  uud  2,  der  Abschnitt  Y  der  3.  Lieferaug: 
notten-Campagne  vom  Hai  1794  nnd  Sehlaeht  vom  1.  Jnni,  mit  den  Plfinen 
der  beiderseitigen  FlotteamanOTW  am  3t9.  Mai  und  d  rSoMacht  am  vorgedachten 
Taüe  nnf  der  Höhe  von  Qnegsant,  von  aUen  See-Officieron  mit  dem  voUen  Heise 
der  ^ieuheit  studirt  werden  wird. 

Das  Werk  soll  in  zwölf  Lieferungen  in  der  Gesammtstftrke  von  etwa 
45  Druckbogen  snr  Aasgabe  gelangen,  nnd  ist  als  Fortsetzung  des  bereits  in 
rweiter  Auflage  ersehieneneo  Bandes,  welcher  die  Zeit  von  1660  bis  1783  nm- 
Imt,  anznaehen*  0.  F. 

Zwdi  Jahre  im  Sattel  und  am  Feinde.  Erinnerungen  aus  dem  Un- 
abhängigkeitskriege der  Conföderirten  von  Hero^  von  Borcke, 
ehemals  Stabs-Chnf  des  Generals  J.  E.  R.  ^St^l:l^t.  Aus  dem 
Englischen  übersetzt  von  Kaehler,  weiland  Oberstlieutenant 
und  Commandeur  des  2.  Sclilesischen  Husaren-Regiments  Nr.  6. 
Dentsohe  Original-Ausgabe.  In  zwei  Bänden.  Dritte  Auflage, 
mit  einem  Nachtrage:  „Zwanzig  Jahre  später".  Mit  Portrats  von 
Borcke  uad  General  Stuart  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

In  der  Vorrede  zar  zweiten  Auflage  vom  October  1885,  welche  auch  der 
«Ihtten  Aailage  voranstebt,  bemerkt  der  Verfasser  bescheiden:  Die  einfaciien 
SeldlderaagttD  einer  bewegten  Reiteneit  seien  fast  wörtlich  seinem  Tagebnehe 
tDtnommen,  diese  oft  w&hrend  der  Gefechtspausen  im  Sattel  mit  Bleistift  nieder- 
geschrit^hen  worden  nnd  nur  für  seine  nächsten  Verwandten  und  Freunde 
berechnet  gewesen.  Doch  haften  die  schon  im  Jahre  18G6  in  England  erschienenen 
«Hemoirs",  später  (1875)  in  deutscher  Übersetzung  durch  den  damaligen  Major 
1^ aehler  im  Generalstabe  (als  Kaehler  P  aseha  1885  in  der  Türkei  gestorben) 
b«im  deutschen  PubUcum  eine  noch  viel  freundlichere  AnÜBahme  gefäden,  all 
dis  erste  An^prabe  bei  encrlisfhen  und  amerikanischen  Lesern. 

Namentlich  hätten  sich  die  Kameraden  des  deatscben  Heeres,  ins- 
Bsiondere  der  Reiterei,  für  das  Buch  interessirt. 

Nach  Durchsicht  des  Baches  ist  nns  dieses  Interesse  vollkommen  begreiflich, 
^'ir  wQsstcn  kein  Bucli,  die  Letannten  Uhlanen-  nn«l  Kürassicrbriefe  nicht  ans- 
genommen,  welches  an  Reichhaltigkeit  und  Originalität  des  ÖtofTess,  Reiter- 
ofßdaren  mehr  zu  bieten  imstande  wäre,  als  die  Erzählungen  von  Borcke  aus  der 
Zeit  seiner  Verwendung  während  iweier  Jahre  des  letzten  amerikanischen  Krieges 
MdsrSeite  StnarVs*  des  bedeutendsten  R -itergenenils  dor  Armee  der  Sadstaaten« 

Borcke,  vorbf^r  j>rpn?^i?>-bi^r  0  irde-Kürassier-Offioier,  avancirte  in  Amerika 
u^ch  Tom  Lienteuant  zum  Mi^or  und  Yertrauenamanu  seines  Chefs,  der  selbst 
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früher  im  1.  Cavallerie-Reginiente  der  Vereinigten  Staaten  gedient,  sich  &U 
Officier  im  Kampfe  mit  den  Indianern  des  Westens  die  Sporen  verdient  and 
eine  schwere  Verwundung  davongetragen  hatte. 

Borckc  nennt  ihn  (Stuart)  das  Urbild  eines  glänzenden  Rciterffibrers. 
der  sich  in  diesem  Kriege  —  wie  dem  Buche  zu  entnehmen  ist  —  des  höchsten 
Ansehens  bei  seinem  Corps-  oder  Armee-Abtheilungs-Commandanten  Genertl 
Jackson,  und  beim  Armee-Commandanten  General  Lee  zu  erfreuen  hatte. 

Gleich  bei  den  ersten  Unternehmungen  nach  seinem  Eintritte  bei  deo 
ConfÖderirten,  bei  dem  berühmten  Zuge  Stuart's  von  Richmond  nach  dorn 
Pamunkey  River  und  sp&ter  nach  dem  James  River,  lernte  Borcke  die  Kühn- 
heit und  Ruhe  seines  Chefs  als  Reiterführer,  dieser  dagegen  wieder  die  Tüchtig- 
keit seines  nachmaligen  Stabs-Cbefs  kennen. 

Man  darf  die  Erzählungen  Borcke's  nicht  mit  dem  Massstabe  messen, 
den  man  an  streng  wissenschaftliche,  kriegsgeschichtliche  Werke  zu  legen  pBe^. 
Die  Uauptfaden  der  Führung  des  Ganzen  und  die  beiderseitige  Kriegslage  sind 
mitunter  gar  nicht  leicht  zu  erfassen.  Dafür  bietet  das  Buch  in  zwei  Bänden, 
welche  den  Zeitraum  vom  Mai  1862  bis  Juni  1863  umfassen,  in  welchen  die 
Operationen  zwischen  James  River  und  Potomac,  genauer  von  Richmond  zam 
Rappuhannockflasse,  nach  Maryland  (jenseits  des  Potomac)  und  zurück  fallen,  so 
viele  wichtige,  sehr  anregend  beschriebene  Einzelheiten,  dass  nicht  nur  Cavallerie- 
Officiere,  sondern  die  Officiere  aller  Waffen  und  Corps  sich  mit  der  Darstellong 
jener  Kriegsbegebenheiteu  nach  den  Aufzeichnungen  des  Verfassers  sehr  bald 
befreunden  werden. 

Neuester  Zeit  6ndet  der  Naturalismus  oder  die  Empirik  in  der  Krieg- 
führung ,  ja  sogar  in  der  Feldherrnkunst  sehr  warme  Verth eidigung.  Der 
amerikanische  Krieg  bestätigt  aber  doch  die  hervorragende  Rolle,  welche  die 
Berufsmilitärs,  zumal  die  Schüler  von  Westpoint,  d.  h.  die  dortigen  Kriegs- 
Akademiker  gespielt  haben.  Ohne  Wissenschaft  wird  es  trotz  der  geistreichsten 
Friedens-Causerien  im  Kriege  doch  nicht  gehen.  0.  F. 

Le  operazioni  attorno  a  Borgoforte  nella  campagna  del  1866.  Di 

Roberto  S  e  g  r  e,  Tentento  d'artigleria.  Roma  1897.  Enrico 
V  0  g  h  e  r  a. 

Der  Verfasser  bespricht  in  sehr  detaillirter  Weise  die  Unternehmungen,  welche 
im  Feldzuge  1866  von  italienischer  Seite  gegen  den  Brückenkopf  von  Borgoforte 
durchgeführt  worden  sind  und  deren  dritte  erst  —  der  regelmässige  Angriff  darch 
die  4.  italienische  Division  G.  L.  Mignano  —  am  18.  Juli  die  Räumung  der  arg 
lerschossenen  Werke  seitens  der  Vertheidiger  herbeigeführt  hat. 

Die  Ausstattung  des  fleissig  geschriebenen  Buches  mit  Situations-  und 
sonstigen  Skizzen  erleichtert  dessen  Studium,  welches  nicht  nur  technischen 
Officieren,  sondern  überhaupt  empfohlen  sei.  Ir. 

Geschichte  des  westphftlischen  Jäger-Bataillons  Nr.  7  von  seiner 
Errichtung  bis  zur  Jetztzeit.  Im  Auftrage  des  Bataillons  bear- 
beitet von  Rudorff,  Hauptmann  und  Compagniechef  im  Jäger- 
Bataillon  von  Neumann  (1.  Scblesisches)  Nr.  5.  Mit  8  Skizzen 
im  Text.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Erlebnisse  dieses  Truppenkörpers,  der  seit  seiner  Errichtung  (October 
1815)  doch  nur  im  deutsch-französischen  Kriege  bedeutendere  Verwendung  fani 
sind  kurz  und  liebevoll,  aber  auch  schlicht  und  klar  geschildert.  Für  den  „Humor", 
welcher  sich  bei  der  Schilderung  kleiner  Episoden  manchmal  Bahn  zu  brechen 
versucht  und  der  auch  in  einem  derartigen  Werke  gewiss  seine  BercchtigUD? 
hat.  fehlt  mir  freilich,  wie  ich  gestehen  muss,  das  Verständnis.  So  wird  an  einer 
Stelle  erzählt,  dass  der  Commandant  der  dem  Bataillon  während  des  FeH- 
xuges  im  Jura  zugetheilten  Batterie  „Onkel**   Schreiber  genannt  wurde.  Du 
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k&nn  ja  anch  bei  besclieidenen  ADsprflcben  als  „komisch"  gelteir,  wenn  es 
nicht  mlliaoft  wiederholt  wird.  Dann  aber  «rtfthlt  nni  der  Verfasser  folgende 

gtomische"  Episode:  «Auf  dem  Höhenrücken  vor  Quingey  war  die  „Jäger- Batterie** 
aofgefethren,  um  das  tief  unten  liegende  Städtchen  zn  beschiessen,  aus  dessen  Lisiere 
einige  SchOsse  gefallen  waren.  Das  Gesicht  des  nOnkels"  Schreiber  leuchtete  vor 
hesde  ttber  du  schone  Zielobject.  Aber  es  wurde  in  der'Stadt  eine  weisse  Fibne 
sofgeiogen.  Graf  Carmen  machte  den  Batterie  Chef  auf  dieselbe  aufmerksam  und 
^>  war  !5M'«serst  komisch,  wie  „OnkLl-'  Schreiber  hartnäckig  behanptrtc,  die 
H'^ent^rosse  Fahne  nicht  zusehen,  Der  anwesende  General  von  der  Ost*  ii-Sackon 
belulil  aber,  dass  nicht  gefeuert  werden  »olle,  und  betrübt  muä:^te  der  iiatterie- 
Cbsf  Mf^rotian  lasseo."  Nnn,  besonden  komiaeh  ist  das  n loht  1  C. 

Bekii  Königs-Regiment  1870/71.  FeldzagserioneningeD  eines  Eriegs- 
firaiwilligea  vor  Metz,  vor  Paris,  im  Jnra,  unter  Bezugoalime 
auf  das  Tagebuch  des  Feldwebels  Friehmelt,  von  Dr.  Max 
Kunze»  Frediger  am  St  Johannis<-Moabit  zu  Berlin.  Berlin  1896. 
£.  S.  Mittler  ft  Sohn. 

Die  HerAQsgfebe  dieser  Antkeiebnungen,  an  der  Hud  des  im  Xitel 
erwähnten  Tagebuches,  dürfte  den  einstmaligen,  wie  aoch  den  gegenwartigen  An- 

|:ehör*cn  de?  Kfinigs-T^egimentes,  vielleif'lit  nurh  den  Territorialen  d^s  <i;anzen 
pommerschea  Annee-Corps  nicht  unwillkomnitn  üüiq.  Für  fremde,  nichtdeutsche 
Militärä,  sind  sie  angesichts  das  vielen,  kriegsgeschichtlich  wirklich  Interesbanten, 
was  seit  Jabren  in  der  literariseben  Hoebflnth  aber  den  Krieg  1870/71  anf  dem 
Büehermarkte  erscheint,  nicht  wichtig  genug. 

Der  anregendere  Theil  d*"?  Buches  beginnt  mit  der  Eintheilung  des 
11.  Armee-Corps  zur  Süd-Armee  unter  Mantenffel,  den  der  Verfasser  im 
dritten  Abschnitte  unter  der  Überschrift :  „Der  Jura-Feidzug''  gebracht  hat. 

Die  beigegebenen  Kartenskizzen  beziehen  sich  andi  anf  das  Gefecht 
T^n  D(*le  am  21.  Jänner  und  von  Salins  les  bains  im  Jura  am  2ß.  Jänner  1871, 
überdies  ist  die  Lage  beider  Ortschaften  durch  photographische  Abbildang  ver- 
mehaulicht. 

Unter  allen  Erinnerungen  des  Feldzuges  scheint  dem  Verfasser  jene  an 

dis  sebSne  Gabrielle  im  Quartier  zu  Salins  beute  noch  die  theuerste  zu  sein; 
9\e  ist  am  eingehendsten  erzählt  Er  hat  sie  sogar  nach  25  Jahren  wieder  anf- 
f»'8Qcht,  aber  er  konnte  sie  niriit  mehr  finden  und  nicht  einmal  das  Haus  wieder 
erkennen.  Du  hütle  er  doch  uiu  20  Jaiiro  früher  wieder  hingehen  müssen. 

Dass  die  pommer*8ehen  Boglmenter  sieb  von  jeher  dorcb  grosse  Harsoh- 
tAcbtigkelt  an^eseiebnet  haben,  findet  aneb  bier  seine  Bestätigung.     0.  F. 

Gmeral  von  Versen.  Ein  militärisches  Zeit-  und  Lebensbild.  Aus 
hinteriaseenen  Briefen  und  Aufzeichnungen  zusammengestellt  von 
Freiherr  von  Werthern,  Generalmajor  nnd  Commandant  von 
Wesel  Mit  einem  Büdnisse.  Berlin  1898.  £.  S.  Mittier 
fr  Sohn. 

Es  ist  nicht  notbwendig,  der  Mem  oiren-Literatar  tlbertriebenen  Wert 
l'  izwIfL'iM!  nni  7A}  Tii^danem,  dass  sie  bei  uns  so  sehr  sprirltch  vertreten  ist. 
Mag  imincrJiiii  den  eijjenen  Aut'zeiclinun^'en  eines  Mensehen  Mimclies  anhaften, 
«ts  den  bistorischen  Wert  derselben  sclimälert;  mag  der  Einzelne  iinmerhin 
sieb  begreiflieberweise  von  sQbjectiven  Empfindungen  leiten  lassen,  wenn  er  sein 
Üben  mit  der  Feder  in  der  Hand  schildert  und  dabei  auch  der  Zeitgenossen 
gedenkt,  denen  er  mehr  oder  weniger  nahe  gestanden:  zweifellos  ist,  dass  der- 
artige Aufzeichnungen  Wert  besitzen,  XL.  z.  einen  Wert,  der  um  so  grösser  ist, 
je  hoher  die  Stellung  war,  die  der  Verfiasser  in  der  Gesellschaft  eingeoommea.  Und 
iefthalb  ist  es  zu  bedauern,  dass  diese  Literaturgattnng  bei  uns  so  spftrlicb 
Hrireien  ist.  Haben  wir  so  wenig  bedeutende  Mftnner  gehabt  und  waren  ancb 
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diese  wenigen  ao  beocheiden,  dass  sie  es  nicht  der  MQhe  wert  fanden  nieder- 
zusclireiben,  was  sie  erlebt  nnd  frcwirkt?  Oder  smd  andere  Gnin'i'i'  v*»rhan'!'?n, 
dass  sie  zOgerteu,  zur  Feder  zu  grellen?  Oder  findet  sich  bei  aus  niemand,  der 
den  Wert  solcher  Anfzeichnongen  za  würdigen  wfisBte?  ünd  und  die  Fremden, 
deren  Memoiren  nneb  ihrem  Tode  Terftffentlicht  werden  oder  snm  mindoetcn  nb 
willkommene  Grundlage  zu  ihrer  Biographie  dienen,  von  so  grosser  Bedeotunif 
gewesen,  dass  man  ihre  Menioiren  und  Tagebücher  oder  ihre  auf  Grund  solch« 
Schriften  verfaesten  Biographien  als  bedeutsame  Beitr&ge  zur  Gescbiirhte  ihrer 
Zelt  ansehen  mflaete? 

Da  ist  for  knnemeine  Biographie  des  prenssischeu  Generals  ron  Versen 
erschienen,  der  ab  General  der  Cavallerie,  General-Adjutant  des  deutschen 
Kaisers  und  Commaixlant  des  III.  Armee-Corps  am  7  OctobT  1893  verschieden 
ist.  Aber  luan  würde  in  seiner  Biographie  vergeblich  uach  bedeutsamen  Momeoten 
enchen«  bedentsam  im  Sinne  der  Welt*  oder  Staatengeeehiehte;  denn  Gonenl 
von  Versen  hat  nie  Gelegenheit  gehabt,  irgendwie  in  die  Geschichte  des  Volkes 
oder  Heeres  einzugreifen,  dem  er  angehört  hat,  und  selbst  seine  Thätigkeit  i^- 
Generalstabsofficier,  als  CoDimaudant  eines  Husaren-ßegimentes  und  als  Geuer^^ 
erhebt  sich  nicht  bedeutend  Aber  die  eines  jeden  anderen  tflchtigen  Officiers  in 
diesen  Chargen,  ünd  trotzdem  liest  sieh  seine  Biographie  —  sit  venia  verbo  — 
^wie  ein  Boman"  und  enthält  mehr  des  Lehrreichen,  als  dickleibige  Bflcbcr, 
die  eigens  zu  diesem  Zwecke  vcrfasst  werden.  Der  Grand  hiefiir  aber  liegt  nicht 
etwa  nur  in  der,  allerdings  anbestreitbaren  Gewandtheit  de«  Verfasser?  dieser 
Biographie,  aondem  hanpteiehlieh  darin,  dasa  Ihm  Ta^ebOeher  und  Btidi 
Teraen's  inr  Verfflgung  standen,  die  er  an  seiner  Arbeit  benfltzt  hat.  Doch 
bat  er  dies,  wie  mir  scheint,  nicht  ausp'ieBig'  cfenug  gf^flmn.  Vielleicht  hatte  e- 
Bher  zwing-ßndo  Grund»;  dazu.  In  diesem  Falle  verdient  er  umso  mehr  Dank, 
aiä  beäunders  wir  iu  Österreich  in  dieser  Beziehung  gerade  iu  jüu^äter  Z«ii 
firiifthmngen  gemaeht  haben,  die  dem  Tmet  nnd  dem  Anitaadagerahle  gewimer 
Sehriftsteller  oder  Herausgeber  nicht  gerade  tur  Ehre  gereichen. 

T>;iK  Rurh  des  0*>nf^ral9  Werthern  bildet  zw»^ifellos  fin^»  wesentliche 
Bereicherang  der  preusischeu  Militär-Literatur.  Ich  constatire  dies  mit  einem 
Anfluge  von  Neid.  Denn  auch  unser  Heer,  das  auf  eine  so  gewaltige  Vergangeo- 
heit  zorflckblickt,  h&tte  Männer,  deren  abgeseblossenes  Loben  und  Wiisea  dv 
Darstellung  harrt.  Aber  die  Biographen  melden  sich  nicht,  ünd  die«  ist,  wena 
möglich,  noch  bedauerlicher  als  unser  Mangel  an  autobiographischen  Handschriften. 

Hanptmann  Criata, 


Ungarisebe  kriegtgeschichtliche  Denkmäler  in  der  Millenniums-LandM» 
Antttellung.  Im  Aoftrage  der  Commission  für  die  kriegshistorisdie 
Gruppe  verfasst  von  Dr.  Johann  Szondrei.  Obersetzt  tob 
Jaliae  tod  Beymood-Schiller.  Mit  900  Abbildungen.  Heranj- 
gegeben  vom  kön.  ung.  H'andelsminister,  als  Präses  der  Landes- 
Commission  für  die  Millenniams-Aasstellaiig.  Budapest 

Das  ünternehmen,  mit  der  Herausgabe  eines  illnstrirten  nnd  beschreibeoden 

Katalö(,'e.M  der  im  Titel  des  Werkes  genannten  Denkmäler,  die  Verfassung  der 
ungarischen  Kriegsg^eschichte  zu  verbinden,  war  gross  gedacht  und  gross  angelegt, 
allein  man  kann  nicht  sagen,  die  Aufgabe  sei  Tollkommen  gelOst  worden,  f  tr 
die  wissensehaftliehe  Behandlang  der  eigentlichen  kriegsgesehiehtllehen  Tbennla 
blieb  wegen  der  mitunter  sehr  ansführlichen,  allerdings  sehr  interessanten  Be- 
schreibungen der  900  im  Buche  zur  Abbildung  gebracht f^n  Objecte,  nicht  Raaiu 
genug,  obgleich  f)80  Seiten  in  sehr  g^rosserii  Format  vorhanden  sind.  Zudem  machen 
sich  Schwächen  der  Übersetzung  aus  dem  Ungarischen  ins  Deutsche  insofern  be- 
merkbar, als  an  erkennen  ist,  daas  der  Übersetser  sieh  an.  pedantiaeh  an  die 
nngarieche  Grammatik  gehalten  hat,  anstatt  das  Werk  ohne  Änderung  des  Sach* 
liehen,  ffi,  i-doch  in  möglichst  rirr^fter  deutsrlifr  Aasdruckwei'^o  öber> 
setzen.  Dieser  Fehler  konnte  vermieden  werden  uud  belremdet  deshalb,  weü  der 
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l^appehame  d«i  ÜberMtien  mit  der  ftweiieii  Hilfte  an  die  baebite  YoUliomi&Mi- 
lidt  der  dentsetifiii  Spmolie  eriniiert. 

Doch  ▼erbiiK^ern  die<<e  nnr  der  deutschen  Auscrabe  des  Werkes  anhaftenden 
Sebwäcbeo  den  Leser  keineswegü,  von  der  ürossartigkeit  der  Aasätelluug  and 

speciell  von  dem  begeisterten  Streben,  die  nationale  Entwicklung  auf 
kriei^erisdiem  Gebiete  In  ibrer  Originniiiftt  «Q  ▼ertneehanlieben,  die  riebtigen 
Cidräcke  zn  t-mpfangen. 

Folgen  wir  in  raschein  Überblicke  der  Darstellung  des  Buches  nach  der 
viliedening  seines  Inhaltes  in  die  grossen  geschichtlichen  Epochen,  so  stossen 
wir  anf  Vieles,  waa  untere  AnfnerlnaiDkeit  m  fesseln  geeignet  ist.  So  sind  die 
infkUningen  Aber  das  „Zeitalter  da*  Landnabmo  und  der  Führer"  von  Arpad  bis 
zniJi  Erlöschen  seines  Hauses,  also  von  805  bis  i;^01,  erläutert  durch  eine  Karte 
loit der  Skizze  zum  Kiinnarsrhe  der  Maffyureii  nach  UriLrarn,  von  grosser  Wichtigkeit. 

Zahlreich  sind  die  Betichreibuugeu  und  AbbUduugeu  der  erüt  in  uuüerer 
Zdi  Toigenoininenen  Ausgrabungen,  darunter  solcber  ans  Qrftbem  Adeliger  oder 
nhrer  mit  Mann  und  Pferd. 

Bogen  und  Pfeil  waren  anfangs  die  Hauptwaffe  der  Magyaren,  die  sie 
mit  gio&ser  Geschicklichkeit  zu  Fuss  und  besonders  zu  Pferde  zu  führen  wusäten. 
;  Dann  weiden  als  nationale  Waffen  alter  Zelt  der  Csakäny  (Streithammer),  der 
I  fokes  (Mittelding  zwischen  Schlachtbeil  und  Streitbammer),  nebstdem  auch  Scbwert 
nod  später  der  S&bel  genannt.  In  der  Schlacht  bei  Semlin  1188  gegen 
die  Griechen  (Oströincr)  gab  es  schon  eine  gepanzerte  Keiterei  im  ungarischen 
fleere  und  der  Einführung  dieser  Reiterei,  anstatt  des  Beibehaltens  der  leichten 
fieiteiei  mit  Bogen  und  Pfeil,  «icd  bavptsieblieb  der  Yerlnst  derSchlaebt 
bei  Mnbi  am  11.  April  1241  (Landstrieb  Hemid-flajökOs)  gegen  dieTartaien 
mterBatn  Khan  zugeschrieben. 

A'jffallii^  ist  es,  davs  der  so  bedeutani^y vollen  Eiriberangszü^^e  der  Ma^rjaren 
im  lehnten  Jahrhuudurt  mit  den  6ciilachteu  bei  äundcrähaa^eu  und  Merseburg  936 

isd  bei  Augsburg  955  mir  sebr  obeHftchlieh  gedacht  wird. 

Aus  dem  im  Buche  angesetzten  zweiten  Zeiträume  yon  Ludwig  dem 
Grossen,  Sigismund,  d^'n  H uny a d v's  bis  Ludwig  IL,  1301  —  1526,  treten 
die  kuR  bescbriebeaea.Feidzüge  Ludwigs  des  Grossen  in  Neapel,  1347  und 
1350,  dann  die  Belagerung  ?on  Belgrad  durch  die  Türken  und  uie  Entsatz« 
seklacbt  unter  Johann  Hnnjady  am  28.  Jnli  1456»  ferner  die  Beschreibung  der 
Uglftcklicben  Schlacht  von  Mohdcs  am  28.  August  1526  am  meisten  hervor. 

Wie  so  oft  in  der  Kriegsgeschichte  nach  glorreichen  Epochen  mancher 
St&ateo  schwere  Eückschl^e  im  Felde  sich  einstellen,  so  in  Ungarn  nach  dem 
Tode  dee  Königs  Mathias  Corvinns.  „Unter  ihm  eneiebte  der  Eriegsrabm 
md  das  kriegerische  Leben  Ungarns  den  gl&nzendsten  Höhepunkt." 

Er  wnr  in  der  That  ein  Heeresreformator  im  grossen  Stile,  der  seiner 
Zeit  gewallig  vorauseilte.  Er  brachte  schon  damals  —  wie  das  Buch  erzählt  — 
i\t  heute  giltigen  Gruudzüge  des  Heerwesens,  allgemeine  Wehrpflicht  und  Auf- 
st«Unag  einen  stehenden  Heeres,  tnr  Einftthrnng.  Znr  Zeit  des  Tflrkenkrieges 
1479  zählte  seine  gesammte  Streitmacht,  worunter  auch  buhmi'  Ii  \  mährische, 
»chlesische  und  walachifiche  Reiter  und  Fus-^soldaten,  rund  148.01KJ  Mann.  Seine 
fScbwarze  Legion**  entstand  um  daü  Jahr  1463  grösstentheils  aus  böhmischen 
Ssldsem,  eine  den  Janitscharen  nachgebildete  Oarde. 

Die  dnreh  Entwickelung  des  ungemein  schwerftlligen  Ritterthums  mit 
?nner  ire^.nnzf^rten  Reiterei,  in  Ungarn  in  Verfall  gerntTipne  leichte  Reiterei  schuf 
Kjnig  Mathias  als  nationale  Keiterei  neuerdings  durch  die  Errichtung  der 
Hoiaren  auf  Grund  eines  auf  dem  Landtage  zu  Szegedin  1458  eingebrachten 
Gesetzes,  wonach  jeder  swanzigste  Mann  sn  dieser  nenen  Reiterei  zu  stellen  war. 
Unsz  druckt  im  Ungarischen  die  Zahl  20  aus,  daher  der  Name  Husar.  Sehen  1461 
»ber  verfügte  der  Landtag  die  Stellung  jedes  zehnten  Mannes.  Die  Husaren  vf-iren 
Aafaogs  mit  Lanze  und  Fähnlein,  dann  mit  8chw<.rt  und  „Fokos"  {Streithammer) 
oder  ^uzogany"  (Streitkolben)  bewaHnüt.  Diu  ächwore  ICeiterei  kam  nur  all- 
■liUieh  in  Abnahme. 

Die  Bearbeitung  der  organisatorischen  Schöpfungen  des  Königs  Mathia s 
Cor? Inns  bildet  jedenfalls  einen  der  dankbarsten  Abschnitte  des  Buches  anter 
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dem  Titel:  f,Krieg8geschichtlidi(  G'^^renstiinde  ¥on  1301  bis  1526".  Nach  aeioca 
Tode  üboroahin  Kaiser  Maxiinilao  1.  die  Reste  der  schwarzen  Legion. 

Auf  dem  Laadtage  sn  Tyroaii  (164tö)  ward  naeh  den  Seblage  fon  Moluei 
infolge  der  datteruden  Tftrkennoth,  die  Personal-  ond  Portal-lnsartectiea 
eiiit^'efohrt  nnd  der  Landtair      Pn^ssbnr«,'  1552  vprordrietf,  (1:iss  jedes  iw&ntigste 
Bauerngut  auch  einen  Soldaten  /.u  Fuss  zu  stellen  habe.  iJesonders  eifrig  in 
Erfüllung  ihrer  Militürleistangeu  erwie&en  sich  die  siebeobfii^ischen  Landtage, 
.  vobei  gfeiehMitig  aoeb  die  Waffenenengaog  ia  dieiem  Lande  einen  grossen  Auf-  ' 
schwnnsr  nahm.  Aus  der  den  Rumänen  auf^'etragenen  Grenzbewacliung  entvrii  ke!t' 
sich  später  die  MilitÄrgr^nzc  und  Grenzwehr  von  Siebenbürg:en    In  Croatien  er- 
richtete Kaiser  Ferdinand  1.  1,059  anter  dem  Namen  .Uaramia'  das  erste 
Orenneginent.  Um  dieselbe  Zeit  entstand  die  nene  manaritche  Fosttroppe,  ,dit ; 
Haidaken**,  als  ebenbflrtige  Genoisen  der  Husaren.  Ihrer  wird  das  entemal  im 
Jabre  1556  ini  Heere  des  Grafen  Zrinyi  erwähnt. 

Von  den  Husaren  «lieser  Zeit  eriählt  das  Bucl»,  dass  1.200  Mann  unter  d^r 
Fuiiiuug  iraiiz  Njuriä  auf  leichten  flinken  Kossen,  mit  Tartscheu  und  Spetrru 
bewafiliet,  rar  Schlaebt  bei  Hflhlberg  1547,  aneh  drei  Standen  imOalop 
ritten  (?)  bis  sie  auf  den  Feind  stiessen,  wobei  sie  noch  die  Elbe  übersetsei 
riiussten  und  doch  die  Trappen  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  mit  solcher- 
Wacht  angriffen,  dass  er  unfähig  war,  ihnen  zu  widerstehen  und  von  ihnen  sogac' 
gefangen  genommen  wurde. 

Von  den  in  den  dritten  Zeitraum  (1526—1848)  fallenden  Kriegibegebäi* 
holten  wird  im  Werke  nur  wenig,  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege  so  ^nt  »i« 
nichts  gebracht,  obgleich  es  an  Stoff  dazu  nicht  fehlt  Selbst  die  difhteri-^ch  ver- 
ewigte Vertheidij^ung  von  Özigetvär  1566  durch  Ivikias  Zrinyi  wird  nur  uU^ 
sehr  harter  Beecnreibnng  der  Festnng  in  italienischer  Sprache  in  dem  Bilde  Ui 
Feitang  nach  einem  alten  Kupferstiche  erwähnt.  Der  Säbel  Zriaji*«  ist  uf 
der  Seite  263  abgebildet.  Das  Oiiginal-Manuscript  der  K  ö  r  n  p  r*sr}i.'M  Pirbtuns:  iit 
iu  jöngster  Zeit  bekanntlich  vom  ungarischen  Landes  -  Museum  erworben  wurd«D. 

Etwa«  aust'uiiriicher  ist  die  Schlacht  bei  Zenta  (11.  September  1697)  and 
sehr  ausfflhrlich  die  ehroBologiech  forangegangene,  in  das  Jahr  16S6  falleidi 
Wiedereroberung  Ton  Ofen^Pest  unter  Beigabe  mehrerer  Abbildungen  beschrieben, 
wozn  die  n»'ti«'st.'!i  -rro«.?»-?!  Geschichtswerke  über  Prinz  Eugen,  herausgegeben 
Tom  k.  und  k.  Kriegs-Archive,  von  Arneth  und  ältere  Werke  ungarisciied 
dentseher  aad  anderer  Geschicbteschreiber  benfltxt  werden  konnten. 

Gelegentlich  der  Abbildung  eines  demPrinsen  Eugen  gehörigen  StQdqMUiMfi 
(Seite  449)  ist  die  mit  dem  Panzer  aus  der  „  Arnirrin-Reale  zu  Turin"  stammeTsdf 
kurzr  Biographie  desselben  in  den  Ausstellungstext  eingeflochten  word^^n.  Ähnhche» 

fiit  auch  von  anderen,  zur  ungarischen  Geschichte  in  Beziehungen  stebendfA 
Unten,  Heerfthrern  oder  tonst  historisch  bedeateadea  Persönlichkeiten. 

Tom  Aufstande  Rtiköczy's,  vom  Aufgebot  der  Insnrrection  1791  and  1809^ 
und  vom  Freiheit.skainpf'  l'"M8^49  wird  (auf  der  Seite  318)  bemerkt,  da^?  sie  voad« 
kriegerischen  Fähigkeiten  der  Nation  immer  untrügliche  Beweise  gaben. 

Des  Geschenkes  Kaiser  Nikolaus  II.  von  Busslaud,  welcher  den  SiM 
Georg  Biköczky's  U.  anl&sslich  der  Milleamamt-AassteUang  dem  Natieail- 
Hnseum  überliess,  wird  im  Buche  geziemend  erwähnt. 

In  der  von  Hauptmann  Joseph  Breit  der  kön.  Ungar.  Landwehr  ve^ 
fassten  DarstoUttug  der  Feldzüge  1741  und  1742  (Seite  869)  wird  Herzog  Carl 
▼on  Lothringen  irrththnlidiunmerBrshertogCari  von  Österreich  gvmOBl- 
Die  Schlacht  bei  Kaab  am  1.  Juni  1809  ist  YOa  Ifiior  dir 
tÜDk  Ungar.  Landwehr  Stephan  Bodnar  dargestellt. 

Die  Karten  zu  diesen  Arbeiten  lieferte  stets  das  militär-geugr^iphiti'bo 
Institut  in  Wien,  wie  auch  zur  Schlacht  bei  Isaszeg  am  6.  Aprii  1^49, 

fleichfalls  voa  Hanptmann  Breit  beschrieben.  Doch  liegen  dem  Werke  ii* 
[arten  nicht  bei,  was  jedenfalls  zu  bedauern  ist. 

Ein  besonderer  Abschnitt,  der  letzte  des  Buches:  „Kriegsausrflstung  an- 
gariscber  Festungen  im  XV.  bis  XIX.  Jahrhundert"  gehört  wegen  des  damit  Ter- 
bnndenen  Überblickes  der  Entwicklung  des  Geschützwesens,  zu  <^en  verdienst* 
liebsten  Arbeiten  des  Werkes. 
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Das  Werk  enthält  mit  seiiipr  ungemein  reichen  Änsstattung  an  durchwegs 
forxöglich  ausgclührten  Illustrativ neo,  sehr  gewissenhaft  und  sacbverätändig  ver- 
fu»it  Beschreibungen  aller  Objecte,  von  der  aufgefundenen  Lanzenspitze  bis  zu 
den  Pracbtrflstnn^en  König  Ludwig's  II.  und  den  Waffen  und  GesebOtzen 
aller  Art.  und  bildet  demnach  ein  für  Waffenkunde  und  Waffensamm- 
Ungen  unentbehrliches  Quellenwerk,  dessen  Bedeutung  allein  aus  der 
•Nominal-Liste  der  Aussteller",  an  deren  Spitze  Seine  Majestät 
^er  Kaiser  und  König  steht,  ermessen  werden  kann. 

Ea  hatten,  nm  einige  der  eifrigsten  Betheiligten  IQ  nennen,  Fürst 
Pial  Esterhiizy  906,  Fürst  Bätthyäny-Strattmann  r)22,  Graf 
Dionys  Ändrässy  490,  das  Landes-Zeughaus  in  Graz  215,  die  ^i-lieiibürgischo 
Mo^eoms  •  Geselleichaft  j,80,  das  Archiv  des  teciinidcheu  MiiiUr  •  Cuuiite  in 
Wien  176t  das  historisehe  Hosenm  der  Stadt  Wien  146»  das  Ober-Öjmnasinm 
der  Benediktiner  in  Raab  155  Gegenstände  ausgestellt.  Die  Gesammtzahl  der 
Aussteller  der  kriegshistorischen  Qrappe  betrn^  213  Personen,  jene  der  aosge- 
«teilten  Gegenstände  Ober  7.500. 

Niclit  za  Tergessen  der  Grabdenkmale  für  ungarische  Regenten  oder  sonst 
historische .  PersOnliclikeiten.  Darunter  steht  obenan  das  Monument  des  Königs 
M  » t  h  ]  n  ?  C  0  r  V  i  Ti  II  >,  im  Gyps-Äbdruck,  dem  Orif^'^inrilf!  im  Brückenthurrae  der 
Stadt  iiautzen  in  Sachsen  nachgebildet.  Bautzen  war  eiustmala  die  Hauptstadt 
der  vöQ  den  Luxemburgern  (Kaiser  Karl  lY.,  dem  Vater  ivoaig  Sigismunds 
TOB  Ungarn)  erworbenen  Lansita.  Mathias  bälgte  der  Stadt  grosse  Privilegien 
isitisken,  woflbr  siis  sieh  dankbar  aeigte.  0.  F* 

OiMstalters  Liste  1 897/98  der  Officiere  der  kam  prfliist.  Armee  un&' 
fies  Xlll.  kön.  wurttembergiechen  Armeecorps.  Im  engen  Anscblusa 
'  •  «Q  die  Reihenfolge  der  Baogliste  unter  Angabe  des  erst-  imd  letzt« 
genamntea  Patentes,  zusammengestellt  1.  nach  St&ben,  Truppen* 
Uieilen  n.  s.  w.,  2.  nach  Chargen.  Abgeschlossen  am  28.  No- 
tember  1897.  Berlin,  December  1897.  £«S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Verschiedenheiten  in  den  HeerescinrichtonL-en.  wekhe  aus  dem  Ver- 
gleiche der  preossbchen  Dienstalters-  oder  Kangs-  und  Eintheilongs-Listen  mit 
Qogerem  Scbematismos  für  das .  k.  und  k.  Heer  sich  ergeben,  sind  an  dieser 
SteUs  selioB  so  oft  berObrt  worden,  dass  fast  nichts  mehr  darflber  gesagt  werden 
kna«  vas  nicht  sebon  gesagt  worden  wäre. 

Was  demnnfT'Michtet  in  der  Dienstfiltcrs-Liato  1897/'.'^  bi  sondere»  Interesse 
wegt,  ist  die  ..An^'abe  des  trst-  und  letztertheilten  Patentes",  d.  h.  die  Bei- 
Ktxnog  des  becuude-Lientenautä-,  beziehungsweise  des  OfÜciersranges  zu  allen 
Chtrgengradan.  Obgldeh  mm  miseres  Wissens  der  Concretoalstatas  innerhalb  der 
H&aptwaffen  in  der  prenssischen  Armee  nicht  wie  bei  ans  die  Basis  der  Officiers- 
ran^TerhSltnisse  bildet,  so  ergeben  sich  dennoch  b»^i  den  Regimentern  der  prenssi- 
schen Hauptwaffen,  im  Uinblicke  aof  die  Secondc-Lieutenants-Emennongsdaten, 
Um  wesentlichen  Differensen.  Selbst  der  Vorsprang  der  €}eneralstabs*Offieiere  ist 
<iD  ailssiger,  erst  in  den  heberen  Chargengraden  mehr  zur  Geltung  kommender. 

Bei  uns  sind  die  irrossen  Unterschiede  in  den  Officiersranfi^s-Verhaltnissen 


B>cb  TirsdiwaiideB,  doeb  würden  sieb  solebo  bei  dem  in  neuerer  Zeit  saUreioben 
^«nertenHiebcB  Avancement  and  wegen  Veraetsnng  von  Generaktabs-Officieren 

in  4ie Trappe,  neuerdings  bemerkbar  m^'^lM^n,  wenn  der  Officiersranp  in  unserem 
Sciwmatismns,   sowie  in  der  preassischen  Dienstalters-Liäte  uachgewie^eu  w&re. 

Als  alle» ter  acti ver  General  ist  F.  M.  Graf  Blamenthal  mitdem  Seconde- 
I'itatenantsrange  vom  JsJure  1887  als  General-Inspeetor  der  III.  Armee-Inspection 
^  der  Spitze  der  Dienstalters-Liste  aasgewiesen.  Der  älteste  Corps-Commandant, 
üencral-Oberst  Graf  Wal  dersee,  hat  den  Seconde-Lieutenantsrang  vom  Jahre  1850; 
^er  jüQggte  Corps-Commandant  —  die  Prinzen  regierender  Häuser  aasgenommen  — 
3.I1.V00  Klitsing  (seit  1893)  den  Seeonde^Lienienantsrang  vom  Jahre  1860; 
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der  Kriegsminister  vora  Jahre  1861,  der  G«nfraletab^;-Chef  vom  Jahre  l?5f  4,  der 
jflngste  üeneral-Lieutenaot  vom  Jahre  1865.  Der  jüngste  üeneral-Majur  de* 
Generalstabea  (seit  1897)  hat  den  Seconde-Licatenautsr&Dg  vom  Jahre  löG6f  der 
jflngste  Obent  (leit  1897)  Tom  Jahre  1871. 

Unter  den  General-Majoren  und  Brigadieren  (seit  1894  bis  1897)  ergibt 
sich  der  älteste  Lieatenantsrang  vom  Jahre  1858,  der  Jüngste  Tom  Jahre  1867; 
unter  den  Obersten  nnd  Begiments-Conmandanten  der  Infanterie  (seit  1894 
bis  1897)  der  ittette  LievteDMtsnuig  Toiki  Jahre  1862,  der  jäng^te  ▼om  Jahie  1830L 

Von  den  Obersten  der  CaTallerie  commandirt  die  Mehrsahl  Ca- 
vallerie -Brigaden  (seit  1894  bis  1897)  mit  dem  ältesten  Lieateuaiitaranee 
vom  Jahre  1862,  dem  jOng-sit«D  vom  Jahre  1870;  von  jenen  der  Feld-ArtiUeri-' 
(seit  1894  bis  1897)  besitzen  einige  den  Liedtenantsrang  Yom  Jahre  1863,  die 
jüngsten  vom  Jahre  1870. 

Für  General-Majore  I.  D.  der  preuasisehen  Armee  haben  aicb  in  den 
roTMmaii  len  der  Truppen -Üb  ungspl&tze  im  Bereiche  von  xwGlf 
Armeucorps  und  der  Schiess^latZYerwaltangen  zu  Thorn  and  Waho  passend« 
Verwendungen  gefanden.  O.  F. 


Stephansthurm  -  Jubiläums  -  Kalender    1898.    Von   Juä^  Baronin 
Schneider-Arno.  Wien.  Im  Selbstverlage. 

Aus  dem  poesieerfüllten  Geiste  und  Gemüthe  der  Verfasserin  entspringen  tteis 
die  treftlichsten  Gedanken,  sobald  es  sich  darum  handelt,  tar  Verherrlichuug  unsere» 
Mliebien  KaiaerhAiifai,  m  Ehre  luaeiar  Amea,  mr  Hiddigang  miaevia  tbattatea 
vaterlaiides,  vnaerei  liehen  ^isteneleha,  za  paiaender  Btonda  ein  Sohitfleia 

hehntragen. 

T^ni!i?\2rlio]i  durfte  die  Verfasserin  aiid  Ht  rausgL-bcrin  dieser  Föstschrift  sicii 
diu  Gt^legeuheit  eutgohen  lassen,  d&&  J  ubüäumtijahr  des  Kaiserä  in  ihrer  Art  zu 
feien.  Ea  ist  dies  in  so  sinniger,  begeisterter  Weise  gesehehoDy  dasa  die  weil 
verdiente  Aaszeichnnng  doreh  Annahoie  der  Widmung  AUerhOehsten  (Mü  akhi 
anableiben  iLonnte. 

Nor  ein  Monarch  aas  dem  erlauchten  Stamme  unseres  Kaiaeg-hansf^ 
Friedrich  HJ.,  der  Täter  Kaiser  Mazimilian's  I.,  hat  über  50  Jahre  regiert, 
allein  weder  ihm,  noeh  einem  seiner  Nachfolger,  die  wihfend  eines  anaUisrad 
gleich  langen  Zeitraumes  das  Scepter  fahrten,  die  grosse  Kaiserin  Maria 
Theresia  ausgenommen,  war  es  beschieden,  so  Gewaltiges  sa  erleben  und  la 
vollbringen,  wie  Kaiser  Franz  Joseph  zu  vollbringen  Gelegenheit  hatte. 

Das  kommt  im  Jnbilinms-Kalender,  der  Unter  einem  loealeharnkteri* 
atiseben  Zeichen  der  ilteren  Haapt-  nnd  Residenzstadt  anehien,  snm  «ni> 
sprechenden  AnadmclLe  durch  die,  jedem  einsehsen  Monate  hcdgngebeMa 
Gedenk  veri^e. 

Geschmückt  ist  das  Bach  mit  den  Porträts  Seiner  Majestät,  vom  Juhre 
des  Regieraogsaatrittes  nnd  nach  der  leisten  photographisehan  Anfhahm«;  farasr 

mit  Sinnsprfieheii,  Facsimile  Ihrer  Itaia.  und  kön.  Hoheiten  der  Kr«n> 

Prinzessin  Stephanie,  der  Prinzessin  Gisela  von  Bayern,  der 
Erzherzogin  Marie  Valerie,  d es  Erz h e r z o g s  Ludwig  Victor  an«l 
—  Toa  Silra  Carmen,  der  Königin  von  Eumänien.  In  einem  kursen, 
aber  prftchtigen  Poem  feiert  die  königliche  Diofaterin  die  schon  mit  dem  frühesten 
Morgen  ohne  Unterschied  der  Jahreszeit  Leginneude  Thätigkeit  unseres  Kaisers, 
die  ja  bekanntlich  von  aller  Welt  mit  Hecht  bewundert  wird.  Bs  zeigt  ton  der 
Selbstlosigkeit  der  Verfasserin  des  Festkalenders,  dass  sie  neben  den  eigene a 
Hnldigungsworten  anch  andeien  gleich  schwangvoUen  KopfindangsinaBanaM 
in  ihrem  Boche  Baam  gab«  Das  ans  dem  „Österreichischen  Jahrbuch  iBr  1891''^ 
mit  B  wi^ligung  des  Heransgebers  nochmals  abgedmckte  sinnige  Qadichl 
jiösterreieh'*  ist  jedenfall«  ihr  eigenes  Werk. 

Wir  dürU'u  annehmen,  dass  der  Jubiltiums-Festkalender  auf  den  Bäeher« 
tischen  nnserer  patiiotiaeh  gesinnten  FanJlien  eine  wUlkcmmeno  Zier  hlUmi  «iid. 

0.  F. 
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Taktische  und  strategische  Grundsätze  der  Gegenwart.  Von  General 
der  Infauteiie  Schlichting.  Zweiter  lüeiL  Erstes  Buch. 
Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  vorliegende  Bach  bildet  die  Fortsetzung  des  im  „Organ"  bereits  be- 
sprochenen „Ersten  Theiles*'  der  „Taktischen  und  »trategischon  Grundsätze  der 
Gcgenw.ii  t^ :  ^Die  Taktik  der  Walten  im  Lichte  der  Heeresvorüchriften". 

l»ie  F<»rtsetzuDg  —  Ton  deii  ..Operationen"  haiul.lnd,  ^'ibt  sich  als  „Lehr- 
schrift über  ■Strategie",  zu  deren  Verfassung  «ich  von  äcbiichting  theils  durch 
kritische  Bemerkungen,  theils  de&halb  TeranlMBt  gesehen  hat,  «weil  er  dessen  für 
seine  Auseinandersetzungen  Ober  Truppeaffthning  Dicht  entbeiiren  kana*. 

„Ein  klein  weni^'  Strategie  können  Obripens  heutii^on  Ta^es  luu^'i  li'^ 
?ocrcnannten  Trouj'iers  nicht  entbehren,  wenn  sit-  nicht  in  lieu  nitMlrii,'sten  bpliiiren 
liiret»  Berufeti  »teekcn  bleiben  wollen,  und  au  Jiost>  ^lehrlit-it  5iud  dicac  Zeilen 
gerielitet".  So  der  Verfasserl 

Interessant  simi  dessen  BetrHcbtun;j:en  filier  den  „Wandel"  in  der  Stratetric, 
Welche  gewiss  Erwiderungen  hervorrufen  werden,  und  in  dein  Ausspruche  gipfein. 


TersammliiDg,  das  Wesen  der  Strategie  liege**.  Wir  zweifeln,  das«  Moltka 

diesen  Satz  so  schroff"  gefasst  wissen  wollte;  auch  , leuchtet"  uns  nicht  ein,  dass 
der  Verfasser  „eine  Verschiedenheit  in  der  Methode  bei  Versammlungen  und 
Tbeilungen**  ala  .unstatthail'^  bezeichnet,  zumal  er,  an  anderer  Stelle,  sehr 
riehtig  betont,  ^wie  aehwer  die  Aufgabe  einer  Theorie  fallen  mQsste,  welche  in 
heutiger  Zeit  alle  Massregeln  auf  bestiumite  Lehrsätze  von  inneren  und  äusseren 
Linien  inrückführen  wollte".  Mit  dem  Hinweise  auf  die  sehr  extremen  Verhält- 
nisse des  Kriegen  in  Afrika,  will  der  Verfasser  beweisen,  „dass  es  eine  allum- 
fkesende  atrat^iscbe  Lebre  Oberhaupt  nicht  gibt**  —  daa  ist  es  ja,  was  wir 
TOrilin  andeuten  wollten. 

Die  Betracht angen,  welche  das  Buch  über  „das  Eriegstheater  und  seine 
Geländeubjecte"  enthult,  verdienen  besondere  Betonung. 

Selur  anregend  ist,  was  in  dem  vorliegenden  Bncbe  Uber  die  Bedentnng 
von  Festungen  für  die  Operationen  gesagt  wird.  Ein  „Anhang",  geschrieben  in 
den  Jahren  1870  (Winter)  und  1872,  enthält  des  Verfassers  Glaubensbekenntnisse 
in  dieber  Frage,  rtiicksicbtiich  welcher  er  schon  damals  modernen  Ansichten 
boldigte  und  die  fOr  sein  Heinatsland  in  die  Forderung  ansklingen : 

^Festlialtung  möglichst  geringer  Kräfte  durch  passive  Objecte  der  Yet- 
theidisriinsr,  bei  iweckm&ssigster  Wahl  and  Stärke  ihrer  Pl&tze.  Der  letzteren 
bedürfen  wir; 

1.  xnm  KOstensebutz,  2.  rar  Befei^tiguag  wichtiger  Eisenbabnknoten  nnd 
8.  als  Brückenköpfe  au  Strom-Barrieren." 

i^t  interesj^ant,  an  der  Hand  dieser  Forderangen  die  Eotwickelang 
des  deutschen  Befestigungswesens  sa  beurtheilen. 

üiebt  weniger  interessant  sind  aber  anch  die  Betrachtungen,  welche  der 
Yerfsss'  r  in  dem  Abschnitte  ^allgemeine  Landesvertheidiguug*',  der  gegenwärtigen 
franzot^iacben  Reichsbefestigung  widmet,  ohne  sich  jedu«?h  zu  eineni  ,Für  und 
Wider  der  Wahl  einer  derartigen  Lande^verthcidigung''  vt^raulusst  m  sehen, 
soweit  sich  dies  nicht  zwischen  den  Zeilen  herauslesen  lässt. 

Wohl  aber  widmet  der  Verfasser  eingehende  Untersnchnngcn  der  Frage,  wie 
man  diese  KainpTniitt' 1  bewältigen  wird,  wobei  der  Tenor  anif  die  Offensivei 
uf  operative  Freiheit  gelegt  wird. 

Der  Abschnitt  „Festungen"  iat.  wie  schon  erwähnt,  hochinteressant  ge- 
sdirieben;  er  wird  aber  allerdings  „Berufs-Fortificateuren*^  niohi  ganz  munden. 

.Der  Charakter  der  S'^  hlacht  —  hOUi't  und  jelzt^,  und  die  daran  geknüj»ften 
Betrachtungen,  enthalten  ganz  intere^slnte  Perspectiven;  besonders  treiieud 
erscheio^ü  uns  die  Abschnitte:  „Armee-Corps"  und  „Armee"  geschrieben. 

In  dem  Abschnitte:  „Wechselwirkung  mehrerer  Armeen**  vertritt  der 
Verfasser  im  Absätze  3  „Operation  mit  c>)ncentri?ehem  Ziele",  mit  Wärme  seine 
izi^ichten  über  Jloltke'sche  Strategie,  wobei  er  die  Streitfrage  vum  Vortheile  con- 
centrischen  Anmarsches  und  Vereinigung  in  J«. r  Scijl acht  al.^  das  ^¥A  des  Columbus* 

Off»«  der  mUltär  wUaeotcbaft  ü  bv<u  Verviae.  i*Vi.  ilAad.  Ibuü.  BQctier'Auseigeir.  0 
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hinstellt,  eine  Ansicht,  die  nns  doch  in  voreingenommen  erscheint.  Der  Verfasser 
fthlt  selbst  die  empfindlichen  Seiten  der  Frage  heraus,  findet  sich  aber  mit  den 
Worten  ah:  «AOea  im  Kriege  ist  gefährlich,  am  meisten  dts  KriegfObren  «n  eielL' 

„In  der  Äbhandlnng  über  ^Strategische  Änfklärungen  und  Sicherongen'' 
steht  obenan  der  Satz:  ^Gröndlich^  Aufklärung  schafft  die  beste  Sicherangl' 
welchen  wir  gern  unterschreiben.  Sollte  der  weitere  Aassprach  eines  deat«cben 
Generals:  „.  .  in  der  Gegenwart  fehlen  die  Anxeicben  nient,  dass  im  strategi- 
eehen  Dienste  eine  grössere  Mischung  der  WidTenelemente  wiederum  fQr  nicht 
entbehrlich  gehalten  wird",  einen  Üroschwnn^  iu  den  bisher  ini  ilcutsch« 
Heere  Aber  die  Zosammensetzang  der  CavalleriekOrper  und  über  den  Aufkl&rungü- 
dienst  herrschenden  Anstellten  nedentenf 

Wühl  erklärt  der  Verfkaser  noeh  immer  »die  Beigahe  von  Infanterie^  für  die 
Cavallerie* Divisionen  als  „eine  Last**,  welcln*  „nnr  operative  KaumeinschrXnkunE: 
rechtfertigen  kann*^ ;  er  bemerkt  aber  an  anderer  Stelle,  „dass  die  Beigabe  tod 
radelnden  Infanteriekorpern  begrentter  St&rke  den  Cavallerie-Divisionen  anter  be« 
sonderen  Umständen  von  Nutzen  sein  konnte 

In  dem  Abschnitte  über  „die  Cavallerie-Divisi m  n  der  strategischen  Kr  int', 
lesen  wir  die  Forderungen  des  Verfassers,  die  er  an  den  jungen  Cavallerie-Otticiei 
stellt;  sie  reichen  an  die  Umsicht  eines  Generalstabs-Officiers  heran.  Und  mit  Recht! 
Ob  sich  diese  Fähigkeiten  in  dem  beliebten  „grossen  Viereek"  entwickeln,  mdcbten 
Tvir  dahingestellt  sein  lassen.  Allerdings  auch  nicht  am  grünen  Tische  —  dies 
wollen  wir  gleich  hint'nfflgen,  um  nicht  etwa  missvorstanden  zu  werden. 

Der  Ruf  nach  „ständig  orgauii>irteu  Cavallerie» Diviäiuus- Verbänden  im 
Frieden",  wird  vom  Verfasser  allerdings  vielleicht  etwas  sn  schroff  zurückgewiesen. 
Seine  Motivirung  enthält  dabei  eine  im  allgemeinen  sehr  beherzigenswerte 
Wahrheit:  „Ständitr  organisirte  Cavallerie-Divisionen",  schreibt  er,  „würden  sich 
meist  recht  einseitig  mit  solchen  Leistungen,  wie  sie  jei^t  bereits  betriebdu 
werden,  beschäftigen,  nnd  nm  diesen  Preis  von  den  Lehren  der  anderen  Waflin 
in  Marsch  und  Gefecht  weiter  abrücken".  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  lei>ler 
in  Armeen,  welche  im  Frieden  über  „organisfrte  Cavallcrie-Divisionea'"  verfüg'''« 
Aber  es  müsste  dies  nicht  sein,  wenn  man  den  Kastengeist  und  die  Einseitig- 
keit in  der  Ansbildang  der  Cavallerie  anfsngeben  sich  entsehliesscn  kannte. 
Zum  allgemeioen  Besten  und  aucli  zum  Besten  dieser  Waffe!  Und  zwar  roässt« 
man  jener  Organisation  als  nothwendiges  Gegengewicht,  die  ünterstf>llung  der 
Divisions-Cavallerien  im  Frieden  unter  die  iufanterie-Dirisions-Coramanden  gegen- 
überstellen. Nnr  so  wttrde  man  endlich  derCavaUerie  denGmndsats  vom  Znaanunen' 
wirken  der  Waffen  verständlich  machen,  ohne  damit  den  Cavalleriegeist  in  zq 
enge  Fessel  zu  schlagen.  Wir  machten  daher  dem  Verfasser  bemerken,  dass  die 
Organisirung  von  Cavallerie-Divisionen  im  Frieden  solchermassen  ganz  zulässig  ist, 
ebne  dadnrcb  «die  CsTallerie  den  anderen  Waffen  sn  entfremden  nnd  die  Pflege 
localformeller  taktiscber  Geschicklichkeiten,  die  Über  die  Schwierigkeiten  keiner 
Kriegslage  hinweghelfen",  zu  fördern.  Was  der  Verfasser  in  dem  Abschnitte:  ^Die 
JUärsche  auf  dem  Operatiousfelde"  über  „Seitendeckungeu'^  sagt,  verdient  beherzigt 
sn  werden.  Br  perboireseirt  mit  Recht  die  Sncbt  na^  deren  Ansscbeidnnff  unter 
allen  Umständen.  Auch  erörtert  er  die  so  beliebte  Wahl  von  Si  itendecknagen 
als  Vorwurf  för  Kriegsspiel-  und  sonstige  Aufgaben  in  sehr  treffender  Weise. 

Der  Verfasser  verspricht  im  ächlussworte  des  „Ersten  Buches  über 
TruppenfObrang**  das  baldige  Erseheinen  eines  „«weiten  Buebes"  Uber  diesen 
Gegenstand:  das  dritte  Buch  des  gesamoiten  Werkes,  welches  —  wir  sagen  dies 
schon  jetzt  -  wohlverdient  einen  benrorragendeu  Fiats  in  der  Milit&i^Literatvr 
einzunehmen  berufen  sein  wird.  It» 

Grenzticherung,  daim  Marsch  und  Gefecht  im  Behfrge.  Von  Haupt- 
manii  Freiherr  von  L  ü  t  g  e  n  d  o  r  f,  Wien  1898.  L.  W.  S  e  i  d  e  1 
ft  Solln. 

Die  Zahl  applicatorischer  Arbeiten  des  Verfassers  ist  durch  das  vorliegende 

Buch  iu  vurtheilhaftoni  Sinne  vermehrt  worden.  Die  glorreichen  Känijife  im 
lahre         gegen  die  Fruibchaaren  Uaribaldis  bilden  für  uns  an  sich  eine 
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interessant'^  Hm n  nnire,  wie  auch  andererseits  die  applicatorische  Bearbeitung  der- 
selben —  Auwendutjg  dieser  Metliode  auf  Ereignbse  des  Grenz-  und  Gebirps- 
krieges  —  bisher  seltener  versucht  worden  ist.  Wir  begrüssen  die  fleissige 
Qod  mdbevolle  Arbeit  orosomebr,  alt  dieselbe  dtireb  die  persflnllebe  BesiebtigoBg 
des  Terrains  seitens  des  Verfassers  einen  erhöhten  Wert  gewonnen  hat.  Das 
reiche  und  wertvolle  Quellen-Material  gewährleistet  oine  nii'^crlirbst  zuverlflssitfc 
Darstellung,  deren  absolute  Eichtigkeit,  infolge  zahlreicher,  iu  den  eiozelueii 
QneUeo  vorkommeDdeD  Widereprflche,  allerdinga  ancb  Tom  Verfeseer  angesweifelt 
wird.  Der  ei},'entllche  Wert  der  Arbeit  wird  jedoch  hiedurch  wenig  beeinträchtigt. 
Besonders  eingehend  ist  das  Gefecht  von  Bezzccca  behandelt,  an  welches  haupt- 
sächlich anknüpfend,  eine  Reihe  von  „Betrachtungen"  Uber  den  Kampf  im  Gebirge 
geboteii  wird,  welebe  Abrii^ens  in  Knbn's  „Gebirgskrieg"  sehoii  entiulteii  liod. 
Ffir  das  Studium  reichen  die,  dem  Buche  beigegebenen  kartographischen  und 
sonstigen  Beilagen  vollkommen  aus ;  allerdings  sind  die  Karten  schon  zum  Theile 
neueren  Datuma  ond  enthalten  somit  einige  Details,  welche  f&r  das  Jahr  1866 
siebt  lotrelTen  (c.  B.  Baboeo). 

Mogo  die  vorliegende  interessante  Arbeit  fleieeig  studirt  und  dandt  die 
Eigenart  des  Gebirgakrieges  in  das  ricbtige  liebt  gestellt  werden.  Ir* 

firandriss  der  Feldkunde.  (Militärische  Geländelebrp,  militärisches 
Aufnehmen  und  Zeichuen.)  Von  W.  Staveu  h  a*,^pn.  Zweite, 
durch  einen  Nachtrag  und  7wei  Tafeln  in  Steindruck  vermehrte 
Auflage.  Mit  23  Abbildungen  im  Teit  und  4  Beilagen  io  Stein- 
druck. Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Auf  dem  Titelblatte  des  Buches  sind  überdies  nachstehende  Sprüebe  bei- 
gesstrt»  die  wir  niebt  Teraebweigen  wollen. 

«Unter  den  ver^ciucclenen  Beweggründen,  welche  über  die  Art  entscheiden, 
wie  ein  Krieg  geführt  werd'^n  sulI,  behauptet  die  Form  des  Sebanplatzes 
den  ersten  ßang.'^  Erzherzog  Carl. 

»Die  Einwirknng  des  Geländes  auf  den  Kampf  hat  sich  heute  herab- 
gemindert." Colmar  Freiborr  Ton  4er  Goltz. 

.,Die  Örtlichkeit  ist  das,  von  einer  }'in'_;st  TMrgangenen  Begebenheit  flbrig 
gebliebene  Stück  W  irklichkeit.*'  Graf  Moltke. 

Der  zweite  dieser  drei  Aussprüche  mahnt  an  die  These  Fried rich*s 
des  Grossen,  der  bei  einer  Gelegenheit  bemerkt:  „Man  kann  sich  im  Kriege  die 
Schlachtfelder  nicht  immer  nach  1'  lirbt.n  wählen.  Man  muss  sich  oft  da  schlagen, 
wo  der  Flatz  am  wenigsten  dazu  geeignet  ist,  aber  auf  einerQuadratmeile 
fiadet  man  doch  ein  Dutzend  Stellungen. Müssen  und  wollen  ist  zweierlei, 
ond  oft  war  tüchtiges  GeUndeverständnis  der  beste  Helfer  in  der  Notb. 

Das  Geländ»;  gleicht  dem  auftreschlagenen  Buche  der  Natur.  Nur  wer  es  zu 
lesen  versteht,  dem  nützt  o»  im  Kriege.  Aber  Kenntnis  und  Verständnis  find 
wieder  sehr  Terschi(;dtne  iJinge.  Verstäudni»  iot  ungcbuicu  und  bildet  einen 
lliefl  der  aus  sich  selbst  geschöpften  Feldhermkunat.  Kenntnis  kann  jeder  er^ 
werben.  An  Lehrbüchern  dazu  fehlt  es  nicht.  Man  kann  gerade  bezüglich  dieaes 
Gegenstandes  eher  ¥on  Lberflns«,  als  von  M.mgel  an  Lehrbehelfen  spi-  chen. 

Dem  Buche  hat  die  Vcrlagsbuchhandiong  die  besten  Empfehlungen  aus 
den  „Stimmen  der  Presse*,  nAmifeb  der  militftriscben  Preaae  Dentschlands  nnd 
einzelner  auswärtiger  Militärzeitungen,  denen  die  erste  Auflage  zu  Ge- 
bote stand,  mit  auf  den  Weg  gegeben,  so  dass  ans  eigentlich  nichts  mehr 
zu  sagen  übri^  bleibt. 

Am  kttrsesten  drfleken  sieb  |,Ton  LoebelTs  Jabreaberichte  für  18%**  mit 
den  Worten  aus:  „Ein  für  Lehrer  an  Kriegsschulen  &ehr  empfehlenswertes  Werk- 
ch<°n.  zumal  dasselbe  sieb  an  den  officielleu  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Feldkunde  anschliessf 

Damit  ist  die  Bestimmong  desselben  als  Lebrbebelf  ffir  dentscbe  MUlt&r« 
Mittelschulen  ausgesprochen  und  müssen  wir  es  demnach  unseren  Officieren, 
Cadctten  und  Frequentanten  unserer  militUrischen  Mittel*  und  Hochschulen 
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anheimstelleD,  ansser  ihren  officiellen  Li  IirbQcliern  anch  das  im  ni  t  !i  >mati- 
scben  Theile  besonders  fleissig  ausgearbe itete  Werk  istaven* 
hag 611*8,  tJu  j^eitentng  Ihres  StadimDs  diesM  Oegenstatidei  benoniiefa«!!. 

Der  im  Titel  angekündigte  Nachtrag  bezieht  sich  auf  die  massgebenden 
Gesichtspunlcte  fflr  die  Erkundung:  eiiuT  Vorpostenstcllnng  im  FfM-  odrr 
Festangäkriege  und  auf  verschiedene  Methoden  des  „Eückvartb-einscbnittes" 
»asser  dem  bereits  in  der  ersten  Anflage  behandelten  Lehmann'sehen  As- 
nähcniDgSTorfahrcn,  ferner  anf  Angaben  zar  Aufnahme  einet  Itinertrs,  towie  El^ 
iritifernn^  <\or  wichtigsten  Messiostramente  bei  DarsteUulg  dieser  Initnunente 
auf  zwei  äteindmcktafeln.  0.  P, 

Politische  Geographie,  Von  Dr.  Friedrieh  Beisel,  Profesaor  der  Geo- 
graphie an  der  UniTersitftt  zu  Leipzig.  Mit  33  in  den  Text  gedrnckten 
Abbildungen.  Hänchen  und  Leipsig  1897.  B.  Oidenbourg. 

Wer  dem  Titel  des  Buches  gem&ss  ein  Werk  Ober  politische  Geographie 
im  Sinne  dessen  erwartet,  vras  man  daranter  gewöhnlich  in  Lehrbüchern  för 
Mittel-  und  scHksI  für  Hocliscluilcn  zu  verstehen  and  vorzotrftgen  pflegt,  wird 
Yüm  Inhalte  desselben  überra&cht  sein. 

Das  ist  keine  Schalgeographie  mehr,  soodeni  es  ist  ein  p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  s e her 
Aufbai:  '!  r  gesammten  Entwicklungslehre  Ton  Staat  nnd  Gesellschaft  aas 
ihren  primitivsten  Anfängen  bis  ?n  ihrer  heutigen  \''erfa>sun'7.  ac( 
Grund  der  durch  liodenvi rhiiltnisse,  Klima,  continentale  uder  uiantiuit-  Lagt, 
Einfthrangs-,  Zanahme«  und  Ansbreitnngs-fiedingangen  von  allem  Ureprnnge  her 
gegebenen  Notliwen-ligkeit  und  Zulässigkeit. 

Ein  genial  entworfenes,  sociologisches  Werk  in  weitester  Ausgestaltung 
ist  CS,  was  uns  da  geboten  wird»  obgleich  der  Verfasser  in  der  Vorrede  nur  von  „Be* 
r  fi  h  m  D  g  von  Problemen  der  Sociologie  und  der  Staatswissensehaft*  spricht,  welcher 
die  politische  Geographie,  mit  ihrer,  auf  dem  gegebenen  Boden  aufgebauten 
Lehre  vom  Staate  als  mon?chliche8  Gebilde  nicht  entbehren  kOnne. 

Um  dem  Wesen  der  Sache,  dem  Dinge  an  sich,  nach  unserer  Auffassung 
ohne  viele  Umschweife  in  Leibe  so  gehen,  erkltren  wir  das  Werk  als  Conseqneat, 
der  „hier  mit  erstannlichem  Aufwände  von  einschlägigem  Fachwissen  aller  Art 
in  ein  System  gebrnehten  Lehre  von  «1er  Ca  n  <  a  1  i  t  ä  t  aller  Dinare,  mit  specieller 
Anwendung  des  inductiven  Verfahrens  auf  die  Erklärung  des  Entwickclongsganges 
der  Menschheit.  Das  ünbewnsste  in  den  Wandlungen  unseres  Daee  i ns 
wird  ans  hier  zum  Bewasstsein  gebracht.  Wir  begreifen,  dass  sieb 
Menschen,  mit  mehr  Phantasie  als  Vorstand  begabt,  damit  beschäftigen,  aus  der 
bisherigen  Flucht  der  Kultarerscheinungcn  ein  Bild  der  W^elt  nach  tausend 
Jahren  oder  auch  sp&ter  «i  constmiren. 

Bei  der  Uoench&pfbarkcit  des  sn  Terarbeitenden  Stoffes  hat  das  Buch 
einen  Umfang  gewonnen,  wel.  hes  demselben,  zuzüglich  der  jedem  Abschnitte 
beigegebenen  Anmerkungen,  das  Gepräge  eines  universal«  geographt- 
sehen  Qnellenwerkes,  sonaeh  eines  Lehrbnehes  höchster  Ordnong  Ar  Hoch- 
gelehrte nnd  Forscher,  nicht  aber  für  Bütt  l-  nud  II'  chschQler  verleiht. 

Üm  dem  Leser  der  gegenwllrtii:' n  Zeilen  die  richtige  Vorstellnn?  von  der 
Anlage  des  Buches  zu  geben,  müssen  wir  die  Gliederung  des  Stoffes  in  neun  Ab- 
schnitte  anffthrctn.  Diese  enthalten:  1.  Der  Staat  und  sein  Boden.  8.  Die  ge- 
schichtliche Hrwegimg  und  das  Wachsthnm  der  Staaten.  Die  Grondsätse  des 
rfuiniUohen  Wachst?! üiii-  der  Staaten.  A  Die  Lage.  .'S.  Der  Kaum.  6.  Die  Gifmcrt. 
7.  Übergänge  zwischen  Land  und  Meer.  8.  Die  Wilt  des  Wassers.  9.  Gebirge 
und  Ebenen.  Die  Abschnitte  zerfallen  in  28  Kapitel  nnd  fttllt  der  Text  aber 
700  Gro'-Nctav-Seiten. 

Wie  CS  bei  Bereitnnsr  v^n  Sy.^temon"  imm^  r  ht.  länft  anch  hier  Ein- 
reines,  nicht  ganz  Einwandfreies  unter,  wodurch  indessen  der  Bedeutung  des 
Ganten  kein  Eintrag  ^'e.Mliicht.  So  z.  B.  die  im  6.  Kapitel  „Die  Differenzirung 
nnd  die  politisclien  Werte"  auf  Stite  lOO  vorkommende  Stelle:  „Österreich  ist 
eine  lannt/nliaftc  Gestalt  neben  Kan.sas  oder  Colorado;  aber  in  seinem  f"inf' 
strahiigun  Gebilde  liegt  der  entsprechende  Zusammenhang  der  Ost-  and 
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Pinarischen  Alpen  mit  dem  böhmischen  KeBsel  inH  '\em  karpathenamschlossenen 
Tiefland;  dort  schneiden  dagegen  die  rechtwiukiigeu  Qrenslinien  Fl&sse  nnd 
HQbenzäge  meehaniseli  ab". 

Die  Rede  ?om  afQnfstrahligen  Gebilde"  unseres  alten  Donaii- 
roichei?,  ohne  Bctonnn|r  der  an  das  Flussgebict  dieses  Stromes  gebundenen  Zu- 
sammengehörigkeit, an  welches  sich  die  ausserhalb  desselben  Gebietes  liegenden 
Lander  und  Volker:  BOhmen,  Oalhien,  Dalinatieii,  einst  aveh  Ober^Italien»  eben 
ans  politischen,  nicbt  ans  geographischen  GrQnden  angliederten  oder 
angegliedert  wnnien,  macht  uns  B«?(lenken.  Es  liegt  hi^r  der  Fall  vor,  in  welcliem 
Politik  and  Geographie,  wie  auch  in  vielen  anderen  Fällen,  nicht  zusammen- 
gingen, worans  allerdings  die  Schwierigkeiten  des  ZasammeiibalteBB  entsprangen, 
welche  wieder  in  dem  pr&chtig  bearbeiteten  6.  Kapitel,  ^Broberang  und  Coloni- 
^.ition^  eine  janz  andere  Beleuchtang  erfahren.  Und  so  UesRcn  sich  endlose 
Betrachtungen  fortspinnen.  Oberst  Finke. 


fiosdiiGliti  des  In1liiifirle-Re||iinente  General-Foldnarichall  Prini 
Frieitiitii  Carl  von  Praossaa  (8.  BranilealNirgitcliaii)  Nr.  64. 

Anf  Befehl  des  KegimeDtes  bearbeitet  von  Gentz,  seinemit 
'Haaptmann  und  Compagoie-Chef  im  7.  Tbariogiscbea  Infanterie- 
BcgimentKr.  96,  uod  Viero  w,  Hauptmann  und  Compagnie-Ghef 
im  General  -  Ftfldmarschall  Prinz  Friedrich  Carl  ?on  Preossen 
(8.  Brandenburgischen)  Nr.  64.  Mit  zwei  Bildnissen  und 
10  PlftBen  in  Steindrock.  Berlio  1897.  K  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  erstgenannte  der  beiden  Verfasser,  weleber  die  drei  Feldsflge  1864, 

1866  und  1870/71  im  TiCgimente  mitgemacht  hat,  war  dem  Vorworte  gemäss 
beauftr.igt.  die  Rc  gi  m  e  n  1 8 g e  s c h  i  e  hte  als  Lesebach  für  Unteroffi- 
eiere  und  Mannschaft  zu  schreiben. 

Form  und  Inhalt  des  Bncbes  nntenebeiden  sieb  aber  kaum  im  der  Anlage 
anderer,  zahlreicher,  uns  bekannter  prcussischer,  oder  allgemein  gesprochen,  deutscher 
und  auch  fisterreichisch -ungarischer  Regimentsgeschichten,  die  wohl  als  Löhr- 
bach er  für  Unterofficiere  und  Mannschaft,  jedoch  nicht  als  Lesebücher  fär  sie, 
im  gewobalieben  Sinne  dieser  Beseicbnnng,  zn  dienen  geeignet  sind.  Bs  wftre 
denn,  der  Verfasser  des  kriegerischen  Theiles  dieses  Buches  wQrde  in  der  chauvi- 
nistischen oder  ironisirenden  Fassung  verschiedener  Stellen,  auf  die  wir  noch  zu- 
rückkommen, einen  besonderen  Anreiz  für  Unteroföciere  und  Mannschaft  erblicken. 

Trotsdem  mnss  anerkaont  werden,  dass  die  im  Titel  genannten  Verfasser, 
sowie  die  meisten  Regimentsgesehichtaschreiber,  es  am  angestrengtesten  Fleisse 
im  Sammeln  des  Stoffes,  so  wie  an  Liebe  zur  Sache,  was  di'^  Verherrlichung  der 
eigenen  Armee  nnd  des  eigenen  'J'ruppenkörpers  anbelangt,  nicht  haben  fehlen 
lusen,  so  dass  es  den  meinen  Regimentern  ein  Leidites  ist,  ihren  AngebSrigen 
eio  Tollständigea,  lebendiges  nnd  belehrendes  Bild  ihrer  Vergangcnbeit  anfsaroUen, 
sobald  die  Anregung  dazu  gegeben  wird 

Interesse  dafür  zu  erwecken  nnd  zu  erhalten,  ist  eine  nicht  ausseruchtzu- 
Isssende  Pflicht  aller  höheren  nnd  niederen  Abtbeilnngs-Commandanten -,  die 
tweckmässige  Verarbeitung  des  zumeist  sehr  umfangreichen,  weitläufig  aus- 
gearbeiteten Stnffes  in  den  St  hulfn.  i^^t  Saclu'  der  Orfi.-it're.  Wir  glauben  nämlich, 
dass  die  Unterofflciere  und  Mannschatten  der  iuteiligcuteiiten  Begimenter,  ohne 
Aaleitnng  ibre  Begimcntsgeschichte  schwerltcb  mit  ToUem  Verstindnlsse  sn 
lesen  Imstande  sein  dürften.  In  unserer  Zeit  der  Wühlerei  gegen  Staat  und 
Armee  gehört  die  Belebung  di-r  kri'  L^'Ti.-'  Ip  n  Traditionen  in  den  TroppenkrirpfTn 
im  Kähmen  und  Geiste  ihrer  kriegsgeschichtlichen  Auizetchnungeu  —  ohne  Ge- 
blssiffkeit  gegen  andere  —  zn  den  grundlegenden  Bedingungen  der  Befestigung 
Taterlfindis«  her.  dynastischer  Gesinnungen  in  der  Bevölkerung  aller  Schichten. 

Das  Regiment,  de<?«en  beschichte  hier  Torliegt,  bestebt  erst  seit  der  Re- 
orpnisation  Tom  Jahre  1860. 
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Die  Eflrze  des  za  beschreibenden  Zeitraumes,  in  dem  sich,  wie  schon  an- 
gedeutet, ffir  das  Regiment  drei  Feldzüge  zusammendrftogeu,  niadito  M  mltglich, 
in  de;i  Details  recht  ausführlich  zu  sein.  Dan  ist  denn  auch  in  sorgsunw,  mit* 
unter  re>"}it  li'^iterer,  stellenweise  recht  kritischer  Weise  geschehen. 

im  >cid/ug6  1864  erlitt  das  Kegimeut  im  Gefechte  bei  Dorf  Düppel  am 
17.  MSR,  dann  beim  Storni  der  DQppeler  Scbansen  am  18.  April,  ferner  bei 
Erobemng  der  Insel  Alsen  am  29.  Juni  betrSchtliclie  Verluste. 

1866  war  es  nur  bei  Königg^rStz  im  hirthnltenden  Kampfe  des  Centrnnis 
—  bei  der  6.  Infanterie -Divibioa  —  mit  geringen  Verlusten  betbeiligt.  Über 
ESinigee,  was  gelegentlieb  der  innen  Beeel&eibnng  des  Feldzages  enlhlt  wird, 
IcOnilen  wir  aber  doch  nicht  so  ohnoweiters  hinweggehen. 

So  ist  uns  z.  Tj.  uichta  bekannt  von  den  „vielfachen  Prahlereien  öster- 
reichischer Ofticiere,  die  in  den  Zeitungen  (in  welchen  wird  nicht  gesagt)  za  lesen 
waren,  worin  sie  den  Tag  antreehiieten,  wann  sie  unter  den  Linden  prooieniren 
wollten''.  Diese  Variaute  des  später  vom  Bheia  herfiberhallenden  ,b  Berlin*! 
WÄre  vielleicht  doch  besser  weggeblieben. 

Die  Zuversicht  der  österreichischen  Officiere  mit  der  sie  in  den  Jahren  1859 
nnd  1866  in*8peld  zogen,  wurde  — ohne  ihr Yersehulden  —  beidemale  ge> 
tftnscht,  aber,  so  sehr  es  Officieren  ansteht,  dem  Feinde  nicht  zaghaft  entgegen- 
zugehen, vorwitzige  Prahlerei  ist  nicht  hervorstechende  Eigenart  unser^^r  Officiere. 
Das  Aufwärmen  gewisser  Kriegsfabeln  und  iSpOtteleien,  wie  es  auch  aul  den  äeiten  170 
nnd  171  forkommt,  scheint  allerdings  anf  Leserkreise,  die  nicht  dem  Ofliiciersstande 
angeboren,  baeehnet  zu  sein;  auf  ernste  Leser,  hflben  oder  drüben,  kann  es  uq- 
möglich  einen  guten  Eindruck  TTi;ich'!n  und  die  gegenwärtige  Bondesgennssenschaft 
im  Jyichte  aufrichtiger  Gegenseitigkeit  erglänzen  lassen,  zumal  dieses  Licht  ohne- 
hiu  jeden  AugenbUek  durch  irgend  eine  uns  verletsendePabUeation  sidi  Yerflnatert 

Das  Hauptereigniss  fQr  das  Regiment  im  Feldznge  1870/71  war  die  Sehlackt 
Ton  Vionville  am  IG.  August  1870.  Aus  verschiedenen  Studien,  7tjma]  aus  jen*>r 
.Zwei  Brigaden'',  kennen  wir  die  Leistungen  der  Kegimenter  des  preussischen 
in.  und  X.  Corps  an  diesem  Tage,  zo  welchen  das  Regiment  Nr.  64  mit  dem 
Verluste  von  729  Mann  todt  nnd  verwundet  wftrdig  beigetragen  Imt.  Im  weiteres 
A'^crlaufe  der  Operationen  der  zweiten  Armee  von  M«.'tz  na«  h  Orlöan«:  und  von  da 
gegen  Le  Maus,  im  December  1870  und  Jänner  1871  war  das  Kegiment  noch 
an  mehreren  Gefechten  stark  betheiligt.  Der  kiiegs^Mchichiliche  Beitrag,  weldiea 
das  Buch  zur  Ergänzung  dieser  Partie  des  Feldsnges  liefert,  ist  sonaeh 
Xiemlich  umfangreich. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  umfasät :  „Die  Zeit  von  1873  bis  zur  Gegen- 
wart", bearbeitet  von  Hauptmann  Vierow.  Da  wir  die,  in  diese  Zeit  fallendes 
Terlndemngen  in  der  preossischen  Infanterie,  schon  öfter  zu  besprechen  Gelegen- 
helt  hatten,  so  nnterlMsen  wir  es,  Bekanntes  xn  wiederholen.  0.  F. 

Geschichte  des  Infanterie  -  Regimentes  Markgraf  Ludwig  WiHiala 

(3.  Badisches)  Nr.  1 1 1  unter  besonderer  Berfieksiclitigung  seiner 
Thätigkeit  im  Kriege  1870  71,  nebst  einer  kurzen  Vorgeschichte 
der  badiscben  Truppen  von  1()04  bis  1850.  Bearbeitet  von 
Feill,  Major  und  liataillons-Commundeur  im  Infauterie-Regi- 
mente  Nr.  136.  Dritte  Auflage.  Berlin  1Ö97.  £.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Geschichte  des  4.  Badischen  infanterie-Reglmentes  Prinz  Wilhelm 
Nr.  112.  Im  Auftrage  des  liu^rinicntes  bearbeitet  von  Pralle, 
Premier  -  Lieuteuaüt,  und  Ges^^uer,  Seconde  -  Lieutenant. 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  Sühn. 

Der  eigentlichen  Gescbi'  lit  •  il-vs  ,'5  Badischen  Regimentes,  das  al?  «olrbes 
erst  im  Jahre  1852  gebildet  wurde  —  die  lievolotion  von  1848  batte  die  Aaf- 
lOsnng  aller  badisehen  Truppen  zur  Folge  gehabt  —  geht  ein  gedringter,  aber  flbe^ 
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debüiclier  BttekUick  auf  die  Gesehfelite  und  Orgauisation  der  badisehen  Trappen 
TOD  1601  bis  1H50  Toraos,  Bbenso  knapp  werden  auch  die,  allerdings  weni^ 

bedeutsamen  Sf^lufksale  des  neu  fonnirtcn  TrupjiLMilcrirpors  bis  zum  Bofjinn  des 
deatsch-franzOüiäciien  Krieges  geschildert.  Dieser  Krieg  selbst  bietet  dem  Vor- 
&ner  dieter  Oesehichte  aJlerding»  reiebliehen  Stoff,  der  denn  uach  in  ebenso 
gmaner  als  sachlicher  Weise  verarbeitet  wurde.  Anfangs  in  der  III.  Armee 
(Kronprinz  Frief^rich  Wilhelm  von  Prcussen)  eiii^:eth(  ilt,  ohne  jedoch 
Gelegenheit  za  üudeu  lu  s  Feuer  za  gelangen,  wurde  das  Kugiutent  dann  bei  der 
BeUgcruug  von  Straesbii^  Terwendet  und  am  80.  September  in  das  neugebiidete 
UV.  Aimee-Corps,  G.  d.  I.  t.  Werde r,  eingetheilt,  an  dessen  Kftmpfen  in  den 
Vogesen  und  im  Jura  hervorragenden  Antheil  nahm.  Ohne  wesentlich  Neues 
6ber  diese  bereits  wiederholt  ausführlich  geschilderten  Kämpfe  zu  bringen»  enthalt 
die  Geschichte  dieses  Regimentes  manche  nicht  uninteressante  Einzelheit.  Die  bei- 
gelegten guten  Karten,  Pläne  und  Sbisien  untersttttten  wesentlich  die  Lectflre 
«eser  Geschichte,  welche  entschieden  zn  d.  n  besseren  Werken  dieser  Art  gehurt. 

Denselben  StoiS  wie  die  Geschichte  des  Regimentes  Nr.  III,  bchundelt  irn 
allgemeinen  auch  die  gleichzeitig  erschienene  Geschichte  des  4.  Badischeii  K  e  g  i< 
mentes  Prinz  Wilhelm  Nr.  112,  wil  Ii ebenfalls  im  Verbände  des  XIV.  Armee- 
Corps  liäropfte.  Nur  fassen  sich  die  Yt  r:  i^ser  der  Geschichte  der  112er  kürzer 
als  der  Verfasser  der  Geschichte  der  111er,  räumen  dafür  aber  den  An]:i<rf  n  (Ordre 
de  bataille,  Verlust-  und  Namenslisten  etc.),  sowie  den  graphischen  üeiiugea  einen 
br'^iteren  Rmu  elii.  Aiieh  diese  Oesebiebte  bringt  flbiigens  nwnebe  leaenswerto 
Eiaiellieiteii.  Cr. 


Mos  von  Bose.  PfenssiBcher  General  der  Infanterie.  Eine  Lebens- 
beschreibung nacb  amtlichen  Quellen  und  privaten  Mittheilungen 
von  Otto  HerrmaniL  Mit  einem  Bilde  in  Lichtdruck.  Berlin  1898. 
A.  Batb. 

Ans  den  Biographien  der  vornehmsten  deutschen  Truppenffihrer  während 
der  Kriege  von  1866  und  1870/71  lassen  sich,  so  wie  aus  den  dieselben  Kriegs> 
jähre  umfassenden  Kegimentsgeschichten,  für  den  Feldzug  1866  in  Böhmen 
wertroUe  Ergftoningen  cur  biegsgesebiebttieben  DarateUnng  unserer  eigenen 
FQhrang  und  Kampfweise  in  jenem  Feldzuge  gewinnen,  fOr  beide  FeldzQge 
aber  immer  noch  neue,  wichtige  Aufschlüsse  von  allgemeiner  miUtiriscber  fie* 
deutung  zu  künftiger  Nutzanwendung  schöpfen. 

Ifao  darf  diuier,  ongeacbtet  dw  fortdaneniden  Hoebflntb  kriegsliterarieoher 
Erzeugnisse  jüngster  Zeit»  niebts  ftbeiaeben,  was  an*s  Liebt  in  sieben  ?on 
Kotien  sein  kann. 

Dabei  wäre  sich  nur  zu  hüten,  den  Begebenheiten  vom  sogenannten 
gelebrten,  besser  sebnlmeisterlicben  Standpunkte  allein  nacbinspflren,  nm  ab- 

stracte  Theorien  trockenster  Sorte  daraus  abzuleiten,  wibrend  die  Hanptsacbe 
der  VergleichuDg,  das  in  allen  Gliedern  der  Heere,  vom  Feldherm  bis  SttSk 
letzten  Krieger  zutage  tretende  Psychologische  ungewürdigt  bliebe. 

Wer  glaubt,  ans  Theorien  allein  etwas  lernen  tu  kOnnen,  befindet  sieb 

in  einem  grossen  Irrthume  und  selbst  die  gegenwärtige  tonangebende  a]>plicatorisebe 
M'thode  des!  Unterrichts  wirkt  nur  dann  befruchtend,  wenn  si^'  mn<:lichst  nn 
der  üand  vfirklich  stat^ebabter  Ereignisse,  mit  £iubeziehuiig  aller  damals 
Ton  EinfloM  gewesenen  Zbs^de  nnd  firscbeinnngen  angewendet  wird. 

FOr  solebe  Zwecke  eignen  sich  ganz  besonders,  die  in  der  Biographie  des 
General?  Bose  vorkommenden  Besj^hreibunfren  J«.r  Gcr.clite  von  Podnl,  Blumenau 
und  der  Schlacht  von  Wörth  mit  der  steigenden  Commandolührung  des  Ucuüials 
als  Brigadier,  DitisionSr  nnd  Corps-Commandant. 

Aneb  bei  Königgrätz  war  die  Fflbmng  Bose's  eine  rühmliche,  jedoch 
wegen  des  stundenlangen  Zinvartens  im  Centrum  Lei  Di'liuli'ka  Ms  zijtu  Ein- 
greifen der  zweiten  Armee,  minder  activ,  als  in  den  anderen  genannten  Kum|itun. 

Kail  baim  —  nach  der  Beschreibung  des  Buches  —  kühu  behaupten,  dass 
das  Oefecbt  bei  Podol  preassiscberseits   ebne  Bose  als  Brigadier» 
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gewiss  die  Ergebnifise  Diohl  gehabt  hätte,  die  wir  kennen.  Es  verdient  diher 
gelesen  sn  werden,  wie  sie  erreiobt  worden.  Das  Baeb  bat  fflr  uns  banptiidilidi 

wegfn  Podol  und  ßloinuiian  Intereise.  Dass  bei  Podol  UDf^ererseits  die  auf  di>r 
Höhe  Von  Swijan  disponirto  linke  Colonne  nicht  zur  Geltung  k;im,  wird  im  Bach» 
nicht  berührt,  üeneial  von  Böse  hatte  in  Podol,  au  der  Strasse  und  fin  der 
Brficke  e^erade  genug  zn  thun  um,  in  der  Nacht,  seine  Aufuierkft&mktit 
aacb  noch  anderswobin  lenken  so  können.  Fftr  uns  bleibt  es  aber  immer  socb 
eine  offene  Frage,  warum  jene  Colonne  nicht  eingriff. 

General  von  Bose  hat,  yfie  man  bei  uns  sich  auszudrücken  pflegt,  di« 
sogenannte  Adjutanten-Carridre  gemacht  1827  Port^p^e-F&hnrich,  1829  Secon>i> 
Lieotenaat,  stJud  er  oaeb  abtolfirt«  dreijähriger  Kriegsicbnle  (heote  Kriift- 
Akademie),  17  Jabre  lang  als  Adjutant,  vom  Lieutenant  bis  zum  Hanptmaui 
in  verschiedenen  Stellangen,  darunter  acht  Jahre  als  Regiinents-A»ljutant  in  Y^r- 
wendunt:  Als  Stabsofticier  war  er  sechs  Jahre  dem  Generalstabe  angehörend. 
Qberuahm  er  ein  Keginieuts-Commando.  Wegen  seiner  grossen  Diensteserfahnrng 
wnrde  er,  wie  das  aneb  anderwftrts  ?orkommt|  im  Jmaxe  1861  in  das  Kntp- 
mioisterium  berufen  und  stand  gerade  während  der  Coaflietsselt  an  der  Seiu 
Rnon's,  allein  da  er,  Bose.  kein  besoiid'^rer  Redner  war,  konnte  er  ^ini  Kampföi 
mit  den  Volksvertretern"  .sich  nicht  s>ehr  bemerkbar  machen.  Aus  dieser  Stellafll 


befreite  ihn  seine  18Ö4  erfolgte  Ernennung  zum  Brigadier.  Bei  Ausbruch 
Krieges  1866  stand  er  bereits  im  57.  Lebensjahre,  in  welcbem  Toigerftckte 

Alter,  er,  eleich  vielen  preussischen  höheren  Officieren  von  damals,  nach  im 
Beispiele  des  69jährigen  Königs,  eigentlich  seine  Carriere  erst  begann,  um  fi» 
selbe  nach  grosser  Auszeichnung  als  Commandant  des  11.  Armee  -  Corps,  m 
Jabre  1880  bei  Brbebimg  in  den  Grafenttand  so  beschliesseo.  Er  starb  m 
Jabre  1894.  i 

Der  Verstorbene  war  von  seiner  Adjutantenzeit  her  ein  eminenter  K'^iter; 
welcher,  obt^'l.  ich  lofanterie-General,  sogar  einmal  zur  Übernahme  einer  CavalUr:«- 
Division  im  Antrabe  stand.  Er  galt  nicht  als  gelehrter  Theoretiker,  mtu^oU  ^;>^ 
in  der  Wirklichkeit  rasebe  EntscUflsse  sn  fsssen,  richtig  in  disponiron,  haaj  t' 
sächlich  aber  dnreb  sein  Beispiel  seine  UnterlObrer  ao  wie  die  Truppe^ 
mit  sich  fort/ureissen  und  zu  den  höchsten  Leistungen  anzaspomaa.  ^ 

Das  ist  wohl  der  beste  Taktiker,  der  das  versteht.  | 


0.  F. 


Digitized  by  Google 


B&cher.Anselger.  LXXVIl 

von  Löben  s  iahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 
im  Wilitärwesen.  XXIV.  Jahigaug.  Herausgegöbeo  von  General- 
Lieutenant  vouPelet-Narbonne.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler 

^  S  0  Ii  n. 

Mit  jedem  Frühjahre  erscheint  ein  .,Jahresbericht"  über  militärische  Ver- 
ui  ieniugen  und  Fortschritte  aas  den  Federn  meist  anerkannt  töchtiger  Ver- 
f&a«er,  n.  t.  immer  noob  und  wobl  Mch  bleibend  luter  dem  Nanen  „yon 

In  die  B(»richte  Ober  Heerwesen  ist  auch  ein  solcher  über  die  Vereinigten 
otaateu  Nordamerika*ä  aufgenommen,  welcher  angesichts  der  gegenwärtigen 
politiieben  htge  doppelteo  Intereeae  bietet.  Unter  dem  Seblaipworte  «Mobil- 
machontf"  schreibt  der  Berichterstatter:  ..Ein  Mobilmachungsplan  nach  etiro* 
päischera  Muster  besteht  nicht.  Man  recbnot  auf  Improvisation  grosser  Frei- 
«illigeii- Heere,  zu  denen  die  regal&re  Anucu  und  die  organisirten  Milizen  dio 
SIlBune  in  bilden  baben.  Der  praktische  Sinn  des  Volbea,  die  in  Europa  un- 
erreichte und  sich  stetig  steigernde  LeistungsfUbigkcit  der  Eisenbahnen  und 
Fabriken  werden  eine  Aufstellun«?  grosser  Massen  erleichtem".  Im  übrigen  lautet 
das  Unheil  Aber  die  Wertigkeit  des  nordauierikaniscben  Heeres  auch  nur  be- 
dingt günstig. 

Dementgegen  sind  nicht  uninteressante  Daten  in  dem  Berichte  Aber  Spfuiien*8 
Heerwesen  aufg'enommen,  wobei  sich  aber  jeder  Kritik  enthalten  wird.  Dieses 
Urtbeil,  sowie  ein  solches  Aber  die  früher  genannte  Armee  wird  vielleicht  in 
fitlde  dnreb  Tbateacben  erleicbtert  weinlen.  Sebade»  daaa  bei  diesen  StastM  der 
naritimen  Streitkräfte  nicbt  gedacht  wurde,  deren  Erwftbnnng  bei  lAndeyn  mit 
itarker  Küstenentwickelung  nicht  unterlassen  werden  sollte. 

Zum  zweiten  Thcile  der  Jahresberichte  flbergfehcnd,  wollen  wir  uns,  bei 
dem  in  Aussicht  gestellten  Erscheinen  von  Sonderabdrücken  der  wichtigsten 
Beriebte  dieses  Theiles  nnd  deren  dann  erfolgenden  eingehenderen  Besprechung, 
kftner  halten. 

Praktische  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Infanterie-Taktik  ist  uns 
<ler  türkisch -griechische  Krieg  schuldig  geblieben  —  sagt  berechtigterweise 
der  Beiiebterataitter.  Eingebender  bespricht  er  die  besllglicnen  literariseben  Er- 

-obeinuDgen,  wobei  bauptolehlich  Fragen  der  Kampfmethode,  sowie  der  Kampf» 
formen  in  Betracht  kommen  So  b»*handplt  der  Bericht  die  Frap^e  der  Compagnic- 
Reserven,  wobei  auch  schon  das  neue  ruäsiäche  Keglement  zur  Erörterung  kommt. 
Aaeb  das  fincb  des  Generals  der  Infanterie  von  Schliebting  findet  voUe 
Beachtung,  wobei  insbesonders  die  Ansichten  dieses  Verfassers  Aber  „Anmarsch- 
F'^rmationen" ,  im  Gegenbalte  m  den  bt"zü^'li(  hen  Aussprüchen  von  Bogn* 
ilawüki's,  zum  Gegenstand«;  interess.mter  Betraolirun^i  n  i,'emttcht  werden. 

Die  „Öalve"  in  ihrer  Berechtigung  wird  beurtheilend  besprochen,  sowie 
aaeb  die  Frage  der  Dtstans  Ittr  die  ErOffnnng  des  Fenera.  Der  Berichterstatter 
bat  schon  im  Jahrgange  1896  des  vorliegenden  Werkes  sa  diesem  Gegenstande 
»cbarf  Stellung  genommen. 

Das  neue  Exercier-Beglement  für  dio  niederländische  Iniantenu  und  jenes 
der  Bossen  finden  eingebende  Bespreebnng.  In  einem  ResnmA  erkennt  der  Be- 
richtergtatter  unserem  Reglement  die  glflcklicbste  Lftsnng  in  Beziehnng  auf  den 
BefebUmechanismns  zo. 

In  Beziehung  auf  höhere  Taktik  war  die  Ausbeute  im  griechisch- uakischen 
Kriege  aneb  eine  sebr  missige ;  dagegen  riebt  der  Verfasser  ans  den  grosseren 
HerbstObungen  diesbesQglieben  Nntsen.  Hinsichtlich  der  Kaiser-Manöver  in 
Osterreich -Ungarn  wird  d^^m  Bedanern  Ausdruck  p^  ir-  l  on,  d  i  «  .bei  den  Manövern 
in  Mähren  (Bistritzj  das  ZahleuverlmltiHs  der  Cavaiierie  luf  Inianterie  ein  nicht 
gaat  normalee  war,  icd  bei  denjenigen  in  Ungarn  (Totis)  da^jeniK*'  der  Ge- 
scbötze«.  Wir  glauben,  dass  man  eben  nicht  immer  «Noimaleh»  üben  ^mII  xmd  soll. 

Über  die  Radfahrer- Abtli-  ilungen  il-  .r  r^r  ini-irt*:'  Trui^pe"  eutbalt  der  lu 
ß«de  stehende  Bericht  ganz  interessantoa.  Auch  betont  der  Berichtersta-tter, 
dMi  die  Scheu  vor  dem  Spaten  in  deutschen  Armeekreisen  zu  schwinden  beginnt. 

7 
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ünscrer.  in  zahlreichen  Besprechnnpen  zum  Ausdrucke  gelangton  Forileruojr 
nach  innigerem  Zuäauimeii wirken  der  Waffen  entspricht  folgender  Sat? ;  .Na  h 
dieser  Richtung  hin  dQrfte  vielleicht  aut  h  die  Tuktik  der  Cavallerie  iii  Zukumt 
mehr  W«rt  daraaf  zu  legen  haben,  (Iash  diese  Waffe  nicht  „fttr  eich*,  aondeni 
im  engiten  Zusammenhange  mit  der  k  iim  j  f  n  d  e  n  Infanterie  in's  Gef».'  -!it 
oinzagreifen  sich  bestrebe.  Die  Ciwallerif  braucht  deshalb  noch  nicht  die 
£igenthflmlichkeit  ihrer  Waffe  der  iniuuteiie  zuliebe  zu  „aptireu",  aber  es  vfirde 
„wohl  mehr  den  moderneD  Kampfrerhftltiiiisen  entsprechen,  weis  sie  eidi  mit 
•Ur  Infanterie  etwas  mehr  TerbQBden  aosfthe,  ale  dies  jeitit  meisteDthdli  der 

Fall  zu  sein  pflegt". 

Die  Beurtheiluug  der  ui  Frankreich  auftauchenden  weit  vorgtsschoheneo 
Avantgarden  verdient  Beaobtting. 

Der  Bericht  über  „Taktik  der  Cavallerie"  beschränkt  sich,  hauptsächlich 
auf  Beobachtungen  und  Belraclitunpen.  zu  welchen  'Ii"  irrOsseren  Übungen  dieser 
Waffe  Veranlassung  boten.  Die  Thätigkeit  der  CavaUerie-Divisionen  bei  deo 
Totleer  HanOvem  wird  nnr  knn  herfthrt. 

In  dem  „Bericht  über  die  Taktik  der  Feld-Artillerie"  werden  die  wich« 
tijTsten  Streitfragen,  welche  mit  der  Einführung:  von  Schnellfeuer-GeschfStien  im 
Zusammenhange  stehen,  sacbgemäss  besprochen  und  die  neuesten  ErscheinuDgen 
anf  feld-artillMietieehem  Gebiete  erörtert. 

Unter  den  einschlägigen  literarischen  Arbeiten  ist  der  „fflnf  taktischen 
Auf^'abcn  nht'v  Führung  und  Verwen'lnntr  der  Feld-Artillerie"  dea  k.  and  k.  UaQpt* 
manus  iSiuekal  ^nicht  Graekalj  anerkennend  gedacht. 

In  dem  Berichtu  „F^tangswesen"  kommen  auch  mehrere,  der  Österreichisch- 
nngariscben  Armee  angehörende  ITerfasser  in  Wort,  wobei  aber  die  Dednetioneii 

dos  Obersten  Freiherrn  von  L  e  i  t  h  n  e  r  vom  Berichterstatter  niebt  gani  riehtig 
uufgefasst  werden.  Der  in  Rede  stehende  Bericht  ist  übrigens  sehr  umfangreicn 
und  interessant  vertasst,  was  wir  hier  besonders  betonen  woUeo.  Der  Satt,  mit 
welehem  der  Berieht  Aber  „Pionnierweeen*  sehliesst:  „So  nimmt  flberaU  di« 

Bewegung'  zu.  welche  zur  thatkräftigen  Lötutii.'  Icr  Frage  der  Organisation  Jcr 
technisoiieii  Waffe,  zur  Trennung  ihrer  verschiedenen  Dienetiweige  dr&ngt**  — 
dQrfte  auch  in  unseren  Arnieekreiseu  ein  Echo  wachrufen. 

Der  „Ben<ht  über  Handfeuerwaffen"  uuita^st  diesmal  die  Jahre  1896 
and  1897.  Jener  Uber  das  „Material  der  Feld-Artillerie*  bespricht  andi  die 
Aptirang  des  Österreichisch-ungarischen  Feldgeschütz-Materials,  ohne  hierüber  ein 
Urthoil  zu  Hillen.  I>»'r  Berir  ht  über  Kartenwesen  ist  di-^smal  wegen  Erkr;\r;kani; 
deiT  Verfassern,  ausi'el'aüen.  Der  Bericht  über  Militär-Erziehungs-  und  Bildung»* 
wesen,  sowie  die  „Übersicht  Aber  die  Erfindnngen  and  Entdecknngen  anf  milttir* 
technischem  und  chemisehem  Gebiete''  enthalten  viel  Interessantes.  Vielleicht 
dient  der  erstere  in  so  Manchem  als  Orientirungsbehelf  für  Armeen,  in  welchen 
mau  im  Militär-Untvrrichtswesen  schwer  2ur  liuhe  kommt.  Die  Entwicklung 
der  „kriegs-  and  heeresgesehichtlichen  Literator"  im  Berichtsjahre  ist  ftber> 
sichtlich  dargestellt. 

Der  dritt  '  Tlu  ll  -  ..Bt  itrfiire  zur  militärischen  Geschichte  des  Jahres  1897* 
—  umfasst  diesmal  wcuig  uud  bleibt  zum  TheUe  (Bericht  Ober  den  Feldzag 
der  Engländer  im  Sadan)  sogar  im  Rflckstande. 

Die  „militärische  Todtenschau"  gedenkt  auch  einiger  Männer  unserer 
.^rtn  e,  wobei  sieh  t) '>r  fast  nar  auf  die  Schilderung  ihres  militirisohen  Lebeas* 
lautes  beschränkt  wird. 

Die  Lobe  Irschen  Jahresberichte  feiern  mit  dem  niehsten  Jahrgange  ^n 
Jubiliiuin,  n  welchem  die  vielen  Leser  dieser  ▼orsQglichen  Pablieation  fireodigea 
Autbeil  nehmen  werden.  Ir. 

Taktische   Gespräche   zweier   Infanteristen.    Vou    Oberst  Karl 
Regeuüpurüky.  I.  Wien  L.  W.  Seidel  k  Sohn. 

Die  beiden  .jinfanteriften"  sprechen  sich  über  recht  wichtitre  und  inter- 
essante Dinge  aus:   sie  streiten,  niciit  ohne  etwas  Tendenz,  den  ^Noraul- 
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Angriff",  einigen  sich  über  die  Nothwemiigkeit,  aach  bei  Friedensflbnncren  dptn 
AngritTe  mehr  »Zeit*'  %a  gewahren,  A  sacht  den  B  hinsichtlich  der  Noth wendig- 
keil des  „  PeiiMehiaMeoa**,  und  sehlieaaliefa  davon  sn  flbenengen,  datts  es  im 
Isttresse  der  nseheren  und  besseren  Führung  der  Infanterie  gelegen  w&re,  wenn 
deren  Officier«»,  vom  Obersten  abwärts,  besser  beritten  wären  und  besser  reiten 
«Ordeo,  als  es  gegenwärtig  der  Fall  iHt:  viel  Neaes  sagen  sich  diese  beiden 
iDfaateristen  nieht;  damit  sei  aber  niebt  gemeint,  dam  von  dem,  was  sie  sich 
tagen,  »iolit  so  Manches  wahr  sei. 

Ein  Au.ssj'ruch  »los  Verfassers  gibt  Anlas^,  hier  einen  Wunsch  auszu- 
«precben.  £r  sagt  im  vorliegenden  Büchlein:  nÜbrigeus  ist  zu  Üeginn  dieses 
Jahreä  die  Meldereiterfrage  m  naaerer  Armee  ao  einfiieb  mid  rationell  gelsat 
worden,  wie  man  es  nicht  besser  wflnaeben  kann".  Diese  Worte  haben  uns 
flberrasobt,  zumal  der  Verfasser  in  Bezug  auf  Melflereiter  corapetent  ist  und  für 
dieselben  schon  manche  Lanze  gebrochen  hat.  Abgesehen  davon,  dass  bis  zur 
Stande  die  eigentliche  Bestimmung  unserer  neuen  „Infanterie-Meldereiter*  noch 
Dicht  officiell  prieisirt,  aueh  noch  von  keiner  Seite  angedeutet  worden  ist,  ob 
nst-he  Orientirunfr  ini  T<  rrain  oder  aber  flottes  Reiten  hauptsächlich  zu  verlangen 
sei.  steht  (ioeh  wohl  die  Art  ihrer  Beritteumachung  in  argem  Widerspruche  mit 
den  Forderuugeu,  welche  an  verschiedenen  Stellen  des  , Gespräches*^  üWr  das 
, Reiten  bei  der  Infanterie"  im  vorliegenden  Bflchlelo  Anadnick  finden.  Vielleicht 
nimitit  vier  Verfasser  die  ^efjenwärtige  Ikinerkung  zum  Anlasse,  seine  „Gesprilche'* 
in  iii«;!>er  Hicbtung  auszudehnen.  Darüber  Hesse  sich  thatsäclilicli  Neues  sagen j 
die  Frage  rouss  endlich  in  Fluss  gebracht  werden :  ob  mehr  iut'anteristisehe 
BeeogDoacenteo,  oder  eine  Art  von  Beitknecbten  der  B^tments-  vnd  Bataillons- 
CommandaDten.  Ix. 

Strategisch -toktitclio  Aufgalieii  nebst  Lösangen.  Von  H.  v.  Gi- 
z y  c k L  Heft  2.  Fanfte  Auflage.  Leipzig  1898.  Zuckscbwerdt 
&  Compagnie. 

Die  «Gizycki'scheu  Aufgaben*  bedflrfen  nioht  mehr  der  Anempfehlung; 
ihr  Bof  i>t  ^chun  fest  begrfindet.  Das  EIrscheinen  der  fünften,  naoh  der  deut- 
chen  F^^lddienbt  Orlntu);^  vom  20  Juli  1894  umgearbeiteten  und  erweiterten 
Auflage  spricht  deutlich  genug  hiefUr. 

Das  vorlicgendü  Heft  enthält  15  Aufgaben  nebst  Lösungen,  wobei  die 
\uf)fcrdben  Nr.  8  bis  13,  14  bis  17  und  18  bis  2'S  zusammenhängende  Actionun 
^'ilden;  zwei  Krokis  tin  1  zwei  Generulstubs-Karten  sind  für  das  Stu*luiiii  bei- 
gegeben. Und  studirt  wollen  diese  Aufgaben  sein;  mit  dem  einfachen  Lesen 
koiDuit  man  nicht  durch. 

Wenn  nna  aoch  niebt  alle  Entscheidungen  und  Entscbltis.se  unanfechtbar 
••rscbeinen,  «o  trnjen  doch  in.  Ii  ,Tieöe  den  Stempel  der  Zweckiiiüs.sigkeit  lui  sich. 
L'n<l  dartinf  kt  iiiuit  f>s  j:i  im  Kiii  ift»  hanjitsüclilich  an.  Wer  wollte  auch  in 
taktischtJii  Fragen  immer  duä  gUichtigsle"  treffen ! 

Wir  oropfeUeo  somit  rttckbaltalos  das  vorliegende  Bfleblein  dem  Studium. 

Ir. 


Oas  neue  Exereier-Reglement  fOr  die  ruaeiache  Infanterie  vom 

Jalire  1897  im  Vergleiche  mit  den  aualofreii  reglcraenturischen 
Torschriften  in  Deutschland,  Italien,  Fiankieich  und  Osterreirh- 
üngarD.  Von  Oberst  M inarelH-Fi tzger al d.  Wieu  IÖ9Ö. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  jüngst  ersebienene  Biereier-Beglement  fflr  die  maaiache  Infanterie 
H-tet  der  Miütir-Lif  er:itur  reichlichen  Stoti"  lür  tmcbtungen  und  Vcrrb'irbo 
"lu  .l.-n  analogen  Keglemeiits  der  umieren  Müiiütinächte.  Da*  l.  iiett  de» 
LVl.  Bandes  im  »Organ  der  militÄr-wiü6en6chaftlichen  Vereine*  braehte  einen  „Yor- 
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trafj",  welolior  anfangs  dieses  Jahres  im  Wiener  militär-wissenschaftlichen  und 
Oasinu-Vereine  diesem  Gegenstande  gewidmet  war.  Der  Vortragende  glaubt« 
sich  dabei  ^npteiehliish  mf  di«  Beintwortinig  der  Frage  beschrftaken  xo 
soUen:  «Wie  stellen  sieh  die  Beglements  Bvm  Torguge  beim  Angriffe?* 

Nun  ist  mit  dem  Torliegetidon  Büchlein  wieder  eine  Abnliehe  vorgleicbende 
Bearbeitung  der  verschiedenen  Exercier-Reglements  erschienen,  in  welcher  aber 
der  Verfasser  „die  hauptsächlich  sten  Abschnitte  der  verschiedenen  Begle- 
ments  einer  mehr  oder  minder  detafliirten  Vergleichnng*  nnterzieht.  Br  ttvt 
dies  in  kurzer  Darstellung,  nur  ausnahmeweise  kritisirend,  wob!  aber  mit  lloti* 
viningen,  wie  solch»*  in  d»ni  betrefFenden  Reglements  enthalten  sind. 

Die  gSkizzirung  des  Angriffsgefechtes"  bildet  den  Schloss  der  kleinea 
Brosehllre. 

In  diesem  wichtigen  Abschnitte  beschränkt  sieh  der  VerfiMser  im  Gegen- 

satze  rnr  Behandlung  dieser  Frage  in  dein  eingangs  erwähnten  „Vortrage"  auf 
die  einfache  Nebeneinanderstellung  der  bezüglichen  Vorschriften.  Nur  zum 
Sehlasse  leitet  er,  als  Ergebnis  seiner  Tergleichenden  Betrachtungen,  zwei 
Erscheinungen  sb,  welche  sich  aus  den  Reglements  neneren  Dfttnros  gegenflber  jenes 
Österreich-Ungarns  und  Deutschlands  (ältere  Reglements)  wi'^  folgt  zusammen- 
fassen lassen:  Während  die  letzteren  Vorschriften  „noch  auf  ein  successives 
Einsetzen  der  Kräfte  im  Kampfe  hinweisen,  befürworten  die  später  erschienon^o 
Beglements,  gleich  von  Hans  ans  mit  einer  stärkeren  Fenerknft  nnfratreten  nod 
zu  diesem  Zwecke  die  Com pa gn  i  <^  - K  o s  *•  r  v  p n  aufzulassen;  während  ferner 
das  österreichisch-ungarische  RegU  iin'nt  dafür  ])laidirt,  mit  dem  Eintritte  in  Jie 
Sphäre  der  feindlichen  Gegenwirkuug  dem  Uegner  seichtere,  aber  dafür 
breitere  Formationslinien  su  bieten,  verlangen  die  neuen  Beglemesti 
—  um  das  in  diesem  Stadium  auf  die  ganze  AngriiTslinie  gleichmässig  Ter- 
theilto  Feuer  des  Gegners  zu  schwächen  —  die  yorr&ckoug  in  schmalea, 
weunauchtiefereuColonuen."  Ir. 

Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei  taktischen  Ausarbeitungen,  Kriegs- 
spielen, taictischen  Übungsritten,  Manövern  und  im  Felde.  Von  j 

Franz  Kohr,  Oberst  im  k.  und  k.  Generalstabs-t'orps.  Neuute.  ! 
ueu  durchgesehene  Auflage.  Mit  4  Beilagen,  5  Skizzen-Tafeln 
und  zahlreichen  Figuren  im  Texte.   Wien  Uüd  Leipzig  1898. 
Wilhelm  Brau  m  ü  1 1  e  r. 

Daä  Erscheinen  einer  neunten  Auflage  spricht   für  die  Beliebtheit  de«  | 
Buches,  2ti  dessen  Empfehlung  nichts  su  sagen  flbrig  geblieben  ist.  Die  erste  I 
Auflage  wurde  im  Jahre  1893  herausgegeben;  seither  also  fast  zwei  Auflagen  ' 
in  jedem  Jahre.  Der  letzten   ist  eine  Beilage  4  .   .,r>as  Infaiitr i ie-Feuer"  ueu 
hinzugefügt.  Dieselbe  enthält  auf  einer  grossen  ii^uartäcite,  gcwisdormasseu  tabel- 
larisch, einen  Auszug  aus  dem     GO  des  Exercier^Beglements  fQr  die  k.  und  k. 
Fnsstruppen :  „Auwendung  des  Peners*,  ergintt  dnreh  die  entepreehenden  Punkte 
unserer  „Sr!iit/<s-Iiistra>'tion". 

Di«-  hier  in  Hetracht  kommenden  Verhältnisse  haben  sich  seit  der  Hewaflnong 
unserer  Infanterie  mit  weittragenden  Ilinterladungs-  und  Ilepetirge wehren  nicht 
viel  verändert.  Am  meisten  Schwierigkeiten  verursachte  die  Leitung  det  Fener* 
nach  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers,  wegen  des  fohlenden,  wicht igst'^ii  E'- 
ki'nnungsmcikmales  der  feindlichen  Fcuerlinie,  des  alten,  historisch  ehrwüriigeu 
rulverdampfes,  genauer  Pulverrauches.  Auch  die  jüngste  klei  ne  Schrift.  »Über 
das  Fenergefecfaf*,  von  F.  Z.  M.  Baron  Waldstfttten  besob&ftigt  sieh  vid  mit 
diesem  Thema.  Da  nun  die  Schwierigkeiten  für  die  Infanterie  aller  Armeen  di^ 
gleichen  sind,  st»  kann  dit;  Uberwindung  derselben  nur  in  der  gru$ser<  n  Geschick-  i 
iichkeit  die  Wirkung  des  Feuers  zu  beobachten,  in  der  grösseren  iSicherheit  des  Ent-  ' 
fenrangsscbfttsens,  in  der  Fenerdisctplin,  mit  einem  Worte  in  der  Tflehtigkeit 
der  nntoren  Führung  gesucht  worden,  an  der  es  ja  anch  in  den  scDlimm- 
sten  Zeiten  unserer  Kriegführung  immer  woniger  gefehlt  hat»  nls  anderwirts. 


Digilized  by  Google 


Bflolier^Anieiger. 


LXXXI 


Gerade  die  von  Oberst  Kohr  im  zweiten  Theile  seines  Taschenbuches 
iehi  ausfQhrlich  und  einsichtsvoll  behandelten  Punkte:  Befeblspracbe  und 
Befehlgebnng  malweD  an  die  ThatsMlie,  dmn  in  dieser  Hinsieht  bei  ans  immer 
eher  zu  viel,  als  zu  wenig  gethan  warde,  um  „Missverständnisse Tor* 
zabeugen,  deren  Hauptursachen  nicht  einmal,  d.  h.  meistens  nicht  so  sehr  im 
Zavielbefehlen,  als  in  der  fehlerhaften  oder  unzureichenden  Auffassung  der  ge- 
gebenen Lage  zu  finden  sind. 

Die  Befehlgebung,  welche,  besonders  in  den  höheren  Regionen,  nicht  auf 
intelligenten  Gehorsam,  nnmlich  auf  dir«  Dnrrhfilhrnncr  eines  Anf- 
tn^es,  eines  taktischen  Gedankens  nach  eigener  Erkenntnis  des  Unterführers, 
nm  besten  des  Gnnien  rechnen  kann,  ist  fieel  dinn:  in  der  Aneniebang  der 
erforderlichen  Zuversicht,  Rohe,  ohne  Angst  Tor  der  Verantwortlichkeit,  an  der 
allerdings  festp<*halten  werden  mass,  liegt  doch  der  Hiiuptzwock  der 
friedensflbnngen.  Diese  zu  fördern,  dienen  Hilfsb&cber,  wie  das  vorliegende, 
dvreh  die  Beqnemliebkeit,  das  nOthige  technische  Wissen  in  derTasehe  mit- 
ftthtsn  stt  können.  0.  F. 

Me  OflIcIwr-PAtnille  im  Babmen  der  strategisches  Aufgabe  der  Ca- 
vallerie.  Ton  Oberst  von  Kleist  Vierte  Auflage.  Berlin  1898. 
E.  8.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  steht  vielen  seiner  Kameraden  mit  dem  Wonsehe  schroff 
gegenfiber:  es  moge  der  deutschen  Reiterei  „der  Cavallerie-Divinons- Verband 
geichenkt  werden**.  „Fürwahr,  ein  königliches  Geschenk,  wenn  wir  es  erhielten !" 
schreibt  er  in  seinem  „ Vorworte"  znr  dritten  Auflage  des  Bfichleins,  welches 
ons  nunmehr  in  seiner  vierten  Auflage  vorliegt. 

Der  Verfasser  verspricht  sich  Ton  dieser  organisatorischen  Massnahme  nnter 
anderem  auch  die  Ausführung  „strategischer  Aufkl&rungs-Übungen  in  grossem 
ÜBJfanjfe^,  ^vodurch  Patrullcn-Ritte  in  grösserem  Stile  gefördert  vrfirden. 

Und  aus  dieser  , strategischen  Aufgabe  der  Cavallerie'^  leitet  nun  der 
Verfasser  die  Thitigkeit  der  Offieiers-Patrolle  ab.  Er  Tcnncht  in  leigen  —  nnd 
dies  scheint  uns  sehr  richtig  gedacht  —  „wie  sehr  nahe  diese  dtiu  Feldherrn 
steht,  nm  den  jungen  O'.^.ner  von  der  Wichtigkeit  seiner  Aufgabe  zu  über- 
zeogou,  ihn  —  wenn  man  will  —  stolz  zu  machen  auf  den  Wert  seiner  Lei- 
Stangen".  Wir  stimmen  dem  Verlisser  auch  Tollkommen  bei,  wenn  er  weiters 
sagt:  „Und  wenn  ein  Leser  dabei  lächelnd  bemerken  sollte,  dass  dann  also  jeder 
Fatrullen-Ffihrer  ein  kleiner  Stratege  oder  zum  mindesten  eine  Art  von  General- 
stabs-Officier  sein  mQsse,  so  deutet  er  immerbin  die  Bichtung  an,  in  welcher 
jenem  eine  pricise  Ausbildung  nethig  ist*.  Dass  aber  diese  „Aashildong**  nieht 
auf  dt  r  Reitbahn  und  im  „grossen  Viereck"  erreicht  werden  kann,  sondern  d.iss 
diese  Forderung  hinweist  auf  di<"  Nothwendigkeit  zahlreicher  Übungen  in  grös- 
seren Verbünden  und  mit  anderen  Waden,  d.  h.  auf  eminente  taktische  Schu- 
IvBg  der  Cavallerie,  bedarf  wohl  kanra  eines  weiteren  Nachweises. 

Mit  der  obigen  Andeutung  im  Zusammenhange  steht  die  vom  Verfasser 
mit  Recht  betonte  Forderung,  den  Patrulle-Gomraandanten  Ober  „di»-  Verhält- 
nisse beim  Feinde  und  die  Absichten  der  Führung,  soweit  als  zulässig'',  zu  orieu- 
tiren,  wie  dies  anch  die  dentsche  —  nnd,  sagen  wir,  auch  die  Felddienst- 
Ordnong  anderer  Armeen  rerlangen.  Aber  —  nnd  damit  kommen  wir  wieder  auf 
das  vorhin  Gesagte  zuriH-k  -  solche  Ori>*ntirung  nüt7t  nur  bei  PTif cprerhendcni 
Verständnis  für  die  Verhältnitise  des  Krieges  und  Kampfes.  It>t  dieses  bei  einem 
Patm]le*OfOcier  nicht  in  genflgendem  Masse  vorhanden,  so  wird  anch  der  Bath< 
schlag  des  TatCusers,  solchen  Falles  «vor  dem  Abreiten  seine  Kenntnis  noch 
durch  Fragen  zu  erweitern  und  sich  zu  diesem  Zwecke  an  den  Genoralstabs- 
Oflicier  oder  den  Divisions-Adjutanten  zu  wenden*,  wohl  nur  wenig  nützen. 

In  dem  IV.  Abschnitte  nnseres  Bficbleins  finden  wir  sehr  gnte  Winke  ffir 
die  Ausführung  eines  PatruUen-Aiiftrages,  und  eine  reiche  Anslese  von  Beispielen 
biefur.  S.-lir  wahr  sind  dir  Worte,  mit  welchen  "ücsot  Abschnitt  sehliesst; 
,Weon  doch  jeder  junge  Cavailerie-Üfficier  »ich  immer  wieder  die  bevorzugte 
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Stellung  klar  macbeu  wollte,  die  iliin  zufällt,  sobald  er  im  AiitklSr«n<!5di->ri>te 
Verwendung  findet.  Keine  andere  Waffe  bietet  den  jüngeren  Oificieien  so  trüh- 
zeitig  Gelegenheit,  in  der  KriegsktinBt  praktiBche  Studien  tu  maelieD,  in  dai 
Wesen  der  Trappenfölirung  ciir/udringen,  80wie  auch  die  Aufmerks&mkeit 
böberer  Vorgesetzter  auf  ihre  Fälligkeiten  zu  lenken,  wie  die  Cavallerie.  Was 
pin  kaniii  beförderter  Lieutenant  der  Cavallerie  im  ersten  Manovor  sieht,  bekcmBat 
der  Inlanteri;E>t  vielleicht  erst  als  Compagnie-Comniaudant  oder  noch  später  n 
sebeD,  und  wfthrend  dieser  ancb  meiat  daon  erat  Oelegenheit  findet,  xa  ietg«n, 
dass  er  ,filr  dns  Allgemeine  Tom  Xriege  entriret%  kann  dies  der  Cavallerist  b«i 
seiner  ersten  Meldung." 

nDas  kühnste  Heranreiten  au  den  Feind,  die  schärfste  Beobachtung  des- 
selben,  kommen  niebt  cor  Geltnng,  wenn  der  OfBder  nicht  in  guten  Heldangee 
Ausdruck  zu  finden  weiss  fQr  die  IMnge,  welche  der  Heeresleitung  noth  sind  in 
wissen".  Die.se  Worte  leiten  den  ganz  gnt  geschriebenen  Abiolmit*  QL't  ..lnlKilt 
und  Form  der  Meldungen"  ein.  Daraus  seien  besonders  die  Anhaiupuiikte 
empfohlen  für  die  Art  der  Augabc  der  feindlichen  Stärke  •  Verbftltnisse,  worAhw 
noch  vielfach  Meiinngsversebiedenbeiten  berrsoben:  ob  nach  Einheiten,  ob  nach 
Colonnenl.lnijen  u,  s.  w.  * 

I>er  VI  Abschnitt:  „Die  Zuröckbeförderun^^  der  Mel  hinren"  basirt  der 
Verfasser  auf  den  beherzigenswerten  Satz:  „Die  beste  AutUaruug  ist  natzlo^, 
wenn  ihr  Ergebnis  dem  Ffibrer  versp&tet  bekannt  wird*.  Und  dabei  reebnet  n 
der  Hauptsache  nach  doch  nor  anf  den  „Meldereiter".  Sehr  bodentnngeToU  i<t 
auch  die  Besprechung  der  Frajre,  wie  sich  Meldereiter  zu  helfen  wissen  müssen, 
wenn  Wasserlinien  ihren  Rückweg  kreuzen  und  der  „bOse  Feind*'  die  Übergänge 
zerstört  bat:  Schwimmen,  schwimmen  nnd  wieder  schwimmen!  sagen  wir.  Der 
Verfasser  hat  sehr  Recht,  wenn  er  den  besagten  Abcchnitt  mit  den  Worten 
schliesst:  „Der  Officier  soll  das  Leben  einsetzen  um  eine  gute  Meldung»  da 
könnten  auch  ein  paar  Gäule  mit  Sack  und  Pack  verloren  gehen." 

Wir  haben  das  vorliegende  Büchlein  uiil  vielem  Interesse  gelesen.  E> 
enthält  swar  nicht  viel  Neues,  aber  es  webt  ans  ans  jeder  ZeÜe  ein  frischer, 
doch  anch  Tcrstftndtger  Bcitcrgeiat  entgegen.  Ir, 

Unterweisung  für  dae  Verhalten  des  Infanteristen  Im  (lefeclii  Von 

A.  von  Bogiislawski,  Generallieatenant  z.  D.  Achte  um- 
gearbeitete Auflage.  Berlin  1898.  £.  S.  Mittler  ft  Sohn 

Die  erste  Auflage  dieses,  nur  16  Octavseiteu  umlas^enden  Unterrichtes  m 
142  Punkten,  erschien  im  Jahre  1882,  di<*  siebente  Auflage  im  Jahre  1892.  I& 
der  achten  Anflage  wnrden  die  neuest<  n  Erfahrungen,  auf  den  Scbiesaplitsen 

und  bei  ISIani^vern,  soweit  sie  für  dasKrustgefeclitdurrhaus  anwenti- 
bar  erscheinen,  berfleksichtiu't  und  sulleii  dem  Soldaten  einz-Ine.  .illgemfin 
giltige  Regeln,  z.  B.  von  der  £rolluung  des  Feuers  auf  möglichst  kurze  Kot- 
femung,  fest  eingeprägt  werden. 

In  der  letzten  Gruppe  der  Unterweisungspjinkte,  von  102  bis  142:  „Besondere 
Regeln  für  das  Verhalten  der  Leute  im  Gefecht  und  hi»i  verschiedenen  Vor- 
kommnisgen während  desselben",  tinden  wir  die  für  die  Infanterie  aller 
Armeen  giltigen  Belehrungen  moralischer  Natur  im  Vordergrunde. 

Es  ist  voranstnseben,  dass  im  Ern.'itfallc  jener  Infanterie  die  Oberlegen- 
beit  uLl!  d'  II  Gegner  zufallen  wird,  wel  Itr  d-Mi  stärksten  moralischen  Halt  in 
sich  trägt,  oder  denselben  durch  die  ifii  aii' r^  ifrene  strenge  Gefecbtetechnik 
zu  ersetzen  fähig  ist.  Das  Erstere  wird  aber  iiuuicr  vorzuziehen  sdn.  F, 


ManÖver-lnstruction  für  dm  ra\alieriston.  Von  Ohnrst  von  Kleist, 
Vierte  Autjage.  Berlin  \ti\)7.  E.  S.  Mittler  k  Sohn. 

Das  vorliegend«;   kleine  Itficlilein   hat  .seit    1.SH7    vier  Atiflagen  erlebt 
.eine  gute  Aneuipielilung,  welche  auch  berechtigt  ist.  Ks  handelt  sich  darin  om 
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dne  Reihe  Ton  Anhalt^pini^jten  nipl  iiraktisrlien  Winken,  welche  ein  i-rfilirener 
Carallerist  bauptsäclilich  iür  die  Manoverzeit  zu  geben  für  Dotbwendijj  erachtet«», 
,Wübei  der  SUtidpuukt  des  MuuneB  aber  uicbt  festgehalten  wurde,  lioudern  auch 
fieoeritniifeii  fllr  den  Offleier  and  ünterofflcier  eingeflochten  sind":  „Gesichts* 
ponkte  für  die  Schonung  und  Erhaltung  der  Pferde  ansserhalb  des  Quartiers"  — 
fie  enthalten  nicht  viel  Neues,  aber  durdiau?  Richtiges,  wobei  wir  doch  hinzu- 
iigau  möchten,  dass  auch  andere  Cavallerieu,  als  die  deutsche,  Anspruch  auf 
Ationelle  Pferdepflege  zu  erheben  berechtigt  sind;  „Ober  das  Verhalten  im 
Qoartiere*  —  wobei  »her  hftnptsftefalich  Gcbührssätze  in  Betracht  kommen,  welche 
für  'Us  deutsche  Heer  gelten;  „der  detachirto  Zugsführer"  -  sehr  nützliche 
Wioke  für  jüngere  Cavallerie  -  Officiere  und  üntfrofticiere.  Einige  „Manöver- 
Latioimangen"  und  recht  gut  zaaammengestellte  „Stichworto  für  den  Felddien^t" 
biljen  den  Sehlnsa  des  kleinen  Bflehleina,  dessen  «Nachwort"  es  knrs  charakte« 
ritirt:  „Den  Hauptinhalt  macht  die  Sorge  fflr  die  Erhaltung  des  Pferdeniaterials 
m.  Das  Taktische  sollte  nicht  hinein  nnd  ist  nnr  in  den  letzten  Stiehwortea 
tochtig  gestreift  worden." 

•Darum  ist  es  doch  die  Hauptäaohe,  und  es  liegt  uns  unendlich  fern, 
iof  eioe  engherzige  Pferdeschonnng  hintnwirken«  die  bei  jedem  Galopspmng 
stöhnt  nnd  schimpft,  wie  man  das  frtlher  so  manchesmal  sn  hOren  bekam. 
Im  Gegenthc'ill  jf  If^s^^fr  wir  unsere  Pferde  pflegen  nnd  je  sncbgemilsspr  wir 
^  gebrauchen,  umso  mehr  können  wir  aus  ihnen  herausnehmen,  umso  schärfer 
kBnneD  wir  reiten.  Und  das  wollen  wir  denn  auch  fröhlich  thuu!" 

Die  kleine  Schrift  sei  bestens  empfohlen,  Ir. 

Die  Aussichten  der  Cavallerie  Im  Kampfe  gogon  die  Infantorie  mul 
die  Artillerie.  Von  G.  L.  vüü  Pelet-N arbo une.  Berliu  18i)7. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Tendenz  der  kleinen  Schrift  kennzeichnet  sich  in  dem  Nachweise, 
^idas  die  Schlachtentbätigkeit  der  Cavallerie,  trotz  Verbesserung  der  Waffen, 
ftsehfreien  PnlTcrs  n.  dgl.,  noch  nicht  als  ansgesehlossen  sn  betrachten  sei. 

I>er  Verfasser  citirt  ans  toktischen  Werken  jüngeren  Datums  mehr  oder  weniger 

dafflr  und  dajregcn  sprechende  Ansichten  nieist  deutscher  Autoren,  ^welche-  nicht 
d«r  Et'it»^rwatfe  angehören".  Nur  bei  F.  Z.  M.  Freiherr  von  Wald  statten 
sucht  er  hierin  in  jeder  Beziehung  cinu  Ausnahme.  Und  nun  bemüht  er  sich, 
durch  eine  Reihe  von  ErOrterongen  dem  Leser  die  Gewinnung  eines  Urtheiles 
in  erleichtem.  Diesbezüglich  haben  ans  insbesonders  zwei  Aussprüche  des  preossi* 
»clien  Generallieutenant'^  Rohne  —  eines  sehr  t fichtigen  Artilleristen  inter- 
tmti,  welche  in  einem  Schreiben .  desselben  an  den  Verfasser  vorkummen. 
Es  ist  darin  berfoi^eboben,  »dass  die  hentige  Vorliebe  einselner  Artilleristen, 
äiii  Terdeekter  Stelinng  weit  hinter  einem  Höhenkamm  sn  schiessen ,  besonders 
'laxo  angethan  sei,  selbst  frontale  Angriffe  der  Reiterei  auf  Artillerie  über- 
ra.'irhend  geling«'n  7n  las.sen,  ja,  dass  es  bei  diespin  Verfahren  der  Cavallerie 
»ogar  gelingen  konnte,  von  der  Front  gänzlich  unbeschossen  in  die  Batterien  zu 
felangen.**  Ünd  an  anderer  Stelle  betont  Bohne,  dass  er  sich  «wenig,  nm 
Dicht  zu  sagen,  gar  nichts,  von  der  Wirkung  der  reitenden  Artillerie  bei  der 
Vorbereitung  eines  Cavallerie-AngrifTes  gogeu  Cavallerie  verspre^ln  " 

I)er  Verfasser  der  vorliegend'  ii  Broschüre  gelangt  absehiieüijtiiid  /.a  fol- 
genti«:m  Auääpruche:  ^loh  glaube  vorstehend  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
tQcb  gegenwärtig  Attaken  der  Cavallerie  gegen  die  Feuerwaffen  möglieh,  noth- 
wfndig  und  nützlich  sind,  und  hoffe,  dass  der  ungeheuerliche  Gedanke,  die  Ca- 
vallerie „lohrhaft"  ein-  für  all<^Tnal  von  dem  Eingreifen  in  das  Gefecht  der 
auderen  Waffen  zu  entbinden,  endgiltig  zurückgewiesen  ist."*  Wir  stimmen  dem 
Verfasser  hierin  gern  tn  und  wollen  bemerken,  dass  in  unserer  Cavallerie  dies- 
bt'tllglieh  auch  die  gleiche  Anscbannng  herrscht 

Der  Verfasser  fragt  nun  aber  weiter,  ^wie  die  Thatsuche  sich  erklärt, 
■  ^5«  im  letzten  deutsch-franzrisisehen  Krieg.-  du-  deutsche  Cavallerie  nur  wenige 
Angriffe  io  grossem  Stile  gegen  die  anderen  Wallen  au^gelührt  habe/" 
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Aw-i  seiner  „Erklärung"  wollen  wir  nur  den  Punkt  3  hervorheben 
„Einer  nicht  geringen  Zahl  von  höheren  Ffihreni  fehlte  das  Geschick  io  der 
Handbabung  der  Waffe  und  die  Folge  war  Vneata^losBenbeit.  Bs  hatte  «ben 
an  ausgiebigen  Friedensflbungen  und  nicht  nnr,  wie  ja  leider  noch  jetzt,  an  «iner 
festen  Organisation  im  Frieden  gefehlt."  Dieser  Aris^jruch.  dem  wir  volle  B*- 
deutung^  zuerkennen,  führt  uns  aber  m  dem  zweiten,  nicht  weniger  wichtigen 
Tlieilt)  der  in  Bede  stehenden  Frage:  Es  genfigt  nicht,  dass  die  Cavallerie 
erkenne,  ihre  Rolle  auf  dem  Sehlaehtfelde  sei  noch  nicht  ausgespielt;  sie  mos« 
auch  biefür  erzogen  werden  —  vom  höchsten  Reiterfübrer  herab  bis  zum  Pr, 
truUen-Commandanten  —  und  dies  umsouiehr,  je  schwieriger  ihr  die  LOstin^ 
jener  Aufgabe  geworden  ist.  Schon  Hohenlohe-ingel fingen  sprach  iu 
in  seinen  „Militärisehen  Briefen  Uber  Cavallerie'  Zweifel  ans,  „ob  eine  toU» 
stündige  organische  Trennung  dtn  Cavallerie  von  der  Infanterie  eine  ersprieu» 
liehe  Organisation  sei."  Und  m  anderer  Stelle  sagte  er:  „Die  lufanferie  i«t  das 
Heer,  und  braucht  Cavallerie  wie  Artillerie.  Für  die  Infanterie  mu&ä  die  Caval- 
lerie handeln,  und  deshalb  kann  die  letztere  nur  in  häufiger  Vcreinignng  mit  der 
Infanterie  erfahren,  welche  Dienste  dieae  von  ihr  fordert,  ebenso  wie  die  Infiui* 
terie  nur  durch  häufige  Vereinigung  mit  rler  Cavallerie  sich  bewusst  wird, 
welche  Dienste  sie  von  ihr  fordern  kann  und  darf,  and  welche  Leistaogeii  w 
von  ihr  zu  erwarten  hat." 

Diese  Ergebnisse  sind  aber  nor  durch  organisatorisebe  Hassoahmen 
zu  erreichen:  indem  man  jenen  Theil  der  Cavallerie,  welcher  im  Kriegsfälle  ab 
Divisinn?  Reiterei  eingetheilt  ist.  schon  im  Frieden  zn  den  betreffenden  Infan- 
terie-Divitiiunen  in  ein  ähnliches  (ja  selbst  in  ein  engeres)  Verhältnis  bringt, 
wie  dies  dermalen  bei  uns  hintiehtlieh  der  Dimions-Artillerie  (wenigstou 
scheinbar)  der  Fall  ist.  DislocationsoRfleksichten,  sei  es  aus  politischen,  sei  es  aas 
Ökonomischen  Gröiid'^n,  dürfen  der  obigen  Forderung  nicht  hindernd  in  den  Weg 
treten;  ebensowenig  kann  die  Befürchtung  dagegen  sprechen,  et»  werde  der 
Beitergeist  hierunter  leiden.  Im  G^gentheile !  Die  Cavallerie  wird  sich  daduicb 
bewnsst  werden,  dass  im  Znsammenwirken  mit  den  anderen  Waffen  ihre  Bolle 
noch  keineswegs  erschöpft  sei,  und  dadurch  wird  der  echte  Beitergeist,  welcher 
aber  frei  von  Einseitigkeit  sein  muss,  nur  gewinnen. 

Wir  glauben  diese  Abschweifung  vollberechtigt  mit  den  Schlussworten  des 
Ton  nns  besprochenen  Büchleins  —  in  aUgemeiner  Anwendnnfr  —  beenden  le 
dürfen :  Wird  die  Cavallerie  In  diesem  Geiste  erzogen  und  geführt,  so  werde« 
die  Folgen  nicht  ausbleiben,  und  trotz  der  verbesserten  Fener^ri^Ten  wird  si* 
auch  ferner  ihren  Platz  anf  dem  Sehlaehtfelde  ausfallen^  denn  auch  .noser" 
Material  ist  herrlich!  Ir. 

Behelf  zur  Vorbereitung  für  die  k.  und  k.  Cadettenschuien.  Von 
Eugen  üonteau,  Lioiitouant  im  k.  uod  L  Feldjäger-Dataillon 
Nr.  23.  Mit  9  Beilagou.  Klaasenburg  1898.  Im  Selbstverlage 
des  Verfassers. 

Aufrichtig  gesagt,  ist  uns  der  Zweck  dieses  Buches  nicht  ganz  klar,  wenn 
es  nicht  der  sein  sollte,  die  lernende  und  strebende  Jugend  nm  den  Preis  teo 

2  fl.  50  kr.  mit  einem  jener  ,,Trichter''  zn  beschenken,  mit  deren  Hilfe  man 
bekanntlich  in  24  Stunden  sogar  Sanskrit  •  rlcrnen  soll.  Der  Umstand,  da.-s  i" 
diesem  Behelf  die  Betonung  der  Eigennamen  durch  einen  Accent  angedeutet 
wird,  lässt  die  Verinuthung,  da^s  es  sich  hier  um  ein  Buch  zum  Zwecke 
des  Selbststndinms  handelt  znr  Gewissheit  werden,  da  ja  «ansonsten*  die  ht- 
treffenden  Lehrer  die  Unterweisung  in  der  wichtigen  Aussprache  der  Eigennamen 
besorgen.  I>i  Erwartung  aber,  dass  einem  Cadcttenschule-Aspiranten  die  Ablei"j"ir 
der  Aufnahmeprüfung  sogar  „mit  bei^soren  liesultaten^  gelingen  soll,  wenn  t( 
diesen  Bebelf  aassebliesslich  nnd  allein  benOtzt,  ist  jedenfalls  ebenso  ktihn,  st» 
die  Behauptung,  dass  dieses  Bach  ,»allfi  anderen  Lehrbücher  überflüssig  macht*, 
gewagt  ist.  Derartige  Anpreisungen,  die  sich  selber  richten,  schaden  ••in<'ni  Bn-'ht' 
nur  —  und  schädlich  ist  dieser  liehclf  ganz  gewiss  nicht ;  d%8S  er  —  wenn  alleiu. 
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ohne  Lehrer  oder  sonstige  gute  Lehrbücher  beDÜtzt,  einem  Aspiranten  zur  Ab- 
lesung einer  Pr'iftini^',  nuch  mit  minder  guten  Ergebnisseu  veriiiift,  wagen  wir 
aUerdings  iiicht  zu  behaupten,  auch  wenn  er  „im  übrigen  von  yerscbiedenen 
mtUtlroeheo  und  ■onstigen  ZeitBcbrilten  besprochen^  wurde.  C. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Pfir  Officiere  aller  Waffen.  7A\^\mch 
C»ru:in  für  kriogstechnische  Erfindungon  imd  Eutdeckuugeu  aut 
allt  11  militariscbeii  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von  E.  Hart- 
man n,  Oberst  z.  D.  I.  Jahrgang,  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Parallel  mit  der  zahlenmäfisigen  Vermebrang  der  materiellen  Kriegsmittcl 
tu  iUfii  HtlitSrstaateD  Iftnft  eine  faat  aoQbertebbare  Arbeit  auf  geistigem  uebiete» 
diesen  Mitteln  eine  stets  grossere  Wirksamkeit  za  verleihen  nnd  ihnen  nllea  zn- 

zoführen,  was  au^  dem  täglich  wachsenden  Bereiche  des  menschlichen  Wissens 
ond  Forschens  itr  sie  nur  irg'cndwie  verwertbar  ist.  Ist  es  schon  für  den 
Gekbrttu  UDd  Fachmauu  schwer,  t»ich  über  alle  neuen  Erscheinungen  auf  dem 
iflgehenem  Gebiete  der  modernen  Technik  orientirt  sn  halten,  om  wieviel  mehr 
erst  l&r  den  technischen  Officier,  dessen  Zeit,  in  Ansprach  genommen  durcli 
die  kleinen  und  grossen  Sorgen  des  täglichen  Dienstes,  nicht  hinreicht,  um 
die  ganze,  so  umfangreiche  Tagesliteratar,  in  welcher  die  Mittheilangen  über 
Brfindongen,  Entdeehnngen  nnd  deren  Verbessernngen  nnd  Brweiterongen  Terstrent 
sind,  xn  verfol^^en.  Hoch  willkommen  müssen  diäer  jene  Zeitsclniften  sein,  die 
e?  5ich  zur  Aufgabe  machen,  alle  neuen  Erscheinungen  der  Technik  übersiditlich 
zQ^auimei) zutragen.  Die  jüngste  Schöpfung  dieser  Art  ist  die  kriegstechnischc 
Zeitschrift,  von  welcher  nunmehr  vier  Hefte  vorliegen.  Ihr  Programm  nmfasst  das 
getimmte  Gebiet  der  milit&rischen  Technik  und  der  Inhalt  der  ersten  vii  r  Hefte 
leigt,  dass  redlich  Wort  gehalten  wirJ.  Ein  besonderer  Vorzug  drr  Zoitschrift 
ist  der,  dass  die  meisten  zur  Besprechung  kommenden  Fragen  in  populärer 
Form  behandelt  sind,  so  dass  es  auch  dem  technisch  nicht  gebildeten  Üfficier 
möglich  ist,  denselben  tn  folgen.  Die  Lectilre  dieser  Zeitschrift  (sehn  Lieferangen 
jihrlich  kobten  6  fl.)  kann  den  Officieren  aller  Waffen  nur  bestens  empfohlen 
werden.  Als  allgemein  intcressirende,  besonders  zeitgemässe  Aufsätze  sind  aas 
den  vier  ersten  Heften  anzuführen:  das  moderne  Feldgeschütz;  Telegraphie  ohne 
Dnht;  zur  Geschichte  der  Scbnellfenergescbfltse;  die  militärische  Verwendbarkeit 
des  Pegamoid;  das  Alominiam  ond  die  daraus  verfertigten  Gegenstftnde  in  der 
rn.'.sischen  Truppenausrfistung ;  Revolver  nnd  Selbstladepistole ;  über  die  in  der 
rassischen  Armee  angestellten  Verbuche,  die  Truppen  auf  dem  Marsche  mit 
«armem  Essen  zu  versorgen;  Gedanken  über  das  Infanterie-Gewehr  der  Zukuuft; 
die  weiteren  Ziele  der  Hilitftr*Lnftschiffrahrt.  Ausser  diesen  AnfsAtsen  werden 
andere,  wie: Conserven  mit  Kochvorrichtung,  Zwillings-Battcrien  bei  der  Festungs- 
TArtheidigung,  Eindeckongen  in  Feldbefestigungen  etc.,  reichliche  Anregung  für 
g^eistige  iieschäftiguug  und  Gedankenanstanscii  geben. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ein  ao  gut  begonnenes  Unternehmen  das 
allgemeine  Interesse  nnd  damit  die  nOtbige  Unterstützung  finde,  die  ja  immer 
sothwendig  and,  um  sn  ertpriessUchen  nnd  grossen  Leistungen  ansuspomen. 

Hauptmann  Schon. 

Hat  Fahrrad  Im  bOrgerUelien  und  militftrlschen  Leben.  Von  A.  von 

BoguBlawski,  GeneraULieutenant  z.  D.  Berlin.  Schall 
&  Ornnd. 

General  Boguälawf.ki  wendet  allen  Erscheinungen  und  Eint iehiungeu 
des  ftffentliehen  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  besonders  dann  zu,  wenn  sie  mit 
itt  Ansfibong  des  milit&rischen  Bernfes  oder  mit  dem  Ileeresüienste  überhaupt 
im  Znsammenbaoge  stehen  und  sucht,  sobald  er  sich  seine  Meinung  darüber 
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gebildet  hat,  literarisch  mit  betten  Krftften,  je  oaeh  ümetinden  und  Übeneoiruog, 
daflUr  oder  dagegen' sa  wirken. 

Wir  finden  es  sehr  erspri esslich,  wenn  höhere  Militärs  sich  zeitweilig 
auch  mit  öffentlichen,  ausserhalb  ihrer  eigentlichen  Wirkungssphäre  liegenden 
Angelegenheiten  befassen,  um  die  von  mancher  Seite  beliebte  Ansicht  zu  wieder- 
legen, das  Milit&r  hätte  für  öffentliche  Dinge  entweder  kein  Interesse  oder  kein 
Verständnis,  oder  es  hätte  überhaupt  nicht  mitzureden. 

Büguslawski  bekiiin})ft  den  Unfug,  dessen  sich  die  l'adfalirer  —  in 
Berlin  wie  überall  —  durch  Rücksichtslosigkeit  bei  Ausübung  ihres  Öport 
sehaldig  maehen.  Er  findet  denselben  lange  nicht  Ton  dem  vortheilhaften  köiper- 
liehen  und  moraliscben  Einflüsse  wie  manchen  anderen  Sport.  Er  erblidLt  darin 
nicht  mehr  .nls  eine  Modesachc  und  geht  sogar  so  weit  daran  zu  erinnern,  da*» 
ein  Schriftsteller  des  vorigen  Jahrhunderts,  Namens  Mercier,  gefanden  liabe, 
dass  das  rflcksichtsloee  Faliren  der  Tomelineii  Oarosten  in  äm  Strassen  von  Paris 
▼or  der  Sevolntion,  Ton  grossem  Einflüsse  anf  die  allgemeine  Ventunmong  ge* 
wesen  sei. 

Uber  d:is  rücksichtslose  Fahren  der  Fahrrad-Benützer  wissen  wir  in  WieD 
noch  gegenwärtig  ein  Lied,  leider  gänzlich  hüfTnungülo»,  zu  singen,  denn  unser 
Pttblienm  hat  für  die  Verletanng  der  in  diesem  Punkte  ihm  sehnldigen  Bflckslchten 
sehr  wonij^  Sinn  und  unsere  Puhlicistik  trägt  zur  Bekämpfung  dieses  nnd  de« 
Fuhrwerkunfui^es  überhaupt  in  jeder  Beziehnnj::  nieht  das  Geringste  bei.  Wir 
glauben  nicht,  dass  im  Laufe  eines  Jahres  in  Luodon  oder  in  Paris  mehr 
Menseben  dnroh  Überfahren  getodtet  oder  besehädigt  werden,  als  in  Wien. 

Schlieeslicb  warnt  Bognslawski  Tor  Übertriebenen  Hofhnngen,  welche 
allerorts  anf  die  Nützlichkeit  des  Fahrrades  im  Heeresdienste,  gesetzt  weiden, 

weil  dessen  erfolgreiche  Verwendung  Ton  so  vielen  Uni  t; Inden,  als  da  sind; 
Zustand  der  Strassen  und  Wege,  Beschaffenheit  und  Anbau  dc^i  Geländes,  jeweilige 
Witterangseittflfisse,  Belastnngsgrensen  der  Badfahrer  n.  s.  w.  abh&ngig  sei. 

Dagegen  Iftsst  sieh  einwenden:  Wenn  anch  Qbertriebene  Hoffirangen  aaf 

die  Nützlichkeit  des  Fahrrades  im  Heeresdienste  in  einem  künftigen  Kriege  nicht 
gerechtfertigt  erscheinen  und  die  angeführten  Hindernisse  der  Verwendung  des- 
selben die  Grenze  ziehen,  so  kann  man  doch  auf  die  Mitwirkung  di-sselben 
ebensowenig  verzichten,  wie  auf  alle  anderen  modernen  Kriegs-Üilft»- Apparate. 
Daraus  im  richtigen  Augenblicke  Nntsen  sn  sieben,  ist  Sache  der  Qescoicklidi- 
keit  nnd  —  des  Glflckes.  O.  F. 


Der  stenograpbirende  Unterofficier.  Anleitung  zur  Erlernung  der 

vereinfachten  deutschen  Stenograpbio  (Einigungssystem  Stelle« 
Scbrey)  für  den  Unterricht  an  Capitulantenschulen  u.  s. 
sowie  zum  Selbstunterricht,  bearbeitet  von  Friedrich  Burk  h  :i rdt, 
Stenographie-Lehrer  in  Chemnitz.  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Der  dem  Militärdienst  angepasste  Stoff  des  Buches  bietet  UntoroiBetereo 
den  Vortheil,  die  Stenographie  sofort  im  militilrischen  Hif'Ti'Jtt^  pH>-t  anw^ridpu 
zn  können.  Der  Inhalt  ist  durchaus  militärisch.  Die  im  übrigen  kaufimintiiseht- 
Lehrweise  befasst  sich  zunächst  mit  dem  mechanischen  Theile:  Einübung  der 
Bnchstaben  und  Siegel  mit  den  allernothwendigsten  VcrbindttHgen  auf  der  Zeile, 
später  itiit  der  Hoch-  nnd  Tief  Stellung  nnd  den  anderen  sehwierigerea 
Verbindungen. 

£s  wird  damit  den  weniger  Begabten  die  erwünschte  Erleichterung  beim 
Lernen  geboten  nnd  das  Buch  fllr  den  Selbstunterricht  brancbbar.  Der  Verfssser 
fordert  auf,  die  auf  der  Soito  3G  jirej^ebencn  Aufgaben  (gegen  eine  geringe 
Entschädigunj^)  zur  Prüfung  und  Fohlt'rbericbtienncf  -au  ihn  einzusenden 

Bis  nun  ist  die  Stenu);raphie  bei  den  Ucerenverwaltungen  und  zumal  bei 
den  Armeen  im  Felde,  wo  fiberall  sehr  tiel  geschrieben  wird,  wenig 
zur  Cleltung  gelangt.  Bis  sio  aber  nicht  Gemeingut  bis  zum  lettten  Bechaonfi- 
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untorofficier  hinunter  geworden  ist,  dürfte  es  kaum  zweckmässig  sein,  sie  einzu- 
idiireD,  veil  damit  Aniass  za  den  bcdeiiklichsten  Missverst&odnissen  gegeben 
wire.  Kommt  ISelt,  komsit  Batb.  F. 


Dictionnaire  militaire.  EncvclofuMlie  des  sciencos  militaires.  K/^digoe 
par  im  comit^  d'ofti('i(M-s  de  toutes  armes.  11.  Livraisoii: 
Fonds— Garde  imperiale.  ßerger-Levvauli  et  Cie.  Paris- 
Nancy  1897. 

An  der  guten  Meinung,  welche  die  vorangegangenen  Besprechungen  der 
bijiber  erschienenen  Lieferungen  zum  Ausdrucke  brachten,  hat  sich  nichts  geändert.' 
8i«  findet  auch  nach  Durchsieht'  des  11.  Heftes  ihre  Best&tigung. 

Von  Im  son  iorem  Interesse  im  lettten  hier  Torliegeoden  Hefte  sind  die 

.4asfuhrungeii  zn  den  Mar-^iualworten : 

.Forces",  mit  BerüoksicUtiguDg  der  im  Dienste  der  Artillerie  zu  leistenden  Arbeit. 

, Formation-,  beguiuend  mit  Erörterung  der  Gliederung  grosser  Heeresmassen 
Qod  mit  Rftekblieken  uf  die  OUederoDg  der  Anneea  in  deo  Kriegen  1866 
und  1870/71.  Weiter  folgt  Ausfflbrliches  über  die  Gliederung  der  Haupt- 
waffen für  Evolntionstwecke  und  für  das  Gefecht  nach  den  in  den  eure- 
päiscben  grossen  Armeen  bestehenden  Kcgl«^ments. 

«Portifieation^,  uknflpfend  an  die  Eatwicklung  der  Befestigungskunst  onter 
der  Leitung  der  berühmten  franiOsisehen  Portificateurs  vom  IG.  Jahrhnnderte 
herwärts;  erginzt  durch  die  Aufzählung  der  fremden,  nicht  der  eigenen 
Befestigungen  im  vorangegangenen  Mare^inalworte  „forteresse",  wobei  unsere 
Genie-Officiere  an  der  Charakterisirung  einzelner  unserer  Festungen  Manches 
anstiisetsen  haben  dürften. 

„Fonr^"  rmanutention),  BackOfeo,  recht  eingehend  behandelt. 

.Kr'in'-,  ^Jrcnise  gleichfalls. 

. Front**  (tactiqne),  mit  Angabo  der  Zahlen,  wie  viel  Mann  in  der  Tiefe  auf 
ein  Meter  in  der  Front  in  Terschiedenen  Schlachten  fiJterer  nnd  nenester 
Zeit  DachtQireise&  sind.  Selbstverständlich  wird  dieses  Harginalwort  anch 

im  stratcpischpn  nnd  fortificatorischen  Sinne  bearbeitete 
Jcüsee  de  guerre**,  Kakete,  Wurlrakete  und 

yPns^e  pour  projectiles*,  ZOnder ;  beide  sehr  ausfQhrlich  dargestellt,  nicht  minder 
»Fnsüs",  mit  Beschreibung  der  in  den  enropftischen  Armeen  eingeführten  Gewehr- 

Systeme. 

»Garde"  in  ;\ll<:etneiner  Bedeutung  als  Wache  und  in  spt>cieller  Bedeutung  als 
besonderer  TruppenkOrper  bei  Hervorhebung  der  französischen  Garden  und 
ihrer  Leistoogen  za  Yerschiedenen  Zeiten.  0.  F. 

Pelite  encyclopedie  militaire,  Sammlung  militnrischer  AufssUze  unter 
steter  liezu-^nahiiie  auf  des  Verfassers  „ Vocai)ulairt'  militaire". 
Zusammeugestellt  von  v.  Scharfen  ort,  iiuuptmunii  a.  D, 
Bibliothekar  der  Haupt  -  Cadetenanstalt  und  Lehrer  an  der 
Kriegsakademie.  Berlin  1898.  A.  Bath. 

In  jüngster  Zeit  haben  zahlreiche  franzüsisch-düuischo  und  deutsch-fraozö- 
lisclie  HilfsbOcher  fflr  Hilttirschnlen  nnd   zum  Gebranche  bei  loilttfiriscben 

Atsarbeitungen  höheren  Grades,  unter  allerlei  Titeln,  von»  „Dictionnaire"  bis 
lom  „V<.r;il>alaire",  das  Licht  der  Buchhandlungen  erblifkl  mil  >Äu<\  auch  an 
dieser  Sttlie  besprochen  wnr  ^en  Die  Mehrzahl  von  ihnen  kam  aus  l>eut8chland, 
einzelne  .lus  Österreich-UngaiiL  Müthmajs.slich  wird  man  auch  in  Frankreich  die 
Eriemong  der  dort  keineswegs  beliebten  dentschen  Sprache  —  der  Notb  sreborebend, 
nicht  dem  eigenen  Triebe  —  mit  dem  gleichen  Eifer  hetieibcn.  Man  bereitet 
«ich  auf  alle  Fälle  vor.  Wer  es  erlebt,  wird  ja  sehen»  auf  welcher  öcite  das 
uäch&temal  die  bessere  Vorbereitung  liegt. 
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Bis  dahin  kann  es  den  Deutschen,  sowie  allen  Militärs  mit  deatscher 
Dienstsprarhe  nur  angenehm  sein,  wenn  es  ihnen  erl-^iditert  wird,  sich  durch 
Benützung  von  Behelfen  wio  der  vorliegende,  mit  dem  ranzOsischen  in  Spracht; 
lud  Sebrift  anf  slUn  Gebietendes  militirisehen  Dienates  mOgliekit 
vertraut  zu  machen.  Der  Verfasser  beabsichtigt  keineswegs  eine  erschöpfend« 
Darstellung  der  beiderseitigen  Armeeverhältnisse  zu  geben,  sondern  nur  den- 
jenigen, die  sich  für  militärische  Prüfungen  yorbereiteOf  ein 
neues  Unterrichtsmittel  so  bieten. 

Der  gesammte  Stoff  ist  wie  folgt  gegliedert: 

1.  Oiganisatorisrhr^fl  in  sechs  Abhandlungen: 

2.  Militär-Justiz,  Innerer  Dienst,  in  neun  Absätzen; 

8.  Armee  im  Felde,  Grandes  manoenvres,  sechzehn  ünterthcilnngen ; 
4.  Die  Haoptwnfleii ;  Reglementariscbes,  lebn  Absfttte; 
,   5.  Festans;en,  Eisenbahnen,  Militärbrücken,  socbSi  and 
6.  Karten,  Croquis  etc.,  fünf  Ausarbeitungen. 

Technische  Ausdrücke  und  Benennungen  sind  durch  die  beigefügte  deutsche 
Übersetinng  Terdentiicht,  oder  auf  den  „Vocabnlaire  militaire"  belogen. 

Das  Qanxe  in  Tascbenbncbformat»  nmfasst  nkbt  mehr  als  165  Sehen. 

0.  F.  ; 

Andree's  allgemeiner  Handatlas.  126  Haupt-  und  130  Nebenkartin 
uui  18G  Karteuseiten,  nebst  alphabetischem  ^'limensveiZLichnis. 
Vierte,  völlig  neubearbeitete,  stark  vermehrte  Auflage,  1898  : 
hdrau^gogoben  von  A.  Scobel,  ausgeführt  von  der  geographi* 
seheD  Anstalt  tod  Yelhagen&Klasingin  Leipzig.  Erscheint 
in  66  Lieferungen  zu  30  Krenter.  Wöchentlich  eine  Liefemng.  , 

Einen  grossen  Hand«  nnd  Specialatlas  zu  besitten,  Ist  für  jeden  gebildetu 
Menschen  gewiss  eine  grosse  Annehmlichkeit,  darin  hat  der  Prospect  nicht  UnrscU. 

zumal  in  unserer  Zeit,  mit  den  allseitigen  niiichtigen  Culonial-Restrebungen  qb3 
deren  Verwickinngen.  Ausser  dun  Länderkarten  bildet  die  kartographische  Dir- 
Stellung  der  ph^äikaliüchen  Erdkunde,  Volkcrvurtheilung,  Eeligiouea,  Kaltar- 
grensen  q.  s.  w.  die  geeenwfirtig  unentbehrliche  Beigabe  der  Atlanten. 

Ob  die  Ausführung  derselben  nach  allen  Richtungen  bin,  hauptsächlich 
in  Bezug  ;iuf  Plastik  der  Gebirgsländer,  Schrift  und  sonstige  Details  bffriedif* 
wollen  wir  nicht  allein  entscheiden.  £)arüber  muss  Jeder,  der  sich  Ähuliche« 
ansehaffen  wiH,  selbst  seine  Heinong  haben.  F4r  Schul-  nod  eberhanpt  ünt«^ 
richtszwecke  ist  das  seharfe  Hervortreten  aller  wiebtigeren  Gebirgssöge  eist 
Hauptf;ichc,  und  c?  wtird*^  »»bfie  Zweifel  deshalb  für  uns  das  Probeblatt :  Nieder-, 
Ohcr-Öiitcrreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  and  Küstenland  gewählt,  d&mi: 
man  sich  von  der  graphischen  Ausführung  des  Werkes  überzeuge.  Es  treten  stf 
diesem  Blatte  die  Qebh^ssdge  ziemlich  deutlich  hervor  and  sind  flberdi^  selir 
deutlich  bescbriebeii.  wie  .sich  denn  überhaupt  die  Schrift  voin  Sopiutone  »kr 
Bodendarstelhinc  giit  abh»^!'!  Di».'  Gewässer  sind  blau  angelegt.  <irenzlinien  awi 
Eisenbahnen  in  i  arben  ^ciiarf  markirt.  Massstab  1  : 1,000.000,  1mm  der  karte 
\km  der  Natur.  P 

Aus  dem  Leben  des  Könids  Albert  von  Saeheen.  Von  Dr.  Paul  Hassel 

Erster  Theil:  Jugendzeit.  Mit  einem  Bildnis.  Berlin  189& 
E.  S.  Mittler  k  Sohn,  Leipzig.  J.  0.  Einrieb. 

Der  ▼orlic'gende  Band  bildet  den  ersten  Theil  einer  umfangreich  angelegten 
Biogrnphio  d«^f  K'ntirs  Alb  ort  von  Sachsen,  die  schon  dtshalb  auch  bei 
uns  Ireudig  bcgriisst  ^serden  wird,  weil  der  König,  de.ssen  Brust  bckanntiifli 
das  Kitterkreuz  des  Maria  Theresien-Ordens  schmückt,  einer  der  ältesten  Jugead- 
freonde  unseres  erhabenen  Monarehen  ist.  ünd  gerade  weil  wir  dem  Königs  ^ 
Sachsen  so  grosse  Synipathi^n  entgegcnlriiigen,  hätten  wir  ;iucli  vicbnelir  roi 
ihm  zu  hören  gewünscht,  als  aus  in  dem  21  Bugen  starken  Bande  enikblt  virtl. 


Dlgitized  by  Google 


Bftcber-Anieigir. 


Doch  soll  dies  kein  allzogrosser  Vorwurf  sein,  denn  wir  wfirdigen  vollständig  die 
Aosichi,  dass  man  das  Leben  und  Wirkeu  eines  Mauues  erst  dann  richtig  zu 
Tersteben  ▼eimag,  wenn  man  die  Gescmiehte  seiiier  Zeit,  deren  Kind  ja  aaeh  eine, 

auf  den  Hohen  der  Menschheit  stehende  Persönlichkeit  ist,  genau  kennt.  Und 
der  Geschichte  Sachsens  seit  der  Gebart  des  K&nigs  Albert  iet  der  grOnte 
Theil  dieses  Bandes  f,'ewidmet. 

Dem  Verfasser,  der,  irren  wir  nicht,  Director  des  Uaupti>taat8-Archivs  in 
Dresden  ist^  ttanden,  nebst  den  bedeutsamen  personlichen  Anfteiebnnngen  des 
Könijrs  Johann  von  Sachsen,  noch  die  Acten  des  Hauptstaats-Ärchivs,  dann 
eine  Reihe  von  Schriftstücken  ans  den  ^linif^terien  des  köDiglichen  Hauses  and 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  zur  Verfügung. 

Die  Gebnrt  MsFrinsen  Albert,  am  SS.  April  '1888,  warde  im  Lande  mit 
BD  SO  grösserem  Jabel  begrtlstt,  als  er  seit  einem  Viertel- Jahrhundert  der  erste 
minnliche  Sprosse  war,  „den  die  Vorsehung  dem  alten  FOrstonstamme  des 
.\lbertiniscben  Haages  schenkte".  Bei  der  Taufe  am  24.  April  erkältete  sich  der  kleine 
Prinz  und  machte  uns,"  wie  der  Vater  berichtete  .einen  Augenblick  ziemllich  grosse, 
doch  bald  „serstreute  Besorgnisse.  Eaom  zwei  Jabre  alt,  fand  Prinz  Albert  scbon 
Gelegenheit,  „üffentlich  aufzutreten",  indem  er  in  einem  Tableau  mitzuwirken  hatte. 
Er  scheint  sich  aber  in  dieser  Rolle  nicht  behaglich  gefühlt  zu  haben,  denn  sein 
Vater  schrieb  darüber:  .Der  kleine  Albert  sturte  die  Darstellung  durch  Geschrei". 
In  Jabre  1833  ftberscbritt  Prins  Albert  lam  erstenmale  die  Grenzen  seines 
Vaterlandes,  da  KOnig  Anton  einer  Einladung  des  Kaisers  Franz  l.  folgte  und 
in  Begleitung  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  Johann  mit  ihren  Kindern  Albert 
and  Elisabeth  nach  Prag  reifte.  Die  erste  Begegnung  des  Prinzen  mit  unserem 
Kaiser  fand  im  Jahre  1837  in  Tegernsee  statt,  wohin  die  KOniian-Witwe  von  Bayern 
,eine  Art  Familien>Oongress  entboten  hatte".  „Nach  einer  Xuäseruni;:  des  Prinzen 
Juhann  darf  man  annehmen,  das»  die  junge  fürstli  Ii  ■  AVi  It  das  Leben  in  der 
schönen  Natur  mit  voller  Ungezwungenheit  penoss:  i)er  Fuiirer  des  IlL-iprens  war, 
als  der  Alterte,  Prinz  Albert.  Abvr  auch  für  die  Zukuult  war  das  Beisammen- 
ssio  in  Tegernsee  niebt  obne  Bedeittong,  denn  ans  jenen  firoUieben  Tagen  der 
Kinderxeit  stammt  der  Freundscbaftsbund  des  sächsischen  Prinzen  mit  dem 
späteren  Kaiser  Franz  Joseph  und  dem  Erzherzog  Maximilian,  der  dereinst  in 
feroea  Welten  einen  tragischen  Untergang  finden  sollte.*' 

Die  Yorliebe  desrrinzen  Albert  fllr  das  Waffenbandwerk  ^  „die  Armee 
var  meine  erste  Liebe",  hatte  er  selbst  bei  der  Feier  seines  öOjftbrigen  Krieger- 
jnbilänms  gesagt  —  und  seine  prächtipre  physische  Entwickelung  veranlassten 
den  V.iter,  ihn  im  Herbste  des  Jahres  1839  zum  erstenmale  die  Theilnahme  an 
den  ilauüvern,  a.  2.  zu  Pferde,  zu  gestatten  und  der  Versuch  gelang  so  gut, 
^aas  smne  ganze  Umgebung  erfreut  war.  „Es  war,*  schrieb  sein  Vater  sp&ter 
aber  dieses  Debüt,  „wie  ein  Vorspiel  seiner  künfti«,'en  kriegerischen  Leistungen. 
Obgleich  das  Manöver  mehrere  Stunden  dauerte,  wollte  er  durchnns  nicht  den 
Wagen  beateigen,  um  mit  den  Damen  zu  Tisch  zu  fahren,  sondern  legte  den 
Weg  mit  ans  anderen  zu  Pferd  znrflck.  Freilich  war  er  ancb  am  anderen  1'agc 
(Tani  steif.''  Schon  im  folgenden  Jahre  begann  der  eigentliche  militärische  Unter- 
ri  ht,  bei  welchem  dem  Prinzen  nichts  geschenkt  wurde.  In  den  Jahren  1841  und 

erhielt  der  Prinz  die  erste  Anleitung  im  Artiileriewcscn,  im  Sommer 
1843  trat  er,  vorläufig  ohne  Patent,  in  das  Leib-Regiment,  mit  dem  er  im  Herbste 
Ue  Manöver  mitmachte.  Nach  glfleklich  bestandenem  Probedienste  verlieb  EOnig 
Friedrich  August  dem  Neffen  nm  ?1  Oetr'ber  184B  das  Lieutenantspatent 
Die  folgenden  Jahre  wurden  grösstentheils  durcii  eifrige  Studien  un<l  inilitarischo 
Übungen  ausgefüllt;  1845  erfolgte  die  Ernennung  zum  Oberlieuteuunt  und  im 
Jebre  1847,  also  sebn  Jahre  nach  der  ersten  Begegnung  in  Tegernsee,  verweilten 
iie  Erzbertogc  Franz  Joseph,  Maximilian  und  Karl  Ludwig  in  Pillnitz, 
wobei  sie  auch  Einblick  in  die  militärische  Thätigkeit  des  Prinzen  Albert 
gewannen,  der  am  17.  September  beim  Manöver  seine  Batterie  mit  so  gilostigem 
Brgebnisse  TorfBbrte,  dass  seine  Befttrdemng  inm  Hauptmann  erfolgte.  Schon  im 
ti^rbsten  Jahre  sollte  eine  neuerliche  Begegnung  zwischen  den  beiden  jungen 
Fürsten  stattfinden;  freilieh  unter  ganz  anderen  Verhältiiis.scn.  Denn  diesmal 
erschien  Prinz  Albert  als  otticieller  Vertreter  des  sächsischen  Königshauses  zur 


Digitized  by  Google^ 


xc 


Bfleher-Anseiger. 


BeglftekwQnscbnoff  des  jangen  Osterreichischen  Kaisers  in  Olmlltz.  Die«cr  kui 

dein  Jugen<lfrennne  „mit  <^''r  nnsresuchten  ITerzliclikt^it  entj?egen,  die  in  »eim-r 
Nntnr  la^';  boiiii  Ab.schiede  überreichte  er  ihm  das  Gro.sskrenz  des  f t^'ythansordeßf 
Nachdem  dor   Friiu  dem  Kaiser  Ferdinand  einen  kurzen  Bt;&uoli    in  Pra^ 
abir^stattet  faatte,  wo  manche  Brlebnisse  aus  früheren  Jahren  wieder  la  eeincn 
Gedftchtnisse  auftauchten,  kehrte  er  am  17.  December  nach  Dresden  rurück.® 

Die  MaistQrme  des  Jahres  1S19  traten  den  Prinzen  nicht  in  der  Heiirfat 
Auf  seinen  Wunsch  wurde  er  in  die  nach  Dänemark  bestimmte  sächsische  Bng&df 
eingetbeilt  and  am  23.  Mftrz  trat  er  die  Reise  nach  dem  Norden  an.  Daa  ehreiH- 
vollste  Zengnis  Aber  den  jnngen  Prinzen  und  dessen  Haltung  während  des  Feld" 
zuges  hat  der  Comniandant  des  Tjuixb'shecros,  General  Pritt>?itz,  in  einem 
au  den  Prinzen  Johaan  gerichteten  Schreiben  niedergelegt.  ^Prinz  Albert.'* 
schrieb  er  „besitzt  die  Gabe,  nicht  allein  die  Verehrung  und  treue  Anhänglidi- 
keit  einzelner  Personen,  sondern  auch  die  H«ien  aUer  derer  tn  grewümev^ 
welche  nur  irgend  des  Yonagea  theilhaftig  werden,  in  Berührung  mit  leinrt 
ki.niglichen  Hoheit  zu  komrapn.  Diese  Gabe,  verbunden  mit  Verachtung  -irr 
Kriegsgefahffn .  Bewahrnng  des  kalten  Blnte;?  in  ernsten  La^en  and  d^a 
Geschick,  Ofiicieren  und  Soldaten  gegenüber  siel6  die  richtige  iuai  oder  ^ 
passende  Wort  an  finden,  hat  den  Prinsen  schnell  anf  einen  Pnnlct  gestellt,  dfl| 
eine  Leitung  entbehrlich  machte,  und  ebenso  schnell  alle  Stimmen  zu  dcni 
Ausdrucke  ehrfurehtsvollster  nnd  innigster  Hochachtnnc:  v^'r^Mniirte.  TTjter  v 
gönstigen  Umständen  bat  meine  Aufgabe  nur  darin  bestehen  können,  laicb  dea 
aHgemeinen  Urtheile  ansaschliessen  nnd,  wenn  ich  es.ansinspreehen  wagen  dail 
wachsam  anf  mich  selbst  zu  sein,  um  dem  Prinzen  nicht  alle  die  EmpfindonijeT! 
gar  zu  offen  vorzulecjen,  welche  iii<'in  Herz  erfüllten  "  Bereits  im  Juni  znin  M.tj'T 
befördert,  kehrte  Prinz  Albert  am  Jl,  Juli  nach  Dresden  zurück.  Im  Jahre  ISf^i 
unternahm  der  Prinz  eine  grössere  iieisc  durch  Bayern,  das  Salzkammergut 
Österreich,  aber  seine  Absicht,  wfthrend  der  Beise  noerkannt  xn  bleiben,  dorchkrenst^ 
Kaiser  Franz  Joseph,  indem  er  ihm  einen  Stabsofficier  zur  BegrQshung  naci 
Linz  entcretreiisandte.  Arn  10.  Juni  erf(»l<rte  die  Fnhrt  narli  Wii  n  mitt''I.s  df  s  Dani'f« 
hootes  auf  der  Donau  bis  Nussdorf.  Hier  harrten  KrzherzuL,'  Muximilian  und. 
im  Auftrage  des  Kaisers,  der  General-Adjutant  Gruf  Griinne,  der  Ankunft  des 
fürstlichen  Gastes  nnd  gaben  ihm  das  Geleite  nach  dem  Schlosse  Schdnbmnn.  , 

„Ein  weites  Feld  der  ^'^■^»ssen  Politik  eröffnete  sich  vor  den  Ängen  dff 
Prinzen  Albert.   Soiii  Hauptinteresse  aber  "widmete  er  dem  Studium  der  mili- 
tärischen Verhältnisse  Österreichs.   Der  siegreiche  Ausgang  des  langen  Waffeit-^^ 
kampfes  an  der  Denan  nnd  jenseits  der  Alpen  hatte  dem  kriofferiseben  Qei<Uj 
der  Armee  einen  mächtigen  Impuls  ire^eben  und  die  einzelnen  Heereatheile  attC 
die  Hohe   der   1.*  istuiiL'.-f  ibicjkeit   erhoben.    Glänz«  iide  Bilder  zogen   an  scin>ii 
Blicken  vorüber.  Am  IJ.  Juni  eine  Truppenschau  auf  dem  Gln^-is,  IG  Bataillon 
12  Ei^eadronen,  48  Geschütze,  aufgestellt  in  drei  Treffen,  Vorbeimarsch  er>t  ii. 
Zfigen,  dann  in  Colonnen,  in  derSnite  die  berühmtesten  Generale,  Clam*Ga1lti,; 
J  e  1 1  a  c  i  c ,  W  e  1  d  en,  Graf  W  r  a  t  i  s  1  a  w ;  am  26.  Juni  Manöver  auf  der  Schm  dL. 
Sclii'  s.^Ubmifj^en  der  Raketen-Batterie  bei  Wiener-Neustadt.  Besuch  der  Militjr- 
Akademie.  In  jenen  Tagen  wurde  zwischen  dem  Kaiöer  und  dem  Prinzen  Alber: 
ein  Lcbensbuud  geschlossen,  der  allen  Wechsel  der  Zeiten  ttberdauern  sollt«:. 
In  den  Lanbgftngen  des  im  Rococostil  angelegten  Parkes  TOn  SchOnbrnnn  leigtc 
dch  das  Freundespaar  Arm  in  Arm  dem  zahlreich  versammelten  Publicam,  dtt 
sich  un^;ehindert  nahen  durfte.  Am  30.  Juni  verlieh  Franz  Joseph  dem  Prinren 
den  Orden  des  goldenen  Vlies^es.  Bei  der  Abreise  am  2.  Juli  abends  fand  sieb 
der  Kaiser  mit  sämmtlichen  Krshersogen  auf  dem  Nordbahnbofe  ein.  Die  Wien« 
erblickten  darin  eine  Anfmerkeamkeit,  die  noch  keinem  Souverän  zutheil  gewordtn. 
Fürst  Felix  Schwarzenberg  war  voll  dt-s  Lol-es;    .,Ihr  Prinz  hat  hier  dru 
i^ün.stig.-^ten  Eindruck  hinterlftssen,"  äussert»-  er  zu  dem  Gesandten  Könneriti. 
„und,  was  die  Hauptsache  ist,  sich  mit  dem  Kaiser  vortrefflich  verstanden.*  Übex 
Prag,  wo  Ertbeftog  Albrecht  damals  das  militftrische  Commando  führte, 
kehrte  Prins  Albert  am  ^.  Juli  nach  Bautzen  zurück.* 

An L'h  in  der  Heimat  fe.-^.selten  den  Prinzen  flhriiren.s  mehr  die  militärischen 
Angelegenheiten  als  die  Politik;  »s  war  zwar  im  Herbste  1Ö51  davon  di«  Ked^ 
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gewesen,  dasa  der  künftige  Tlir  >iif<  Ig<  r  von  der  ihm  Terfassangsinässig  zfutehmden 
Befn^'iiis  dts  Eintrittes  in  die  Erste  Kammer  Gebrauch  machen  sollte,  allein  er 
selbat  scheint  darauf  kein  fjrosses  Gewicht  geleift  zu  haben.  Es  gab  auch  für 
ihn  Zeiten,  wo  er,  äiinlicli  wie  der  damalige  Prinz  von  Preussen,  ganx  damit 
iifKeden  war,  daM  sein  B«rQf  ihm  gestattete,  ,o«r  Soldat  sn  leio*^.  Nach  der 
Bftckkehr  von  einer  Beise  an  den  russischen  Hof,  im  Jahre  1852,  verweilte  Prinz 
llbert  im  September  wieder  bei  den  Manövern  des  kaiserlichen  Heeres,  diesmal 
u  Ungarn;  dann  aber  folgte  er,  im  ^lovember  einer  Einladung  des  ihm  seit 
Jabren  hefrenndeten  Enhenogs  Albreebt  nach  HIhren,  die  sieh  ta  einem 
WendepQpkte  in  seinem  Leben  gestalten  sollte,  denn  sie  legte  den  Gnmd  in 
«einem  ehelichen  GlQcke.  Auf  dem  Gute  Morawec  bei  Iglau,  wohin  ihn  der  Erz- 
h  rzoj:  fübrte.  lernte  er  die  liebliche  Tochter  des  F.  M.  L.  Prinzen  Gustav  Wasa, 
Carola,  kennen  und  bei  der  ersten  Begegaog  erblühte  die  Herzeuüueigung 
des  jungen  Paares.  Bereits  im  December,  bei  einer  sweiten  Anwesenheit  der 
Prinzen  in  Mähren,  erfolgte  die  Verlobung? 

Wenitre  Monate  später,  im  Februar  l.S.').'i.  fülirte  den  Prinzen  ein  düsteres, 
Venn  auch  glücklich  verlaufenes  Ereignis,  das  Attentat  auf  unseren  Kaiser,  nach 
Wien.  Hier  eingetroffen,  »dnrfte  er  schon  am  30.  einige  Angenblicke  am  Kranken- 
lager seines  Vetters  verweilen,  der  aueli  unter  den  Folgen  einer  durch  die  Gewalt 
ties  Stockes  verursachten  Gehirnersi  hütternng  zu  leiden  hatte.  Am  Arme  des 
Priazen  machte  Kaiser  Franz  Joseph  am  6.  März  den  ersten  Spaziergang  im 
Kais  ergarte  n ;  einige  Tage  später  konnte  er  mit  seinem  Freunde  bereits  die 
Stftte  aufsuciitn.  an  welcher  die  Gewaltthat  geschehen  war". 

Mit  der  Thn'iibesteigttng  des  Königs  Julia  im,  zu  deren  Ankämiitjuntj 
sich  Kronprinz  Albert  am  19.  Auguf^t  1854  an  daa  kaiserliche  Hoflager  in 
Ischl  begab,  schllesst  der  erste  Band  dieser  Biographie  des  KOnigs  Albert, 
deren  Fortsetsnng  wir  mit  Interesse  entgegensehen.  0.  Cr. 

Feldzugsbriefe  desGenerale  der  Cavallerie  Graf  Wartensleben-Carow. 

Mit  Änlageu:  Dienstschriften  zur  Geschichte  des  Krieges  TOn 
1870/7).  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfat'ser  hofaiKi  >icii  wälirt-iid  i\>'s  Jt:'ut>ch-franzÖ8ischen  Krir-ijos  als 
Ol'cr'iuartiermeister  d-  r  1.  AniuM-  (»j<  ii<  ral  von  S  t  i  ii  in  o  t  z,  spfitcr  General  von 
Mauteutlel)  iu  hervorragendei  und  verautwortungavuller  Stellung.  Die  Briefe, 
wekhe  von  ihm  hier  gesammelt  heransgegeben  werden,  sind  an  seine  Gemalin  ge- 
richtet. Die  Lectflre  derartiger,  gleichsam  unter  dem  Donner  der  Gcschötz»*  ent- 
standener Mittheilungen,  welche  die  Eindrücke  do.>  Augenblickes  L  b-  ndi»;  wit  iier- 
gebeo,  Qbt  stets  einen  starken  Reiz  sowohl  auf  den.  der  einmal  selbst  im  »Schlachten- 
fener  gestanden,  als  aneh  auf  jene  anderen  —  sie  werden  wohl  bald  in  der  Mehrzahl 
win  —  denen  hiezu  noch  keine  Gelegenheit  geboten  war.  Die  vorliegenden  Briefe 
iberlild-'n  auch  oinen  nicht  Tinwesentlichpu  Bfitrnpr  zur  Geschichte  dieses  Krieges, 
da  Graf  VV  art  e  n  sie  beu  Mittheiiunj;rii  machte,  die  sowohl  sein  V'erhältnis  zu 
Steinmetz  und  Manteaffel  beleuchten,  als  auch  einzelne  Ercigiiisise  des 
Krieges  anders  als  bisher  geschehen,  darstellen.  Das  Verhiltnis  Wartens- 
leben's  zu  Steinmetz  war  anfanp:^  ein  recht  unjremüthliches.  Der  alte  General 
quälte  seine  Umgebung  mehr  als  nothwendig.  .,Fr  kann  wohl  nichts  dafür*, 
äcbrieb  Warteusieben  am  4.  August,  »es  ist  einmal  sein  Naturell  ....  der 
alte  Berr  Terkennt  sowohl  seine  als  unsere  Stellang  und  brancht  zn  dem,  was 
er  ans  zumuthet,  nnr  Adjutanten  nnd  Schreiber,  keine  höheren  Gencrahstabs- 
Offi'iere.  Er  kann  jn  seine  Meinung  aufrecht  halt-  n  un^l  darnaoli  liH- 
befehlen,  könnte  aber  wenigstens  auch  eine  andere  Meinung  vorher  hOreu.  über- 
dies ist  er  sehr  schwerhörig.  Ich  habe  mir  rorgenommen,  guten  Math  zu  be- 
halten und  einmal  auch  mit  solchem  Herren  au^/uk  mmen.''  Erst  nach  der 
Schlacht  von  Gravelotte  besserte  sich  das  ungemiithliche  Verhriltnis,  dn?  übrigens 
durch  die  Abberufung  des  Generals  Steinmetz  von  der  Ärni''>'  im  Felde,  bo- 
kanntlich  bald  ganz  gelost  wurde,  Abweichend  von  anderen  Angaben  crziildt 
Warten 8 leben,  dass  KOnig  Wilhelm  dem  General  Steinmotz  bereits  am 
18.  Aognst  seine  Onznfriedenheit  bekannt  gegeben.  „Der  E5nig*,  so  erzählt  er, 
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.befand  sich  unter  dem  unangrenchmen  Eindruck  eines  der  eben  deotlicb  bemerk- 
baren Gefechtsrückschlägc  im  Mance-Thal  und  nahm  wohl  an,  dass  die  1.  Armee 
weniger  Feld  gewonnen  oder  behauptet  habe,  ale  er  erwartete.  Der  General  aber 
schien  dies  bei  seiner  Schwerhörigkeit  nicht  zu  verstehen;  wenigstens  verbengte 
er  sich,  die  Hiimi  am  Helm,  v'rht  wie  jeniund,  an  den  unfreundlicbe  Wurte 
gerichtet  werden.  Als  ich  ihn  am  folgenden  Tage  über  den  Sachverhalt  aufklärte 
war  er  sehr  beti-olTen  und  stimmte  meinem  Vorschlage  bei.  mich  sogleich  behufs 
mOndlieher  Auseinandersetzung  znni  KOnig  nach  RezonTille  tn  sraden.*  Oeneral 
Moltke  sowohl  als  der  Konig-,  so  erzShlt  der  Verfasser  weiter,  sollen  dann 
seinen  Vortrag  üher  die  Thütigkeit  der  1.  Armee  billigend  zur  Kenntnis  frenoinmen 
haben.  Das  Verhältnis  W  arten  sieb  en's  zum  neuen  Armee  -  Coiumandantrea 
General  Mantenffel,  war  weaentlich  veraehieden  von  jenem  in  Steinmets. 
^Ich  bin  ein  alter  Mann/  sagte  Manteuffel  zu  Warten»!  eben»  als  er  am 
30.  October  den  Oberbefehl  übernahm,  „und  bedarf  ungestörte  Nachtruhe,  um  bei 
Tage  frisch  zu  sein.  Von  7  ühr  morgens  bia  9  Uhr  abends  ist  mir  alies  zu 
melden  und  meine  Entscheidung  einzuholen.  Von  9  Uhr  abends  bis  7  ühr 
morgens  befehlen  Sie  in  meinem  Namen  und  lassen  mich  nur  in  einem  Fall 
wecken,  nämli'-h  v.enn  der  König  vor  Paris  g  -  i  hlagen  ist  "  „Interessant  isl  die 
Mittheilang  \V  a r  t  e u  s le b e n's,  «lass  er  am  18  August  hoi  Gravelotte  das 
IL  Corps  gegen  den  Wald  von  de  Vaux  und  de  (luuivaux  vorführte,  bedeutaamcr 
noch,  dass  in  der  Oonferenz  vom  18.  Jftnner  anf  seinen  Bath  die  Operations« 
richtung  gegen  Vesoul  eingeschlagen  wurde,  während  die  Generale  Franseckj 
nnd  Zastrow  sich  für  den  Vormarsch  auf  Dijon  ausgesprochen  hatten  Über  die 
kurze  Räumung  von  Amiens  durch  G.  L.  Graf  Groeben  am  16.  Jänner,  ent- 
gegen den  strieten  Befehlen  HantenffeFs,  berichtet  Wartensleben  nach 
Mittheilungcu  des  ehemaligen  Generalstabs-Officiers  Gr  oeb  e  n's.  dass  für  dessen 
Ungehorsam  kein  Rückzugs-,  sondern  ein  OfTensivgedanke  bestimmend  war.  In 
ein.  in  in  clor  Nacht  zum  16.  in  Auiieus  fiiigt-trollenen  Telegramme  Moltke's:  „Wo 
steht  Grat  Groeben  mit  seinen  Trapptn  sah  dieser  eine  Aufforderung,  gegen 
den  die  Nordcernirong  Ton  Paris  bedrohenden  Feind  einzugreifen,  welchem  er  nos 
Ober  Montdidier  in  die  r<  chte  Fhinke  ;^'ih<  n  wullt-v  Wartensleben  untei  i  Ivt 
übrigens  auch  solche  Stellen  seiner  Briefe  ni<  lit,  welche  Irrthümer  enthaltm  So 
schreibt  er  am  15.  August,  dass  die  Schlucht  von  Colomb^j'Neuillj  unnOthig 
war,  „well  wir  mit  Heti  nichts  acn  thun  haben  wollen^.  Anch  hcst&tigt  er  die 
Thatsaehe,  dass  man  grosse  Ereignisse  später  richtiger  in  benrtheilen  v  ii.  af, 
als  wenn  man  in  ihnen  selbst  steht,  indem  er  am  22.  Jänner  schreibt :  ^Hcaü' 
erhielten  wir  den  Armeebefehl  vom  18.,  wonach  der  KOnig  die  deutsche  Kaiser- 
wOrde  angenommen  hat.  Ein  historisch  hOcbst  wichtiger  Act,  was  man  vielleicht 
einmal  noch  mehr  fflhlt,  wenn  man  Geschichte  stndirt,  als  wenn  man  sie  selbst 


Neunzig  Tage  im  Zelt.  Meine  Keise  Dach  Uhehe,  Juni  bis  Septem- 
ber 1897.  Vom  J.iebert,  Generalmajor,  kaiserlicher  Gouverneur 
von  Deutsch-0.slalVik;i.  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Den  Freunden  der  deutschen  Coionisationsbestrebungen  in  Ost«  und  West- 
afrika  ist  jeder  kleine,  literarische  Beitrag  willkommen,  der  von  ihren  Fort» 

schritten  und  Erfolgen  Kunde  gibt.  Natflrlich  sind  solche  ohne  gewaltige  Opfer 
ui^l  Anstrenf^nnci'en  nicht  m  ernntrcn  und  .-ntspricht  der  Ausgang  einseloer  ai* 
pcditiunen  nicht  immer  den  gehegten  Erwartungen. 

Das  war  auch  bei  der  hier  beschriebenen  Unternehmung  gegen  den  Ilkuptliof 
des  Quawa-Reiches  der  Fall.  Das  Ziel  der  Expedition,  den  Qnawa  seihst  m  Images 
und  für  inniir-r  zu  beseitigen,  wurde  nicht  erreicht.  Doch  kehrte  man  nach  neuniig- 
tägiger  tstri  iluni:  nicht  <»hnf  Oeuinn  nach  der  Hauptstadt  Deutsch-Ostafrik.v. 
Dur-cs-Saläni,  an  der  Küste  unter  dem  7.  Grade  südlicher  Breite  zurück.  H&ii 
hatte  dem  feindlichen  Stamme  dnrch  Wegnahme  von  Yieh  nad  Lebensmittda, 
dann  Einbringung  von  bOO  Gefangenen,  beträchtlichen  Schaden  zugefQgt  dabei  die 
deutschen  Militärstati  ri.n.  Itauptsachlich  liinjrii.  vcrstfirkt  nnd  Ober  die  Coloai* 
satiousfäbigkeit  der  durchzogenen  Gebiete  sich  Aufklärung  verschafft. 


erlebt!" 


♦  ■  • 


O.  Cr. 
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Nach  diesen  Gesichtsponkten  wird  die  nur  drei  Druckbogen  starke  Schrift 
dss  vielem  Interesse  begegnen. 

Der  beigegebenen  Kartenskizze  fehlt  die  Orientirung  mit  Bezug  auf  die  Lage 
Ans^antrs-  und  Endpunktes  der  Elpedition .  Wenigstens  wäre  die  geographische 
4^  and  Breite  des  skizzirten  Gebietes  «ersichtlich  zu  machen  gewesen.     0.  F. 

jerimental-Vorlesungen  über  Elektrotechnik  für  Mitglieder  der 
Eisenbahn-  und  Postverwaltung,  Berg-  und  Hüttenkunde  etc.  etc. 
Von  Dr.  K.  E.  F.  S  c  h  m  i  d  t,  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  Halle  an  der  Saale.  1.  Lieferung.  48  Seiten 
Text  mit  zwei  Tafeln  und  Textillustrationen.  Halle  an  der 
Saale  1898.  Wilhelm  Knapp. 

Diese  Sammlung  von  zwölf  Vorlesungen  soll  in  sieben  oder  acht  Lieferungen 
beineu.  Sie  hat  den  Zweck,  auf  Basis  des  Experimentes  und  mit  möglichster 
ueidung  aller  mathematischen  Caleuls,  eine  Darstellung  der  Constructions- 
icipien  der  in  »'lektrischen  Betrieben  verwendeten  Apparate  und  Maschinen  zu 
jn  und  ihre  Anordnung  und  Wirkungsweise  an  der  Hand  von  Versuchen  klar- 
|Mi,  sowie  endlich  einen  Überblick  über  die  in  der  Praxis  gemachten  Er- 
Sngen  betreff  der  Prosperitat  elektrischer  Betriebe  zu  geben 

Den  sachlichen  Inhalt  bi'tr»^ffend.  wird  der  ganze  Stoff  in  zwölf  Vorlesungen 
ibiicbnitten  vorgeführt,  u.  z.  mit  den  Vorwürfen:  Energie  im  allgemein»^n, 
•«tische  und  elektrische  Energie,  deren  Zusammensetzung:  Messinstruraent« 
Technik.  Dynamomaschinen  für  Gleich-  und  für  Wechselstrom,  elektrische 
nnalatoren  ;  Klektromotoren,  Drehphasenstroni,  Beleuchtung,  endlich  elektrische 
erheitsvorkehrungen  im  Eisenhahnbetrieb. 

Bei  der  Durchsicht  der  vorliegenden  ersten  Lieferung  zeigt  sich  ganz  klar 
.  Bestroben  des  Verfassers,  nur  das  Experiment  zum  Ausgangspunkte  seiner 
Ichtangen  zu  benOtzen,  und  wurden  daher  schwerer  verständliche  Begriffe 
h  entsprechende  mechanische  Beispielo  erklärt. 

Die  Publicatinn  dieser  Vorträge  ist,  wie  das  Vorwort  sagt,  für  solche  Leser 
immt.  welche  <ien  Wunsch  haben,  rin  eingehendes  Verständnis  für  die 
icfatongen  elektrischer  Anlagen  zu  gewinnen,  ohne  gezwungen  zu  sein,  ein 
ialwerk  zur  Hand  zu  nehmen,  wie  z.  H.  die  im  technischen  Betrieb  stehenden 
Iten  der  Post-  und  Eisenbahnvcrwaltungen,  der  Berpwerksvcrwaltungen  etc  , 
I  aach  für  Studirende  der  Physik,  Chemie  und  Elektrotechnik  beim  Beginn 
Btodiams  als  ein  Leitfaden,  um  sich  mit  den  mannigfaltigen  Fragen  in  der 
jkrotechnik  vertraut  und  bekannt  zu  machen. 

I  Über  die  sachliche  Behandlung  des  Stoffes,  soweit  sie  aus  der  vorliegenden 
'    len  Lieferung  entnommen  worden  kann,  wäre  nur  ein  günstiges  Urtheil  zu 

0  und  der  Verlagshandlung  W.  Knapp  für  die  vorzügliche  Ausstattung,  sowie 
Einfügung  der  zahlreichen  Texttiguron,  welche  das  Verständnis  des  Gelesenen 

■    lent  fördern ,    nur   das   wärmste   Lob   auszusprechen.    Wir  können  diese 
fcation  den  militärischen  Leserkreisen  bestens  empfehlen. 

1  Oherstlieutenant  ().  Volkraer. 

f lirbares  Papin'sches  Kochsystem  zur  Speisezuberoitung^  im 
grossen.  1.  Im  Beköstigungsdienste  öffentlicher  oder  gemein- 
nfitziger  Anstalten,  in  der  Garnisonsverpflegung  oder  im  ge- 

I werblichen  Betriebe.  2.  In  Nothstands-  oder  Kriegszeiten.  Von 
J.  U.  D.  Joseph  Kühn,  Präsident  des  ersten  Wiener  Volks- 
küchen-Vereines, Bundesausschussmitglied  der  Österreichischen 
Gesellschaft  vom  Kothen  Kreuze.  Zweite,  verbesserte  Auflage. 
Wien  1898.  In  Commission  bei  Gerold  &  Compagnie,  Wien. 
Wir  erinnern  uns  lebhaft  an  die,  vor  etwa  20  Jahren  bei  den  Truppen 
ewinnung  des  Knochenfettes,  welches  bis  dahin  verloren  gegangen  war,  ein- 
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gefobrten  PapiD*Bcben  Topfes,  mit  welchem  in  der  Ueasgebereitu ng  bei  den  thiter* 

abtheilongen  ganz  aDsebnliche  Ersparoisae  enielt  wiurdeo  Dasselbe  Verfthreo 
hat,  wie  es  sich  zeijft,  in  den  Volkskfichen  der  grossen  Stärlt'?  Anwendung  m 
grossen  St^le  gefoBden.  und  zuletzt  den  ^Beckerschen  Wasserbad -Kochappuiit* 
ereettt.  d.  h.,  es  ist  den  fortgesetsten  Venacheo  des  Hennsgebers  dieser  Schrift  i 
endlich  ^^langen,  mittels  des  regnlirbaren  Papiii'seben  Kochsyst^ms  du 
„Dampf •  Kochverfabron"  zu  einem  langsamen  Vorgange  bei  der*  Sp^-isenm- 
bereitung  im  ^Tüssen.  sowohl  von  Hülsenfrüchten  wie  beim  Sieden  aud 
Dünbteu  von  Fleisch  cihzorichten. 

Es  empfielt  sich,  fQr  MilitirkQcben  das  nene  Koehsystem  tu  prftfon,  nu 
dnreb  Bezug  der  hier  «ngekfliidigteii  Schrift  leieht  gescbeheo  kaon. 

Simson's  letzte  Liebe.  Eine  Dichtung  von  Heribert  Hfilgertb. 
Wien  1898.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Der  Schritt  vom  Humoristischen  —  stellenweise  sofmr  Tom  LleherticfaeB  — 
zum  Erhabenen,  im  Sinne  des  hier  nmgekehrten  Sprfichwortes,  ist  demTerfiisicr 
sehr  gut  ^elun^^'n. 

Uülgerth's  Erstlingswerke:  „Lieutenant  Lacullus"  and  „Timar  Chts' 
verhalten  sich  snm  jüngsten  Kinde  seiner  Diehterlanne,  inm  »Simeon*,  etwn  wie 
Operetten  zur  grossen  Oper. 

Der  Griff  nach  dem  Stoftr  uus  Juda'ö  HolJ*Mr/(:'if  war  ein  glücklicher, 
denn,  SimsoD  mit  seinen  glänzenden  Thaten  im  Felde,  nie  mit  seiner  Don  Juid- 
Nator,  die  ihn,  sowie  den  fiist  dreitausend  Jahre  spftter  typisch  gewordeoec 
Spanier  in  s  Verderben  stfirtte,  war  der  richtige  Kann  fttr  ein  lyrisches  Efos 
im«  man  kann  schon  sagen,  grossen  Style 

An  ausgezeichneten  Vorbiliorn  aut '^'leichem  Gebiete  der  Muse,  an  H  a  ni  m  er- 
ling  (AhasYeruä),  äowiu  au  Lenau  (Don  Juaa-Fru^mcnte;  iiat  Hülgerth 
vom  einstigen  Dilettanten  zum  wirklichen  Dichter  sich  emporgerankt,  dem,  wenn 
sein  Talent  Stand  liält.  noeli  eine  schöne  Zukunft  bevorsteht. 

Im  reimlosen,  wuchtigen  Versbau  iiiesst  die  Erz&hiaug  der  Schicksale 
seines  Helden,  doch  leicht  und  mächtig  wirkend  dabin. 

Die  Vision  Simson^s  von  der  „Astarte",  der  Kampf  mit  De  lila  did 
„das  Geheimnis"  (von  der  Kraft  Simson's  in  seinen  Haaren),  welcher  an 
Lohenprin's  ^Nie  sollst  Du  mich  befragen"  erinnert,  zeigen  von  (\pt  hnhec 
dichterischen  Begabung  des  Verfassers,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  ächöpiun^' 
der  allgemeinen  Anerkennung  eines  bedeutenden  Talentes  Bahn  brechen  dürfte 

Zum  Beweise  der  Kraft  und  gediegenen  Form  des  Ausdruckes  seier 
einzelne  Stt;llen  anp^efährt.  So  z.  B.  jene  in  iicr  Erzählung  von  S  i  m  s  o  nV  Trüb- 
sinn nach  dem  Verschwinden  Mylitta's,  deh  Gegenstandes  seiner  letzten  Lieb«: 

..Wie  war  dar  stolM  Mann  doreb  Qram  TorlndOTtl 
Die  maMls«  Ovttalt  jt«b«iift,  da*  Haupt 

5tit  flattcrndt-r,  zerwfihlier  Mähiu'  /wlrtcbfu 

Den  hoch  gebub'nou  ä<:baltera  wie  oia  Ft-UstQck, 

Da«  «toll  1»  Nled«nroll«ii  fe«t  gwwinct .  .  .«^ 

Oder  die  an  Lenan*8  Sinnlichkeit  mahnende  Verse  beim  Wiederenraehea 
der  Leidenschaft  Sim8on*sfQrDellla; 

.Allmäblicb  auch  vfrfrUIhte  .S  i  iii  »  »  d'«  Hau. 

Die  Scbüncn,  'i»  i>:u  NViiiruDK  or  (gewann. 

Sie  konDteu        U  Delila  nicht  orrolchcn 

An  Liebreiz,  Ki.iporpracbt  und  Liehcafeuor  .  .* 

Daatj  hie  und  da  im  liwuücre  d'  K  Oanzen  ein  Wort  besser  durch  ein  *ö' 
dereb  zu  ersetzen  wäre,  kommt  mitunter  auch  bei  Klassikern  vor. 

Für  den  Titel  des  Baches,  dessen  Erfolg  sich  voransseben  ttsrt,  wire 
„Simson"  allein  genügend  gewesen.  Der  Znsats  |,letste  Liebe'^  klingt  nicht  Uns* 
sisch.  Man  merkt  die  Absicht.  0.  F. 


Digitized  by  Google 


B&ehar-Anseiger.  XCV 

I 

Der  Infanterie-AngriflT. 

1.  Vergleich  der     \  r  r   *       i>    i  * 

II.  Notizen  aus  den  J  Inhintcrie-Keglementa 

Osterrpich-Ungarus,   Deutsclilands,  Uusslands  und  Frankreichs. 
Vgii  Hauptmaon  Karl  Woodre.  Wien  1898.  L.  W.  Seidel 
I       &  Sohn. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  sehr  fleissigen,  coinpilatorischen  Arbeit  za 
!hun,  in  welcher  der  Verfasser  ebensowohl  bestrebt  war,  aas  den  Infanterio- 
,  Clements  der  gOsseren  Armeen  Jene  Abschnitte  und  Punkte  heraoszufindeu  und 
■  zun  Vergleiche  bereitnutellent  welche  dieeelhen  Phaaen  des  Anffriffas  aFOrtetn*, 
älä  auch,  „bei  Vermeidung  jeder  Kritik,  die  Unterschiede  in  den  gegenwirtig 
iirrr  ch*?;)  I'  i;  offi.  iellen  Ansichten  dorcb  blossen  Vergleich  der  Seglemeota-Be- 
aümmuiigöu  hervorzuheben'^. 

Die  Oberste  CTitkovid  und  ?on  Minarelli  haben  kOndieh  ähnliche 
Arbeiten  veröffentlicht,  worin  aber  der  Kritik  einiger  Spielraum  eingerftimt  war. 
Ks  wird  sich  empfehlen,  all'  diese  Aufsätze  v  >ri  int  ZU  leaen,  besieboiigaweise  zn 
stadiren.  Sie  erg&nsen  sich  in  vielen  Eicktuugcu.  Ir. 


INa  Lehre  vom  Schuss  und  die  Schusstafeln.  Zwei  Theile.  Auf 
dienstliche  Y eranlassiiDg  bearbeitet  vonHejdenreieb,  Hanpt- 
naDn  k  la  saite  des  kön.  sächsischen  l.  Feld-Artillerie-Begi- 
mentesKr.  12,  commaDdirt  als  Mitglied  zur  Artillerie-Prflfungs* 
-       CommissioD.  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  ft  Sohn. 

•  b&>»  bit»  nxm  Jahre  1887  alt»  Dieuatvorächritt  giltig  gewedene  Handbuch 

•  f&r  die  Olfieier»  der  kOn.  prenssiscben  ArtiUerie,  wnrde  in  seinen  sahlreichea 

\btbeilungen,  betreffend  sowohl  das  Muterial,  als  Dienst  und  Ausbildung  der 
Artillerie,  seither  sowohl  für  die  Fe]^-  wie  für  die  Fuss  Artillerie  neu  bearbeitet. 

Die  10.  Abtbeilung  des  gedachten  Handbuches:  -Vom  iScbiestien'^,  erfuhr 
jedoeh  nnr  eine  theilweise  Umarbeitong,  nftmlieh  nnr  binafchtUcb  der  Sebieas- 
I  regeb.  sowie  des  Gebraucli'  S  und  der  Wirkungsweise  der  Geschütze  und  Gescboeae. 

Hin.-iiclinicb  der  l{.illi>tik  und  »lor  theoretischeti  Erlcirirnngen  zum  Oe- 
braQche  der  kSehutiätateln  und  ihrer  Einrichtung  blieb  der  Er^at^  bisher  noch 
sQSittändig.  Diesen  in  einer  besonderen,  allgemein  zugänglichen  Abhandlung  zu 
liefern,  war  die  Aufgabe  des  Verfassers  als  Referent  für  Ballistik  bei  der 
Artillerie-Prfifurifrs-ComTnisaioii.  Dir  Abhandlung  hat  auch  gleichzeitig  als  Anhalt 
f  ü r  e  n  U n t  *■  r  r  i  i-  h t  in  d  e r  B a  1 1  i k  t i  k  an  der  (Berliner)  v  »•  r e i  u i g t e n 
Ariilleric-  und  Ingenieur-Schule  zu  dienen  und  ist  der  Inhalt  der  ersten 
iMheOnng  dem  Unterrichtsstoffe  des  ersten,  des  zweiten  Theiles  demjenigen  des 
I  xveiten  Jahrgani,'.:^  der  genannten  Schule  angepasst. 

In  der  IIl'-s«  hreibung  der,  nebenbei  bemerkt  auch  für  Nichtartilleristen 
b«i€bi  interessanten  Messweise  deö  höchsten  Gasdruckes  mittchi  der 
I  Staavoirlchtung  nnd  der  Fluggeschwindigkeiten  mit  dem  Flugzeit- 
BCHcr  Ton  Le  Boulengä  nnd  der  Lobner^scben  Tertienuhr,  sind  die 
'  aeuesten  Erfnhrnn  fron  berück&ic  litigt. 

Das  Gcbitt  der  inneren  Bnlli.stik,  iiisb"?onfk'rc  die  Verbrcnnungs- 
veiie  der  neuen,  rauchschwacheu  rulv  r>  orten  wurau  eingehender  behandelt, 
wem  auch  bei  der  Ausbildung  des  Rflcklaufmessers,  praktisch  ver- 
vertbare  Ergebnisse  benützt  werden  konnten. 

Kürzer  durfte  auf  dem  Gebiete  der  fiusseren  Ballistik  vorgcf^angcn 
weiden,  weil  hierüber  zahlreiche  Werke  vorhanden  s^iud.  Um  einfachere  ballistif^che 
Bcehnnngen  nach  der  Reohenart,  welche  sieb  bei  der  Artillerie- PrQfüngs-Commissien 
bewährt  hat,  durchzuführen,  wird  der  Vorj^HD^'  der  ..Leiehtlüasliclien  Metliude  zur 
U«uDg  ballistischer  Aufirab  n'*  aus  den»  Italienisrhen  (Scipione  Braccialini), 
uberiMttzt  Ton  v.  Scheve,  empfohlen. 

0^  4«  ■Olllr  irtwesebsftlichtii  Veraiae.  LVI.  Baad.  1898.  Büofaer-Aiiaslfar.  9 
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Das  voriiegeude  Werk  soll,  wie  der  Vörfasser  in  der  Vorrede  rirh  aas- 
drückt, keiue  wissenächaftliche  Abhandlung,  soudcru  lediglich  ein  miiitÄrischc» 
Handbuch  sein. 

Der  starke  Anbang  dei  iweiten  Tbeiles  bringt  sablreiehe  ballistitefae 
Tafeln  und  dBeehcnmuster  fllr  Berechnung  von  FlngbahngrOsseo, 

Sehnssweitcn  und  Anfangsgeschwindigkeiten. 

Wir  bind  überzeugt,  dass  die  im  Bache  vorkommendpn  srtehlicbi-ii  oml 
fachlichen  Fortbchritte  der  AufmeikMUikeit  unserer  Artillerie-Ut'ticiere  nicht  aux- 
geheu  werden.  0.  F. 


AnleHung  fOr  KeiilenUbungen.  Mit  34  Abbildungen.  Berlin  189a 
£.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  ungenannte  Verfas.scr  .'iiiiiliclilt  in  dor  Vorrede  seine  „Keulenübungen* 
vom  Standpunkte  der  Külziichkeit  wie  der  licMjuenilichkcit,  u.  z.  haupti>ächlicb 
fttr  8ee*0fficiere,  wie  denn  die  kleine  Schrift,  mit  ihren  ]etcht  Tentind' 
liehen  Abbildungen  der  Keulengyninastik,  die  Nothwendigkeit  regelrechter  Körper- 
übun^^en  und  die  Wicbtif^keit  hurnioiiisi'licr  Ausbildung  von  Geist  Qlid  KOrpcr 
gerade  lür  den  See-Olficier  un  die  Sjdtie  stellt. 

Nach  des  Verfassers  Ansicht  sind  die  Keulenübungen  weniger  ennüdeiii 
und  langweilig  als  die  Hantelübungen,  bilden  dabei  die  beste  Grundlage  «od 
Vorttbong  für  das  Säbelfechten  und  sind  überall  anch  bei  xiemlicb  beschrlnkleB 
Bannie  leicht  zu  betreiben,  »ie  sind  daher  nützlich  und  bequem 

Für  den  Anfängfr  darf  das  Gewicht  einer  jeden  Keule  "-l^/^fio  nicht  über- 
steigen, kann  aber  durch  gewisse  Vorricbtungcu  am  Geräthe  nlioiählich  g«* 
steigert  werden. 

Dass  diese  Übungen  als  natürliche  Ergänzung  zum  Fechtunterrichte  gchi^ri^ß, 
liegt  aof  der  Hand.  F. 


Zur  Frage  der  Landetbefettigyng.  Für  die  Officiere  der  Hanptwaffen 
bearbeitet  von  Meyer,  Hauptmann  in  der  L  Ingenieur-Inspec- 
tioD,  commandirt  als  Lehrer  sur  Vereinigten  Artillerie-  und 
Ingenieur-Schule.  Berlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Dieses  Bürlil.  in  von  ss  Seiten  behandelt  die  verschiedenen  Frag^en  tlk« 
den  Nutzen  von  Festungen  in  uustierordentlich  anregender  Weise.  Der  V'erfatwr 
lehnt  sich  dabei  an  keine  herrschende  Schnlmeinnng  an,  sondern  erertert. 
welcli  '  TN.Üe  d  u  Festungen  bei  den  Operationen  der  modernen  Massenheere,  7u 
deren  l>ui«  lilulii  unj^  die  zielhewusste  Ausnützung  der  Eisenbahnen  uiifr!:l<<!i':h 
iät,  zukommen  kann;  er  erkennt  hienuch  den  Schutz  hervorragend  wichtiger 
EisenbahnbrAcken  als  die  vornehmste  Veranlassung  zum  Bau  von  Festungen. 

Sehr  richtig  ist  es,  den  Officieren  der  Haaptwaffen  darsothnn,  dass  jed« 
Festang  nieht  unter  allen  VerhMtnissen  unüberwindlich  sein  mnss,  sondern  da« 

sie  nur  im  Sinne  des  rein  operativen  Zweckes,  für  welchen  sie  anirel.  trt  \v..r,I,  n  \st 
viTWfruJet  Wt'rden  k;inn ;  dabei  bleibt  ilir  HüUj)l/w*»(»k  initner  nur,  einen  « iflitii^eu 
l'unkl  IcsUuiiullea ;  ihre  Wirkung  wulireud  de*»  Kamplta  uperirender  Ueere*kurj>« 
kann  bei  der  ursprfingiichen  Anlage  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein. 

Demnach  wird  das  vorliegende  Werk  inr  Kl&rnng  der  Fragen,  was  ein« 

Festung  gegebenenfalls  leisten  suU,  wesentlich  beitragen,-  was  aber  sehr  noili- 

weiidi*,'  ist.  damit  nicht  hir(  Ii  die  ganz  falsche  Benützung  von  Fp«tHr?et) 
Kutu.^truphcu  verur.^rieht  weiaeii,  welche  aber  dann  einem  Heere  gedankenloser 
Ausleger  Veranlassung  bieten,  die  Schuld  an  den  Kreiguisscu,  der  Fö»tuiig  tois* 
schreiben.  C>  K. 
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Qie Festung  in  der  heutigen  Kriegführung.  Von  Schroeter,  Haupt- 
mann uod  Compagaie-Chet'  im  SchlesischeD  Pioooier-Bataillou 

Nr.  6. 

Zweite  Abtboilun;^^  Die  0  r  t  s  b  o  f  c  s  1 1  k  ii  ii  Mit  20  Text- 
skizzen  und  ü  Tafolo  io  Stemdruck.  Berliu  K  S.  Mittler 

i       &  8  0  b  n. 

Die  erste  Abtheilang  dieses  Werkes,  über  das  Wesen  des  Fe  s  f  u  ii  gs- 
I  Uues  und  die  Landesbefestigung,  gelängte  im  3.  Hefte  des  LIV.  Üaiides 
!  nr  Bespreehang. 

Die  vorliej^ende  zweite  Abtjicilun^  behandelt  vornehmlich  den  Bau  TOQ 
Ffstnn<rf»n  Zunrn-hst  wird  eine  Übersicht  übt^r  die  Kampfmittel  und  soristig'pn 
kcbmächen  Uiltsmittel  des  heutigen  Festungskrieges  gegeben;  bodann  folgen  Ab- 
bamdlnn^eo  Ober  die  passive  Widerstandsfähigkeit  ond  gerinj^e  Zielf&higkeit  der 

'Fe^tQD^en,  insbesondere  Uber  diePanser;  Uber  den  Angriff  und  die  Vertheidigung, 
>.tffie  über  Mv  Atijmssun^-  dor  Festung  für  Zweclve  der  Verthoidi<rtnip ;  ü1>er  die 
im  Frieden  durchgetülirteii  Anlagen.  Sodann  hchlichsen  einige  Betrachtungen  über 
Küstenbefestigungen  und  provisorische  Befebtigungen.  Auch  die  noch  bestehenden 
Ilten  Festnngen  werden  besonders  besproebeii.  Ein  kurser  Abscbnitt  seigt  die 
tifut'sten  krieg>>gescbichtlichen  Erfaiirungen  aus  den  letzt»  ii  Festungskiimpfen. 
Kiidlich  wird  in  einer  launigen  Er/iihlung  Aber  die  Meinung'  jener  sich  lustig 
gemacht,  welche  im  Festuugskriege  den  Menschen  durch  Maschinerien  ersetzen 

,  w  köDDen  glauben. 

So  wird  das  Buch  gewiss  seinem  vorgesteekten  Ziele  enisprecheo,  einen 
Wvj^ireis' r  znr  Aneignung  bestimmter  Anscbanangeii  über  die  Hauptfragen  des 

jkutigen  Festung.swesens  zu  bieten. 

l>ie  gegebenen  Beispiele,  wie  Neisse  im  beständigen  und  im  provisorischen 
Stvie  ausxobaaen  wftre,  entsprechen  den  heatigeii  allgemeinen  Aoscbannngcn  Ober 

i     Anlage  von  GOrtelfestongen.  C.  K. 

i 

DieQnrichtung  ständiger  verschanzter  Lager  (grosser  WaffenplAtze) 

von  Goneral  Brialmont.  Mit  Genehmigung  des  Verfassers  über- 
setzt von  W.  Stavenhagen.  Mit  2  Tafeln.  Berlio  1S98. 
Hermann  Peters. 

1*ie  vorliegende  Übersetzung  wurde  dem  „Bocneil  des  travanx  teciiniques 
•i^'  officiers  du  O^nie  de  Farmeo  beige"  eutnoninieii.  welche  neu  erseheinondo 
Zeitschrift  in  unserem  OrL^nn  zur  Besprechung  gelangte;  an  jenor  Stelle  wurde 
»Hfh  bereits  eine  bestimmte  Meinung  über  den  Aufsatz  Briuhounc's  ausge- 
rochen;  durch  die  jetzige  Übersetzung  in*8  Deutsche  ist  ein  noch  grosserer 
Userkreia  in  die  Lage  gesetzt,  diese  Kritik  zu  prüfen.  C.  K. 

Seidel's  Icleines  Armee-Schema.  Mai  1898.  Dislocation  und  Ein- 

i  theilung  des  k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine, 
der  k.  k.  Landwehr  und  der  kön.  ungar.  Landwehr.  (Abge- 
schlossen mit  1.  Mai  1898.)  Die  nächste  Ausgabe  erscheint 
im  November  1898.  Wien  1898.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Die  Kegistrirnng  der  halbjährigen  Avaneementebeweguug  im  gerammten 

0;t*rreichi?ch- Ungar i-ch  -n  Heere  ergibt  stetä  ganz  ansehnliche  Veränderungen 
iü  den  höheren  Fersuii:ili*^n.  In  den  letzten  J:!)ir«'n  hat  der  Tod  tr*^r;'.de  in  den 
köch^ten  Regionen  der  Aeiivilüt  seine  Hippe  nit-bi  geschwungen  iii»  anderer 
2dt  Billige  der  Besten,  welche  der  Stolz  und  die  Uoffhnng  jQn8erer  Wehrmacht 

wareo.  bind  dahingegangen.  l>d^  liis^t  .sich  nioiit  aufhalten.  Uberall  beiluden  sich 
Arrii  '  n  in  d*»n)selben  unauflirirliehen  \V:inilluML:>j>r<'ee>-'',  de»i;eu  krftf*iu^ter  Au- 
ituis  dem  aiigemeiuen  Streben  Äuzuschreibeu  ist:  Jeder  will  etwas  werdeu. 

9* 
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Ja  wohl,  Streben  und  Streberthum  sind  verwandte,  in  ihrem  engeren 
Slnue  doch  sehr  verschiedene  Scblagworte  der  Gegenwart,  und  die  Abgremuug 
ihrer  Bethfttigung  schwierig,  am  scliwierigsten  am  AnfSuige  der  Curiire  uuenr 
IiiteUigeu*EUte. 

Wer  kann  im  Frieden  aus  diin  j-  t  -t  in  der  Armee  systemisirten  an^^er- 
tourlichen  Avancement  dt.T  absolvirten  Kricgsschttler  nach  zweijahri jer  Zu- 
thüilung  zur  Geiicralt»tabä- Dienstleistung  zu  Uauptleuien  oder  ivxtuuci«teni 
xweitor  Claaae  mit  Zaversieht  den  erosten  von  dem  falschen  Streber  unter' 
scheiden!  In  diesem  Alter  kann  sich  bei  aller  Anerkennung  des  Talentes  Ui4 
er^vi'  ^enon  FJeisses  auf  der  Schulbank  der  Charakter  nur  bei  Wcnif^en  zur  Ge- 
diegenheit, das  Witiücu  nur  bei  einem  Theile  zur  Grondlagü  richtiger  Er- 
kenntnis und  Beurtheilung  der  Dinge  und  Menschen  gestaltet  haben.  Die  eigeat* 
liebe  Qeneralstabs-Carrierc  beginnt  im  Frieden  doch  erst  mit  der  beetandeaea 
Stabsofficiersprüfuug  fUr  dieses  Corps  und  deshalb  w&re  es  vielleicht  doch  aL- 
gezeigt,  die  Aspirationen  der  absolvirten  Kriegsschüler  nicht  mehr  zu  förderu. 
als  mit  Eücksicht  auf  die  anderen,  die  man  ja  doch  nicht  gerade  als  Kaooucit- 
fntter  betrachten  darf,  klug  erscheint.  Schliesslich  bleiben  alle  Cinricbtangca 
zur  Forderung  der  Intelligenz  Experiment,  so  lange  sif  sieh  nicht  bew&hrt  habeo. 
Die  altere  Generation  der  Generalst  ibs  <  Mfi  icre  hatte  sich  solcher  Begünstigungon 
nicht  zu  t-rfrcuen,  konnte  sieh  aber  in  vcrsichieileiien  Feldzügen  hervorthuni 
gewit$8  wird  es  diu  jüngste  Generation  auch  daran  nicht  fehlen  lassen,  auhüi 
die  Gelegenheit  dazn  geboten  ist;  aber  bis  dahin  mnss  sie  sich  doch  gednldes. 

Im  letaten  Mai-Avancement  wurden  19  dem  Generalstabe  durch  iwei  Jahn 
r.ugetlieilt  gewesene  Oberlieutenants  zn  ITanptlauten  (Rittmeistern''  iweitif 
Classe  beturdert,  u.  z.  mit  vier-  bis  füntjuhrigem  Vorsprunge  vur  ihreu,  u&cU 
der  Eangstour  am  Avancement  gestandenen  Vorderleuten.  Wir  glauben  oicbt, 
dass  den  Generalstabs^Aspiranten  in  anderen  Armeen  gleiche  Vortheile  gebotei 
werden.  Sei  es  darum,  wenn  nur  der  Staat,  auf  dessen  Kosten  die  Betreffenden  zn* 
meist  vom  Eintritte  in  eine  Militärschule  erzogen  sind,  dabei  nicht  zu  kors  komuk 

Ansonsten  avaucirten  aussertourlich: 

bei  der  Infanterie:  10  Majore  an  Oberstlientenants,  14  Hauptletie 
zu  ICigoren,  wovon  die  Hangsjüngsten  zwei  Jahre  gewannen ; 

bei  der  Ca  val  1  e  r  i  e:  2  3Iajorc  zu  Oberstlieutenants  ohne  besond^TOii 
Vor  priiiig,  5  T^ittnteistur  zu  MiijoreD,  von  denen  die  BAngsjilDgsten  ebeufaUs 
zwei  Jahre  Vorsprung  haben j 

bei  der  Artillerie:  2  Hanptlente  zn  Hajoren  mit  dem  Vorspruj]^'« 
vom  Jftnner  1894  bis  Hai  1895,  also  rast  iVt  Jahre. 

Man  sieht  daraus,  da^s,  zumal  bei  der  Hauptwafle,  der  Tnfiintorie,  (i^r 
Strebsamkeit  und  erfahrungamujssig  auch  dem  Glücke  Thür  und  Angel  offrn 
stehen,  denn  wir  kennen  aus  früheren  Zeiten  verdiente  Officiere,  die  Jahre  bii» 
durch  „der  Bevorzugung  wQrdig  geschildert  waren**  —  wie  damals  die  «b(- 
sprechende  Klausel  in  der  Qualificatiuus-Liste  lautete  —  ohne  dass  sie  vlü 
ihrer  'l'h:ttigk>>it  auch  jemals  den  geringsten  Vortheil  gehabt  hätten.  Also  Gi^ck 
gehurt  auch  dazu. 

Ferner  zeigt  das  Aimee-Sehema  nachstehende  Verindemngen: 

im  Reichs -Eriegsministerium  wechselte  der  Vorstond  der  5.  Ab* 
theilong ; 

der  li<-neral-Inspector  der  Militür-Erziehuogs*  and  Büdungsanstalteo 

nicht  ernannt. 

General-Trop pen-Inspector  F.  Z.  U.  Freiherr  von  WaU- 

statten  ist  an  Stelle  des  aus  dem  Leben  geschiedenen  F.  Z.  H.  Freibm 
von  Scliünfeld,  des  letzten  glänzenden  Keprllsentanten  der  alten  Badetzkj- 

scheu  Schule,  getreten. 

Den  (Kommandanten  wecliöcltcn: 
das  VII.  nnd  XI.  Corps. 

Drei  Corj^ö  sind  noch  ohne  zugetheilten  Feldn)arschall-Lieutenant  P» 
fragt  e8  sicli  doch,  ob  d»«*'-*'r  I*nst( n  nirlit  blos  bei  den  Corps-CornnKindnii  in 
den  grossen  Garnisonen,  eventuell  aus  ökonomischen  Gründen  durch  Oeneralm*j<Jrt 
zu  besetzen  wftre.  ' 
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Ferner  weebaelten  den  Commuidanten: 

die  3.,  6.,  11.  and  27.  Infanterie-Truppen-Division; 

die  1.,  5..  6.,  10.,  11.,  12.,  15  ,  25„  27.,  39.,  47..  58.»  66.,  70.,  72.,  94. 
and       Infanterie-,  dann  die  6.  Gebirgs-firigade ; 

dM  3  ,  4 ,  5.,  8.,  14.,  15.,  80.,  23.,  29.,  30.,  39.,  61.,  59.,  60.  und  94.  In- 
fiuiterie- Regiment ; 

das  1.  und  4.  bosnische  Infanterie-Regimont ;  das  19.  und  24.  Jäger-Bataillon; 
die  Cavallerie-Divisionen  zu  Lemberg,  Stanislau  and  Wien; 
die  5.,  7.,  8.,  13.  und  17.  Cavallerie-Brigade ; 

das  4.,  6.,  15.  Dr»iroD«^'t  3.»  10.,  15.  Hnauren-,  8.  nnd  18.  üfalnnen- 
Begüuent; 

die  5.  Artillerie-Brii^ade,  der  AriiUerie-Directoi  in  Sarajevo,  der  Festangs- 
Artillerie-Director  in  Krakau; 

dan  9.  Corps-,  daa  6.  Fesinngs-Aittllerie-Begiinent; 
das  3.  und  9.  Pionnier-Batailloii» 

In  der  Kriegs-Marine: 

der  Marine-Commandant :  der  Hafen-Adiniral  za  Pola,  der  Coumuindant 
des  Malrosen-Corps,  der  Escadrc-Commandant. 

Nea  creirt  erscheinen  die  Commandanten  der  2.  und  3.  Difision  in  der 
Eiesdre,  ohne  Nt-nnang  des  Conimandanten  «ier  1.  Divit^ioii. 

Irn  Stande  Seiner  Majestät  Krie|:?sschiöe  ist  keine  Änderung  eingetreten: 
uagegen  besteht  die  mobile  Escadre  gegen w&rig  ans  6  Schlachtschiffen, 
1  Torpedo-Sebiff  und  3  Torpedo-Fahrsengen,  gegen  1  SeblacbtsehUF, 
1  Torpedo-RammsehU^  2  Torpedo-Schiffen  nnd  S  TorpcNio-Fahrsengen  im  No- 
vember 1897. 

In  Mission  stehen:  2  Torpedo-iianimschiffe,  2  Corvetten, 
In  der     k.  Landwehr  vnurde  die  Stelle  des  Vertreters  des  Landwehr- 
Ober-Commandanten  besetst,  doch  konnte  diese  jüngste  Terbidemng  in  das 

8cJien!r\  roch  nicht  aiif^^enommen  werden. 

w'f«clihelten  den  Curnmandanten : 

die  Landwehr-Divisionen  bei  den  Laudwehr-Comiiuiuiien  zu  Wi»in, 
Gras,  Prsemjsl  nnd  Innshmck; 

die  Landwehr-Brigade  in  Innsbruck; 

die  Landwehr-Infanterie- Regimenter  Nr,  17,  18  nnd  21; 
das  Landesschützen-Begiment  Nr.  3. 

Ans  den  18  Sectionen  des  kOn.  nng.  Landee-Tertheidigungs- 
Min  i  s  t  e  r  i  Q  m  s  wurden,  statt  sechs  Gruppen  \s  ie  bisher,  sieben  Gmppen  gebildet. 
Es  wechselten  bei  dt-r  kon.  untr.  Landwehr  den  Commandanten: 

die  Infanterie-Brigade  Nr.  75; 

die  Infanterie-Regimenter  Nr.  2,  15,  23; 

das  Hnsaien-Begiment  Nr.  6.  0.  F. 

Die  Entscheidungskämpfe  des  Mainfeldzuges  an  der  fränkischen 
•  Saale.    Von    Fritz    Hoouig.    Zweite    veränderte  Auflage, 
üerlin  1898.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  erste  Auflage  dieseu  Werken,  im  Jahre  1894  erschienen,  bot  die 
Veranlassung  zu  Controversen  zwischen  dem  Verfasser  und  der  bayrischen  Heeres- 
leitsng,  welche  aber  mehr  oder  weniger  durch  Mittheilunfxen  .seitons  „ehemaliger 
.Angehöriger  des  bayrisch«  n  Hauj)tfju:Lrt i*TS  {18*i<))"  geklärt  und  bcseiiigt,  be- 
ziebnn?swc'ise  in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  theilwei&e  berücksichtigt 
W(«rden  sind. 

Die  «Charahteristih*'  der  bayrischen  Armee  jener  Zeit  will  gelesen  sein; 
«ie  erklirt  so  Manches.  Besonders  interessant  ist  die  kme  Schilderung  der  Ver- 
blltnisse  an  leitender  St.'ll.' 

Die  beiderseitigen  Operationen  vom  2ü.  Juni  bis  zum  Rückzüge  der 
Bajem  an  die  fr&nltische  Saale  nnd  des  VIII.  Corps  nach  Hanan  kennxeichnen 
so  eeh«  nnd  recht  die  Unklarheit  nnd  Unentachiedenheit  anf  sQddentscher  Seite 
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l^genflber  der  Einheitlichkeit  in  der  FQhmng  der  »moa  den  rersehiedfinteg 

Riebt  III-  II  zQsainmengefogenen  Improvisationen**  unter  Gon«»ral  Vop«  1  - 
F  al  k  e  11  s  t  ß  i  n.  Die  Vor]-Of;tcn;itif?tenuii^'  (l<  r  Bnyrni  an  tlor  S;i;ile  nn>\  die  Vor- 
gänge auf  Seite  der  beiden  Gegner  bis  zum  Zusarnrnrnsto-Ke  aru  UK  Jali,  fic] 
ebenso  übersichtlich  dargestellt,  wie  andererseits  die  Einnahme  Ton  Kisiingrii 
und  die  Gefechte  bei  FriedrichshalU  Hansen  nnd  Winiiels  eingebend  und  laeih 
gemäss  geschildert  sind.  Ein  Gleiches  (:\\t  liinsichtlidi  der  DantellnB^  der 
Gefechte  bei  Nüdlingeu,  boi  Waldaschach  un  i  ITaniTnelburg. 

hlin    interessant   gejjchriebener  ^Politisch-strategischer   Überblick-  und 
«8trategi8ch*taktiache  Bemerkongen"  bilden  den  Absebhim  des  sehr  lehrreiehn 
Werkes  Hoenig's,  dessen  Worten  wir  vollkommen  zustimmen:  ,Die  Geschebiisw  I 
vom  10.  Ttjü  liirton  auf  lieideri  Si'itt'n  Lehren  in  so  reicher  Fälle,  da?s  ihr  Ptirco-  • 
denken  geradezu  einen   taktischen   und  strategischen  Lehrgang  bildet,  ei^'^-n- 
artig  nnd  in  einem  Masse  anziehend  dnrch  die  Vielseitigkeit  der  Erscheinan^en 
in  LOsnng  ein  und  derselben  Aufgabe,  wie  es  in  der  Kriegsgeschichte  nur  * 
vorkommt.*  Möge  dieser  Schlasasatx  sam  Stadium  des  Torliegenden  Werk^> 
anregen.  Ir. 


Das  6ro8se  Hauptquartier  and  die  deutscliea  Operationen  im  FiM- ' 
zuge  1870  bis  zur  Sdilaciit  von  Sidan.  Tom  kdu.  bayriseheo 
Hauptmann  Eduard  Friederich.  Mflnchen  1898.  Beck. 

Es  ist  fQrBenrtheilnng  und  Stndinm  kriegerischer  Operationen  sweifell« 

ganE  sweckmiüssig,  die  ^Stellung  der  verschiedenen  Thcile  der  Streitmacht  u 
jedem  einzelnen  T.ige  iler  Oporati*-in  ii"  graphisch  darzustellen.  Ob  ^-s  aai.i 
zweckmässig  ist  —  wie  der  Verfa.Hser  es  gethan  —  die  Eiuzeichnung  der 
gegnerischen  Truppen  ganz  zu  unterlassen,  „in  der  Absicht,  die  üngewissheit, 
nnter  welcher  die  Entschlftsse  der  obersten  deutschen  Heeresleitung  zu  f&si»» 
waren,  recht  deutlirli  liorvortreten  zu  lassen",  ni"Klit«ii  wir  bezweifeln.  Im! 
deutschen  Hauptqnarti.  r  war  man  dcn-h  <ranz  gut  orientirt;  was  man  nicht  b  - 
stimmt  wusäte,  konnte  also  in  den  i>kizzen  cutspreohend  dargestellt,  and  uux 
was  man  damals  nicht  wnsste,  dnrch  Anslftssnng  gekennzeichet  werden.  Vir 
glraben,  la  >  dadurch  die  graphischen  Darstellungen  an  Obersiebt,  der  Teil 
aber  durch  J\iir/nn?r  gewonnen  häit'V 

Übrii,'«'!!^  i>t  das  kleine  Werk  recht  tieissig  gearbeitet  und   werden  di< 
Eartenbeilagen  gcwi»»  für  das  Stadium  des  Feldzuges  IHIO  einigen  Notzra^ 
bieten.  Ir. 


Barbaricti,  considcrazioni  sulla   guerra   serbo-bulgara  nel  1885. 

Roma  1898.  Vo^rliera. 

Cntcr  Hinweis  auf  die  sehr  gediegenen  Arbeiten  der  östenreichisch-ungiTi' 
sehen  Autoren  Bilimek  nnd  Begenspnrsky  Qber  die  Ereignisse  Im  tei^ 
bulgarischen  Kriege   hat  der  Verfasser  die  Einschliessungs-Operationen  and  <i  * 

Belagorungsarbeiten  bei  Widin,  in  iLt  zweiten  Hälfte  des  Mim  nte^  N-reniber 
bis  zum  Waffenstillstände  von  Pirot,  zum  (Jegenstande  einer  •infT'^li' :i»den  Sto-ii? 
gemacht,  welche  all'  jenen  empfohlen  sei,  welche  sich  fflr  jenen  Krieg  besondere 
interessiren.  Ir. 


Meine  Erlebnisse  im  Jahro  I048  luul  die  Stellung  des  Staatsministers 
von  Bodelschwijiyli  vur  und  an  dem  18.  März  1848.  Voä 
(itiHtav  von  Diest.  Berlin  I8I18.  E.  8.  Mittler  &  Sohn. 

Pi'  /ufällig  Insjrf^Miiijenen  zwei  Gewehre  einer  in  Berlin  am  18.  Mürt  IH^ 
ta\i  der  Kimmung  der  „Hreiten  Strasse"  beauftragten  Section  von  Ifi  bis  18  Maua, 
ll^en  den  Anbus,  dass  die  anf&nglich  infolg«  der  erh«lteDen  peütisehen  Ingt* 
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stände if^se  freudige  B«we|^gder  Berliner  Be?Olkerong  plötslich  in  die  greoliebele 

£«folte  umschlug. 

Die  swei  Schlisse  hatten  niemand  verletzt,  aher  ihr  Knall  war  hin- 

reichend  gewesen,  die  erhitzten  Gomüther,  die  durchaus  den  Krawall  haben  wülUen 
nnd  fortwährend  nach  dem  Abziige  des  Militärs  schrien,  unter  dem  Rufe:  Man 
s<rbies8t  auf  das  Volk!  zum  Strassenkarapfe  i\\  begeistern,  der  aber  von  der 
Gfirnisoii  im  Laufe  des  Tages  und  der  komiaeoden  Nacht  energisch  bewältigt  wurde. 

Da  geschah  das  Unerwartete!  Am  Morgen  des  19.  wnrde  Berlin  Yön  den 
Truppen  geräumt  und  nun  erst  konnte  sich  die  Pöbelherrschaft  entwickeln  und 
hb  zur  Wiedereiobernng  der  Hauptstadt  durch  Papa  Wrang el  am  d.  November 
behaupten. 

Die  seither  so  oft  anfgeworfene  Frage,  anf  wessen  Veranlassung  der  Befehl 
snm  Absage  der  Truppen  ertheilt  worden  sei,  wird  nach  dnrch  die  hier  publi- 

cirt(?n  Actenstücke  und  Briefe  nicht  bis  zum  letzten  zureichenden 
Grande  beantwortet.  hU  wird  darin  aber  der  Beweis  erbracht  —  um  den 
es  sieb  dem  Heransgeber  seiner  Erlebnisse  vor  allem  handelt  —  dass  der  Onkel 
und  damalige  Staatsminister  Ton  Bodelschwingh  der  eigentliche  Urheber 
des  Befehles  nicht  war. 

Er  hatte  schon  am  15.  .März  demissionirt,  führte  aber  noch  die  Geschäfte, 
die  sein  Nachfolger,  Graf  Arnim,  erst  am  19.  übernahm.  Aus  diesem  Grunde 
«srBodelsehwingh  noch  der  Terfasser  der  rom  Könige  nach  fimpfang  der 
Deputation  des  Magistrats  nnd  der  Stadtverordneten  von  Berlin  gegebenen  Ordre 
lur  Zuruckzithung  der  Truppen.  Di»' Antwort,  die  der  Deputation  gegeben  wnrd«i 
ui  doch  identisch  mit  der  Zorückziehungsordre. 

In  einem  der  wichtigsten  Actenstücke  der  ganze»  Schrift, 
welches  Bismarck  noch  im  Jahre  1889  in  der  Presse  zu  veröffentlichen  beab» 
fichtigte,  im  Brief«^  !m  lel  schwing' li's  vom  30.  Miirz  1848  an  den  f:eheinien 
Regiernnfrsratii  :i.  I>.  Fallenstein  in  Heidelberg  erzählt  der  gewesen*  Mini.ster, 
ei  sei  für  den  ly.  ilärz  die  vollständige  Räumung  der  Strassen  be»chK>sseu  ge- 
wesen, ,da  erschien  gegen  Mitternacht  (tum  19.)  ein  vielgenannter  Hann,  den  ich 
aber  hier  nicht  nennen  will,  der  eben  aus  der  Provinz  angelangt  war  ....  im 
Schloss,  vprlan*^te  den  Köni^  tn  sprechen,  stelltf  sich  ihm  vor,  nnd  erklärte, 
das.s  nach  seinen  Beobachtungen  die  Truppen  auf's  äusserste  ermüdet,  der  Über- 
vUtigung  nah«  seien,  dass  dann  die  höchste  Gefahr  für  die  Petson  des  Königs 
und  för  die  Monsrehie  eintrete,  dass  es  die  hSchste  Zeit  sei,  sich  an  menagiren*  ... 
(Seite  24.) 

Der  Zweck  der  Schrift  hatte  es  nuthwendi^,'  ireniacht,  auch  diese  Person, 
welche  zunächst  den  König  zur  Pr^ebmaiion :  „An  meine  lieben  Berliner" 
bestimmte,  in  nennen. 

Im  fibrigen  enthält  die  ganze  Darstellung  der  Ereignisse  jener  Zeit  sehr 
Vieles,  was  bei  den  na«*h  50  .Tahrf^n  b-j  iin^  in  anderer,  aber  sehr  verwandter 
KichtuDg  wieder  vorkommenden  älinlichen  Vorgäugeu,  militärisch  wie  politisch, 
bcsebtet  cn  werden  Ttrdient.  0.  F. 

Me  rassische  Tri angvlirang  auf  der  Balkan-Halbinsel  in  den  Jahren  1 877 
bis  1879,  Nach  officiellen  Quellen  bearbeitet  von  Sigismund 
Trnck,  k.  und  k.  Hauptmaon  im  militar-geograpliischcn  In- 
stitute. Scparat-Ab druck  aus  den  ..^Tittli*  ihiiigen  des  k.  und  k. 
militftr-geographischeu  Institutes^.  XVII.  Band. 

Bin  Blick  anf  die  dem  Hefte  beigegebene  „Übersichtskarte  des  Raupt- 
neties  der  russischen  Triangulirunj?  anf  der  Balkan-Halbinsel  in  den  Jahren  1S77 
1;!«  1^70  im  Ma?se  1  :  'J.200.(MK)  belehrt  uns,  was  in  der  kurzen  Zeit  von  zwei 
Jahren,  nämlich  nach  dem  Donau- Überhangt;  der  russiiichen  Truppen  im  Mai  1877 
Ws  tnr  Kinmnnjir  der  Türkei  im  Hai  1879  geleistet  werde. 

Es  gind,  wie  das  Heft  nachweist,  im  .lalire  1877  107  Punkte,  itu  J:iI«p'  I  .  ^ 
^>?2  Ptmkte  nnd  drei  Grandlinien,  im  Jahre  1879  442  Funkte  und  zwei  Urund- 
hoien  gemessen  worden. 
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Säinnitliolio  Boobaebter  befanden  sieb  durch  1.523  Tage  bei  der  F«M' 
arLcit,  bei  Extraber'.'clinnn^  <1cr  für  die  Meesuiiu'  der  Grundlinien  aufgewendeten 
Arbeitszeit.  Die  Witteninp  war  im  allgemeinen  .sebr  ^iinstif^,  sonst  wäre  diesf 
ArbeitsleistUDg  wegen  vielfach  störender  anderer  Eiuäüstie  unmöglich  geweses. 

Das  auf  der  Karte  eingetragene  Dreieebnets  reiebt  io  iwel  scbinalen  Anieii 
bis  Constantinopel  und  Enos,  bedeckt  dagegen  die  nördliche  earopÜBche  Tflrkd 
von  der  Linie:  Adrianopel,  Philii  p'  pel,  D/.iniia  bis  an  die  Donau  mit  einem 
dichteren  Netze  und  reicht,  Serbien  umfassend,  mit  einem  schmalen  Arme  hin 
in  das  SaodSak  TOn  Not!  Basar. 

Die  Details  dor  Vermessung,  Berechnung  der  Grundlinien,  Dreiecke.  Nett* 
ansgleichungen  und  Polygonschlüsse  sind  au.sfübrlicb  besolirieben.  Desgleichen 
die  Messung  der  Zenitbdistanzen,  der  Azimute,  der  Hüben,  Breiten  nnd  I.Snsrcn 
und  die  Berechnung  der  geographiiicheu  Pobitionen,  so  da^ä  lür  irucnleuu  in 
der  Geodiaie  eine  reiebe  Fdtle  interessanten  Materials  hier  gesaminelt  nad  ge* 
ordnet  sich  findet. 

Die  sehr  verdienstliche  Arbeit  schliesst  mit  dem  Vergleiche  der  Res-altttc 
der  russischen  und  der  österreichischen  Triangulirang,  letzterer  in  den  ehem&Ug^a 
Ffirstentbünern  Moldan  nnd  Walacbei  in  den  Jabrea  1865  und  1856,  mit  Angabe 
der  Vergleicbsdaten  der  Anscblasspnnkte  in  den  Längen  und  Breiten  der  beides 
Triangnlirangen.  0.  P. 


Friittlein  Rittmeister  und  andere  Soldatengesciilchteii  von  Oscar 

Teuber.  Illustrirt  von  Felician  Freiherrn  von  Mjrbach. 
Wten  1898.  L.  W.  Seidel  &  Sohu. 

Teuber*8  niilit&r>8ebrift$tellerische  Weise  im  humoristischen  Gemade 
mit  der  Tendf'Tr^,  ebenso  zu  unterhalten  wie  zu  belehren,  ist  armeebekaont  genagt 
um  der  Empfehlung  oder  gar  der  Keclame  zu  bedtirfen. 

Von  seinen  vorangegangenen  grösseren  Schriften  erfreuen  sich  mehret'' 
des  aHgemeinen  Beifalls  und  wurde  auch  an  dieser  Stelle,  so  oft  Gelegenheit 
dazu  geboten  war,  das  Bestreben  des  Verfassers  gewürdigt,  unser^T  inilitäri>'  b  : 
.lugend  Sinn  und  Verständnis  für  altösterreichische  Traditionen  mit  ibrem  öo* 
wandelbaren  Pole  dynastischer  Gesinnungen  in  das  liorz  zu  pflanzen. 

In  der  Gegenwart  mit  ibren  StrOmnngen  gegen  den  sogenannten  lOi* 
tarismns,  der  nns  schlieüslich  allein  gegen  zQgellose  politiscbe  nnd  socialiatiscbe 
Ainnn<sungen  zu  schützen  geeignet  i>t.  sind  derlei  Mahnungen  von  Bedeutung: 
und  hat  Teuber  in  dieser  Richtung  unleugbar  Verdienste^  die  auch  Anerkennartj; 
gefunden  haben.  Seine  Bemühungen,  durch  Wort  und  Bild  zu  wirken,  bethätigt 
er  aoeh  in  die^^em  Bucbe. 

Bti  aller  Wertschätzung  und  Verherrlichung  militärischer  Leistungen  im 
Kriege,  als  ernster  Seite  des  Soldntcnlebens,  hat  der  Verfasser  für  die  zahl- 
reichen, an  s  Komische  streifenden  Erscheinungen  des  Friedensdaseiiis  un^ext» 
Standes  den  ans  eigener  Erfahrung  geabten  sebarfen  Bliek,  nnd  diesem  t«- 
danken  wir  seine  prücbti^'en  ^Soldatengescbichten'^.  Es  ist  eben  die  an  UDsereii) 
Rtand'^  haftende  Eigenart,  die  im  Frieden  so  leicht  den  Schritt  vom  Ernstes 
zum  J^acherlicheu  macht. 

Ein  ansehnlicher  Theil  des  Buches  ist  „Kulturgescbtchtlichen  Plandereien*, 
d.  b.  der  Erzählung  armeegesehiehtlicher  Dinge  gewidmet,  von  welchen  schon  in 
den  meisten  Kegimentsgeschichten  Vieles  vorkommt,  so  z.  B.  Ober:  Entwicklani! 
der  Militärmu.siken,  Uniformvorschriften,  Ötockherrschaft,  Husaren-  nnd  Artillerie- 
Wandlungen  etc.  etc. 

Der  letzte  Abschnitt  fflbrt  den  Titel:  „Immer  feseb",  eine  miUtliisebe 
Modeplauderei.  Tiiatsächlich  ist  das  mQit&risebe  Gigerltbam  so  alt,  wie  das 
Bestehen  der  Uniform. 

Die  romantisch-tragische  Begebenheit,  Rache  wegen  verrathcner  Liebe, 
der  ersten  oder  eigentlich  Titelm&hlang,  ^rewinnt  dnrcb  die  damit  in  Verbindong 
Btebenden  Ereignisse  der  Kriegsjabre  1758  und  1759  ein  erbübtsa  Interes^. 

0.  F. 
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Paris.  8.  75  kr.  *  -  ' 
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Eintbellnng  und  Dislooation  der  russischen  Armee,  n*  b.<t  einem  Veneicbnisü 
der  Kriegsschiffe.  Nach  russischen  ofticiellcn  Quellen  bearbeitet  von  C.-IL 
Jänner  1898.  Leipzig  8.  GO  kr. 

Eintheilnng  nnd  Quartlerllate  de.s  deutschen  Heeres.  Nach  dem  Stande  fsi 
1.  April  1898.  87.  Auflage.  Berlin  8.  18  kr. 

Eiswaldt,  Oberstlieutenant.  Dienstunterricbt  für  den  Train  gemeinen  und  Trii^J 
Soldaten.  18.  Auflage.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  Berlin  li^ 
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Entwurf  zu  einer  Terpflegungsforschrift  fOr  das  preussische  Heer  im  FriedtfS. 

B-'iliii  1«9H.  8.  1  fl.  32  kr. 
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und  Beib.  ft.'  I— IV  zum  VII.  Theil  9.  Auflage  Mit  Figuren,  Tafeln, 
Karten,  Beilagen  und  1  Formular.  Wien  1897.  8.  ö  fi.  40.  kr. 


Digitized  b) 


Bflcher-Anzeiger. 


CV 
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Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der  1e.  un?. 

Landwehr.  Nr.  43.  Mai  18H8.  Wien.  12.  50  kr. 
Sibille,  M.  Manuel  du  commandant  d'armes  et  du  migor  de  gamison.  Paria  189S. 

H.  2  fl.  40  kr. 

Soldaten,  Deutsche,  lö  Cbrumodrucke  nach  Originalen  von  C.  Röchling  oci 

A.  Berlin  1897.  Folio.  In  Mappe  4  fl.  80  kr. 
Spohn,  Hau]>tni:inn.  Dienstunterricht  fftr  den  deutschen  Infanteristen  in  75  Briefen 

Nebst  einer  Beilage  über  das  Gewehr.  Mit  Abbildungen  und  1  Tafel 

Potsdam  1897.  8.  30  kr. 
btcin-Weissenlels.  Der  aiigelieude  Einjährig-Freiwillige.  Praktischer  Rathgeb^r 

für  alle  snm  EinjKhrig-Freiwilligen*Dienst  Berechtigten.  Stuttgart  1898. 

12.  24  kr. 

Transfeldt,  Oberstli'  Utemnit  Dlenstunterriobt  für  den  Infanteristen  des  deutschen 
Heeres.  32.  Auflagt.  Auszug  für  Pionniere.  Mit  11  Bildern  und  73  Text- 
abbildungen. Berlin  1897.  8.  30  kr. 

Trovpes,  Les,  de  la  marine,  ]>ar  B.  Paris  1897.  8.  45  kr. 

Ueberborst,  ITanptmann  W.  Mürchingen.  Eine  lothringische  Garnison  Zugleicb 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  lotbringischen  Orts-  and  Yolksverbältniiie. 
2.  Auflage.  Metz  1897.  8.  4  ii.  80  kr. 

ÜberaSolitakarbe  der  Dislocation  des  k.  und  k.  Osterr.-nngar.  Heerea  und  der 
Landwehren  im  Jahre  1897/98.  1:1,800.000.  68*&  X  71m.  FarhendrseL 
Mit  T.'xt  an  d^n  Ränd.'rn.  Wien  1  fl. 

Unger,  Hauptmann  v.  i>rei  Jahre  im  .Sattel.  Ein  Lern-  und  Lesebuch  für  <1';. 
Dicpstunterricht  des  deutschen  Cavalleristcn.  Mit  8  farbigen  Tafeln  onl 
sahlreiehen  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1897.  8.  48  kr. 

Uniformen,  Die,  der  d'  ut  rtien  Armee.  I.  22.  Auflage.  Nachtrag.  8  Farbendrucke 
mit  1  Seiten  Tr\t   T,.  ipzig  1898.  8.  30  kr. 

Verordnung  über  die  Kiirengeriehte  der  Officiere  im  preussischen  Heere  voa 
2.  Mai  1874,  nebst  Beetimmungen  vom  1.  J&nuer  1897,  iowie  TerofdnuajT 
Ober  die  Ehrengerichte  der  kais.  Schntttrappen   vom  15.  Juni  1897.  j 
H.Tlin.     :;n  kr.  l 

Verzeichnis  der  kern,  säcbsi.^cben  UtHciere,  Sanitüts-Officiere,  Oberapotheker. 
Oberrosiiärztü  und  Koi»£iärzte  des  Be Urlaub tcnstandes  nach  'hren  Patenten, 
beziehungsweise  Bectallungen.  Dresden  1898.  8.  48  kr. 

Vorschrift  nbei  die  Ausbildang  des  Bottelier-Personals,  sowie  der  SchiffskOtbc. 
Berlin  1898.  8.  9  kr. 

—  des  Büci)senmacher*Persunals  der  Werftdivision.  Ebendaselbst.  12  kr. 
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7ofwdirift  des  Hascliiiilsteii-  and  Heiter  Personals  der  Werftdivision.  Berlin. 
12  kr. 

—  des  activen  MaterialTerwalter»  a.  Heservematerialverwalter-Personals.  Eben- 
daselbst  12  kr. 

—  des  Sebiffsbäcker-Personals.  Ebendasenist.  6  kr. 
des  Schreiber-Personals.  Ebendaselbst.  9  kr. 

—  des  Signal-  und  Steaennanns-Personals  der  Matrosen-Divisionen.  Eben- 
daselbst. 1*3  kr. 

—  des  Perooiiai*  der  Torpedu-Abtheiluugeu.  Ebendaselbst  24  kr. 

—  der  Yieefeldwebel  nnd  Feldwebel  der  Marinetheile  am  Lande.  Eben- 
daselbst. 9  kr. 

—  des  Zimmermanns-Porsonals  der  Werft-Divisionen.  Ebendaselbst.  9  kr. 
Weisahon,  G.  L.  Dioustunterricht  des  Infanteiie-Gemeioen.  Fortgeführt  durch 

Hanpimann  M.  Pos  er.  Hit  1  Bildnis,  3  eolorirten  Tafeln,  1  Karte  etc. 
31.  Jahrgang.  Potsdam  1897.  8.  24  kr. 

Wenokstem,  v.  Der  Capitulant.  Ein  Hand-  mu\  N'a<  h>clilagebuch  ffir  jüiiirere 
üuterotticiere,  Einjährig-Freiwillige  und  Oapituhinlen  aller  Watleii  uud 
solche,  die  es  werden  wollen.  3.  Auflage,  von  Hauptmann  v.  Scriba.  Mit 
8  Tafeln.  Minden  1898.  12.  Gebunden  in  Leinwand  90  kr. 

Werftdienstordnimg.  Abschnitt  4.  Die  Kriegsschiffe.  Entwurf.  Berlin  1898.  8. 
••,0  kr 

WumiQg,  Ubers tlieatonaut  A.  v.  OfBeier-Peiisiiunen  und  Civilversorguug.  Ein 

Wort  xnr  Anfklftrang.  Berlin  1897.  8.  36  kr. 
Wfllfert,  Premier-Lieutenant.  Handbach  für  den  selbständigen  Koiter  (Jäger  tu 

Pferd,  Meldereiter,  Patrullenfülirfr  etr.)  an    If-r  Ilaiul   d<>r  einschlägig'^!! 

Vorschriften  zusainmeugcstellt.  Mit  zum  Theil  turbigeu  Figuren,  2  Tateiu 

nnd  1  Tabelle.  NOmberg  1898.  16.  Cartonirt  42  kr. 
2«iBS,  Hauptmann.  Unterrichtsbuch  für  den  deutschen  Iufauterist<  ii.  4.  Tausend. 

Mi*  AM  iM!:n:,'en  und  2  Bildnissen.  Regen.sburg  18H7.  16  Ciiituiiirt  30  kr. 
ZnaammexisteUang  der  MUiiär-Pensionsgetietze.  3  Theile.  Beriiu         Ö.  UU  kr. 


tGe»eraUtaB»'Wi9§mtehaft  wnA  AdjtUamm'IHeiM,  —  TakUk,  Straletfie.  Starnttm- 
nrUMigvng.  {FelddknU,  JttrwAe,  SieherheUS'  vnd  Kimdteha/Uw99mt  ManoWt 
theoreii$eh'4aktUeke  Aufyabtn,  KH^fttpid.) 


Bellmoiid,  Edler  v.  Adittrliorst,  liauptiuanu  C.  Taktik-Nuii/.eu.   Wien  18UÖ. 
12.  aO  kr 

Bognslawski,  6.  L.  A.  v.  UnterweiHung  für  das  Verhalten  des  Infanteristen  im 

HAfechte.  H.  Anfla;:e.  Berlin  1«'.»S.  8   15  kr. 
Bride,  flu  Notiona  sur  Ic«  Operations  cuuibinceä  de  1  armco  ei  de  Hotte.  Parii*  1897. 
8.  8  il.  40  kr. 

Felddienst-Ordntmg  der  französischen  .Artillerie.    Entwurf.   Übersetzung  YOn 
W.  Stavenbnjrcn.  Mit  2<;  Abbildungen.  Ht  ilin  1S!»S.  12.  »JO  kr. 
—    iler  franzusis<li''n  Infanterie.  Mit  4  Abbildungen.  Kljeijdaselb8t.  i>0  kr. 

FromeuL,  A.  L  espiuuuage  uiilitairu.  Lc»  luuds  secrcls  de  la  guerre  et  le  Service 
des  renseignements  en  France  et  a  T^tranger.  Paris  1897.  12,  2  fl.  10  kr. 

Qerard,  Le  capitaine.  Infanterie  eycliste  en  campagne.  Ayoc  8  cartes.  Paris  1898. 
8.  2  fl.  10  kr. 

Qizjcki,  H.   V.  iStrategisch-takti.^Jche  Aulgaben   iieb.>t  Lu4?uiigen.   '2.  Heft.  Mit 

2  Croquis  und  2  Generalstabskarten.  5.  Aufliige.  Leipzig  IHüö.  b.  1  tl.  20  kr. 
Hagen,  Major  T.  Das  Gelinde  im  Dienste  der  Truppenfahrnnf;.  dargestellt  in 

Erkundongsanfgahen  und  deren  Losungen.  2.  Auflage.  Mit  einer  Karten- 
beilage  im  Massstabe  l:100.iM)0  und     i^kizzen  im  Hassatabe  1:(>0.000. 
Berlin  1897.  8.  90  kr. 
Bantei'.  Hauptmann  H.  Behelf  Ha  Stabsofficiers«Aä)»tranten  etc.  zur  Verfassung 
and  Losung  ton  takti.schen  nnd  applicatonsrii,>n  Aufgaben.  Mit  3  Tafeln, 

3  Skissen  und  8  Oleaten.  Wien  18'J7.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Hessaptcbieff,  Lc  major.  Lcs  jjrainJf^s  manofnvroK  fle  ramiee  balirar«  eo  1^96. 

Traüuctiuii  du  capitaiue  Ch.  Alorphow.  Turis  18i)8.  8.  45  kr. 
Hoppenstedt,  Hauptoiaiiti  J.  Scbfitzenanft^aben.  8  Unterrichtsstmideii  im  Gelinde. 

Mit  1  SkizEe.  Berlin  1897.  8.  7^'  kr. 
Kielet,  Oberst  G.  v.  ^faiiöver-Iostraction  f&r  den  Cayalleriateii.  4.  Aoflage. 

Berlin  1898.  4.  30  kr 
—    Die  Officicrö-ralrulle  im  Uuliiiieii  der  btrategischen  Aufgabe  der  Cavallerie. 

4.  Auflage.  Berlin.  90  kr. 
Kunz,  Major  H.  Taktische  Betrachtungen  bei  eluer  Wanderung  über  di'  SMilaeht- 

felder  von  Raarbrücken  und  M  tz.  2.  Anf!aL'y  Berlin  1897.  8.  72  kr 
Iiehnert's  Handbuch  für  den  TruppenfQlirer.   Auf  Grund  der  lu'utig»'n  Divn*i- 

Vorschriften  umgearbeitet  von  Major  v.  Hagen.  17.  Auflage.  Mit  v'mvt 

Beiläge:  „Taaebenbegleiter  für  ManOrer»  Ubangsritt,  Kriegsepiel".  Mi'. 

Abbildungen  und  1  Tafel.  Berlin  1897.  16.  Qebanden  in  Leinwand  and 

geheftet  96  kr. 

Iiütgendorf,  Hauptmann  C.  Freiherr  v.  Greuzsicherang,  •iuim  Marsch  uud  Ge-  ' 
fecht  im  Gebirge,  appHcatoriacb  besprochen  an  kriegsgescliicbtlicben  Epi- 
soden vom  Jabre  1866.  Mit  2  Karten  nnd  10  Skizzen.  Wien  1898.  8  I 

I  il.  SO  kr. 

Mayerhotler,  H;iuj»liiiann  K.  Disjiosiliuii^l  '  lH  Iff^  für  Lösung  taktischer  uud  l 
operativer  Aufgaben.  Im  Rahmen  der  luiaiitcric-Tiuppcn-Division.  Wieu  18^-  ! 
8.  80  kr.  I 

Hieliotahofer,  Hauptmann  S.  Der  Knitipf  um  Kastenbefestigungen.  Mit  7  Telt>  I 
(1      ^In -on  und  1  Skizze  als  Beilage.  Wien  1897.  8.  1  fl   20  kr  i 

Mmarelli-Fitz^erald,  Oberst.  Das  neue  E.xercier-Reglemeut  für  die  ru^^i.<»cht 
Infanterie  vom  Jahre  1897  im  Vergleiche  zu  den  analogen  rcglcnicutareo 
Yorscbrifton  in  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  Otfteireicb'Ungara 
Vortnii:  Mit  2  Tafeln.  Wien  1898  8.  GO  kr.  1 

Pelet-Narbonne.  G  L.  G.  v.  Die  Aussichten  der  Cavallerie  im  Kampfe  geg-  n 
die  Infanterie  und  Artillerie.  (Aus:  „Militür-Wuchcublutt".  Jahrgang  IbJ^,  ' 
Beiheft  3.)  Berlin.  8.  86  kr. 

Regenspnrsky,  OberBt.  Taktische  Gesprftche  zweier  In&nteristen.  I.  Wien  1898.  ^ 
8.  80  kr. 

SolierlT,  GeiK^ral  W.  v.  Dt  r  .Schlachtenangrill  im  Uchte  d>r  S.  hli.-iiriiiii '.-c^ien  , 
„Taktischen  Grundsätze"  und  der  Boguslavkki  schcu  „Bctracl»tuug»-u~.  Eid  I 
kritischer  Vergleich.  Mit  Textskizzen.  Berlin  1898.  8.  9  fl.  40  kr.  . 

SObllcbting,  Genend  t.  Taktische  und  8lnit<  umhcIic  Grundsätze  der  Gegenwart.  \ 

II  Theil.  Truppcnffihruiig  1.  Buch:  Die  Op»^rationen  Berlin  1898.  8.  :5  Ö 
Strobl,  Oberstlii'utenant  A.  Custoza  -  Aufgaben.  Sammlung  von  applicat<>riscL' n  i 

Taktik-Aufgaben,  zasamrocnf^festellt  mit  Rflcksicht  auf  die  Ereiguis&c  ia  ' 

der  Schlacht  von  Custoza  18G6.  Mit 'ja  Skizzen.  Wien  1898.  8.  1  fl.  80  kr 
Waldstätten,  F.  Z.  M.  J.  Freiherr  v.  Üb.  r  .la.s  Feuergefecht.  Wien  1897.  8  40 kr. 
Wille,  U.  UluT  Befehl.'^gebung  bei  unseren  Manovi-rn.  .An  Beispielen  ans  den  Truppen- 

zusanimenzugen  1Ö9G  und  1897  erläutert.  Mit  2  Karten.  2.  Aufl.  Zürich  18^ 

8.  96  kr. 


3.  Äriiäcrie-   und    Wo  fff'^i-Lrhre.    Scliicif  mt'eßm.     —    Kri^abaukunH.   Getiit^  tuU 
I'iotinUr-We^cn.  Ftatwt^skrieg.  —  Marine  (nur  allgemem  Wi»»ett*u>€i'U*)^ 

Almanacli  für  die  k.  uthl  k.  Krlegsni.ii in  ■  !S!*s  !{<  ) ausgegeben  von  der  Redae« 
tion  d»'r  ^ Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  dt  s  S-  pwe^^ens"  Mit  *ilO  F*Änzer- 
schill'-^kizzen.  XVllI.  Jahrgang.  Wien.  16.  Gebunden  in  Leinwand  2  fl.  10  ki. 

Bala»  E.,  et  Ch.  Noalbat.  Les  torpilles  automobiles.  Paris  1898  8.  6  fl. 

Beifüge,  Neue,  zur  Flottenirage.  Von  Nauticus  r.rrlin  1898.  8.  75  kr. 

Bohrdt,  H.  Deutsche  FlottenbiMer.  12..Tafeln  in  Lirlitdriiek  mich  (^rlirinjl-ri 
von  B.  Mit  finem  iustorischen  LII»*  rhlick.  i  JO  Slü.-k  mit  AbbildttligCS.JI 
Ik-rlin  1897.  Quer-Folio.  Gebunden  m  Leinwand  7  Ii.  50  kr. 

Bornecquü,  Le  commaDdant.  Armemeut  portatif.  Paris  1898.  Ii,  l  fl.  50  kr. 
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BilaliDont,  General.    Die  Eiorichtung'  ständif^er  verschanTster  Lager  (lafrosser 
WaäeDülut2ü}.  ÜberäiöUüDg  vou  \V.  b  t a  v  e n h ag e n.  Alit  2 Taf.  Berliü 
a  90  kr. 

BmnB,  G.  H.  A.  v.  Taschenbuch  für  die  Schiesslehrer  bei  den  Zielabangeii,  im 

Entfernungsschätzen  und  in  i  'r  Vi  rwondun«^  der  Waffe.  5.  Auflage.  (Id- 
fanterie-Auagabe.)  Mit  10  Abbiiduugeu  und  Ooutrol«.  Berlin  1ÖB7.  16. 
Cartonirt  72  kr. 

Bnuiner,  G.  M.  M.  Ritter  v.  Leitfaden  Ar  den  Unterricht  in  der  Feldbefestigonff. 

7.  Aunai,'e.  (F!nthält  die  npuen  Tyi)cti  für  flüchti'^'e  und  verstärkte  Feld- 
befestigungen.) Mit  1  Tafel  und  iy5  Figuren.  Wien  lHi<8  8.  a  fl.  80  kr. 
Bajnitzki,  N.  Abriss  der  ibeoretischen  Feldbefestigung.  Mit  Plänen  im  Text. 

8t  Peterebor^  1897.  8.  8  fl.  60  kr.  (In  rassischer  Sprache.) 
Oapttalne,  E.  und  Pb.  v.  HextUttg.  Die  Kriegswaffen.  Eine  fortlaufende,  Qber- 

■ichtlich  {geordnete  Zn<;amn3enstcllung  der  gesammten  Schiesswaffen  etc. 

7.  Band,  5.  Ueft.  Batheoow  18U7.  S.  Zu  90  kr. 
CIievreTix,  C.  M.  Tiait^  de  la  conetraction  des  yachts  a  voiles.  Avec  112  figuros 

ot  atlaa  de  30  plancbes.  Paria  1697.  8.  15  fi. 
Begoise«  V.  Cours  de  f<  rtification  paeeag^re.  l'«  et  11«  parties.  Ayco  Atlas.  Brüssel 

1897.  8  13  fl  n«<  kr. 
Engmann,  U au u t mauu  iC.  Diu  Vcrtnuiiiigung  moderner  Festungen  vom  taktischen 

Standponkte.  Ans  dem  Bassischen  Ton  Hauptmann  W.  Crenat.  I.  TheiL 

Mit  8  Plänen.  Berlin  1898.  8.  2  fl.  40  kr. 
feldbefestigungs-VorscIirift  Neuer  Abdruck  mit  Einfil^MUMj'  der  bisAogOst  1897 

ergangenen  Änderungen.  Mit  Figuren.  Berlin.  12.  30  kr. 
FiUtnuig,  Die,  des  Sehiessbacbes.  9.  Auflage.  Wesel  1897,  Folio.  Oart  1  fl.  18  kr. 
Qerwten,  Obcratlieatenant  Der  Festuugskrieg.  Mit  Abbildongen  nnd  9  litho- 

:rrar!Krten  Anlagen.  Berlin  1897.  8  2  fl.  16  kr. 
Qrän,  feeconde-Lieutenant.  Anschauungstalei    lür  den  theoretischen  Unterricht 

in  der  Schiesslehre.  2  Bl&ttern  zu  49  5  X  71c7»t.  Farbendruck.  Berlin  1897. 1>0  kr. 
Heydenreioh,  Hauptmann.  Die  Lehre  vom  Schnss  nnd  die  Schnsstafelo.  8  Bftnde. 

Mir  Figuren   Berlin  1898.  8.  3  fl.  GO  kr. 
Hiertkes,  Premier-Lieutenant  A.  .Anfpaben  aus  der  Feldbefestigung  mit  Bear- 
beitung und  Besprechung.  Mit  1  Ansichtskarte,  5  Skizzen  und  2  Croquis 

in  Steindmek.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  8  kr. 
Hoppenstedt,  Hauptmann  J.  Zeitgemftsses  Entfemongssehfttsen.  Berlin  1897. 

16.  18  kr. 

Jane,  F.  T.  All  the  World's  Fighting  iShip».  Abbiiduugeu  von  allen  Kriegsschiffen 
der  Welt  Genane  Zeichnungen  ?on  über  1.000  Kriegsschiffen,  nebst  Noten 
nnd  statistischen  .\iigabcn.  Miteingeschlossen  Breitseitenpläne  aller  ge- 
panzerten SfliitT'-'.  -Mit  Text  in  englischer,  deutscher,  franzrjsisohtr  und 
italienischer  Sj.ruoli»'.  London  1898.  8.  Gebunden  in  Leinwand  6  ti.  üO  kr. 

Lafargne,  Le  comuiaaduht  E.  La  thöorie  sur  le  tir  appli<|Uce  uu  fn^il  Mod.  1886. 

Aree  57  Agares.  Paris  1898.  8.  1  fl.  50  kr. 
, Undamann,  C.  A.  Veror  lnuni»  zur  Verhütung  des  Zusaninienstosses  der  Schiffe 
auf  der  See.  (In  deuUclier,  englischer,  lettischer  and  russischer  Sprache.) 
Eiga  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 

TiOB«nda  7  Osatermo,  J.  ArtUlerfa  de  fuego  rüpido.  T  un  atlas  con  94  Mminas. 
Madrid  1898.  4.  12  fl.  GO  kr. 

Xtltitz,  Premier-Lieutenant.  Der  Dienst  des  Waffenofficiers  bei  der  Infanterie, 
Berlin  1897.  8.  48  kr. 

Marine,  La,  dans  les  guerres  modernes,  par  ***.  Paris  1897.  8.  1  fl.  l'O.  kr. 

Mflgmr,  Hauptmann.  Zur  Frage  der  Landesbefestiguog.  Berlin  1898.  8.  1  fl.  20  kr.  ' 

Miäiclihofcr,  S  Der  Kampf  um  K  1  t  mbefestigungeo.  Mit  7  Text-Abbildungen 
nnd  1  Skizze.  Wion  IH^l.  8.  1  fl. 

Xapoieon  P'  Notes  sur  ia  lortiticatiou  dictces  ä  Saintc-Uek-ue.  Paris  1897.  8. 
45  kr.  (Eitrait  de  la  ICeTue  du  G^nie  militaire.) 

PSflnrard.  A.  Conrs  d'armements  maritime.^.  Anvcni  1897.  8.  3  fl. 

Reinigung,  Di  *,  d'^s  Gewehres  88  auf  Grood  der  neuen  Bestimmungen  vom 
September  1897.  Berlin.  8.  ü  kr. 
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Röveillöre, Le  contre-atniral.  Recherche d'ideal  (Autarchie).  Pari«  ISVH.  1','  1  Ü  2akr 
Sanford,  F.  G.  Explusif»  uitr^s.  Trait^  pratique  concernant  h's  pruprieU's,  h 

fabrieation  et  rftnalyse  dM  svbstatices  organiques  explosibles  uitrees,  j 

comptiB  les  ftilminata,  Ua  pondres  aans  funi^e  et  le  ceUoloTd.  Tndnit, 

revn  et  augmontf?  par  J.  Daniel.  Paris  1808.  8.  3  fl.  60  kr 
Sauer,  K.  Th.  v.  über  Angriff  nnd  Verthcidigung  fester  PUtze.  Mit  8  TabeUeo 

Neue  (Titel-)  Ausgabe.  Leipzig  1)597.  8.  4  fl.  80  kr. 
SolilesflTorsobrlft  fftr  die  Feld-ArtiUerie.  Entwnrf.  Abtaderaogen  fllr  das 

Material  C/96.  Mit  Tabell-  n.  Berlin  1898.  12.  21  kr. 
Sohroeter.  Hnnptmann.  Die  Fcstunt,'  in  dur  heuti^n  n  Kriegführung  2.  (Sehlasj-i 

Abtheiiuug.  Die  Ortsbefestiguog.    Mit  20  Textakiszen  und  6  Taleli. 

Berlin  1898.  8.  2  fi.  4  kr. 
Wemer,  Contre-Admiral  B.  Die  deoteehe  Flotte.  Hanehen  1897.  8.  84  kr. 
Wernigk»  Hauptmann.   Handbuch  fflr  die  Einjährig-Freiwilligen,  sowie  für  die 

Keserve-  und  Landwehr-Officiore  der  Feld-Artillerie,  5.  Auflage.  Mit  zahl' 

reichen  Abbildungen.  Berlin  1897.  8.  3  fl.  CU  kr. 
~   Taschenbocb  f&r  die  Feld-Artillerie.  14.  Jabrir.  Berlin  1897.  16. 1  fl  20ki. 
Weyer»  Gapitäli'Lieittenant  B.  Deutsehlands  Seegefahren.  Der  Verfall  der  dent* 

sehen  Flotte  nnd  ihr  geplanter  Wiedir^ufbaii.  Mit  9  grapbiBcben  Tafelo. 

15.— 17.  Tausend.  München  1898.  8.  48  kr. 
Wülü,  Ü.  M.  Ii.  Plastomenit.  Mit  9  Taf.  und  1  Curvenblatt  im  Text.  Berlin  1897. 

8.  2  fi.  36  kr. 

Witte,  Oberst  W.  Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  dea  WafTeoveeeot 
in  der  neoesten  Zeit.  Nachtrag  III  (1897).  Berlin.  8.  45  kr. 

Batognuaeiirwnß,  {Aufnahm»  und  ZckknutngMx^  Mt  amh:  IL  ÄUktilmn§,  S.) 

Hieg,  Major  F.  v.  Topograpbisohe  Beacbreibung  der  Baknwina  mit  militiriacbeii 

Anmerkungen.  Mit  4  eingedruckten  Skizzen.  C^ernowits.  8.  40  kr. 

Reitzner,  Oberstlieutenant  V.  v.  Hilt'atafeln  für  das  Plan-  und  Kartenlcsen.  für 
Becognoscirungeu  und  für  Terrain  aufnähme.  8.  Auflage.  Bearbeitet  üuf 
Orond  des  neuen  Zeichnungsschlössels.  Mit  92  Tafeln  und  20  Seit^ü 
ErUaterangen.  Wien  1898.  12.  80  kr 

Stavenhagen,  W.  G^uud^i^s  der  Feldkunde  (militärische  Geländelehre,  mili- 
tärisches Aufnehmen  und  Zeichnen).  2.  durch  einen  Nachtrag  und  2  Taffln 
in  Steindruck  vermelirte  Auflage.  Mit  23  Abbilduogeu  im  Text  and  4  bei- 
lagen  in  Stelndmck.  Berlin  1898,  8.  8  fl.  76  kr. 

Ssozepanski,  Major  v.  Muüterblätter  fftr  das  oiilitfari»che  Planzeicbnen  im  Mu»s- 
s1;ibo  1:12.500  mit  1  Anli;u]<r:  I'athschläge  für  das  Zt'i<]inen  von  Cro<iaii 
und  Skizzen.  '6.  Auflage.  Mit  Text.  Neisse  1897.  Quer-Uctav  75  kr. 

5.  Qeschichie  dt*  KritgwwtMtna  und  der  Kriegskunst,  ^  £rkgtge$ehiehU.  <—  TH^fo^ 

fjeschichie. 

Abasl-Aigrner.  r.  Die  iinL'arische  Le.t,'ioü  io  Prenssen  1866.  (Ans:  ^Pesta 
TJoyd".)  Budapest  lf^U7  M  .',0  kr. 

Anger,  G.  Illustrirte  Geschichte  der  k.  und  k.  Armee.  Festausgabe  zum  50jährifcn 
BegierangB'Jabiläum  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Frani  Joseph  I.  (In 
r)0  Lieferun<;en.)  l.—l).  Lieferung.  Wien  1898.  8.  Zn  18  kr. 

Aubier,  A.  La  colonne  exp(^diiionnairf>  et  la  caval^e  k  Madagascar.  Atm 
4  eroquis.  Paria  1898.  8.  1  Ii.  50  kr. 

Badertsober,  Major  D.  Die  Märztage  des  Jahres  1798.  Kriegsgeschichtlicke 
Duristellui)^'  tler  Ereignisse  im  Kampfe  Berns  mit  den  franzOsisehen  Armeeo. 
Mit  *i  ^'rapiiisoln  ii  l.'bersioht^karten  und  d.'n  Truppenstellungen  im  Februar 
und  Marz  1708,  iiebj^t  einer  Einleitunt:  und  einem  Anhang,  enthaltend  ver- 
Hchicclene  Berichte  vun  Augenzeugen,  lllustrirt  von  H.  B.  Wielaod 
Uerauägegobeu  von  Dr.  H.  Balm  er.  Bern  1898.  4.  3  fi. 
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Baraueri,  0.  Memohe  d'Alhca  (1891—1896).  Con  carte  e  pUni.  Tohn  1897. 
12.  3  Ü. 

BIr«  Dr.  M.  IHe  dcutmlie  Flotte  too  1848—1853.  Kaeh  den  Acten  der  Staate- 
Archive  in  BerÜo  und  Hannover  dargestellt.  Leipzig  1898.  8.  3  fl. 
Bertiii,  G.  La  campagne  de  1814  d*apr^8  des  t^moii»  oeuUiree.  Paris  1897.  8. 

TartoniTt  8  fl.  60  kr. 
Bleibtreo,  C.  Zur  Geschichte  der  iakuk  uud  Strategie.  Mit  Ii  KurteD.  Berlin  1897. 
8.  8  H  60  kr. 

Boppo,  P.  I4t  lögioD  portugaise,  1807—1813.  Avec  portrait  en  liAii^grame  et 

4  planches  d'nniformes  en  couleurs.  Paria  1897  8.  8  fl. 
I  Brandt,  Preniier-Lieutenant  Y.  Abriss  der  Geschichte  des  1,  grossherzoglich 
I  hessischen  lutauierie-BegimeDtes  Kr.  115.  Mit  1  Bildnis.  Frankfurt  am 

Main  1898.  a  Cartoolrt  75  kr. 
'  Bnrkard,  Le  Uentenant.  Epopt'e  des  zouaves.  4^  zonaves  et  zouaves  de  la  garde. 

Alte  illnetr.  de  P.  de  S^mant.  Ayec  cartea  et  plana.  Paris  1897.  8. 

7  fl.  20  kr. 

OhrtotisOB,  D.  Earlj  Forttfleations  in  Sco<3and.Mote8,  Camps,  Forts.  London  1898. 

4  15  fl. 

Chnrcbill,  W.  L.  S.  Story  of  the  Malakand  Field  Force  London  1898.  8.  5  fl.  40  kr. 
i  Glowes,  W.  L.  The  Boyal  Navj.  A  History  from  the  Earliest  Times  to  the 
Present.  5  vols.  Vol.  II.  With  25  Photogravurea  and  hundreds  of  Fuii 
Page  and  other  IQastr.,  Map»,  Charts  etc.  London  1898.  8.  18  11. 

GoliaiiBen,  Oberst  A.  v.  Die  BefestigQng.swei.sen  der  Voneit  nnd  des  Mittel- 
alters. Mit  1  Büdnis  nnd  1  Atlas  Ton  57  Tafel-Abbildungen.  Wiesbaden  1898. 

8  15  fl. 

Corbdtt,  J.  S.  Drake  and  the  iudor  Navy.  With  a  History  of  the  Eise  of 
England  as  a  Maritime  Power.  London  1898.  8.  96  fl.  80  kr. 

OoQOlieron  Aamot,  W.  Kriget  mellan  Japan  och  Kinä  jämte  kortfatted  skildring 
of  Östra  Asiens  historia.  Och  15pl.  samt  1  Karte.  Stockholm  1897.  8.  3  fl.  80  kr. 

Dissertations  sor  la  gnerre  turco-grecque.  Paris  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Dittrioli,  M.  König  Albert  ond  seine  Sachsen  im  Felde  1849,  1866,  1870/71. 

8.  Anflage.  MH  8  Bfldem.  Berlin  1897.  8.  90  kr. 

DnoiiMne,  Le  g^n.  0.  Bapport  sor  Pexp^dition  de  Madagasear.  Paris  1897. 

9.  7  fl.  20  kr. 

Doquet,  A.  Guerre  de  1870/71.  Paris.  Le  bonibardement  etBosenral.  1—82  janner, 
Avec  2  cartes.  Paris  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 
'  Bipliissne-SnoondAt»  P.  A  Cnba.  L'insnrreetlon  cnbaine,  de  fiTrier  1895  k 

mai  1896.  Paris  1898.  8  90  kr 

Stades  sur  la  caTny-iene  de  1796  97  en  Italic.  Montenotte  et  Cherasco.  La  paii 
avec  la  Sardaigne,  etc.,  par  J.  O.  Avec  carte  et  32  croquia.  Paris  1897. 
8.  8  fl. 

Fal>er  dn  Flaur,  Major.  Napoleon's  Feldsng  in  Bossland  von  1812.  Mit  Text  von 
!  Mn'or  V.  Kaussler.  Mit  etwa  100  Original-VoUltild' rtafeln  nnd  Text- 

Illustrationen.  21.— 31.  Lieferang.  Leipzig  1897.  8.  Zu  36  kr. 

fatarioiua,  OberstUeatenant  H.  Die  Kämpfe  am  Dijon  im  Jänner  1871  und  die 
Yogesen-Annee.  Mit  4  Karten  nnd  Plinen  nnd  1  Abbildung.  Bromberg  1897. 
8.  7  fl.  20  kr. 

VMD,  Major.  Geschichte  des  Infanterie-R»'i;iint  nts  Markgraf  Liidwij^  Willit-lin  (3.  La- 
diaches)  Nr.  111  anter  besonderer  Berücksichtigunir  scint  r  rhätii^keit  im 
Kriege  1870/71,  nebst  einer  kurzen  Vorgeschichte  der  badiücheu  Truppeu 
▼on  1604  bis  1850.  8.  Anflage.  Mit  Gefeebtspianen,  1  Karte  nnd  8  Text- 
skizzen.  Berlin  1898.  8.  4  fl  20  kr. 

FersÄBciez  Duro,  C.  Amiada  espanMla,  desde  la  ünion  de  los  rcinos  de  Castilla 
j  de  Aragon.  Y  20  laminas  y  retratos.  Madrid  1897.  4.  13  fl.  50  kr. 

FbUMtie  and  Loekhsrfc.  A  Frontier  Campaign.  Narrative  of  tbe  Operations  of 
the  Malakand  and  Bnner  Field  Forces,  1897/98.  Witk  Map  and  16  lUastr. 
London  1898  8.  4  9.  :\2  kr 

Piachbaoli,  G.  Guerre  de  1870.  U  siege  de  Strasbourg.  ParU  1898.  4.  30  fl 
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Forsanz,  Le  g^n^ral.  Le  3«  r^giment  de  chastenn  d*Afriqae.  Atm  3  povtmt* 

et  4  planrhi  s  Paris  1898.  8.4  fl.  50  kr. 

Forst,  Hauptmann.  Geschichte  des  kun.  preuss.  Feld- ArtilltTie- Regiments  Nr.  10 
und  seiner  Stammtruppenllieile.  Mit  1  Bildüis.  Berlin  lö97.  8.  2  fl.  70  L'. 

Friedrich,  Haaptmann  E.  Das  grosse  Hauptquartier  und  die  dentsehen  Open> 
tionen  im  Feldzage  1870  bis  zur  Schlacht  von  S<^dan.  Mit  einer  Ordr^ 
bataille  m  l  l  Atlw  Ton  34  Karten  in  F.^lio  München  189S  S  3  fl.  60  b 

Qnnler»  H.  Der  Feldzag  von  1864.  Mit  1  Übeniehtsskisze,  Berlin  1997.  &. 

1  fl.  44  kr. 

Ouitry.  L  armee  de  Bonaparte  en  Egy|ite.  1708.1)9.  Paris  1898.  8.  3  ü.  60  kr. 

Hanuay,  D.  Short  History  of  the  Boyal  Navy,  1217—1688.  London  1897  8. 
5  fl.  40  kr. 

Hardy  de  Pörinl,  Le  g6n6ra\.  Bataille.s  fran9ai8e8.  Tome  III:  Louis  XIII  et 

Bichcliea  (1621  a  1643).  Avcc  figurcs.  Paris  1S98.  12.  2  fl.  10  kr 

Heibig,  J.  Geschichte  der  Schützengcsellschaft  (des  jetzigen  k.  k,  priv.  bftre^r- 
lichen  Schfltzencurps)  in  Friedland  i.  6.  Mit  6  Abbildungen.  Friedland  1S^<7 

Id.  1  fl. 

HoMen,  M.  v.  Das  Verhalten  Bonins  und  seiner  Oanerlle  am  Tage  von  TiantMio 

1866.  Trautenau  1898.  8.  30  kr. 
Hoenig,  F.  Der  Volkskrieg  an  der  Loire  im  Herbste  1870.  5.  mid  6.  Baad 

Mit  7  Kartenbetlagen.  Berlin  1897.  8.  8  fl.  10  kr. 
—    Die  Entscheidungskänipfe  des  Mainfeldzuges  an  der  fränkischen  Sasde. 

Kissingen-Friedrichsball-Hammelbarg.  8.  Auflage.  Mit  1  Karte  and  6  Skiuea 

Berlin  1898  8.  3  fl.  60  kr. 
Hulieben,  General  A.  v.  Die  Tarihur  Commune  1871  unter  den  Augeu  der  deot* 

seben  Treppen.  Mit  einem  farbigen  Plane  Ton  Paris  im  Massstabe  1:40.000 

Berlin  1897.  8.  3  fl.  90  kr. 
Holzhaus,  A.  Geschichte  der  kön.  Unterofficier-Schule  und  Unterofficier-Vor?chak 

zu  iMarienberg  i.  S.  Mit  einem  Titelbilde.  Leipzig  1898.  8.  C.^rt-.nirt  ir 

Holziug,  Premier-Lieutenant  M.  v.  General  v.  Moltke's  Einwirkung  auf  de« 
strategiaeben  Gang  des  Krieges  gegen  Dftnemark  1864.  —  8otb«iL 

Han}>tniann.  v.  Zur  Schlacht  bei  Ligny.  Mit  2  Skitzen.  (Ans:  pMi]itt^ 

Wochenblatt«,  Jahrgang  1898,  Beiheft  4.)  Berlin.  8.  60  kr. 

Jacobson,  S.  Den  Nordiske  Kriigs  Kronicke  utgifren  aCM.  WeibaU.  LimdldSK 

8.  4  fl.  5  kr. 

Jigw-BataÜloii,  Das  kön.  württembeigiscbe  8.,  im  Flieden  und  im  Kriege,  1S59 
bis  1871.  Mit  3  Karten.  Stattgart  1898.  8.  90  kr. 

James,  L.  The  Indian  Frontier  War:  Account  of  the  Mobmond  and  Tinik 

Expeditions  1897.  London  1808.  8.  5  fl.  40  kr. 
Jensen,  N  V.  Den  forste  slesvigake  Krig  1848—1850.  1.  Halvdel  1848.  Kopea- 
hagen  1898.  8.  3  fl.  15  kr. 

Jnnk,  Bittmeister.  Die  5.  Cavallerie-Division  vom  8.  September  1870  bis  isa 

25.  März  1871.  Nach  den  Krir<;>acten,  Tagebüchern  ete.  dargeatellt.  iW 

2  Karten  und  9  Anlai^en.  Berlin  1898.  8.  4  fl.  80  kr. 

KiTipr,  C  C  Story  of  the  Hritish  Army.  Lond  on  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

Kloer,  Premier-Lieutenant.  Der  türkisch^griechiscLe  Krieg  im  Jahre  1897.  lU 
b  Karten.  Berlin.  8.  1  fl.  20  kr. 

Krieg,  Der  griechiscbotflrkische,  des  Jahres  1897.  Nach  officicllen  Quellen 

einem  höheren  Offlcier.  Mit  21  Porträts  nnd  6  Karten.  Berlin  1897.  8. 39 

Knohlor,  Haaptmann,  Geschichte  der  k'in  iKtyerlsclien  Pionnier-BataiBea«  vti 

ihrer  StnmrDfnrmntionen.   Mit  1   Bildnis,  2  Tafeln,  3  Karten  und  rer 

srhiodeaeii  Ilhi  tr uionen.  Münch*»?)  8.  Geh.  in  Leinwand  1  fl  80  kr 

Kühne,  (J.  L.  Kriti.^che  und  unkritische  Wandertingen  über  die  Gefechtsfeli^r 
der  pr^ussisehen  Armeen  in  Brdnnen  1866.  2.  Heft.  Die  Gefechte  b^i 
Skalitz  and  Schweinschädel.  4.  Antlige.  Mit  5  Pl&aen  nnd  DamteUangrs 
der  einzelnen  Gefeohtsmomento.  Berlin  1898.  8.  2  fl.  16  kr. 


Dlgitized  by  Google 


Bdcher-Aiizeiger. 


cxm 


Kunz,  Major.  Kriegsgesehiehtliche  Beispiele  ans  dem  dentsch-fransOsiseben  Kriege 
von  1870/71.  Berlin  1897.  8.;  —  6.  Heft:  Beispiele  für  die  Verwendung 
der  FiM- Artillerie.  1.  !ÄTassf nvprwendung  der  dcntsrhin  I'elil-ArtilltTio  in 
der  Schiacht  von  Sedan.  ÜbernUle  französischer  Lager  durch  Artillerie. 
Theilnabme  der  Feld-Artillerie  au  der  Beacbiessung  franzuäiscberFestangen. 
1  fl.  8  kr.;  —  7.  Heft:  Hflruigeheii  der  Artillerie  auf  nahe  Bntfeniungen 
Tom  Feinde.  Flankenwirkung  und  eigene  Empfindlichkeit  der  Artillerie 
bezüglich  ihrer  Flanken.  Vorbereitung  des  Infanterie-AngriflFes  auf  befestigte 

I        Stellangen  etc.  Angaben  über  die  deatscberseits  verloren  gegangenen  Ge- 

'        tehlltse.  1  11.  8  kr. 

—  Major  H.  Taktische  Betrachtungen  bei  ein«  Wudenin(^  Aber  die  SchUebt« 
felder  von  Saarbrücken  und  Metz.  2.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  73  kr 

—  Major  H.  Zur  Geschichte  der  kaia.  fhuuOeischen  Garde  yoq  1854—1870. 
Berlin  1898.  8.  90  kr. 

toflmann,  6.M.  DieKriegfäbrnng  daaEniftMan  Max  Bmannal  tonBaYani 
in  aan  Jahian  1708  und  1704.  Hit  1  Bfldnia  imd  4  Kartanbeilagen. 
München  1897  8  1  f!  80  kr. 

Laotz,  6.  Geschichte  der  8tammtruppen  des  6.  thüringischen  Infanterie-iilegi- 
mentes  Nr.  95  ala  dentscbe  Bandescontingente  von  1814—1867.  2  Theile 
in  1  Band.  Hit  S  Portrftta»  81  Tafeln,  4  Karten,  aowia  Beilagen,  Stamm* 
und  Banglisten.  Brann?rhweig  1897.  4.  36  kr. 

Lebon,  Le  oolonel.  Les  originee  de  l'armee  japonaise.  Paris  1898.  8.  60  kr. 

l*egran(i-airarde,  E.  Le  G^nie  h  Madagascar,  1895/96.  Avec  167  grarures  et 
6  cartea.  Paria  1897.  a  4  fl.  60  kr. 

LAMiloonrt»  P.  Le  aiAge  de  Paria,  l**  paiiie:  Clifttillon,  Cheyilly,  la  IfaUnaiaon 
(7  aoüt  a  27  octobre).  Avec  6  cartes.  —  2«  partie:  Le  Bourget,  Cham- 
pigny  (28  octobre  k  S  decembre  1870).  Avec  8  cartes.  Paria  1898.  8.  2n 
3  fl.  60  kr. 

Leniy  E.  T.  Die  WalTenaammlong  des  Grafen  B.  B.  Scheremetew  in  St.  Peters* 
bwg.  Mit  86  Lichtdraek-Tafetn.  Leipsig  1897.  4.  Geh.  in  Leinwand  84  II. 
lagaeron,  Lc  cninrnaTidänt.  Campagne  de  Bnaaie.  Tome  I.  Avee  8  eartea. 

Paris  1895  8.  4  fl.  50  kr. 
ÄLaiiaii,  A.  T.  Der  Einflass  der  Seemacht  auf  die  Geschichte.  1.  Band.  1660  bia 
1788.  8.  Annage.  Hit  1  BUdnia  nnd  1  Karte.  Berlin  1896.  8.  6  fl. 

—  A.  T.  Der  Einfluss  der  Seemacht  auf  die  fie.^chiellte  1788-1812.  Über- 
setzt von  Vice-Admiral  Batsch.  In  18  Lieferangen.  l.'*4.  Lieferang. 
Berlin  1897.  8.  Zu  48  kr. 

Saretiaoll  t.  RiT-Alpon,  Oberst  G.  Freiherr,  Josef  Struber  und  die  K&mpfe  in 
der  Umgeh ang  dea  Paaeea  Lneg  im  Jahre  1809.  Mit  1  Bildnia.  Sab* 
^TTr-  1897.  8.  1  fl. 

Äayrliofer  Kdler  v.  .Sulzejirg,  Oberstlieutenant  ü.  Das  Infanterie-Regiment 
Frciiierr  v.  Hess  Nr.  49  in  den  Kriegen  Österreichs  seit  seiner  Errichtung 
1715—1896.  St.  Polten  1897.  8.  1  fl.  85  kr. 

Mark,  Premier-Lieutenant.  Geschi*  Iite  des  2.  rheiniachen  Feld-Artillerie-Begi- 
TTi^n^es  Nr.  23.  Coblen:'  l'^n?  8.  90  kr. 

JCetzger,  Überlieutenant  H.  i' ahnenhi«;tori]c  der  k  und  k.  Osl  t  rr -ungar.  Infan- 
terie der  letzten  300  Jahre.  Wiener-Neustadt  1898.  8.  1  ii.  liä  kr. 

MtHMilnngen  dea  k.  nnd  k.  Eriega-Arebira.  Heraosgegeben  von  der  Direetion 
dea  k.  nnd  k.  Kriege- Arckiva.  Nene  Folge.  10.  Band.  Mit  5  Taf.  Wien  1897. 
8  4  fl  50  kr. 

MoUnari,  G   de.  Grandeur  et  dt  cadence  de  la  guurre.  Paris  1898.  8.2  fl,  10  kr. 

üottaa,  Uauptmann  C.  Geschichte  des  kun.  preusö.  2.  pommer'schen  Feld-Artülerie- 
Begimentea  Nr.  17  nnd  aeiner  Stammbatterian.  Mit  1  Bildnis  nnd  7  Bkinen. 
Berlin  1897  8.  2  fl.  40  kr. 

MiiUm>,  Major  C.  Gedenkblatt  zor  Keaenegg-Feier  vom  5.  Mtes  18d8.  Mit  5  Ab- 
bildungen. Bern.  8.  18  kr. 

Nelaon,  H.  L.  The  Aimjr  of  tlie  United  States.  44  Fase.  Plates  by  Ogden. 
LoBdeii  1897,  Folio.  896  fl.  40  kr. 
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HietliBiDiiier,  Major  O.  Geschielite  des  Qrenadier-BegiiiieBies  KOnifin  Olft. 
Fortgeführt  vun  Preinier^LiflQienAiit  J.  Seybold.  Mit  8Tk£  «ad  1  Pliiie 

Stuttgiirt  1898,  4.  90  kr. 
Ottenfeld  Ii.  und  0.  Teubner.    Die  Österreichische  Armee  von  1700—1867. 

Mit  Abbildungen  und  farbigen  Taf.  6.-8.  Heft.  Wien  1898.  Folio.  Zq  5  t 
Ottenrtadt,  Hanptmftnn     Das  8.  tliflrin fische  Infanterie-RegimeDt  Nr.  15S  ofid 

seiiir  Altenburger  StnTnmtruppen.  Mit  1  BiMnis.  Altenburi,'  1898.  8  36iir 
PMllips,  W.  A.  Tlie  War  o£  Greek  ludependence.  1821  to  1833.  London  1^7. 
8.  5  fl.  40  kr. 

Pnlle,  Prenii«r-LieiiteDaiit  und  Seeonde-Lientenant  Gessner.  G«sebiohta  dci 

4.  badischen  Infanterio-Regimetites  Prinz  Wilhelm  Nr.  112.  MitlBfldiüSt 
H  Karten  und  Pliineii  in  Steiinlruck.  "R-^rÜn •  1898.  8.  3  fl.  1^0  kr 

Prollins,  Premier-Lieutenant  A.  t.  Der  türkiäch-grieobische  Krieg  im  Jahr«  1S97. 
Leipzig  1898.  8.  90  kr. 

Bestorff,  Premier- Lieutenant  F.  v  d'e^i  }nr}ito  des  Curassier-BegimmitM  KaiMi 
Nikolau.s  l.  von  Rnssland  (bran^l nl  uruisohen)  Nr,  6.  Neu  znsammenr'^steUt 
Mit  Bildnissen,  Abbildüngen,  Karten  und  Plänen.  Berlin  189H  s  »'  ö 

Riohard,  A.  La  garde  (imperiale)  18Ö4— 1870.  Avec  392  gravuxeb.  Parii  18?" 
4.  43  fl. 

Ridhter,  Dr.  F.  Historische  Darstellung  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig.  Mit 

1  Karte  desScbluclitfddos,  sowie  6  Gefecht.'^idänen.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  •  ' 
Rooboirs,    Tb.,  Skiizenbuch    vom    griechisch  -  türkischen   Krieges chaupkür 

Sommer  1897.  89  Abbildnogen  und  1  Blatt  Text.  Leipzig  Qaer-Quart.  Ge- 
bunden in  Leinwand  6  fl. 
Ronqnerol,  G.  L'artiUetie  au  debat  das  guenes  de  la  BöTolation.  Paris  18^ 

8.  2  fl.  40  kr.  j 
Rudorä*,  liptm.  (ic^chichte  des  westphälischen  J&gor-Bataillous  Nr.  7  von  seiiMfj 

Erriehtnng  bis  zur  Jetztzeit.  Mit  8  Textsbizzen.  Berlin  1898.  8.  1  fl.  20  Icr 
Saströn,  M  Lh  insurreciön  on  Filipinos.  Toino  L  Madrid  1897.  8.  7  fl.  20  k'. 
SoMrmer,  Uberlieutenant  F.  Feld/,u<j  der  Österreicher  gegen  König  JoaotiK 

Murat  im  Jahre  1815.  Mit  26  Beilagen  und  2  Tafeln.  Prag  1898.  8.  4  d 
Sothen,  Hauptmann       Zur  Scblacht  bei  Lignj.  Mit  S  Sktiten.  —  Holsisfb 

Premier-Lieuteuant  M.  v.  Qeneral  v.  Moltke  s  Einwirkung  auf  den  ?tn- 

tegischen  Gang  des  Kriege««  gegen  Dänemark  18U4.  (Aqs:  ^Militl^Wochea 

bktt-,  Jahrgang  1898,  Beihett  4).  Berlin.  8.  60  kr. 
Sternegg's  G.  M.  t.  Schlachten-Atlas  des  19.  Jabrhimderts.  Vom  Jahre  182S  bii 

1.^8.')  54.  Liefemng  Mit  Text.  Iglan  1897.  Sabseriptionsprois  an  1  fl.8Skr. 

Einzelpreis  zu  2  fl.  65  kr. 
Weber,  Oberst  R  Aus  dem  Fdd/uge  in  'J'lirs.'^alicn  l^>',t7.  Erinnerungen  und  Stu<3ieü, 

Mit  1  Tafel  und  '6  Kurten.        Neujahrbblatt  der  Feuerwerker-Gciol'' 

sebaft  Zftrieb.)  ZOrieb  1898.  4.  U  II.  40  kr. 
Wltltfe,  Major.  Geschichte  des  westpreussischen  Feld-ArtUlerie-Regirnentes  Xr 

and  seiner  Stammtruppentheile.  Mit  1  farbigen  Titelbild  und  ^  Übenieiiti' 

skissen  im 'Text  Berlin  1898.  8.  2     25  kr. 
TonngliiiBbaiid,  G.  J.  Indiau  Frontier  Warfare.  London  1897.  &  7  fl.  50  kr. 


/.  ASgm«ine  und  Staaten  -  Ge$ehiehU.  —  OetcMcftte  der  Kuttar,  der  Liurtt^^ 
(Ur  KUntU  wad  Wi$»e»»^ßen,  —  Biographimf  Meoiotrai,  TagebOekm: 

Aotan  der  Basier  Revolntion  1798.  Anf  Befebl  der  Kogierung  geaaaunelt 

Basel  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 
Adlörsfeld-Ballestrom,  E.  v  Da«^  c'f  Ideno  Buch.  Ein  chronolegischcs  Vorrei-hri« 

der  rpgiorenden  Häapter.  HerriKcher,  erloschener  und  mediatisirter  Färsl«fi- 

häuser  Europas,  sowie  der  deut.^chen  iStandesherren.  Mit  einer  Einleitao;! 

?on  Dr.  A.  Klein scbmt dt»  2.  (Titel-)  Auflage  (mit  Naebtiifsn  no4 

Bericbtignngen).  Breslau  (1892).  16.  3  fl.  70  kr. 
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AUm,  J.  Under  the  Dragon  Flag.  Mj  fixperieneM  in  tbe  duno-Ji^iiew  War. 

London  1898.  &  2  fl.  52  kr. 
iitommarolii,  Le  Dr.  Lea  derniera  momeiita  4«  KA|>oläoii  (1819—1821).  NoQfella 

»Edition.  Tome  I.  Paris  1898-  12   J  Ii.  10  kt. 
Andäv  fttr  österreichische  G*^- -hicbte.  Heraa3g(?frcben  von  der  znr  Pflege  vater- 

lÄndiseher  Geschichte  auto^estellten  Commissiun   der  kais.  Akf\demie  der 

Wissenscbafttin.    84.  Band.  Mit    einer    ganealogitichen  Übcr&iciiUtafel. 

Wian  1897.  8.  4  fl.  85  kr. 
Aognstin,  Dr.  W.  K.  Kriegserloliiis.se  einca  FQniündaelitiigara.  Kkl  .1897.  8»> 

Gebunden  in  Leinwand  1  ä.  44  kr. 
A^me,  F.  Kaiser  Wilhelm  IL  and  seine  Erziehnng.  Leipzig  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Bain,  R.  N.  The  l'upils  of  Peter  the  Great:  History  of  the  Russiau  Court  and 

Empire  firom  1697  to  1740.  London  1897.  8.  10  fl.  80  kr. 
Baitlioloznft,  Lelirer  H.  Erlebnisse  «  ines  badischen  Lazarcth-Unterottdera  im 

Foldzuge  187071.  Mit  1  Karte.  Karlsruhe  1897.  8.  72  kr 
Bauer,  E.  Aus  den  Tagüu  der  Nihiiisteiigefahr.  ßrinnerungen  und  Erlebnisse. 

Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
BeOeaiare,  de.  „L*empire,  o*eat  la  paix*  1  SoafeDira  biatoriqnea  (1848—1870). 

Berlin  1897.  8.  3  fl. 

Seiow,  G  L  H.  V.  Kin  Lebensbild  KOnig  Aiberts  von  Sachsen.  Mit  8  Abbil- 
dungen and  6  Tafeln.  Berlin  1898.  8.  60  kr. 

BensMOO,  G.  Bsaai  d^ine  notica  bibllographiqae  aar  la  qucstion  d'Orient 
Orient  turop4en  1821—1897.  Wien.  8.  7  fl.  50  kr. 

Benham.  C.  The  Föurth  Napoleon.  London  1898.  8.  4  fl.  32  kr. 

ßemhardi,  Theodor  v.  Aas  dem  Leben.  VII,  Theil.  Der  Krieg  1866  gegen 
Österreich  und  seine  nnmittelbaren  Folgen.  Tagebuchblätter  aus  den 
JahreD  1868  und  1867.  Mit  BUdnia.  Leipzig  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 

Beraonlli,  A.  Baaela  Aitball  Borf^indarkriaga  1474/75.  Mit  AbbUdnngao, 
Tit.-lbild  und  1  Karte.  Basel  189«.  4.  84  kr. 

Bertoach,  E.  v.  Das  Oentsrhe  Beieh  unter  den  HohenzoUern.  2.  bis  5.  Liafenuig. 
Basel  1897.  8.  Zu  4b  kr. 

Ihr.  C.  Ludwig  II..  KSnig  tod  Bayern.  Bin  Cbarakterbüd  naeb  Mitthei- 

langan  hochstehender  und  bekannter  Persönlichkeiten  und  nach  andareo 
aatbentisclion  Quellen.  Mit  Porträts  ond  29  llloatratioDaD.  3.  (Titel-)  Auf- 
lage. Leipzig  1898.  8.  1  ti.  kr. 

IBiakaeB,  A.  L.  Ibe  Story  of  Marie- Antoinette.  London  1897.  8.  8  fl.  64  kr. 

Biadanaami,  Dr.  K.  Dantaeba  Volka-  ond  Kaltnrgescbiebta  fttr  Sebide  ond  Haitt. 
3.  Anfl.  3  Theile.  Wiesbaden  1897.  8.  In  einem  Leinwandband  4  fl.  60  kr. 

Bii^,  E.  Jonmal  d'un  bour^.'oi.<  do  Pari  ^  i-  rulaiit  la  Terreur.  Torna  V  et  damier. 
La  chute  de  Kobe«pierre.  Pari»  18y8.  12.  2  fl.  10  kr. 
—   E.  M<;moires  et  Souvenirs  (1789—1830).  La  rdvolation,  Pempire  et  la 
reetaoratioB.  Tome  m.  Paria  1898.  8.  3  fl.  40  kr. 

Bbß.  W.  Die  deutsche  ReTolntion.  Ge-diichte  der  deutschen  BeucL'ung  von  1848 
and  1849.  Illustrationen  von  0.  £.  Lau.  Neue  Aasgabe.  Mit  d  Facsimilea. 
Stuttgart  1898.  a  2  fl.  62  kr. 

Btot,  8.  KapoKoD  HI  (1808-1873).  Paris  1898.  12.  3  fl. 

Bhm,  H.  Die  deutsche  Revolution  1848  49.  11.  Tausend.  Mit  256  ratba&tiaebaD 
Btilagen,  Caricaturen,  Porträts  etc  Florenz  1898.  8.  6  fl. 

Bois,  M.  Napoleon  Bonaparte,  lieutenant  d'artilb*rtc  \  AttXonne.  Vie  militaire 
et  priv^e.  Avec  illastr.  Paris  1898.  12.  2  fl.  10  kr. 

Boroke,  ebemaligar  8taba-0b«f  H.  t.  Zwei  Jabre  im  Sattel  nnd  am  Feinde. 
Erinnerongen  aas  dem  Unabhängigkeitskrieire  der  Confoderirten.  Aus  dem 
En«:li.-<cben  von  Oberstlieuft niiiit  Kaehlor.  2  Bände.  3.  Anflaf'-.  Ttiit  <  intern 
Kachtrage:  .Zwauzig  Jahre  später".  Mit  2  Bildnisseu  und  1  Karte,  lior-  - 
lin  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

Bon,  8.  Brinneraogeo  ainea  Aehtondviersigera.  Mit  Bildnis.  Leiptlg  1898.  8. 
1  fl.  ^^O  Vr 

Brownin«,  ü.  Peter  tbe  Ureat.  London  löUö.  8.  3  fl.  60  kr. 
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Cabn,  Dr.  W.  Pariser  Godenkblätt^r.  TagebachaafieichoaDgen  aus  der  Ztii  dt» 
grossen  Krieges,  der  Belagerung  and  der  Commune.  9  Bände  mit  Fascimil«. 
1  T^el  nnd  1  Skizze.  Berlin  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 

Oampagnea  d'Afrique  18ü5  1^48.  Lettres  adressöes  an  raar^chal  Castellane  par 
Ics  marf^chaiix  BiiL^duid,  (Jlauzel,  Valee,  Canrobert,  Forey,  Bosquet  et  les 

feiitiraux  Chaugariiier,  de  Lamoriciere,  le  h  io,  de  Negrier,  de  VVimpffisfietc 
aris  1898.  8.  4  fl.  60  kr. 
Oamperdown,  Earl  of.  Adminl  Dancan.  London  1898.  8.  11  fl.  53  kr. 
Castelar«  E.  Historia  de  Europa  desde  la  revolaciÖD  frr\nresn  hasta  nne?lr 
dias.  Tomo  II.  Y  9  läminas  al  cromo.  Madrid  1>^'M .  Folio.  ?,S  fl  40  tr 

Oliaravay,  E.  Le  g^näral  La  Fajette  1757—1834.  Kotice  biugrap^i<^Qe. 

10  planelies  et  giaTores.  Piria  1888,  8.  7  fl*  80  kr. 
Ghiiquet,  Ä  I    jennesM  de  KapoMon.  Brienne.  Atoo  8  plnnekea.  Fkrii  1897. 

8.  4  fl.  r)0  kr. 

Colooolön  de  documentos  relativos  al  descnbriuiiento,  conqaibta  y  or^aniuciMii 

de  les  nntignas  posesiones  espafiolas  de  Ultramar.  II*  serie.  Tono  1 

Hadrid  1897.  4.  11  fl.  25  kr. 
Oonegliano,  Le  duc  de.  Le  Second  Empire.  La  Maison  de  rEinperenr.  VtUu* 

de  F.  Masson.  Avec  14  li^liogravures.  Paris  1897.  ft  9  fl. 
Contesse,  G.  Les  b^ros  de  la  marine  fran^aise.  Avec  gravures  en  couleon 

Paria  1897.  8.  9  fl. 

CosresponOeiix,  PoUtiaeke,  FiiediicVa  des  Qroasen.  84.  Baad.  Berlin  1897.  8. 

7  fl.  20  kr. 

Göttin»  P.  M^moires  da  sergent  Bonrgogne  (1812/13),  {»ublids  d'apros  le  imbb- 

acrit  original  Paria  1898.  12.  2  fl.  10  kr. 
Orosals,  J.  de.  L*nnit4  italienne  (1816-1870).  Paiia  1898.  8.  8  fl.  40  kr. 
Gsoday,  J.  A  magyarok  tSrt^nclme.  2  kutef.  Budapest  1898.  8.  15  fl. 

Daudet,  A.  Le  dac  d^Aomale,  1822—1897.  Avec  2  portraita.  Paria  189Bw  8. 

4  fl.  50  kr. 

Delabrousse,  L.  Un  beros  de  la  defense  nationale.  Valentin  et  les  der&itn 

jonra  da  sidge  de  Straaboarg,  a?ee  an  portrait»  nn  antographe  et  deu 

cartes.  Paris  1897.  8.  3  fl. 
Didot,  G.  F.  Koyaute  oa  Empire.  La  France  en  1814,  d'apr^  lea  rapporti  iMi' 

diu  du  comte  Anglett.  Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 
Oiest,  G.  V.  Meine  Erlebnisse  im  Jahre  1848  und  die  Stellang  dea  Stall*' 

miniatera  von  Bodelaehwingli  vor  nnd  am  18.  Mine.  Berlin  1898.  8. 75  kr 
DiikdkOlberff,  H.  General  F.  M.  Prinz  Albrccht  von  Prenssen,  Regent  des  Her 

zogthuma  Bnumachweig.  £in  Lebensbild»  mit  1  Bildnis.  Altenbarg  1^ 

8.  90  kr. 

Doonments,  Select,  lUastrating  tbe  Hfstory  of  the  ünited  States,  1778— IWI- 

With  Notes.  London  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 
Droysen,      G    Gefohicht«  Alexanders  des  Grossen.  5.  (Titel-)  Anflage.  Mit 

:»  KatUu,  von  iv.  Kiepert.  Gotha  (1892).  8.  2  fl.  40  kr. 
Druun,  H.  üiätoirti  de  l'educatiou  deb  priuüt)t>  daus  la  uiai&uu  des  Bourbou  4f 

Franee.  2  ▼olnmes.  Paris  1897.  8.  9  fl.  60  kr. 
Dimoker,  Oberst  C.  ?.  F.  M.  Krzherzog  Albreebt.  Hit  lUastrationen  vod  F. 

Frtihfrr  v.  ^lyrbiicli.   'ütelbild  (in  Farbendruck)  von  W.  Uiifrer.  Mit 

.^)0  AblMKluii^jöu,  27  zum  Theil  farbigen  Tafeln  and  5  Karten.  Wi*a 

und  Prag  18^7.  8.  Gebunden  in  Leinwand  12  fl. 
DttXTwmaolitar,  A.  Die  Qcsta  Caroli  Magoi  der  Kegensbnrger  Schottenlegeodr 

Zum  erstenmale  edirt  und  kritiseh  untersucht.  Bonn  1897.  3.  3  fl.  tiO  kr. 
Buval,  G.  Napoleon  TU  Enfance.  Jennes.se.  Paris  1897.  12.  75  kr. 
E-erton.  H.  E  A  Shurt  Uistury  of  British  Coloniul  Pulicy.  London  1898  8.  9  i 
Eglotfötein,  H.  Freiherr  v.  Bayerns  Friedenspolitik  von  lt>45— 1647.  Ein  BeiinÄ 

snr  Geschichte  der  westphftlisehen  Friedensverhandlungen.  Leipzig  19^ 

8.  2  fl.  16  kr 

Enuner,  J.  Kni'^er  Franz  Jot^eph  I.  50  Jahre  östcrrcichiscbe  Geschifbte.  Mi* 
Textabbildungen.  1.  Band.  Wien  1897/98.  4.  Geb.  in  Leinwand  6  fl.  75  kx 
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Prof.  E.  Erlebnisse  eines  Einjäbrig-Freiwilligeii  des  VII.  Corps  im  FeldsQge 
1870/71.  München  1897.  8.  96  kr. 
Fetzer.  Dr.  C.  A.  Aas  dem  thetisaliscbeD  B'eldzuge  der  Türkei,  Frühjahr  1897. 
Beriebt«  und  ErioDernngen  eines  Kriegseomepoiidealeii.  UH  sablrdeheo 
Abbildungen  und  1  Karte  des  Kriegssehanplatses.  Stuttgart.  4.  Gebnndeii 
in  Leinwand  3  fl.  30  kr. 
iorbes,  A.  Tlie  Life  of  NapoleoQ  tbe  Third.  Witb  SZIllastrations.  London  1898. 
I  8.  8  fl.  64  kr. 

\  Förster,  H.  0.  A.  Historj  of  England,  from  Landing  of  Julius  Caesar  io  tbe 

Present  Day.  London  1897.  16.  3  fl.  60  kr. 
,  Frantss,  Dr.  Th.  Tliomi.stokles  nnd  die  attische  Marine.  (Eine  Flottenfrage  im 

Altcrthuni.)  Mannheim  1898.  8.  72  kr.  , 
fTieö^ung,  IL  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland  1859—1866. 

9.  (SeblussO  Band.  Mit  6  Karten.  Stuttgart  1897.  a  8  fl.  40  kr. 
fh>beiiiTis,  H.  Alfred  Krupp.  Bin  Lebensbild  mit  Bildnis.  Dresden  1898.  8. 

1  fl.  20  kr. 

Qaede,  l>r.  U.  Preussens  Stellung  zur  Kriegsfraj^'e  im  Jahre  1809.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  preussiscben  Politik  vom  Erfurter  Congress,  Sep- 
tember 1808,  bis  zum  SehOnbrunner  Frieden,  October  1809.  Hannover  1898. 

8.  1  fl.  50  kr. 

Gamerra,  Major  G.  Neun  Monate  Gefangenschaft  bei  Kaiser  Menelik.  ErinneruiiireJi 
eines  Kriegsgefangenen  in  Schoa  (März  1896  bis  Jänner  1897).  Aus  dem 
Italieniseben  von  H.  Jabn.  Mit  8  Bildnissen.  Berlin  1897.  8.  H  fl.  10  kr. 

Oeeohiolite  der  Stadt  Wien.  Herausgegeben  Tom  Altertbumsvereine  tu  Wien. 
Bedigirt  von  H.  Zimmermann.  1.  Band  Bis  zur  Zeit  der  Landesfürsten 
ans  babsboffrischem  Hause,  1289.  Mit  34  Tafeln  und  181  Textillastrationen. 
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Palermo  1897.  16.  1  fl.  80  kr. 
Samwer,  K.  F.  L.  Die  BrhebBiig  Schleswig  •Holstefoa  Tom  94.  Hin  1848. 

Wio.^baden  1898.  8.  60  kr. 
Schilder,  N.  K.  Kaiser  Alexander  I,,  sein  Leben  und  seine  Regiernng.  Mit 
450  Illustrationeu.  1.  Band.  St.  Pett:räburg  1897.  4.  72  fl.  (lo  russischer 
Sprache.) 

Scdillflr,  F.   Die  Schreckeostage  Ton  Woirth   im  Kriege  1870/71    und  das 

jet^i^e  Schlachtfeld.  Mit  86  lUnstiatiODaii  und  1  Karte.  5.  Aoflage.  Strass- 

bürg  1898.  8.  72  kr, 
Sdhlosaer's  Fr.  Ch.  Weltgeschichte.  2. Volksausgabe.  24.  Auflage.  2.— 11.  Band. 

Berlin  1897A)8.  8  Gebunden  zu  1  fl.  20  kr. 
Schreckenstage,  Die  Präger.  1.— 3.  Tausen.l  Dresden  1898.  8.  30  kr. 
Sohroeder,  E.  Im  Dienste  ^les  Vaterlandes.  Fürst  Bismarck  in  seiaen  AassprAcben 

(1890—1897).  Breslau  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 
Sobabert,  G.  L.  G.  r.  Hdnrieb  Barth,  der  Bahnbrecher  der  deotachen  Afrika- 

forschong.  Hit  4  Bildnissen  ond  6  Faesimiles.  BerUn  1897.  8.  1  fl.  80  kr, 
Scfaalz,  Dr.  H.  Wallenstein  und  die  Zeit  des  30jährigen  Kriege.  Mit  4  Kunst- 

beilagen  und  150  authentischen  Abbildungen  (Aus;  „Monog^raphiea  »ar 

Weltgeschichte".)  Bielefeld  1898.  8.  In  Leinwand  cart.  1  Ü.  80  kr. 
8iebinmolier*s  Wappenbneb.  413.— 419.  lieferong,  Nflnihergl897.  4.  Zu  SU.  60  kr. 
8lz^  Years  of  Empire,  1887—1897.  With  Portraltsand  Diagramms.  London  1897. 

8.  4  fl.  32  kr. 

sloane,  W  M.  Life  of  Napo1«'on  Bonaparto.  Vol.  IV.  London  1897.  8  17ti.28kr. 

amoienski,  W.  Ostatni  rok  icjmu  wielkiego.  Krakau  1897.  8.  6  fl.  75  kr. 

fllBOlle,  Dr.  Ii.  Fflnf  Jahrzehnte  auf  Habsburgs-Throne.  1848—1898.  Festschrift 
ans  Anlaas  des  50j&hrigen  Regiernngs  Jubiläums  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
Franz  Jn''r>])h  I.  Mit  1  Farbendruck-Bild  and  43  Text-IUostrationen. 
Wien  lh;»5.  8.  Gcbnnden  in  Leinwand  2  fl. 

Splitter,  0.  Die  Buchütabenscbrift.  Eine  Darstellung  ihrer  Entwicklung,  nebst 
einem  Anhang  Uber  Graphologie.  FlOha  1897.  8.  94  kr. 

8taatmig«0OlUohte  der  neuesten  Zeit.  Leipzig  1897.  8;  —  25.  Bd.  Treitschke, 
H.  V  Deutsche  Geschichte  de.s  19.  Jahrhundi-rts.  II.  Theil.  Bis  zu  den 
Karlsbader  Beschlüssen.  5.  Auflage.  15. — 18.  Tausend  6  fl. ;  —  27.  Band. 
Treitschke,  U.  v.  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts.  IV.  Theii  Bis  zum 
Tode  König  Friedrich  Wilhelms  III.  4.  Auflage.  13. —15.  Tausend.  6  fl. 

Stan  A.  Geschichte  Europas  seit  den  Vt  ri  rügen  von  1815  bis  sttm  Fhmkfarter 
Frieden  von  1871.  2  Band.  Berlin  1SM7.  8.  5  fl.  40  kr. 

Störy,  A.  T.  Building  of  thc  Empire :  Story  of  England  s  Growth,  from  Eliza- 
beth to  Victoria  2  toIs.  London  1898.  8.  10  fl.  8  kr. 

Strloklor«  Dr.  J.  Die  helvetisch'-  Revolution  1798  mit  Hervorhebung  der  Ter- 
fassun^'sfra^'en.  N«udiiiok  mit  Verbessemngen  und  Beigaben.  Frauen* 
feld  1898.  8  1  fl.  44  kr. 

Sypnlewski,  Oberst  A.  Kitter  v.  Fünfzig  Jahre  Kaiser.  Für  dio  Völker  Üstor- 
reich-Ungsms.  Hit  4  Portrits.  Wien  1897.  8.  2  fl.  95  kr. 

Tasohenbuch,   Gothaisches    genealogisohf.s,  der  fr<  ili<  i  rlichcn  Häuser.  1898. 
47.  Jahr^^ani,'.  Mit  1  Stahlstich.  Gotha.  16.  Geb.  jm  Leinwand  4  tl.  80  kr. 
—   der  gräflichen  Uäusur,  1898.  71.  Jahrgang.  Mit  1  Stahblich.  Ebendaselbst. 
4  fl.  80  kr. 

Thomas,  H.  Harkgnf  Kasimir  ▼.  Brandenburg  im  Banemkriege.  Gotha  1898. 

8  90  kr. 

Touche,  Lehrer  E,  Der  18,  August  1870  in  St.-Marie-aux-ChAnep,  nebst  einer 
Schilderung  der  Geschichte  des  Ortos  von  seiner  Entstehung  an  bis  auf 
den  hentigen  Tag.  Hit  1  Plan  und  1  Karte.  Hetx  1897.  8.  79  kr. 

Trooaae,  F.  Le  rdgne  de  FraD9ois-Joseph  h',  emperenr*roi  d'Autriche*Hongrie. 
Atcc  Portrait.  Wien  1898.  8.  1  fl.  50  kr. 
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TMOlmdi,  C.  Marie  Antoinette  und  die  Revolution.  Aus  dem  Norwegisch«!  fn 
Dr.  H.  V.  Lenk.  Mit  6  Abbildungen  Leipzig  1897.  IG.  Ol.nnden  72  kr. 

Uma^jez,  D.  M.  Der  Hetmaa  Mazeppa.  Historische  Monographie.  Moskaa  1897. 
8.  6  fl.  (In  tuseischer  Spnehe.) 

Vftiidelear,  S.  Campugnüig  oii  the  Uppar  Nile  Mid  Niger.  London  188B.  8> 
7  fl.  50  kr. 

Vigier,  Le  comte.  Davoiit,  naar^chal  d'empire,  duc  d'Anerstaedt,  prince  d'Eckmäbl 
(1770—1823).  Trecode  d'une  introduction.  2  volumes.  Paris  1898.  8.  9  fl. 

Waltrhelt»  Die,  <ll>er  den  Tod  Alezuider*«  U.  Ans  den  Uemoiren  eines  Eingt* 
weihten.  2.  Auflage.  Stuttgart  1898  8.  60  kr.  fin  ru.ssischcr  Sprache  ) 

Wales,  H.  R.  H.  the  f  rince  o£  Au  Account  of  bis  Career.  London  189ä.  & 
7  fl.  50  kr. 

WaJIman«,  F.  Erlebniwe  eines  Jägers  im  grossen  Kriege  1870/71.  Mit  1  BUdiis. 
Berlin  1897.  8.  75  kr. 

Warten8le"ben-Oftrow,  G.  d.  C.  Graf.  Feldzngsbriefe.  Mit  Anlagen:  Dien«t- 

schntten  zur  Geschichte  des  Kriegfs  von  1870/71.  Berlin  1898.  8.  ;ö  Ü.  16  kl. 
Weber,  Dr.  0.  Eine  Kaiserreise  nach  Böhmen  im  Jahre  1728.  Prag  189a  8. 80  kr 
Wedel,  C.  A.  W.  Graf  ?.  Gesohiichte  eines  Officiers  im  Kri^«  gegen  ßu.sslaod  1812, 

in  rnssi.sc'her  Gefangcnsohaft  IHf.'V'U.  im  F'Mzago  gegen  Nnpoleon  1815. 

Lehenserinnerungen.  Berlin  lb97.  8.  4  fl.  JSo  kr. 
Werneck,  F.  Stammbaum  des  bayrischen  Kunigi>hau»eü.  118  5X76'5cm.  Litho- 

graphirt.  Hfincben  1898.   Hit  Leinwand-Binfassnng  nnd  HetallstlbeB 

1  fl.  20  kr. 

Wemioke,  Dr.  C.  Die  Geschichte  der  Welt.  TV  Theil.  Die  Geschichte  derNen- 

zeit.  2.  Abtbailung.  7.  Auflage.  Berlin  1898.  8.  3  fl. 
Wertbelmer,  B.  Die  Verbannten  des  ersten  Kniserreiehes.  Lonis  Bonaraite^ 

Jdrome  und  Katharina  von  Westphalen.  Elise  Bacioeebi.  Caroline  Mnrtt 

Fouohd.  Savary.  Maret.  Leipzig  1897  8.  3  fl.  84  kr. 
Werthern,  G.  M   Freiherr  v.  General  von  Versen.   Ein  militärisches  Zeit-  und 

Lebensbild.   Aus  Linterksbenen  Briefen  und  Aufzeichnungen  ^ui^amnieD- 

gestellt.  Hit  1  Bildnis.  BerHn  1898.  8.  8  fl 
Wltitmann,  S.  Das  kaiserliche  Deutschland.  4.  Auflage.   Obersetzt  nach  der 

letzten  amerikanischen  Ausgabe  Hamburg  1898.  8.  1  fl.  50  kr. 
Windisoli-Grfttz,  Der  k.  k.  österr.  Feldmarschall  Fürst.  Eine  Lebensskizze. 

Ans  den  Papieren  eines  Zeitgenossen  der  Stnnnjahre  1848  nnd  1849. 

2.  (Titel-)  Auflage  Leipsig  (1886).  8  3  fl 
Wirth,  A  Geschichte  Sü.l;ifrikas.  Bonn  ls;t7.  8.  1  fl  20  kr. 
Wolff,  l'rof.  G.  Kasteil  Hofeim  und  die  anderen  Befestigungen  daselbst.  (Aus: 

„Der  obergermanisch'rh&tbische  Limes  des  Bdmerreiches*'.)  Mit  Abbildung^o 

nnd  8  Tafeln.  Heidelberg  1897.  4.  3  fl.  60  kr. 
Wrede,  Dr.  R.  Die  K-'^rpi  r  ^rafen  bei  allen  VnlkrTn  von  den  ältesten  7oit»-ii  bi* 

auf  die  Genenvrart.  Kulturge?chichtliche  Studien.  Mit  vielen  illaitratioaen, 

(In  l.'i  Lieferungen.)  1.  Lieferung.  Dresden  1898.  8.  90  kr. 
Zetaeberg,  Dr.  H.  Bitter  ▼.  Der  lettte  Beicbs-Qeneral-FeldmarsebaU  Enbsnof 

Carl  fI79B).  (Aus:   „Sitznngsbcriebte  der  kais.  Akademie  der  Wistes- 

srhatt.  ii"  )  Wien  1898.  8.  8'  kr. 
—    Dr.  H.  Kitter  v.  Elisabeth  von  Aragouien,  Gemahlin  Friedrich  s  des  :>cb('n«n 

▼on  Österreich  (1814-1330).  Mit  einem  Anbang  von  TTrknnden.  Wien  188a 

8.  2  fl.  20  kr. 

Zwiedinek-Stidenhorst,  H.  v.  D^  ut^^clie  G'^^chi(•ht••  rim  (h  r  Anflö.-jung  des  aK^" 
bis  zur  Krrichtunfr  des  neuen  K:tisorr<  i-  hcs  (I80ü— 1871).  1.  Band. 
1806--1815.  Stuttgart  1897.  8.  4  fl.  80  kr, 

S.  Geographie,  TopographU,  StaHtOk,  YSOtethmät.  SeißebttehrtiiitmgmL 

KartemoeMn, 

Audröö  8  allgemeiner  Hand-Atlas,  126  (farbige)  Haupt-  und  180  Nebenkirtai 
anf  186  Kartenseiten  nebst  alphabetischem  Namensverzeirhnis.  4.  Auflag' 
von  A.  Scobol.  (In  56  Lieferungen.)  l.^b.  Lieferung.  Folio.  Zn  80  ki. 
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Anttflitf  AM  den  dratsehen  Colonieo.  Mit  10  eing«drackt«ii  Fta1»«ndraeken. 

BeiHa  1888.  16.  1  fl.  8  kr. 
Apostolow.  L.  J.  Geo^raphiRche  Skizze  der  Kuban'schen  Provinz    Mit  Karten 

und  Plänen.  Tiäis  1897.  8.  3  fl.  60  kr.  (In  rassischer  Sprache.) 
ikTelot,  H.  Croqaie  de  Gröoe  et  de  Timitiie  1896/97.  Am  84  gravnree.  Paris  1897. 

8.  1  fl.  20  kr. 

Bambergs,  E.,  Wandl^arte  von  Scandinavieo.!  :l,400.00a  12  Blätt.  su  890  X  49em. 

Farbendruck.  Berlin  1898.  (3  fl. 
Beauregard,  J.  de.  Au  pa.ys  de^  fjords  (Dänemark,  Suede,  Norvege.)  Aveo  71  illa- 

etratioDS  eo  eimili-gravare.  Lyon  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Bishop,  M.  Korea  and  her  Neigbbüurs.  2  vols.  London  189«.  8.  17  fl.  28  kr. 
Bnmdt,  M.  V.  Aus  dem  Lande  des  Zopfes.  Plaadereieo  eines  alten  Ctiinesen. 

2.  Auflage.  Leipzig  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 
Bnmet,  L.  Kotre  eolonie  Indo-Chine.  Aveo  illnsirationi.  Paris  1898.  1^.  90  kr. 
Bryoe,  J.  Impressione  of  Sonth  Afrka.  With  3  Haps.  London  1897.  8.  10  fl.  8  kr. 
Bttnker,  J.  R.  Das  ctbnniTay^hisehe  Dorf  der  nngar.  Millenninms^AuaateUuig  in 

Budapest.  Mit  II  Abbildungen.  Wien  1898.  4.  1  fl. 
Boslej,  C.  Der  Kampf  nm  den  ostasiatischen  Handel.  2.  Auflage.  Mit  1  Karte: 

Eisenbahn-  und  Post-DampÜMsliiftlinien  nacb  Ostasien.  Berlin  1898.  8.  TS  kr. 
Carol    .1  Cboz  les  Ilova  (au  pays  rou^re).  Paris  1898.  8.  4  fl.  50  kr. 
(^tttellani,  G.  L'awenirc  coloniale  d'Xtalia  nel  Benadir.  Con  tavole  e  carte. 

Neapel  1897.  16.  2  fl.  10  kr. 
Oollignon,  M.  Notes  d*iui  voyage  en  Asie^Hfoenre.  Paris  1898.  8.  90  kr. 
OöBWay,  W.M.  Asccnsions  et  explorations  a  7.000  mötres  dans  rHimahra  Traduit 

H  ahr6g6  par  H.  J  a  c  o  1 1 « t.  Avec  47  illustrations.  Paris  1897.  12.2  fl.  40  kr. 
Coossot,  A.  et  H.  Eue  1.  Douze  mois  cbez  les  sanvages  da  Laos.  Avec  gravares 

et  4  eartes.  Paria  1897.  a  8  IL 
IMhörain,  H.  Lc  Soodan  Bgyptien  aona  Heb^met-AU.  Avec  7  eartea.  Paria  1898. 

H  :]  fl.  60  kr. 

Delmas,  E.  Java,  Ceylon,  les  Indes.  Excursions  .sou.s  rEqoatear  et  la  sone  torride. 

Avec  2  cartes  en  couleuiö.  Paris  1898.  8.  3  fl. 
Oentoäümiid-tSrbenee,  Weltkarte  zur  Übersieht  der  denteehen  Geschwader» 

Stationen  und  des  deutschen  Colonialbe.sitze?  .""il  -m  Nebst  Karte  von 

Ost-China  mit  der  Kiau-T.scbau<Bacht.  1 : 12»0ü0.000.  30X21an.  (auf  der 

Bflckseite).  Berlin  1897.  60  kr. 
'DlmäuSOmtg,  H.  Nordlandsfahrt.  Eine  Reise  nach  Norwegen  bis  nun  Nordeap 

and  nach  der  Insel  Si»itzbergen.  Hambarg  1898.  8.  l  fl  50  kr. 
Dom'browsky  und  Warasohillow  Die  Mantschurei.  Petersburg;  1897.  12.  3  fl.  90 kr. 
Bupuis,  J.  Le  TonK-Kin  et  Tintervention  fran9ai8e.  (Francis  Garnier  et  Phi- 

laetre).  Paria  1897.  13.  2  fl.  10  kr. 
BIsmbalinkarte,  Grosse,  von  Deutschland.  1 : 1,980.000.  70  X  92m.  Farbe»- 

^rn  k.  Berlin  1898,  In  Decke  1  fl.  8  kr. 
Enzberg,  E.  v.  Nansens  Fffolge.  Allgemein  fasslirh  darirestellt.   Mit  11  Voll- 

büdem  nacb  Origiuai-ZeicbQuogeii  vou  £.  Fortong  uud  der  ueuubten 

(farbigen)  Karte  der  PolarlAnder.  5.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  Gebunden 

in  Leinwand  2  fl.  40  kr. 
Escande,  B.  Neuf  mois  k  Mada^a.scar.  Avec  carte.  Paris  181)7.  12.  1  fl.  50  kr. 
Evers»  G.  Bömische  Mosaiken.   VVaudörungen  und  Wandlungen  in  der  ewigen 

Stadt  und  ihren  Umgebungen.  Regensburg  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 
ViUM|iiet,  E.  De  Tiroportance  da  flenve  Kouge  cororoe  voie  de  p^n^tration  en 

Chine,  suivie  d'une  notire  sur  le  cen-le  de  Lao-Kay.  Paris  1898.  8.  1  fl.  50  kr. 
Favler,  A.  Peking.  Uistoire  et  description.  Avec  6Ü0  gravures,  157  phototjpies, 

24  coUographies  etc.  Paris  1898.  4.  42  fl. 
PUJ>  E.  Lei  Tores  d*ai4onrd*hai,  oo  le  grand  Karagheos.  HjA  Porte.  Le  Palais. 

Certains  flnanoiem.  Le  corps  diploinatiqae.  Le  Soitan.)  Paris  1898. 

12.  2  fl.  10  kr. 

Ilaoher,  Oberlieatenant  £.  Übersicbtu-  und  Verkehrskarte  des  Herzogthums 
Bnkowliia.  1:150lOOO.  117  X  9S-5eiik  Farbendrnck.  Czemowiti  1897.  Aof 
Leinwand  in  Mappe  4  fl. 
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FiSOher,  Oberlientenant  E.  Wandkarte  des  Herzogthnms  Bakowina.  1:150.000. 
inX^2*bem.  Farbendruck.  Cieniowitt  1898.  Auf  Leinwand  in  Mapp« 

5  fl 

Freytag's,  G.,  Schauplatz  der  Ereignisse  in  Ostasien,  aebst  einer  i^ariiiciiubg 
der  Stirke  der  Xriegeflotten  der  enropliiehen  Chronaiebte  vnd  der  Mt* 
asiatischen  Staaten.  1 : 80,0(X>.000. 22'b  X  9B'bcm.  Farbendraek.  Wien  18M. 

12  kr. 

Friederiolisen,  M.  Der  südliche  and  mittlere  Ural.  Mit  23  Orig:ioal-Abbildaogea 

anf  U  Tafeln.  Hamhnrf  1898.  8.  8  fl.  16  kr, 
Friedrioli,  G.  Am  Stillen  Ocoan.  Erlebniese  inHondnrae,  KaUfomien  nndAluki. 

Berlin  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 

Gaebler,  E.  Scbulwandkarte  von  Asien.  1 : 6,40ü.O()O.  Neue  gprosse  Ausgabe. 
Phjsikaliach  mit  rothen  Grenzlinien.  G  Blätter  2U  5ij  X  100'5<»n.  Farben- 
druck. Leipzig  1897.  9  II. 

Oetetbeok,  Dr.  A.  Bilder-Atlas  zur  Geof^raphie  der  auB.sereuropäischen  Erdth  ll. . 
Mit  beschreibendem  Teit.  Mit  314  Holzschnitten  nach  Photographien  and 
nach  Zeichnungen  von  E.  T.  Comp  ton,  Th.  v.  Eckenbrecher,  H.  L. 
Benbner  n.  a.  Leipiig  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  65  kr. 

Q6neral-Karte  der  Länder  der  ungarischen  &one  mit  Angabe  der  politiscbeo 
Eintheilung  und  statisti .sehen  Daten  der  nenesteii  Volkszäblan^  fam  Fuwe'. 
1:1,152  000.  11.  Auflage.  63  X  döon.  Farbendruck.  Budapest  1898. 
1  fl.  60  kr. 

Gibbons,  A.  S.  H.  Exploration  and  Hunting  in  Central- Afriea.  London  1898.  8. 

10  fl.  80  kr. 

Onbernatls,  A.  de.  La  Serbie  et  les  Serbes.  Florenz  1898.  8.  3  fl. 
HttndLke,  h  .  Schulwaudkarte  von  AInka.  1  :  6,500.000.  10.  Auflage.  Kevidirt  und 

erginst  im  kartographischen  Inetitnte  der  Yerlagabandlnng.  9  Blitter  n 

44X  '>0"6cw.  Farbendruck.  Glogau  1897.  3  fl. 
Hartleben 's,  A  ,  ^statistische  Tabelle  aber  alle  Staaten  der  Erde.  6.  Jahigaog. 

189Ö.  90  X  70  »cm.  Wien.  2ö  kr. 

—  kleines  etatietiBcbes  Tascbonbncb  über  alle  Linder  der  Erda.  5.  Jahrgang. 
1898.  Nach  den  neuesten  Angaben  bearbeitet  TOn  Dr.  F.  Uttlanft 
Ebendatielbst.  Gebunden  in  Leinwand  75  kr. 

Hantfort,  F.  Aux  pays  des  palmes.  Biskra.  A?ec  ülustrations.  Paris  1898.  11 
1  fl.  80  kr. 

HoUboni,  Dr.  A.  Allgemeine  Volkerkunde  in  kurzgefasster  l>anrtellung.  Vit 

156  Al>biMuii|j:t  n.  darunter  15  Vollbildern    L  Ii  /ii:  l^'^'T.  8.  1  fl.  80  kr. 
Herrioh,  A.   Gencralkarte  von  Afrika.   1  :  14,500.000.  lö.  Auflag©.  66  X  8l<* 
Farbendruck.  Glogau  1898.  60  kr. 

—  A.  Generalkarte  ?.  Ostaeien,  Japan,  Korea,  Oat-China  nad  dem  efldOitliebMi 
Theile  des  asiatischen  Russlands.  1 : 4,500.000.  Mit  Nebenkarten :  1.  Golf  von 
l%'-t.sclii-li  und  die  weitere  Umgebung  von  Peking.  1:  2,250  (W»  -i  I  m^e^^rtd 
von  iSöul.  1:1,666.666.  3.  Umgegend  von  Tokio.  1:1.0<h>0U0.  Aosgabt 
mit  Specialkarte  Kiaotscban-Bnebt.  1 : 1,000.000.  63  .'>  SOcm,  FarW 
druck.  Glogau  1898.  60  kr. 

—  A.  Neut'.ste  Han(U::irt'>  H-t  Gebiete  nra  den  Südpol  Tlrt  it-  ri -Maspstab  <l*r 
Hauj.tkarte  1  :  40.(M)o.o«H),  der  Nebenkarten  1 :  20,000.000.  35  X  42"5<*»- 
Farbendruck.  Glogau  18U7.  30  kr. 

Roorsi,  Le  lient.  de  vaiBseau.  Snr  le  Niger  et  an  payt  des  Tonaregs.  Av«c 

190  gravures  et  une  carte.  Paris  1898  8.  6  fl. 
Jaegrer,  J.  Jenseits  der  Pyrenäen,  Kulturbilder  aus  .Spanien,  Portugal»  Gibrallax 

und  Marokko.  Mit  76  Illustrationen.  Wien  1898.  8.  1  fl. 
Jorissen,  Dr.  E.  J.  P.  Erinnerungen  an  TransTaal  1876^1896.  Ana  dem  HeUla^i- 

^chen  übersetzt  von  A.  Seidel.  Mit  Bildnis.  Berlin  1898.  8.  2  fl.  40  kr 
Kaindl,  Dr.  K  F.  Bei  den  Hniolen  im  Pmththale.  Mit  48  AbbUdnngen.  Wien  189^ 

4.  80  kr. 

Karte  der  Kiau-Tschau-Bucht  und  Umgebung.  1 : 7f)0.000.  (Aus:  ,Petennana*i 
geographische  Mittheilnngen*.)  19  X  23em.  Farbendmek.  Mit  Teit 
Gotha  1898.  84  kr. 
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Koyaerllng,  B.  Graf.  Vom  japaoiseben  Heer  tarn  Ural.  Eine  Waodeninfr  durch 

Sibirieo  mit  Abbildangen  und  1  Karte.  Breslau  1897.  8.  3  fl.  60  kr 

Ki0pert,  H.  Karte  d-^s  Krietrsscliaaplatzes  in  Äfghanis^aTi  Tr;in.  rii^rücho  Hälfte, 
enthaltend  Afghauistan,  Balutschistan  und  die  Uzbeghischen  Khanate  am 
Oxus,  nach  englischen  und  russischen  Originalkarten  und  Reiseberichten  zu- 
sammengestellt. Theilweiseberiebti|?t  1885—1897. 1:9,000.000. 64  X48*5em. 
Kupferstich  und  colorirt.  Bfrlin  1897.  CO  kr. 

Kok,  K.  J.  de.  Map  of  Johannisburj,'  and  Suburbs.  12  Blätter.  Lithotiraj  liii  t  and 
colorirt.  Pretoria  1898.  Folio.  Auf  Leinwand  in  Leinwandmappe  42  Ü. 

Kölner^,  P.  J.  Nach  Benador.  Beisebüder.  4.  Auflage.  Hit  1  (arbigen  Titelbild, 
\bO  Text-Illustrationen  und  8  Karten.  Freibnrg  i.  B.  1897.  8.  5  fl.  40hr. 

Krafft,  Hanptmann.  Reiseprinnerungen  von  der  rn<Fi.=?chen  Transkaspi  -  Bahn. 
Mit  1  Skizze  im  Text.  —  Poten,  Oberst  B.  Georg  Freiherr  v.  Baring,  kön. 
hannoTer*8cher  GeneraULIeutenant  1773—1848.  Ein  Lebensbild  ete.  (Aua: 
,Hilitär-Woch.>nblatt",  Jahrgang  1898,  Beiheft  1  und  2  )  Berlin.  8.  90  kr. 

Krämer,  6.  M.  6.  Sibirien  und  die  grosse  sibirische  Eisenbahn.  Hit  1  Skizse. 
y..-il.yie  1«'*7  s   1  fl,  «0  kr. 

Lackambrü,  ü.  et  A.  Mauhuron.  Andröe.  An  pölo  eu  ballou.  Avec  50  illustra- 
tions  d'apr^s  des  pbotegraphies.  Paris  1898.  13.  8  fl.  10  kr. 

Larodhe»  Ch.  La  Crdte  ancieone  et  moderne.  Avec  70  graTores.  Paris  1898.  19. 
2  fl.  10  kr. 

LaÜno,  A.  Gli  Armeni  e  Zeitun.  Con  c&rta  e  figure.  Florenz  1898.  8.  6  fl. 
Lederoq,  J.  Tin  s^jonr  dans  llle  de  Java.  Le  pays.  Lea  babitants.  Le  systdme 

cnlonial  Avec  1  carte  et  20  gravurea  Paris  1898.  12.  2  fl.  40  kr. 

Ledroit,  Dr.  J  Karto  d^^r  Entdf'ckmitrsfalirt.-n  im  N-^'I-mi.  4  Blätter  zu  68  X67-f)cm. 
Farbendruck.  Leipzig  1898.  Auf  Leinwaud  mit  Stäben  oder  in  Mappe  9  fl. 

Leroy-Beanlien,  P.  L'Alg^rie  et  la  Tunisie.  2«'  edition,  remani^  et  augment^e. 
Paris  1897.  8  5  fl.  40  kr. 

Luaohan,  F.  v.  Beiträge  zur  Völkerkunde  der  doutschen  Schutzgebiete.  Mit 
4H  TaMn  und  46  Textabbildungen.  Berlin  1897.  4.  Gebäuden  in  Lein- 
wand 12  fl. 

MmnotAow,  W.  J.  Skiszen  aus  dem  Leben  im  hohen  Norden.  Hnrman.  Archan- 
gelsk 1897.  8.  11  fl.  52  kr.  fln  rassischer  Sprache.) 

Mieg,  Slajor  F  von  Topographisch.^  IJ.  m  hreibung  der  Bukowina  init  militärischen 
Anmerkungen.  Mit  4  eingedruckten  Skizzen.   Czeruowitz  1897.  8*  40  kr. 

IbniftTalkie,  Die  Osterr.-ungar ,  in  Wort  u.  Bild.  984. —295.  Lieferung.  Wien  1897/98. 
4.  Zu  30  kr. 

Morris,  M.  O'C.  Hibemiu  h.M]Irrn;i.  or  Ireland  of  to-day.  Lon.lon  1^598.  8.  3f1  i^Okr 
Kausen,  F.  In  Nacht  und  Eis.  iüe  norweeische  l'olar- Expedition  189ü--lH9r). 

Mit  1  Beitrag  von  Capitän  Svedrup,  211  Abbildungen,  8  Chromotafelii 

und  4  Karten.  Neue  Ausgabe.  9  Bftnde.  Leipzig  1898.  8.  10  fl.  80  kr. . 
Orleans,  L'>  prlnce  H.  d'.  Du  Tonkin  aux  Indes.  lUustrations  de  Q.  Vuillier. 

Pari,^  18U8.  8  12  Ii. 
Fetter»  H.  Der  (iardasee  und  seine  nächste  Umgebung.  1:100.000.  Nach  öster- 

reiebiseheu  und    italienischen   Generalstabs  -  Vermessungen  bearbeitet. 

57  X  47cin.  Kupferstich  und  colorirt.  Hit  9  Bildern.  Hildburghausen  1898. 

1  fl.  20  kr. 

Platz,  Dr.  B.  Der  Menscli.  8ein  Ursprung,  seine  Rassen  u»id  .^tsiu  Alter.  3.  Auf- 
lage. Mit  400  Illustrationen.  Würzbarg  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 

Raggi,  G.  A.  Attraverso  TAmerica  meridionale.  Con  flgure  ed  1  carta.  Hat* 
land  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Reichard,  P.  Deutsch-O^itafrikri.  Das  L.'vnd  und  soine  Bewohner,  seine  ]K»l!t!<fho 
und  wirtschaftlicht.'  Entwicklung.  Mit  oG  Vollbilderu  nach  Uriginal-l'iiüto- 
graphlen.  Leipzig  1898.  8.  8  fl. 

Beeves,  £.  Brown  Men  and  W  n  on,  or  the  South  Sea  Irlands  in  1895  u.  1896. 
L'-P'1'  n  1898  s  f,  f!  :;<»  kr. 

Helsehandbucli  für  Bosnien  und  dir  Herccgoviua.  H»*rnu.<g«'geben  vom  Tages- 
Joumal  .Bosnische  Post*.  Hit  1  Karte.  Sarajevo  1897.  16.  Gebenden  in 
Leinwand  60  kr. 
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Blolltilofen,  v.  Karte  dor  Kiau-Tschau-Buclit,  Ost-Sbantimg.  SitaationBieich 

nunp  nach  den  Originalen  des  Verfan^rrs  und    anderen   Quellen,  voi 

R.  Kieper  t.  1  :  750.000.  a6  X  44m.  iarbcudruck.  Berlin  18^7.  60  kr. 
Roblnet  de  Olary.  Lea  11««  nonnaiides.  Paris  1898.  12.  8  fl.  10  kr. 
Rolirbaoli,  P.,  In  Taran  und  Armenieti  aaf  den  Pfaden  rassischer  WeHpolitfl 

Mit  1  ÜLorsicbtskarto  des  rnssischen  Gebietes  zwisehea  dem  Scbwine 

Meere  und  dein  raniir.  Berlin  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Routier,  G.  L'Espagne  en  181)7.  Avec  7  portraita.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kj 
Rnge,  Dr.  8.  Die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ostindien  dnreli  Yaseo  d 

Gama  1497/98  Mit  2  Karten.  Dresden  1898.  8  90  kr. 
Sallawjow.  M.  P.  Durch  das  heilige  Land.   Mit  Abbüdangea.    St.  Feten 

bürg  1897.  8.  6  fl.  (In  rassischer  Sprache.) 
Sansrefkifl,  6.  De  Pferis  Ii  Tfflfs.  ImpressioDS  de  rovte.  Ayw  UhiitimtiM 

Paris  1898.  8.  6  fl. 

Shoemaker,  M  M.  Islands  of  the  SoatbemSeM:  Hawai^SamoSy  New  Zealiadeti 

London  Is'fS.  8.  7  fl.  f)0  kr. 
Sola,  A.  £.  J.  iiiondjke.  Trutb  and  Facta  of  the  New  £1  Dorado.  Wiüi  tUa 

and  Haps.  London  1898.  8  fl.  60  kr. 
Stanley,  H.  M.  Through  South  Africa.  London  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Statluun,  F.  H.  Südafrika  wie  es  ist.  Ans  dem  Englischen  flbersatit  Ton  I 

Baltzer.  Berlin  1897.  8.  3  fl. 
Stensz,  A.  Die  Bulgaren.  Ethnographische  Studien.  Leipzig  1898. 8.  5fl.  40l3 
Tamai,  K.  Karawanen*Beise  in  Sibirien.  Mit  Anhang :  Weltreise  mehrerer  JvptM 

Til.er  Sibirien  vor  100  Jahren.  Mit  Bildnis.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  80  kr 
Tlierese,  Prinzessin  V.  Bayern.  Meine  Bei^o  in  den  brasilianischen  Tropen.  Mi 

2  Karten,  4  Tafeln,  18  VoUbüderu  und  60  Textabbildongen.  Berlin  1891 

8.  7  fi.  90  kr. 

Trotba,  Oberst  v.  Meine  Bereisung  von  D.  utäch<Ostafrika.  Berlin  1897.  8.  30  ki 
ÜngebnngskfirtQ  von  Prag.  1 : 25  000.  4  Bl&tter  von  40  X  6S-5om.  Farbendnut 

l^MS   Ii,  Mappe  2  fl,  7;"»  kr. 
Vill6tard  de  liaguerie,  La  Corce  ind^pendaute,  russe  uu  japonais«.  Ar« 

50  iUnstrations.  Paris  1898.  19.  9  fi.  40  kr. 
Wagner,  E.  Taschen- Atlas  der  Schweiz.  —  Atlas  de  pocbe  de  la  Snisse  26 

lorirte  Karten.  Mit  deutschem  und  französischem  Text.  Genf  1898,  4 

Gebunden  in  Leinwand  1  ü.  92  kr. 
—   H.  Lehrbuch  der  Geographie.  G.Auflage,  v.  G  uthe- Wagn  er's  Lehibsd 

der  Geographie.  3.  Lieferung.  Ifit  10  Figoren.  Hannover  1898.  8.  1  fl.  ^  ki 
Wahl,    M.  L'Älperie.   ?y  odition,  revue   et  augnienttH\   Paris  1897.   8.  3.  ä 

(Ouvrage  couronne  par  rAcademie  des  sciences  moralos-  et  politiqnes.) 
Windt»  H.  de.  Through  the  Goldllelds  of  Alaska  to  Bering  Straits.   Witb  Ms] 

and  83  ninstrations.  London  1898.  8.  11  fl.  59  kr. 
Woerl«  L.  Dahomcy,  das  Land  der  schwarzen  Amazonen.  Eine  Skisse  tob  iMi 

T. -i^t^'n  Mit  10  Illustrationen.  Lcipzir^  l.S^>8.  8.  f'O  kr. 
Yonngt  K  i  a*  i\ini:dom  of  the  Yellow  fiobe.  Being  Sketches  o£  Siam.  London  lÖ^ 

8.  10  ü.  bO  kr. 

TounghuslMuid,  F.  Soutb  Africa  of  to-daj.  London  1888.  &  6  fl.  19  kr. 


3.  MtUhematik,  Af/f nähme.    Zekhuunjsiehre.  (Terrainfehre  und  Si'>i(Ui^mn€ichnm^ 
*Uhe  auch:  /.  AbtheUung,  4.)  —  NatHrwiucMcha/Un. 

Agnllar  y  Onadrado,  M.  Prinoipior^  fiindamcntales,  fOrmoIas  j  tablas  de  Ii 

nivelaciön  barometrica.  Madrid  18i)7.  4.  2  fl.  40  kr. 
Böbber,  Dr.  W.  J.  van.  Die  Wettervorhersage.  GemeinTerst&ndlich  dargestd^ 

Mit  sablreicben  Beispielen  nnd  195  AbbUduigeii.   9.  Anflsge.  8ln 

gart  1898.  8.  3  fl. 

BibUothecn  ro.loLjir^a.  Ori^nnal-AMumdlungen  au?   dem  Gesammtgehicti 
Zoologie.  Herausgej^'^H-n  t.  DD.  R.  Leukar t  und  C  Ch^** 
4.  12.  Heft.  4.  Lieterung.  13  fl.  20  kr. 
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Bommelt,  I'^  Illnstrirte  Oeschichtc  der  Erde.  2.  Auflage.  Mit  AbbUdangaii  and 

8  Tatein.  istuttgart  18^7.  Ö.  2  fl.  64  kr. 
Bottone,  S.  R.  Radiography  and  the  X  I^)ivs  in  Pnctice  and  Tbeorj.  Witb 

47  Uli.  ir  London  1898.  16.  2  fl.  16  kr. 
OordelTo,  F.  J.  B.  The  Barometrical  Determination  of  fieigbts.  London  1898. 

12.  3  fl.  24  kr. 

£üO>'klop&die  der  Naturwisbeiiüchafteu ,  heraubgegebeu  von  W.  FOrstor, 
A.  Kenngott,  A.  Ladenbnrg  n.  A.  Breslan  1898.  8.  I.  Abtheilniig, 

71.  LiefeniDg.  -^III,  Abtheilung.  40.-42.  Lieferung.  Zu  1  fl.  80  kr. 
Imeokef  Iniienieur  E.  Uber  elektrische  Wellen  und  ihre  .Anwendung  zur  Demon- 
stration der  Telegrapbie  ohne  Draht  nach  Marcoai.  Mit  12  Abbildungen. 

Berlin  1897.  8.  48  kr. 
Agar,  Prof.  6.  Zur  Frage  des  Widerstandes,  welchen  bewegte  Körper  InFlflssig- 

keiten  und  Gasen  e.'fuliren.   (Aus:   „Sit7.anf,'>bericbte  der  kaia.  Akademie 

der  Wissenschaften".)  Mir  2  Fisi;uren.  Wien  1898       10  kr 
Kollmann,  J.  Lehrbuch  der  Euivvickluugsgeächicbte  des  Meii»cheu.  Mit  386  Abbil- 

dnngen  im  Text.  Jena  1898.  8.  9  fl. 
UNnmel,  Dr  E.  v.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  Mit  430  Textfiguren  ttud 

1  (farbig*-!!)  Spectraltnfel  -1  '  Auna^^-   Leijizi:,'  1897.  8.  3  fl.  84  kr. 
flolm,  Prof  H.  (irundzOfre  clcr  Metenrobigie.  iMe  Lehre  von  Wind  und  Wetter, 

nach  den  aeue^ten  Forachuiigon  genieiuiabslich  dargeätellt.   &.  Aul  läge. 

Hit  84  Karten  nnd  45  Hohschnitten.  Berlin  1898.  8.  Gebunden  in  Lein* 

wand  3  fl.  60  kr. 

Peters,  Lehrer  H.  Bilder  aus  der  Mineralogie  und  Geologie.  Ein  Handbuch  für 

Lehrer  und  Lernende  und  ein  Lesebuch  lür  Naturfreunde.  Mit  106  Textab- 

bUdnngen.  Kiel  1898.  8.  1  fl.  68  kr. 
Scheel,  Dr.  K.  Über  Femthermometer.  Mit  19  Abbildungen.  Halle  1898.  8.  60  kr. 
tobeU,  Dr.  W.   Allgemeine  Th-;orit'  licr  Curven  dopjtoltcr  Krümmung?  in  rein 

geometrischer  Darstellung.   Zur  Kinführung  in  das  Studium  der  Curvoii- 

theorie-  2.  Auflage.  Mit  Figuren,  Berliu  1898.  8.  3  11. 
pobnrlg^  E.  Die  Elektrieit&t  Das  Wissenswfirdigste  aua  dem  Gebiete  der 

ElektriciUlt,  iBr  Jedermann  leichtverständlich  dargetiteUt.  Mit  30  Text« 

fisrnren.  4.  .Auflage,  Leipzig  1H98.  8.  78  kr. 
Die,  Prüf.  F:iIhV>  T}k  >rieu  im  Lieiite  der  Wiseenachaft.  Leipxig  1897.  12.  üe- 

buuJcii  m  Leinwand  48  kr. 
Vmnaer,  S.  Popnl&re  Daratellnng  nnd  ErUftrang  des  Föhns.  Winterthnr  1898. 

8.  36  kr. 

Weinstein.  Pr  B.  Physik  und  Chemie.  Gemeinfassliche  Darstellung  ihrer  Er- 
schein ungeu  und  Lehren.  Mit  34  Teittiguren.  Berlin  1898.  8.  2  fl.  40  kr. 

Zaber,  Dr.  R  Karte  der  Petrolenmgebiete  in  Galizien.  1 :  7ö0.000.  40  5  X  60  5cm. 
Farbendruck  mit  Erl&nternngen.  (Polnisch  und  Deutsch.)  Lemberg  1898. 
1  fl.  80  kr. 

4,  Bmkumdt»  TeUffraphSe.  EÜMfiMne».  Lufttehiffführl,  VerkOrnpetm*  HauM  und 

Oewerbe.  Teehnoioguehe*. 

BatZ,  Le  baron  R.  de.  Lea  gisenient.-  auri;-  re.-5  de  öiberie.  Leur  r.jndiiiun  actuuilc 
et  lear  avenir.  Avec  12  photogi  ,  7  planches  ot  1  cart«  .  i  ari»  1898.  8.  12  11. 
Boetxel,  A.  Elements  de  erypto-typographie  et  de  correspondance  postale  t^l^- 

graphique  et  teldphonitjue  seorete.  Parid  1898  8.  1  fl.  80  kr. 
fiopp,  Prof.  C.  Nene  Wandtafel  des  uietribehcn  Mass-  und  Gewichtää^iitems. 

78  X  104cm.  Lith.  Stuttgart  1898.  1  fl.  öU  kr. 
Oandlot,  E.  Ciments  et  chanz  hydranliques.  Fabrieatton.  Fropriet^s.  Emploi. 

9*»  Edition,  revno  et  considerablement  au'^mentäe.  Paris  18<J7.  8.  Cart.  9  fl. 
jC^MODg'e,   E.   et   F.  Robellaz.   L\»r  duns  ja  nnture.   Miner;ilu>,'ii,'  Geologie. 
Etcdtf   des   principaux  gites  aurit'ereti.   ätati8ti<j[Qe.  Avcc   13  gravure«. 
1898.  8.  6  fl. 

IVacö  d*nu  chemin  de  fer.  FariB  1897.  12.  1  fl.  50  kr. 

■A4illAr>nri«MUUolMLftli'  U  i^c.  LVJ.  Loiid.  Ib'dÜ.  iiiicli«  r-.ViUcitjer.  11 
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Blaonbahn-Teobnik,  Die,  der  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung  von  Bathmano, 
Bernd t,  v.  Beyer  etc.  heraüs«jcfroben  von  Blum,  v.  Borrics,  Bork- 
bausen. 2.  Band.  Dos  Eisenbabn-Mascbinenwcsen.  2.  Abäcbnitt.  Mit 
119  Abbildungen  und  8  lifhogr.  Tafeln.  Wiesbaden  1887.  8.  3  fl.  H  b. 

Smeoke,  Ingenieur  E.  Über  clektriscbe  Wellen  und  ihre  Anwendung  zur  DdilMi>* 
stration  der  Tilegrapbie  ohne  Draht  nacb  Marconi.  Mit  12  AbbUdangn. 
2.  Auflage.  Bt^rlin  1898.  8.  48  kr. 

Fisoher^  Dr.  L.  Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen.  Ge^icht.spunkte  fär  deren 
Projoctirung.  Mit  165  Abbildungen  im  Text.  Wiesbaden  1898.  8.  8fl.  9ekr. 

FrOllUoh,  Dr.  0.,  und  Iii>,'eni .iir  IL  Her  /  fcld.  Stand  und  Zukunft  der  Acet^«ft- 
boleuchtuug.  Berlin  1898.  8.  30  kr. 

Gliöboff,  C.  de.  Ballon  iibre,  ballen  captif  et  ballon  dirigeable,  conditioua  uitiü- 
niqoes  de  lenr  ^qdlibre  et  de  lenr  mon?emeat.  Anal^e  de  Tonvrage  du 
colonel  Pomortzcff.  Avec  tableaux  et  eroqnis.  Paris  1898.  8.  60  kr. 

Godferaaux,  R.  La  tracti-n  in»'caniqn.-  dt-  tramways  Pari.s  1807  8.  12  fl. 

Qrawlnkel,  C.  und  K.  Strecker.  Uilfsbucb  für  die  Elektrutechiiik.  5.  Anfli^e. 
Mit  361  Figuren  im  Text.  Berlin  1898.  8.  Gebunden  in  Leinw.  7  fl.  20  kr. 

Gnddon,  P.  Les  locomotiTes  nonvelles.  Avee  gravnres  et  80  planches.  Parie  189& 
S   7  fl.  20  l.r 

Heim,  Dr.  C.  Die  Einrichtnn;^'  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  für  Gleichstrom- 

bctrieb.  3.  Aufl.  Mit  über  500  Abbildungen.  1.  Heft.  Leipzig  1898.  8. 60 kr 
Heiiike,  Dr.  C.  Die  GrondToretellangen  über  Elektrieitftt  nna  deren  teebniscbe 

Verwendung.   In  Form  eines  Gespräches  zwischen  Laie  und  Fachmase. 

2  Auflage  mit  24  Skizzen  und  Abbildungen.  Leipzig  1898  8.  90  kr 
Jakob,  J.  Nützliche  und  leichtvertitändlichu  Belehrungen  über  die  BefOrderuai^ 

von  Peraonen,  Gepäck,  lebenden  Thieren  nnd  Gfitern  auf  den  OsterreicU- 

sehen  Eisenbahnen.  Wien  1897.  8.  75  kr. 
Kirberg,  A.  Eist  nbahn Wörterbuch  in  deatscher  nnd  franxOaiscber  Sprache.  2,  Aof* 

laije.  Kolli  18^)8.  8.  3  fl. 
Lefövre,  J.  Carbure  de  calcium  et  acetylene.  Avec  lOö  ßg.  Pariii  1897.  12.  3  fi 
Lindemann,  C.  A.  Verordnung  snr  Verbfltnng  dee  ZtuamtnenstMses  der  Sehile 

auf  der  See.  (In  deutscher,  englischer,  lettischer  nnd  mssischer  Sprache.) 

Riga  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Martin,  J.  Chemins  de  ler  secondaires.  Etüde  comparative  eutre  la  voie  nonn&l*; 

et  la  ?oie  de  1  m^tre.  Paris  1898.  8.  2  fl.  40  kr. 
Meidinger,  Prof.  H.  Gas  oder  ElektricitÄf?  Karlsruhe  1898.  8.  30  kr. 
Minct,  A.  Les  fours  c  Icctriques  et  leurs  up]»li<Mti"n>.  I'.iris  1897.  12.  1  fl.  50  kr 
Mittbeilungen,  Illü.->lrirte  aeronautische.  Euehzeitschrift  lür  alle  liitere&seo  der 

Flugi  i  huik  mit  ihren  Hilfswissenschaften.  Strassburg.  4.  Jährl.  3  fl.  60  kr. 
Mttller-Breslan,  Prof.  H.  Ober  die  Berechnung  statisch  nnbestininiter  Austen 

brü -k.  II   Mit  3'i  Abbildungen  in  Holz.schnitt.  Berlin  1897.  8.  1  ll  ^ 
Offinger,  ii.  KiiLrli^h-Fronch-Italian-German  Techniral  Pocket-Dictionary.  Part  H. 

The  Leading  Lauguagc  being  Euglish.  '^nd  edit.  Stuttgart  1898.  1& 

bnnden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr. 
Fra,  G.  N.  da.  N:iYigauone  aerea.  Con  6  tarole  e  18  inciiictti.  Mailand  1897. 

8.  1  fl.  80  kr. 

Proohaska's  Stationen  Verzeichnis  des  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-,  Teleph-ju- 
nnd  Dampfschilf-Verkehres  in  Österreich- Ungarn.  27.  Jahrgang.  I^Ä 
32.  Auflii^'e  V.  A.Edh  r  v.  Man u .s  s  i  - M o n  t  c s ole.  Teschcft  1898  8  80  tr. 

EUbero,  J.  E.  Eätudio  ^obre  los  graiides  viaductos.  Y  53  caadm  y  31  laauast. 
Ma^lri^l  18^7  4.  U  fl.  40  kr. 

Scbiemttiiu,  In^Luicur  M,  Bau  und  Betrieb  elektrischer  Bahnen.  Anleitujig  n 
deren  Prujtctirung,  Ban  nnd  BetriebsfAhmng.  Strassenbahnen.  Mit  364  Ai»- 
bildvingen,  2  {»liuto-lith.  Tafeln,  3  Tafeln  Di:\i:ranime  nnd  mehreren  FSgvei' 
tafeln.  2.  AuflaLre.  Leipzig  1897.  8.  7  fl,  21)  kr. 

Simmersbaoh,  Ingeiiitur  0.  Die  Kok^feucrung  als  Losung  der  Kaucbfra^«?- 
Eine  tehnisch-volkswirtscbaftlicbe  Studie.  Gelsenkirchen  1837.  8«  43  kr. 

Blaby,  Prof  A  Die  Funkt ii  Telegraphie.  Mit  23  Abbildungen  nnd  Karten 
Berlin  1897.  8.  1  fl.  kr. 
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Soreau,  R.  hc  probl^me  geii^ral  de  la  navigatioii  a^entie.  Avee  28  figvres. 

Paris  1807.  8.  1  fl   50  kr. 
Steiner,  VV  ai»t>erbuu>Iiitipector  C.  Die  Erniittluiig  uud  Oonstructiou  dei»  äteacrs, 

das  gelöste  Problem  der  Lenkbarkeit  des  Luftschiffes.  Theoretische  Eut- 

wicklnng  und  praktische  AasfQbniog.  Mit  Figuren.  Stade  1397.  8.  78  kr. 
StOCkl,  C.  and  W,  Haus  er.  Hilfstabellen  für  die  IJeroolinung  eiserner  Träger 

mit  besonderer  Rficksichtuahmc   auf  Eisenbahn-   und  StrasseubrQcken. 

2.  Auflage.  Mit  38  Holzschnitten  und  3  Tuielo.  Wien  lödti.  ö.  7  fl. 
SvflokO08it8O^,  M.  Voeabolaife  teehniqiie  en  troia  langaes  (Franeais,  Auglais, 

Allemand).  Paris.  16.  CartODirt  1  fl.  50  kr. 
Toldt,  P.  Die  Chemie  des  Eisens.   T;iboll;insche  Zn«ammeiistellung  der  dem 

£ifieu  beigemengten  Elemente  und  deren  Einfluss  auf  die  Eigenschaften 

dieses  Hetalles.  Mit  3  Diagrammen  und  3  Tafeln.  Leobeu  1ÖÜ7.  8.  Ge- 

hnnden  in  Leinwand  1  fl.  50  kr. 
Ttilhaasen,  A.  DictionuairL'  technologique  dans  leg  langucs  fran<;ai>c,  ani^'Iuise 

et  allt-rnunde.  Bev!  ?  tr  le  consul  «reneral  L  Tolhausrn.  Vol.  I.  Fnm- 

yuiä-u,li<.  uiand*aDglai:>.  1*  eüit.  auguieuteed'un  grand  suppiemeut.Leipzig  1098. 

8.  5  fl.  70  kr. 

Urtallitzky,  Dr.  A.  Ritter  v.  Die  elektrischen  Beleucbtuugs* Anlagen  mit  be- 
sonderer Beröcksichti^nin?  ihf^r  praktischen  Ausfübrnng.  Mit  IIS  Abbil' 
dangen.  3.  Auflage.  Wien  I6\f7.  8.  1  fl.  50  kr. 

Webher,  £.  Technisches  Wörterbuch  in  yier  Sprachen.  S.Band:  Franeais- Italien- 
AUetnand-Anglais.  n>  rlin  181)8.  1*^.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr« 

ZaOhBrlas,  Inircniour  J  l'ransportable  .Vcciininlatoren.  Anordnung,  Vorwendung 
T^eistung.  Behandlung  und  Prüfung  derselben.  Mit  6U  Textabbildungen. 
Berlin  1808.  8.  4  fl.  20  kr. 


&,  Staat9wuMn»ehaß,  FaHamcntitTi^^chea.    Völkerrecht.  MüUöT'  und  CivU'Bechtf 

pßege.  FimtiMwcMen. 

AllUre,  L\  Dreyfus.   Lea  dessons  d*nne  trahisop,  par  le  camte  de  W . . . 

Paris  ISW   TG  .SO  kr. 
Altes  und  Neuea  zur  Flottenfrage.  Berlin  18U8.  8.  1  fl.  8  kr. 
Ab  Scheidewege!  Politische  Betrachtungen    eines  Österreichers.   Wien  1897. 

8.  80  kr 

Asamann,  W.  Militar-Unt.r>tnt7uni:<!To.>ptze.  Düsseldorf  1898.  12.  30  kr 
Audiatur  et   altera  pars!   Ein  Beitrag  zur  dentsch-bühmischeu  Streitfrage. 

Frag  1808.  8.  15  kr. 
Anerbaob,  B.  Les  raees  et  lee  nationalit^  en  Aatriche-Hongrie.  Paris  1898. 

8.  3  fl. 

ReT)el.  A.  Nicht  .^+4;         Heer,  sondern  Volkswehr!   Stuttgart  181>S.  8.  <>0  kr. 
Beckmann,  J.  Die  >>aiirneit  über  Bulgarien.  Leipzig  181^8.  8.  l  fl.  20  kr. 
Benotet,  Ch.  L'Espague,  Coba  et  les  Etats  ünt».  Paris  Lsü7.  12.  2  fl.  10  kr. 
BertiUon,  J.  Le  probl^me  de  la  d«*population.  Paris  1897.  DI.  GO  kr 
Biederlack,  Prof.  J  Di«-  >-<  iale  Fr.ijrc.   P'in  Beitrag  zur  Orient über  ihr 

Weesen  und  ilirt;  L 'vung.  2  Annage.  Innsbruck  lSiJ8  H  90  kr. 
Bielefeld,  Dr.  U.  Eine  ueue  .Vera  «englischer  8ocialgo.-ietzgebung.  Leipzig  1808. 

8.  1  fl.  S2  kr. 

Bkiding,  Dr.  K  Di>  rechtliche  Stellongdes  Kaisers  int  hentigen  Deotsohen  Reiche. 

Dresd.ni  IH'JH  8.  60  kr. 
Bognslaveki,  G.  L.  A.  v.  Diu  £hre  und  dan  Duell.  2.  Auflage.  Berlin  18U7.  8. 
1  fl,  SO  kr. 

Bonnamonr,  G.  Le  procdsZola.  Impression.-^  d'.nudience.  Paris  1S1»8  8.  8fl.  10  kr. 

Brandt  M.  v.    Drei  Jahre  ns*H>i;ktischer  Politik  — 1H^>7.    Beiträge  zur 

schiebte  des  chinesisch-japanischeu  Krieges  und  meiner  Folgen.  Stutt- 
gart 1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

BlMnltz  T.  Sydaöoff.  Soll  die  T&rkei  getbeilt  werden?  Ein  Mahnwort  an  £aropa 
in  1%,  Stonde.  3.  Auflage.  Leipzig  1898.  8.  60  kr. 

11» 
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Bruns,  Laiidesgerichtsmth  K.  Gates  Amtsdeutsch  Belin  1898  8.  30  kr 
Bruniier,  A.  Die  Persoualeiukommeu-  und  die  Eeotensteaei.    Imisbnick  1^06. 
12.  20  kr. 

—  Das  neue  PersonalBteaer-Gesets.  BbandaMlbBt.  80  kr. 
Ghoublier,  M.  La  qnestion  d*Orieiit  depnia  le  traitö  de  Berlin.  Paria  1897.  & 

5  fi.  iO  kr 

Cuba  unter  spani:icber  Begierang.  LaodgesdUe  und  sUtistiscUe  Daten  der  IiimI 

Übersetzang  Ton  C.  Preise.  New-Tork  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Daatasohke,  A.  Was  ist  National *8ooial?  Bioe  Antwort  1.— 10.  Taiia^. 

I.  rlin  1898.  8.  16  kr. 
Daagelinaier,  Oberstlieutenant-Auditor  Dr.  E.  Die  Literatur  des  Militärrecht«?. 
Eine  miiitär-rechtlicbe  Ötudie.  Mit  fiiiem  Porträt  Daiuiauitäch'd.  Wien 
8.  1  fl.  8  kr. 

Danz,  Dr.  Laieiiverstand  und  Rechtsprechung.  Jena  1898.  8.  1  fl.  50  kr. 
Deokert,  Pfarrer  Dr.  J.  Jüdische  Richter,  Jodeneid,  Kol-nidre!  ZeitgemiMc 

Gedaiikuu.  Wien  1898.  8.  10  kr. 
Delartte  de  Beaumaroluda,  H.  La  dootrine  de  MonroH.  Paris  1897.  8.  8  i. 
Bepardienx.  l\  Droits  et  devoirs  des  inventenrs  d*engins  de  goerre.  Paris  189**. 
12.  1  fl.  20  kr. 

Detourbet,  K.  L'espionuage  et  ia  trahison.  Paris  1897.  8.  3  fl. 

Dix,  A.  Die  Völkerwanderuog  von  1900.   Beiträge  zur  deutschen  Wanderangs- 

poHtik.  Leipzig  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 
Dnclaux,  G.  Prupos  d'un  solitaire,  I/affaire  Drevfus.  Paris  1898  12.  30  kr. 
Entwurf  filier  MiiitÄr-Strafgerichtäorduuug,  eines  P^inführungsgesetzes  zur  Militär- 

Straigerichtsordnung»  eines  Gesetzes,  betreffend  die  DienstTergeheo  der 

richterlieben  Hüitftr-Justitbeaniten  ete.  nebst  Begründungen.  Berlin  1897 

8.  1  fi.  50  kr. 

ErdmriTiTi,  K.  O.  Das  monarchische  Gefühl.  1.  -10  Tau.«.  Fl -renz  1897.  S  30  ki 
Erdmannsdörfer,  H.  G.  Dem  Abgrunde  zu!  Die  deut^ich-sociale  Heformpartei 

in  kritischer  Beleuchtung.  Hannover-Minden  1898.  8.  36  kr. 
Fabregnettea,  P.  Soci^t<^.  Etat.  Patrie.  Et u des  historiques,  politiqaes,  pkiks»- 

I  lii'iites.  soeiales  et  juridiques.  2  vol.  Paris  1897.  8.  9  fl. 
Falmeueid,  Der,  im  Conilii  tsfalie.   Eine  moralisch •  jarietische  Betncbtoi^ 

München  1898.  8.  24  kr. 
FexTQro,  G.  n  mflitarismo.  Mailand  189a  8.  2  fl.  40  kr. 
Flotte,  Eine  starke  —  eine  Lebensbedingung  ffir  DentseUand.  Von  einem  Tato* 

landsfreunde.  Berlin  1807.  8  18  kr. 
Frank,  L.  La  ferome-avocat.  Expose  bistorique  et  critiqne  de  U  que»tiao 

Paris  1897.  8.  8  fl.  80  kr. 
Med,  A.  H.  Das  Tagebuch  eines  zum  Tode  Verurtheilten.  Mit  einer  EinleitM?,' 

Ober  die  Todesstrafe  von  Dr  L.  Büeliner.    Berlin  1898    8.  1  fl.  20  kr 
FtUhwein,  Amtsrichter  Ph.  Kechtskunde  und  Radfahren.  Eine  Betrachtung  für 

Jünger  und  Meister  des  Fahrrades  (über  Rechte  und  Pflichten  des  Rad- 
fahrers). Stuttgart  1897.  16.  80  kr. 
Oeaetz,  Daf^.  vom  2.').  October  18%.  betreff'end  die  directen  Persönalsteuem. 

sowie  <lie  neben  demselben  in  ileltung  verbliebenen  l)eziij,'lichen  Gesetz 

und  Verordnungen.  Mit  einem  alphabetischen  Register.  Wien  1898.  12. 84tr 
Oeeetzo,  Die,  in  den  eoropftisehen  Staaten  geltenden,  Uber  die  Erwerbung  osi 

den  Verlast  der  Staatsangehörigkeit.  Berlin  1898.  8.  8  fl.  40  kr. 
Oewissenszengnls  eines  Duellanten  gegen  das  Duell  von  einem  sckleswig'boi* 

steinischen  Kampfgenossen  1848—1851.  ötettio  1897.  8.  60  kr. 
Qonnard,  R.  La  dc^population  de  la  France.  Paris  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Cfreawall,  W.  P.  The  Growtb  and  Administration  of  the  British  GoleaiMi 

1^:17-1897.  London  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
Ouygt,  Y.  La  com^die  ^ori»H  t« %  avee  uu  index  alpbabeti^ae  des  ooms  cito. 

l'aii.s  1897.  12.  2  11.  lU  kr. 
UarpC  Dr.  A.  Znr  Lüaung  der  brennendsten  Bassenfrage  der  bentigen  0010*  1 

v-H    !j,.„  Mensehheit.  Wim  18*^7.  8.  90  kr.  | 
Uuoheue^«,  Dr.  A.  W.  K.  Radfabr^teuer  oder  nicht?  Leipiig  1898.  8.  60  kr.  | 
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Hooilflr«  F.  Di«  HanBSSQcht  in  ihrer  Bedentnog  ffir  Staat,  Volk  und  Heer. 

2.  (Titel-)  Auflage.  Uifüg  1897.  8  3  fl. 
Huoli,  R.  Die  Radfahrerfrage  vom  socialen  Standpuiikttv  Rlieinbach  1897.  8.  30  kr. 
Eag,  Dr.  K.  W.  Zur  Colonien-  und  Flottenfrage.  Ein  Mabuwort.  Heidelberg  1898. 

8.  24  kr. 

Tfthfmliftfmnflr,  B.  Die  politiaebe  Gleichberechtigung  der  Frau.  Berlin  1 B98.  8. 90 kr. 

Jakrbnclx  »ies  k.  und  k.  auswärtigen  Dienstes  1898.  Nach  dem  Stande  vom 
31.  December  1897.  Mit  U  farbigen  Karten.  Wien.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 5  fl. 

XAaer,  Dr.  S.  Der  Soeialdemokrat  hat  daa  Wort!  Die  Soeialdemokratie  be- 
leuchtet durch  die  AoaeprÄche  der  ParteigenoBsen.  8.  Anflage.  Freihorg 

1  T..  1^97.  8.  90  kr. 

Kayserling,  Dr.  M.  Die  Juden  als  Patrioten.  Berlin  181'8  8  24  kr. 

£lebel,  H.  l>ie  Steuerpolitik  der  Besitzlosen.  Wieu  1B98.  6.  ab  kr. 

Ktoen,  S.  Lola  et  usages  de  la  neatralit^  d*aprto  le  droit  international  conTon- 

tionnel  et  coutumier  des  ctats  civilis^s.  Tome  I.  Paris  1898.  8.  7  fl.  20  kr. 
£ottzi&xier,  A.  Schlüssel  zur  Berechnung'  der  Personal-Einkoiuraenstener  nach 

§.  172  des  Gesetzes  vom  2b.  October  1896.  Wien  1898.  8.  20  kr. 
Krafit«  (früher)  Premier-Lieutenant  B.  Wider  Junkerthnm  und  Pickelhaube  ?  Bilder 

aua  dem  neuen  Deutschen  Beiche.  Nürnberg  1898.  8.  24  kr. 
KrAner,  E.  3roderne  FolterkaniTncm.   Zur  Aufklärung  über  preussiscli-deutsche 

Justiz.  Neue  empörende  Enthüllungen  zur  Irreufrage  von  dem  acht  Jahre 

unschuldig  geistig  verurtheilten  und  in  Irrenanstalten  eingekerkert  ge- 

weaenen  K.  3.  Auflage.  Zflrieh  1897.  8.  9&  kr. 
Latino,  A.  I  consoU  e  le  colonie  enropee  nei  possedimenti  ottomani.  Florens  1898. 

16  3  fl. 

Lazare»  B.  Une  errenr  judiciaire.  L'affaire  Dreyfns.  Paris  1897.  8.  2  fl  10  kr, 
Iß^QA,  Dr.  B.  A.  Uriparteiischüs  über  die  Judenfrage.  Köln  1898.  12.  21  kr, 

;  Dr.  O.  Der  Kampf  gegen  die  SprachenTerordniiogen.  8  Reden.  Zoaim  1897. 
a  25  kr. 

Rede  über  das  ungarische  Ausgleicbs-Provisorium,  gehalten  in  der  Sitzung 
des  Osterr.  Keichsratbes  vom  28.  bis  29.  October  1897.  Mit  Bildnis. 
Leipzig.  8.  36  kr. 

P.  Malthas  et  les  dconomistes,  <ra  y  anra-t-fl  tonjonn  des  panvres? 

2  vols.  Paris  1897.  32.  30  kr. 

Letaiiatnrier-Fradin,  6.  L'honnenr  et  le  dnel.  Avee  präface  de  A.  Tavernier. 

Pari»  1898.  16.  2  fl.  10  kr. 
LewüiBteln,  Dr.  G.  Der  Tabakconsnm  in  den  einieliieD  Staaten  der  Brde  nnd 

die  Einnahmen  der  Staaten  aus  dem  Tabak.  Nach  amtlichen  Quellen  zn- 

-ammcTigestellt.  Beriin  180S.  12.  48  kr. 
I«orenz,  M.  Der  nationale  Kampf  gegen  die  Soeialdemokratie.  Leipzig  1897. 
8.  36  kr. 

garelr,  Dr.  t.  Kritische  Betrachtungen  snr  Militftr-Strafyrocess-Yorlage.  Ber* 

lin  1896.  8.  1  fl.  20  kr. 
Materialien  zur  Militär-Strafgerichti^ordnung.  1.  Heft.  Berrm  1897.  4.1  fl.  20  kr. 
J.  Le  juif  sur  Pilo  da  diable  ou  critique  de  la  raison  impure.  Bern  1898. 
8.  1  fl.  50  kr. 

Dr.  Die  Beform  der  Hilitftr-Stralproceesordnnng  und  ihre  Literatur. 

(Aus:  „Das  Recht«.)  München  1808.  8.  30  kr. 
Milttär-Strafgerlohtsordiinng,  Zur.  Kin  Mahnwort  in  letzter  Stunde.  (Aus: 

Militär-Wochenblatt",  Jahrgang  1897,  Beiheft  7.)  Beriin.  8.  15  kr. 
Militftr-Straligesetz-Entwnrf,  Der,  und  die  Allmacht  des  neuen  Gerichtsberm. 
Kritisch-juristische  Stndie  von  einem  höheren  activen  Offleiere.  Barn- 
V-er[r  1898.  8.  HO  kr. 
Mittelstadt,  0.  Vor  der  Fluth.  Sechs  Briefe  zur  Politik  der  deutschen  Gegen- 
wart. Leipzig  1897.  8,  1  fl.  20  kr. 
IContetcm,  0.     Cherchex  la  femme !  Ein  Beitrag  zur  socialen  Frage.  Berlin  1898. 
8.  45  kr. 

V  Oberst  t.  Dentsche  und  Polen  in  den  OstoMÜMdtattL  ^' 
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Mflller,  K.  Ksam  die  Marinevorlage  Tom  Reiebsrathe  ftDgeDommeo  werden?  Ein 

Beitrag  zur  Kritik  des  Flolten-Gesetzentworfes.  Köln  1898.  8.  45  br. 
Xusohnikow,  A,   Die  russischen  Mib'tru--Str;if<:e.set«o  in  Vrrhin.!an[r  mit 

allgenieinci)  »Strafcodex.  Pctersbur}':  18^7.  8.  4  Ü.  80  kr.  (In  russ.  SpfAcbe  i 
Nicolas,  V,  Corainentaire  coniplet  du  code  de  justice  militaire.  Paris  1897.  8.  U 1 
Pavlioek»  Dr.  iL  Der  Check.  Eine  yergleicheode  Stadie  mit  besonderer  Bertek- 

aichtigODg  des  Osterreiebischen  Entwnrfes.  Wien  1898.  8.  l  fl.  44  kr. 
Pökaf,  Dr.  J.  Die  Böhmen  als  Apostel  der  Bvbuisirang.  Theodor  Mommicii 

gewidmet.  Prag  1898.  8.  IH  kr. 
Peyer  im  Hof,  J.  F.  Neue  Beiträge  zur  Beleuchtung  der  Wäbnmgtifnige.  Ikr- 

lin  1898.  8.  96  kr. 

JEYersolie,  Dr.  B.  Der  parlamentarische  Staatsstreich  im  dsteir.  Abgeordnetes- 

h-ime.  Anssig  1808.  8.  IT)  kr. 
Plant,  F.  Die  Entstehung  und  Entwicklung  Österreichs  untor  d-^ra  Einilussc  dc: 

Deutschthums,  Eine  historisch-politische  Ski/.ze.  Aleran  1897.  8.  36  kr. 
PoBOldnger,  H.  v.  Fürst  Bismarek  nnd  der  Btmdearatb.  8.  Band.  Der  Bondcf 

rath  des  Deutschen  Reiches  (1874-1878).  Stuttgart  1897.  8.  4  fl.  80  kr 
Pvins,  Prof.  A.  Freiheit  und  sociule  Pflichten.  Deutsch  von  Dr.  JSL  Münster' 

hcrg.  Berlin  1897.  8  1  ü.  G.^i  kr. 
Process  Zola.  Getreue  Darstellung  des  Processes  gegen  Emil  Zola  und  des^ 

.  Voigeschicbte  Drejfhs-Esterh&tj.  Leipzig  1898.  8.  45  kr. 
Reddawaj,  W.  F.  The  Monroe  Doctrine.  London  1898.  8.  2  fl.  52  kr 
Beform.  Eine  ethische,  der  Qaotenfrage  des  Osterr.'Ungar.  Ansgieichoa.  Lins  1897 

16.  20  kr 

—  Zur,  des  Militär-Strafverfahrens,  ^Aus:  „Militär- Wocbenblatf*,  Jahrg.  l&yT. 
Beiheft  8.)  Berlin.  8.  80  hr. 

Relaoh,  Dr.  R.  Die  directen  Person  als  tcuem  in  Österreich.  Unter  Darstellar: 
ihrer  parlamentarischen  Verhamilung  und  des  Inhaltes  der  VoUsngsTor- 
Schriften  erörtert.  Wien  1898,  8.  1  fl.  50  kr. 

Richter,  E.  Flotte  md  Flottengeseti.  Berlin  18da  8.  30  kr. 

Seeirans,  S  S.  ÜbervOlkernng?  Eine  socialpolitisehe  Betrachtang.  Höchst 
S.  ;]0  kr. 

Seibstherrsohaft  und  Presse  in  EussJand.  Berlin  1897.  8. 90  lur.  (lu  rnstitcbtr 

Sprache.) 

Soliftfer,  Dr.  D.  Dentscbland  tar  See.  Histoibch-politische  Betrachtung.  Jena  1897 

,S  CO  kr. 

Solieioher,  I^r  J.  Der  Klerus  und  die  sociale  Frage.  2.  Aaflage.  Chor  1897.  i- 

1  Ii.  44  kr. 

Siebold,  A.  Freiherr  t.  Die  Flottenfra^e  in  ihrer  Beziehung  zn  DentscUsaA» 

Woltpolitik.  Hit  8  Karten.  Würzburg  1897.  8.  30  kr. 
SolUDy  Prof,  K.  Die  socialen  Aufgaben  des  modernen  Staates.  Leipsig  1^ 

8.  ao  kr. 

Sprauhen Verordnungen,  Die,  des  Grafen  Badeni  und  ihre  Folgen.  Unbcfani^eiK 
BetracbtuDgen  eines  Alt-Österreichers.  9.  Auflage.  Leipsig  1896.  6.  86  kr 
Die,  vom  a.  April  1897.  Prag.  8.  45  kr. 

Strauss,  H   Der  Kälig  des  Capitüns  Dnyfns.  Zürirh  1897.  8.  36  kr. 

—  H.  Die  französisch-russische  Allianz.  Der  Krieg  1898.  Die  Revolution  iSi^ 
Zflricb  1897.  8.  38  kr. 

StreifUoliter,  Bosnische.  Eine  patriotische  Warnung.  Zürich  1897.  8.  36  kr. 
Tolfen.  T  W.  Die  Chri.stlich-S  '  iiil.  n  und  ihr  Programm    Wi.Mi  8    b  kr 

Umfried,  0.  Der  Krieg  auf  der  Ankhujebank.  Uaterbaltcndes  au«  der  Friede»- 
b<  vvegung.  Esfalingen  1898.  12.  18  kr. 

—  Friede  auf  Erden!  Betrachtungen  Aber  den  Volkerfrieden.  9.  Auflsf^ 
Enslingen  ls97.  S,  ^0  kr. 

Wagener,  Dr  Ii.  .  Vuterl.ind.slose'*  Gesellen??  Die  Wahrheit  in  der  Flotteafra^ 

llaniburK'  1S'.>7.  8.  *'4  kr. 
Waltemath,  W.  K.  Die  Ursachen  der  niedrigen  Preise  unserer  Zeit  und  der 

Bimetalli8mu9.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Wdiskirclmer,  Inspector  E.  Die  Personal  •£iukoauiienfiteuer.  1. — 4.  Auflage. 

Neatitschein  18ü8.  8.  10  kr. 
Wenokstem,  Dr.  A.      Tbeoretiecha  Begründung  der  Nothwendigkeit  eiuer 

starken  deutschen  Flotte  and  eines  Systems  von  dentsehen  Flottenstationen. 

Berlin  1898.  8.  15  kr. 
WisUoenns,  CapitAn-Lientenant  G«  Keroponkte  der  Flottenfrage!  Leipzig  189S. 

8.  36  kr. 

Wolf  seo.,  Dr.  £.  Praktische  Anleitung  sur  i^atiruiig  der  Personal-Einkomiaen- 

atener  mit  praktischen  Beispielen.  Brflnn  1898.  12.  80  kr. 
Znppe,  Major  Auditor  K.  Leitfiiden  der  Beehtslehre.  .Wiener<Nenstadt  1897.  & 

2  fl.  50  kr. 

Zenker,  £.  V    Anarchisn).  A  Criticism  and  üistory  of  the  Anarchist  Theoiy. 

New-York  18b7.  b.  4  fl.  50  kr. 
Zw  Frage  der  Deportation  nach  den  dentsehen  ColoDien.  Berlin  1897.  8.  90  kr. 

f.  Smdtatncesen.  P/erdevesen  und  'Zneht,  JSem&nUrm^^  VUtHnSrInmde.  Eufbuddti$, 
Seiten,  Fahren,  Fethten,  Tumtn.  Sdnoimmen»  Spertwteen  i&erhavpt, 

Album  herlihmter  Rennpferde.  1897.  (15  Photographien  mit  15  Blftttem  Text.) 

Berlin  4.  In  Leinwand-Mappe  12  fl. 

—  des  deutschen  Bennsports.  Mit  Abbildongen.  Berlin  18d7.  Folio.  Gebunden 

3  fl.  50  kr. 

Alessandri,  A.  et  E.  Andrö.  L*escrime  an  sahre  a  choTal.  Paris  1897.  16. 
1  fl.  20  kr. 

Anleitung.  Knrzc,  zur  Aufstellnnp  von  FOtterunfrsnormcn.  Berlin  1898.  8.  24  kr. 
Anbrecht,  i'r.  E  .\iileitiinii:  zur  Kraukvnjtth'ije.  Mit  ;">  Illustrationen  (daTOn  3  in 
Farbendruck).  Wien  lbi)8.  8.  Gebunden  ia  Leinwund  1  t\. 

—  Dr.  E.  Znr  YerhUtimg  und  Heilung  der  chronischen  Lnngentabercnlose. 
Wien  1898.  8.  40  kr. 

BaUliere,  Le  D-  G.  Les  maladies  ävitables.  Prophylaxis,  hygiöne  publique  et 

hjgiene  pmöe.  Paris  1898.  12.  2  fl.  10  kr. 
Bnmaow,  A.  /.  Handbuch  fttr  die  Compaguie-Feldsoherer  und  die  Feldschoer* 

Eleven.  Petersburg  1897.  8.  3  fl.  60  kr.  (In  russischer  Sprache.) 
Barine,  A.  N^fvros^s.  Paris  189S.  1»>  2  fl.  10  kr. 

Baur,  Dr.  G.  Zur  klimatischeu  Behandlung  der  Lungenkranken.  2.  Auflage, 

Eüjs  1897.  12.  45  kr. 
Bndix,  £.  Über  die  Wirkung  des  Kochsalses  auf  die  Nieren.  Freiburg  i.  B. 

1898.  8.  60  kr. 

Bognnlawskl,  G  .  L.  A.  v.  Das  Fahrrad  im  bürgerlichen  und  militärischen  Leben. 

Berlin  1898.  8.  60  kr. 
BoUe,  weil.  Dr.  So  soUt  Ihr  Wunden  heilen !  Fort  mit  Carbol,  Salicyl,  Sublimat, 
Eis,  wodurch  die  meisten  Blutverj^iftungeu  herbei^'eführt  werden.  Der 

antisejti.xflie  Verband  i)iitt.-l>  r-  irn-r  Watte,  mit  .\ii<,mI)o  Aot  Mittel  und 
des  Verbandmaterials  nebiit  dazu  gt-horigün  Zeichnaiigeu,  zuerst  eriuiiden 
und  in  Anwendung  gebracht  im  Jahre  1852.  Aachen  1898.  8.  48  kr. 

Bmdtt  Dr.  It.  Die  Zähne  und  ihre  Behandlung.  Populäre  Hittheilungen.  3.  Auf- 
lage. Onttiii^ni  1807.  !(].  45  kr. 

Onnitz,  M.  Die  Nnturheiikunde,  ihr  We> .  n  uiul  Wirken  in  fresundcu  und  kranken 
Tagen.  Mit  vielen  Illustrationen  uttd  l  iurbigcn  zerlegbaren  Modell  des 
menschlichen  Kftrpers.  3.  Auflage.  Berlin  1898.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
3  fl.  GH  kr 

Okay,  J.etH.  Gösset  Manuel  d'esciime.  M^Sthode  rationnelle.  Avec  16  planches. 

Paris  mii.  8.     rt.  4U  kr. 
OtEalas,  Le  D^  L.  Traitement  sjütdmatiquc,  pn^ventif  et  curatif  de  la  tuberculose 

palmonaire  par  T^ucation  ou  Phygi^ne  et  la  morale  pratique.  Paris  1898. 

12   2  fl.  10  kr. 

Chotzen,  M.  Zar  Jf'rage  der  Fleischersatzmittel.  Breslau  1898.  8.  60  kr. 
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Oonalgnation  der  Staatsbcngste,  welche  in  den  im  Reiehsnthe  ▼«rtreUn«! 

Könitrreiohen  uikI  I.äiKlorn  währiMnl  der  Bescliälperiode  1898  in  den  Be- 
pchäistatiout-n.  in  I'rivatptlege  und  in  Miethe,  in  den  VnlH»lnt??tÄtionfi 
Kapajedel  nnd  Drohowjze,  sowie  in  den  k.  k.  SUatst^estüten  B&dMtii 
nod  Piber  aafofstelU  sind.  Wien  1888.  4.  fiO  kr. 
'  Daffiier,  F.  Das  Wacnethnm  dee  Menseben.  Anthropologuche  Studie.  Leipdg  1897. 
^   1  fl  fiO  kr 

Daremberg-Scarpa,  Cura  tisi  polmonare.  2 volami.  Con  fifrnrc. Tann  1898  B,8fl 
Denis,  J.   Vernünftige  Ernährung.       iaibige  Tafeln  mit  eingedrücktem  Ini 

(auf  1  Blatt).  Obersetst  von  F.  Kalle.  Genf  1897.  Folio^  U  kr. 
Dentsoh,  Dr.  M.  Die  ürsuclien  nnd  Heilung  der  Epilepsie.  FArÄrste  ondLucfi. 

2  .\ufIa,L'C   Berlin  1898.  8.  1  fl.  .50  kr 
Dinoklage,  F.  Freiherr  t.  Waidniannsbranch  and  Jägerart.  Skizzen  nnd  Seenei;. 

Mit  sshlreichen  Illnstrationen  von  E.  Otto  und  C.  Rohling.  2.  Auflag 

Berlin  1897.  8.  Gebunden  1  fl.  80  kr. 
Dollar,  J.  A  W.,  and  A.  Wheatlejr.  Handbook  of  Horie-ahoeing.  Iioodon  1898. 

8.  10  fl.  80  kr.  \ 
Dratlien,  C.  v.  Das  schwere  Arbeitspferd  in  England  und  ächottiand,  sov)«| 

seine  Bedentong  für  Dentsehland.  Mit  5  Liehtdrnek^Tafeln.  Berlin  1891 

8.  90  kr. 

Ermengem,  E.  van.   Contribntios  ^  T^tode  des  intoxieations  alimentairtt. 

Paris  1897.  8.  6  fl. 

Erneati.  Dr.  A.  Arzneischatz  fürs  Haus.  Wiesbaden  1897.  8.  72  kr.  j 
Bsmaroli,  Dr.  F.  v.  Die  erste  Hilfe  bei  plotdiehen  UngllteksfMIeo.  14.  Anflige. 
55.  l'aus.  Mit  150  Abbildungen.  Leipsig  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwui 

1  fl.  8  kr. 

Falir-Instniotioii,  Kurze,  für  HerrschaitBkutscber  in  22  Fragen  nnd  Antworfcea. 

Von  F.  Graf  von  S.  T.  Wien  1898.  8.  40  kr. 
FiUiSt  J.  Gmndsätse  der  Dressur  nnd  Reitkunst.  In*8  Deutsche  Qbersetst  tm. 

Major  V.  Zausen,  genannt  von  der  Osten.  2.  Ausgabe  redigirt  v-^a! 

G.  Ooeb'  1  Mit  1  Porträt  nnd  70  Abbildungen  auf  85  Taf.  Berlin 

8  Gebunden  9  fl. 

Flade,  Dr.  B.  Wider  den  Trunk.  Kurse  Darstellnog  der  deuteeben  Bewegun(r 

u't  g.  n  .It'ii  Missbrauch  geistiger  Getr&nke.  Ih^esden  1897.  8.  72  kr. 

Ciamier.  Le  1)^  P.  Hv^'iene  de  ]a  ff^nöration.  Fanftses  maladi'^    v.  nt'rlcnnes  noa 

enntagionses,  avec  160  obsorvations  et  1  }»lanche.  Paris  IStns.  12  'iti  lOVr 
Gassebuer,  Major  H.  Die  Pferdezucht  in  den  iui  Rcichsrathe  vertretenen  KvL,:^^- 

reielten  und  Lindern  der  Osterr.-ungar.  Monarchie.  Supplement.  Mit  8  hippoi. 

Karten.  Wien  1897.  8.  8  fl. 
Qömzez,  P.  I-i'  «'li'jvul  (!'■  srnerre.  Paris  l.si»7.  DJ.  45  kr. 
QlUck,  Hau)itiiiaDn.  Merktafelu  für  das  Turnen  der  Infanterie.  3.  Aufl.  Mets  1897. 

16.  ü  kr. 

Goldforb,  Dr.  M.  Quecksilber  oder  NatnrheilTerfalirett  bei  der  Behandlung  der 

Syphilii^?  Populär  dargestellt,  f.odz  1898.  8.  30  kr. 
Hanunolrath.  !\fa??netiseur  F.   Der  Hcihnagnetismus  und  seine  Stellung  in  der 

Naturi^eiiweise.  Chemnitz  1898.  8.  36  kr. 
HandwOrterbnob  der  gtsanimten  Thier  «Heilkunde  und  Zucht  mit  Inbegriff 

aller  einseblä^ir^en  Di.scipiinen  und  der  speeiellen  Ethymologie.  Henis» 

grcLT' ben  von  A.  Koch.  {Supi»l''mcn*  tmt:     Rncyklop.ldit-  der  £»esammten 

Tiuer-IIeilkunde  und  -Zucht"  1  Mit  ÄaUIreichen  Illustrationen.  13.  tt.  14.  Liefe- 

ruüg.  Wien  lb97.  8.  Zu  90  kr. 
Hartnngt  Dr.  H.  Bluternenerung,  der\Vog  zurOesundheii  Physiologisch«  Beitilfe 

»ur  Lehre  von  der  Kraukheitsentsfehung  und  -Heilung  Leipzig  1898.  8.  T-* 
Härtungen,  Dr.  Ch.  v.  Die  hygienische  Leibsorge  des  Lungenkranken.  Bifa  1897' 

H.  25  kr. 

Hausdoctor,  Dor.  Ücwäbrtc  Hausmittel  gegen  die  meisten  vorkommenden  Kiank' 
heiten  bei  den  Men.schen.  Ein  gewissenhafter  und  suTerlisiiger  Batl^gebei. 
Mit  2  Anhiiii^'t'n.  I  :  Haiisapothck*- ;  II  :  Urinkundc.  Gesammelt  von  eineiB 
erfahrenen  Hausvater.  Hegensbnrg  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Heiaal,  J.  Allerlei  medicinisebe  Thematha  fttr  gfebildete  Leute.  Waroang  vor 

Creosot  und  Carbol  -  Slagenanspumpen.  —  Fettleibij;keit,  —  Leber- 
krankbeiten.  —  Darmkatarrh.  —  Mapon^reschwöre.  —  Gicht  —  Rheii- 
matibmas.  —  Hämorrhoiden.  —  Gallen*»teiue  u.  0.  w.  Leipzig  1800.  ö.  60  kr. 

Bonaaar,  Dr.  Th.  Über  die  Behandlung  der  Tnbereidoee  mit  Zimmts&are. 
Davos  1897  s  m  kr. 

HollOt  A.  Die  Bekämpfung  und  Heilung  der  Lungenschwiudsucht  und  Deutsch- 
lands geschlossene  Heilanstalten  für  Lungenkranke.  Mit  6  Ansichten  und 
2  Bildnissen.  MQncben  1897.  8.  90  kr. 

Jalirliiich  Ar  Jßlitlr-lrste  1898.  83.  Jahrgang.  Heraasgegeben  toid  üoter- 
atfltatmgerereine  der  k.  und  k.  Militär-Arzte.  Zusammengestellt  von  Ober- 
Stabsarat  Dr.  E.  L  e  i  b  n  i  t  z.  Wien.  16  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  50  kr. 

Jaquet,  Le  D»"  A,  L'alcoolisme.  Paris  1898.  8.  7ö  kr. 

Jnnt,  A.  Das  neue  Paradies  der  Gesundheit.  Die  wahre  natorgemässe  Lebens- 
weise in  knrzgefasster  DarsteUnng.  %.  Anfinge.  Mit  Abbildungen  nnd  Titel- 

biM.  Jungborn  1898.  8.  30  kr. 

—  A.  Kehrt  zur  Natur  zurück!  Die  wahre  uatnri^PTiiässe  Lebensweise  als 
einziges  Mittel  zur  Heilung  aller  Krankheiten  und  Leiden  des  Leibes,  des 
Geistes  und  der  Seele.  2.  Auflage  mit  Abbildungen.  Juugborn  1897.  8. 
1  fl.  80  kr. 

Rann,  Dr.  A.  NerTositftt  nnd  Radfahren.  3  Auflage.  Berlin  1898.  8.  80  kr. 
Siroliner,  Ober- Stabsarzt  M.  und  Kübler  DD.  Die  L^pra  in  Bnssland.  fiin 

Reisebericht.  Mit  14  AMiMungen.  Jena  1897.  8.  1       H  kr. 
Kronenbreoher,  Dr.  J.  Zai;uarzte,  Juristen,  Pfuscher.  Km  Lehrbuch  der  Zahn- 

beilknnda  für  Ärste  nnd  Laien.  Mit  160  Abbildungen.  Bkmbnrg  1897.  8. 

1  fl.  92  kr. 

Siaj^j  F.  Unsere  Jagdarten.  Eine  kurze  Anleitung  für  den  Jagdbetrieb  bei 
.Aüstand,  Biracb,  Suche  und  Treibjagd.  Neuduinm  1H5*7.  8.  1  fl.  80  kr. 

Kuanuinek,  überbtl.  U.  und  Hauptmann  M.  Kitter  v.  Hoen.  Der  Sanitätsdienst 
im  Kriege,  an  einer  Reihe  von  Beispielen  applieatorieeh  dargeateUt. 
3.  (Scbluss-)  Heft.  Mit  6  Skinen  und  1  Tabelle.  Wien  1897.  8.  2  fl.  60  kr. 

Laveras,  A.  Tn  i*  •  du  paludisme.  Avec  27  figures.  Paris  1897.  8.  6  fl. 

Idoht  —  Luft  —  Wasser.  Sammlung  naturärstlicber  Vorträge.  23.— 26.  (Scblnse-) 
Heft.  Berlin  1898.  8.  Zu  18  kr. 

Lmeqnlst,  N.  Die  Diagnose  ans  den  Angen,  sowie  rationelle  Gesundheitspflege 
und  Krankhoitsl)ehandliin<jr-  Mit  48  Abbildungen,  darvnter  26  Phototjpien* 
Stockholm  1M98.  8.  3  fl.  60  kr 

Merklen,  P.  La  tuberculose  et  son  traitement.  Hrgiöne.  Notions  pratiques. 
Paris  1898.  32.  36  kr. 

Xejar,  Dr.  F.  Der  kleine  Hausarzt.  Wie  sich  derllenseh  Tor  mancherlei  Krank- 
heiten hüten  kann  und  soll  Mit  Abbildungen  Klagenfurt  18U7  8.  30  kr. 

—  Dr.  G.  Sanitäre  Einrichtungen  in  London  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Rettungs-  und  Kranken-Transportwesens.  Mit  7  Abbildungen  (auf 
4  Tafeln).  Braunschweig  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 

Hyrdacz,  Stabsarzt  Dr  P.   Handlauh  für  k.   und  k.  Militärärzte.   VlII.  Nacli- 

trag  (V.  Nachtrag  zur  2  Auflage)  fin  das  Jahr  1897.  Wien  1898.  8.  80  kr. 
Bagel,  Dr.  H.  Kopft»chmerzeu  und  Migräne,  Deren  Wesen,  Behandlung  und  Ver- 

hStung.  Gemeinverständlieh  dari^estellt.  Berlin  1898.  8.  90  kr. 
Hassat,  Reitlehrer  J   Vier  Beitquadnllen.  80  Figuren  mit  erlftntemdem  Text 

Berlin  1898.  16.  1  fl.  80  kr. 
Beidhart,  Ober-Thierarat  B.  Unterricht  über  Hippulogie.  Mit  130  erläuterudon 

Abbildungen  in  16  Tafeln.  4.  Auflage.  Wien  181^8.  8.  2  fl.  80  kr. 
nMsen,  Br  M.  r.  Beitrag  zur  Syphilis-Hygiene.  Ein  gefthrlieher  Feind  des 

Men  '  !  ngeschlechtes  Minden  1808  8.  30  kr. 
Knasbanm.   I»r    T.  N.   llitT.  r  v    Einfache   und  erfolgreiche   Behandlung  de.s 

Schreibkrampfes.  4.  (litei-j  Autlage.  Mit  1  Tafel.  Schliersee  (1891).  8.  36  kr. 
PMüwltB«  Dr.  K.  Der  Nährwert  des  Soldatenbrodes.  Ansnfltinngsversnehe. 

Berlin  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Pslet-Narbonne,  G.  L.  Q.  y.  Hilfsbiich  inr  Ertheilang  des  theoretischen  Unter- 
richten fibor  Kt'ii»^n  rtn  Peitcr  t?.  Classe  und  Remonteroiter.  sowi«  zum  Selbst- 
unterricht für  angehende  üeitlehrer.  2.  Aaflago  mit  10  Abbildaagdo. 
Berlin  1897.  8.  i8  kr. 

Petera,  H.  Knn»  Anweisung  zur  Hausapotheke  des  Laien.  3.  Auflag  Ißt 
1  AVtMldun^'fn  rinrl  Etiqnetlen,  Berlin  1808.  IG  Cartonirt  GO  kr. 

Plaozek,  Dr.  S.  Das  BerufsgeheimaiB  des  Arztes.  2.  Auflage.  Leipzig  IS^  6. 
l  fl.  80  kr. 

Baal^Enoyklopädie  der  geaammten  Heilknnd«.  Henwsgegebon  ton  Prof.  Dr.  i. 
K  u  1  c  n  b  u  r  g.  8,  AnO.  Mit  Hokaehnitteo.  281.— 890.  Liafernng.  Wien  1897. 

8.  Zu  90  kr. 

Redard,  P.  L,e  torticoiis  et  son  traitement.  Paris  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 
Rögamey,  F.  V^locip^die  et  automobiliame.  Avec  73  gravures.  Tonra  1897.  4. 

Cartonirt  3  fl. 

ReibmajT,  Dr.  A.  Die  Technik  der  Haasage.  Mit  242  Holzachn.  6.  Aofl.  Wien  1896. 

8.  3  fl. 

Reiss,  Dr.  C.  Die  Naturheilmethodo  der  Lober-  und  Gallenleiden.  Berlin 
8.  60  kr. 

Rhein,  A.  Yoni.  Die  Krankheit  unserer  Zeit.  Ein  Trost  und  Rathscbla^  für  alle 
Nerrenkranke.  Mit  einer  kurzen  vergleichenden  Betrachtnog  des  Knt'ipp- 
schen  und  Kühne  sehen  Heilverfahrens.  4.  Auflage.  Kempten  1897.8.60  k/- 

RoeohUuff,  H.  Ä.  Sewer  Gas  and  its  Inflnence  npon  Health.  Losdon  1898.  & 

3  fl.  60  kr. 

Rotb's,  W.,  .labresberichto  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  anf  dern  ^te- 

biete  dc^  Militär-Sanitätswesens.  22.  Jahrgang.  Bericht  fOr  das  Jahr  189ö 

Berlin  1897.  8.  2  fl.  88  kr. 
RonMnovitob,  J.  et  E  ToidOMe.  La  m^laneolie.  Avec  fignres  et  tracei. 

Pjiris  1897.  12.  2  fl.  40  kr.  (Ouvrage  couronn<J  par  rAcadömie  do  medecirf  i 
Rupprecht,  Dr.  P.  Die  Krankenpflege  im  Frieden  nnd  im  Krieg-e   Zum  Gebrr.Ti  ' 

für  Jedermann,  insbesondere  für  Pflegerinnen,  Pfleger  nnd  Ärzte. 

583  Abbildungen.  8.  Auflage.  Leipzig  1898.  8.  Oebunden  in  Leiowand  3  t 
Samariter,  Der  kleine.   Ein  Bucli  für  Qroaa  und  Klein  von  einem  Ante.  Mit 

Abbildungen.  Berlin  1S97.  H.  45  kr. 
Sohenck,  F.  und  A.  Gurber.   Leitfaden  der  Physiologie  des  Menachen.  Mil 

Ö3  Abbildongen.  Stuttgart  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 
Solunalte,  B.  Ossa  eitremitatum  eqoi  et  insertiones  musculorum.   Die  Glied- 

massen-Knochini  do,'<  PtV'rdc.';.    Atlas  in  1*^  T.ifeln   mit  .\nnierkunir'''n  no-i 

Tabellen  der  Benennungen  nach  den  ucuaufgestellten  nomina  aiiaiomi«.M 

huniiuis,  sowie  der  bisherigen  deutscheu    und  fran^usisichen  bjnoniaa 

(Deutsch  und  franaOaiach.)  Berlin  1898.  4.  8  fl. 
80llomi1)eok,  B.  Die  Stalluntugenden  des  Pferdes.   Ein  Hilfsmittel,   wie  ma^ 

ihnen  begegnet.   Für  berittene  Officiere.  Landwirte  und  Pferd»  bc?t*7€r 

Mit  zahlreichen  Textabbildungen.  Leipzig  1897.  8.  Gebunden  1  Ü.  8u  kr 
SobUtz,  H.  T.  Denkschrift  und  Vorschl&ge  wr  Yerbesserung  des  HufbesehbL^c' 

nnd  der  Hufpflege  im  Deutschen  Reiche.  Dresden  1897.  8.  24  kr. 
SUberer,  V  Inrfhu  )  für  1898.  8  Tbeile.  Wien  1897.  16.  Gebunden  ia  Uta- 

wand  7  fl.  r>0  kr. 

Spohn,  Major.  Das  Turnen  der  Infanterie,  nebüt  ^  Beilagen.  Berlin  1898.  12.  60  kr 
Statlatlk  der  Trabrennen  in  Österreich  fflr  1897.  Wien  1898.  18.  1  fi.  90  kr. 

Strassenhygiene  in  den  (niropäischen  St&dtcn.  Berlin  1898.  8.  1  fl.  44  kr. 
Tanonm-Jouddelowitz,  Dr  L.   Die  Geschlechtskrankheiten  und  ihre  BohaTii3- 

lung.  (Zum  persönlichen  und  allgemeinen  Gesundheitsschutz).  Halle  lö^"" 

8.  1  fl.  80  kr.  ^ 

Ttftber-Zuchtbuoh,  C>sterr.-ungar.  Herausgegeben  vom  Wiener  Trabrenn-Vereipt- 
Bearbeitet  von  £.  Winkler.  1.  Band.  Wien  1898.  8.  Gebunden  in  Lei»- 

wand  10  fl. 

Walöh,  D.  The  Kr.ntgen  Rays  in  Medical  Work.  Liuidon  1897.  8.  4  iL  32  kr. 
Wagner,  Dr.  J.  Die  Bekämpfong  der  Lungensckwindeucbt,  fQr  Laien  daigeatdlt 
Mit  1  Tafel.  Essen  1898.  18.  36  kr. 
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i  WMmt,  W.  So  bellt  m$n  Nemnkranke !  Mflnelieii  1898.  8.  60  kr.* 

'  Weilberg,  Dr.  H.  Di«  EnthalUamkcit  von  geistigen  Getrftnken  ein«  Gonseqaent 

ri'Hl.^rn-r  W^']<an?phannng.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 
Weinbuch,  Dr.  L.  Er.<t>'  Hilfe  bei  ünfallon  nml  plötzlichen  £rkrankaageQ.  Mit 
I  zahlreichen  lUastrationeu.  München  18^8.  8.  60  kr. 

I  Wie  ich  mein  Magenleiden  heilte.  Winke  und  Batheehläge  snr  Krftftigung  eines 
kranken  Magens.  Von  einem  Laien.  2.  Tausend.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 
Witte,  Dr.  M.  Das  Fieber  nnd  ilio  fi.bfrJinften  Krankheit«  !)    fbr  Wesen,  Ent- 
stehung und  Bekilmptaog.  Uemeiuverütändlich  dargestellt.  Berlin  1898. 
8.  90  kr. 


7.  MüttäT' ünterriehttweten.  Erziehung»-  und  Bildungsgckriflen.  WüHntekaßlich» 

Vereine,  Fkaoeophk,  Theologie,  Theoecphie. 

inlialtspnnkte  f&r  die  StahsofÜciers-PrOfang  Ton  A.  3.  Anflage.  Kit  3  Karton. 

Wien  1898.  8.  2  fl.  40  kr. 
Bokorn^,  Dr.  Th.  Lehrburh  •!  r  Chemie  für  Militftr-BildnngsanBtalten.  Mit 

20  Abbiblnn^en.  Leipr.i;^  IH'.i?.  8.  2  Ii.  70  kr. 
Falke,  K.  Buddha,  Mobammed,  Christus,  ein  Vergleich  der  drei  Persönlichkeiten 

nnd  ihrer  Religionen.  Gütersloh  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Mmont»  G.  Les  ori<^nnes  de  Tunivers  et  de  rfaomme  seien  In  Bible  et  les 

sciences.  Puris  189^^.  8.  2  fl.  10  kr. 
Qratie,  D.  T)ie  (iefaliren  des  modernen  Fessimismns  für  die  Moral,  insbesondere 

auch  lür  die  Sittlichkeit  des  Denkens.  Leipzig  1898.  8.  24.  kr. 
Oroo^Joliaiiii,  H.  nnd  A.  Henning.  Lehrbuch  der  vereinfachten  deatsehen  Steno- 
graphie (Einigungsgjstera  Stoke-Schrey-Velten).  Dessau  1807.  8.  48  kr, 
Guillon,  E.  Nos  »^mvains  niilitaires.  Ife  serie,  Paris  1898.  16.  2  ti.  10  kr. 
Kenntnisse,   Welche,  wenieu  v<m  den  Militfir-Anwiirtem  in  den  Vorprüfungen 

verlangt?  Eine  Sammlung'  tbatsftehlich  g(8tellter  Aufgaben  aus  den  letssten 
.;         Jahren.  1.  nnd  2.  Heft.  Berlin  H,  Zu  60  kr. 

Xeesler,  Garnison?-  and  Divisioiis-Pfarrfr  J.  Wehr  und  Waffe    12  Predigten 

und  Reden.  Berlin  181>7.  8.  üebunden  in  Leinwand  1  fl.  20  kr. 
KilUsoli,  Rittmeister  P.  Anleitung  für  die  Vorbereitung  zum  Kriegs-Akademie* 

Examen.  Beiheft  9.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Klingemann,  K.  Pessimismns  nnd  moderne  WeltanschanunLT  Essen  1898.  8  48  kr. 
Leitfaden  fur  d<  ii  Unterrieht  über  Heerwesen  anf  den  kön.  Kriegsschulen. 

Berlin  1898.  4.  kr. 
Menzi,  Th,  Der  Materialiamus  vor  dorn  Richterstuhle  der  Wissenschaft.  Den  Ge- 
bildeten aller  St&nde  dargeboten.  Zttrieh  1897.  8.  1  fl.  32  kr. 
Venwlrtll,  Major  F.  Grundsätze  der  Kriegführung  und  Trugschlüsse.  Orientirangs- 

behelf  znm  Studium  ib^r  Kriegstrf'f'cbichtf*.  Wien  1897.  8.  40  kr. 
Basius,  C.  E.  Kecbte  und  Pflichten  der  Kritik.   Philosophische  Laienpredigten 

für  das  Volk  der  Denker.  Leipzig  1898.  8.  1  fl.  20  kr. 
Titenz,  E.  Saint-Cjr  et  T^cole  sp<&ciale  milttaire  en  France.  Atoc  illnstrations. 

Paris  1897.  4.  30  fl. 

Wissensohaft  und  Religion  oder  Beweis,  da.ss  ein  Gott  existirt  und  die  mensch- 
liche Seele  ansterblich  ist.  Zürich  1898.  8.  9  kr. 


IIL  AlitlieUTUiS*  AUflr^nelae  Eaeyklopidiea.  8«iiiaielwerke, 

Spraoheakiude.  Verseliiedemmi. 

I.  Allgtmeim  miHläritche  und  tonttißc  J^ncyklopädien,  —  SadtvodrUrbüdier. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  1S97  98.  4,  nnd  8. 

Denkschriften.  Mathenuitisch-nntnrvvissen.sehaftliche  Glesse.  64.  Band. 
Mit  76  Figuren,  51  Tafeln  und  4  Karten.  Gebunden  35  fl. 

i 
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Akademie  der  Wisseiischafteo,  philosopbiiefa-biBtorlsehe  Cluw.  45.  Btai.  Mit 

3  Tafeln.  9  fl.  50  kr. 

Sitzungsberichte.  Mathematisch-nat urwissonscliaftlidu'  ( '1  A.sse 
AbtheiluDg  I.  Mineralogie,  Botanik,  Zoulogie,  Geologie,  physische  Qm- 
graphie  vad  Baiseii.  106.  Bsnd.  4.-7.  Heft,  f  ü,  70  ir. 
Abtheilang  Hb.  Chemie.  106.  Band.  4.-7.  Heft.  3  fl.  60  kr. 
Abtheilung  III.    Anatomie  nnd  Physiologie  der  Menschen  oad  Thkrt, 
sowie  theoretische  Medicin.  lOG.  liand.  5.  Heft.  1  fl.  60  kr. 
—    philosophisch-historische  Classe.  1'66.  Band.  Mit  I  Karte.  5  fi.  90  kr. 

Jabresberioht  der  kO&.  bohmisehen  GesellsehAft  der  Wissenaehaften  flr  du 
Jahr  1886.  Prag  1898  8.  60  kr 

Keyer^R  Conversations-Lexikon.  5.  AuHape.  Mit  mehr  rO;-  lO.b(H)  Äbbn<innjr^B 
im  Text  und  auf  1.088  Tafeln,  Karten  und  Plänen.  17.  (äciüuss-j  Baad. 
Leipzig  1897.  8.  6  fl. 

Sammlimg  militär-wissentehaftlielier  Vortr&ge  nnd  Aufs&tze.  13.  nnd  14.  Heft. 

13.  Dickhut,  Hauptmann.  Die  Operationen  des  Generals  von  UEiloe^ 
in  Westpreusse«  im  Winter  1806/7.  Mit  2  Skizzen.  Berlin  1898.  8.  48  kr. ; - 

14.  Günther,  Hauptmann  Ii.  Die  KriefffQhrung  im  Gebirge.  Taktisch 
Stadie  an  der  Hand  fon  kriegsgeecbicbuieben  Beiipialen.  Ebenda«.  60 kr. 

2,  SproMkren,  W9rtmUtehtr,  B&Aer-,  S^/r^Un-  und  KßirtmikundB.  AreM^  mi 

BOttoikehoeten.  ZeUiu^RepeHorim. 

Abloht,  B.  Haupticbwierigkeiten  der  nuiisehen  Sprache.   Leipsig  Iddäi 
ö  fl.  15  kr. 

Andreaen,  K.  G.  Sprachgebrauch  nnd  Sprachrichtigkeit  im  Deotecben.  8.  Äal> 

Jage.  Leipsiff  18d6.  8.  8  fl.  60  kr. 
Auaknnftsbuoh,  Militärisches.   Ein  nach  Schlagworten  geordnetes  VorzeichniJ 

militärischer  Buchliterattir.  Mit  6  Beilagen.  6.  Jahrg.  1897/98.  Mäncheii 

12.  42  kr. 

Barth,  W.  Nengrieehiaebe  Unterriebtabriefe.  8.^9.  Brief.  Leipzig  1897.  8.  Z«  30b. 

Boauvais,  A.  E.  Grosae  deutsch-französische  Phraseologie.  2.  (Titel-)  Auflsg«. 

2  nrui  l<^  Frankfurt  a.  M.  (1883/84.)  8.  Gebunden  in  Loinwnnd  y  fl. 
Blumscheia,  Dr.  G.  Streifsäge  durch  unsere  Muttersprache.  Köln  189&  a 

1  Ü.  44  kr. 

Braim,  A.  Dentaeber  Spraebasti  fUr  Freunde  nnaerer  Mntterapracbe.  Leipzig  189^ 

8.  1  fl.  50  kr. 

BrynUdaen,  J.  Deutach-norwegiacbea  Wörterbuch.  15.  and  16.  Heft.  ChristaaniaiaaT. 

8.  Zu  30  kr. 

Casastia  Oanela,  A.  Handbuch  der  äpanischen  und  deutschen  Uuigangsspra^ 

Leipii^  1898.  18.  1  fl.  44  kr. 
Ohambers  English  Dictionary,  pronouncing,  expltoatoijt  etjmologicaL  Witk 

lllostr.  London  1898.  8   12  fl.  90  kr 
Crooheti  J.  Perfect  Französisch  sprechen.  Mit  Aussprache.  2.  Aufl.  Berlin  W*. 
8.  60  kr. 

Xtevles,  H.  Perfect  Englisch  spreeben.  Mit  Aussprache.  2.  Aufl.  Berlin  1897. 8. 60 b. 
IDentacliboin,  Dr   K.   Stoffe  zu  englischen  Sprachübungen.   Mit  1  Karte  ron 

England,  1  Plane  and  16  Bildern  ¥on  London  and  Umgegend.  COthea  lÖdT. 

8.  1  fl.  8  kr. 

Dobray,  6.  GentOeaaea  de  la  langne  fran^Atae.  Cboix  d'expreaaiona  ing^eoaei 

Ott  ceractäristiques  propres  ä  donn«'r  au  langage  des  L^ran^'ers  nn  atrbi« 
fran<;ai.^.  Corn].l.hneMt  u  rrfu  lo  d,-  1;;  l;m<rne.  Wien  1897.  8.  50  kr. 

Eorle,  J.  A  tjiniple  Grammar  of  Eiiu'li  U  now  in  Use.  London  1898.  8.  4fl.^kr. 

Fischer,  Prof.  A.  Russische  Lese-  und  Schreibschule.  2.  Auflage.  Berlin  1898. 
8.  80  kr. 

Frtaoni,  G.  Grammatica       e^en  in  ].ratici  (lella  lingna  pertegbe»e»biaafliaaa 
edisione  rifatta.  MaUand  1898.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Faolls,  P.  Deutsches  Wörterbuch  iiiif  etymolo «bischer  Grundlage,  mit  Berück- 
sichtigaug  wichtigerer  Mnndart-  und  Fremdwörter,  bowie  vieler  Eigenaamen. 
(Iq  5  Lieforungen.)  1.  and  2.  Lieferung.  Stuttgart  10^)8.  4.  30  kr. 

—  P.  BnasiBche  CoiiTersationsgrammatlk  zum  Schul-  und  Selbstunterricht. 
3.  Auflage  bearbeitet  von  Sprachlehrer  A.  A.  Naht.  Mit  1  Schrift* 
tafe!  H  idelberg  1897.  8.  Gebooden  in  Leinw.  dfl.j—  Scbldasel  (hi«sa). 
rrsrtwiiLrt  1  fl  90  kr. 

Geaeniua,  F.  W.  Kurzgeiusäte  englische  Sprachlehre.  Völlig  neubearbeitet  von 

Dr.  S.  Begei  Halle  1897.  8.  1  fl.  8  kr. 
QrAÜBnberg,  Dr.  S.  Praktisch  s  T.ehrhuch  der  spanischen  Sprache  som  Setbatnotei^ 

rieht.  Frankfurt  a.  M.  1897.  8.  Gebunden  1  fl.  80  kr. 
Orasbois,  G.  J.  De  Javaansche  Folk.  Hollaadscb  - javaaiudie  woorden^iat. 

Leiden  1898.  8.  6  fl.  30  kr. 
Qrltitp  Cb.  F.  Engliscb-deutschea  und  deutsch-englisches  WOrterbnch.  10.  Aof- 

läge.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Aaupraebe  und  Etymologie, 

neu  bearb  it  t  ini  1  vermehrt  von  Dr.  A.  ScbrOer.  98.  und  84.  Iiieferong. 

StuUirart  löüö.  ö.  Zu  .'30  kr. 
Grimm,  J.  und  W.  Deutäches  Wurterbuch.  9.  Band.  IB.  Lieferung.  Leipzig  1897. 

8.  1  fl.  80  kr. 

GrOnwald  und  GattL  Italienisches  WSrterbneh.  1  TbeiL  7.  liefenmg.  Ber^ 

lin  1897.  H  ^0  kr. 

Hao^nard  et  Dopais,  Lea  B.  P.  Manuel  de  la  langue  Songaj  parl^e  de  Tom- 

bonctoB  h  Saj»  dans  U  booele  dn  Niger.  Paris  1897.  12.  8  fl. 
Hofnse,  W.  Tfirkischer  SpraehfOhrer.  GonversationswOiterbach.  8.  Anfl.  Leipzig  1898. 

32.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl. 
Isaao,  Dr.  H.  Lembach  für  die  frauzüsiscben  unregelmässigen  Yerba.  3.  Auflage. 

Berlin  1898.  8.  Cartonirt  30  kr. 
Knadhig,  F.  W.  Die  ffilfeteitwOrter  in  ihrem  Verhiltnis  anm  dentschen  Wort* 

schätz.  Steglitz  1898.  8.  30  kr. 
Slaiö,  F.  Crnativrh-serbischer  Dolmetscher  3  Auflaj^e  vom  Gymnasial-Professor 
F.  Miler.  Agr&m  1898.  12.  Gebunden  in  Leinwand  50  kr, 

—  Praktischer  Lehrgang  der  croatisch-serbiachen  Sprache.  Durchgesehen  und 
erglnst  Ton  PMf  F.  M i  1  er.  6.  Anfl  Ebendae.  1  fl.  80 kr.  —  Seblllssel  60  kr. 

Kooil*  Dr.  J.  Prakiisclies  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache  zum 

Selbststudium.    IL  Theil.  2.  Auflage.  Mit  Karten  und  Scbriftproben. 

Berlin  1897.  8.  In  l  einwand  cart  1  fl.  41  kr 
KüXLaräki,    F.  und   A.  luidnder.    Polui&cbes    Handwörterbuch  3.-6.  Heft. 

Wien  1897/98.  a  Zn  80  kr. 
Kodon;  N.  Dictionnairo  tedmiqne  de  marine  fran^aia^nuse  et  rasse-firan^ftia. 

Paris  1897.  8.  9  fl 

Krause's,  Dr.  deutsche  Grammatik  für  Ausländer  jeder  Nationalität,  mit  be- 
sonderer Bftcksieht  auf  anslAndische  Institute  im  Inlands  und  denlsehe 

Institute  im  Aaslande;  neubearbeitet  von  Dr.  E.  N erger.  5.  Anflage. 

Rostock  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Ksnst,  Die,  der  Poljglottie.  (Bibliothek  der  Spracbenkunde.)  Kine  auf  Er- 
fahrung begründete  Anleitung,  jede  Sprache  in  kürzester  Zeit  in  Bezug 
anf  Yerstlndnis,  ConTSnation  and  Schriftsprache  durch  Selbstunterricht 
sich  anzueignen.  Wien  1898.  12.  Gebunden  in  Leinwand  zu  1  fl.  XVI.  Theil: 
Poestlon,  J.  C.  Lehrbach  der  dänischen  Sprache  für  den  Selbstunter- 
richt. 2.  Auflage. 

EfinNluBer,  J.  Welt-Spracben-Lezikon.  (Dentsch  Engliscb-Franiüsisch-Italienisch- 

Lateini.sch.)  Berlin  1897.  8.  Gebunden  1  fl.  80  kr. 

liambsdorff,  Premier-Lieutenant  Graf  v.  Deutsch-rn.  ^i.'^fhe.s  militärii^chos  Wörter- 
buch mit  einem  Auhaiii,'.  I.'  ipzii^  1898.  12.  Gebunden  in  Leinw.  1  fl.  20  kr. 

Link,  L.  Die  einheitliche  Aus^tprache  im  Deutschen.  Theoretisch  u|iä  piaktisch 
datfesteUt.  Paderborn  1897.  8.  86  kr. 

Ibftihel,  Prof  F.  ItalieTiisolp  Grammatik.  IL  Tbeil.  fnnsbrack  1898.  8.  Oe- 
banden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr. 
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ICatthias,  Dr.  Tli.  Sprachleben  und  Sprachscliädcn.  Ein  Fnlin-r  tlorch  die  Schwan- 
kungen und  Schwierigkeiten  des  deuUcUeo  SpracUgcbrüuches.  Auflag«. 
Leipzig  1897.  8.  3  fl.  30  kr. 

HlohaaUs,  H.  und  P.  Punqr.  Dietionnaaro  phondUqoe  de  Ift  langne  fnuif«ue. 
Complement  n^cessaire  de  tont  dietionoMre  fmn^aie.  Avec  pr^faee,  flan- 
nover  18t>S.  8.  3  fl. 

MorriH,  Iv  K.  Au.«>tr:il  Eiit,'lisli :  1  >i.  tii>nary  of  Äustralian  Words,  Phrase»,  Usagts. 

Ahuriginal  Auätraliau  and  Mnuri  Words,  which  havu  become  Incorporattd 

in  the  iMgnige.  London  1897.  8.  11  fl.  62  kr. 
MttUflr,  Dr.  F.  Die  Transcription  fremder  Alphabete.  (Aus:  „SitzungabericW 

der  kais.  Akademie  d*'r  Wissonschaften".)  Wien  1S97  S  25  kr, 
Murray,  J.  A.  U.  A  New  English  Dictionary.  Part  11.  London  Ib'äl.  4.3fl.  üOkr. 
PAroli,  E.  Grannnatica  teorico-pratica  della  lingua  svedese.  MaUand  1898-  8. 

1  fl.  80  kr. 

Pawlowsky's,  J  ,  iu.ssisch-dLut.><(  hea  Wörterbuch.  3.  Aufl.  ö.  und  6.  Liefenug. 

KiL'H  18f^7.  8.  Zu  1  n  kr. 
P6rez  Bai'ruiro,  K.  Granuiiioa  caätellaoa  razouada  segun  lu8  actuales  conocl- 

mientOB  lingnistieos.  La  Coraüa  1897.  4.  7  fl.  20  kr. 
Petraris,  K.  Handbuch  der  neugrlecMachen  und  dentBcben  ümgaogsapraehe. 

Loiiizig  18^8.  12.  2  n.  10  kr. 

Publer,  Dr.  J.  BibliothuL-a  historicu  -  militaris.  Systeuiaiische  Übersicht  der 
Erscheinungen  aller  Öuruclion  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kritft 
undderKriegawisBenacliaft  seit  der  Erfindung  der  Bnchdruckerkangt  bis  zuic 
Sdilusse  des  Jahres  1880.  4.  Bd.,  3.  u.  4.  Heft.  Leipzig  1897.  8.  Zu  1  fl.  80  kr. 

Real-li6Xikon   der  englischen    Sprache   (mit  Ausschluss  Amerika's)  Herai<- 
gegeben  von  0.  Klöpper.  21.— 26.  Lieferung.  Leipzig  1897.  8.  Zu  kr 
—    der  französischen  Sprache.  Herausgegeben  Ton  C.  Klöpper.  3.  und  4.  Lie- 
femng.  Ebendaselbst.  Zu  1  ti.  20  kr. 

Rigiati&i  G.  und  0.  Bulle  Neues  italienisch-deutsches  und  deataeh<italieniscbe$ 
Wörterbuch.  13.  Lieferung.  Leipziir  1897.  8.  60  kr. 

Robertson,  F.  E.  An  Arabic  Vocabulary  for  Egypt.  Tho  Arabic  by  Lüifi 
Tösaef  Ayrfit.  London  1898.  8.  2  fl.  16  kr. 

Saader^a,  Dr.  D.,  encyklopädisches  eogliseh-deiltsches  und  deutsch-englisches 
WArtt  vl>uoh    Mit  Ani,'abo  «ior  Aussprache  nach  dem  phonetischen  Sr^tetK 
r  .M-'th  'df  l  üus.-aint -Laiii,'t  nscheidt  II.  Theil.  Deutach-englisch,  (irosj^ 
Au&gabc  (iu  U-i  LieleruugfU).  3.  Lieferung.  Berlin  1897.  8.  90  kr. 

Sauer»  C.  H.  Italienische  ConTersationa-Grammatik  tum  Schal-  und  Privat- 
unterricht. Ncub.  irl.  itot  \  >n  Docent  G.  Cattaneo.  10.  AttfL  Heid«!* 
bercr  18!)?.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl.  16  kr. 

Sobnack,  H.  Ch.  Vollständige,  alphabetisch  geordnete  Sammlung  deutschet 
Vor>  und  Taufnamen,  nebst  Angabe  dea  Ursprunges,  der  AbetaiUDOBg 
und  der  Bedeutung  derst'lben.  Mit  einigen  Anhängen  veraehen.  3.  Aafla^ 
von  Dr.  R.  15   ric(.  kc.  Hamburg  1898  8.  1  fl  s  kr. 

Sleeckx  et  Vandevelde.  Nouveau  dictionnuire  portatif  frao^ais  -  tLuaaod  tl 
ilaniaud-fr&uij'aLä.  Brüssel  1897.  32.  1  fl.  50  kr. 

Spelthan,  Reallehrer  J.  H.  Französische  Grammatik,  zugleich  Yocabular.  9.  Auf* 
läge.  München  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Sterzinger,  J.  V.  Deutsch-l^hmisches  WOrterlucli.  Unter  Mitwirkung  zahl» 
reicher  Fachniänner  2Us;unmengestollt.  Revidirt  von  Dr.  V.  £.  Mdurek. 
ü4.-  67.  Lieferung.  Prag  189/!  8.  Zu  40  kr. 

Tftnty,  F.  Petite  grammaire  e^pagnole.  Heidelberg  1898.  8.  Gebuodeo  u  Lein- 
wand 1  fl.  20  kr 

Tettau,  Hauptmann  Froihorr  v.  ru.vsischer  Spracliiülirer  für  den  deaticfaeo  Offi* 
ci.T.  2.  Auflage.  Mit  1  Skizze.  Leipzig  1897.  12.  1  fl.  20  kr. 

Vierteljabres-Katalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels,  Xriegi' 
Wissenschaft,  Pferdeknnde  und  K^urten.  Jahrgang  1897.  3.  und  i.  Hell 

.Tuli  — Deooml'or.  Leipzij,'.  8.  Z  :  i'  kr 
Vitale,  Lc  barun,  et  le  comto  do  öercey.  Grammaire  et  vocabulaire  de  h 
langue  mouguk.  Peking  1897.  8.  1  Ii.  80  kr. 
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Wessely,  J.  E.  Pocket  Diotionary  of  the  Entjlish  and  Frtiich  Languapfcs.  25th 
eiiitiun.  Re-written,  iuiprovcd  and  ^'reatly  inlari;»'!  Iiy  L.  Tolhuusen 
and  G.  Payn,  in  Collaboration  with  W.  E.  Hey  manu.  Leipzig  Ibyb. 
13.  90  kr. 

Wied,  K.  D&nische  Conversations-Ommmatik.  Heidelleri^'  1897.  8.  Gdbondeii  in 
Leinwand  2  fl.  76  kr.;  —  Schlüssel  (hiezu).  Cartonirt  OG  \x. 

Wright,  J.  The  Eodish  Dialect  Dictiunary.  Part  4.  London  lb'J7. 4.  10  Ü.  80  kr. 

^beck,  P.  W.  BofiinfBeli  sclinell  und  praktisch.  Karzgefaastfl  Einftthrang  in 
die  Grammatik  der  böhmischen  Sprache,  nebst  einem  WOrterbnch  der 
gebränchlicbsten  Bedensarten.  Brami  1898.  8.  50  kr. 

Hof-,  Siofita-  und  genealögitchi  Bandiifkher.  —  VwtekhdmM.  {Schreiben,  i^Vel- 
handMekhnen,  ßienogre^j^itf  Fkotogmpkie,  Fortlwe§m,  Kalmder  ute.) 

Bliedtner,  E.  Slementar-Baeb  der  deutseben  Einbeita-Stenograpbie.  Naeb  den 
BesebiaMeD  dee  Wiener  Stenogiapbentages  bearbeitet  3.  Anfl.  Halle  1897. 

8.  48  kr. 

Dieokmaim,  W.  Lehrbach  des  Kürzuiigsverfahreus  uuch  der  vereinfachten  deutschen 

Stenographie,  Einigaugssystem  (Stolze-Schrey).  Dortmund  1897.  8.  72  kr. 
Franken,  C.  v.  Katechismus  des  Haashaltes.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Kaoerenagel,  Dr.  J,  Warum  vcrJient  die  Stulze  sche  Stonographie  vor  anderen 

Sjst^-inen  d.-n  Vor/u«,'?  Mit  1  Bildnis.  Hannover  18Ö8.  8.  36  kr. 
Korrodi,  K.  Kurzer  Lehrgang  der  vereinfiachten  Öleuographie  (System  Korrodi). 

Vevey  1898.  8.  48  kr. 
Krftgener,  Dr.  R.  Praktische  Winke  zar  Ausüljuiitr  der  Ifomest-Photogfaphie. 

5.  AoflafTP.  Mit  14  Figoren.  Berlin  18i>7.  8.  45  kr. 
Pick,  Kalligraph  K.  Kathgeber  für  Sciilechtschreibende,  welche  aich  rasch  und 

sieber  eine  sebOne  und  geläufige  Handschrift  aneignen  wollen.  Ober 

Schreibkrampf  und  Zittern.  Fem-Untenricht.  Wien  1897.  8.  30  kr. 
Piazighelli,  Olerstlirotcnant  G.  .\nleitung  zur  Photographie.  9.  Auflage.  Mit 

156  l'extabbilduugen  and  26  Tafeln.  Halle  1898.  12.  Gebunden  in  Leinw. 

1  fl.  80  kr. 

Sehftlsr,  JL  Lehrgang  der  deutscben  Sebnellsebrift  sum  Selbstunterricht.  Lehr« 

^ang  in  6  Standen.  Barmen  1898.  8.  36  kr. 
Soheitlianer,  K.  System  der  Stenographie.  4.  Aufl.  Mit  5  Tafeln.  Leipzig  1898. 

8.  36  kr. 

StavemasiB*«,  P.  Lebrbneb  der  Tereinfaebten  dentscben  Stenographie.  (Einigungs- 
Svstem  Stolze-Schrey- Velten.)  Nach  der  Sjatemurkunde  Yon  1897  bear- 

Leitet.  3.  Auflage.  Berlin.  8  45  kr. 
8y0tem<-Grandzug  und  Überblick  der  Stenotachygraphio  (Engschncllschrift), 
aufgebaut  nach  den  Grundsätzen:  Schreibe  wie  Du  sprichst  (hörst)!  — 
Verwandte  Laute,  ähnliche  Zeichen!  —  Einfach,  logisch,  kurz  und  deutlich. 

Tetscli.-n  1897.  8.  8  kr 

Vorzüge,  Pi  *,  1fr  St''notAehygraphio  ge^'<Miuli"r  •l'^r  Gabelsberger'achen  Rede- 
zeicLciikuiKst  und  der  Stolze  sehen  Stenographie.  Mit  einer  vergl.  Schrift- 
probe. Leipzig  1897.  8.  6  kr. 

Zander,  Dr.  C.  Kurzer  Lehrgang  der  Militär-Stenographie  Gabelsberger,  deut- 
sches Einheitssystem   2.  Aufla«re   1'.-  iliii  1897.  8.  m  kr. 

—  Lehrbuch  der  Satzkür^ung  Gabelbberger*s  (einzig  staatlich  anerkanntes 
System)  zum  Schul-,  Vereins-  und  Selbstunterricht.  Berlin  1897.  8.  Carto- 
nirt 1  fl.  20  kr. 

—  Lehrbuch  der  Gabelsberger'  i  li.  n  Stenographie  /um  Si  Iml-,  Vereins-  und 
Solbstunterrieht  Ausgabe  C  tur  den  Selbätuuterricbt.  Ebendaselbst.  Ge- 
bunden  in  Leinwand  1  Ii.  6<)  kr. 
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Autoreu-  V  erzeichuls 

der  im  „kritischen  Theile'^  des  Btteher-Anzeigers  (Band  LVI)  be> 

sprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende  Seite'). 


Andree,  allfrenieiiier  Oand-Atlas.  1898  hcrausge«rcben  von  Scobel.  --  88. 
Angeli,  Er/lurzo^'  Carl  von  Österreich  aX&  Feldherr  and  Ueereü-OrganisAtör. 

V.  Band.  —  14. 
Aaleitmiff  fflr  Kenlenflbnngen.  —  96. 

Artaria'a  Eisenbahn-  und  Post-Commanicationskarto  von  Östorrdcb-Uiigam,  —  89. 
Barbarich,  considerazioni  sulla  g^nerra  serbo-bulfrara  nel  1885.  —  100. 
BartholomaQ,  £rlebnis8e  eines  badiächeo  Unterolticiers  im  Feldzuge  1870,71 

—  19. 
Batsoll,  liebe  Malian. 

Bolg-e.  Rccneil  des  travatix  tccliiiique^s  des  officiers  de  ranii-'o  h'^h^r  - 
Berghaus,  Chart  of  the  Wurld.  1^.  Auflage.  (Habeuichts-Domauuj.  —  bd. 
Bleibtreo,  die  Geschichte  der  Taktik  and  Strategie.  6. 
BodelSOllwiiigh,  siehe  Diest. 

Bog^nslawski,  das  Fahrrad  im  bürgerlichen  and  militärischen  Leben.  —  86. 

 die  Ehre  und  das  Duell.  2.  Aufla^^e  —  7. 

—  —  Unterweisung  für  dm  Verhalten  des  Infanteristen  im  Gefecht.  —  82. 
Boroke,  iwei  Jahre  in  Sattel.  8.  Anflage,  mit  einem  Kachtrafe:  Zwansig  Jahre 

später.  -  61. 
Brlalmont,  siehe  Stavenhagen. 

Brunn,  Taschenbuch  für  den  Schiesslehrer  bei  den  Zielübuugen,  im  Entternungä- 

echltxen  und  in  Verwendung  der  Waffe.  Fflnfte  Auflage.  ~  ft. 
Bnuiner,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Feldbcfestigong.  7.  Anflage.  —  51. 
Burohhardt,  das  Rad  im  Di-niste  der  Welirl^raft.  —  38. 
Burkhardt,  der  stenugraphirende  üntcrotlicier.  ~ 

O.  —  M.  Eiulheiluiig  und  Dislocatiou  der  russischen  Armee  nebst  eint-Di  Ver- 

seiehnifse  der  Kriegssefaiffe.  Jftnner  1898.  —  57. 
Dangelmaier,  die  Literatur  des  MilitErrechtes;   eine  milit^rrcchtliche  Stodii 

aril!\?RUch  des  90.  Gebnrtstages  des  General-Aaditort  Martin  Damianitsch. 

—  ti. 

BftTld,  die  Homent-Photographie.  —  31. 
Deitl,  anter  Habsburgs  Kriegsbanner.  —  59. 

Dictionnair©  militaire.  9*  et  10^'  livraison.  —  28.  11«  livralson.  —  ^7 

DlQSt,  meine  Erlebnisse  im  Jahre  I84H  und  die  Stellung  des  ötaatsniinista» 

▼ou  Bodelschwingh  vor  und  an  dem  18.  M4rz  1848.  —  100. 
Donumn,  siehe  Berghatis. 

Dr.vcralski,  ernste  und  heitere  Bilder  aus  der  Armee  des  weissen  Caren.  —  32 
Fabricius.  die  Kämpfe  um  Dijon  im  Jänner  1871  und  die  Vogeson-Armee.  —  1'.' 
Feill,  Lie.^chichte  des  lufaiiterie-Iiegimentes  Markgraf  Ladwig  Wilhelm  (3.  b*- 

disehes)  Nr.  III.  —  74. 
Forst,  Geschichto  des  (kön.  preuss.)  tliürinf^isehen  Feld-Artfllerie-Beginientei 

\r.  19  und  seiner  Starnni-Truppentli'  il'  -  f>0 
Friederich,  das  grosse  Hauptquartier  und  die  deutschen  Operationen  im  FeU- 

2uge  1H70  bis  zur  Schlacht  von  S^dan.  —  100. 

*)  ItW  H«-lU'itxaJil<;u  d«<t  Uflcbvr'Auzvi^rni  iln«)  hltfr  tUM  mit  remltclicii  ISakUrickM 
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Friedjting,  der  Kftmpf  um  die  Torbemebaft  in  Dentsehland.  1859  bis  1861. 
II.  Band.  45. 

Geatz-Vierow,  Geschirlite  des  Infanterie-Regimentes  Prins  Friedrich  Carl  Ton 

Preussen  (8.  Brandenbur^ischen)  Nr.  04.  —  73. 
Gtiograpliiö  der  österreicbiäch-uugaiibcheu  Mouarchie  rückeichtlich  der  Vor» 
I         prfiftmg  vai  k.  und  k.  Kriegseehole.  Von  £.  0.  v.  B.  —  51. 
Gerwlen,  der  Festnngskrieg.  —  88. 
Gessner,  siehe  Pralle. 

öenie  de  Tarm^e  bdge,  recueil  des  travanx  tecliniqaes  da.  —  65. 
I  Qi^oki,  strategiBch-taktiaeke  Anfgaben.  Heft  IL  5.  Auflage.  —  78. 
I  Olftokmann,  I^brbebelf  Ar  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den  Cadetten- 

Schulen.  —  1. 

Gontean,  Behelf  zur  Vorbereitung  für  die  k.  und  k.  Cadetten-Schulen.  —  84. 
Habenichts,  siehe  Berghaus. 

Hageai,  das  Gelftnde  im  Dienste  der  TruppenfOhrong.  —  8. 

Hartmann,  kriegstechniöclie  Zeitschrift.  —  85. 

Haasel,  aus  dem  Leben  des  Königs  Al>i"rt  von  Sachsen.  I.  Thf^il.  —  88. 
Uauser,  Behelf  für  Stabsofficiers-Aapuaateu  zur  Verfabsuug  vuu  taktischen  und 

applieatorisehen  Arbeiten.  8. 
Hemnann,  Julius  von  Bose,  eine  Lebensbesehreibimg.  —  75. 
Heydenreicb,  'Vie  Lehren  vom  Schuss  und  die  Scbnsstafeln.  —  95. 
Hierthes»  Aufgaben  ans  der  Feldbefestigung  mit  Bearbeitung  und  Beschreibung. 

—  34. 

BoflBig,  die  entscheidenden  Tage  von  OH^ans  im  Herbste  1870.  IV.  TheiL  — 11. 
 die  Entscbeidangskftmpfe  des  Kain-Feldniges  an  der  frftakischen  Saale. 

—  99 

Hohenlohe-Ingelüngeiit  aua  meiuem  Leben.  I.  Band.  —  23. 

HnUebcoBit  ^«  Pariser  Commone  nnter  den  Angen  der  deutschen  Trappen.  —  18. 

Boppenstedt,  Schatzenaufgaben.  Drei  ünterrichtsstanden  im  Gelftnde.  —  4. 

—  ~  zeitgemässes  Entfernungsschätzen.  —  35. 
HtUgerth,  Simson's  letzte  Liebe.  —  94. 

Jireöek,  Karten  aar  Geschichte  des  heutigen  Osterreiehisch^nngarisohen  Betchs* 
Territorinms  während  des  ersten  chxistliehen  Jahrtansends.  —  86. 

Kenlenübungen  (Anleitung  fOr).  —  96. 

Üleist,  die  Officiers-PatruUe  im  Bahmen  der  strategischen  Angabe  der  Cavallerie. 

—  81. 

 M&növer-Ittstruetion  für  den  Cavalleristen.  —  82. 

Kloen.  Jt-r  türkisch-griechische  Krie^,'  im  Jahre  T^'^C.  —  14. 

Knobloch,       Munition  der  k.  und  k.  Land-  und  Schiffe- Artillerie.  —  36. 

üaderaa,  Kais  er- Sonette  1848  bis  lb98.  —  32. 

Kons,  kiiegsgeschiehtlieho  Beispiele  aas  dem  deatseh  -  französischen  Xriege 

1870/71.  VI.  Heft.  —  10;  VIT.  Heft.  —  85. 
Kunze,  heim     «nigs-Refjiment  ISTO  71    —  63. 

Kühn,  reguiirbares  Papin*sches  Kochäjätem  zur  Speisebereitung   im  grossen. 

—  98. 

Uebert,  neunzig  Tage  im  Zelt.  —  92. 

fon  Löbell's  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  and  Ver&ndernngen  im  Milit&r* 

Wesen.  XXIV.  Jahrganir,  1897.  —  77. 
Lätgendorf^  Grenzaicheruug,  danu  Mart^cb  und  GefecUi  im  Gebirge.  —  70. 
Wian,  der  Binilass  der  Seemacht  aaf  die  Geschichte  1788—1812.  Erste  bis 

dritte  Lieferung,  übersetzt  von  Batach,  —  60. 
Maltitz,  der  Dienst  des  Waffenoffici»_rs  bei  der  Infanterie.  —  5. 
liarck,  das  bayerische  oberste  Militärgericht.  —  58. 
VsnttB,  Bosstsche  Grammatik.  —  30. 

IbynrhoSto,  Dispositions-Behelf  för  LOsnng  taktischer  and  operativer  Anf- 
gaben. —  2. 

^erz,  Er1ebni<>«!e  eines  Soldaten  des  3.  badL>chen  Infanterie-Begimentes  im  Jb'eld- 
I         Züge  1870/71.  —  19. 
;  Vsjw,  sor  Frage  der  Laodesbefestigong.  —  96. 

12 
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Hieliohhofer,  der  Kampf  uro  Küstenbefestigungen.  —  34. 
Minarelll-Fitzgerald,  das  neue  Ezercier-Reglement  für  die  rassische  Infantori«; 

im  Vergleiche  mit  den  analogen  reglementariBcben  Vonebriften  in  Dratidi* 

land,  Italien,  Frankreich  und  Österreich-Üogarn.  —  79. 
Möttau,  Geschichte  des  kön.  preass.  2.  Poinmer'schen  Feld*ArtiUerie*£egimeDtei 

Nr.  17  aod  seiner  StAnun-B&tterien.  —  2b. 
Neawirt]!,  GnmdAtce  dar  EriegllUirang  and  IVogeeblflese.  —  6. 
Oatomlotalsoh-imgariacdie  UoBarohie.  Geographie  der  Monwehia  rflakndit- 

!i<h  der  Vorprüfang  zur  k  und  k.  Kriegsschule.  —  .51. 
Pelet-Narbonne,  die  Anssicbten  der  Cavallerie  im  Kampfe  gegen  die  Infanten« 

und  die  Artillerie.  —  83. 
Fftugk-Hartimg,  dia  Haara  und  Flottaa  dar  Gaganwut.  Haravagegaban  foi 

B.  Ton  Zapalin.  II.  Band.  Gr08abritexima&  und  Irland  (die  Flotte  töb 

A   SJten^r^l  )  ~  39. 

Pralle  und  Gessner,  Geschichte  des  4.  badischen  Infanterie -Begiinentes  Priat| 
Wilhelm  Nr.  112.  —  74.  i 

Preusslsohe  Armee,  Dianataltara-Liata  1897/98  dar  kOn.  preus.  Amaa  vU^ 
des  Xni.  kön.  wfirttembatgiicban  Axmaacorpa.  —  $7.  i 

Ralf,  in  fremdem  Dienst.  —  18. 
Ratzel,  politische  Geographie.  —  72. 

RegeaspTirsky,  taktiscba  Gaaprftcba  xwaiar  Infanteristen.  I.  —  78. 
Rebm,  Principien  des  Festnogaaiigriffas.  ~  88. 

Reymond-Soliiller,  siehe  Szendröi. 

Roliri  Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei  taktischen  Aasarbeitan^on,  Kriegaspielei,  > 
taktischen  Übongsritten,  Manövern  und  im  Felde.  —  60.  | 

Radorff,  Gasefaiahta  das  westphäliseban  Jägar^BataiUona  Nr.  7  Ton  satnar  & 
richtnng  bis  zur  Jetztzeit.  —  62. 

Ruesiaohe  Armee,  Eintheilung  und  Dislocation  dar,  nabst  einam  VeRaictmisN 
dor  Kriegsschiffe.  —  57. 

Soharfenort,  petite  encyclopödic  militaire.  —  87. 

Sohirmer,  Faldsng  der  öatarraicbar  gegen  König  Jotabini  Horat  im  Jabre 

Sohliohting,  taktische  und  strategische  Gnindsätze  der  Gi^ir^^'i^^rt   —  69.  ^ 
Schmidt  (£.  £.  F.)  Experimeatal-Yorlesongan  über  Elektrotechnik.  —  93. 
nolmelder^Amo»  Stepbanstbiirm-JitbllSTiins-EalaDdar  1898.  —  68. 
Segre,  le  operazioni  attomo  a  Borgoforte  nella  campagna  dal  1866.  —  69. 

Seidel'y  kleines  Armee-Schema   ^I.ii  1898.  —  97. 

SoliToeter,  dio  Festung  in  der  heutigen  Kriegfabrang.  Zweite  Abtbailnng.  IHi 

Ortsbefehtiguüg.  —  97. 
SooM,  aiaha  Aiidrea. 

Sonderegger,  Anlage  und  Laitang  von  Kriagsspial-ObiUigan.  —  3. 
StaT6nliag>en,  die  Errichtung  ständiger  Terscbaiistar  £agar  (groaaar  Wal» 

plätzo)  Yon  (teueral  Brialmont.  —  97, 

—  —  Felddienstorduuüg  der  ffauzöbiüchcü  Artillerie.  —  53. 
 Felddianstordnnng  dar  ftaasOsischan  Äi&ntaiia.  — 

—  —  Grundriss  der  Feldknnde.  —  71, 

Stenzel,  siehe  Pflug-k-IIarttung. 

Stemegg's  Schlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts  vom  Jabre  1828  bis  läl>3. 

54.  Lieferung.  —  10. 
Strobl,  Custoza-Aufgaben.  —  56. 

Strunk,  die  Fuhrwerks-Theorie.  -  .31. 

Szendröi,  ungarische  kricgsgeschiclitliche  Denkmäler  in  dar  Millanniams-Aot* 

Stellung;  übersetzt  von  Beymond-Schiller.  —  64. 
Teuber,  Frftulein  Rittmaistar  und  andere  Saldataageacbiditeii.  108. 
Track,  dit   nissisabe  Triangulimog  auf  dar  Balkan-Halbinsel  1877  bis  1879. 

-  101. 

ünger.  drri  Jahrt^  im  Sattel.  —  13. 
Vierow,  siehe  Ucntx. 

WaldstAttea,  Uber  das  Fanergefeebt.  —  1. 
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Wartenbnrg,  siehe  York. 

Wartensleben.  Feldzagsbriefe  des  Generals  der  Cavallerie  Wartensleben-Carow. 
Mit  Anlagen:  Dienstscbriften  zur  Gescbichte  des  Krieges  von  1870/71. 


Weber,  Diariam  über  die  Belagerung  und  Occupation  von  Prag  durch  die 

Preussen  im  Jahre  1744.  —  43. 
Vernlgk.  Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie.  14.  Jahrgang.  —  6. 
Wertbern,  General  von  Versen.  —  63. 
Wille,  Plastomenit.  -  37. 

Wittjje,  Geschichte  des  Westpreussischcn  Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  16  und 
seiner  Stammtruppentheile.  —  51. 

Wondre,  der  Infanterie-Angriff.  Vergleich  der  Infanterie-Reglements  Österreich- 
Ungarns,  Deutschlads,  Rusalands  und  Frankreichs.  —  95. 

York  von  Wartenburg,  kurze  Übersicht  der  Feldzüge  Alexander  des  Grossen. 
—  22. 

Zappe,  Leitfaden  der  Rechtslehre.  III.,  IV.  und  V.  Heft.  —  9. 
Zepelln,  siehe  Pflu^'k-Harttung. 

Zemln,  das  Leben  des  kön.  preuss.  Generals  der  Infanterie  August  von  Goeben. 
II.  Band.  —  20. 


—  91. 
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XLIV.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR-JOURNALISTIK 

(1.  Joli  bis  31.  Doeember  1697.) 


Dieses  Bepertorium  schlieast  an  die  im  XII.  bis  LY.  Bande 
des  ^  Organs^  Yeröffentliohten  Bepertorien  I  bis  XLIII  ao,  und  tiinfasst 

hs  Kepertorium  nuDmehr  im  ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis  Ehide 

December  1097  in  den  jeweilig  uuchgewieseuen  Zeitscliritlen  erschie- 
üeaen  beachtenswertereu  Artikel. 

Benutzte  Zeitschriften: 

1.  Streffleur'ä  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Joli— December. 
-.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  LV,  Heft  1  —  6. 
Mittheüungea  des  k.  und  k.  Kriegb-Archivs.  Wien.  Neue  Folge.  X.  Band. 

4.  Xittheflaogen  Uber  Gegenstände  des  Artflleiie-  tmd  Genie^WeseiiB.  Wien. 

Heft  10-12. 

5.  Mittbeilan;:'.!!  des  k.    in  1   k    inilitär*geographiscbeo   Institates.  Wieo. 

Austgewiesen  im  I.  Seuiebter. 

6.  Müitär-Zeitung.  Wien.  Nr.  27-46. 
7  Armeeblatt  Wien.  Nr.  31—52 

1*  Mitihoilungen  au.s  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pol».  Nr.  9—12. 

9.  Minerva.  Wien  Nr.  7—10. 

10.  Jahrbücher  iur  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli  —December. 

11.  MOitir-WoelieBblatt  nebst  Beiheften.  Berün.  Nr.  67—115,  Beiheft  7  und  8. 

13.  Nene  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli — Decembfr. 

13.  AIlir.  Tnrinp  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr  Gl— 103. 

14.  Deatüche  Heeres-Zeituog.  Berlin.  Nr.  61  —  101. 

15.  &iteniAtioiis]e  Berne  twt  die  gesammten  Armeen  und  Flotten.  Dresden. 

Juli — December. 

1€.  Axchiv  f&r  die  Artillerie-  und  Ingeoieor^Olficiere  des  deutschen  Beiehsheeres. 

B*>rlin   H.-ft  12. 

17.  Ji^rcbberichte   über  die   Veränderungen  und  Fortächrit  e  im  Militär weuen. 

Berlin.  Ausgewiesen  im  I.  Semester. 

18.  W.  •jeiinij  Sbomjik*).  St.  Petersburg.  Juli — December. 

19.  Anilierij.^kij  JoumaP).  St.  Petersburg.  Juli-  Dei  ernber 

'.'0.  Ingenieumij  Journal*).  St.  Petersburg.  Augu»t  — L>ecember, 

tl.  Afiiieng  Sborojik ').  St.  Petersburg.  37.  Jahrgang.  Nr.  3  und  4. 

n,  Uktvoi  miUtaire.  Paris.  Nr.  8.8S9-2.969. 


*)  Die  TlMl  der  AnlUln  «lad  ia  d*HlMk«r  tiprMbe  Mii«f«b«a. 
OitH»  der  ttiUC.-«lM«aMhaf||.  V«raln«.  LVl  Bud.  tS!»8  B«p«itorlBn.  1 
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23.  Joarnal  des  scienccs  inilitaires  Paris.  Juli— Dec«mber. 

24.  Kovue  du  eercle  militaire.  Paris.  Nr.  27—52. 

25.  Le  speetatetir  militoire.  Fuis.  Serie  V,  Nr.  1(>3— 174 

26.  Revue  militaire  de  Tötranger.  Paris.  Nr.  888—848. 

27.  Kevue  d'artillerio   Piris.  Juli— Dee'-nibpr 

28.  Kevuo  de  cavalorie  Paris  Juli — Decüiuber. 
2d.  Kivista  miliUrc  ituliaiia.  Kom.  Nr.  13—24. 
80.  L^esercito  italiano.  Rom.  Nr.  88—162. 

31.  Rivista  d'artiglieria  o  genio.  Rom  Juli— Decembcr. 

32.  Journal  of  the  Royal  United  Service   Institution    London.  Nr  233— ^iiP'. 

33.  Miuates  of   Proceedings    of  tho    Rojal  Artillery  Institution.  Wuolwich. 

Nr.  7-12. 

84«  Journal  of  the  United  States  Artillery.  Fort  Monroe,  Ya.,  Nr.  87'-*29. 

35.  La  Bclffique  militaire.  Brüssel.  Nr.  1.36B  — 1.390. 

36.  Revue  Je  l'arniöe  beige.  Lütticb.  Juli— Deceiuber. 

37.  Allgemeine  schweizerische  Milit&r-Zeitung.  BaseL  Nr.  31— h2. 

38.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Fraucnfeld.  Nr.  7— lt. 

39.  Schweizerische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Fraae&feld.  Nr.  T-^ll. 

40.  Berae  militaire  saisse.  Lausanne.  Nr.  7—12. 


1.  Heerwesen.  Organisation.  Administration.  Verpflegung.  Bel(leidun§. 
Ausrüstung.  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  und  Moral. 

Anmerkung:  Dio  den  Titeln  der  Aufsätze  bclf^cfflcrten  ZifTern  bcteiebncn  die  Nummer  im 
Heft«»  oder  Blatte«.  Bd.  =  Band,  S.  ~  Serie,  lUg.  =  Betlage,  Be«pr.  =  Becprechong 


Im  allgemeinen. 

(Kttitariatiher  Geist  nnd  Kofftl  tns- 
tieoondeire.) 

Orgaii  der  Millt.-wlMeeMliaftl.  Verdat. 

Betrachtungen  fibcr  Heerwesen  und 
KriefrfahruiiK'  (Bospr.).  LV.  3. 
Militär-Zeitung.  Die  Heere  und  Flotten 
der  Gegenwart  (Beapr.),  27,  41. 

—  Reorutement  et  afaneement  dee 
officiers  (Bespr.).  31. 

Armeelilatt  Zwei  Civilisten  ah  Schiedtt- 
riebter  (fiher  die  Eigenschaften  des 
italienischen  und  des  Oet«rreichischen 
Soldaten).  42. 

—  Die  Heere  uiul  Flotten  der  Gegen» 
wart  (Bespr.).  45. 

Minerva.  Die  Organisation  der  Kriegs- 
technik,   Ton  G.  H.  Killiehes 

(Forts).  7-10. 

Jahrbücher  für  dfe  deutsche  Armee  und 

Marine.  Retr;ie)itnn;^on  über  Heer- 
wesen und  Kriegluhrung  (Bes^pr.). 
Oci. 

Milltir-WeeiliBblalt.  Militärische  Rad- 
fahrer-Fra^on  (Bespr.).  71, 

—  Betrachtungen  über  Heerwesen  und 
KriepfÖhrun^    (Bespr.).  72,  73. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Heere 
und  Flotten  der  Gegenwart  (Bespr.). 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Heerwesen  tut<i 
Kriegführung.  90,  91. 

—  Die  Heere  nnd  Flotten  der  Gegen- 
wart (Bespr.).  94. 

Deutsche  Heeres-Zeftung.  Education  <t 
instrucuou  de&  troupes  (Bespr  ),  ST. 

internationale  Revue.  Kecruteuient  et 
avaneement  des  offieiers  (Bespr).  Aug 
V^locipädie  militaiie.  Oet. 

WeJennlJ  Sbornjili.  Die  Kri'>^i,budg«tj 

Deutschlands,  Österreich  -  Ungurn? 
Qud  Frankreichs  im  Jahre  1897,  v^a 
W.  Kjeds wjedski.  Joli. 

L'avenir  nINtalre.  Gonsid^tiona  i«| 

Tarni'  0  et      oondnite  h  la  gaenei 

—  L*alimentation  des  aroidefi  en  caa- 
pagne  (revue).  2. 229. 

L*eBprit  militaire  dans  le«  ame«S; 
enropöennes  d^anjenrd^hni. 

2.233. 

—  Los  arm^cs  de  rdserre.  2.;ii31. 

—  La  qnestlon  dn  «jcUame  es  Fnmes 

et  h  l'<^tranger.  8.858. 

—  Los  ehatinients  corporela  dans  les 
amiees  etrangeres.  2.261. 

—  Les  depenses  des  marines  de  guerrf 

Journal  des  scienoe«  mllltalrM.  Ednca* 
tion  et  instrnction  des  tronpce  (re* 
vae).  Sept. 
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Arm  ia  eerolt  nttitetre.  L'alinMniaiion 

ann^ee  en  campagne  (revno)  35. 

—  Kducation  et  iDstraction  des  tronpes 

—  Btadei  sur  la  fabrieation  des  eon- 

serves  de  viande  (revue).  42. 

—  Die  Ileere  und  Flottea  dar  Gegen- 
wart (revne).  49. 

Le  spectateur  BlUtalre.  Edacation  et 
initnietioii  des  tronpes  (reTne).  163. 

—  Le  cyclisrae  militnire  (revue).  I(j7. 

—  Alirrif  ntation  et  ravitaillemeut  des 
jjrmees  en  campagoe  (revue).  173. 

Rmn  d'artlllerle.  AUmantatioii  et  lavi- 
taillement  dea  ann^ee  en  campagne 
(revu  '.  Nov. 

—  Die  Heere  uud  Flotten  der  Gegen- 
wart (revue).  Dec. 

RevM  de  Mvalerie.  L^amonr  da  soldat. 
JaU. 

Aivista  militare  italiajia.  Pro^ressi  dei 
principali  eserciti  europei,  pel  oa- 
pitano  A.  Casella.  19,  30. 

—  L*edQeaiioae  militare  del  soldato, 
p-?!  riniT-'iore  A.  Torolli.  24. 

L'esercito  italiano.  Vettovagliameuto  in 

guerrj..  130 
RMite  d'trtlgHeria  e  geolo.  Die  Heere 

und  Flotten  der  Gegenwart  (reeen- 

sione).  Nov. 

Joaniai  of  the  Royal  United  Service 
Inatitlltlon.  Military  Notüä  (bumuia- 
risiog  any  Important  Information 
eoneeming  Army  Service).  388^ 

2m. 

U  Belgique  militaire.  Alimentation  et 
raTitailloment  des  arm^es  en  eam- 
pagne  (revne).  1.381. 

—  Los  armdes  et  lee  flottes  präsentes 
(revue).  L383. 

Schweiz.  ZeiUcbrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Die  Heere  nnd  Flotten  der  Gegen- 
wart (Bespr)-.  12. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  alter 
Waffen.  Hetrachttinf^en  Ober  Heer- 
wesen uud  Kriegfuhrang  (Beäpr.).  H. 

"  Die  Heere  und  Flotten  der  Gegen- 
wart (Bespr.).  13. 

öat  erreich-Ungar  n 
{nebwtBosnientiiid  derHeroegrovina). 

Strefflettr*8  osterr.  millt.  Zeitschrift. 
Einige  praktische  Versuche  mittels 
des  Zeltblattes,    von  Lieutenant 

L.  S  wob  Oda.  Sept. 

—  üns^ere  Krie^sbaiulwerker, von  Haupt- 
mann J.  Mucha.  Oct. 


Strefrieur*s  österr.  mllit.  Zeitschrift. 

Das  Schimpfen  in  der  Armee.  Oct. 

—  Übersichtskarte  der  Disloration  des 
k.  und  k.  Heereil  uud  dtr  LaudwcUreu 
im  Jahre  1897/88  (Bespr  ).  Dee. 

Onan  der  mllit.-wlsseiisohaftl.  Vereine. 
Seidel's  kleine9  .\rmee  -  Schema. 
Nr.  41.  Mai  1897  (Bespr  j.  LV.ßd.  2; 
Nr.  42.  Nov.  1897  (Bespr.).  LV.  Bd.  6. 

—  Übersichtskarte  der  Dislocation  des 
k.  und  k.  Heere-s  und  der  Laud- 
wehrcn  im  Jahre  1897/93  (Bespr.). 
LV,  Bd.  6. 

MIttheilnaM  Db«r  fiagmittiiide  da«  Ar- 
iiUerto-  «mI  SenieweMit.  Seiders 
kleines   Armee  -  Schema.   Nr.  48 

(Bespr.).  12. 
MUitar-Zeltuno.  Bio  Uuterofücierb- Frage. 
87. 

—  Zum  Disciplinarrecht.  38. 

—  Das  Reluiren  der  Futterportiouen 
(Stimme  aus  der  Armee).  28. 

—  Die  TapferkeitsmedaUlen-Zulage.  29. 

—  Gebflliren  unserer  Truppen  auf  Kieta. 
89. 

—  Civilversorgung  tüi  Uaterofficiere. 
29. 

—  Die  b.  k.  Landwehr.  29. 

—  Die  surllckgewiesene  Ehrengabe.  80. 

—  Militär-Assistenzen.  31. 

—  Über  Aetivirung  von  Keserve-Offi- 
cieren.  31. 

—  Soldatenkost.  31. 

—  „Hands  ofiT"!  (betreffend  die  inner* 
politische  Lage).  32. 

—  Für  Pensionisten.  33. 

—  Dislocationsweebsel  1897.  38. 
~  Schule  und  Heer.  34. 

—  Zum  bevorstehenden  Avancement.  35. 

—  Das  k.  k.  Landwehr-Budget  für  1898. 
36. 

—  Der  Armeediener.  87. 

—  Historische  Märsche.  87. 

—  Eine  Beamtenversammlung.  38. 

—  Die  6.  Abtheiluüg  (des  k.  und  k. 
Keichs-Kriegsministeriums).  39. 

—  Das  November-Avancement.  39. 

—  Der  Heeresvoranschlag  für  1898.  41. 

—  Duell  und  Parlament.  41. 

—  Zum  Heereavorauschlage  für  1898. 
48. 

—  Das  warme  Nachtmahl  des  Soldaten. 

42. 

—  „Seidels    kleines  Armee-Schema 
Nr.  i4  (Bespr.).  42. 

-  Die  neuen  Steuern  und  die  Armee. 

43 

—  A  uä  der  öttterreichischen  Delegation. 

43. 


IV 


Mlltär-Zeitang.  Ein  Nftchwort  su  den 

Delepatioiieu.  44.  ' 

—  Das  Militär  bei  Kuheatörangen.  44. 

—  Vorselirift  für  die  BefOrdernog  zum 
Major.  44. 

—  Zur  LOsnog  der  Üntoroffioien-Frige. 
45. 

—  Serbische  Officiero   in  der  öster- 
reichiscb-angarisebeii  Armee.  45. 

—  ^ülitärkapeUen-ConciirreDi  in  Wien 
(18Ü8).  45. 

—  Das  Militärjabr  läb?  ^üückbUck).  46. 

—  Dat  Steigen  des  Kriegsbndgeto.  46. 

—  18<>8  (Das  JnMliumsjahr).  46. 
Armeeblatt.  Wozn  ist  diis  Militär  V  31. 

—  Die  Gage-ErliöhuDg  Tor  29  Jahren 
(SchloBs).  31. 

—  „Nenstftdter**  als  Pionnier-OfBciere. 
81. 

Zum  Garnisonswechsel.  31,  34,  37, 

38,  43. 

—  OlTilgeriehtliehe  Zneiellmigen  an 

Militärpersonen.  31. 
Auszeicbniingeo  für  Bettangsthaten. 
31. 

—  Der  Naehwnelie  der  k.  k.  Land- 
wehr. 32.  33. 

—  Dalmatische  Landwehr- Garnisonen. 

32. 

Der  MauDäcbal'tswecLätil  im  Uerbst. 
82. 

—  Legitimationen  fü r  die  HanOrer.  88. 

—  Brave  Soldaten.  :i2. 

—  Deatsche  und  czechiäche  Soldaten. 
83. 

—  Jubiläums- AnssteUni^Wieti  1898  34. 

—  Wechsel  im   ungarischen  Gendar- 
mer ie-inspectorate.  34. 

—  Eine  deutsche  Stimme  fiber  unsere 
Armee.  35. 

—  Ftlr  Reserve-Ga^'isten.  37. 

Auch  ein  Reserve-Qfficier  (die  Afiaire 
Tekl).  38. 

—  Wie  beortheilt  man  den  Reserve» 

OfÜcier?  39. 

Die  GaTni?oü  von  Triest  (und  die 
Stadtvertretung).  39. 

—  Bemfs-ünterofUdere.  40— 4S,  44. 

—  Das  Budget    ;     k.  k.  Landes- Ver- 
theidijjungs-Ministeriunis  40. 

—  Die  Otticiersgage-Regulirung,  40. 

—  Reorganisation  der  6.  Abtheilung 
(des  k.  nnd  k.  Beiehs-Kriegsmtni- 
stprinm-i.  40. 
Honvdd-Ärtillerie.  40. 

—  Wer  vertheidigt  die  Armee?  41,46. 

—  Die  Delegationen.  41,  46—49. 

—  Bine  Zeitungsthat?  (BetreftV'nd  die 
Landwehr«  Besirk&feldwebel.)  41,  43. 


Armeeblatt.  Historische  Mftrsebe.  41. 

—  Gebfihr  an  Munition.  41. 

—  Certiticirte  Unterofficicre  im  6\uU- 
Eisenbabndlenst.  4t. 

—  Keine  Vertrige  unter  lfifiti^B^ 
hOrdeu  41 

—  Die    Quartiergebühr    der  lediga 
Gagisten.  41. 

—  Einjibrig-Freiwillige  im  Verpaep- 
dienste.  41. 

—  Cadet-Corporaie.  42. 

—  Historische  Märsche,  von  0.  T  eoker. 
48. 

—  General-Inspeetor  und  6.  Abtim- 

lung.  43. 

—  Das  November-Avancement.  43,  4i 

—  Ein  Beacontre.  45. 

—  Die  Eigftnmng  unseres  Officiers- 
Corps,  von  Obenflieatettant  A.Hftbi 

45-48.  50-52. 

—  Der  freie  Ausgang  in  den  Cadetten- 
Sebttlen.  46. 

—  Die  berittenen  Regiments-Homist«B 
der  kön.  ungarischen  Landwehr  45 

—  Die  neuen  Personalsteuern  und  die 
Armee.  46. 

^  Die  Spracbenfrage  in  der  Armee.  16. 

—  7.\\r\  I  '>.-:\i.Anstellungsgnippen  i» 
der  Krie^jsmarine.  46. 

—  „Der  Moloch  des  Militarismus."  47. 
^  Zum  Heeresbudget.  47. 

—  Landsturni-Offici^^re.  47. 

~  Die  Staatsereignisse  und  die  Armee. 
48. 

—  Offieier  nnd  Sehfller.  48. 

—  Österreichische  Jugend!  49. 

—  Civil  nnd  Militär  in  Graz.  50,  52. 

—  Zu  den  Südtiroler  Hencontre«.  50. 

—  Das  Christkindel  und  die  Aimet 

(zur  Gage-Erbjli;;i!L'  51. 

—  MinJerwerthip.  Ein  Wort  zur  St«l- 
ImiL'  unscF'T  Marino-Kf'nnitoü.  51,52- 

—  Vom  bu6uischen  GeiidÄrmerie-Corps. 
51. 

—  Das  Jahr  1897  (Bftckblick).  68. 

—  Aus  dem  Schematismus.  52 

—  Der  ungarische  Abgeordnete  Lakatos 
(gegen  die  gemeinsame  Armee).  64. 
Anfbestenmg  der  StrenstiobgeMkr 
52 

Militär-Wochenblatt.  Scgelleinwand  cför 
Packdecken  etc.).  68. 

—  Dcutschmcister-Stiftnng.  68- 

—  Landwehrfüiidä.  72. 

—  CavaUerie-Maunschaft  der  Reserve. 
72. 

—  Unterkunft  in  Sebntibinsen.  77. 

—  Piotiniei  Ttappe  im  MebiHsinnge- 
falle.  77. 
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HfitirWoohenblatt.  Legitimationen  fQr 
Zui'chauer  bei  den  grosaea  Herbst- 
übun^'en,  77. 

—  Bedarf  der  Laudwehr-Cavallerie  ao 
Uoteroffieiertn  ete.  80. 

"  Berufsoffleiere  für  die  Landwehr.  80. 

—  Gamisonswerlisf I  80 

—  Ehrengabe  (des  Wiener  Gemeinde- 
rathes).  91. 

—  Officiere  des  Bolieetandea.  99. 

—  Bernfs-Ünterofficiere.  108. 
Gescbüftsverthcilang    im  Eeichs- 
£^eg8mini8teriam.  108. 

—  ÜnteiofficienoAiiBtennDgeii  im  OiTil- 
Staatadientt.  106 

—  Heeres*  und  Flottenambalt  1898. 

—  ManitiüUägebQhr  1896-  110. 

~  Eintritt  von  Cadettensebüleni  in 
daB  Heer.  110. 

Die  Stellmig  eioea  iweiten  Inhabers. 

110. 

AUflUi.  Militär-Zeitung.  Die  Armee- 
aptache.  78. 

—  Qebflhr  an  Munition.  82. 

—  Die  Gehaltfiverhältnisse  der  östor- 
reicbischen  Officiere  im  Vergleich 
fQ  denen  der  dentiehen  nnd  fran- 
lOaisehen  Officiere.  88. 

—  Neuemn^en  5tii  Hf^*'rwf'Sf>n  92. 

—  Ein  Wettkain[if  von  Militärkapellen 
zu  Wien  im  Jahre  1898.  103. 

DWiUrtB  Htem*2M1«i9.  Das  November^ 
Avancement.  91. 

—  Übersichtskartf»  der  I^islnr-itlon  des 
k-  nnd  k.  Heeres  und  der  beiden 
Landwehren  im  Jahre  1897/98 
(Beepr.).  108,  104. 

L'ivenir  allitalre  ( Modifieationi  dans) 
la  cavalerie.  2/^29. 

—  Aptitade  an  service  miiitaire.  2.2bÖ, 
2.263. 

Rtvue  du  oercle  militalrt.  La  6«  seotion 

da  niiriisterp  de  la  guerre.  42. 

—  Lea  titolairea  da  haat  coumande- 
ment.  47. 

~  L'angmentation  de  la  landwehr.  48. 

—  Le  bodget  de  la  gaerre.  49. 
~  Lo  budgct  de  la  marine.  50. 

—  Les  ca[»itaine.s  montes.  50. 

Revue  nilitaire  de  i'Mranger.  Budget  de 
la  gnerre  ponr  1898.  (Arm^e  com- 
mune. —  Landwehr  cisleithane.)  810 

—  La  Situation  des  aons'ofücierä  ren- 
gag^s.  842. 

—  Nombre  des  sons^iffieiers  rengag^s 
dans  Tarmee  commune.  842. 

Revue  de  OftvaMe.  Le  bndget  de  1898. 
Dec. 


RMsta  militar«  IteliMt.  Oli  nffieiali 

dellii  riserva.  23. 
L'esercito  itallano.  La  landwehr.  116. 

—  Ii  bilancio  militare.  135. 

Rivtita  irartiolieria  •  geiila.  Adosione 
di  ua  pieeone-aecetta  pella  fanteria. 

Aligem.  schweizerische  MIIHSr-Zeitung. 

Streitlielitci  über  die  k.  und  k.  Feld- 

ArtiUerit  (Bespr.).  46. 
Schweiz.  Zeitsohrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Organisation  der  Pionniertmppe  im 

Mobilisirongsfalle.  9. 

—  ÜbersiebtebHie  der  Dislocation  des 
k.  und  k.  Heeres.  (Bespr.)  12 

Schwefzerische  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  Die  Militär- liad f ah r e r .  7. 

Revue  miiitaire  auiase.  Aptitade  au  Ser- 
vice miiitaire.  11. 


Belgien  sammt  Goago- Staat. 

MIKIr-Zeitung.   Beform   der  Borger- 

garden.  31. 
Armeebiatt.  Das  Kriegsiahrrad.  32. 
Militär-Wochenblatt.  Commandirungen. 

114. 

IN'H Tf.'uii  :iti  >n  der  G»>nilarmerie.ll4. 
Neue  militärische  Blätter.  Preis  eines 

militäriächeu  Ersatzmannes.  Oct. 
Aligen.  MilHir-Zefhing.  Die  Erginsung 

nnd  Erziehung  des  Officiers-Corps, 

von  Lientenaot  Biohter  (Forts.). 

61,  B'j. 

—  Beabsichtigte  Gleichstelluiig  der 
Officien-Qebaitverhältnisse.  103. 

latematloMle  Revue.  Lo  tirage  an  aort 

et  le  remplactMiuMit  iniHtaire.  Juli. 
L*avenir  miiitaire.  Teuue  des  officiers. 
2.238. 

Les  ofBeiers  beiges  anx  manoenvres 

de  r^tranger.  2.246. 

—  T/nnifiration  des  soldes,  2.269. 

La  Belgique  miiitaire.  Kcorganisation 
de  la  garde  etviquo  (suito).  1.866, 
1.367.  1.370-1372. 

—  Ecole  do.N  pupilles  de  Tannde.  1.366. 

—  liicvdftto.  1366. 

—  Teuuo  l.oöb,  1.37^,  1.376,  1.37i», 
1.381. 

—  Les  vieux  sous-officicra.  1.368. 

—  La  nianifestation  nationale.  1.368 

bis  1.370. 

—  Les  coinmandauts  de  compagnie 
cyclistes.  1.869. 

--  püur  les  ancicns  militaires.  1.369. 

—  Lt's  potits  ahns,  jtar  V.  Uite. 
1.370,  1.374,  1,376,  1.3H3. 
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La  Belgique  roflitaire.  HiUtaires  et  bonnes 

d'enfaots.  1.370. 

—  Les  coramandants  d'iafaoterie  mouU^s. 
1.370. 

—  Comtuftiidaiits  de  compagoie  eye- 

listo8  et  raont^s.  1  370, 

—  Maringe  des  officiers  1.370. 

—  Sous-officiers  mari^s.  1.370. 

—  Lofement  notir  eone-offleien.  1.870. 

—  Tendanc«?  (U^pIoraUe  (de  1»  presse). 
1.371.  1.373. 

—  Theorie  dn  patriotisme  selon  le 
niaitre,  par  h.  Cboiut^  (la  presse 
beige).  1.872,  1.378. 

—  Caissedes  veuveset  orphelius.  1372 

—  Le  volont&riat,  par  L.  Chom^. 
1  373,  1.379-1  382. 

—  Manifestation  patriotique.  1.373, 
1.376. 

—  Soldat  et  mi-ndiiint.  1.37.*?. 

—  (I>i<'it  aus)  soioö  m^dicaux.  1  373. 

—  UniHcatioudes  appointemests.  1.374, 
1.876,  1.881. 

—  Ponr  not  adjudantt.  1.374,  1.389. 

—  Respect  aux  anciens.  1.374. 

—  ehef  de  notre  ötat-major.  1.376. 

—  L'aruiöe  con»iderde  comme  agent 
d'assimilation  dans  reipansion  co- 
loniale.  1.376. 

—  Distinetions  honorifiques.  1.376. 

—  Rapports  trimeütriels.  1.376. 

~  Un  inot  ä  propos  de  Vorganisation 
de  rarmöe  beige,  par  le  capitaine 
Miliard.  1.378. 

—  V^t^rinaires  militaires.  1.378. 

—  ii^orgauisation  de  la  gendarmerie. 
1.878. 

—  Adnunisttatearsd^babillemeot.  1.879, 

1.381 

—  La  Bolgi'uii':  ?a  neutralit^  —  ses 
forccs  iiuiiuires.  1.380. 

—  Le  pain  de  gaerre.  1.880* 

—  Frais  de  bureau.  1.381. 

—  rnd.'rniiit(''s.  1  nn. 

—  Notre  lutur  luajor-göuc^ral.  1.88S, 
1.384 

*  GamiflODB.  1.882,  1.383. 

^  Pour  nüs  sou8-offioier<  1.382. 

—  OlliciiT^  do  rc-servo.  1  382. 

—  liett'uucs  ill6gal«-s  1  382. 

—  Lei  coapables  ( i  propos  de  rorgani* 
sation)  (satte).  1.883,  1.385,  1.887, 
1  388. 

—  L'arm^e  et  le  yervi«-!'  i  '^rsonriel.  1.383. 

—  A  prüpcs  de  l'utlministratiou  de 
rhabillement.  1.883,  1.390. 

^  Pour  les  venves  de  soas •officiers. 
1.384. 

—  Les  jretenues  roglementaires.  1.384. 


La  Belgique  milltaire.  La  retenue  pocr 
la  masse  d'babiUemeot,  par  V.  Rit^. 
1.385. 

—  Organisation.  1.386,  1.387-138». 

—  Une  mesure  injnste  (b  propos  des 

volontaires).  1.386. 

—  Corps  d'ötat-major.  1.387. 

—  ni.'avancemeDt)dansl'artilleric.  1.387 

—  Sons-offieiers.  1.887. 

—  Le  nouveaa  r^glement  aar  rhabille- 
ment frevue)   1  3^8. 

—  Les  ancien.s  officiers.    1  .3J*9.   \  '^^"^ 

—  La  retenue  pour  la  cais&e  de»  veuvt  t, 
par  y.  Bit«.  1.889,  1.390. 

—  Avancement.  1.889. 

—  Pour  les  vieux  scrviteors.  1.389. 

—  Pour  les  officiers  de  r^serve.  1.390. 
Revue  de  ramee  beige.  La  Balgiqoe: 

sa  neatcalit«,  ses  foreea  mlKtairei. 
Not.,  Dee. 

Bulgarien  nebst  OstromeUeiL 

AllfMi.  Mffltir-Zeltiao.  Gegenwirtigtr 

Stand  des  Heerwesens  und  dcsses 
^''.'i]i^i('}iti«^'t''  I'tn<,'i'staltun^.  84. 
Revue  miUtaire  del  etranger.  Anr^ment:! 
tion  de  la  cavalerie  et  de  rariillerie 
848. 

Dänemark. 

Itovwi  «mtalre  de  räranger.  Bad^a 
pour  reiereice  1897/98.  888. 

Deutsches   Reich    iiebsl  den 
afrikanischen  Besilzung^en. 

Streirieur's  bsterr.  milii  Zeitschnfi 
DerKriegstraiu  de«*  deutschen  Heero 
in  seiner  gegeowirtigen  OrgaatM- 
tion  (Bespr.).  Sept. 

—  Die  Flotte  nnd  der  Beiebftsf 
(Bespr.).  Sept. 

Organ  der  nUlt.  wlssenscbafll.  Vereise. 
Rang-  und  Qnartierliste  der  kuo. 
prenss.  Armee  und  des  XTII. 
württ.)  Ariueeoorps      1897  (Becpr  l 
LV.  Bd.  2. 

—  Der  dentsebe  Infanterist  als  Librpr 
und  Volksei zieher  (Bespr.).  LV.  Bd.  4. 

—  Der  Krietfstrain  de.s  dentsfhcit  Herr»-.«' 
iii  .seiner  gegenwärtigen  Organisa- 
tion (Bespr.).  LV.  Bd.  4. 

MKItir-Zeitinig.  Preibeit  des  RQckena  - 
AUpf'ineine  Wehrpflicht.  —  Öfft-nt* 
lichkeit  des  SfcrafgeriebiM  (Bespr) 
27. 


Digitized  by  Google 


IMftär  Zeltung.  Bekleidnntrsvorschrift  r  n  i 
für  die  ^ilrhsischen  Ofticiere.  28. 

—  Jäger  zu  ir'ierde.  29. 

—  Die  militSrischttii  Ffthnanweiheii.  38. 

—  Bayerische  Particalaristen  und 
bayerisches  Heer.  39. 

—  Die  Wehrsteoer.  41. 

—  Zur  Htriiie-Vorlftge  für  1898.  42. 

—  Analphabeten  im  Heere.  44. 

—  DieOfficien*Pen8ioDiniDgra(Beepr.). 
44. 

—  KangUste  der  Marine.  4.5. 

—  VerbesserriDg  der  Soldatenkost.  46. 
Ameebtatt.  Pi  Einkommens-Verbease- 

rungen  der  Offlcicre.  31. 

—  Die  Rangliste  der  Officiere  des  Heeres 
Qsd  der  Marine.  89. 

^  Die  deutsche  Cocarde  am  baiyrischen 
Generalsbat.  32. 

—  Uniform  der  Jäger  zu  Pferde.  38. 

—  Französische  Oraeiere  in  Elaasa- 
Letbringen.  41. 

—  Die  wirtschaftliche  Lage  des  deut- 
schen und  des  (ranzösischen  Offi- 
ciera.  51. 

—  Vom  Kriegabndget.  51. 
hbrbliober  fOr  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Rang-  und  Quartierliste  der 
preosa.  Armee  und  des  XIII.  (wQrt- 
tembergieeben)  Armeecorps  (Bespr.). 
Sept. 

—  Kritiscbe  Patnüleogiage  (Betpr.). 

Oct. 

Ulitär  -  Woohenblatt  Uniform  der  J&ger 

in  Pferde.  80. 
~  Be&Qteuig  der  Milittr-BieenbabneD. 

80. 

—  Truppenverlegnngen.  81. 

—  TefleHinng  von  Ansieiebnungen.  87. 

—  F&hnenverlcihung.  96. 

—  Gamiöonkartt .  '.)'>. 

—  Neues  Statut  der  Lebens-Versiche- 
rungsanstalt för  die  Armee  nnd 
Marine.  103 

—  Ein  Wort  der  Erwiderung  (betrcflFend 
den  Socialisinas  in  der  Armee).  107. 

—  Active  Dieotitzeit  der  Traiosoldatcu. 
119. 

—  Drittes  Kriegerwaisenhaus  des 
Renthe^Fink-Hansea  (tu  Oanabrück). 

113. 

^  Rangliste  der  kaia.  Marine  fbr  du 

Jabr  1898  (Bespr.).  115. 
NMe  militärische  Blatter.  Die  Stellung 
der  Bezirks-Comniandeure  und  Be- 
zirks-Ufüciere.  Juli,  Aug. 

—  Freibeit  dee  Rfiekens.  —  ADge- 
nelne  Wehrpflicht.  —  Öffentlichkeit 
des  Strafgenchtea  (Bespr.).  Juli,  Aug.  i 


VII 

Allgemeine  Militär  •  Zeitung.  Die  An- 
bringung der  deutschen  ()ocarde  am 
Oeneralahat  (Bayern).  68. 

-  Die  Litewka  der  Cavallerie  (Bayern). 

62. 

-  Die  Kriegserfahrung  und  die  Be- 
förderung im  Heere.  64. 

-  Die  neuea  Signale  fär  Infanterie  und 
Carallerie.  67,  75. 

-  Festsetzung  eines  neuen  Service- 
Tarifs  und  einer  neuen  Ortsclassen- 
Eintheilung.  68,  70. 

-  Hanptmaniis  G<)ring-Stiffcnng.  70. 

-  Znr  SteUnng  der  Premier-Liente* 

nants.  71. 

-  Über  die  schriftstellerische  Tb&tig« 
keit  der  Officiere.  72,  80. 

-  Die  Nenaniliwfflirung  der  Jäger  in 
Pferde.  78. 

-  Truppenverlcgungen.  74 

-  Die  diesjährige  Vertheilung  der 
Kaiser-Schiessabzeichen.  74. 

-  Das  Marine>Btat  iHr  1898/99.  75. 

"  Die  Frage  der  künftigen  Organisa* 

tion  unserer  Feld-Artillerie.  78. 

-  Verfinderungen  -der  Garniaonsrer- 
häitnisse.  78. 

-  VerleibnngderErinnerangs^Hedaine 
an  Kaiser  Wilhelm  I.  an  Armee- 
Angehörigen.  79. 

-  Ehrensäbel  fttr  die  besten  Schützen. 
80. 

-  Unterrichtsbucb  fitar  den  tnfianteristen 

(Bespr.).  81 

-  Die  bayri.schc  Centrunispartei  und 
die  Armee,  von  Oberst Lissignolo. 
88. 

-  Dentaeber  Frauenbund  zur  ünter- 
sttltzung  von  Witwen  und  Waisen 
inactirer  Officiere.  83. 

-  Yerleibnng  von  Fahnen  an  die  nen 
emebteten  TToppentbeile.  84. 

-  Officiers-Pensionen  und  Civilver- 
sorgung  (Bespr.).  86;  —  Erwide- 
rung. 93. 

-  Die  preusaische  Offtcier-Darlebens- 
casse.  89,  90. 

-  Die  neuen  MUit&r*  nnd  Marine-Vor- 

laeen.  93. 

-  Fahuenverleihüug  (in  Hessen).  94. 

-  Zur  Erriebtnng  einer  „Feldzeug- 

nieisteroi**   für  das  Reichsheer.  9G. 

-  1?»  i  r^'nni<?atiou  im  Sanitiits-Officier- 
Corps  und  Aufbesserung  der  Soldatcn- 
kost.  97. 

-  Die  wirtschaftliche  Lage  der  deut- 
schen himI  der  französischen  Offi- 
ciere, 9b,  99. 
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Allgemeine  Militär-Zeitung.  Beuntra^'te 
Beäserstellung  der  Militär-Kapell- 
meister. 99. 

—  Bine  Stiftung  (für  verheiratete  Of&- 
eiere,  in  Bayern).  100, 

—  Der  neue  Etat  der  Schutzgebiete.  101. 

—  Die  Hohe  der  dentoeben  und  der 
franzosi-sclien  Militftr-Aüegaben.  102. 

>-  Die  Officiers-BefOrderangen  von  1897. 
102. 

Beutsohe  Haerea-Zeltung.  Die  Disciplioar- 
Strafgewalt  des  Compagnie-,  BSeea- 

drons-  etc.  Chefs  (Bespr.).  62. 

—  Ht'crt^.s-Angelegcnheiten  (Verschie- 
deneei).  Ü4,  67,  72.  7ö,  7ö,  Ö4.  86, 
89,  102-104. 

—  Nene  8er?iee«Tarife.  70. 

—  Tnippenverlegungen.  7f) 

—  Direction  der  Marineschule.  75 

—  Der  Kriegstrain  des  deutschen  Heeres 
in  seiner  gegenwärtigen  Organisa- 
tion (Bespr.).  80. 

• —  Regelung  von  Offiriprpphfiltoni  81. 

—  Officier-Pi'iisioiion  und  Civilversor- 
gung  (Bespr.)  81. 

—  Bayrisebe  Particnlaristen  und  bayri- 
sches Heer.  Si> 

—  Verleihung  von  Fjilinon  85. 

—  Der  Müitär-Au Wärter  (Bespr.).  87. 

—  Zar  Marine-Vorlage  für  1898.  90. 

—  Unterriehtsbneh  rOr  den  denteehen 
Infanteristen  (Bespr  ).  91. 

—  Stechert's  Armec-Eintheiluug  und 
<4uartierliäte  des  Beichs-Qeeres  und 
der  kais.  Marine  fflr  1898  (Bespr.).  91. 

—  Die  Uniformimng  der  Jftger  in 
Pferdo.  92. 

—  Milizannct'  un«l  st<'liendes  Heer.  93. 

—  Kuiidüchau  (V'erüchiedeiies).  97. 

—  Bekleidung  (bei  der  Marine).  97. 

—  Die  Bebandlnng  der  Offlcierswitwen. 
98. 

—  Zur  Frage  der  "Wehrsteuer.  100. 
laternationale  Revue.  Leitfaden  für  den 

Cavalleristen.Nenbearbeitet  (Bespr). 

Juli 

—  I/ariiKM-  alltMiiande  (Bespr  ),  Juli. 

^  Die  i>i»ciplinar-Ötrat'gewait  des  Com- 
pagnie-, Escadrons-  und  Batterie- 
Chefs  (r..'<}.io  0('f 

L'avenir  militaire.  Nouvelle.s  militaires. 
2.229,  2.232-2.237,  2.244,  2.245. 

—  L'avaucement  dans  la  cavalcrie.  2.229. 

—  J«e  mariage  des  fonctionnaires  mili- 
t.iires.  2.229. 

—  Artillerie  de  ♦•aTnpr\f:n'    2  2.''0. 

—  Le  numörotage  des  maitions  dan.s 
les  villages.  3.330. 

—  Milltaires  et  civiis  (en  Alsace).  2.231. 


Lavenir  militaire.  Les  sonnerii!>  3.^3? 

—  Les  chasßours  ä  cheraJ  2.233. 

—  La  propagande  socialiste  dans  rarai^ 
9.933. 

—  Recherche  de  ])0!>itions  poar  les  rt*i 
scrvistes.  2  23i. 

—  Contre  le  dnel.  a).934,  8.986. 

—  Le  septennat  maritime.  2.234 

—  T.e  tresor  de  guerrc.  2.237.  2  i'A 

—  Parfdes  imperiales  (concemant  U 
regiment  russ«  de  Wjborg).  S.^y 

—  La  croir  de  fer.  9.240. 

~  Augmentation  des  appointomeDts  des 
of^^:'ir^^    2  2i1 

—  Les  Meidereiter.  2.243. 

—  Le  rajeunissement  des  cadres.  2.215 

—  Le  bndget  de  la  gnerre.  8.2t9.  I 

—  Le  recrutement  en  1896.  2  250. 

—  Les  drapeaux  des  noQYeaox  baUil*  ' 
Ions.  2.261,  2  252. 

—  Les  nfBeiers  pei^sionn^  et  les  fonr-  i 
tions  dans  les  administrations  ci- 
Tiles.  2  2ril. 

—  Sab  res  d'honneur  (pooi  les  hos-* 
tireurs).  2.2Ö2. 

—  Le  pain  de  Tarmde.  2.268.  I 

—  Les  particnlartstes  bavarois  et  ranne« 
bavaroise.  2  ^H»"  I 

—  Caisses  de  prets  ^t  de  sacoar». 
2.255,  1.259.  j 

—  La  Situation  militaire  de  rAllenafB' 
vis-a-vis  de  la  France.  2  257. 

—  La  solde  en  France  et  en  Allemsga«. 
2.258. 

—  Konveani  er^dtts  ponr  l*ann^.  2.260. 

—  Les  invalides  de  l  arnide  2.260. 

—  Nouv*»aTi  coup  de  balai  (parmi  lo 
offlcierii  gc^neraux  et  soperieari 
prussiens).  2.262. 

—  Deuz  ann^es  militotres  en  AUe- 
magne  (revue).  2  263 

—  La  vie  des  officiers  2.2G1. 

—  L'äge  des  nouveaux  geneiaux.  2.2'i> 

—  Les  effectifs  de  l  armf^c.  2.269. 
Revue  d«  oerole  mltltilre.  L*arm6e  alk- 

mande  en  1097.  2S 

—  Un  cmprunt  de  35,000.000  de  muii. 
29. 

—  La  caisse  pour  les  mves  et  erph^ 
lins  d'officiers.  30. 

—  La  cocardc  allemande.  32. 

—  Les  chasseiirs  h  rheval.  33t  35* 

—  Nouvcaux  siguaux.  33. 

—  Le  „Serristarif*.  36. 

—  L'uniforme  des  ostafettes  montier  31*. 
Le  bud^'tt  d^'  la  mnrine.  4'^ 

—  Sabrcs  d  honneurs  (pour  les  aied 
lenrs  tireurs).  43. 

—  Remise  de  drapeanx.  43. 
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Revae  da  cercle  militaire  Modification 
a  l'orgaaimion  du  miaisterc  de  la 
gnerre.  51. 

—  Le  Corps  de  santö.  51. 

—  I/MrJin.'iire  des  soldiits.  51. 

—  L'aiiiiuaire  de  la  nmriDe.  51. 

—  Le  Service  actif  des  ^oldats  du 
train.  58. 

le  spectateur  militaire.  Comment  on 

rajeunit  les  cadres   IG"'.  IfiH. 

—  Liberation»  et  iücorporationjj.  1G4. 

—  Angmentatioii  de  Bolde  des  offlciers. 
164. 

—  Une  caisse  poiir  les  veiiTei  et  lea 
orphelins  d'ofticiers.  165. 

—  ün  emprunt  de  35,000.000  de  marke. 
165. 

^  Nmn^rotage  dea  nuaieoos  (eo  Alsaee). 

—  L  artilUrie  de  cäutpagiie.  166. 

—  Le  eydisine  da&«  rannte.  166. 

—  Les  Corps  d'armee  ä  3  divisions.  166. 

—  Le  bndget  extraordinaiie,  pour  la 
ptriode  1897/98.  167. 

—  Poar  les  anciena  soldate.  167. 

—  L'nnifonne  des  Meldereiter.  169. 

flme  nüiteire  de  Tetranger.  Les  nov- 

veaux  tarifs  de  solde  et  de  pensions 

militaires.  838. 

—  Recherebe  de  places  et  emplois  pour 
h's  Ii «  mines  liWes.  838. 

—  Nouvt-lles  sonnerit'.s.  838. 

—  D^tacbemeiits  de  chas^ears  a  cbcral. 
839. 

—  ChaogemeDts  de  garotson  depois  le 

l^r  a¥ril  1897  .  840. 

-~  ÄvarrcTneTit  des  spcond«;  lieutfiiants 
an  i/r;i'i**  de  premier  lieuteiiant.  841. 

Revue  d'artitlerie.  Budget  de  la  guerre 
poar  Texereiee  1897.  JdH. 

—  Benaei^nemr  niij  .sooDiDaires  sur  l'or- 
franisation  des  troQpes  eoloniales. 

Revue  de  cavalerie.  Solde  des  olüciers. 
Aug. 

—  B^partitioii  du  eommandemeat  de 

la  ^'avalcrie.  Oct. 

—  ('hiUJirements  d'emplacemcnf   0.  t. 

—  Ciiangements  de  garnison  ilt-puit»  Ic 
l«r  aiTll  1897.  Dec. 

Rivista  ■HHare  ItaUaiia.  Ifodificaiioni 

nejrli   stipendi  ed  indennita  dc^'H 

üfüciali  deir  esercito  e  degli  nlli-  | 

ciali  medici.  20.  i 

"  Cassa  pelle  yedove  e  gli  orfani  degli  i 

offidalL  80.  I 

—  Cassa  prestiti  c  f  »ikIo  sussidi  pegU  I 
Dfficiali  prub&iaoi.  "^2.  \ 


L'esercito  italiano.  I  naon  reggimenti. 

m. 

—  Le  eolonie  della  (leroianfa  e  le  loro 

forze  militari.  188. 
Rivista  d'artigtierla  e  genio.  La  numera- 

ziüue  dellö  oase  dei  villaggi.  Dec. 
La  Belgique  militaire.  Armee  alleinande. 

1.366. 

—  Le  num<irotage  des  maisons  dans  les 

vi  Hages.  1.370, 

—  Racherebe  de  positions  pour  les  ex- 
soas-offioiers.  1.878. 

—  Augmentation  des  appointements  des 
nftieiers.  1.373. 

—  Haut  ouuunandeiueot.  1.378. 

—  Denx  ann^es  militaires  en  Alte- 
niagne  (revue).  1.38.Ö 

—  AllocatioDs  anx  faiuilles  des  mili- 
tair-  s  d^ciMes.  1  H*^!'. 

Allgeia.  Schweiz.  lAilitar-Zeitung.  Tliei- 
long  des  XII.  Armeeeorps.  31. 

—  Katecbismus  des  dentscbeu  Heer- 
Wesens  (Bespr.)  32. 

—  Wachtparade  und  -Ablösung  (Bajero). 
85. 

—  Gommaiido  tu  andern  Waffengat- 
tungen (Bayern)  35. 

~  Der  Kriegsschatz  im  Julius^Thurm 
(zu  Spandau).  37. 

—  Die  commandirendcn  Generale.  89. 

—  Militär-Radfahrer.  39. 

—  Armee  und  Flotte.  40. 

—  Beschaflen  von  Wäsche.  40. 

—  Verleihting  der  Kaiser  Wilhelm- 
Erinnerungsmedaille.  41. 

—  Neuanifcrmirong  der  Jiger  sn  Pferde. 
41. 

—  Militärisches  aas  Deatsohland.  48, 50. 

—  Wehrsteuer.  60. 

Schweizerische  Zeitsctirift  für  Artillerie 

und  Genie.  Formations-Änderungen 

der  Feld-Artillerie.  7. 
Schwriz  Mmatschrift  für  Officiere  aller 

Waffen.     Schtttzenabteichea  und 

-Prämien.  12. 

—  Der  Kriegstrain  des  dentacben 
H'  eres  in  seiner  gegenwärtigen  Or- 
"^M:i>ation  fr-  ^iir.).  12. 

Revue  militaire  suisse.  Nouveaux  signaux. 
9. 

L'nniforme  des  Meldereiter.  10. 


I  Frankreich  sainmt  Colonien. 

^  Militär-Zeitung.    Chorgesang   bei  der 

IDefilirun^'.  27. 
—  Zur  Verleihung  dor„Khrcnlegiüu'.<Jb. 
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Militär  Zeituag.  Die  Geodarmerie  (Stand). 

28. 

"  BefiSrderang  nach  Wahl.  29. 

—  Dienstordnung  für  Rad&luer.  89. 

—  Über  den  Ersatz  33. 

—  Zur  Verjüngung  des  Officiers-Corps. 
Bi. 

—  Vorrath  an  Nahrungemitteln.  35. 
"  Der  Arlieitsdienst  im  Heere.  30, 

—  Herkunft  der  Cavallerie-Officiere.  3ö. 
~  Dienstalter  der  Hauptleate,  99. 

—  Beurlaubung  der  Officiere  nach 
Deutschland.  39. 

—  Die  aü9  Elsass  stammenden  Gene- 
rale. 40. 

Der  Fall  Drayfoe.  43. 

—  Die  Reserve-Regimenter.  42. 

—  Kriecrsbadget  für  18i>8.  42. 

—  Selbständigmachung  der  Trappen 
auf  Kreta.  4&. 

—  Das  MiliUrmass.  45. 
Armeeblttt  Heeres-  und  Marine-Bodget. 

36. 

—  Avancements- Verhältnisse.  36. 

~  AafstellQQg  der  vierten  Bataillone. 
40. 

Verschiedene  militärische  Nach- 
richten. 40. 

—  Die  Hanssa-TiTaUleiin.  41. 

—  Die  VerpflegODg  wfthrend  der  Ma- 
növer. 44. 

—  Was  die  Haft  Drcyfns  kostet.  45. 

—  HeeresYoranschlag  für  das  Jahr  1898. 
46. 

—  Kriegsminister  General  Biiiot  über 
den  Zweikampf.  49. 

—  Die  wirtschaftliche  Lage  des  deut- 
schen nnd  des  franiOsiechen  Oftt- 

ciers.  51. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Das  Marine-Budget  fflr  das 
Jahr  1898.  11. 

JahrMttber  für  die  deitsche  ^rmm  und 

Marfne.    Die  neue  Erhöhung  des 
Uekruten-Continpent.s  un«!  <las  Rekru- 
tirungsgesetz  vom  Jahre  1889.  Dec. 
Mlllttr-WooliflnMatL  Der  Wert  einer 

Garnison.  67. 

—  B»'fr*rd<>rnn^  der  Officiere  des  Be- 
urlaubteustandes. 6b. 

—  Obertritt  «nr  Reserve.  69. 

—  Herabsetzung    des  Mindestmasses 

(bei  der  Infanterie).  73. 

—  Malgassi.>iche  Tiraillcurs.  73. 

—  Verpachtung  Ue«  Glacis  von  Paris  73. 
~  Garnisonswechsel.  73. 

—  Kr.satzi^c.^rliäft  l.S'.MJ  74. 

—  T^t^orgauisation  der  Spahls  inAlgerieu. 
70. 


MlUlär-Woohenblatt.  Eutla^song  zur  B«- 
serve  1897.  76. 

—  Mis.'^braucb  von  Umdruckprcsseii  76. 

—  Militär-Bezirke  in  Indo-Ohina  77. 

—  Gehaltsvorschüsse  bei  Eotsendong 
in  die  Colonien.  77. 

—  VerkftrsQtt^  der  Dienataeit  77. 

—  Herkunft  der  Cavallerie-Officiere.  80. 
-  Dienstvorschrift  (ttr die  Oendarmen«. 

80. 

—  Vermehmng  der  Fon-Artiilerie.  8t 

—  Vorschrift  fär  OffieieM  des  Besr- 

laubtenstaude.^.  ^2 

—  Mittel  zur  Veqüngung  des  üfßcier- 
Corps.  84. 

—  UnglflckalUle  heim  Baden.  84. 

—  Dauernahrungsmittel.  85. 

—  Erwerb  derStaatsangehOri^eitdiirek 
Ausländer.  85. 

—  FrQhere  Anforderungen  an  di« 
Körpergrösse.  86. 

—  Der  Arbeitsdienst  im  Heere.  87. 

—  Civilanstellung  reengagirter  üntex- 
officiere.  87. 

Berittenmaehnng    der  Infiuiterie* 

Hanptleute.  87. 

—  Beurlaubung  von  Officieres  nack 
Deutschland.  88. 

—  Harine-Infanteiie  aof  Kreta.  91. 

—  Vermächtnis  Napoleons  I  (V<^ 
wenf^ursjV  91. 

—  Abgänge  aus  den  höheren  Handeli- 
Scholen.  81. 

—  BeengagirteUntefofficierenlsLehrBr 
91. 

—  Zöglinge  von  Saint-Cjr  aar  Mariae- 
lafauterie.  91. 

—  TroppenahlOamig  in  Indo-Ghina.  9t 
~  Stiftttngon.  91. 

—  Ernenn nne**n  nnd  Befor  i^Tinpon  i^t 
Ärzte  und  Apotheker  dta  BcmliMb- 
tenstandes.  92. 

—  Veijflngnng  des  Officiers-Corps.  96 
■—  Lieutenants  alasnite  der  Territorial* 

Cavallerie.  95. 

—  Kelsen  der  Rekruten  zum  EinsUl- 
Inngsorte.  95. 

—  Pulververkauf  in  Algerien.  95. 

—  Hecreshaushalt  1898.  9R. 

—  Das  Oommando  der  vierten  Bataii- 
lone.  96. 

—  WOng(  lio  der  Generalräthe.  9G. 

—  T.  ehni.srbos  MiUt&T-Comit^  für 
Colonien.  96. 

—  Generale  aus  Elsass-Lothringen.  97. 

—  Haussa^Tiraillenrs.  97. 

—  Preise  von  Kleischconserven.  97 

—  Verpflegung  während  der  Ufrbst* 
Übungen.  98. 
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lifitär- Wochenblatt.  Dauer  der  Terwen- 
I    .»iüüg  in  Indo-Chiun  99. 
•  -  Zweitbeilung  des  VI.  Corps.  100. 

-  Mant^el  an  Militftr-RoBBärtton.  100. 

-  Freie  Überfahrt  nach  MadagASeftMOOi 

-  Ändemng  des  Webisteaergeseties. 
106, 

-  Der  Kriegsmiiiister  über  d^u  Zwei- 
kuDpf.  106. 

-  Pontonniere  1.  Classe.  107. 

-  Rekruten   mit   einj&hriger  Dienst- 
pflicht 108. 

-  Beitbeinkleider.  108. 

-  Doppelreühnong  der  DienstKeit  in 
der  Sahara.  109. 

-  Neue  Zelte.  109 

-  Dienstalter  einzelner  Rangclassen. 
109. 

-  Annahme TonDreyUtrig-Freiwittiffen. 

109. 

-  Pensionsznlapen,  III. 

-  Alpentrnp|>eu.  III. 

-  Herknnft  von  hAherSD  OfBderen.  114. 
Ine  «ratär^he  Blätter.  Die  Resnltote 

»ies  Heeres-Ersatzgeschäftea  im 
Jahre  1896.  Jali,  Ang. 

-  Ein  Besuch  in  einer  Carallerie-Ea- 
lene.  Sept. 

-  Corrcsponden?  aus  Frankreich  (Ver- 
schiedene»). Sept.,  Dec. 

^  Yermehning  der  Aipentruppen.  Sept. 

-  Die  Mllitftr-Radfahwr.  Sept 

-  Zur  Frage  der  iweijfthiigen  activen 
Dienstzeit.  Oct. 

-  Rekruteneinsteüung.  üct. 

-■  Die  Armee-  und  Mar  ine- Ausstellung 
m  Ptris  im  Jahre  190t).  Dee. 

ABfea.  MMtirlMtMia.  Die  Trappen  an 
der  Ostgrenzö.  61. 

-  Neue  Dienstordnung  fOr  die  Milit&r* 
Radfahrer.  61. 

-  Die  Herabsetnmg  des  Hilitännasses. 
62. 

-  Das  Militärzolt.  H.'). 

-  Lt  s  uniformes  de  l  arinöe  fran^aise 
(Bespr.).  65. 

-  Die  Ergebnisse  der  Ansbebnng  von 

189G  G7. 

-  Auf:»tellang  der  vierten  Bataillone. 

69. 

-  Bestimmungen  fiber  den  Besuch  von 

Deutschland  durch  Officiere.  77. 
~  Zur  Dorittcninaohung  der  Infanterie- 
Hauptlcutc.  78. 

-  Neuformatiou  der  Feld-Artillerie.  81. 

-  Die  Bef&rderaofsverhftltttisse  im 
Officiers-Corps.  82. 

-  Ergebnisse  dor  Anphebung  1896.  8iJ. 

-  Badfahrer  Compagnien  88. 


Allgem.  Mllltär-Zeltung  Die  Verpflegung 

wahrend  der  Manöver.  90. 

—  Das  heutige  französische  Heer.  93 
bis  96. 

—  Versuch«  mit  nenen  Uniformirongs- 

stücken.  U4. 

—  Die  wirtschaftliche  Laire  der  deut- 
schen und  der  frauzösiibohen  Offi- 
ciere. 98»  99. 

—  Errichtung  eines  4.  tonkinesischen 
Tiraillenr-Ree:inieTits  101, 

—  Die  Höhe  der  deutschen  und  der 
franfOsisehenHiUt&r-Ausgabeu.  10^. 

—  Neueintheilnng  der  Artillerie  des 
VI.  Corps  10:i. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Herabsetzung 
der  MilitärdienstgrOsse  auf  152cm.  64. 

—  Über  die  Officiere  der  Reserve  and 
der  Landwehr.  69. 

—  Neuformationen.  77. 

—  Beurlaubung  von  Officieren  nach 
Deutschland.  85. 

—  Vertbeilnng  der  Jahrgänge.  88. 

—  Verdoppelung  des  VI.  Armeecorps.  99, 

—  Die  Reserve-Regimenter.  98. 

—  Das  Marinebudget.  94. 

—  Die  Qenietruppe.  9B. 

—  Die  vierten  Bataillone  99. 
iBternationale  Revue.  Fusion  de  Tartil- 

lerie  et  du  g<5nie.  Sept. 
L  ävenlr  miUtaire.   Les  officicrs  ii  la 
snite.  9.929. 

Nos  forces  mobilisables.  2.229. 

—  La  solde  des  officiers.  2.999. 

—  Don  ä  l'armöe.  2  229. 

—  Les  livrets  (des  r^servistes  et 
territoriauz).  9.999. 

—  Les  musique.s  militaires.  2.299. 

—  Visites  individuelle^;.  2  229. 

—  L'espionnage  alleraand.  2.229. 

—  Lettres  a  un  jeune  officier  (sur 
Tedncation  militaire).  9.999. 

—  Appr^ciations  (autri  liicnnes)  sur 
Tarmöe  franyaise.  2.229. 

—  Les  alpius.  2.230. 

—  Les  sons'OfBciers  de  earriire.  9.990. 

—  Cölis  postaux  2.930. 

—  Dictionnaire  des  connai.ssances  g(5- 
n^rales  utile.s  ä  la  gendarmerie 
(revue).  2.230. 

—  Une  afiaire  d'espionnage  (a  Toul). 
9.931,  9.449. 

Lo  Service  d'li  ihillement.  2  2.31. 

—  A  l'etat-major  g«  n*5rftl.  -'.2oii. 

—  Changements  de  garnison.  2.23J, 
9.237,  9.938,  9  950,  9.263-2.266, 

2.2H8. 

—  Les  reservisti's  dans  les  d^parte- 
mentü  siuistrcs  2.233. 
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L'avenir  milltaire.  L'avaneement  dans  la 

cayalerie.  2.223. 

—  Röpartition  de  Tavancement  dftUff 
rinfanteriö  de  marine.  2  233. 

—  La  r^dnetion  dn  serTice  et  la  tnol* 
tiplication  des  dispens^s.  2.233. 

—  Les  bataillons  malgaches.  2.234. 

—  Le  traitenieiit  de.'»  officier»  dlnfao- 
terie  de  marine.  2.234. 

—  Les  conserTes  de  viande.  2.234. 

—  Rapport  mensnel  allomand  sar 
Kannte  fran^aise.  2.234. 

—  Les  quatriemes  bataillons.  2.235, 
2.287,  2.243-2246.  2.249,  2.254, 
8.958,  8.869,  2.26t,  2.263. 

—  Les  pol^miqaes  militaires.  8.8S6. 

^  I.es  Toeox  des  cooseils  g^^rauz. 

2.23G. 

—  Les  baignades  i  i  lit  iires.  2236. 

—  L'instmctiou  iiaiitaire  preparatoire 
et  la  r^daetioo  da  serTice.  8JS87. 

—  Le  senriee  militaires  am  eolonies. 

2.237. 

—  L'infanterie  de  marine.  2.237,  2.242. 

—  Cr^tion  de  nouvelles  batteries  ä 
pied,  2.237. 

—  Lea  sous-ehefs  de  mosiqne.  8.837. 
~  Militaires  en  clicinins  de  fer.  2.238. 

—  Anciens  militaires  hospitalisös.  2.239. 

—  Lc8  uiudiciu8  auxiliaires.  2.230. 

—  Les  coDseils  giSo^rau.  8.840. 

—  Le  salot  du  drapean.  2.240,  2.241. 

—  Rajeanissement  (dee  cadres).  8.84(X 
2.245. 

—  Campagnes  de  guorre.  2.240. 

—  Le  Service  du  train  des  equipacres, 
2.240. 

—  L'armöe  ä  rExpositiott  (de  1900.) 

2.240. 

—  L'aHmentation  des  Alpins.  2.240. 

—  L*arm<Je  coloniale.  8.841. 

—  Frais  de  deplacemcnt.  2.241. 

—  Les  (1^5:peTl^•(^.s.  2.241,  2.243. 

—  Les  üllicieis»  de  cavalerie  territoriale 
k  la  snite.  3.841. 

Les  engagenients  volontaires  poor 

trois  ans,  2  242. 

—  Les  douaniers  et  le  qaart  de  place. 

2.242. 

—  Nonvelles  batteries  ä  cheTal.  8.843. 

—  L'ai)pcl  de  la  classe  1896.  2.244. 

—  Les  officiers  '&  r<?tranger.  2  244. 

—  Les  adjudications  de  la  foamitare 
du  nain  de  troupe.  2. 244. 

La  Ugion  ötrangere.  2.244. 

—  Un  ingeiiienx  moyon  (ii  propos  da 
paicmnit  d,-  rindcmnittf  de  roate  ä 
la  inobiiisation).  2.244. 


L'awilr  nintetfe.  Ce  qa*oii  echt  ä  Berlia 

(sous  le  titre:  „CkKTfespsodtoee  4« 

France«).  2.245. 

—  La  r^partition  dos  cla.sjKcs.  2245. 

—  L  avancement  dans  le  cadre  »aiili- 
aire  de  riotendanee.  2.246,  2i47. 

—  Une  faraiUe  de  soldats  Om  OaiijL 
2.245. 

—  Officiers  de  röserve  et  de  ransM 
territoriale.  2.246. 

—  Les   commaodaots  de  douaim. 

2.246. 

—  Les  candidats  a  rinten<laTT-o.  3,2M 

—  Le  commandement  des  places  forUs. 
8.846. 

—  La  tenue  d'intdrieor  dee  41iTei 

l'öcole  polytechuique.  2246. 

—  Les  emplois  ci?ils  poor  les  soiMMiii- 
cicrs.  2.246. 

—  (L  alaminiom  et)  le  mat^d  k 

rarmie.  2.247. 

—  L'habillement  des  reservistes  2241 

—  Les  gardiens  de  Drejfas.  2.247 

—  Les  mauTaistrailementsdansranueä 

2.247. 

—  Le  budget  de  la  guerre  (noareB« 
parleincntaires).  2.'i49,  2.250. 

—  Les  feuilles  de  route.  2. 249 

—  Rengagement  des  sous-of  Geiers. 

—  Les  rdgiments  de  r€s«rve.  8il9, 
2.250. 

—  Los   cuinmissions    de  classssMSt« 

2.249,  2.250. 

—  Aatoor  de  Dreyfus.  8.849,  2.25S, 
2.260.  8.864-^8.866. 

—  Le  Service  d'on  an  et  Tinstruct: 
militaire  preparatoire.  2,2."»0,  2  jäl 

—  La  Situation  des  officiers  retrait«* 
2.250. 

—  Les  ddmiesions,   par  le  eapituse 

Godard.  2  250. 

—  Olassement  de  la  gendarmerie.  f  ibO. 

—  La  prime  de  rengagement  des 
officiers.  2.251.  i 

—  La  commissioo  d*aTaaeeneBt  8.2)1.' 
2  265.  2.266. 

—  Les  officiers  d'administration.  ti^l 

—  Le  quart  de  place.  8.851. 

—  Le  Service  de  deux  ans  (iMMiTdIf« 
parlementaires).  2.252 

—  Les  nouTelles  promotion.s  2  '2y^ 

—  Manage  des  sous-ofticier:«  rengagt'v 
2.858. 

—  Les  cadres  de  Tiofaiiterie  de  atriae. 

2.253. 

—  Le  dedoublemcnt  du  6**  corps  (iwb- 
▼elles  parlementaires).  2.253,  f.95i 
2.257,  2.868. 

—  La  fin  des  aapev8*pootoiniien.  8L86S. 
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L'avMlr  niRtaire.  Les  grandes  qaestioDS 

militaires  pctitlaiitos.  2.253. 

-  Les  decortttiouü  d&m  Taruiöe  terri- 
toriile.  8.253,  2.267,  2.268. 

'  Eetrait«  pnpoTtioiieU«  pooT  le 
lajeunissemeDt  dw  eadret  tubal* 
kraes.  2.253. 

-  Les  pensioDs  des  offlciers  et  les 
emplois  «ivils.  9.964. 

-  Le  baut  eomnuuideiDBat  8.964»  9.968, 
2.269. 

-  Amnistie  railitaire.  2.2^*4. 

-  Les  sous-officiers  de  carriore.  2.954. 

-  Lea  propoaitions  ponr  VaTUicement. 

"  Le  conscil  snp*f'rienr.  2.254. 

-  Les  cjcliiites  militaireb.  2.254, 2.2G4. 

-  La  caserne  du  qnai  d'Orsaj.  2.254. 
"  La  campagne  contra  laa  m^acins 

militaires.  2.254. 

-  Rapport  sur  rannte  franfaise, 
dapr^  la  „Miiitär-Zeituog''.  2.254. 

-  Ea  ▼oiUb  aaaei!  (rafikira  Drajftis). 
2.856. 

-  La  garnison  1'  Paris.  2.2f)5. 

-  La  taxe  uiiiitaire.  2.255—2,257. 

-  Nos  rdgimentti  da  rebtjrve.  2.255. 

-  CiMraa  eambrioMa.  9.955. 

>  Etudes  d'organisatiaB  da  Fann^a 
(revue).  2.255. 

-  Projets  ä  dtibattre  (noavelles  parle- 
mentaires).  2.257. 

-  Lea  offieiers  retraitas  ot  les  chemins 
defer.  parle  capitaineGoda  i  d.2.257. 

-  Los  primes  de  rengageraent.  2.257. 

-  La  paye  aaz  colonies.  2.257. 

-  Le  easqva  dans  Taim^.  8.957. 

-  La  commission  de  rarmee  (noavelles 
parlementairesl     258,  2  260. 

-  La  Solde  eo  France  et  eo  Alle- 
magne.  2.258. 

-  LlBip6t  dans  Tarnida.  9.969. 

-  PeasioDs  da  )a  troapa.  9.869. 
~  L?8  pontoTiniers.  2. 259. 

-  Les  briinades.  2.2h^. 

-  ftin  de  guerre.  2.259. 

-  Leg  amölioratioDs  dans  Tarin^a  (neu- 
V'-lles  parlementaire.s).  2.260. 

-  La  QOQvelie  tenue  des  troopes.  2.  J<)0. 
L'espiannaffc  aUemand  en  Fraoce. 
2.960. 

-  Soldes  com  partes  (fran^isas  et 
italiennes).  2  2»)0. 

-  Le  büdget  de  la  guerre  (rapport). 
2.260-2.268. 

-UnificatioB  das  ratraitas.  8.861, 
2262,  2.264. 

-  ].n  gendarmas  et  le  recrutcmant. 


L'avealr  lailltalre.  Le  reeratamaDt  da  la 

clause  1897.  2  261. 

—  K^serristes  et  patroDS.  2.261,  2.262. 

—  Des  matations  de  Uaateoanta  dana 
les  corpa  da  tronpa  da  rartiUaria. 

2.261. 

—  Les  chefs  de  musique.  1.262. 

—  Le  persounel  administratif  et  de 
santtf  das  eoloaies  (nooTaUas  parla- 

mentaires).  2.262 

—  Commissiou  de  ]\irm^e.  2.869|  2.864. 

—  Liste  d'ancieniiote.  2  262. 

—  Les  dispenseti  du  Couäärvatoire.  2.262* 

—  Sorvaillaiieadaajaanasflfaiisdispens^s 
en  vertu  de  Tarticle  50  da  la  loi 
'h^  If)  jaillet  1889.  2.262, 

—  Nouveile  tente-abri  individuelle. 
2.268. 

—  Goida  pratique  des  offlciers  de  r^- 
serve  ot  de  Tarm^a  tanritoriala  (ra^ 
vue).  2.'iQ2. 

—  (^uestionnaire  pour  le  Manuel  d'in- 
fantaria.  (rafva).  8.968. 

—  Carnet-gaida  da  gandanna  (ravaa). 
2.262. 

—  Los  di.spens(5s  (projft  de  loi)  'J.263. 

—  Le  Service  de  deux  anb.  2.2G3. 

—  Las  ▼4t<rinairaa  militairaa.  8.868. 

—  La  mt'dailla  da  1870  (proposition). 

2.263. 

—  Les  cadres  de  riufanterie.  2.263. 

—  Le  classement.  2  263,  2.268. 

—  Les  coDdaranations  da  r^sarfistaa, 

2.263. 

—  Soldats  gL^ants.  2  2G3 

—  Les  „Fuites"  du  budgct  de  la  guerre. 
8.864,  8.866. 

—  La  XhU  da  rarmöe.  2  264 

—  Le  prix  de  r««vient  des  clöves  do 
Tioö  Ocoles  uiilitairrs.  t.'Z'oh. 

Lot»  eüectifs  des  ofliciers  de  rarmee 
actira.  8.865. 

—  Pensioijs  pour  infinnit^s.  2  'iO'i. 

—  Milice  et  arm^a  pamanente.  2.265, 
2.266. 

Les  officiars  dHnfantaria.  8.866. 

—  Conseils  de  rdvision.  8.866. 

—  Boois  d'ordinaire  2.267 

—  La  tenue  des  cha^seurs  d'Afrique. 
2.267. 

—  Rejet  das  aspadrillas.  8.867. 

—  Insultes  k  Tariinie.  2.267. 

—  Question  fruniforiiK'.s  fit  vufl.  'J  267. 

—  La  mobilii$atiuii  i  t  la  peruianence 
des  garnisons.  ;i.268,  2.269. 

—  Laa  famülea  das  r^servistes  8.868. 

—  Ce  qu'on  dit  en  Italic  de  Taugmcn« 
tation  de  notrc  badget  de  la  guerre. 
2.268. 
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L'tvenir  mllitaire.  Loh  batteries  de  c:ini- 
pagne  (remanieiiient  organique).  2/^68. 

—  Le  Service  r^dait.  8.968. 

—  L»  niilitaüre«  d('  Its.  8.268. 

—  I«e  Service  aux  coionies.  2  ?68. 

—  Les  oercles  militaires  et  le  „Figaro" 
(deiiabouneinents).  2.268. 

—  Lee  d^eorations  de  rann^  territo> 
riale  et  de  la  r^serve.  2.269. 

—  La  saccessioD  da  g^n^ral  Sanasier. 
2.269. 

—  Lea  anciens  militaires  (et  la  retraite 
proportionelle.).  3.269. 

ioarnal  des  sciences  militairea.  Le  haal 

conimaiiiieincnt.  Juli. 

—  Rajeunissement  des  cadre.sd  otficiers. 
Aug. 

~  Service  d'nn  an  (suite).  Aag. 

—  A  propos  du  retublissemeut  des 
(iuatri''iiu's  batailions.  Aup. 

Revue  üu  cercle  militaire.  Befonuos  ur- 
gentCB  dans  riofanterie,  par  le  Co- 
lone! Od  OD.  27-31,  33-37. 

—  Le  reemtement  de  Tarmäe  eo  1896. 
27. 

—  L'avancemeQt  des  officiers  de  r^serve 
et  de  rannte  territoriale.  27. 
Prouotions,  matatioiis,  radiations. 

27-52. 

—  L'infanteric  de  mariDe.  28. 

—  L*aiuina!re  de  T^tat-major  gdn^ral 
(revuc).  29. 

—  Etat  du  Corps  da  g^nie  poor  1897 

frevue). 

—  Le  öoldut  Irau^aii»  (rcv  uo).  29. 

—  Les  officien  de  räserve  et  de  Tarm^e 
territoriale.  30. 

—  Chancrement  de  garnison.  ;iO. 

—  La»  ijouveaux  iasciculeü  de  loobilisa- 
tioo.  31. 

—  Le  Service  d'liabillemcnt.  32 

—  Orgaiiiäatiou  et  senrice  de  la  gen- 
darmerie.  32 

—  Une  augiueutatiuu  de  boldc.  32. 

"  L^envoi  en  cuugc^  de  la  «lasse  1893. 
88. 

—  Rt^partition  de  Vavancemoiit.  33. 

—  Lu  mötliiille  de  Madagascar.  33, 37, 43. 

—  Lcs  officicrs  de  rüserve  de  la  ma- 
rine. 33. 

—  L^administration  des  inscrits  mari- 
times. 33. 

—  (iuiÜL'  du  cUef  de  d^tachemeut  (re- 
▼ue).  33. 

Artillerie  et  badget  (rcTue).  33 

—  Les  tMuplojs.  rescrvds  aui  80aH>offi> 
oiers  rengiigi  :-.  31. 

—  Les  eugagemeutü  ut  reugageineuti» 
dans  les  troapes  de  la  marine.  34. 


Revue  du  cercie  militaire.  Fooi  lei  Alpin». 

35,  U. 

—  B^organisation  de«  tiiaineots  iBal> 

gaches.  35. 

—  Etades   d  Organisation  de  Vanaee 

(revue).  36. 

—  Lütt  douiiuage»  c&uäe»  peud&ni  ks 
manoeoTres  ans  Mens  da  dcmuD« 
public  coniniunal.  37. 

—  Officiers  de  n'-serve  et  de  riiaiee 
territoriale  ii  la  suite.  37. 

—  La  v^locipödie  en  France.  37. 

—  Les  dispenses.  38. 

—  Pour  les  biblioth^qnes  des  pestcs- 
frontiöre.  39^41.  46 

—  L'alimentation  aux  tiianocaTre«.  3? 

—  La  footnitore  dn  pain  de  troap-i^  ^ 
la  ration.  89. 

—  L'avfinceinent  dans  !e  eadlO  Stxi* 
liaire  de  riutendjince.  40. 

—  La  rcluve  d^ti  ofliciers  ou  ^»äitailcii 
da  Corps  da  Tonkin.  41. 

—  Le  rengagement  des  aoaa-oficim. 
41. 

—  Les  coogds  pour  T^tranger.  42 

—  Les  gratifications  de  röfonue,  43. 

—  La  teuue  de  la  geodarmerie.  43. 

—  La  quejitiu!  1-  s  suus-officiers,  pw 
A.  G.  Lorriu.  45—48, 

—  Sursis  de  döpart.  4ö. 

—  La  taie  militaire.  iS, 

~  Le  budget  de  lagnerro  poorretercioe 
1898.  47.  48. 

—  La  iiüuvt.'lle  tont.  -abri.  47. 

—  routuiiuierji  de  1"  clasae.  47. 

—  Le  d4part  en  campagne  ea  Earvf« 
Uli  aux  colonies  (re?ue).  47 

'  Keuiise  des  ordres  d'aT^pe!  aal  it» 
aervistes  et  territoriaux.  48. 
~  Assimilation  des  officiers  da  geoie 
maritime  et  des  tog^nieon  hjdi»' 
graphes.  49. 

—  Mouvcinents  de  troupes.  49. 

—  Les  appels  en  1898.  50,  51. 

—  L*emploi  de  major  daDS  TinfiBterie 
de  marine.  50. 

—  Crt^ation  du  4»^^  regiment  de  tinil- 
Icurs  tonkinois.  51,  5t? 

—  Ebüai  d  üiie  uouvelle  compositiii 
des  rations  dans  la  marin«^  61. 

—  La  duröe  da  sdijoar  eolooial  ss 
Soudan  51 

—  Cr<^atioD  d'uoe  inspection  pennaneate 
des  fabrications  de  raitOlerie.  5i 

—  Los  offleiers  de  rdserre  de  la  marise. 
52. 

—  'r.'iups  de  Service  a  exiger,  en  IS?S. 
den  iuäcrits  maritimes  et  des  cngH'^» 
▼oloatairei.  62. 
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U  ipeetatevr  niütaire.  Le  liant  comnan- 

dement.  163. 

—  Noavelle  Organisation  de  Tötat-major 

f^D^ral.  168. 
enice  d'ötat-major.  163. 

—  L'anciennete  mininie  pour  1897.  163. 

—  L'abaiäsement  de  la  taille  des  Con- 
tents. 163. 

^  Service  TÖlocip^diqae.  168. 

—  Eneore  od  mot  snr  le  haut  comman- 
dement, parle colooelCh ab ert.  IH4. 

—  Le  manage  des  congcrits,  par  F.-Th. 
de  Gayniarais.  Itii. 

—  Les  op<^ratioDS  de  recrntement.  164. 
.  La  eommiasion  de  rarm^e.  164. 

—  L'avaneementdes  officiender^serve. 
164. 

—  Artillerie  et  budget  (revne).  164. 

—  AnDitaiTe  tpddal  de  rdtat-major  de 

Tarmde.  pour  1897  (revne).  164. 

—  La  reforme  temporaire  (de  1a  loi  de 
recrntement).  165. 

—  Lee  offieien  de  rdaem  et  de  Tum^e 
territeriale.  165. 

—  Le  renvoi  de  lu  clas.«?e.  166. 

—  Les  emploiscivils  au  parlemeiit.  166. 

—  Miütaires  venant  d*Algörie  et  de 
Timiaie  en  France  corome  convalo> 
aeeote.  166. 

—  Los  errenns  du  rajeunissement  fd»  s 
cadre.s),  par N.  Desmaysona.  KJT 

"  Verificatiun  du  poids  des  denr6es 
distribn^eä  aux  troapes.  167. 

—  Lea  eroix  de  la  r^acire  et  de  rannte 
territoriale.  167 

—  Ponsions  de  rctrsiite  des  miiituires 
en  traitement  aax  hopitanx.  167. 

—  Btndea  d*orgaiiuation  de  rannte 
(leToe).  167. 

~  Ed  Tue  dn lajeauasement  (dea  cadrea) . 
168. 

—  Bemonte  des  capitainos  d  inCmterie. 
168. 

—  Les  avances  !-     -Me.  16H 

—  L'ödncation  miliiairo  de  la  jeunessc, 
par  N.  Deämajäona.  169. 

—  Voyaget  en  Allenagne.  169. 

—  I  }  )rt  dei  d^eoralioiu  ^trangöres. 
169. 

^  Le  recrntement.  169. 

—  Lea  eogagementa  de  troia  aoe.  169. 
^  Lea  conseils  g^ntSraux  et  Tana^e.  169 

—  Emplois  ci?Ua  r^erv^  aui  offieiers 

(revne).  169. 

—  Etttdes  snr  Ja  discipline  daos  rnrnK^e, 
par  le  gMnl  Lnsenx.  170- 17H 

—  Kncore  l'arm^e  eelonitlet  par  £. 
0  na  man.  172. 


Le  spectateur  militaire.  Lo  depart  cn 
campa^f  eu  Eurupo  ou  aux  colonies 
(revne).  173. 

ReviM  d'artnierta.  La  vareot e  de  rartil- 
lerie.  Juli. 

—  L'avancemeiit  deä  officiera  de  i^erve 
et  territorianx.  Jnli. 

—  BecQeO  dea  deemnenta  oflieiete  eon- 
eemant  les  emplois  civiU  rdaerrda 
anx  officiers  (revu).  Dec. 

—  Le  depart  en  carapagne,  eu  Europe 
on  anx  colonies  (revne).  Dec. 

Rivie  4»  oavalerie.  Encore  od  mot  aar 
les  ma^asina  d'babiUement  des  eaea- 
drons  Juli. 

Rivlata  militare  Itallana.  Equipaggm- 
neDte.  14. 

—  Cnmnlo  della  pensiooe  militarß  con 
lo  8tip("ndiö  di  un  inipiefjo  civile.  16. 

—  Sopresäioone  di  nno  sqnadione  di 
Spahls  sndaneai.  16. 

—  Kiduzione  d'effeitivi  coloniali.  16. 

—  Movimenti  di  trappe  seile  colonie. 
16. 

—  Guardia  iudigenu  dei  Madagaäcar.  16. 

—  n  recltttamento  dei  1896.  17. 

—  Riduaioiie  della  atatiura  dei  aoldato. 

17. 

—  Durata  dei  sorvido  militare.  17. 

—  Commisrioni  regionali  di  rimoata. 
17. 

—  Circolare  suU'  avanzamcnto.  17. 

—  Nuovi  provvcdimeriti  per  la  Üotta.  18, 

—  La  legge  sugli  alti  comniandi.  19. 

—  NnoTO  profetto  di  legge  anlla  taasa 
miütaro.  22. 

—  Studi  soUa  disciplina  ueir  esercito. 
22. 

—  Bilaneio  ddla  gnerra  pel  1898.  28. 

—  Sdoppianento  dei  6*^  corpo  d'amiata. 

2.3. 

L'eaeroito  itaiiano.  Nuovi  crediti  per  la 
marina.  89. 

—  I  <iuarti  battaglioni.  115,  116. 

Alpini  öotto  la  neve,  116. 

—  Aunienti  dei  bilaneio  della  guerra 
lü3. 

—  Rifonna  della  tassa  militare.  133. 

—  Speso  per  la  uiarina.  132. 

—  Gli  efTettivi  dell'  cj^ercito.  135. 

—  La  questione  L>re;ytui{.  143. 
RhrMft  dMIgiierlt  •  genio.  Condncenti 

della  fanteria  di  marina.  Juli,  Aug 

—  Formaziorie  di  nuove  batterie  d'ar« 
tiglieria  da  fortezza.  Oct. 

—  I  puiitieri  dei  genio.  Nov. 

U  BeHpIqm  allitalre.  Emplois  rteerviSa 
aux  sous-ofTicicrs  renpagds.  1.372. 

—  La  varense  ponr  l'artiUerie.  1.373. 
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LaBelgique  militaire.  AliiiK  nUtiori  1  375. 

—  Rajeunissenient  (des  «  adres).  1.376, 

—  ComoiMiuleineiit  supcrieur.  1.379. 

^  La  qnestion  du  dnel  dans  Tann^e. 

1.382. 

Dedoublement  da  6«  eorps  d^armöe. 

1.383. 

—  K^forme  de  la  taxe  militalre.  1 .384. 

—  ,L*arin6e  frsn^aiBe"  (reyne).  1.384. 

—  A&ire  Dreyfus.  1.385. 

—  Ties  4'"'  «  bataillons.  1.385. 

—  Le  grand  ^tat-major.  1.386. 
AecidentaeDdehoradaservie«.  1.3^9. 

Allgem.  Schweiz.  MllitSr«ZelliiRO.  Das 
Kriegsbudget.  34. 

—  Das  projcctirte  Obercoiiiiuarido  der 
Armee  vor  der  Kritik  der  Uepotirteu- 
karomer.  87^89. 

—  Für  einjährige  Dtanatseit.  4?. 

—  Die  Gebirtrstnippen.  42. 

—  Die  fraiuoaiöclie  .\rraee  in  Krieg 
uud  Frieden  (Bespr.).  46. 

^  Der  DreyfiU'Scaiidal.  49,  50,  53. 

(^cK'<'n  dif  Todesstrafe.  50. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie 

Älpeiitruppen   als  Ebreumitglieder 

des  Alpenclubs.  7. 

—  Vermelirung  der  Fuss-Artillerie.  11. 
Revue  militaire  siiaM.  Le  haut  com- 

xnandein''iit  8. 
^-  L'aöaire     Drcyfas  -  Esterbazy  et 
rannte.  12. 


Griechenland. 
MUitiir-Zftltinfi.  Traurige  Zusiftode  in 

dt  r  Arnii*t> 
Aligcm.    Militär-Zeitung,  lieuljaicbtifrte 
Uiugostahuug  des  Heerwesens.  ÖH. 

—  Gegenwärtiger  Stand  des  Heeres.  91. 
Jovraal  des  scienoes  «Hltairat.  Ud  coup 

d'o^'il  sur  les  arnitcs  ottoniane  et 
grceque,  par  le  oapitaiue  de  Malle- 
ray.  Dec. 

Grossbritatinien  sammt  Ost- 
indien und  den  übrigen  Go- 
lonien. 

Militär- Zeftung.  Heereastftrke  and-Brsati. 

27. 

—  Der  Zustand  der  .Armee.  3.'). 

—  ludisoipliu  in  der  Flutlo.  40. 

—  Das  Anspeitsehen  in  der  Armee.  41. 

—  Zur  Fr.iije  der  allgctneinen  Wehr- 
pflicht. 13. 

—  Keorgajiisatiou  der  Armee,  -ii. 


Armeebiatt.  Der  Flntt.Mi)nu8iialt  SS. 

—  Das  indobritische  Hoor.  38. 

—  ludisciplin  ia  der  Flotte.  46. 
Wllttr-WoeiieiiMatt.  Fletteohaashali  77. 

—  Ofticiere  für  das  indische  Heer.  77. 

—  Beaerve-Manoscbafl  fOr  die  Flott«. 
78. 

—  Verstärkung  des  Heeres.  100, 

~  Die  Prfigelätrafe  im  Heere.  101. 

Stärke  den  Itii m  Staff-Corps.  108 
Neue    militärische  Blätter.  Englands 

militärische  Lage.  Juli— Sept. 

—  Verraehrnng  der  Armee.  Not. 
AMfpen.  Militär  •  ZeHmg.  Zur  Tentlr' 

knng  der  Armee.  83. 

—  Die  Frage  der  allgemeineD  Wehr- 
pflicht. 92. 

Deatocbe  Heem-ZeHMf.  Die  Genie- 
truppen. 71. 

—  Der  Zustand  der  engUscboa  Aimee 
77. 

—  Körperliche  Züchtigung  in  der  Armev. 
87. 

—  IndiMMi)lin  iu  der  Flotte.  87. 

—  D  v  britische  Heer  180G.  92 
L'avenir  militaire.  La  taiile  daus  Tarm««:^. 

2.230. 

—  Le  bndget  militaire.  2.330. 

—  L'armde  anglaise.  2.230,  2.23.'>. 

—  Les  volontaires  et  la  defense 
Tempire.  2.252. 

—  Une  r^fonne  de  plns  dana  ramMe 
2.254 

—  Les  efiectifs  et  la  r<:paitiUoD  de» 
fnrces  anglaise*  2  'J5^>. 

—  Les  volontaires  angluis.  2  257. 

—  L*armte  anglaise  daos  Linde.  S.257. 

—  Les  chatiments  corporels.  2  260 

—  La  transfr.rrnation  io^Titable  dt 
rannee.  2.266. 

Revue  du  cerole  militaire.  La  situatios 
militaire  de  FAngleterre.  29,  30, 34. 

—  Les  drapeaux  des  r<5giments  33. 

—  Lefä  Gardes  k  Gibraltar.  34. 

—  Sur  Tetat  actuel  de  Tarm^  auglai»«^ 
par  le  Uentenant  ThiTal.  43-49. 
5L 

Le  spectateur  miiitaire.  La  taiUe  da 
Soldat.  166. 

—  Les  drapeanx.  167. 

—  Insuffisauce  des  efFeetift  daae  ^a^ 

T  llerie.  IG« 
ßivista  militare  italiana.  Bilaccio  delb 
ntarina.  13. 

—  Biorganistasione  della  eavalleria.  IB. 

—  L'esercizio  nel  1896.  23. 

Rivista  d'artfgtieria  e  genio.  T.i  fem 
dell'  escrcito  nel  189'>.  Dec 
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JforiMilof  tfie  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Kelative  Advantages  and 
DiüAdvant&geä  of  Voluntarj  and  Com- 
pnlBon  Serriee  Botli  from  a  Military 
and  a  National  Point  of  View,  by  Major 
r.  E  D  Telfer  -  Smonett(Ho- 
üourablj  Mentioned  £«8aj).  234;  — 
by  Captaia  W.  P.  B 1  o  o  d  (Honoitrably 
Ment  £iBaj).  835 ;  —  by  Captain  L.  E. 
Kiggell  (Hoooiimbljr  Mentioned- 
Essay).  236. 

—  A  Royal  Marine  Reserve,  by  Major 
A.  F.  Gatliff.  234. 

—  The  Defects  of  our  Military  Finan- 
cial System  (1)  For  Peace ;  (2)  For 
War,  6y  Lientenant-Colonel  S  e  t  o  n 
Cbureliill.  286. 

~  The  Famation  of  an  Adäquate 
Reserve   of  Trained   Seamen,  bj 

H.  N.  Snlivan.  236. 

—  Not«8  on  Military  Law,  Organisation, 
and  Interior  Economy  (notice).  236. 

—  The  Training'  of  Man  with  the  Co- 
lours  in  Relation  to  their  Subsequent 
Employmeut  in  Civil  LUe,  by  Major 
F.  N.  Hände.  237. 

U  Belglque  mUHaire.  La  sitnation  ttili- 
taire  de  PAnelet^rra.  1.367. 

Allgen.  aobwetz.  Mititär-Zeltoaii.  Bericht 
Aber  daa  MiUt&r-Oeflhigiiia  in  Halifax. 

42. 

—  Dil»  Vermehrnng  der  Armee.  46, 

—  Vom  socialen  and  moralischen  Zn- 
stand der  Armee.  46. 

—  Auä  den  Militir-Qefängniasen.  46. 

—  Umgestaltnng  des  Heerwesens.  60> 

—  Die  .AT!7ahl  der  «lenorale.  51. 

Schweiz.  Monaischrift  für  Officlere  aller 
VtefllM.  Die  Frage  der  aUgemeinen 
Webipflielit.  12. 

Holland  nebst  den  ostindi- 
schen Golonlen. 

Neue  fnilitärtsche  Blatter.  Ab^^ciiuiluug 
der  StellTertretnng  In  der  Armee. 

Oct. 

La  Belglque  mllltaire.  :>ervice  peraonnel. 

I.  376,  1.3Ö0. 

Italien  nebst  Erythräa. 

mittir-Zeitang.  Das  ntne  Organiaationa- 

^gesetz.  27. 
<—  Wirkungen  der  Altersgrenseo.  28. 

—  MansschaftslObnmig.  82. 

—  Bekleidung.  32. 

—  Herbaientlassong.  35. 

ilriaft  dar  ailliL^wyMpaeballl.  LYI.  ; 


Militär-Zeitung.  Garnisonaireeliael.  85i. 

—  T>i.<  Radfahrer.  .35. 

—  iahrradsteuer.  35. 

—  Beförderungen.  86. 

—  Znr  Unterofficiers-Frage.  36. 

—  Kriegsformation  der  Zollwächter.  38. 

—  Commissi ou  über  den  abessynischen 
Feiding.  38. 

—  Nene  ueaetiTOtlagen.  38. 

—  Die  commandirenden  Generale.  41. 
Armeeblatt.  Das  Radfahren  im  Heere.  31. 

—  Die  Altersgrenzen.  32. 

—  MannaeliantlOluinng.  88. 

—  Die  Alpenmiliz.  40. 

—  Zulagen  fSr  die  in  den  Hochalpen 
detacbirteu  Trappen.  46. 

—  Oommandowedbsel  in  Erjthrta.  46. 

—  Cavalletie-Ünterlieutenants.  49. 
Htttheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 

wesena.  Daa  Marine-Budget  1897/98. 
10. 

JabrbOoher  Tür  die  dentsohe  Armee  nid 

Marine.  Heer  and  Flotte  im  L  Halb-* 

Jahr  1897.  Nov. 
Militär-Wochenblatt.  Die  Heeresorgani- 
sation  vor  dem  Senate.  71. 

—  Üntersachangs-Conunission  über  daa 
Verhalten  der  Ofüciere  im  abessy- 
nischen Feldzage.  71,  93. 

—  Gebraneh  der  Fahrrider  dnrch  Offi- 
eiere.  71. 

—  Ausbebungsgesetz.  72. 

—  Feldetat  der  Radfahrer.  78. 

—  Beförderung  der  Artillerie-  und 
Genie-Lieutenants.  78. 

—  Etat  des  Marino-Officiers-CorpB,  79. 

—  Entlassung  zur  Reserve.  79. 

—  Ansbildongs-Abthellangen  für  Re- 
BerTe-0ffieien-A8|»lranteQ.  87. 

—  Personal- Veränderungen  in  den  hohen 
Commandostt'Ilen.  87 

—  Re&erve-Lieateuants  des  Genie-Corps, 
87. 

—  Yersorgnng  der  ausgedienten  ünter- 

officiere.  90. 

—  Übertritt  aus  dem  Offlcier-Coip» 
ins  Zahlmeister-Corps.  UO. 

—  Militärvorkgen.  98. 

—  Neuordnunt;  d>-r  Distriots-Oommao- 
den  uinl  Depots.  114. 

—  Freiwillige  für  die  Flottene^uipage, 
114. 

Nem  nllltirlaohe  Blätter.  Das  italieni- 
sche Heer,  von  Hauptmann  Gxae- 

venitz.  Oct. 

—  TJnznlänglichkeit  derEffectivst&rken. 
Nov. 

I'l  rUn      I  I   '  i  terofficiereii.  Dec 
Aiigen.  Militär -Zeitung.  Die  Kadfahrer.76. 

Band.         lUpcrtoftttm.  2 
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Deutsche  Heeres-Zeitang.  Die  Wirkuugeu 
der  Altcrsgrenien.  61. 

—  Znr  Unterofficiers-Frage.  66« 

—  MannscbaftslOhDUOg.  70. 

—  Bekieidur.g'.  70. 

r-  Neue  Gesetzesvoriageu.  73, 

—  Die  mobile  Heer.  7S. 

—  Herbstentlassung.  77. 

—  GanuscTT^wechsel.  77. 

—  Beföriitirungsvorschrifteo.  77. 

—  Offidere  ffir  den  Congoitaat.  77. 

—  Fabrradsteaer.  77. 

—  Generali  d'esercito.  77. 

—  Civilversorgangder  Unterofficiere.77. 

—  Das  Heeres  -  Reorganisationsgesetz. 
78—88. 

—  Beförderungen.  79. 

—  Kriegsformation  der  Zollwäcbter.  83. 
InternatiOMle Revue.  Das Ucernacb dem 

PelloQZ^te^en  Heeresgesets,  toh 
Haaptmann  t.  OraeTeniti.  Aug., 
Sept 

WejenniJ  Sbornlilu  Die  Keorganisation 
der  italieuiseheti  Armee,  von  W. 
Kjeds wjedzki.  Dec. 

IngenleurnI]  Journal.  Die  leitenden  Or- 
gane des  Genicdienstes  im  Felde, 
Ton  Major  E.  Itoccbi.  Sept. 

L'aveRlr  ■llitilra»  Le  reemtement  des 
officiers  de  compl<5ment,  2  229. 

—  Indemnit^s  de  dcplaceiuunt.  2.230. 

—  Cours  poor  les  officiers  de  complö- 
meot  8.884. 

—  Le  Programme  militaire  poor  lu  nou* 
velle  annee  ]>arlem»»ntairc.  2.2dÖ< 

r-  Nonvelleti  militaires. 

—  La  cavalerie.  2.337. 

—  NoQvelle  tente  de  campagne.  2.244. 

—  K^partition  des  v^locipt-ili.^tes.  8*844. 

—  Cadres  de  Varm^e.  2.250. 

—  L'avancemeut.  2.2.51. 

Le  noQvel  etendard  royal.  8.8&8. 
L*anuee  a  la  fin  du  XIX«-'  siede.  2.255. 

—  Indemnit^s  de  voyage  aux  familles 
militaires.  2  257»  2.260. 

—  Söldes  compBröea  (fran^aiaee  et 
italiennes).  8.260. 

—  Le  reemtement  des  offlciers  de 
l'armee  active.  2.260. 

—  El^Tes  sergents.  2.260. 

—  Sone-lieatenants  de  cavalerie.  2.260. 
^  Caisse  de  pröta  poar  les  ofiSeiers. 
•    2  2R2. 

—  Le  reuvoi  de  ia  claase  et  Teffectif  i 
dea  nnit^s.  8.868. 

Revue  du  oercle  militaire.  La  reorgani- 

sation  de  l'armee.  27,  3.0.  42,  [»O. 
— '  Les   emplois    civils   reservös  aux 


Revue  du  cercle  nilitaire.  Le  reoruuiDent 
dea  officiers  de  compkment.  30.  35 

—  La  milice  alpine.  87. 

—  La  formation  de  gaetie  dea  daai^ 

niers.  38. 

Indemnites  de  voyage  aui  famiKc» 
militaires.  46,  46. 

—  Le  recrutement  des  cadres  de  U 
cavalerie.  45. 

—  L'appel  des  recrae^.  4y. 

»  La  r^rganisatlon  dv  eommisisiiat 

(intendanee).  52. 
Le  spectateor  milftaire.  Mise  en  uos 

activit^  des  ofüciers.  163 

—  Le  reemtement  des  ofüciers  de  com- 
pUment.  166. 

Revue  milltaire  de  Tetranger.  Le  r.  Or- 
ganisation de  Tarm^e  italienae 
(snite).  638—841. 

"  Lea  bieyelistes.  888. 

—  L  avancement  des  offieieis  en  t896> 
838. 

—  Appels  d'instraction.  838. 

—  LiaemnH^  en  montagne.  888. 

—  Les  noQveaux  tarifs  de  solde.  S39 

—  Noovelle  röpartition  Jtr.  circonscrip- 
tions  territoriales  et  des  districts.  84'J. 

—  Circonscriptions  territoriales  pourl* 
Service  de  l*artillerie  et  do  g^aie.  841. 

Revue  d'arlHIerle.  Modifications  a]<pjr- 
t^es  a  lorganisatioQ  de  rarliUerie. 
Oct. 

Ileviu  d0  OAvalarto.  Oittciera  de  r4senc 
dans  la  cavalerie.  Juli. 

Les  officiers  de  eompl^ment.  Xot, 

—  Les  sapenrs  de  cavalerie.  Nov.  | 
Rivista  milHare  HaHaiUL  Kotisie  politico- 

militari.  18-84. 

—  La  cavalleria  italiana  secondo  ob 
piudizio  fmncese.  14. 

—  Deila  leva  6üi  nati  nel  1875  o  delk 
vicende  deU*  esereito  dal  1^  lagUo  189& 
al  .^0  friugno  1896.  21. 

L'esercito  ItaHano.  Anenra  >uir  avM- 
zamento  dei  sottuläciaii  nei  reggi- 
menti.  88. 

L'applicazione  della  legge  di  ocdiss* 

niento.  84 

—  !nd*  nntta  di  trasporto  alle  lamigLic 
degli  ufficiall.  84,  87. 

—  Avanzainento  a  scelta  dei  teneati 
veterinari.  84. 

—  Nomine  e  promozioni.   85,  88,  I 
94,  95,  97,  98,  100,  103.  106.  111. 
118,  115.  119,  181,  184.  187.  ISO.  \ 
131.  183.  186,  189.  148.  14A.  löOi  i 

lr»2.  I 

—  L'articolo  9  della  legge  d  avaajt- 
mento.  85. 
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L'eaercito  italiano.  La  fine  dei  decreti* 
legge  del  minlstro  Mociiml.  85. 

—  Traaferimento  di  affieuli  eombat« 
tenti  nei  coiitabili.  85. 

—  I  qnadri  organici  della  marins.  85. 
--  Propaganda  sociaUsta  nell*  esereito. 

86,  87,  101,  lOS,  104. 

—  L'aTutzunento  e  la  cort»  doi  oonti. 

—  La   uuüva  diTisa  delle  guardie  di 
finansa.  87. 

—  I  limiti  di  «tk  «d  i  oolonnelli  di  fan- 

teria,  87. 

—  LaU8saazisaaie8aivelocipedi.87,91. 
«  Dispense.  89. 

—  PeDsioni  pei  sottotenenti.  89. 

—  LV.rdinamento  dclistieo  nell*  «ser- 

citi.  89. 

—  La  soppressione  degli  nfOeiali  sab- 

stterni  del  commi&sariato.  90. 

—  A  proposito  di  privilegi.  90. 

—  Pa;:ainento  dei  vaglia  ai  rnilitari  90. 

—  A  proposito  del  capitano  d  ispezione 
(eeo  dell*  esereito).  91. 

—  Mu^iohe  miUtart.  91,  108, 118. 180, 
122,  123. 

—  Pei  «ottotenenti  del  geniu  giii  di 
complemento.  91. 

—  ImptegD  di  gnaTdiaao  di  maipgasiiio. 

91 

—  Ordinamento  deü'  esereito.  93. 

—  Cambi  di  gaarnigione.  93,  lU— 116, 
118,  120,  IfA  152. 

—  Ipresidi  delledifeseloeali  marittiine. 
94 

—  Le  truffe  della  ScuoLi  uiilitare,  95, 
106. 

—  A    proposito    delle    indeunitä  di 
viaggio  (eco  dell'  esereito).  9ß. 

~  Questioni  d'uniforme  (eco  dell'  eser- 
eito).  96. 

—  II  naovo  ardinamento  e  le  gaami» 

Erioni.  96. 

äui  passaggio  nel  corpo  contabiie 

(eco  deir  esereito).  97. 

Incidenti  alla   frontiera  franeese. 

97,  99. 

—  Chiamate  pf^r  i^^truzi'.ne.  97,  102. 

—  Pei  sottulüciaii  che  non  chiesero 
iropiego.  98. 

—  Diserzioni  fantastiche.  99. 

—  Pei  sottoteDenii  di  naova  nomina. 
101. 

—  Afanxameote  dei  teneoti  del  com- 
missariato  102,  105. 

—  I  aemaforisti  102. 

—  La  leva  del  1875.  102. 

—  Benitenti  e  diserfcori  oeDa  repablica 
di  San  Uaiino.  108. 


L'eaerotto  ttaUtao.   Opificio  arrodi  e 
'  maganini  eentrali  mOitari.  108. 
Rico»ipensepeieombattentid*AMca. 

104,  107 

—  Le  provviste  di  grano  per  Tesercito, 
106. 

—  Circoscrisione  territoriale '  pei  sei^ 
Tizio  del  commissariato  inililare.  106. 

—  Servizio  territoriale.  106. 

—  Congedi  liimiitati.  106- 

^  n  seryiiio  di  polisia  nella  capitale. 
107. 

—  Ordinamento   amministrativa  degii 
ospedali  militari.  108. 

—  I  Bomi  dei  eaTalli  (eoo  dell*  Mer* 
cito).  110. 

—  Le  mfferme  nel  corpo  eqnipaggi.  111. 

—  Gr  ispettorati  del  geoio  e  dell' 
artiglieria.  112. 

Ricbiami.  115,  118,  181. 

<Hi  allievi  sergenti  pei  1898.  115. 

—  Pei  aottoteoeuti  di  eavalleria  di 

complemento.  115. 

—  La  sorveglianza  della  frontiera  e  lo 
spionaggio  militare.  116. 

^  Pei  rcclatamento  degli  nAeiali  di 
cavalleria.  116.  124. 

—  La  milizia  mobile  e  gU  ufficiali  in 
cougedo.  117. 

—  Le  promosioni  nel  corpo  di  stato 
maggiore.  117. 

La  delinquenza  nell'  esereito.  117. 

—  Pei  Quovo  corpo  delle  gaardie  di 
cittk  dt  Borna.  117. 

—  Per  le  famiglie  dei  richiamati  per 

istruzione.  117,  1?0.  122. 

—  Formazione  dei  depü^iti.  117. 

Kilaacio  di  assestameato  della  guerra 
pei  1897/98.  117. 

GH  operai  delle  fabbriehe  d*armt. 

117,  118,  121. 

—  Le  condizioui  dell'  arma  dei  eara- 
binieri,  per  F.  De  Luigi.  118. 

—  AiraoUmento  di  volontari  ordinari. 
118. 

—  Una  dimostrazioTie  di  contribaenti. 
Gravi  disordini.  119. 

—  Note  earatteristiehe.  180. 

Gnida  del  militare  in  Borna.  1^, 
121.  129,  149. 

—  La  trappa  nelle  dimoatrazioai.  ISO« 
12L 

—  Avanzamento  a  scelta  di  tenenü.  180. 
~  II  presidio  della  capitale.  121. 

—  NnoTo  or?anico  deir  amministratione 
centrale  della  guerra.  121. 

—  Per  rinforiar»  i  presidli  delle  grandi 
citta.  181,  136. 
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L'Merolto  italiano.  II  quadru  degU  uM- 
etali  dei  distretti.  124. 

—  Istituzione  di  una  cMia  pegli  uffl» 

ciali.  125,  127,  130. 

—  Depositi  faori  della  sede  dei  reggi- 
menti.  126. 

^  Indennita  di  trasferimMiti.  125,  127. 

—  Nouiine  di  sottafficiali  d'artiglieria 
e  genio  a  sottotenente.  125. 

—  Tubella  delle  ataaze  dei  corpi  al 
.  20  ottobra  1897.  125. 

—  Per  le  funiglie  dei  cadnti  in  Afrie». 
126,  127. 

—  Circoscrizione  Urritoriale  militare  e 
s«di  dei  Tari  cenandi,  nffid,  isti- 

tuti  eco    il  20  ottobra  1897.  126. 

—  Amnistia.  127. 

^  Foniiture  di  viveri  e  foraggi.  128. 
~  Allievi  nfficiali  di  complemento.  128. 

—  Lava  di  mare  sai  nati  nel  1875. 129. 
Pei  depositi  della  fanteria.  130. 

—  Ricompense  c  pnnizioni.  131. 

—  Errata-Corrige  (K ich tigstel lau- 
gen). 181. 

—  La  leva  di  vare.  181. 

—  Suir  istrnzione  c  carriera  degli  uffi- 
eiali  di  laoteria  e  ca?aileria,  per 
P.  Toeei  132. 

^  I  eapi  tecnici  d^artiglieria  ai  reggi- 
menti  deir  anna,  per  E.  Basca. 
13.3.  135. 

—  Per  la  „Cassa  Ufficiali",  pel  maggiore 
L.  Mocchi.  183,  148. 

—  Spencer  ad  un  sol  petto.  l.*^3. 

—  La  „Cassa  U£&ciali"  giadlcata  all' 
estero.  134. 

Ii*aTaniam«nto  oella  marina.  184. 

—  Belazione  salla  leva  dei  1875.  134. 

—  Servizio  dei  viveri  pcl  1808.  134. 

—  Beclatamento  d«i  capitani  commie- 
sari.  134. 

—  La  „Cassa  UmeiaU**  per  T.  Moli- 

nari. 

—  Le  ricüiupense  per  Adua  (eco  deU* 
esercito).  135.  138. 

—  Diapersione  della  foria  bilaaeiata. 

135,  137.  140.  MO 

—  Sottnffi<*i;ili  in  i)ONizi<'ni  speoiali.  135. 

—  L'opinione  pubbüca  ed  ii  disastro 
afrieaao.  186. 

La  pereqaasione  delle  caniere.  136, 

140. 

—  II  bilaucio  della  guerra  pel  1890/99. 
186. 

—  L*firitrea  c  1  nia  dvile.  187, 189, 140. 

—  La  comiui&sione  suprema  d^avaaia- 

monto.  137 

—  I  consigli  di  d»»cn>hna.  138, 

^  Compagnie  di  lanttk.  139.  i 


L'eaerotto  italiano.  Compagnie  mm- 
etenta.  189. 

—  Una  parola  ad  nn  consiglio  aator«- 

vnle  (dei  generale  di  Revel)  UO. 

—  Tribato  degi'  indigeni  neli'  Eritrea. 
140. 

—  I  limiti  di  eta  nei  eoipl  della  nariai 

militare  141. 

—  La  carriera  dei  corpo  contabile.  Ul- 

—  Le  üpese  militari.  141. 

~  Nuova  eaeerma  a  NapalL  141. 

—  La  costitüzioiie  dei  depoiiti  dei 
corpi.  141. 

—  L'avanxamentoneiqaadrid'artiglierii 
•  geoio.  142. 

—  I  limiti  di  et^  sei  corpi  della  ma- 

rina  militare.  142. 

—  La  legge  suil'  avauzameuto  alla  ca- 
mera.  142. 

—  Metk  dei  contingente  colla  fenna  di 
2  anni  142. 

—  Attribuzioni  dell*  iapeUore  di  ea> 
vaileria.  142. 

—  Speee  straordinaiie  mQifeari  pel 
quinquennio  1898—1903.  148. 

—  Appunti  diversi.  143,  145. 

—  La  chsi  ministerialie  e  la  qaestione 
miUtaie.  148-146. 

—  Snir  aceertamento  deUo  staio  civUe 
degli  scomparsi  in  guerra.  144, 145 

—  Relarione  <}e]  ministro  della  icnierra 
sulle  coudizioni  dell*  esercito  ai 
primi  di  dicembre  1897.  145,  14€. 

—  ATaaiauMDto  per  eetme  dei  tmenti 

.   oontabili  (eco  deir  esercito).  145. 

—  Competenze  e  disciplina.  145 

—  Soppressione  di  ufficiali  subaitemi 
dei  commifisariato.  145. 

B  serritiodi  P.S.  in  Roma.  146,149. 

—  Pei  subaitemi  dei  corpo  dicommiwa* 

riato  (eco  dell'  esercitol.  146. 

—  Una  (ü^oorazione  militare  (desidari« 
degU  uUiciali).  146. 

»  Moove  leggi  militari.  147. 

—  II  bilaucio  e  rordlnamento  della  crisL 
147. 

—  Aiutanti  riik'ionieri  dei  genio  147, 

—  Le  spese  miiitari  ed  il  duoto  miui- 
stefo  della  gnerra.  149. 

—  I  limiti  di  eta  149. 

—  Le  nnore  sedi  dei  comandi  e  depo- 
siti dei  reggimenti  di  Unea.  149,  L^l- 

—  Pane  antispire  e  paoe  da  mositiove^ 
150. 

—  I  ^Tibaltorni  di  commiasariato  müi* 

tarL'  151 

—  Mairiiiioui  degli  ut'ticiali  di  roarioft- 
151. 
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Leterclto  Italiano.  La  nnova  onorificenza 
militare  (eco  doli'  esercito).  151. 

—  Sai  capitaoi  in  sopranomero  (eco 
deU*  eaarcito).  151, 

—  La  lifonDadeUs  pnbbliea  sieoreiia. 
151. 

—  NuoTa  denoininazioDe  dei  reg^menti 
di  cayalleha.  152. 

—  Tabelle  organiehe  dei  comnissarl  e 

1  tabili.  152 
La  Betgique  militaire.  La  eaTalerie  ita- 
Henne.  1.368. 

—  Reorganisation  de  l'armee.  1.373. 

—  Lee  cjolistes.  1.874. 

—  Leänouvesuxsous-lieutenants.  1.374. 
AUgem.  Schweizerische  HUitir-Zeltaiig. 

Kasemeneiosturi.  32. 
^  Mllit&riscbee  atia  Italieo.  38. 
Revue  militalre  sultM.  B^orgaDiiation 

de  rannte.  8. 

Montenegro. 

Uilitär-Zeitung.  Stehendem  Heer.  41. 

OntMlie  NearM-Zettwia.  Die  montene- 
grinische Armee.  63,  85. 

Revae  d'artillerie.  Orgaoieation  de 
i'arm^e.  Deo. 


Portugal  nebst  Colonien. 

■Illtar-Zeitung.  Die  Ileoresstärkd.  41. 

—  Die  Aüsgaben  für  Heer,  Flotte  und 
Colonien.  41,  44. 

—  Friedensstärke  des  Heeres.  44. 

—  Das  Kriogbbudget.  44. 

—  Vennefanmg  der  Gebirgs-Artillerie. 

lahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Das  neue  Dtsciplinar-Begle- 
ment  fftr  das  portagi  esiscbe  Heer.  Jntt. 

—  Heert's-Refonnen.  Oct, 
Militär-Wochenblatt  Truppen  fllr  Mozam* 

biqae.  74. 

—  Nene  Proviantanstalt.  74. 

—  Hei  re.sstärke  nnd  Rekrutoneinstel- 
Inngim  Rechnungsjahre  l^f>7  'f>8.  92. 

—  Rpercshaushalt  für  18^^7  98.  92. 

^  Flutteiibauühalt  and  Ausgaben  für 
die  Colonien  1897/96.  9S. 

—  Yermehrnng  der  Qebirg8*Artülerie 
um  2  Batterien.  106. 

—  r»as  Fe.^tun^sT>er?onal.  115. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.   Die  Reserve- 

ArtiUerie.  98. 
Revue  du  cercle  militaire  Cr  -ation  d*nne 
maTiBtcntion  militaire.  ."Jl 

—  L  artillerie  de  montagne.  45. 


Revue  d'artillerie.  Cr^ation  d*an  rägi- 

Rivista  nilitare  italiana.  Riordinamento 
deir  artiglieria  da  montagna.  22. 

RMtta  d'artiglieria  e  genlo.  Forraatione 
dcl  re^^iinento  d*artigUeria  da  moo- 
tagaa.  ^oy. 

Rumänien« 

llilltir<2toitMia.  Neues  Heiratenormale. 
29,  82. 

—  Zeitweise  Beurlaubung.  35. 
Anneeblatt.  Die  Eheschliessangen  in 

der  Armee.  40. 

—  Das  Budget.  47. 
miirär-Wochenblatt.  Bnirlaubungen.  86. 
Deutsche    Heeres  -  Zeitung.    Die  Ehe* 

Schliessungen  in  der  Armee.  66. 
Iiiteraatlonate  Rtvm.  IMe  mminiscbe 

Armee.  (Forts.)  Juli. 
Le  spectateur  militaire.  Limite  d*äge.  164. 

—  Le.s  mari;i«^p«  inilitaires.  168 
Revue   de  cavalerie.  Effectifä  budg6* 

taires  de  la  cavalerie.  Ang. 

Rivista  militare  italfana.  Avanzamento 
degli  ufficiali  pel  1898.  22. 

Allgem.  Schweizerische  Militär-Zeitung. 
Die  heutige  militärische  Lage  Ru- 
mäniens. 34 

—  Di.  Gadres  fOr  die  Milii-Bataillone. 
42. 

Russland  sammt  den  mittel^ 
asiatischen  Besitzungen. 

Organ  der  mlttt-wlssenschafti.  Vereine. 

EintheiluDjr  und  Dislocation  der 
russischen  Armee  (Bespr.).  LV.  Bd.  1. 

—  Die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung 
der  mssiscben  Cavallerie  (Bespr.). 
LV.  Bd.  4. 

—  Skizzen  aus  dem  Leboii  des  russi- 
schen Soldaten  (Bespr.).  LV.  Bd.  4. 

MIttheiiungen  Qber  Gegenstände  des  Ar« 
tillerie-  und  flanleweaent.  Gebirgs- 

Artillerie.  10. 

—  Technische  Truppen.  10. 
Militär-Zeitung.  Beurlaubungen  der  Offi- 

eiere.  38. 

—  Die  Gehalte  der  Subaltern-Officiere. 

3G. 

—  Die  Radfahrer.  40. 

—  Vermehrung  der  Artillerie.  44. 
Reitermassen  an  der  deutschen  nnd 
d'  r  r.st.  rreichischen  Grenze,  46. 

Armeeblatt.  Zur  mnt.  riellen  Lage  der 
I       jungen  Officiere.  4U. 
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Armeeblatt.  Gcbirgä-Artülerie  und  Uch' 

niscbe  Truppen  44. 

Die  ArtiUeri«.  46. 
•~  Vermehraog  der  CaTellerie.  46. 

Errichtaug  eines  nenen  CaTsUerie- 

Corps.  50. 
iahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine«  Die  raasisehen  Festange- 

trappen,     von  Oberstiieuteiuuit 

N !  e  n  « t  a  e  d  t.  Aug. 

—  Die  Grenzwache  in  ihrer  Bedeutung 
för  den  Krieg.  Sept. 

—  Armee-  und  Marine-Nachrichteo  ans 
Kut^shmd,  Dec. 

MIUtär-WoolioiiMfttt  Commandowecheel. 

69. 

—  Errichtung  ?on  ArtiUerie-Pariis  in 
Ostaibirien.  72.  . 

—  Änderung  der  Abzeichen  der  Militär- 
Beamten.  74. 

—  Neue  Vorschrift  für  ßapporte  und 
Meldungen.  lUO. 

—  Formation  neuer  Dragoner- Begi* 
nienter.  100. 

—  Zur  Ausrüstung-  der  Kosaken.  100. 

—  Zusammensetzung  und  Stand  des 
Generalstabea.  106. 

Errichtung  eines  neven  Cavallerie- 
Corps.  108. 

Neve  Bilitärische  Blätter.  Das  Gehalt 

der  Officiert'.  Juli,  Anq;. 

—  Umwandlung  der  Gebirgö-Artillerie. 
Dec. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  äussere 
Stellunj^  der  Subaltoni-Officiere.  74. 

—  Errichtung  eines  zweiten  Cavallerie- 
Corps.  1)8. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Vermehrungen 
und  Neuerungen  im  Heere.  68. 

— •  Tagesbefehl  an  die  Truppen  in 
Turkostan  (betreffend  den  Seibst- 
mordj.  65. 

—  Benrlaabnngen  Ton  Officieren.  65. 
^  Bezüglich  der  Qeh&Iter  der  Snbaltern- 

Officiere.  Bf). 

—  Bas  Kadfahren  in  der  Armee,  86. 

—  Neuformationen.  88. 

—  Vergütung  für  Pfeideverluste.  88. 

—  Das  Marinebndget  94. 

IntMuatlonale  Revue.  Eintbeilang  und 

Dislocation  der  russischen  Armee 

(Bespr.).  Oct. 
^  Die  neue  Bekleidung  und  Auärüütuug 

der  russischen  Cavallerie  (Bespr.). 

O.'t 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Procente  der 
Oiiicicr-i>ttrleheutondü,  von  P.  Per- 
wji.  Juli. 


WajenniJ  Sbornjik.  Eine  Bemerkon^  nr 
Vermehrung  des  Divisi<msit&be&  im 
Frieden,  von  H.  Wessnjio.  Avg. 

—  Zu  demAnfratze:  ^übcnahme^Ver- 

theilunt^p  und  Iii>trad!mnir  der 
Rekfuten**,  von  Oberst  Petiow. 
Aug. 

^  Über  die  Yerwaltmig  bei  denTmppo* 

abtheilungen.  Aug. 

—  Allgemeine  Officiers- Ver«3TninlT3oe*>B 
bei  den  einzelnen  Truppenkörpem. 
TonJ.Grebenscbtschikov.Oet 

—  Kosaken-Fragen,  von  N.  Baratow. 

Nov. 

—  Die  AvanceniPnts-Verhältnisäf  zh- 
screr  Infanterio-Oberofficiere.  tos 
Hauptmann  Nowakow.  Nov.;  — 
Berichtigung.  Dec. 

—  Zur  Beschlennignng  des  Geschlft^ 
betriebes  und    zur  Tt?roinf ichani^ 

*des  Schreibwesens    in   der  Am^ 
von  D.  Kabchkarow.  Nov. 

—  Die  Bestimmungen  betTCffeBd  die 
Officier- Darlehenfonds  bei  deoTn^ 
pen.  Nov. 

—  Die  Übernahme  eines  Begimenu» 
dereh  einen  nenemannten  Oommaih 

danten,  von  L.  Bajkow.  Deo. 

—  Zur  Verniinderun«»  des  ^^<:hrej^• 
gescbäftoö  in  der  Armee.  I,  von  Lieu- 
tenant Subarew;  —  II,  von  S.  ** 
Dec. 

Artillerljskli  Imrml.  Betieifend  da 
Dienst  der  technischen  Artilleri«. 

von  W.  L  u  k  i  n  s  k  i.  Sept. 

L'avenir  mllitalre.   Le  soidde  äui 

l'arra^e.  2.229. 

—  Legumes  secs.  2.229. 

—  L*arm6e  rosse.  3.835;  —  (rerue). 
2.267,  2.242. 

—  Le  drapeau.  2.235. 

—  La  question  des  cadres.  2.235. 

—  L*aQgmentation  et  les  transfoms- 
tions  de  Tarm^e.  8.237. 

—  Le  meniento  du  soldat,  par  le  ge» 
ncrul  1>  rag  o  ni  i  r  o  f  f.  2.237 

—  Cuncours  entre  cuisiniers. 

—  La  vie  militaire  eu  Kussie  (revue^ 
8.848. 

—  La  solde  des  olBciers  anbalterDM 

2244. 

—  Les  sons-officiers  rengages  dans  1« 
cavalerie.  8.849. 

—  Contingent  de  Tarmee  1897.  2.860. 

—  Le  Service  des  railicieiis.  2  250. 

—  Le  mariage  des  jeones  officio». 
2.255.  2.266. 

—  Le  contingent  de  1896.  3.t5&. 
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L'tvenfr  militaire.  La  badget  d'an  ofßoiar 

—  VtUt  nüitaire  de  U  Bnssie  tel 
qu'il  est  et  t«l         d«?rait  6tre. 

Journal  des  scieAces  militaires.  Notes 
rar  rum^enuse,  par  H.BftraQde. 

Oct. 

Revot  du  oercle  allltatre.  La  aolde  des 

officiers.  28. 

—  Le«  trois  coulenrs.  34. 

La  eyelisme  militaire.  38,  40. 

—  Le  mariage  des  jennes  officiers.  44. 

—  Jjf  contingent  de  18B6.  44. 

—  Le  budget  d'nn  officier  co^auue.  45. 
Le  sahit  aaz  fonettonoaireB  de  Tad- 
ministration  militaire.  45, 

—  L'ätat  militaire  de  la  Rassle  tel  qu'il 
est  et  tel  qa'il  derrait  ^tre  49  —  52. 

—  B^orgaaisatioB  du  ministire  de  la 
gnerre.  49. 

—  NouTeaTi  mode  d'avancement  pour 
les  officiers  subalternes.  50. 

—  Lee  cadets  de  la  marine.  52. 

Le  apeotateur  militaire.  Le  snieide  daos 
Tarm^e.  166. 

—  Augmentation  croissante  des  coa- 
tiugeuts.  IBG. 

_  Coneoim  de  eofeine.  168. 

—  Los  cosaqnes  du  Koaban.  168. 
Revue  militaire  de  Tetranger.  Sappression 

da  r^iment  dartiÜerie  de  mon- 
tagne.  840. 

—  B&rganisation  des  pares  voIants  de 
mortiprs.  840. 

—  Place  de  Doubno  (iea  effectifs  de 
r^Ut-major).  840. 

—  Cr^atioD  de  dem  parcs  Tolants  de 
manitions  flans  la  eireoBseriptioii 
de  l'Aniour.  840. 

—  Cr6ation  de  nouveaux  parcs  volants 
et  de  pares  de  r^erve  d*artQlerie.  843. 

—  Äagmentation  de  la  cavalerie.  842. 

—  Aoo^entation  de  Tetat-major  de  la 
circoDscription  de  TAmoar.  842. 

—  Crdation  de  den  eompagnies  de 
minears-torpillears  dans  la  eireon- 
scription  de  IWinonr.  842. 

—  Creation  d'une  nouvelle  section 
d'a^ostation  de  forteresse.  842. 

^  Cbaai^ment  daos  le  g^aie  de  for- 
teresse.  842. 

—  Creation  d'une  direction  temporaire 
de  cootitruction  de  lurtitications  ä 
Yladivovtok.  848. 

—  Appfl  des  r^servistes  en  1897.  842. 
Revue  d'artilferle.  Modifi.'ation^  dan-s  le 

recratement  des  officiers  ü  artillerie. 
Oet. 


Revue  d'artiflerfe.  Cr^ations  et  modifi- 
catioiis  Uans  l'artillerie  de  si^ge  et 
dans  rartfllerie  de  foiteresse;  eom- 
position  et  emplacement  destranpes. 

Df-r 

Revue  de  cavaierle.  Bemise  d  etendards 
k  eertains  corpa.  Aug. 

—  Creation  d*aiie  Donvelle  sotnia  da 

Don.  Sept. 

—  Les  soas-officiers  rengages  dans  la 
cavalerie.  Sept. 

—  Creation  d  un  noQvean  i^coips  de 

caTalerie'.  Nov. 

—  Creation  de  deux  rej^'inients  de  dra- 
güiis  (les  06*^  et  54'^).  Dec. 

—  Modifieatlons  dans  rorgranisatioo  da 

Rivista  militare  itaifana.  Trasferinieuto 
di  aificiaii  oello  stato  maggiore.  21. 

—  Creaiione  di  das  naovi  reggimenti 
di  dragoni  e  le  attoali  divisioni  di 
cav;il!"ria.  23. 

—  Naove  prescrizioni  pei  CosaccM  del 
Don  della  riserva.  23. 

—  Questioni  cosacche.  23. 

—  TrasforTnrzione  deli'  artiglieria  da 
iiiontaj;^Da.  24. 

—  jfarchi  di  artiglioria  della  Siberia 
Orientale.  24. 

—  I  zappatori  del  genio  del  Trans- 
caspio.  24. 

—  liO  stato  militare  della  Kassia  tale 
qaal  ö  e  tale  qnal  esaer  dovrebbe.  84. 

L'Merelte  Italiano.   La  rifonna  della 

!T^ndnrni»^ri;i  136. 

Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Adozione  di 
utensili  di  tquipaggiamento  di  alln- 
minio.  Sept. 

—  IM.stintivi  por  nfficiali  specialisti 
del  genio.  Oct. 

—  Compagnie  di  tclegrafisti.  Oct. 

^  (Organieo  dell*)  artiglieria  da  mon- 
tatjiia,  Dec. 

La  Belgique  militaire.  Vnyacrps  des  offi- 
ciers par  chemin  de  ier.  l  370. 

—  Le  drapean.  1.382. 

Allfem.  Schweiz.  MilKIr  -  Zeitung.  Die 
Entwicklang  der  rassischen  Wehr- 
macht. 33. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Umgestaltung  des  Gebirgs- Artillerie- 
Begiments.  11. 

Schweden  und  Norwegen. 

NlUttr- Wochenblatt.  Heeres- und  Flotten- 

badget  1807  0^  fNorw^frem.  S7. 
Revue  militaire  de  l'etranger.  Budget 
(norvtgien)  pour  1897/98.  842. 
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Revue  miiitaire  üe  Tetranger.  Budget  de 
rannte  sn^doibe  ponr  Texereice  1898. 

842. 

Rivista  milliare  itatiana.  Bilancio  della 
guerra  (svedeise),  1897.  13. 

Revue  de  Parm^e  beige.  L'arm^e  sn^doise 
mx  le  pied  de  paix,  par  le  licute- 
nant  C*  0.  Ton  Sandeberg.  Not., 
Dec. 

Schweiz. 

Militär  -  Zeltung.  Beformen  im  Wehr- 

weäen.  28. 

—  Reorganisation  der  Landwehr.  29,  35. 
Das  neae  Infonteriegap&ok.  86. 

—  Die  Radfahrer.  40.  41. 

•  —  Numeriruiif^  von  Trupponeinheitwi 
der  Landwehr-Infanterie.  44. 

ArM«Matt.  Beorganiaation  der  Land- 
wehr. 41. 


Militär  -  Wochenbtatt.  Yorunterrichts- 
Coiupagnie.  72. 

—  Neubauten.  73. 

—  Rekrntirung  der  Radfahrer.  93. 

—  Ration  der  CaTallerie  -  Bekraten- 
schale.  93. 

—  Die  ötadtpolicisten.  93. 

Allgem.  Milltir-ZeftaiHI.  Inderangen  in 
Material  und  AuärQätnng.  64. 

—  Vermehrung-  d^r  Feld-Artillerie.  89. 

—  Nene  £ijitheilung  der  Landwehr- 
Infanterie.  95. 

Düitaohe  Heeree-Zeltung.  DieBeergani- 

sation  >iiT  T/rndwelir.  G."). 
L'avenir  militaire.  Le  iiouveau  paquetage 

de  1  inunierie.  2.24G. 

Revue  du  eerole  mllHftlre.  Changeineiita 

r^cents  dans  rdqnipement  et  le 

mattend.  32. 

—  Le  recrutement  des  agents  de  police. 
37. 

—  Le  nouveaa  paqnetage  de  Tinfan* 

terie.  39. 

—  Trowpes  de  inonta;,'ne.  45. 

Revue  de  cavalerie.  Kations  de  iourrage. 
Not. 

Rivista  militare  italiana.  Riorganizzaaione 

ilrll'i  frui*  r  i  della  liindwehr.  21. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Das  eid- 
genössische    Uuterol'ficierbfest  in 
Zürich.  32. 

—  Kasernen  in  Andermatt.  32. 

^  neferondura  gegen  das  Land  Wehr- 
gezetz. 33. 

~  Eine  Nationalseucbe  (das  Festüebcr). 
84. 

—  Zam  Torunterridit.  35. 


Allgem.  schwell.  Militär-Zeitug.  Der 
WehimanD.  86. 

—  Eine  amtliche  Mittheilnng  Uber  eine 

Beschwerde.  36. 

—  Der  neueste  Militär-Seandal.  36. 

—  Pferderationen.  37. 

—  Versammlung  der  Olfidcn  der 
7.  Division  in  WjL  37. 

—  Militiirwillkür.  37. 

—  Rekrutirnng  der  Radfalirer.  38. 

—  Über  UnftUe  int  MiUtftrdieiiete.  3& 

—  Bflckerstattung  der  Militirpfliebt* 
Braatsatener  bei  Dienstnaehbolnig. 
41. 

—  Revision  der  Militär-OrganisatioD.  i3. 

—  Nationilmtb  ^tefpeUation  Wall- 
schleger).  43. 

—  Zur  Or^anii^ation  der  Laadvekr- 
Infan terie.  46. 

—  BeUeidonga-Beglement  nnd  beimi- 
sche Industrie.  47. 

—  Die  Organisation  der  nenen  Feld- 
Batterien.  49. 

—  Neues  Cavallerie-Patronen-Bandwu- 
li^.  49. 

—  Ein  Scbieaaen  gegen  lebende  Ziele 
(betreffend  die  AltersveisorgUBg  der 

Instructoren).  49. 

—  Eine  wehrhafte  Familie.  (FamiUe 
Bessert  stellt  aebt  Sobne  im*i 

Feld).  49. 

—  An'^rfistun^^s  -  Eatseiiidignngen  aa 
Ulüciere.  60. 

—  Über  das  nene  Infanterie-Gepftek.  50. 

^  Die  neue  Feldmütze.  50. 

—  Das  Militür-Budget  für  189?.  51. 

— -  Unvereinbarkeit  anderweitiger  Stel- 
len Hud  Berufe  mit  eidgenOsaischei; 
Anstellnagen.  59. 

—  Neil  Bekleidungs-Keglement 
Schweiz.  Zeitschrift  fUr  Artillerie  u.  fiesie. 

Mittheilungen  über  unsere  Artilkne 
7,  8,  11. 

^  Etat  der  Officiere  des  Bnndesheew 

am  1.  .\pril  181>7.  (Be,-^pr;).  7. 

—  Des  Bundesrathes  Geschäfts führdc? 
im  Jahre  1896,  soweit  es  die  Artil- 
lerie nnd  das  Genie-Corps  betritt 
(Schlnss).  9. 

—  Ncnordnnng  der  TmppenkOrper  der 
Artillerie.  10. 

—  Mittheilungen  über  unsere  Arme«. 
1.9. 

—  Über  Bedienten-Entsohädiguiii:.  !. 
Schweizerische  Monatschrift  f.  Offieiert 

aller  Waffen.  Etat  derüfticiere  des 
Bundesheeres.  7. 

Znr  Frage  der  Belastung  der  In- 
fanterie, Ton  Haaptni.  J.  Beiaer.  8. 
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Schweizerische  Monatschrfft  f.  Offioiere 
aller  Waffen.  Ein  englisches  Urtheil 
über  unser  Miliz-Sjstem.  10,  11. 

*—  NenordDong  der  Luidwelir  -  ^fan- 
teiie.  10,  11. 

—  Numerininp  der  Lftudwehr-Tnippeii- 
einheiteo.  10. 

—  Die  Frage  der  Infanterie- Ausrüstung. 
12. 

Rtviie  mllltaire  suisse.  Equipement  per- 
sonnel  de  l'infanterie,  modele  1896, 
par  le  lieat.>colonel  Nicolet.  7. 

—  Equipement  de  eorps  et  matöriel 
des  troupes  combinöes.  7. 

—  Etat  des  ofüciers  de  Tarm^e  fäd^rale 
üu  i'  '"  avril  1897  (revue).  7. 

—  Landwehr  (orgauisation).  7,  11. 

—  Lea  institatioM  militaiiea  de  la 
Sniese.  8. 

—  Apercu  de  la  rt^partition  deSToitoreB 
d'uu  Corps  d'arui^e.  9. 

—  Le  nonvean  paquetage  de  rinfan- 
teiie.  9. 

—  La  nouvelle  Organisation  des  troupes 

de  TartiUerie.  12. 

—  Le  traia  d'arm^e  de  landwehx.  12. 


Serbien. 

WNir-Zeitung.  VenDebnutg  der  Artil- 
lerie. 40,  44 

—  Verstärkunfr  <ier  Cavallerie.  44. 

MUitär-Wochenblatl    Vermehrung  der 
Artillerie  und  CaTallerie.  98. 

NtM  nliltirteebe  Blätter.  Vennebrang 
der  Cavallerie  and  Artillerie.  Dee. 

Alloen.linHar-Zei!ung.  Verstärkung^  der 
Cavallerie  und  Artillerie.  86. 

Otateetie  Meeres -Zeltung.  Yermebrung 

der  Artillerie.  83,  101. 

—  Vermehrung  der  Cavallerie.  101. 

Revne  du  cercle  militaire.  La  composi- 

tioB  de  rinfanterie.  30. 
~>  L*aagmentation  de  la  cavalerie  et 

de  rartillerie.  46 
Revae  militaire  de  retranger.  Moditica- 

tion  h  rorganisation  de  Tinfanterie. 

Revue  de  cavalerle.  Augmentation  de 

la  cavalerie.  N'jv. 
Rivista  militare  Italiana.  Trasformazione 
di  battaglioni  in  reggimenti.  13. 

—  Aumento  della  fanteria.  21. 

—  Ufficiali  (\-\  invi-xrv!  nlT  estero.  22. 
U  Belgique  militaire.  Mudiiicatioos  ä 

rorganisation.  1373. 


Spanien  nebst  Ckilonien. 

ArMMblatt.  Da.6  See-Ofücierscorps.  31. 

—  Stand  der  Armee.  40. 
Nllltär-Wochenblan.  Bewilligungen  fftr 

Befestigangszwecke  1897/98.  9? 

—  Sauitäti$abtheilung  des  Kriegs- 
ministeriums. 109. 

—  Nene  Bestimmongen  die  A^^ntantnr 
betreffmil,  IM 

Deutsche  Heeres  -  Zeltung.  Die  Stärke 

der  Officierä-Cadres  der  Flotte  und 

der  Marine-Influiterie.  $8. 
R0VII»  dl  Mrete  niHtalre.  La  aection  du 

Service  de  santä,  au  minist^re  de 

la  guerre.  46. 

—  Les  aides  de  cauip  des  officiers 
gdntfraiu.  49. 

—  L'insigne  distinctif  des  otteiers  de 
l'Ecole  «mx^ri'^nre  de  sfTierre.  fSl. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Creation 
d'une  VIII«  rägion  de  corps  d'armöe 
(a  La  Corogne).  838. 

Rivista  militare  italiana.  Costitntione 
deir  8*^  corpo  d'armata.  19 

—  Creazioue  di  una  regione  di  corpo 
d*annata.  90. 

RIvItta  d'artiglieria  e  genlo.  Assegni 

per  le  fortificiizioni.  '^ry-t. 
Journal  of  the  United  States  Artiliery. 
.    Officers  of  Navy  and  Marine-Corps. 

98. 

La  BelglqN0  nllltalre.  NoiiTelles  dfoenses. 
1.883. 


Türkei. 

KNItir-Zettttiiii.  Kener  MUitir-Orden.  99. 
Milltär-Woohenblatl.  Bilder  an«  der  tflr- 

kischen  Armee,  von  C.  Freiherr  von 
der  Goltz  (Forts. j.  68—70. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Denkmünzen  tür 
den  letxten  Krieg.  88. 

->  Türkisebes  Soldatenleben  in  der 
Vr^-yhv   98.  99 

Journal  des  scienoes  militaire.  Un  coup 
d*oeil  sur  les  arm^es  ottomane  et 
greeqne,  par  le  capitaine  de  M alte- 
ra y  T' '  • 

Rivista  nilitare  italiana.  L'esercito  turco. 
18. 


Aussereuropäisciie  Staaten, 

Milltär-Zeitttng.  Slams  Armee  nnd  Flotte. 

27. 

—  Eigentnümlirhe    Zustande    iu  der 
(persischen)  Armee.  34. 
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MiHtär-Zeitung.   Die  letzten  Indianer- 

♦i',iit]ien  (Nord- Amerika).  4G. 

Armeebiati.  Die  Irrcgulareu  vuu  Tripolis. 
34. 

—  (Rassische)  Instractenre  in  Korea. 

35. 

~  (Japans)  Heeres-  and  Mariuebudget. 
49., 

miHir-WoeilMMttt  Die  Uaiztruppen 
der  Vereinigten  Staaten.  72. 

—  Schiffsjungen  fQr  die  EriegsmtriDe 
der  Vereinigten  Staaten.  76. 

—  Die  Radfahrer  (Nord- Amerika).  85. 

—  Auagaben  fär  Heer  und  Flott«  (Japan). 
88. 

—  Die  letzte  Indianertnippe  (in  Nord- 

Am»^rikay  91 

—  Anwerbungen  für  die  (nordamerika- 
nische)  Kriegsflotte.  98. 

—  Pensions-Entpfänger  (in  Nord*Ame- 
rika).  93. 

Neie  militärische  Blätter.  Das  Zweirad 
in  der  Armee  (Nord- Amerika).  Joli, 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  deutschen 
Offleiere  in  Chile.  65. 

—  (Japaii>)  Heer*  nod  Marinebodget 

1897/98.  7*^. 

—  Die  Pensionen  tür  die  Kriegsvet^- 
ranen  (Nord -Amerika).  99. 

—  Vermebrong  der  Artillerie  and  des 
Geniecorps  (Nord-Amerika).  99. 

Deutschs  Heeres  -  Zeitung.  Rassische 

Instructoren  in  Korea.  66. 

—  EiLT'^nthflmlii'lie  Zustäiiile  in  der 
(ptTsischeu)  Anijce.  73. 

—  Die  Rangliste  der  Armee  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord*Amerika 

1896.  82. 

—  TL  «  re^- Angelegenheiten  (Japan).  85. 

Internationale  Revue  Pie  Wehrmacht 
der  Vereinigten  Staaten  Spanien 
gegenflber.  Aag. 

L'aveiiir  mHlttire.  Instrneteurs  (alle- 

mands)  en  Chine.  2.229. 

—  Instructeurs  (russes)  en  CortJe.  2.229. 

—  La  Chine  se  militarise  ä  Tallemande. 
2.243,  2.244. 

—  Le  Service  militaire  an  Japon.  2.350. 

—  La  demi^re  tronpe  indienne  de 

l'AmeriqQe  du  Nord.  2.2r»4. 

—  La  taille  dtins  l'armee  et  dans  la 
marine  (des  Ktats-Uni^V  2  'iTn'» 

Journal  des  scIences  militaires.  L  esercito 
abissino  (reTue).  S^pt. 


Revue  du  cercle  militaire.  Les  troopai 

iiidiennes  (des  EtttU-Uuisl  27. 

—  La  bicjclette  dans  Tann^e  (ameri- 
caine).  99. 

—  In8tnictean(ms8«s}enCor^.30,4<». 

—  Les  budgets  de  la  guerre  et  dt  U 
marine  (japonais).  31. 

—  Etat  de  l'armee  (en  Perse).  33. 

—  Les  convocations  des  r^serristet  (u 

Japouj.  41. 

—  L'efl'ectif  de  l'armee  ameri'  i.iiie  47. 

—  Deaertions  dans  la  marine  et  l  m- 
fanterie  de  marine  (des  Etats^Üiüi). 
48. 

—  La   ration   joomalitea   da  loUit 

(argentin).  51. 

La  spectateur  militaire.  La  bicycUtt" 
dans  l'armöe  (des  Etats-Unis),  löu. 

RIvtsta  mllitare  ItaliMa.  üfficiali  nm 

in  Corea.  21. 

—  Annaal  Report  of  the  lAniericAa/ 
Secretary  of  War  (riTista).  22. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Le  cuQ«ii- 
sioni  deir  esereito  fpersiano).  Styl 

Journal  of  the  United  States  ArtJHery. 
Organisation      United  Statea  S7. 

La  Belgique  ■llltalre.  Etat  de  Vwimk 
(persans).  1.370. 

—  Sexfice  personnel  et  obligatoire 
(Argentine).  1.373. 

—  Aociens  militaires  hospitalis^  (asi 

Etats-Unis).  1.374 

—  Les  T<ilocip^distes  (aux  Etats-Uuiij. 
1.880. 

—  Necesario  y  justo  (i*  propos  de* 
r^formes  dians  Tamile  argenttacl 
1.889. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  Zeltaii.  m- 

tärisch.'s  aus  China.  31. 

—  Marquis  Ito  äber  die  japaaiithe 

.Anne«.  3ß. 

—  Die  deutschen  Üfficiere  iu  Chile 

—  Der  Geist  in  der  japanischen  Armee 
40. 

Sobwsiz.  Monatsehrift  fir  Ofttdere  ihr 

Waffen.  V'ermehmng  der  (noidsme* 
rikaDiseben)  Armee.  18. 

Revue  militaire  suisse.  Ananal  Report 
of  the  Secretarv  of  War  for  thr 
Year  1896  (Uniied  Sut«*)  (reTiwj. 
10. 
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2.  tiwtnictionen  und  Dfonstvorsehriflen.  (Ausbildung  und  Sdiulung  der 

Truppe.)—  Taktik  und  Strategie,  Kundschafte-  und  Sicherheitsdienst. 
—  Staaten-Vertheidigung.  Kriegführung  Qberhaupt.  Gefechtsmäseiges 

Schieseen. 


>ireff1ettr'8  österr.  miiit.  Zeitsohrift. 
Die  wfthnebeinlichan  Operations» 

linien  bei  einem  Kriege  zwischen  dem 
i^and  und  dem  Dreibund.  Joli. 

-  L)ie  Kriegslist.  Jnli. 

-  NcQei»  Eiercier  -  Kegleiiient  für  die 
mssiBch«  Infanterie  (Bespr.).  Aug. 

-  über  Andorüngen  der  taktischen 
Vorschriften  der  Ftdd-Artill«>rie,  von 
Hauptmann  A   Kalteis.  bept. 

)rgan  der  milit.-wisaenschafti.  Vereine. 
Httrallleneen  in  der  Eintheilang  bei 
der  Cavallerie.  Eine  taktische  Studie, 

TOTi  Oberstlientenant  J.  Freiherr 
S  t  i  p 3  icz.  LV.  Bd.  1. 

-  Taktik.  (Bespr.).  LV.  Bd.  1. 

-  Taktische  und  strategische  Grand- 
sitze der  Gegfenwart  (Besprechung). 
LV.  Bd.  1. 

t'bcr  die  Ausbildung^  un<l  Kr'/i'diang 
der  5chwoiz>Tisclien  Infanterie  (Be- 
sprechungj.  LV.  Bd.  1. 

-  Verdeckte  Geschützstellungen,  von 
Major  A.  Mikscb.  LV.  Bd.  2. 

-  Anfklirangs-  und  Meldemittel,  deren 

AnweTidong"  im  Hochgebirge,  von 
Oberlieutenant  H.  Kutschera. 
LV.  Bd.  2. 

-  GnindrisB  der  Taktik  (Bespr ) 
LV.  Bd.  2. 

-  Imperial  Defence  (Bespr.).  LV.  Bd.  3. 

-  Betrachtungen  über  Heerwesen  und 

Kriegführung  (Bespr),  LV.  Bd.  3. 

-  Die  deutschen  Kaisermanöver  1807 
LV.  Bd.  4. 

-  Bzercier-Beglement  für  die  rassische 
Infanterie  (Bespr.).  LV,  Bd.  4. 

-  Die  Verwendung  der  Divisions-  und 
Corps-CsYallerie  in  den  Armeen  der 
Qfottmftchte,  Ton  Hauptmann  £. 
Mayerboffer.  LV.  Bd.  6. 

-  Felddienstordnung  der  französischen 
Armee.  7.  Ausgabe  (Be.^pr  ).  LV.  Bd  6 

~  Feldrlimstordnung  der  fr;inzri.sischen 
CaTailene.  Entwurf  ^Beapr.).  LV.  Bd. 
6. 

-  Anba]tspunktd   taktiieben  Inbalts 

Bespr.).  LV.  Bd.  6. 

-  Die  Artillerie-PatruUe  (Beaprecbung). 
LV.  Bd.  6. 


MitttaeUungen  Ober  Gegenstände  des  Ar- 
ttliirie-  und  geiieweten».  Strategiseb» 
taktische  Aufgaben  nebst  LOsimgen 

(Bespr.).  10. 
Militär-Zeitung.  Das  Jagdcommando  des 
5.  turkestan'schen  Linien-Bataillou:» 
auf  einer  Tigerjagd.  88,  89. 

—  (FhinzOsische)HerbstQbungen.  28,33. 

—  Ausbildung  der  Ufficiere  des  Beur- 
laubtenstandes (Italien).  28. 

—  Bmcker  Lager-Übungen.  28. 

—  Über  Manöver.  30. 

—  Die  Eclaireurs  der  fransOsiscbeD 
Infanterie.  31,  32. 

—  Die  Kaiserznanöver  bei  Totis.  31» 

as.  34. 

—  Die  EaisermanOver  in  Mähren.  32 
~  Die  englische  Infanterie  (Marsch- 

Eiligkeit).  32. 

—  Die  Heeresmanöver  bei  Bjelostok. 
88. 

—  Aus  den  russiscben  Sommerlagern. 

33. 

—  Artillerie-Manöver  (in  Frankreich). 
83. 

—  Die  Manöver  (in  Russland).  33. 

—  (Belgische)  Generalstabsreise.  35. 

—  Die  (französischen)  Heeresmanörer 
im  Jahre  1ÖÜ8.  35. 

—  Die  grossen  Artillerie-ÜbnDgen  im 
Lager  von  Chälons.  86> 

—  Reservisten  -  Einberufungen  zu 
Übungszwecken  (in  Japan).  3U. 

—  Zur  RckruteD-Aus.bildung.  37. 

—  Das  Veloeipede  bei  den  letzten 
(französischen)  Manövern.  39. 

—  Über  dn;^  Feuergefeeht.  41. 

—  Corps-  oder  Armee-Manöver?  (Öster- 
reich). 41. 

^  Die  (deutschen)  EaisermanOver  im 
Jahre  1898..41. 

—  Besondere  Übungen  in  der  russl« 
sehen  Armee.  43. 

Bzereier-Beglement  fflr  die  rassische 

Infanterie  (Bespr.).  44. 

—  Scbied^gerieht  bei  den  Manövern 
lin  der  S.'hweiz).  46. 

Armeehiatt.  Ein  Befehl  Dragomirow's.  31. 

—  Das  neue  (mssiscbe)  Infanterie- 
(Exöreier-)Regleinent.  33. 

—  I)ie  irrossen  MaaÖTer  (in  Italien).  33» 
4a-4G,  48. 
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AmeeMatt  (Mo&teneipiDucke)  ManOrer. 
84. 

Snwt0  Arb«it  (betreffend  die  Ma^ 
nOver  in  Österreich).  35. 

—  Vom  Pamir-Posten  nnch  Neu-Mar- 
pellan  (in  Turkestan).  Ein  Wiuter- 
marscli  ruäctischer  Truppen.  35. 

—  Die  HanOver  (in  Österreteh-Ungarn). 
36—88. 

—  Eine  Berich tig-ung-  des  pr^ussischen 
Infanterie-Exercier-Kegieuicnta.  87. 

— >  Ausbildung  von  Infanteristen  and 
CavallaristeD  am  OeBehllti  (in  Boas- 

land).  37. 

—  Die  Königsmanöver  (in  Öcii  weden).  37. 

—  Die  preossisch-bajerischen  Kaiser- 
mtnOver.  88^  40. 

—  Die  fruitOsischen  Armee-MaiiOYer. 

—  Eine  Kevue  in  Verona.  39,  -10. 

—  Die  grossen  ruääiüciieu  Manöver  bei 
Bjelostok.  89.  40. 

—  Beglementarisrhe  PUndereieo,  TOn 

Marius,  TT,  in, 

—  (KuöäUndi»)  Jagdcouimanden  wäh- 
rend des  Winters  1896.  41. 

—  Übung  im  FlnssQbergang  (Bnss* 

land).  42. 

—  Der  neue  (russi.sche)  Ff»lddienst  44. 

—  Über  das  Feuergefecht  (Bespr.)  45. 
••~  (PransOsisehe)  ManOver  1898.  46. 

Ülbungen  nach  DragomiTOW*B  Be- 
fehlen. 46. 

—  fRnssisrhe)  Landun2:smanöver.  47. 

—  l)a.s  Falirrad  und  die  Cavallerio  im 
Zukunft»ii.riege.  4^3. 
Dragomirow*8    Bemerhongen  bei 
Rekruten-Besichtigungen.  49. 

-  TTerbstmanöver  (in  der  Schweiz).  49. 

Minerva.  Über  Flussübcr^ünge  und 
Fluäsübergangs-Übungen,  von  Oberst 
A.  Pnclil  (Forts.).  7-10. 

—  Taktik-Aafgaben  (Forts.).  7,  & 

—  Organisation  and  Taktik  der  Heeres- 
verpflegung in  einem  heutigen  euro- 
päischen Kriege,  von  Oberst  F. 
Makschejew.  9. 
Trappen-Inspieirangen  in  Bassland. 
Bemerkungen  des  Generals  Drage» 

Tnir^^w.  10 

—  Die  Verwendung  der  russischen  In- 
fanterie im  Gefechte.  10. 

JahriiBolier  fQr  die  deutsche  Armee  und 

Narlne.  Treffen -Taktik.  Juli. 
— >  Sommerübunp-en    der  (rossisehen) 

Truppen  1897.  Juli. 

—  Das  neue  Excrcier -Reglement  für 
die  (rassisthe)  Infanterie.  Juli. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Arnes  <u4 
Marine.  Taktische  und  strät«gi:»chi 
Grandsitse  der  Qegenwart  fBe$pr ). 
Juli. 

—  Über  die  Ausbildung  uoi  Erziphacj 
der      schweizerischen  lafsnt^ril 
(Bespr.j.  Juli.  | 

—  Taktik  (Bespr  ).  Aug.,  Dee.  1 

—  Strategisch-taktische  AnfgabenaeUl 
Lösungren  (Bespr.).  Ang. 

—  Über  den  Vorposten-  uad  Kiuil« 
schaftsdieost  der  mssiechen  kmt«, 
Sept. 

—  Über  die  Bedeutung:  der  Selbst- 
th&tigkeit  der  Unterführer,  toi 
Premier-Lieateoant  von  Baddti 
brock.  Oet. 

—  Betrachtungen  über  Heerwesen  oai 
Kriegführung.  (Kesjjr  ).  Oct.  j 

—  Grundriss  der  Taktik  (HesprV  *'*t" 

—  Die  russischen  Eaisermanuver 
Bjeloatok.  Not.«  Dee.  1 

—  Zwei  Wünsche  in  Bezag  aaf  di* 
Fxern'er-Reijlement    für  die  lafil»! 
terie  (Deutschland).  Dec. 

—  General  Dragomirow  über  d««  JUk 
griff  der  Infanterie  Dec. 

—  Der  Infanterie-Angriff  nach  dm: 
neuen  (russischen)  Reglement.  L'k. 

Militär-Woohenblatt  Über  die  A<ifit<i<| 
Inng  der  Artillerie  in  iwei  Fes» 
linien,  von  G&dke.  68,  69. 
Di>  nstanweisun?  ffliTrappenfttasg« 
(Frankreich).  »iH. 

Die  grus^eii  Artillerie- Übaag«a  ^ 
Lag-er  von  Ch&lons.  69. 
Ein  Cavallerie-ManOver  im  ]Iiliti^ 

Bezirke  Kijew  1896.  71. 
Die  Fecbtweise   der  französiidi;^ 
Infanterie.  71. 

Die  MUitftr-Schule  von  Saiat^F 

im  Lager  von  Chälons.  71. 
Grosse  Manöver  in  Italien.  71,  *i 
Betrachtungen  über  Heerwesen 
Kriegftihrung.  79,  78. 
Die    grossen    HerbstUbnagen  (> 
Frankreich^  72. 

Die  rassischen  Sommeraboitgeii  It^*- 
72. 

Grosse  Herbstflbnngen  (in  BeI|i«aL 

73. 

Grosse  Herbstabongen   (in  UttO' 

reich).  73. 

Exercier-Reglement  für  die  (»diwilM' 
rische)  Feld-Artillerie  78. 
Kaiser  Wilhelm  II.   in  XrasDoj« 

Selo.  74,  7«. 

Cavallerie-Manöver  in  Fraiikreici 
(Forts.).  74,  76. 
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Miir-WtcheilUatt.  Eine  Marschübang 

der  ^c}iweizeri8oiion  F«ld*AxtiUeiie 
im  üebirge.  74. 

—  If&rschfähigkeit  der  (englischen) 
InfaDterie.  74. 

Aatomobile  bei  den  (frADSOBlBchexi) 
Herbstübangen.  77. 

—  Die  französische  Vorschrift  Aber  den 
Felddienst  der  Artillerie.  78,  79. 

—  Truppenschau  bei  AI  lorshot,  78. 

—  (Englisehe)  CaTaUerie-Übnngen.  78. 

Aas  den  rassiseben  Sommerlagern. 

80,  93. 

—  Schlusäfolgerungeu  aus  den  grossen 
Artillerie -Übungen  (in  Ftekreicb). 
80. 

—  Truppenübungen  in  Montenegro.  80. 

—  Zasammenlegbare  Fahrräder  bei  den 
grossen  (französischen)  Übnngen.  81. 

—  Eeserfisten  und  Mobiimiiizen  bei 
den  grossen  ManOmn  (in  Italien).  83. 

—  Krititebe  Citate   (betteffend  die 

Taktik).  85. 

P 'Igische)    Generalstabsreise.  85. 

—  Ergänzung  des  Exercier-Reglements 
ffir  die  Infanterie  (Deutschland).  87. 

-  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Taktik  (Bespr.).  89. 

-  Fiansöeisebe  Armee-HanOyer  1897. 

S9,  97. 

iiadfahrertrnppen  und  Kriegsräder, 

von  W.  S  ta  V  en  h  a  g  en.  90. 

-  Die  Radfahrer  bei  den  grossen 
Übungen  (Franloreich).  91. 

-  Zur  Losung  der  Angriiftfrage.  95. 

Das  diesjährige  grosse  russische 
Manöver  bei  Bjelostok.  f)o,  9G. 

-  Cbtingen  der  (französischen)  Infan- 
terie-Reberve-Regimenter.  96, 

-  Über  BaiimTerliftltnieee  der  Artillerie 
in  der  Seblacbt.  97,  98. 
Übunj^n  der  Hilisen   der  Alpini 
(Italien).  98. 

-  Russische  LandongsroanöTcr  au  der 
Kttete  des  Sehwanen  Heeres  im 
September  1897.  99. 

-  Bemerkungen  des  Generals  Drago- 
mirow.  100. 

-  Die  Aussiebten  der  CaTslIerie  im 
Kampfe  gegen  Infanterie  und  Ar- 
tillerie, von  6.  L<  von  Felet-Nar- 
bonne.  101. 

-  £iDfacbheit  und  Einheitlichkeit,  von 
G.  L.  Ton  Bognslawski  (betr. 
den  Angriff).  109,  1(M). 

-  Bemerkungen  zu  dem  Aafsat?:  ^Zur 
Lösung  der  Angrifstrage.''  1U6. 


Mllltär-Woohenblatt.   Soll  eine  Corps- 

Artillerie  bestehen  bleiben,  oder  die 
gesammte  Artillerie  aof  die  Divi- 
sionen vertheilt  werden  ?  107,  108. 

—  Der  Entwurf  eines  neaen  mssiseben 
Exercier-Reglements.  109,  110. 

—  Über  die  Kriegsbrauchbarkeit  der 
Fahrräder.  109,  110. 

—  Bankrott  (betreffend  die  Taktik  der 
Waffen  im  Lichte  der  Heeresvor« 
Schriften).  III,  112. 

—  „Taktische  und  strategische  Grund- 
sätze der  Gegenwart."  II.  Bd. 
(Bespr  ).  III. 

—  Scliiedsgerichte  beim  Manttver  (in 
der  Schweiz).  III. 

—  Nochmais  über  Artilleri»'steliungen 
in  zwei  Fenerlinien.  \\'6,  114. 

—  Die  diesjährigen  Gamisons-ManOver 
bei  Paris.  114. 

—  Das  itali»'ni<''he  KOnigsmanöver.  115. 

Neue  militärische, Blätter.  Die  grosseren 
diesjährigen  Übungen  (in  Russland). 
Sept. 

—  Grosse   Herbstflbungen  (in  öster* 

reich-Ungarn).  Sept. 

—  Probemobümachung  (in  Italien). 
Sept. 

—  Neues  Exereier^Regleme&t  fUr  die 
scbweizeriscbe  Feld-Artillerie.  Sept. 

—  Die  Ausbildung  der  Pekinger  Feld- 

trappten  St>j»t 

—  Grundriss  der  Taktik  (lie«jpr.J.  Sept. 

—  Schwarmlinie  und  Feuerleitnng 
(Bespr.).  Sept. 

—  Die  Bestimmungen  über  das  Gefecht 
im  rassischen  Esercier -Reglement 
(Bespr.).  Sept. 

—  Grenssebuta  naeb  erfolgter  Kriegs* 
erklärung,  TOm  Bittmeister  Jnnk. 
Oct.,  Nov. 

—  Die  KaiserTnan')ver  in  der  Wetterau 
1897,  V.  Major  J.  iS  c  h  u  1 1.  Nuv.,  Dec. 

—  Die  Briettauben  bei  den  grossen 
ICsnöTern  von  Bjelostok.  Not. 

—  Ein  ausländisches  Urtheil  Aber  die 

K;(is»M  nianr.ver  in  der  Wetterau,  Dec. 

—  Takiiäche  und  strategische  Grund- 
t&tze  der  Gegenwart  (Bespr.).  Dec. 

Allgem.  MIIKar  -  Zeitung.  Das  Signal- 
Wesen.  63,  68,  75. 

—  Die  Trnppcnrevue  vor  Kaiser  Wil- 
helm II   III  Russland.  62. 

—  Die  (üüiizösischen)  Truppenübungen 
in  den  Alpen.  68. 

—  Übungen  von  Batterien  ohne  Ar- 
till«  rit  -Officiere  und  -Mannschaften 
(Russiand).  63. 
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AUgen.  Militär  -  Zeitunfl.  i<  elddienst- 
Übnngskarte  ron  Metz  (Bespr.).  63. 

—  Die  Marinetrappen  bei  den  Herbrt- 

Übungen  (in  Frankreich),  64. 

—  (Russische)  Trappenttboogen  1897. 
65. 

^  Die  diesjfthrigen  Artillerie-ManOTer 

im  Lager  von  Chälons.  66. 

—  i>-"r  Tieue  Truppen -CbnugspiaU  bei 
Uaiuuielburg  (in  Bauern).  66. 

—  Die  Ausbildung  der  Pekinger  Feld- 
trappen.  66.  • 

—  Kaiser  Wilhelm  II.  in  Xiasnoje 
Selo.  66. 

—  Die  Yerwendnng  des  Fahrrades  für 

militärische  Zwecke,  v  ;i  ri  ini  i- 
Lieiitenant  Graf  Pf»^!!   ü7— 71. 

—  Die  diesjährigen  KaiBermanöTer  (in 
Deatschland).  68. 

—  Die  Landesrertbeidigimg  von  Frank- 
reich. 60. 

—  Die  neue  Truppenübungsplatl- Vor- 
schrift (DeuUcblaad).  GU. 
Vertnche  mit  einer  Radfabrer-Com- 
pagnie  und  einem  mobilen  Taubeu- 
schlag während  der  (IraDZösiächen) 
Manöver.  72. 

Die  grOeseren  TroppenOhnngen  (in 
Italien.  72. 

—  Die  grossen  Übungen  de82.(8chweiz.) 
Corps.  75. 

—  Die  (deutschen)  KaisermanöTer  von 
1897  und  ihre  Lehr,  n  76-79. 

—  Nene  Felddienst- Vorschriften  (Rnss- 
land).  77. 

—  Nochmals  das  Fahrrad  im  Heeres- 
dienst. 7». 

—  Die  Herbstübungen  des  3.  schweize- 
rischen Armeecorps.  81. 

Die  Ergebnisse  der  diesjährigen 
französischen  Manöver.  82,  93. 

—  Die  Lehre  vom  Kriege  auf  Grand- 
lage seiner  neuzeitlichen  Erschei- 
nungsformen (Bespr.).  82. 

—  ManOyer  der  (Pariser)  Troppen- 
gamison.  85. 

—  f  deutschen)  KaisermanOyer  im 
Jahre  18i)8.  87. 

—  Die  Radfahrer  bei  den  letzten  (rassi- 
schen) Manövern  S7. 

—  Schützenaufgaben.  I»rei  l  iiterricht.-- 
standen  im  Gelände  ti^espr.).  88. 
Heerwesen  nnd  Kriegführung.  90.  91. 

—  Gemeinsame  Übung  der  Land-  nnd 
Seemacht  (Italien).  92. 

—  über  die  Ausbildung  der  reitenden 
Artillerie.  95  —  97. 

—  Bestimmungen  über  die  Winter- 
ftbongen  derTmppen(RQssIand).  96. 


AUi«n.  Militär-Zeitnng.  Abermals  die 
Verwendong  ron  Radfahrern  bei  dse 
lotsten  Herbstübung'^n.  KK).  101. 

—  Das  neue  Exercier-Keglement  fftr 
rlif»  russische  Infanterie  102. 

Deutsche  Heeres-ZeitaDg.  Moderne  artil- 
leristische Fragea.eriitert  vemtskti- 
sehen  Standpunkte,  Yoa  Obsm 
Spohr  (Forts  ).  »H— 68. 

— >  Ausbildung  der  Officiere  des  Beur- 
lanbtenstandet  (in  Italien).  61. 

—  Da.s  neue  (nssitclie)  Infimtsne- 
lieglement.  62 

—  Eine  Frage  der  ArtiUerie-Xaktik.  64. 

—  Die  Edi^nrs  der  franKOstsehen  la> 
fanterie.  67,  68. 

—  Das  neue  niKäische  lnfanterie•£M^ 
cier-Iieglement  68. 

—  Neues  Exercier-Reglemeot  fSr  #e 
russische  Infanterie.  (Bespr.)  70. 

—  Der  Geist  der  Initiative.  72 

—  Zu  den  französischen  Arlülerie- 
^luDöveru.  72. 

—  Das  Geltade  der  diesj&luigeii  groMCB 
Manöver  (in  Russland).  72. 

—  Die  grossen  Manöver  (in  Italien).  73. 

—  Die  Sommerlager  (in  Rosslandy.  Ii, 
76. 

—  Die   grossen  HanOTer  (in  Fiaak- 

reich),  77,  81. 

—  Aphorismen  über  den  Krieg  und  die 
KriegfUirnng  (Bespr  ).  79. 

—  Beiervisten  -  Einberufungen  n 
Übungszwecken  fin  Japan).  79. 

—  Über  Operationspläne.  83. 

—  Russische  LandongsmanöTer.  8d. 

—  von  Wedels  Otteier -Tascbenbick 
(Bespr.).  8-^ 

—  Ff»lddien§t-Uriiuurigcn  lin  Fraoii* 
reich)  (zwei  Besprechungen).  85. 

—  Besondere,  Ton  General  Dragomiroi' 
befohlene  Übungen.  89. 

—  Taktik  (Be.^pr  ).  IM). 

—  Die  französischen  Herbstmaa&vef 
1897.  91. 

— >  Die  Radfahrer  b.-i  den  firaulSsiscblB 
Manövern  1897.  91. 

—  Die  Garnisons-Manöver  bei  Fans, 
Die  liehre  vom  Kriege  aaf  Gral* 
läge  seiner  neuzeitlichen  Bncbei- 
nungsformen  (Bes]ir ),  99 

—  Die  MobilmiJiz  bei  den  letitei 
grossen  Manövern  in  Italien.  99. 

—  l>i.  Arlillerie-Patrulle  (Bespr.).  99- 

—  Ein  Urtheil  über  !i.  itiiliönischeo 
grossen  Manöver  l.s*»7    103,  104. 

—  Die  Aua&ichtcu  der  Cm&lierie  im 
Kampfe  gegen  die  lo&Dtstk  vni 
ArttUerie  (Betpr.).  103.  101 
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ttternationale  Revue  Nos  granies  ma- 
noeuvres.    Deatructions  nt^cessaires 
.  (fiMpr.).  JolL 

"  Bassisehe  Reglements  (ifrei  Beepre- 
ehnogen).  Jnli. 

—  Winterübungen  im  GuaYeraement 
Nowgorod  (Jftnoer  1897).  Aug. 

—  Tftkiik  (Bespr.)  Aa>r 

—  Strate^iseh-tftktiscbe  Anfgftbennebat 
LOsangeo  (Bespr.).  Aug. 

—  Tiktisebe  üntemohtabriefe  (Bespr.). 
Aug 

—  Operationslinien  bei  einem  Kriege 
zwischen  dem  franzOsisch-russischtn 
Bündnis  und  dem  Breiband.  Sept. 

—  Dm  neue  russische  Eiercier-Regle- 
ment  für  die  In&nterie  (Juni  1897). 
Sept.,  Oct. 

—  Die  Truppenführung  iu  dwr  österr.- 
ugmr.  Armee  (Bespr.).  Sept. 

~  Anschauungen  der  Dienstvorschriften 
über  Marsch'-.  Oct. 
Die  neuen  niederländischen  InfaU' 
terie*Beg)ements,  von  W.  C.  S  e  h  6  n- 
stedt.  Oct. 

—  Taktische  und  strat»»srischeGrundsätze 
der  tiegenwart  (Bespr. J.  Oct, 

^  Pelddienst«  mid  Oefeefatsanfgaben 
eines  Detaehements  etc.  (Bespr.).  Oct. 

—  Die  (deutschen)  KaisermanOTer  1897. 
Not. 

—  Eiercier- Reglement  fflr  die  russische 
Infanterie  (Bespr.).  Not. 

—  Militärische  Str.  i  flicht  er  v  ts  Jer 
Osterreichiscb-italieDiscbeQ  ürenze. 
Dec. 

Die    grossen  Ma&Over   in  Nord- 

Frankr  1  '  P-c. 
WojenniJ   Sbornjik.   Über  unser  Feld- 
dienat-Beglemeiit  (ächluss).  Juli. 

—  Die  ttrtiueristiscbe  MsoOTrirknost, 

Ton  A.  Baumgarten.  Juli. 

—  Zur  Ausbildung  des  Soldaten  im 
serstreuten  Gefecht  (RossUnd).  Jali. 

—  Über  de»  InfitiiteriekBinpf  (Russ- 
Isnd).  Juli 

—  Üb»  r  P.«'f'  hie  und  Meldnogen»  TOn 
Zaleski.  Aug. 

—  Ansiebten  über  die  Ausbildung  der 
Cavallerie.  (Mit  Bezug  auf  Prinz 
H'ihenlohe's :  „Gespräche  ühor  K-'i- 
terei**.  nebst  eini^m  Überblick  der 
CaTallerie-Ausbilduiigs-Methoden  in 
der  deutschen  Armee  und  in  jenen 
FranliftMchs,  Österreichs  and  Kass- 
lands),  von  Th.  G  r  j  a  s  n  o  w  (äcblass). 
Aug. 

—  ZarVerwendmig  von  Hunden  im  Felde, 
Ton  Uentenant  Flegtnski.  Ang. 


Wojenntj  Sbornjik.  Über  die  VVaffenühan- 
gen  der  (russischen)  Landwehr.  Aug 

—  Die  Ausbildung  der  Unterofficiere, 
y.  D.  Ka.schkarow.  Aug 

—  Über  Strjitegie,  von  A.  Petrow 
(FortfiU.  Sep.,  Dec. 

—  Ein  wort  Uber  die  Dressiriug  Ton 
Kriegshunden,  von  K.  Wese- 
lowski.  Sept. 

—  Die  Wichtigkeit  der  selbständigen 
Commaodomhrung  im  Felde,  Ton 

—  K.  Wojde  (Forts).  Oct.,  Nov. 

—  Die  Schulung  der  Infanterie  im 
PatruUen-  und  Kundscbaftsdienst, 
Ton  W.  Klembowfiki.  Oct.  Nov. 

—  JJ.  k.  k.  (nusisehen)  Majestäten  bei 
den  grossen  ICaiiOTem  von  Bjelostok. 
Oct 

—  Die  heurigtu  grosbeu  Manöver  der 
westeuropäischen  Armeen,  (Deutsch- 
land, Frankreich  und  Österreich), 
von  W.  N j  e  d  s  w  j  e  d  z  k  i .  N'ov. 

—  Zur  taktischen  Beschältiguiig  der 
OfReiere  bei  den  Truppenkörpem. 
Dec. 

Artillerijsklj  Journal.  Fünf  taktische  Auf- 
gaben über  Führung  und  Verwendung 
der  Feld-Artillerie  (Bespr  ).  Juli. 

—  Erläuterungen  zum  Project  eines 
Exercier-RcglenirTit-  fQr  die  frnssi- 
sche)  Artillerie  vom  Jahre  1Ö97.  Aug. 

—  Vorschrift  für  den  Lehrer  der  jungen 
Soldaten  und  Diensthandbuch  für 
den  Feld-Artillerisf en  (Bespr.).  Aug. 

—  Die  Verwendung  A^'t  Artillerie  im 
Gefechte,  von  ü.  Aiiasou.  Bei- 
lagen ta  ^fin  Heften  von  Ang.— Dec. 

—  Die  Feld-Alt  illerie,  die  Scbnell- 
feii^^r-Geschütae  und  die  Taktik.  Nov. 

AruieJniJ  Sbornjik.  Tir»  de  cumbat  in- 
dindnels  et  coUectifs  (Bespr.).  4. 

LtVtrfr  nllitaire.  Grandes  manoeuvres 
(fran^aises).  2.2^9,  2.333, 
2.23G,  2.243. 

—  Les  manoeuvres  alpines  (fran^aises). 
2.229  -2  232,  2.241,  2.242. 

—  Les  ryrlistes  anx  mnnoeuvres  (alle- 
luauiies).  2.229,  2.i^34. 

—  Consid^ratious  sur  Farm^e  et  sa  con- 
duite  ii  la  gnerre  (rerne).  2.229. 

—  Eeh>.'  des  critiques  du  camp  de 
Chalons  (suite).  2.230,  2.233 

—  Grandes  manoeuvres  (alleniandes). 
2.230,  2.233,  2.284,  2.239,  2.243, 
2.215. 

—  Marche  forcec  de  la  caTslerie  am^ri- 
caine.  2.230. 

—  Grandes  manoeuTres  (anglaises). 
2.230. 
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L'tvenir  militaire.  Mauoeovres  (fniti- 
^aises).  2.231,  2.232,  2.235,  2.237, 
2.239,  2.241. 

—  Exercices  de  passage  de  rintoe 
(France).  2.231,  2  233. 

—  Passage  de  cours  d'eau  (AUemagne). 
2.232. 

—  Les  marebes  de  iteiBtaaeo  en  Italie. 

2.233. 

<—  Les  prochaiueä  grandes  manoeams 
(ea  Rnssie).  2.888. 

—  Les  critiques  du  r^gleuent  d^inlta- 
terie  (France).  2.231 

—  Les  fem  ätages  de  rartillerie.  2.234. 

—  Gnuide8iiuuioeQTTe8(belg6e)  de  1897. 
2.234. 

X-  Essai  de  mobüisatioii  en  Italie. 
2.234,  2.244. 

—  Le  camp  de  Erasno!^  Sälo.  2.235. 

—  L^ez^cation  des  tirs  de  combat  2  235. 

—  Les  batteries  improTis^e»  (en  Bnssie). 
2.235. 

—  Le  Programme  pour  la  cavalerie  alle- 
mande  aaz  manoenvree.  8.286. 

—  Les  manoeavres  (fran^aiees)  dane  le 
Nord.  2237—2.241. 

—  La  velücipödie  militaire  (au  ma- 
Boenme).  8.887,  8.888. 

—  Le  camp  de  Hailly.  2.237. 

—  Manoeavres  en  Hongrie.  2.237,2.245. 

—  Vo^age  d'ötat-major  (beige).  2.238. 

—  StnMgie  ettaetique  (itaUenneB»  en 
cas  de  gnerre  eontre  la  Prance). 
2  "^38 

—  Les  champs  d'instruction  (en  AUe- 
magne). 2.239. 

^  Les  grandee  manoenyres  (italiennes). 

2.239 

—  Les  campa  d'instraction  (ea  France). 

2.240. 

—  Passage  de  riTi^e  par  la  eavalerie 

(rosse).  2  240. 

—  Aux  nianoeuvres  en  Kassie.  2.841— 
2.259,  2.261— 2.2Ö9. 

—  Les  op^fatioas  de  nnit  de  la  MTa> 
lerie.  2.241. 

—  Manoeams  fran^aises  dans  l'Bst. 
2.441. 

—  Les  offleiers  allemands  an  eombat 

2.241. 

—  Tirs  do  i  ambat  individnels  et  col- 
lectils  (revue).  2.241. 

—  Aide-memoire  de  Tofficier  d'^tat- 
major  en  campagne  (revae).  2.241. 

—  La  rcvue  de  Saint-Quentin.  2.242. 

—  Autdur  i\>:»  ijr.indes  iu;H>r«.M>vres 
(Iranyaitieej  du  Nurd.  2.24J,  2.243. 

—  Critiqne  d^  grandes  manoenms 
(fran^aises).  2.842. 


L'avenir  militaire.  La  noavelle  tuÄ%u 
allemande  (revue).  2.242. 

—  Les  manoenTies  (fran^aises)  <o  Afii^ 

que.  2.243. 

—  Les  Bavarois  aux  manoeuvre8.2.24(. 

—  Les  eflfectifs  aus  graades  maooemes 
(italiennes).  2.244- 

—  Les  enseigaemeats  des  graadeini' 
noeams  Baa^aises  de  1897.  iM6, 
2  217. 

—  Mauoeuvres  antrichiennes  du  Nord 
et  du  Sad.  8.846. 

—  Causerie  militaire    (k  propo»  4« 

manoeavres  de  la  42^'  divi^ion  fm- 
9ai8d),  par  ie  capitaine  A.  V'^erdier. 
8.847. 

—  Denier  e  h  ^  des  mnaoeams  ilb- 

mandes.  2.247. 

—  L'initiative  tactique  et  riniti&tife 
strat^giqae.  2.249. 

—  Ua  aoaveau  camp  (k  Sompais, 
partement  de  la  Marne).  2.249. 

—  Quelques  renseignementsinteressai* 
snr    lüs    manoenvres  allemandei 
de  1897.  2.249,  2.2bi. 

—  Le  procbain  riglemeat  aar  le  le^ 
Tics  en  campagae  (rasse).  8  849 

—  IJn  camp  de  cavalerie  (ea  FtaaceJ. 

2.261. 

—  y^locip^die  de  campagne  ^en  Alie- 
magae).  2.251. 

—  Coap  d'oi  il  romparatif  sur  les  iri- 
noeuvres  autriclnennes  et  le»  ma- 
uoeuvres  aiiemaudeö.  2.252,  2.25i 
8.858. 

—  Le  ovclisme  militaire.  2.253,  2.2M. 

—  Le  Yöiecip^de  dans  l'arm^  (teraej. 

2.253. 

—  Les  manoeams  aatriehieaaes  tor 

la  Bistritt.  2.253. 

—  Marche  de  räsistaace  de  riaCsatow 
italienne.  2.254. 

—  X«abicyclette  et  la  caTalerie  daas  ti 

Sierra  moderne.  2.255. 
aaoeBTres  d^biver  (aUeaisadasj. 
2.855. 

—  Strategie  et  tactique  aox  grandei 
manoenTres.  8.857. 

—  Les  grandes  manoearre^  impörialsK 
(autrichiennes;,  en  189S),  2.257. 

—  Tirs  de  guerre  (en  Rus>ie),  2-269 

—  L*artillerle  trouvera-t-elle  la  jJa« 
qu'il  lui  faut  aar  les  ebamps  de  ba* 
taille  de  l'avonir  ?  2.260 

—  Manoeuvres  imperiales  (aUenumdes) 
de  1696.  2.260. 

—  Le  •Drill«'  et  maeatioa  nilstaiit. 
8.861 
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rtvefür  nUitaire.  Emploi  tactiqae  des 
d^cliements  cyclistes  (Bnssie),  8.261. 

—  Le  Programme  de  rinitruction  mili- 
taire  pi^par&toiie  (ea  FrAOCe).  2.263» 
2.264. 

—  Le  pM  dtfeonpoa^.  2.86S. 

—  Obserrations  da  g^D^rid  Dragomiroff 
a  rinspection  des  r»^fni<^s.  2.264. 

—  Fassage  de  ri?i^re  i^en  Kuasie).  2.264. 

—  Encore  nn«  eiitique  des  grandes 
nanomvKB  fruifaites  ptr  nn  jovitiAl 
aUeman  i  ?  265. 

—  La  coQboDJinatioii  des  manitions. 
2.267. 

—  L'impr^ra  anx  grandes  manoeiiTreB, 

2.2G9. 

—  Procbaines  manoeaTres  (d'hiT«r»  en 
France).  2.269. 

iMml  dM  Mtanoes  milltairet.  Instmc- 

tioDS  donn^es  k  la  2*  division  de  ca- 
valerie  (frani;aise).  par  1**  r^'-neral 
baron deCointet (suite).  J uh — Nov. 
^  La  marche  d«  faDtaasin»  par  le  ea- 
pitaine  A.  Biebard  (smte).  Juli, 
Aug. 

—  Les  conditu>D8  dela  guerrede  demain 
(d'apres  le  gdo4ral  Ton  der  Goltz). 
Juli. 

—  Le  terrrtin,  les  horames  et  les  armes 
a  la  guerre,  par  ie  g^o^ral  \).  A.  R. 
RodrignezdeQuijano  jArro- 
q  u  i  a  (Forts.)  Aug.,  Sept.,  Nov.,  Dec. 

—  Ef^sai  sur  l  instruction  pratique  des 
cadres  dans  la  cavalerie  (revue).  Sept. 

—  Emploi  de  la  cavalerie  (revue).  Sept. 

—  Ausbildung  nod  Besicbtigung  des 
Bekruten  im  Gelände  (revue).  Sept. 

--  Maiinios  napuleonieiine.>^,  pur  le  g6- 
neral  Grisot  (suitef.  Oct.,  Dec. 

—  Lea  manoeaTres  de  riofaiiterie,  par 
le  lientenant  Je  Tain.  Oct. — Dec. 

—  Tactica  de  infanteria  freTue).  Nov. 

—  Strategisch-taktiscbe  Aufgaben  nebst 
Lteuugea  (revaej.  Nov. 

—  Wie  lernt  man  iaatmiren?  (reme). 

Revue  du  oerole  militaire.  Les  grandes 
maooeuTres  (itafienoeB)  de  1897.  27, 
85,  8G,  88. 

^  La  rerae  da  H  joillet  (k  Paria). 

28,  29. 

— >  L'ancien  et  le  nouveau  r^glement  de 
rinfanterie  rosse  (revae).  99. 

—  Essai  BUT  l'iriFtrQctiun  pratique  des 
cadres  dans  la  cavalerie  (revue).  29. 

—  Libtruction  »p^oiale  des  ^claireurs 
d*iofanterie  (revae).  89. 

~  Les  cyclistes  aux  manoeuTrea  impe- 
riales (allemandes).  31. 


Revue  du  cercle  militaire.  Lt^^  manoeo- 
vres  alpines  (fran^aises).  82—84. 

—  Manoeuvreä  des  troapea  de  la  ina* 
rine  (France j.  32. 

—  La  |)articipatioD  des  troupes  de  la 
manne  aox  manoeavres  d'ann^e  (en 
Fraoee).  88. 

—  Les  grandes  manoeama  rosse».  83, 
35. 

—  Tirs  de  combat  aar  des  champa  de 
tir  de  circoostaaoe  (en  Franee).  84, 

—  Les  cvclistes  auT  manoeavrea  (fran- 
caisesi.  34,  36.  40,  41. 

—  Les  cbamps  d'instruction  (en  Alle- 
magno).  36. 

—  V'  vages  dMtat-major  (Belgique).  36. 

—  L  epee  Ii  la  main  (AllcTnagne).  37. 

—  Aide-memoire  du  l'officier  d'etat- 
major  en  campagne  (revae).  37. 

~  Les  manoenvres  d*aatomne  (solsses). 
38. 

—  Le  combat,  par  le  Ueotenant-colonel 
Paeqnin.  89^48. 

»  Tirs  de  combat  indindnela  et  eol* 

lectifs  (revue).  40. 

—  Aide-memoire  de  Tofficier  d'infanterie 
en  campagne  (revue).  40. 

—  Le  rdgleraent  (rosse)  snr  le  serrice 

en  campaifTif  4L 

—  A  propos  de  l  instruction  provisoire 
soT  le  serriee  de  Tinfantaie  (fran< 
caise)  en  campagne.  43. 

—  Exeroice.s  spociaux  ordonote  par  lo 
geoiöral  DragoniirofT.  43. 

—  Les  pigeoui»  voyageors  aux  grandes 
manoeovres  de  Bielostok.  48. 

—  Observations  sor  le  service  de  sarettf 
en  Station.  44. 

—  Manoeuvres  de  garnison  (en  France). 
44. 

—  Le  Service  de  rinstruction  dans  an 
''orps  de  tronpes,  par  le  Dnmas. 

46. 

—  Lea  manoenms  imperiales  (alle- 
mandes) dv  1898.  46. 

—  Emploi  tactique  dos  d<^tachementft 
cjclistes  (rosses).  47,  48. 

—  Strategisch-taktisebe  Aufgaben  nebst 
Lösungen  (revuej.  48 

Le  spectafeur  militaire.  La  couvertore 
des  frotititjre.^  (Vle  France),  par  le 
colonel  Odier.  iOä. 

^  Grandes  manoeavrM  imperiales  (alle- 
Biandesj  en  18H7.  163. 

—  Grand«'"?  Tnanoeuvres  italiennes  de 
1897.  Iü4,  iti7. 

—  Instractions  pratiqoes  sor  le  serriee 
en  campagne.  Infanterie,  cavalerie, 
artillerie,  par  L.  Bron.  166. 
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Le  specteor  mllitaire.  ideeb  allemandes 
•nr  la  tMtiqne  de  rinfuiterie,  par 

P.  Lehautcoart.  166. 

—  Passages  de  riTi^re  (en  France).  166. 

—  Essai  aar  l  inätractioQ  pratique  des 
cftdres  dansIaeaTAleriefmii»).  166. 

—  Les  manoeuvres  des  l*'  et  S*  corpa 
(fraucais).  1(37. 

—  Aux  manoeuvres  de  TEst  (France). 
167. 

—  Grandes  maiuMifrsB  (atlemandas). 

167. 

'~-  Les  canoDs  servis  par  de»  fantassins 
et  de  caTaliers  (en  Basale).  167. 

-r  Cbtupe  d*lostnieUon  (allenunds). 
168. 

—  Le  port  du  sabre  ou  de  l'epöe  au 
combat  (en  Allemagiie).  IGb. 

—  Loffement  des  troapes  eD  msDoeavres 
(^Uemagne).  168. 

—  Passa^o  de  riviere  par  la  cavalehe 
(nisse).  168. 

—  Aide-memoire  de  eampagoe  k  Piisage 
des  officierB  de  r^senre  d*artfllerie 
(revue).  168. 

—  Les  grandes  roanoeavres  (^aatrichi- 
ennea).  169. 

La  petite  gnerre  et  le  serrice  des 

^taprs  (sanvegardes  et  transports), 
par  G.  Cardinal  v.  Widdern. 
170-174. 

—  Les  grandes  tnanoeiiTTes  de  ]*armee 
bul^^are  cn  1896,  par  le  capitaine 
Ch  Murphow.  170.  171. 

—  La  cuuverture  franjaise  uar  le  front 
Dord-est.  178. 

—  RAle  du  cheval,  de  la  bicyclette  et 
des  voitnres  automobil^'s  h.  la  guerre, 
parlecbefde  bataillonCaillol.  173. 

—  Le  directeor  et  les  arldtres  pendaiit 
les  maaoeuvres,  par  le  g^nöral 
Luzenx  174 

—  La  c&valerie  aui  demieres  manoea- 
ma,  par  P.  Lehaaiconrt.  174. 

Hmm  «Mltalre  de  rMruger.  Le  novrean 

reglement  sur  leserviceen  rampajrno 
de  TarnK^e  aoAtro-iiougroiae  (suitej. 
8Ü8,  839. 

—  Les  earops  d'instrnctioD  2i  T^tranger. 

841. 

< —  lis«tr"nrtioii  des  eugages  conditionnels 
de  la  i^reraicrc  categorie  (en  Russie). 
841. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  alle- 
mand  -   m,  18<»7.  842. 

Revue  d'artillerie.  Eprcaven  de  marcbe 
en  montagne  efiectnees  par  diverses 
niiitL>  do  rartilk'fie  suisse  en  18*'6 
et  1897,  par  leiieat.  A.  Bonx.Aag. 


Revtte  ü'artillerie.  Reglement  sur  b 
serriee  en  eampagne  (Italie).  Acf. 

—  Mise  en  essai  d'nn  noureau  rrj^le- 
ment  de  manoearres  ponr  ViMta- 
terie  (russe).  Sept. 

—  Note  snr  radjonetien  de  mitniUdwi 
k  la  eavalerie,  d*aprte  vne  ^tnde  du 
colonel  von  Stipsies,  par  le  UaI 
C.  Voirin.  Nof. 

—  Bmploi  de  Partnierie  pendaiit  le 
bat,  d*aprto  une  «itud*-  du  capiiaioe 
Hörmann  von  Hörbach,  par  le  c:  f 
d'escadron   P.   Brongntarl.  ht< 

Revue  de  oavalerle.  Evolution  des  iiit* 
svLT  Teniploi  de  la  eavalerie  defiti 
Nap  iloüii  Juli. 

—  l)u  rüle  de  la  eavalerie  dans  h 
troupea  de  cooverture  (buite).  JoÜ 

—  Le  eombat  Ii  pied  de  la  eavalmt 
(suite).  Joli— Sept. 

—  Manoeuvres  (msses)  de  1897.  Juli. 

—  Idäe  directrice  de  Temploi  de  U 
eavalerie.  Oet.,  Nov. 

—  Ub  ei4aidroii  de  d^eomrerte  vm. 
manoeavres  antricbieonee  de  1^96 
Aug. 

^  Les  r^ements  deaMaoewrw  deci* 
Valerie  nisse  (fio).  Aug. 

—  Üne  niarehederteistaiiee(eiiFrsM«^ 

Aug. 

—  La  eavalerie  aui  raanoeuTres  aatri- 
chiennes  de  1896.  Sept. 

—  Exerciees  annaeis  de  la  Teonaaij. 

Sepr 

—  Manueuvres  de  eavalerie  en  1S9* 
(Italie).  Sept. 

—  Lettres  d'un  cavalier.  La  eavalerie  »ui 
manoeuvres  (franraise?)  de  1^**7  Ort 
—  L'armement  et  la  tactioue :  laoc«^ 
et  sabre.  Nov. ;  —  De  riofliieBce  de 
rarmeraent  aar  IVgaoisatioo  et  U 
tactique.  Dec. 

—  Methode  d'enseigneuient  du  serrw^ 
OD  eampagne  (revue).  Oet. 

—  L*infanterie  cjcliste  soutien  de  U 
eavalerie,  par  le  capitaine  G^rard. 
Nov.,  Dec. 

—  Exercices  de  la  3*  division  de  ea- 
valerie (msse).  Nov. 

—  G  randes  manoeuvres  (mssee)  de  1887. 

Rivtsta  militare  Itallana.  La  preparaziooe 
dei  pieeoll  riparti  di  fanteria  alle 
azioni  notturoe,  pel  teneate  6.  Ca* 
pello.  13. 

—  Istruzione  pratica  provviAoria  fran- 
cese  del  24  dieembre  1896  snl  se^ 
vizio  della  eavalleria  in  eampagaa. 
13,  lö,  16. 
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Rtviaia  nfUtare  Haliana.  T^truzione  delle 
trappe.  Maoovre  ordioarie  (Fraocia). 
14. 

—  MaDOTn  antuiD«!]  (frftncesi).  16, 18. 

—  Cacciatori  esploranti,  p6l  tenente 
G.  Mayo.  17.  18. 

—  La  tenda  e  rautomobile  alle  ma- 
nonre  (firaneeii).  17. 

^  EtemtasioDierie^giiisioiii(fraiieeBi). 
17. 

—  Prescrizioni  msse  per  le  marce 
ootliinie  e  per  i  oombattimenti 

Dottnrni.  18. 

—  La  rivista  di  Alder«!mt  19 

—  Enle  Britaania!  («Imp^nai  Defeuce".} 
(recensione).  20. 

—  De  Gaaniers  solle  eariche  di 
caTalleria  t?0 

—  n  presente  moniento  tattico  della 
faiit^ria  (recenäioue).  20. 

—  Dett*  tstmsiooe  delle  reelaie,  pel 
magg'iore  A.  S  c  h  e  n  o  n  i.  22. 

—  11  ciclismo  niilitare  alla  fine  del  1897, 
pel  tenente  L.  C.  Natali.  23,  24- 

—  La  eavaUeria  nel  1807  (manovre), 
pel  tenente  eoIoDBaUo  Bianchi 
D'Adda  24 

>-  L'istrazione  deila  miiizia  territoriale 
(nissa).  34. 

—  Le  manovre  sTizzeie  del  1897.  24. 
L'esercito  Italiaao.  Le  mann  vre  di  cam- 

pagna  (in  Italia).  85.  m.  ^3,  95,  96, 
100—108,  110,  III.  114—117. 

—  Le  grandi  manovre  nel  1897  (Italia). 
86,  97,  98.  10.5—11-2 

—  Manovre  fraucesi  Sülle  Aijii  '^9,91,97. 

—  L'ofTenäiva  o  la  difensiva  Irancese 
solle  Alpi.  97.  —  ^Corri^e«.  98. 

—  Manovre  di  caYall«;ria  (in  Italia).  98. 

—  La  cavalleria  in  niontiirrna,  pel  ca- 
pitano  A.  Cavacioechi.  100. 

^  LemanoYrediHombiirgo.  108-^106, 
119. 

—  E<«perimenti  di  mobilitaiione  misti 
(in  lulia).  106. 

—  Le  masoTrein  Anstria^Ungheria.  108. 

—  Impressioni  delle  grandi  inanoTie  (in 
ItaliaV  12«.  129.  131.  133. 

—  Mobilitazioni  e  manoTre  di  terra  e 
di  mare  (Italia)  141. 

Mvfsta  d'artiglieria  e  geaio.  Osservazioni 
sulla  scuola  di  posizion-?  delle  l  it- 
terie  di  campa^a.  fiel  maggiore 
T.  Gnarducci.  Sept. 
Impie^o  deir  artiglieria  a  piedi  con 
pariglie  rbocche  d'a.<.^'dio  manite 
di  trf'iio)  neir  attacco  di  posizioni 
campali  fortiiicate  (in  Germania). 
Nor. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Conclusioni 
tratte  dalle  esercitazioni  dell'  arti- 
glieria in  CbäloQS.  Kov. 

—  Naova  istnuioue  (fhuieeee)  pel  ser- 

tIzio  i^--ir  nrtiLrlir-rifi  in  gaerra.  Nov. 
lournal  of  the  Royal  Uaited  Senrioe  In- 
stitution. Fire  Discipline,  bj  Captain 
8.  L.  Mvrray.  S86. 

—  On  the  Instniction  of  onr  Soldiers 
to  Shoot  ander  Activ*»  Conditions  of 
Service,  bjr  Colonel  £.  C.  B  r  o  w  u  e. 

m. 

Soiiit'  Notes  I>oriBg  the  Eecent 
Frencii  Manoeuvres  in  thft  North, 
bjMigor  F.  H.  Hoskier.  237,238. 

—  Problems  in  Applied  Tactics,  with 
Solntions  (notice).  287. 

—  The  Füurth  Arm,  bj  Colone!  M  S. 
Bell.  (The  Action  of  the  Engineer.s 
in  the  Modern  Battleüeld  iu  Co- 
Operation  with  the  Infkutrj.)  838. 

Proccedings  of  the  Royal  Artlllery  Institu- 
tion. The  Ohoice,  Occupation  and 
Cbange  of  Positioos  by  Field  Ar- 
tillery,  by  Major  S.  8.  Hay.  7. 

—  The  German  Method  of  Bringing 
Guns  into  Action.  fA  Beply),  by 
Captain  J.  Ueadiam.  7. 

—  Notes  on  Training  ArtiUeiy  Sconts, 
by  Captain  F.  R.  Mann  seil.  8. 

—  ßawal  Pindi  to  Lucknow.  fThe  A.C- 
coont  of  a  March),  by  Major  J.  A. 
Coxhead.  9. 

—  Cavalry  and  the  Artlllery  Duel.  9. 
Journal  of  the  United  States  Artlllery. 

The  Bifjcle  and  its  Adaptability  to 
Alilitary  Purposes,  by  Lieutenant 
W.  C.  Davis  (eontisned).  S7. 

—  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst 
Lösangen  (review).  27. 

—  General  Questions  iu  Field  Artil- 
leiy  Taeties.  88. 

—  History  versus  Tactics.  29. 

—  National  Defen?."?  froTiewl  2!>. 

—  Cavalry  versus  Infantry,  and  other 
Essays  (review).  29. 

La  Belglque  milltaire.  Manoenvres  (beiges) 
de  1807.  1.368— 1  371,  1.373,  1.377. 

—  La  nouvelle  tactiqae  allemande, 
d'apr^s  les  derni^rcs  grandes  ma- 
noeuvres. 1.369,  1.870. 

—  Grandes  manoeuvres  dn  16»  corps 
(allem  and).  1.370. 

Les  manoeuvres  imperiales  (alle- 
mandes)  de  1897.  1.871,  1.376. 

—  Manoeuvres  (franfaises)   de  1897. 

1.371,  1  375 

—  Voyage  d  elat-major  (en  Beigique). 
1.379,  1.378. 

3» 
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La  Belglqtie  mllftalre.  Les  cycliatea  aiix 
inaDoearres  (fran^aises).  1.372. 

—  Tin  de  combat  indiTiduds  eteottee- 

•  tifi  (NTiie).  1.878. 

—  Los  grandes  roanoettTrea  da  9«  eorps 

•  (alkmand).  1.373. 

Mise  du  sabre  k  la  nuun  pendant 
le  combat  (Allemagne).  1.37i. 

—  L'esprit  de  däciaion  dana  la  cava^ 
lerie.  1.375 

—  UtUite  du  combat  a  pied  poar  la 
eavalerie.  1.376. 

—  Conelasions  dödnites  des  tirs  de 
masses  d'artiHerie  (en  France).  1.376. 

—  Fantassins  et  cavalierä  (snppleant  le 
penonnel  d*artUlerie).  (fixareieea 
ru.sse^..!  1.383. 

Revue  de  rarmee  beige.  Un  noavel 
exeroice  prati^ae  pour  ofticiers  (en 
Allemagne.  —  Serriee  d*eetafette). 
JqU,  Aog. 

—  Les  manoenvres  imperiales  allemandes 
de  lb97»  par  le  capitaine  Miliard. 
Not.,  Dec. 

Allgem.  aehweizerlsche  MilHir-ZallMig. 

Verjrlcich  einiger  Bestimmiini^en  der 
Fclddienstaiileitung  mit  deuen  deti 
riatzwachdif iistes  (in  der  Schweiz). 
81,  88. 

^  Kaiserparade  (bei  Frankfurt  a.  M.). 

31. 

—  Neues  Exercier-Beglemmit  für  die 
roasieehe  Infanterie  (Bespr.).  38^ 

^  Tmppenzusammentiig      (in  der 

Schweiz)  33. 
^  Die  CraazOaischea  Alpentrappen  und 

der  Gebirgskiieg.  $4. 

—  Herbstttbungen  (in  der  Sehweix). 
34    37,  3H. 

_  Die  (französischen j  Alpenmau6Ter. 
34. 

~  Die  grossen  HanOTer  (in  Bassland). 

34. 

— .  Etwas  über  den  AngnÜ  auf  bo- 
festigte  Feldstellungen,  unter  Ver- 
wendnng  von  Pass-Artillerie  mit 
Bespannung.  35,  36. 

—  Studio  über  den  Aufkl&rancrsdienst 
und  die  dietifälligü  Verwendung  der 
Fnsstmppen  (Bespr.).  86. 

_  Die  H  erbst ubongen  der  badischen' 
Truppen  3r> 

—  Osierreichisclie  Manöver.  36. 

"  Übungen  Ton  (rassischen)  Batterien 
ohne  Artillerist'-n.  36. 

—  Das  Gelände  im  Dienste  der  Truppen* 
fObruug  (Beäpr.).  37. 

—  Aide*m4moire  de  l'officier  dlnfan* 
terle  en  campagne  (Beaor.).  88. 


AUoem.  schweizerische  Militär  •ZeHunt} 
Ein  Zusatz  zum  (deutseben)  Exercier* 
Keglement  88. 

—  DieEriegshundeln  den  eufopliicbcB 
Heeren.  39. 

—  Die  KaisermanOver  (in  Deutsch* 
land).  40.  41. 

~  Grosse  ManOTer  (in  YaraeUetea 
Staaten).  40. 

—  Eekrutcnschule  und  Voninternekt 
(Schweiz).  41. 

—  Die  Armee*HanftTer  in  Bnaalaad.  H. 

—  Truppen  70  ".initnenzng  (in  '1er 
Schweiz)  lb97,  von  Oberstlieuteiuat 
W.  Jaenike.  45J— öl. 

—  Bin  nenes  CafaUerie^Lager  (ts 
Frankreich).  45. 

—  Die  grosse  Gamisonsabong  bei  Pafü. 
46. 

—  Die  Feld-Artillerie  Im  Znkaafth 
kämpf  und  ihre  feldmisaige  Am* 

bilduog  (Bespr.).  47. 

—  Trappenzusauimenzug  (in  der 
Schweiz).  52. 

Schweiz.  ZeitaohrHI  flr  Artillerie  u.  fieeie. 

Der  Wintermarscb  eine^;  «  liweiieri- 
schen)  Feld-Artillerie-RegimeuU  fum 
21.  Jänner  bib  9.  Februar  (1897).  7. 

—  Ein  ürtheil  Aber  die  Artaierie> 
BlassenmaaOTer  im  Lager  Ton  Gbl- 
lons  7. 

—  Ein  neues  Vurposteiiiiyi>tcm  ^Be»pr.).7. 

—  Übcrsiebtskarte  ca  den  Herbsttbao' 
gen  des  II.  schweizerischen  Arnes- 
Corps.  Beilage  zu  Nr.  8. 

—  Truppenzuaammeotttg  (in 
Sehweis).  9. 

—  Scblussfolgemngen  ans  den  Artil- 
lerie-Übungren  ron  Cbülons.  9. 

—  Übungen  von  Batterien  ohne  Ar- 
tillerie^Officiere  nad  -Mannschaft 
(Russland).  9. 

—  DieBedeutun)^  der  grossen  deutsi^beo 
Manöf  er  bei  Homburg,  too  U.  W  i  1  le. 
10. 

—  Die  diesjilirigen  Artillerie-Maa9Ter 

im  Lager  von  Chälons  10 

—  Die  Artillerie-Patrullo  (Bespr  i.  11. 

—  Das  Kad  im  Dientttt)  der  Wehrkraft. 

1.1 

Über   Befehlgebung    bei  nascfsa 
Manövern  fBes-pr.).  12 
SohweizeriaoheMoaatsohrift  für  Offioien 
aller  Waffim.  ManOTerlebren,  tos 
Oberstlieutenant  W.  Hub  er.  7. 

—  Stallen  über  den  Felddieost  der 
Infanterie  (Bespr ).  7. 

—  HerbstflbnngeB  des  II.  (sebweiseri- 
scben)  Annee*Corpe  (1897).  8. 
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fichweizerisohe  Monatschrifl  fPr  Officiere 
alter  Wafflin.  lietracbtUDgeD  über 
Heerwetea  v.  KriegftbTiuifr  (Beapr.)*S. 

—  Bestimmtingen  Ober  das  Gefecht  im 
russischen  Exercier-Beglement  (Be- 
sprechung). 9. 

—  Sekwannliiiie  und  Fenerleitang 
(Bespr.).  10. 

—  Strat^frisch-taktischeAafj^ben  nebet 
LosuDgen  (Bespr  ).  10. 

—  Dm  Bxemer-Kegleraeat  der  denU 
sch  e D  CavaDerie  vom  September  1895. 
11.  12. 

—  FnedensmaoOver  ond  ihre  Bedea- 
taog  (Bespr.).  11. 

—  Studien  Ober  den  Felddienst  (Be* 
K>rechung).  11. 

—  Kiercier-Reglenr^Mit  (Entwurf)  für 
die  russische  lolauterie  (Bespr.).  11. 

—  Einige  Winke  fftr  den  tneorettselien 
Unterricht  vor  der  Truppe,  TOn 
Lieutenant  M.  Kopp.  12. 

^  Der  militärische  Vonmterricht  (in 

der  Seliweii).  19. 
~  Taktische  and  strategische  Grand- 

Sitte  der  Gegenwwt  (Bespr.).  18. 


Revue  mititalre  auisse.  Le  nouveaa 
regleineat  dlutauterie  (rui>se).  7. 

—  Sin  nenes  Yerpostensjstem  (reTse). 
7. 

—  Passage  des  Mosses  (Saisse)  par  an 
reginieut  d'artillerie  en  1897.  B^- 
flexions  d*on  indig^ne,  par  le  nujor 

Datoit.  8. 

—  Les  >>u*yclettes  am  p-mr^les  manoeu- 
vres  de  cette  annee  (eu  AUemagne). 
8. 

—  Manoeavres  da  9«  corpe  d*arm4e 

(suisse).  8. 

—  Las  juges  de  camp  et  la  critique  n 
aax  manoearres  (Saisse).  9. 

—  Lesof&eiers(alleBiaadi)*Q  combat.  9. 
--  Les  Standes  jnuoeiiTres  de  1897 

(Italic).  9. 

—  Mauoeuvres  alpines  dans  la  vallee 
de  TAro,  par  le  lieni.  J.  Spiro.  10. 

—  Service  en  canipagne  (Russie).  10. 

—  Leg  manoea?res  du  2'  corps  d  ariuee 
(saisse)  en  1897,  par  le  lieat.-colonel 
Berel.  11,  12. 

—  Le  nouveau  riglement  d'exerciee  de 
rarüUerie  de  campi^e  snlsse,  11 


3.  Artillerie-  und  Waffenwesen.  Munition  und  Schiessen,  Feuer- 
irarkanii  (nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften).  Militär* 

Technisches. 


Streffleur »  österr.  mifit.  Zeitschrifl.  Die  1 
italienischen  Sehnellfener-Kanonen. 
Juli. 

—  Fachmännisches  Handbuch  für  k.  u.  k. 
Watleoof  ficiere  und  Trnppea-BOcbsen- 
macher  (Bespr.).  Juli. 

Die  Feuerwerkcrei  (Bespr.).  Juli. 

—  Mauser  Sf-lh«tlader  (Bespr.)  Se]it. 

—  Tafeln  zur  Flugbahnberechnuiig  der 
Infanterie-Geschosse  (Bespr.)  Se^t. 

—  Wie  kann  die  Wirkong  des  Infimtene' 
Feuers  gesteigert  werden?  Von 
Oberlieutenant  K  Eis  Schill  Oct. 

—  Losong  von  Aufgaben  mittelst  des 
Biehibogens  nnd  des  SprenghOhen« 
messers  (Bespr.).  Oct. 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller 
Waffen  (Bespr.)  Oct 

—  Die  £riegswaifen  (Bespr).  Oct ,  Nov. 

—  Die  m^ile  Belagerungs-ArtiUerie 
der  enropliseben  Milit&rstaaten. 
Nov. 

Organ  der  nilit.-wi88eii8Cbaftl.  Vereine. 
Maoser-Selbstlader  (Bespr.).  LY.  Bd. 
8. 


Organ  der  milit-wissenschaftl.  Vereine. 
DieFenerwerkerei  (Bespr.).  LV.  Bd.  S. 

—  Hilitirische  und  technische  Mit- 
theilungen. LV.  Bd  3. 

—  Die  russische  Schiessvorschrift  vom 
Jahre  1896.  (Besp.)  LV.  Bd.  4. 

—  Lösung  von  Aufgaben  mittels  des 
Richtbogens  und  des  SprcngbOhen-. 
messers  (Besp  ).  LV  I5d  5 

—  Waffeulehre  für  Officiere  aller  Wallen. 
5.  nnd  6.  Heft  (Bespr.).  LV.  Bd.  5. 

—  Fachmännisches  Handbuch  für  !< .  u.  k. 
Waffenofficiere  ti  Tnippen-lidchsen- 
macher  (Bespr.).  LV.  Bd.  5. 

Mltthfl«.  Oll.  Seomtiiile  d.  Artillerie-  u. 

Genie-WeeeM.  Betiaebtnngen  über 
das  Schiessen  peir*»n  maskirte  und 
nicht  beobachtuugsfabige  Ziele,  von 
Major  E.  Strnad.  10. 
~  Versuche  über  Photograpbiren  ?on 
Shrapnel-Sprengpunkten,  10. 

—  Neue  Sprengstotl'e.  10. 

—  Wasserdichter  und  schlagwetter- 
sicherer Übersog  ftlr  Sprengpatronen. 
li>. 
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MittheU.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  o. 
Seite  •  Wesens.  Hinter  -  Selbstlader 

fBespr.).  10. 

—  Übersichtliche  Darstellung  d.optisch- 
photographischen  Untersuchungen 
der  durch  bewegte  Projectile  in  Luft 
erregten  Vorgänge  Ton  Oberst 
A.  Bdier  t.  Obermayer.  11. 

—  Das  75mm  -  Schnellfeaer  -  G^«!<  hütz 
M.  95,  System  Schneider,  von 
Hauptmann  Fritsch.  11. 

—  Taschenbuch  für  k.  ü.  k.  Artillerie- 
Officiere  (Bespr.).  11. 

—  Über  automatisches  Richten  der 
Küstengescbätze.  £ine  Studie  von 
Hauptmann  A.  Ludwig.  12. 

*-  Die  neue  Anleitung  zum  Scbiessen 
aus  Geschützen  der  deutschen  Fuss- 
Artillerie,  von  Major  Holzner  12. 

Miiitär-Zeitung.  ächiess versuche  auf  dem 
Steinfelde.  89. 

—  Das  6'5mm -Gewehr  (in  Italien).  82. 

—  Lufttorpedos.  32. 

—  Einführung    des  Repetirstutxens 
M.  95  (Österreich).  33. 
Ausscheidung    des  Pionniers&bels 
aus  der  Be  wiit!'nung  der  technieehen 
Truppen  (Österreich).  33. 

—  Die  neuen  französischen  Gebirgs- 
Batterien.  38. 

—  Schiessfibungen  der  Offieiere  in 
Chalons.  36. 

—  Dus  neue  deutsche  Infanterie-  Gewehr. 
37. 

^  Das  Lee-lCetford-Geschoss.  88. 

—  Schnellfeaergeeehfltze  (Österreich). 

39 

—  Die  Kanone  des  Obersten  Humbert 
(Frankreich).  40. 

—  Sehtessversnche  gegen  Nickeletahl- 

Panzerplatten.  41. 

—  Das  Dum-Dumgeschoas  (England). 
41. 

—  KeQe8Repetirgewehr(ui  d.  fiehweiz). 
41. 

--  Das  neue  kleinkaliberige  Gewehr 
(Italien)  42. 

—  Das  Geacliiitz  ohne  Flamme  und 
Schall.  48. 

—  Ein  neues  WafTeDreinigungs-  und 
Schmieröl  (Österreich)  42 

—  Das  verbesserte  üchatius-tieschütz 
(Österreich).  43. 

—  Das  34m-Krapp*OeschQtz  (in  Eng- 
land). 43. 

—  Das  nf'w^'  Gf^selititz  (des  japanischen 
Obersten)  Nuriaki  Arissaka.  43. 

—  Bin  neuer  Karabiner  (Rassland).  44. 
^  Die  Fenerwerkerei  (Bespr.).  44. 


Armeelllatt  Umwandlung  des  spaoiiciieD 
Artillerie-Katerials.  31. 

—  Gewehrkugeln  ans  Papier.  31 

—  Schweigsame     nnd  nnsiehtbaie 

Geschütze.  35- 

—  Gewehre,  die  nicht  todten.  36. 

—  Repetir^Statsen  (Österreich).  87. 

—  Von  unserem  Feldgeschütz.  38. 

—  Die    Aera    ^^temeck    und  mssre 

Industrie.  3Ö. 

—  Der  König  von  Siam  bei  Krupp  3- 

—  Schiessversuche  auf  Panzer-Dreh- 
tbflrme  in  den  Vereinigten  Staates. 

40. 

—  Bestände  an  Handfooerwaffes 
(Schweiz)  40. 

—  Eine  (amerikanische)  StaUkanose. 

40. 

—  Ein  2h6cm  drabt^ewuudenes  Ge- 
schütz (Nordamerika).  40. 

— •  Das  Lee-Metford-Geschoss.  46. 

—  Das  nene  Gewehr  der  Vereinigtes- 
Staaten-Marine.  46. 

—  Die  neae  Sobnellfeoer-Kanoae  (ia 
Frankreich).  4S. 

—  Die  Bewaffnung  der  (italienischen) 
Infanterie.  47. 

—  NeQesBepetiigewehr(in  der  Schweiz). 
47 

—  Ein  neues  Waffenöl  (Österreich^  4^. 

—  Oberst  Hnmbert*a  umone.  51. 

—  Scknellade-Eanoaen  (Dentschland). 

—  Das  7  G2mm-Dragonergewehr  (Susi- 

land).  51. 

—  Ein  nener  Cavallerieabel  (fmk- 
reich).  61. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Die  Schiessöbunaren  ^!er 
englischen  Flotte  im  Jahre  18^6.  11. 

—  Über  hohe  Explosivstoffe.  11. 

Minerva.  Das  Waffimwesen  im  Jahr«  189S. 

7. 

—  Das  SchneUfeBorgewehr,  System  Od* 

7. 

—  Über  die  bevorstehende  Umbew&ff' 
nnng  der  Peld*Artillerie  in  des 
enropäisehen  Hauptstaaten.  8. 

—  Ein  neuer  Sieg  der  Granate  8. 

—  (Russische)  Feidlartete  M,  1895.9. 

—  Lufttorpedos.  9. 

—  Schiessversuche  auf  Panier -Dreh* 
thttrme  in  den  Vereinigteii  SCaatm. 
10. 

lahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Umschau  auf  militär-tech- 
nischem  (Skbiete,  v.  Major  J.  8  c  h  •  1 1 
Sept.,  Dec. 
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ja Hrbuchtr  fOr  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Tafeln  zur  Flngbahuberech- 
DUBg  iler  Infauterie-Gescbosse  (Be- 
&prechang).  Sept. 

—  Wurfgeschütze  für  die  Feld-Artil- 
lerie 2ur  Ergäijzunrr  des  rasanten 
Feuers  derselben,  von  Major  T  i  e  d  e- 
mana.  Oet^Dec. 

—  Die  modeiuen  Kriegewaffen  (Baipr.) 
Dec. 

■Wtär-Wochcnblatt.  Schiessplatz  Cha- 
iitaug  (Dt'paitemeut  Correze).  68. 

—  BeiwonooDg  pnÜLtiselier  Selüess- 
Abungen  (Frankreich).  69. 

—  Artillerie-Sebiessflbiuigen  (in  Öster- 
reich). 72. 

—  Die  Feldgesebftts&age  in  Spanien.  76. 
>-  Neuartiges  Gesebüts  (in  Frankreicb). 

—  Schiesisversuche  auf  Panzer -Dreh- 
tb&rme  in  den  Vereinigten  Staaten. 
77. 

—  CorditfabrieatioikL(Brlti8eb')lDdien. 

7.8 

—  Anderunj^  der  Batteriestärke  oder 
der  Feuerorduung  ?  80,  81,  92;  — 
Srwidemog  III. 

—  ScblussfolMmngen  ans  den  grossen 
Artillerie  •-Übungen  (in  Frankreicb). 

8a 

—  Sehieasplats  bei  Bordeanx.  84. 

—  Schiessflbungen  der  OfBeiere  im 

Lag-er  von  Chalons.  87. 

—  Adaptirung  des  Feldgeschützes 
(Osterreich).  89. 

Nene  britisebe  HanbÜsen  mittleren 
Kalibers.  91. 

—  Schiessübnngen  der  Infanterie  im 
Gelinde  (Frankreich).  \n. 

—  BenrtheiluDg  der  Fertigkeit  im 
Sebfttsen  Ton  Bntfemnngen.  99,  98, 
100. 

—  Bedingungen  fQr  das  Schtilschiessen 
der  Inüanterie  (Deutschland).  93. 

—  Das  Lee-Hetford-Gescboss.  98. 

—  Neues  Gewehr  fflr  die  Hanne  Nord- 
amerikas 93 

—  Neues  Fanzertuch  (in  Nordamerika). 
93. 

ScbneHfenwgescbtltse  (Frankreich). 
100.  108,  107, 

—  Dum-Dumgesehoss  nod  Cordit  in 

Indien.  101. 

—  Das  Einzel-rrüfungsbchiesaen.  102. 

—  Versnche  mit  Mitraillensen  (in 
Frankreich)  102. 

—  Repetirstntzen  M.  95  (Österreich). 
102. 

—  Gewehr  U.  91  (Italien),  103. 


Militär  -  Wochenblatt.  Schiesjsversuch 
gegen  Panzerplatten  (zu  Öhoel^urjr- 
ness).  108. 

—  Über  die  Zosammensetzung  nnd 
Wirkung  eines  neaen  ToluolpolYers, 
von  Dr.  Ch.  Gflttig.  113. 

—  Scbiessversuche  mit  rauchschwachem 
PnlTer  (Nordamerika).  114. 

—  Eine  neue  Bewertbnngsmefhode  der 
Scb&tzergebnisse.  115. 

Neue  militirische  Blätter.  Znr  Con- 
strnction  der  Feuerwaffen.  Juli-Sept. 

—  Die  raucb&chwacheu  Pulver.  (Bespr.). 
Jnli,  Aug. 

—  Mausor-Selbstlnder  (Bespr.).  Juli- 

—  Concurrenzversuchsschiessen  swi- 
sehen  einer  Compagnie  nnd  einer 
Batterie  (in  Bnssland)  Oct. 

—  Zur  Fra^'e  der  Neubewaffnang  des 
österreichischen  Heeres.  Nov. 

—  Beabsichtigte  i^ioiiibrung  der  £egi- 
mentsgescbatse  (Frankreich).  Dec. 

—  Ein  95*6m  drahtgewundenes  Ge- 
schütz (in  Nordamerika).  Dec. 

—  Verstellbarer  Fuss  zn  einem  Ziel- 
fernrühr  fttr  Gewehre  (Sjstem 
Bessel)  Dee. 

—  Ein  riesiges  Onssstahl  -  Kflsten- 
gescbütz  (für  die  nordamerikanischen 
StMsitPn)  Dec. 

Allgem.  Mllftär-Zeltung.  Die  russische 
Schiossvorschrift  vom  Jabre  1896 
(Bespr.)  61. 

—  Schweigsame  und  nnsiehtbare  Ge- 
schütze. 64. 

—  Sehicsspnlver  nnd  Feuerwaffen  in 
China.  04. 

—  Tafeln  snr  Flngbabnberechnung  der 
Infanterie-Geschosse  (Bespr.).  64. 

—  Kleine  Hitrailleusen  (in  Frankreich). 

71. 

—  Zur  Einführung  von  Begimeats- 
Gesehatten  (in  Frankreicb).  73. 

—  Ebrensäbel  für  die  besten  Schützen 
unter  den  Officieren  (Deutschland). 

80. 

—  Gegenwärtiger  Stund  der  Gewehr- 
frage (in  Deutschland).  85. 

—  Einführung  von  21cm  Schnellfeuer- 
Oc^chatBen  ind.  (deutschen)  Marine. 

—  KlcinkaliberigeSchnellfeuergeschülze 
in  Frankreich,  91. 

—  Die  Herstellung  der  Schiesswolle  (in 
Indien)  l^H. 

—  Einführung  eines  neuen  Cavallerie- 
s&bels  (in  Frankreich).  100. 
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Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Die  Schuss- 
wirkuDg  der  kleinkaliberigen  Ge- 
wehr«. 68. 

—  Du  6'6m'Gewehr  in  Italien)  70. 

—  SchiessversQcbe  mit  rauchlosem  Ge- 
scbötz-Biättcbcnpulver(DeiitacblaDd). 
74;  —  (Türkei).  70. 

—  Maaser>ÖeIbätlader  iu  Afrika^  vuu 
B.  Wille.  78. 

—  Zar  Kenntnis  und  Beurtheilung  von 
Eisen  und  Stahl  für  militärische 
Zwecke,  von  Henning.  85,  86. 

—  Wflrfelpalver  (Deatsehfand).  90. 

^  (BnMische)  SohiessTeniiche  (gegen 
Niekelstahl  -  Panzerplatten,  System 

Harvey).  90. 

—  Neues  Kepetirgewehr(in  der  Schweiz). 
91. 

—  Die  KrlegBvaiFen  (Bespr.).  91. 

—  Die  Bewaffirang  der  GaTallezie.  98. 

93. 

—  Das  (russische)  7'62oiin-DragODer- 
Gewehr.  Ü2. 

—  Ein  7*68ini»  -  Kosaken  •  Karabiner 

(Rassland).  94. 

—  LaiTete  für  SchoeUfeaer-Gesch&tze 
(Italien).  94. 

—  Das  f4em  (8-94 lollige)- Krupp-Ge- 
schütz. 95. 

—  (Englische)  PanzerrerBnche,  von 
H  e  nnin  ^^  96. 

—  Luftlorpedü  und  Torpedo-Geschütz 
(in  Nordamerika).  96. 

—  Die  Ansbildung  der  Infanterie  im 
Schiessen.  97,  9«. 

—  Panzer-Schiejsjivertjuclie  in  Frank- 
reich, Bussland  und  England.  99. 

Iflternationale  Revue.  Pneumatische 
Dynamit-Kanonen,  von  F.  Eiesen« 

h  ar  d  t.  Juli. 

—  Vue  generale  sar  l'artillerie  actaelle 
^espr.}.  Juli. 

Waffenlefare  fflr  OfBeiere  aller 
Waffen  (Beepr.).  Ang.  Oct 

—  Truppenfahrzeuge  auf  Schlitten  bei 
Winterübungeu  (in  Russland)  Sept. 

—  Die  Warten  der  Dayacks.  Oct. 

—  Mauser-Selbstlader  (Bespr, V  Oct. 

. —  Tafeln  zur  Flugbahnbereclinunff  der 
Infanterie-Geschosse  (Bespr.).  Nov. 

Archiv  fOr  die  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Oflieiere.  The  New  Polariziug 
Photo-Chronograph  (Bespr.).  9,  10. 

—  Über  einige  Methoden  zur  Berech- 
nung der  Geschwindigkeiten  in  der 
Flugbahn,  vou  E,  Oekinghaus. 
11»  12. 


Wojennij  Sbornjik.  Bemcrkün^eo  öb« 
das  Scbiessen  und  dessen  For- 
derung, von  „Armj  ej  ex*  JnK; — 
eine  Bemerkung  tu  diesem  Aafiwbe. 
von  A    A.  Oct. 

—  Erläuterungen  zur  (rassisch.)  Schi«»- 
instruction.  Juli. 

—  Ober  das  Sebiessen  der  Festi^i- 
ArtOIerie,  von  Oberst  Preist. 
Nov. 

—  Das  Preis-Wettschiessen  mit  ganz-n 
CompagDien(in  Russland),  von  Oberst 
Kurgsnowitseh.  Nof. 

—  Das  Prüfen  des  Schützen  im 
richtigen  Zielen,  von  Hanptaaaa 
Hilferding.  Nov. 

ArtlllerljskiJ  Journal.  Die  Wahrscheio- 
liebkeiten    falscher  SebnssgaMa, 

▼on  N.  Zyto witsch.  Juli. 

—  Zu  einigen  Fragen  betreff  dxs 
Scliie.ssen  aus  KüsteDmt>rserD,  fOß 
N .  L  a  n  g  e  n  s  c  h  e  1  d.  Juli, 

' —  Über  die  Schiebö- Vorübungen  ic 
Batterie-  und  im  Oi▼isions-Ye^ 
bände,  von  Oberst  Bosoir.  Jvll 

«  Panzerthflrme  und  vei^chwindesd« 
Laffeten,  von  Hauptmann  Nili> 
(Forts.).  Juli,  Aug. 

—  Die  Theorie  der  SprengstoffSt  yoo 
Ingenieur  E.  Sarren n  (Forts.). 
Juli,  Sept. 

—  Die   Bedienung  der   Küsten-  nvA 
Festungs-Gescbütze  (Bespr.)  (Farb>. 
JnU. 

—  Schiessansbüdnng  und  Feuer  der 
Infanterie  im   Gefechte  (Bespr.). 

Juli. 

—  Über  Ladung  nnd  Geschoss  des 
9i0lUgen  Oeschtttses  (Bnssland)  Jaü< 

—  Betreffend  die  Gzölligen  GesebAtse, 

Srsteni  Canet.  Juli. 

—  Über  das  von  der  Putüow 'scheu 
Fabrik  Torgelegte  BiebtinstnuDent 
für  leichte  Geschütze.  Juli. 

—  Bezügli -h  fi»'r  Projertile  mit  drei 
kupfernrn  Führungsrintren.  Juli. 

~  Die  dreiiiuieu  automatische  Mitrsü- 
lense.  Juli. 

—  (Russische)  Versuche  mit  einer 
Laifete  für  den  llsOUigen  Kftsten- 
raörser.  Juli. 

—  Vervollkommnnng  der  (rassisehco) 
9t0lligen  Küsten gescbOts  »  Lsiett. 
um  den  möglichst  verticalen  (Ein- 
fall) Schnss  zu  erzielen.  Juli.  Not 

—  Versuche  mit  der  Küstenmörser- 
Laflfete  des  Obersten  Durcblacher 
(Bnssland).  Juli. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


XLl 


Artillerijsklj  ioarnal.  Über  Feldgeschtttie 
mit  Kolbenverschlnss  Juli. 

—  (BassUche)  Versache  mit  4zölligen 
Lenehtraketen.  Joli. 

—  Du  von  Lieutenant  Zigor  vor- 
geschlagene Iiistnunent,  um  das 
Geschütz  nach  einem  dem  Vor- 
meister  uosichtbareu  Ziele  za 
riehten.  Juli. 

—  Die  Ton  G.H.  Steinfeld  und  Oberst 
K  0  b  0  w  Torgescblagenen  Qua- 
dranteu.  Juli. 

—  Über  die  Scholang  tob  (Selmss-) 
Beobaehtom  in  den  (russischen) 
Festangen,  v.A.  Wyschemir  ski. 
Aag. 

—  Der  Einflass  der  Bestandtlieile  der 
gor  Fabiiettion  des  Pyroijlin  an- 
gewendeten Säaren  auf  die  Eigen- 
schaften des  erzielten  Productea, 
fon  G.  Kissnemski.  Aug. 

—  Das  Caponi'  re-GeschützgesteU,  bjst. 
Schneider.  Aug. 

—  Sehieasflbimgen  auf  den  Polygonen 
von  Otiebakow,  Tiraapol  und  im 
Kaukasus.  Aug. 

—  Betreffend  das  Scheibenmaster  ffir 
die  Artillerie-Schieaaflbiuigen  in  den 
Festosgen  nnd  auf  den  Scbieaa- 
plätzen  (Rnssland).  Aug, 

—  Betreffend  das  Schiessen  ans  Eüsten- 
mörsern  nach  beweglichen  Zielen, 
?on  A.  Ljewanewaki.  Sept. 

—  Die  fransösisebe  ISOam  knrae  Feld- 
Kanone  (Hanbitze),  von  Etauptmann 

N  i  lU9.   Sf'pt  ,  Ort. 

—  Das  Kohr  der  MitraiUeuse,  System 
Maxim.  Sept. 

—  fieaebiossang  dnerbetonirten  Bmst- 
w^r  ans  6zOlligen  Gesell  atzen 
(Versuche  zu  Sweaborg).  Sept. 

—  Betreffs  Oberstf?  Petrakow  :  „Ge- 
schOtz-Hüfshandhaben  bei  der  Feld- 
Artillerie."  Sept. 

—  Per  Terechlnss  der  (mssiseben) 
lOzölligen  Geschütze.  Sept. 

—  Die  in  der  Perm'schen  Geschfltz- 
fabrik  im  Laufe  d.  J-  1897  an- 
gestellten artilleristiaeben  Verenebe. 
Sept. 

—  T~ber  die  Instruction  zur  Aufbe- 
wahrung, Übernahme  und  Abgabe 
von  Pulver  in  den  Festungen  nnd 
Magazinen  (Rassland).  Sept. 

—  Die  Frictionsbrandel  f.  d.  Festnngs- 
fT^schütze  ("Rnssland).  Sept. 

—  Weitere  Versuche  mit  der  Beob- 
achtungs-Leiter (Bnaaland)  Sept. 


Artlllerijskij  Journal.  Die  Kichtvornch- 
tungeii  für  die  Küstengesobfttze,  von 
Hauptmann  Nilns.  Oet. 

—  Üb«r  das  horizontale  Siebten  der 
Kfiatenlafifoten.  Oct 

—  Ver.surbe  mit  der  9zölligen  Küsten- 
LatVete  M.  1897  für  Scliraubenver- 
schlttss-Geschütze.  (Russland |.  Oct. 

—  Der  Hebemechanismas  der  lizolligen 
KaBtenmOreer-LaffetenvSyatem  Obertt 
fiaakasow.  Oct. 

—  Begeln  zur  Vornahme  des  Prüfungs- 
Schiessens  hei  der  (raseiscbeD)  Feld- 
Artillerie  Oct. 

—  Die  Feld-Artillerie,  die  Schnellfeuer- 
Geschütze  und  die  Taktik.  Not. 

—  Die  Pikrin-Prftparate  nnd  ihre  An> 

Wendung  bei  Sprengladungen,  von 
G.  Sabudsky.  Nov.,  Dec. 

—  Die  Correctur-Tafeln,  den  Zustand 
der  Atmosphäre  betreffend  (beim 
Sebiessen).  Nov. 

—  pftnaBiecbe)  Verenebe  mit  dieilinigen 
HitraiUensen.  Not. 

—  Vorträire  über  das  Laden  der  Festungs- 
und  Kasten  •Aitillerie  (Bussland). 
Nov. 

—  Versuche  mit  Instromenten  fur  Be- 
leucbtnng  der  Zielvorrichtung  beim 
Scbieseen  snr  Naobtieit  (Bnasland). 

Nov. 

—  Der  8chul-Quadrant,  System  Mina- 
jew.  Not. 

—  Des  Hauptmanns  Grumm-Grzimajlo 
Contro  1-Instrament  zur  Schulung 
der  Vormeister.  Nov. 

—  Der  Distanzmesser,  System  Schi- 
scbow.  Not. 

—  Über  die  Schiessübungen  der  Möfji  r- 
Batterien  mit  ReserTemannschafteu 
(Russland).  Nov. 

_  Hauptinauu  Delwig's  Broschüre :  „Die 
Herrichtung  eines  Scbiessplatzes 
fftr  die  Feld- Artillerie. "  Not. 

^  Ober  die  Feuergeschwindigkeit  der 
reitenden  Artillerie,  Ton  A.  Ata- 
beko  w.  Dec. 

—  Artilleristisrhe  Fragen,  von  A.B  a  um- 
garten.  Dec. 

—  Vorricbtuttgen,  um  den  Rückstoss 
SU  Terraindern  (System  Rohr).  Dec. 

—  Eine  Vorrichtung,  um  <1  ii  Kück- 
«tofss  n'!ln7lirh  aiifj^nheben  und  das 
Vorführen  der  Belagerungs-Geschütz- 
laffete  automatisch  >u  bewirken 
(System  Krupp).  Dec. 
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ArtiUerijskij  Journal.  Apparat,  nin  das 
hurizonule  UichUo  der  Belageruiigä- 
ond  Festiings^eschStid  ra  erleiehteni 
(System  Breda).  Dec. 

—  Der  fvoT!  <1er  Firma  Grnson  er- 
zeugte; ela.s  tische  Haken  für  Feld- 
Laffeten  (nm  den  Rfickstoss  zn  Ter- 
inlBdem).  Dec. 

—  "Deport's  drehbarer Panzerthurin.  Dec. 

—  Das  spanische»  elektrische  Lider- 
brandel.  Dec. 

^  (Grosseres)  LnflcompresBor,  um  Feld- 
genihtizt  aatomattseh  TonnfUireiL 
Dec. 

—  Hnrst's  Ge.'^chQtre  (Verauche  zu 
Iiidiaii  Ueadj.  Dec. 

—  Pednuoli^B  Aafsats  fttr  Feld- 
gescbätze.  Dec. 

—  Die  Schnellfenergeschötze  schweren 
Kalibers  in  Deutschland.  Dec. 
(Englische)  Feld-HaubitieD.  Dec. 

—  Skizze  der  Feld-Artillerie.  17.  Ab- 
theilung.  (B-  sit  i.  Dec. 

^  Waffenlehre  lur  Ofücieie  aller  Waffen 
(Bespr.).  Dec. 

—  Manser-Selbstlader.  (Bespr  ).  Dec. 
Die    leitenden     Grundsätze  des 
Schiessbt'triebe."^  (Bespr.)  Dec. 

—  Obpr>t  (  >rnutski\s  {»rojectirt^'r  Protz- 
wageü  für  Gebirgsgeschütze  (russi- 
Behe  Verancbe).  Dee. 

—  Über  das  in  der  Helsingfors'aehan 
Fabrik  hergestellte  Artillerie-Ma- 
terial. Dec. 

—  Yersncbe  mit  einem  Metallscbilde 
für  Belagfeninge-Gesebatxe  (Rnss- 
land).  Dec. 

—  Die  von  einer  rus8isch-franzr»si>chen 
Gesellschaft  im  Gouvernement  Jeka- 
terineslaw  erbaute  Dynamitfabrik. 
Dee. 

—  Zur  Herstellung  der  Artillerie- 
Munition  aus  rauchlosem  Halver  (in 
Russland)  Dec. 

IngeaieuriilJ  Jovmal.  Emploi  de  Tartil- 

lerie  daiis  la  defense  des  places.  Oct. 
Aruiejnlj   Sbornjik.    üher.irht  der  Be 
ständtheile  des  (rusäiscbcu)  3iinieo- 
Gewchrs  M.  1S^)1.  3. 

—  (Bnasiacbe)  Yersuehe  m.  Zielgestelleo 
verscliieilener  < '"n?truction.  3. 

—  Der  von  Oberst  Ii  j  i  k  vorgeschlagene 
Ziel-CoDtrol-Appat&t.  3. 

—  Hauptmann  TreteekiV  Ziel-Con- 
trol-Apparate.  8. 

—  Betretis  des  von  Hiiuptmann  Bro- 
ch o  w  i  t  s  c  h  vorgeschla^'enen  Vento- 
ueter  (um  die  Deviation  der  Gewehr* 
geschosse  zn  berechnen).  8. 


AniieJniJ  Sborniik.  Di^  in  der(raMts«ben) 
Ofiäcier  -  Scuie^i^cbule  aQge;ftelltea 
Temelie  nit  Gewehren  verMhieta«r 
(russischer  und  fratttOtischtt)  Fa> 

briken.  3. 

—  Versuche  mit  dem  von  Hau|itmann 
Sjbin  erfundenen  Apparate,  am 
die  Wirkung  d^  Infanterie-GevAns 
dem  Auge  vorzuführen.  3 

—  Das  Kriegsgewelir  der  Ver^aoe^s- 
heit,  der  Gegenwart  und  der  idn- 
knnft  (Forte.).  3. 

—  Die  Handfeoerwaffen  der  englisch« 
Armee.  3. 

—  Die  Schiesswolle,  von  Stabs-Hao{>v- 
mann  Kryllow.  3. 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller 
Waffen  (Bespr.).  3. 

—  El  fusil  Mauser  espanol,  modelo  d» 
lada  (Bespr.).  3, 

—  Kurse  Daten  ftber  das  Gewehr  and 
die  Munition  dee  amerikaniselira 
Systems  Krafr-.l'")rgensen.  3. 

—  Verschiebbare,  tragbare  Gewehi- 
stütze,  behufs  Sehiessens  in  liegen- 
der Stellung,  System  Diwtechak.  3. 

—  Sicherheitsapparat»  Um  zufällige  Ge- 
wehrendadungen  hintanzuhalten.  3. 

—  Projectirtes,  nenartijres  Oeschossfar 
das  rumänische  Gewehr.  3. 

—  Über  Bewaibung  nod  Auaitetoa; 
der  schweizerischen  Armee.  3 
Enf::lis.he  Mantelirewehr-U»**^pho*ä^, 
welche  die  Rohreinfettung  selbst  be- 
wirken, System  Andrew.  3. 
Gewehr-Gestell  zu  Sehieenweckea 
(in  Österreich).  3. 

—  Da.s  frlattläufige  Berdan-Gewehr  .iN 
Jagdtiinte,  von  W.  P.  Wradi.  3 

—  Die  Sebnlpatrone  des  LienteBtati 
Lukin.  4. 

—  Die  Sohnlpntrone  dea  LienUoitU 
B  0  r  z  i  k  o  w  s  k  i.  4 

—  Stabs-Hauptmaniid  Hut  s c  he's  Ziel- 
Control-Iaetrament.  4. 

—  Diebe  wegliehe  8eheibed.Lleateaaiito 
Saar.  1. 

—  Lieutenants  Petrow  Keqoisit  tsr 
Reinigung  der  Gewebrllufe.  4. 

—  Der  Ziel-Control- Apparat  dee  Baapfc- 

mannes  S  sytsch  n  gr.  w  4. 
Haupt nianns  Tschernow  Zielg^ 
stell.  4. 

—  Ober  den  von  H.  Falberg  vor- 

^re  clilagenen  Apparat  B&r  BeiugVBg 

der  (iewehrl&ufe  4 

—  \'t'r.>uthe  mit  verschiede  «artigen 
Zielgesiellen  und  Ziel-Couirol-App»* 
raten  (in  Busaland).  4. 
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ArablBlj  Sbornjik.  Die  Uicorliet  -  Ge- 
schosse' franzCisischen  Moilelis  1886, 
von  A.  von  der  Cboveii.  4. 

—  Die  Orgnümtiit»  te  teehaiwiieii 
Abtheilang  in  den  OMMhHUnken 

'Fort^  ).  4 

—  l^ruject  eines  Handbuches  für  die 
Regiments-Bflchsenmacher.  i. 

—  Das  Scbfitien  der  Slinigen  6i»wehre 
vor  Rost,  von  Stoba-Hanptniann 
Kr  y  low.  4. 

—  L'ariuement  moderne  de  l'infauterie. 
Les  ftitns  qvi  ne  toent  paa  (BeBpr.).  4. 

~  Die  leitendf^n  Gmndaätse  d.  Schiess- 
betriebcä  fBespr.).  4. 

—  Etüde  sur  le  fusil  modole  18%  et 
&ar  son  rendement  dans  le  tir  iudi* 
vidnel  et  dftoa  le  tir  coUeetif 
(Bespr ).  4. 

—  Die  Repf'tirc^ewehrfrage  in  Oster- 
reich- Ungarn  (Bespr.).  4. 

—  Eandbüchlein  för  Officiere  und 
M&nnscbaltiwelehe  in  den  (rasaischcD) 
ArtUlerie-Anatalten  dienen  (Bespr.)* 
4. 

—  Modelle  von  Gewehren,  Patronen  etc. 
■nf  der  Weltanestellang  von  Brüssel 
im  Jahre  1897.  4. 

—  Patronen  mit  io  der  Hülse  ein- 
geschlossenen Geschossen,  System 
Babio.  4. 

—  Die  Dnrcbtehlagskraft  des  portugie- 
sischen Gewehrgeschosses.  4. 

—  Über  da.s  bei  doriiordaiDerikanischen 
Flotte  eingeführte  timm  •  Gewehr, 
System  Lee.  4. 

^  Betreffend  die  Gewehre,  Patronen 
und  Pnlversorten  in  den  Vereinigten 
Staatfn  N'Tdanierikas.  4. 

L'aveatr  militaire.  Les  concours  de  tir. 

"  Les  charops  de  tir  (en  France). 

2.229,  2.2G8. 

—  Tir  de  nuit  (en  France).  2.2*49. 

—  L'armement  de  la  eavalerie  (alle- 
mande).  9.929. 

—  Une  exp^rience  de  tir  en  mer  (aUe> 
mard^-l  2,230. 

—  Tirs  röels  (en  France).  2.231,  2.234. 

—  La  nouvelle  artillerie  (allemande). 
1231,  3.988»  9.986. 

—  Le  fusil  qui  ne  tue  pas, 

—  Etüde  sur  le  fusil  modele  1886  et 
sor  son  rendement  dans  le  tir 
(reTue).  9.981. 

—  Les  prix  de  tir.  9.989. 

—  La  lance  (en  AllemajTno).  2.232. 

~  Nouveaux  canons  (en  Angleterre). 
2.232. 


L'avenir  militaire.  La  concurrenee  deA 
canons  k  tir  rapide.  2.233. 

—  Les  mortiers  de  campi^ne  (en 
Bneeie).  9.988. 

—  I /  i  n  straetion  da  tir  dans  l^infiuiterie. 

—  Le  tmil  h''>'  de     müiimetres  2  286. 

—  Nouvelle  carlouche  d'exercice  (&ux 
Etato  Unis).  9.988. 

—  Berolrer  allemand  (noTean  modMe). 

2241. 

—  Une  nouvelle  machine  de  guerre  (en 
Allemagne,  le  „destmetenr  de  ligne 
de  bataiUe*").  2.243. 

—  Revue  corapart'e  de  Tarmement.  2.244. 

—  Nouveau  type  d'arme  (en  AUenagne). 
2.246. 

—  üne  Stoffe  Ii  V^prenre  de  la  balle 

(Etats-Unis).  2.246. 

—  Explosion  d'  un  caisson  d'artiUerie 
(en  Roumanif^)    >  2i9 

—  Uue  uüuvelle  buUc  ^uuglaise).  2.250. 

—  Fnsils  et  canons  (en  Italic).  9.960. 
Le  Probleme  de  la  nonrelle  aitil- 
lerie.  2.252. 

—  Sabres  d'honneur  (pour  les  bons 
tireurs,  AUemagne).  2  252. 

—  Les  nonTcanx  ftisils  (allemands). 
9.253. 

—  Torpilles  (grecqaes)  saas  amorces. 
2.254. 

Tire  d'essai  (en  France).  9.957,  9.289, 

—  iSoci^t^  de  tir  an  eanon  (France). 

2.257,  2.258. 

—  L'artillcrie  lie  l'avenir.  2.258. 
Notre  niateriel  de  campagne.  2.258. 

—  Exp^riences  (italiennes)  enr  les  ex- 
plosifs.  2.258. 

—  Le  nouvel  armement  (France).  2.250. 

—  Le  nouveau  sabre  de  eavalerie 
(France).  2.2261,  2.267. 

—  Le  nouveau  fnsil  allemand.  2.261. 

—  Canons  de  i^^ros  calibre  k  tir  rapide 
(en  Alleniagiit  )   2  "J*;! 

—  Le  tir  rapide  en  Angleterre.  2.264. 
La  Intte  dn  canon  et  de  la  cnirasse. 
2267. 

—  Le  tir  obUgatoire  (en  France).  9.967, 

2.2H8. 

—  La  Penetration  du  l'usil  italien, 
modöle  1891.  9.967. 

—  La  mitraillense  Maxim  (en  AUe- 
magne). 2  268 

—  L'armement  de  la  eavalerie,  2.269. 

—  Canons  de  campagne  (fran9ais).  2.969. 
Journal  dea  telMoes  mllltilret.  Saite  an 

memoire  sur  un  nouveau  S3'stl'me  de 
boucbes  a  fen  d^montables  pablie 
en  1891  (revue).  Sept. 
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ionrnaides  scienoes  milifaires.  Zur  Anf- 
stellung  von  Scbutiäluieiu  iur  Mürser 
ond  Haobitten  (revae).  Nor. 

RiViM  di  oerole  mililaire.  Exercices  pra- 

tiqnes  de  tir  (en  France).  29. 

—  L'armement  de  la  cavalerie  (en 
AllemagQe).  31. 

La  QoaTello  artill«rie  (allemaade).  38. 

—  Les   mortiers  de  eampagne  (en 

Russie).  33. 

—  L'annement  moderne  de  i  infanterie 
(reTite).  88. 

—  Qnelqaea  donnäes  sor  la  dyiiamite 

de  guerre  (revnel 
• —  Une   Tiouvelle    inachuie   de  puerre 
(allemaude :  Le  deätructeurde 
li^ne  de  bataille).  88. 

—  Fusil  k  röpötition  fpour  les  troapes 
techniques,  en  Autriche).  3^>. 

—  Une  Stoffe  ä  Vepreuve  de  ia  balle 
(aox  Etots-Unis).  39. 

—  Le  noaTeav  canon  de  eampagne 
fautrichien).  40. 

—  Appareil  de  pointage  ä  li^Mie  de 
mire  sur^lev^e  autobathjm^tri^ue 
(reroe),  40. 

—  Soci^tö  de  tir  au  eanon  (e&  Firanee). 
40,  46. 

—  Les  precautions  a  prendre  pour 
l'emploi  des  «jsplogifs  en  temps  de 
paiz  (France).  41. 

—  L'arraemeDt  de  rinfanterie  (itaUenne). 

42. 

—  S^abres  d'honDf»ur  puur  les  meiileurs 
tireurs  (Allemaguej.  43. 

—  Le  eanon  &  tir  rapide  de  91m 
(Alleroagne).  46. 

~  Balistique  et  construction  des 
boucbes  ä  feu  (rerue).  4<j. 

—  Lance  et  sabre  (rcTne).  47. 

—  Note  8ur  la  Penetration  dn  fasO 
italien,  modele  ISl'l.  49. 

—  Les  expericnce«  du  iiouv»'au  laatäriel 
d'^rtillurit;  (üu  Italiej.  4^. 

Le  noQYean  sabre  des  cviraaeiere  et 
des  dragons  (fran^us).  50 

—  Les  oours  de  tir  ftimn^-ls  .le  Tarm^e 
territoriale  (fran^aise).  ftO. 

Le  spectateur  milltaire.  Le  nonveau 
canon  alleraand,  par  le  capitaine 
Mari  n.  ItiS. 

—  Appareil  pour  empecher  iereculdes 
boucbeä  a  fi-u  (AUemagne).  163. 

~  Modificatioas  am  cartonches  dv 
fusil  Lee-Metford  fAngleterre).  163. 

—  L'instruction  de  tir  des  offlciers 
fallemands).  164. 

—  L'armement  des  cosaques  (russesj, 
164. 


Le  spectateur  militalre.  Notre  fiuiltae. 

tar  L.  Samiou.  16.^. 
*instraetion  de  tir  des  offiden 
(France). 

—  Enoore  un  nonvean  Auil(AlleiDSgsc).  | 
165.  169.  ' 

—  Une  cnirasse  d'^toffe  (aax  EtAts- 
Unis).  169. 

—  Munitions  da  toMÜ  Lee-Metfoid 
(anglais).  165. 

—  Le  fusil  Cei  (en  Italic).  165. 

—  Lee  armes  portatives  aetncQes 
(re?ne). 

—  Canon  d^montable  (en  Aaglstsn«). 

Revue  mililaire  de  l'etranger.  31o!uqQetofi 
a  repetitiun  pour  les  truupes  tedt- 
niqnes  (d*AQtrielie*Hoogrie).  8tt. 

—  Armeroent  des  tronpes  de  la  mSk*  ' 
(ru8se).  840 

—  £cole  ds  tir  des  officiers  len  BoKte. 
840. 

Revue  d'artillerte.  Artillerie  de  ^  ] 
anglaise,    par  le   chef  d'eseadius 
R.  B^rubi^.  Juli-September. 

—  Materiel  d'artillerie  de  ro^iae  4«  | 
Finspong.  Juli. 

—  Le  tir  de  Tobos  brisant  de  css* 
pagne  allemand,  ri-sum^  d'aprte  sM 
etnde  du  g^oeral  Rohnf',  psr  U 
capitaine  R.  Lauth.  Juli 
Materiel  de  campagne  et  de  mou-  , 
tagne  de  l'artillerie  espagnole,  ptr  I 
le  capitaine  C.  B  enoit  (snite).  M  ; 

—  Modifications  r^centes  aux  ra^thodf* 
de  tir  de  rartillerie  de  canipS|{ic 
(allemande).  Juli. 

—  Exp4rienee8  (snglaises)  sor  Vemplji 
d*affftts*tracs.  Joli. 

—  Renseignements  snr  Vindurite 
velle  poudre  sans  fumee,  aoi  fiUtf* 
Unis).  Juli. 

—  Appareils  de  pointage  loddpenlisti 
ponr  pitees  de  cöte  de  gros  eslAn^ 
par  le  lient.  P.  Hallr»t.  A"ir 

—  Ebaais  comparatitü  ellectues  et 
Autriche  sor  des  plaques  de  blinda^^ 
de  1898  ä  1896,  par  TiagAiiev 
L.  Bacl^.  Aug. 

—  B**nsei?ncmcnts  sor  le  fusil  de  6«". 
en  Service  dans  les  troupei  de  U 
marine  (des  Etats-Unis).  Aug, 

—  Opinions  allemandes  snr  otstmi 
questions  relative.s  ii  la  constitatioa 
d'une  artillerie  a  tir  rapide  8ept 

—  Ren^eipTnement?  nnra^rique»  coa- 
ceinaul  divers  sväteuies  d'artiUsnf 
de  campagne  k  tir  rapide.  Sept 
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Ihwe  tfartnierle.  The  Poli^rizing  Photo- 
Chronograph  (reYuej.  iSept, 

—  £ipos^  des  m^thodes  de  tir  de 
raitillerie  de  campagne  espagnok, 

par  le  capitÄine  A.  Dirat  Oct. 

—  Les  pondres  »ans  funiüe  ä  la  nitro- 
gljcriae,  par  le  lieut.  L.  Poncet. 
Oct. 

—  Table  balistique  pour  la  d<'tennination 
de  l'angie  de  chnte,  par  ringänieur 
P.  Laurent.  Oct. 

-*  Canon  k  fils,  syattaie  Brown  4«  10p« 
(25%  5)  (EUts-ünU).  Oct. 

—  Aide-memoire  de  campagne,  a  Tasage 
des  oföcierä  de  r^er?e  d  artillerie 
(rme).  Oct. 

—  Ia  poiidre  M  pyrocoUodlon  de  la 
marine  russe,  par  le  capitaioo  C. 
Magnin.  Not. 

—  M^canisme  de  cnlasse  ä  tir  rapide 
Armstrong  ponrouionde  158Mm.  Not. 

—  Modifications  apport<?e8  au  niatöriel 
de  campagne  actueilement  en  serrice 
(en  Antriebe).  Nov. 

—  Adoption  d*  «o  noilttqiicton  k  f^p<- 
tition  ponr  les  troupe«  teclmiqiiM  (en 
Antriche  \ov 

Affüt  de  campagoe  modele  1895 
(nme).  Nov. 

—  Note  sur  nn  appar  H  tel^ni^triiiiie 
ii  potite  bftse  pour  le  tir  de  cöte,  par 
le  capit&ine  L.  Üenaj.  Dec. 

—  Appareü  servant  k  reprtfeeDter  le 
Bvage  de  fnm^e  i  r  luit  par  T^ola- 
tement  d*  an  oboa  foMOt  (Fnoice). 
Dec. 

Rtnie  de  cavalerie.  De  Tarmement  de 
la  caTalerie.  —  Lance  et  s%bre: 
cavalerie  fran9ai6e  et  caTalerie  alle« 
mande  freTue).  Oft. 

^  Nonveaux  uiodeles  de  tiabres  pour 
la  cavalerie  (fraofaice).  Dee. 

Mviata  militare  HaNaia.  AmameDto 
(Francia)  14. 

—  Un  naovo  fncile  per  la  mariua 
(degrli  Stati  U&iti).  16. 

—  La  laiicia  neUa  eavalleria  (ioglese). 
1» 

—  Ii  proietto  moditicato  Lee-Metford. 
18. 

—  Moschetto  a  ripetizione  pelle  trappe 
tecniclie  (in  Austriiij.  20. 

—  Carabiaa  per  caralleria  ad  artiglicria 
(in  Serbia).  22. 

—  TaTole  di  traiettorie  graflche  e  tavole 
di  tiro  .''})eciaKi  per  Y  artiglieria  da 

L*e«ercito  itaiiano.  Sui  tiro  per  U  ca- 
Talleria,  per  P.  Tocci.  88. 


L'eaeroito  itaiiano.  Tiro  a  segno  nazionale 
(in  Italia).  83.  91,  121,  122,  124. 
125,  131,  147,  151. 

—  ün  incidente  di  froDtiera  (projettili 
francesi  cadnti  presso  00  forte  ita- 
iiano). 87— H9 

—  Gran  tiro  nazionale  tedesco  (a 
Norlmberga).  91. 

~  Ün  nunvo  affnsto  (pei  caoDOBi  a  tiro 

rapido).  *♦."> 

—  La  spada  italiaDa  e  la  spada  fran- 
cese.  97. 

—  Cavalletti  per  focili.  102. 

—  Cannoni  a  tiro  rapido  (in  Italia),  115. 

—  L'armamento  della  fanteria  italiana. 
116. 

—  Lefabbriched'armi  in  Italia.  117,  IIR. 

—  Trasfonnazione  del  fucile  Gras.  130. 

—  Nuova  pokere  („Indurite").  132. 

—  Tiro  a  segno  nazionale  (in  Francia). 
132,  135. 

—  Trasporto  d'armi,  munizioni,  pol- 
Teri  ed  altri  esplodenti  (in  Italia).  135. 

—  Caunoni  e  fncili  senza  detonazione  e 
oenza  rampa.  136. 

—  Scuola  centrale  d*artiglieria  (io  Ita« 
lial  189. 

RIvieta  d  artiglieria  e  geaio.  6uila  curva 

Seneratrice  della  soperficie  ogivale 
ei  proietti  in  rapporto  alla  resi- 
Btenza  delV  aria,  pel  teoeote  B.  Ben* 
civenga.  Juli,  Au^. 
Tavole  di  tiro  speciall  pell'  artigli- 
eria da  forteita.  pel  capitano  P. 
Satta  Juli,  Auer. 

—  Materiale  di  campagna  a  tiro  rapido, 
ststema  de  Bange  e  Piffard.  Juli,  Aug. 

—  Traino  dei  carri  sulla  oeTC.  Joli.  Ang. 

—  Esperimento  di  tiro  contro  una 
piastra  di  corazzatura  di  acoiajo  eon 
nichelio  (alio  stabilimeuto  del  Creu- 
•ot).  Joli.  Aog. 

—  Affusti-vagoni  (francesi).  Juli,  Aug. 

—  Nuovo  miscuErlio  e«plosivo  pei  pro- 
ietti (in  Francia).  Juli,  Aug. 

—  Modifleazione  ai  proietti  del  fticUe 
(inglese)  Lee-Metford.  Juli,  Aup. 

—  Aifusto  (in^l'^se;  per  artiglieria 
leggiera.  Juli,  Aug. 

—  Traeformacione  di  cannoni  di  medio 
calibro  della  marina  (ioglese).  Joli, 
Aug. 

—  Caricamentu  iuterno  delle  granate 
deir  artiglieria  da  eoeta  (rosse).  Joli, 

Aog. 

—  AHusti  a  seomparsa  (agli  Stati  üoiti). 
Juli,  Aug. 

—  Scoppio  di  una  granata  Gathmano 
(agli  Stati  Uniti).  Joli»  Ang. 
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Rivfsta  d  artiglieria  e  genio.  Dati  suUe 
artiglierie  da  pusizione  (svizzere). 
Jnli,  Ang. 

—  Con  nna  mitragliatrice  Kaiim  nel 
Nio:pr,  pel  capitano  W.  D.  B  i  rd.  Sept. 

—  Caunoni  a  tiro  rapido  e  da  mon- 
tagna.  Sept. 

—  Moschetto  a  ripetkione  pelle  tnippe 
tecniche  (in  Anstria).  Sept. 

—  Faoile  che  uon  uccide.  öept. 

—  n  noofo  eanaoiie  a  t!ro  eelere  da 
eampagna  (tedesco).  Sept. 

—  Eapetimenti  di  tiro  (svisteri)  con 

cartocci  di  polvere  bianca  e  di  ba- 
listite  oonservati  a  longo  nei  ma- 
gazzini.  Sept. 

—  CartiUft  de  la  carabina  Mauser  esj^a- 
nola.  modelo  1895  (recenaione).  Sept. 

—  Schema  di  atTusto  da  campa^a  a 
rinculo  ridotto,  per  G.  Bisso.  Oct. 

—  Nnovi  obici  inglesi  di  raedio  calibro. 
Oct. 

—  NnoTo  eannone  eampale  (aoitriaco). 

Oct. 

—  Cannoni  silenziosi  ed  invisibiü 
(Francia).  Oct. 

—  Probabilita  di  oolpire  palloni  aero- 
atatici  (esperienze  francesi)  Oct. 

—  Cannoni  di  filo  d'acciajo  (Inghilterra). 
Oct. 

—  Nnovo  ciinnone  da  6"  (ingleee).  Oct. 

—  Cannoni  da  campaf^na  sn  carri  ferro- 
viari  corazzati  (in  inghiiterraj.  Oct. 

—  Hateriale  d*artiglieria  da  costa 
(ingleae).  Oct. 

—  Esplosione  d'nn  cassooe  d^artiglieiia 
(in  Bumenia).  Oct. 

—  Bauo  ilkminaote  (rosso),  Oct. 

—  Tavole  di  traiettoiie  grafiche  e  ta- 
Tole  di  tira  epeciali  per  l*artiglieria 
da  fortezza,  pel  eapitano  G.  De 
Angelis.  Nov. 

—  Telemetro  epeditivo  pella  fauteria, 
pel  maggiore  L.  Falta.  Not. 

iDfonnazioni  eirca  doe  pol?eri  sensa 

fnmo  a  base  di  nitrnrpllulosa.  Nov. 

—  Proietto-torpedine  Maiim.  Not 

—  Nnovo  modello  della  initragliutrice 
Maxim  Nov. 

—  Trasfonnazione  del  eannone  eampale 

(austriacoV  Nov. 

—  Esperimeuti  con  mitragliatrici  (in 
Praneia).  Nov. 

(I  cannoni  delle)  batterie  da  mon* 
tagna  (ingksi)  Nov. 

—  Proietto  Dum-Dum  pel  fncile  Lee- 
Metford.  Nov. 

—  I  cattivi  effetti  delle  eordite.  Nov. 


Rivista  d'artiglleria  e  genlo.  Espenen?? 
(ingJest)  con  ooa  piaatra  di  corazza- 
tnra  Vickere.  Nov. 

—  Eaperimenti  di  tiro  col  nneva  caa« 

none    Vickers    n    tiro    rapido  da 
6  pollici  (Ingiaiterra).  Not 
~  Celeiitil  di  tiro  dei  mortai  da  cam> 
pagna  (rn^si).  Nov. 

—  Scoppio  di  gmn<ji  caricbf  contri 
corazze:  esperienze  con  canaofii 
Maxim  (ugii  Stati  Uniti).  Nov. 

—  Armi  da  fäoco  portatfll  —  La  p^ 
netraziono  frecensione).  Nov. 

—  Tavole  balistiehe  secondarie,  pd 
eapitano  C.  Parodi.  Dec. 

—  Artiglierie  d'aeeedio  e  da  fmtfna 
deir  Aastria-Ungheria.  Dec. 

—  Prove  di  collaudazione  di  corane  « 
proietti  cseguite  a  öpezia.  Dec. 

~  Corresioni  nel  tiro  da  cmx%  m 
Russia.  Dec. 

—  Pallottola  Tweed ie  per  fneili  di 
piecolo  calibro.  Dec. 

—  Binoceolo  stereoscopico  con  tele- 
metro (francese).  Dec. 

—  Apparecchio  Rohr  p-t  H darre  il 
rincnlo  dei  jiezzi  ((jennania).  Dec. 

—  Cannone  a  tiro  celere  eampale  (frao« 
cese).  Dec. 

—  Prove  di  grosse  artiglierie  a  tiro 
rapido  (in  Germania).  Dec 

—  Note  circa  rartiglieria  campaie 
(giapponeee).  Dec. 

—  Esercitazioni  di  tiro  a  borde  ddie 
navi  (inglesi).  Dec. 

—  Scoppio  di  un  cannone  a  bordo  dell' 
incroeiatore  (inglese)  „Galatea".  Dee. 

—  Tiro  comparativo  di  nna  eompagnia 
di  fanteria  e  di  nna  battcfia  <ia 
Bufisia).  Dec. 

—  ManteUo  dei  cavalli  doUe  batterie 
(russc).  Dec. 

—  Carabina  peir  artiglieria  e  cavaUeria 

(verbal  Der 

Journal  of  the  Royal  United  Service  in* 
stitntfoii.  On  tbe  Instruction  of  enr 

Soldiers  to  Shoot  nnder  Active  Coo- 
ditions  of  Service,  bj  Coloaei  K. 
C.  Browne.  236. 

PraoMdingt  of  tlM  Royal  ArfWeiy  1»- 

etitution.   Coast  Artillery  Pratice: 

How  best  toCondui  t  it  witli  a  Vi.  w 
to  the  Kequirements  of  Actiial  War- 
fare, by  Captain  H.  S.  Jeudwine 
(Dnncan  Gold  Medal  Friz.'  E>mv, 
1897.1  7:  -  by  Captain  N  W .  H. 
Du  Boulay.  (Coniniended  Ki^^ay.) 
7 }  —  bj  Lieutenant  C.  G.  V  e  r  e  k  c  r. 
(Cominended  Eiaaj),  7. 
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ProoMdings  of  the  Royal  Artiliery  In- 
stttUtkNl.  Accident  to  12-inch  B.  L. 
'  (^eeeh  Loader)  Onn  on  Board  ibe 

Kassian  Battle-Slii]'  ..>'i»soi  Veliki", 
by  Captain  H.  F  o  r  b  e  s  M  a  c  k  a  y.  8. 

—  CompetitiTd  Practica  ia  the  Garrison 
Artlllerj  and  its  Effect  on  the  Trai- 
nidg  of  Officers  and  Meo.  (A  Bepljr), 
by  Major  C.  N.  Simpson.  8. 

—  The  Drift  of  Service  Projectilw,  by 
Captaiu  A.  G.  Sbortt.  ^. 

—  ICountingB  for  CoMt  ArtiUery»  I17 
Lieut.-Colonel  G.  S.  Clark e.  11. 

—  Layiag  with  a  Clinometer,  bj  Cap- 
tain £.  E.  Norris.  11. 

—  Fighting  Book««  by  Captain  A.  E. 
Butcher.  11. 

—  The  Artiliery  of  Japan,  bv  Lieutenant 
A.  W.  Pack-Beresford.  12. 

—  Note«  on  Hoantaifi  Artiliery.  by  Co- 
lonel  D.  M.  Salazar.  12. 

JMrnal  of  tbe  United  States  Artiliery. 
Developement  ofa  Photo- Velocimeter ' 
for  Measnrins:  Simaltaneonsly  the 
Maiiionm  Velocities  of  Recoil  and  of 
Projectile.  aiid  its  Applicati n  tothe 
Free  Kecoil  of  Small  Arm  Kifles 
with  Cbarges  of  Black  and  Smoke- 
laea  Powders,  by  Lient.  B.  W.  D  n  n  n. 
«7. 

—  The  Gledhill  Bailt  np  Gnn—Eng- 
laod.  27. 

—  Tests  of  Armor  Plates  in  the  Wit- 

kowitz  Iron  Works  — Austria,  87. 

—  Trial  of  Side  and  Deck  Armor  for 
the  U.  8.  Battlesbips  ^Kearsarge'* 
and  «Kentncky".  27. 

—  A  Becent  Bethlehem  Plate -Test.  27. 
^  Notes  on  the  Literatare  of  £xplo> 

sives.  27. 

—  The  Penetration  of  BuUets  of  the 
Portnguese  Rifle.  27. 

—  General  Table  of  Corrections  for 
Quadrant  Angles,  for  Distauce  ^f 
Gun  above  or  below  Target,  by 
lienl  C.  D.  Park  hurst.  87. 

—  The  Probability  of  Hit  when  tbe 
Probable  Error  in  Aim  is  Known: 
with  a  CompariaoD  of  the  Probabi- 
lities  of  Hit  by  the  Hethods  of 
Lidependent  and  Parallel  Fire  from 
Mortar  Batterie^,  by  Prof.  Man«- 
field  Merriman.  28. 

—  A  Reply  to  the  Report  of  a  Board 
00  Sea-Coast  Mortar  Fire,  by  Lieste- 
naot  J.  T.  Hon  e  jcntt. 

—  The  Theoretical  and  Fractical  Trai- 
ning of  tbti  Light  Artiliery  Gunaer, 
by  Lieutenant  Cb.  B.  8  a  1 1  e  r  1  e  e.  88. 


Journal  of  the  UnKed  States  Artiliery. 
Indirect  Fire,  by  Major  General  M. 
Bdier  t.  Beiebold.  38. 

—  Field  Gun  Constracted  by  tbe  ^So« 
ci^t^  des  anciens  Etablissements 
Call**  28 

—  Trials  of  Hardened  Nikel  8teel-Pla- 
tes~ France  and  Italy.  28. 

—  Some  New  Features  in  Smokeless 
Powders  and  their  BaUistic  Resiüts. 
28. 

—  Torpedoes.  88. 

—  Description   of  Lewis  Bange  and 

Position  Finder.  28. 

—  Die  Eriegswaffen  Bd.  VII  (re?iew). 
88. 

—  The  Weldon  Bange  Finder,  its  Use 

and  its  Theory,  by  Lieutenants  A. 
Hamilton  and  H.  L.  Haw- 
t hörne.  39. 

—  Inyestigations  ont  the  Cone  of  Ex- 
plosion of  Shrapnel  Charged  with 
High  Explosives,  by  Colonel  N. 
Ritter  von  Wuich.  29. 

—  A  New  General  Ballistio  Table,  by 
F   Siacri.  29. 

—  Description  of  a  20mm  (.'aliber,  PnVi- 
calibcr  Kille  Tube.  M/95  for  2icm. 
CaHber,  M/98  and  84«m.  Oaliber, 
M/70  and  M/73.  29. 

—  The  Bofors'  Qnicli-FiriDg  Mechanism. 
89. 

—  Trials  of  (J.  Brown  and  Co.'s)  Annor- 
nates—Portsmouth.  29. 

—  A  Test  of  Krupp  Armnr  *>f) 

—  Trials  of  Ömokeleos  Puwder,  Manu- 
fitetnred  by  M.  ▼.  FOrster,  Berlin. 
Fired  from  Krnpp*s  Cast-ste«;!  8  7cm 
Turkish  Field  Gun,  on  the  Proving 
Gruundä  of  Tshataldja,  near  Con- 
stautiiiople.  Aug,  1897.  29. 

—  Trials  of  Smokeless  Powder— Oer« 

La  Belgique  militaire.  Tir  d'infanterie 
fen  Belgique).  1.368. 

—  Eeoles  b  fen  d'artiUerie  combin^es 
(en  France).  1.372. 

—  Ecole  de  tir  d'inCanterie  (fraofaiae). 
1.372. 

^  Nonrelle  eartoncbe  d*exerc!ee  (anx 

Etats- Unis).  1.374. 

—  Discussions  sur  In  Constitution  fu- 
ture  des  battories  de  caropagne  (en 
Allem  agne).  1.875. 

—  Appareil  de  pointage  ^  lignc  de 
mir^  «'urt^eviSe  autobathym^trique 
(revue).  l.bTf). 

—  Batteries  d'obusiers  de  campagne 
(anglaises).  1.876. 
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La  Belglque  militaire.  Nouveaa  matäriel 
de  campagne  (en  Antriclie).  1.376. 

—  NoiiT6«t  mat^riel  d'artillerie  de 
campagne  (en  Italio).  1  376. 

—  La  torpille  acrienne  Maxim.  1.381. 

—  Mitrailleubes  (France).  1.383. 

•  Le  canon  k  tax  lapide  Deport 
(Trance).  1.385. 

—  No8  sabres.  1.385. 

—  ün  annement  nonveau  (revue).  1.387. 

—  Le  tirobligatoire(eii  France).  1.390. 
Rme  de  rarmie  beige.  Pietolet  anto- 

irtatique  Mauser,  par  le  eapitaine 

Hart.  Juli,  Ang. 
->  Mat^riel  Scbueider-Cauet  ä  TExpo- 

sition  internatioaale  de  Bnixeliee 

(BUite).  Juli,  Aug. 
^  Le  maMriel  d'aiüUerie  (daDois).  Joli, 

Aug 

—  Effet  de  Tdlectricite  sur  la  trajec- 
toire  dee  projeetUee.  Juli,  Aug. 

—  Probleme  de  balistique  appliqn^e 
la  fbrtiflcatioQ  et  la  tactiqae  (reTae). 
Juli,  Aug. 

^  Coneiddmtioin  ev  le  pointage  des 
bouchea  &  fen  sone  eoupole.  Sept.^ 
Oct 

—  Appareil  de  pointage  ä  ligne  de 
mire  suröleväe  aatubathymetriqae 
(sjst^aie  Froissard).  Sept.,  Oct. 

—  Canon  de  campegne  mis  au  eon* 

cours  en  Suisse.  Sept ,  Oct. 

—  La  fftbriqne  nationale  d  annes  de 
^'uerre  dt>  Herstal  k  rExpositiuii  de 
Braxellee.  Nov.,  Dec. 

—  Les  canons  de  campagne  de  Iftmm 
de  la  S  0  c  i  t_'  t  (j  N  0  r  d  e  n  f  e  1 1,  fabri- 
qu^s  par  la  SucitJt^  Cockerill, 
h  Seraing.  Nov.»  Dec. 

—  Virtoire  du  canoB  rar  la  eaimie. 
Nov.,  Dec. 

—  Note  sur  le  tir  courbe  a  la  mer  et 
6ur  le  bateau-mortier.  Nov.,  Dec. 

Allgin.  Sobweiieriaeht  Mlitlr*  Zeitung. 

SchieBBBchideo  1896  (Schweiz).  31. 

—  Ein  nenes  Tnfanterie-Qewebr  ? 
(I>eut.sclilaud).  31. 

—  Jiüue  frauzüjsibche  SchiielUeuer- 
Gescbttte,  System  Canet.  88. 

^  Das  6fmn*0ewehr  (in  Dentschlaod). 
35. 

—  Artilleristisches  (aus  Österreich). 
35. 

—  Explosion  einer  Patronenfobiik  (in 
TJustschuk).  36. 

—  Eine  grosse  Artilleric-SchieaaUbung 
(in  der  Schweiz).  38. 

~  Ein  SchoeUfener-GttBchüts  (inBnss- 
land).  38. 


AHoem.  Schweizerisobe  MUltar-ZiüiBi. 
LOsnng  Ton  An^ben  nutteU  Am 
Siehtbogens  und  des  Spnnghfilien- 

m^^Hsers  (Bespr.).  40 

—  Waffenlehre  (Bespr)  41 

—  Landätorm.  Schiei»i»püicht  (Schweiz). 
41. 

—  Auf  welche  Weise  wir«  die  Wir- 
knng.=;fäbigkeit  der  k.  and  k.  Fel^ 
Artillerie  zu  erhohen  'f  (Bespr.).  io 

—  Ein  riesiges  Gassstaikl•Kääteng^ 
schätz  (fflr  die  nordamerlkamscb«» 
Staaten).  44. 

—  Das  Lee-Metfordgcschoss.  46. 

—  Die  Gewehrfrage  in  DeatschUnd.  bt 

—  Masebinen^Gesebfltse  der  (sebvoze' 
ri sehen)  Cavallerie.  52* 

—  Gesch iUz<  nhne  Knall  und  Feuer« 
ersch'  niung  (Frankreich).  5*2. 

Schweiz.  Zeitdohrift  für  Artillerie  u.  fitnie. 
Zur  SchneUladerfrage  (Forta.V  7  -9. 
12. 

—  Die  automatische  Colt-Kanone.  7 

—  Schiesswesen  (in  der  Schweiz).  7. 

—  (Englische)  Feldliaabitzen.  7. 

—  Herstellung  des  Cordit  (in  Indien)  7 

—  Sieg  des  Ge.schützes  ttber  denPsBitr 
(Nord-Amerikn)  7. 

—  Der  (amerikanische)  Lufttorpedo, 
System  Bicb.  7. 

—  Lösung  TOn  Aufgaben  mittels  des 
Richtbogens  und  Spreo^bftbeo- 
messers  (Bespr.).  7. 

—  Grundzüge  eines  neuen  Materials 
für  die  sehweiserische  ArtiUerie 
(Forts.).  Beilagen  zu  Nr.  7—11. 

—  Schweigsame  und  unsichtbare  Ge- 
schütze (Frankreich).  9. 

—  Flatien  von  rwei  Gescbfltcrobren  fis 
Bassland).  9. 

—  Schnellfeuer -Qesebfltte  (in  8pt- 
nien).  9. 

—  Bufors  Kriegsmaterial.  9. 

—  Tiegelgnssstabt  fllr  Kriegsmaterbl 
nnd  dessen  Erxeognng  in  6slo^ 
reich.  10. 

—  Missierfolg  mit  Dynamitkanont' n  10. 

—  Mitrailleusen -Versuch  (Frankreich). 
11. 

^  Regimenti-Gesebfltse  (Fraob^B^dl^ 

11. 

—  Ein  Geschütz  ohne  imaii»  ohae 
Flamme  nnd  ebne  Rftckstoss.  19. 

—  Schnelllade  «Batterien  (Frankreieh). 

—  R.'petirstutien  M.  05  (Österrdcb). 

12, 

—  Ton  der  inasiseben  Artillerie  (FeQe^ 
geschwindlgbeit).  18. 
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Sahweiz.  Zeitschrift  furArtftterfe  u.  Genie. 
(Deutsche)  Belageroogs-Geschatze. 
12. 

—  I>w  Lee-HetfordgcschoBS.  12. 

—  Tteebeobnch  für  üa  Feld-Artillarie 

''P'"-^|>r  V  12. 

Soilweizerische  Monatsobrifl  fOr  Officiere 
aller  Waffen.  Nene  Bearbeitaagen 
der  SebieeelcAire  für  lofanterie,  tod 

Oberst  H.  Schi  es  sie.  10,  11. 

—  Waffenlehre  für  Olficiere  aUer  Waffen 
(Bespr.).  10. 

—  Daa  Lee-Metfordgeschoai,  11. 

—  Über  die  neuen  (frantta.)  Sdinell* 
feuer-Ge>chütze.  11. 

—  KepetirstatzenM.95  (Österreich).  11. 

—  Di«  rassische  Scbiessvorschrift  vom 
Jahre  1896  (Bespr.).  11. 

~  Gescbfltze  ohne  Knall  and  Feuer- 
^rscheinanir    Frr\nkr*'ich),  12. 

Revue  militalre  suisse.  Canons  de  oam- 
uague    k  tir  rapide.  7. 

—  Le  nottTel  armement  de  Fartillerie 
de  campagne  (en  Aatriehe).  7. 


Revue  mflltaire  sofsse.  Canons  ailenclenx 
et  invi  ible8  (France).  7. 

—  Saite  au  „Memoire  sur  un  noaveaa 
sjstftme  de  bonches  k  feu  d^moo* 
tables**  (revue).  7. 

—  ün  nouvel  observatoire  militaire 
falleiuand).  8. 

—  Canons  a  tir  rapide  (eäpagnoles).  8. 
^  Le  probltaie  de  la  nonTelle  utU« 

lerie  (en  AUemagne).  9. 

—  Lea  mortiers  de  campapne  (rassea). 
9. 

—  CaBon  de  76mm  de  eampagne  h,  tir 
rapide  de  Tttiioe  de  Finapong  (en 

Su?'de).  10. 

—  Encore  an  fasil  uouveau  modele  (en 
AUemagne).  10. 

AdopUoB  d'iine  nonTelle  carfonebe 
d*ezereiee  (am  Etats-Ünia).  10. 

—  Le  canon  «ans  flamme,  sans  brnit, 
.Sans  rccul,  par  le  capitaiue  Cb.-£d. 
Guiilaume.  12. 

^  NonTean  mat^el  d*arti]lerie  (en 
France)»  12. 


4.  Ingenieurwesen.  Bofeitlgufi||8kunei  Festungskrieg.  Minirkunst. 
Pkmniar-  uml  Brilckanweseii.  Eisenbahnweeeii.  Telegrairiiie,  Telephonle, 
Mgnalwesen.  LoftocIillRUiri  Brieftauben.  Verkehrswesen  fiberbaupt 
Bsnkfinde  im  allgemeinen.  Tecbnologisches.  (Ober  Faetungen  und 
i,auGb  die  Aufsätze  von  strategischer  and  milltär-geographlaeiier 

Beziehung.) 

nmm,  Ih.  Cegenatintfe  d.  ArtlNerte-  v. 

Genle-Weaene.  Fesselballon  in  der 
I.eipzij:jer  Industrie-  nnd  Gewerbe- 
Aubätellung  1097.  10. 

—  Zwei  Ballonfahrten  aus  der  Festung 
Iwangorod.  10. 

—  Ballon- Freifahrt  aus  der  Festung 
Nowo-Georgjewsk.  10. 

—  Die  Beleuchtung  mit  Acet^Iengas, 
▼on  Dr.  F.  Wftebter.  11. 

—  Betraehtnng     Aber  hydraulische 
Bremsen    mit    con.staritein  Wider- 
staude, von  Hauptmann  £.  B  a  r  t  o 
U. 

—  Ansiebten  Skobeljew*8  Aber  die 

feldmässigeBefestigangTonGefeebts- 

feM.rn  11 

—  EiiiÜuss  der  Abklärung  des  Wassers 
auf  dessen  Keimgebalt  bei  der 
daranffolgenden  Sandfiltratien,  von 
Oberst  V.  Tilschkert.  11. 

—  Portlandcement-Beton  und  MOrtel, 
von  Major  V.  Petrin.  11. 


SMnesre  Stterr.  nHÜ  ZflNtobrifl. 

Die  Werkzeug-Maschinen  inr  Be- 
arbeitang  der  Metnil'*  fBes^pr.).  Juli. 
~  Tornister  -  Träger  aus  gebogenem 
Holte  fflr  milit&risehe  nnd  andere 
Zwecke,  System  R.  Flnck.  Oct. 

—  Über  Befestigung  der  Schlacht«  und 
Gefechtsfelder.  beleuchtet  an  kriegs- 

feschichtlicheo  Beispielen  derletaten 
eldsOge,  von  Hauptmann  B.  8  e  i  a  s  l. 
Nov. 

—  Die  Fernphoto::raphie.  (Bespr.).  Nov. 
— ■  Über  Notbunterkünfte  g'e^en  Kälte, 

von  Hauptmann  J.  Frei.  Dec, 
^  Bin  nenartigerHassetabsirkel  (Öster- 
reich). Dt'c 
Organ  der  mllit-wlssenschaftl.  Vereine. 
Über  provisorische  Betest ii^ung  und 
Festangs  -  Improvisationeu.  (Bespr.). 
LY.  Bd.  9. 
antheil.  Gb.  Gegenstände  d.  ArtHlerfe-  u. 
Genie  -  Wesens.    LOsaagsmittel  für 
üitrirte  Cellulose.  10. 
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Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  CeroentarbeitöD  bei 
niedrigen  Temperaturen,  Ton  Major 
V.  Petrin.  11. 

—  Wellcnfahzieg.-l  ^Patent  Wehler«, 
von  Major  Petrin.  11. 

—  Fussb^^den  aus  Schlackenbeton.  11. 
^  WeUbleeb-Daelieindeekungen.  11. 

—  Veränderong  des  Gnsseiaeos  durch 
Seewasser.  11 

—  Luftpolster  aus  Papier,  von  Milit&r- 
Uuter-Iiitendaut  Alüchur.  11. 

—  ToflnraU  aod  seine  Verwendung. 
Nfeob  amtlichen  Quellen  bearbeitet 
von  Major  V.  Petrin.  12. 

—  Transportable  elektrischeFeldbabnen, 
„System  Koppel",  Ton  Militftr- 
Ban^Ingenienr  R.  Harkgrnf.  18. 

—  Einwirkung  des  See  waasers  auf 
hTdmuUsche  Bindemittel.  12. 

—  EinfluBs  des  Sandzusat/es  auf  diö 
Elaäticität  des  Cementmörtels.  12. 
Steine,  Ziegel,  HOrtel  and  Holser 
wtsserdicht  zu  machen.  18. 

MUHir-Ztoltung.  Etudes  sur  le  rölc  des 
plnces  fort  es  dans  Ja  defense  des 

etats.  (Bespr.).  31. 

—  Praktische  Anwendung  von  optiöeben 
Telegraphen  (in  Deutschland).  32. 

—  Tunnelbau  (in  Frankreich).  36. 

—  Das  Signalisiren  iin  Felde.  37 

—  Die  Photographie  im  Dienste  der 
LnftschiflfTabrt.  39. 

—  Vom  Scb  war  loschen  Lnftscbiff.  40. 

—  Befestigung  von  London  41. 

—  (Schwedens)  LandcHbcfe.'^tif^unir.  46. 

Armeeblatt.  Die  schwedische  Grenze. 
(Befestigungen).  '02. 

—  Improvisation  von  Pahrsengen  bei 

Hochwassergefahren.  33. 

—  Die  Befestigungen  von  Bizerta.  ;>1. 

—  Localbahu  Borki-Wielkie — Grzyma- 
löw.  U. 

^  Die  Bedeutung  der  Feldeisenbabnen. 

—  Zxir  Demolirung  der  Bastion  IX  (in 

Prag).  38. 

—  Aatomobiles  Fuhrwerk  (Frankr.).  40. 

—  Die  Tek'graphie  ohne  Draht.  44. 

^  Das  Fort  Washington  (am  Potomac). 

—  4r>. 

—  I)ic  sibirische  Bahn.  47. 

~  Das  Luftschiff  des  Ingenieurs 

Schwarz  aus  Agram.  48,  50. 

MittheH.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

l'bcr  Wechselstrom  und  Drfhsfrnm, 
-   Von  Marine  -  Elektro -Oberingenieur 
H.  Burstyn.  9. 


mtthell.  aus  dem  Gebiete  des  Seewcswi. 
Telegraphie   ohne  Draht, 
Mareoni.  9. 

—  Die  Meebanik.  (Bespr.).  9.  ^ 

—  Die  Gompassregulifong  bei  Hacit 
und  Nebel  11. 

—  Drehfeld-Fernzeiger  unter  besoudffsr 
Berttcksicbtigung  ibrsr  Verwendinf 
auf  Scbiffen,  von  C.  Arldt  V. 

—  Neue  Methode  mm  ra^eb^n  T-!^ 
frrapbiren  mittels  Wechselstrom-  Ii 

—  Blai>.c  s  Luftpumpen.  18. 
MlMrVft«  Eine  neuconstruirte  Scbasl- 

kalder«Bou8Eole  mit  Hobenmaiser.  7. 

—  "Russische  Marschzelte.  8 

—  Aluminium  als  Ersatxmiitel  dei 
lithographiseben  Steines.  10. 

JaMOeher  fOr  die  deutsche  Annec  ^ 

Harlne.  Improvisirte  P.^f -tigunp 
von  Oberstlieutenant  E.FrobeBic» 
Juli. 

—  Die  Befestigungen  in  den  Aip«s. 
von  Oberstlieutenant  Obernair. 

Oct.,  Nov. 

—  Die  Felsensprengungen  unter  HasiiT 
in  der  Donaustrecke  „Steaks- 
Eisernes  Tbor*.  (Bespr  ).  Oct 

miltir-Wochenbiatt.  Eisenbahnen  er  . 
Mobilmachung  (in  Frankreich). 

—  (Englischer)  Feid-Eisenbabnban  is 
Sudan.  77. 

—  Automobile  (Frankreich)  77. 

—  Herstellung  eine?  Tunnels  durch  Akt 
(französische)  Genietruppe.  81. 

—  Jubiläums-Kaserne  (^zuWr.-Nenstadt. 

89. 

—  Die  Eisenbahn  ton  Monnnelon  (bo 

Chalons  s  M  ).  91. 

—  Bauten  zur  Landesvertheidiguug  iia 

Schweden).  91. 

—  WeltansstellungsgebÄude  fftr  He« 
und  Flotte.  (Paris).  99 

—  Festungswerke  von  Pra^r  ^»9. 

—  (Englische)  Versuche  uiii  gefesseHfS 
Lnffcscbiffen.  lOl. 

—  Einige  Betracbtnngen  öberFesturg*: 
grosser  A  usdehnung,  Ton  W.S  t  aT  «  o- 
hafren.  102. 

—  Wettüiegen    von   Brieftauben  in 

Frankreich)  IQS. 

—  Bauliebe  Verlndenagen  in  Budapest 

108. 

—  Eröffnung  einer  neuen  Eiseubito' 
strecke  (in  Italien).  113. 

^  Portugals  Festungen  115. 
Neue  militärische  Blätter.  Zur  Prafoüg 
des  Trinkwassers.  Juli,  Aug. 

—  Die  Zahl  der  submarinen  Telegraphen- 
Kabel.  Juli,  Aof  . 


Digitized  by  Goo^^lc 


Li 


fHat  militärische  Blätter.  Der  Pneumatik- 
reifen der  Fahrrftder  hat  sich  über- 
lebt Joli,  XvLg. 

—  bdü  Bremsen  der  Fahrräder  mit 
Pnemnatikreifeii.  Juli,  Aug. 

—  Zur  Conservirung  von  Leder,  Schuh- 
zeug, Geschirren  etc.  Juli,  Anir 

—  Die  neue  strategische  Bahnlinie 
Ain  Sefn— Timbnktii.  Ein  Zeitbfld 
Ton  E  Stichler.  Sept. 

—  Neuer  Fnenmatiksattel  fflr  Fahr* 
räder.  Sept. 

—  BehvttvomehtiiDg  gegen  FMnrad- 
Diebstahl.  Sept. 

"  RettQQgegflrtel  nod  BettaogsbftUe. 
Sept. 

—  Die  diesjährigen  grossen  Feldeisen- 
bahnubuDgen  (in  Deutschland).  Oet 

—  Die  Brieftauben  bei  den  grossen 
Manövern  von  Bjelostok.  Nov. 

—  Die  Kosten  der  Kopenhagener  Land- 
befestignngen.  Not. 

->  Ein  neues  lenkbares  Luftschiff  (in 
"Vordamerika)  Dec. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Amv  ?uiung 
des  optischen  Telegraphen  beim  Land- 
beere  (Dentschlands).  64. 

—  Nene  FeetiuigsbauteD  (in  Schweden). 

65. 

—  Die  Verwendung  des  Fahrrades  für 
militärisebe  Zweclio,  Ton  Premier- 
Lieutenant  Graf  Pfeil  67—71. 

—  DasLuftscbiflfdesIngenienrsSchwarx 
aus  Agram.  93,  94. 

—  Der  Fontonnterdienst  bei  den  (fran- 
sOsischen)  Genietmppen.  93. 

—  Die  neuen  Militärbaracken  fQr  die 
deutsche  Besatzungsmanoscbaft  von 
Kiautschau.  100. 

—  Die  Festungsmanover  bei  Kars.  100. 

DMttolie  Hmtw^ZbUiiiio.  Znsammenleg- 
baras  Fahrrad  (in  Italien).  77. 

—  Neuer  Tunnel  in  deo  fraDzOaiseben 

Alpen.  78. 

—  Befestigung  von  London.  88. 

—  Die  Befest it,'ung  von  Naney,  Ton 

niff-^  K  Hart  mann.  89. 

—  bibinen  und  die  grosse  sibirische 
Eisenbahn.  iBcripr  ».  103,  104. 

internationale  Revue.  Die  Fernrohre  und 
die  Armee,  Ton  F.  Eiasenbardt 

Juli. 

—  Afrikanische  Eisenbahnen  .Aue 

—  Die  Festung  in  der  heutigen  ivrieg- 
flUurnng.  (Bespr.).  Aug. 

—  Amsterdam.  Eine  Studie  fon  0',  r-t- 
lieotenant  H.  Frobenins.  Oct.— 
Dec. 


Internationale  Revue.  Die  Brieftaube  und 
ihre  Verwendung  für  militärische 
Zwecke,  von  Major  H.  v.  Schier- 
brand. Oet. 

Arobtv  fürdle  ArIHMe«  ■.  Ingenl6ar-0f1l- 
clere.  Die  Anti  -  Brisanzgeschoss- 
Furtificatinn  Die  Vertreter  derselben 
und  Rückblick  auf  das  Voran- 
gegangene» von  G.  If.  Sehroder. 
(Forts).  9-12. 

Wojennij  Sbornjik  Die  vereinigte  Arbeit 
dar  Sapeur-iruppe  and  der  Infanterie 
in  Gefechte  nnd  im  HanOTer,  von 
J  Sarantschow  Sept.,  Oet,  Dec. 

Artillerijskij  Journal.  Über  transportable 
elektrische  Lampen  and  neoartige 
Accamulatoreu.  Juli. 

—  Betreffond  die  Aecnmnlatoren,  System 
Ffilmen.  Juli. 

—  K  r  1  c  s  0  n '  ü  Festongs-Telephonappa- 
rate.  Aug. 

—  (Russische)  Versnche  mit  nenen 
Tudor  Accumulatoren.  Aug. 

—  Chemische  Analyse  des  von  der  Fa- 
brik St.  Ohamond  zar  Panzerplatten- 
Erseugung  Terwendeten  Metalles. 
Aug 

—  Prf's>e,  System  Amagat,  znr  Prüfung 
der  Metalle.  Aug. 

—  Versnche  mit  der  elektrischen  Lampe 
des  Hauptmanns  Nowikow.  (Bnss- 

Inruf).  Sept. 

—  Kühu's  Farbmaterialien.  Sept. 

—  Die  Verzinkung  der  Schnallen  und 
Ringe  der  Pferde-Rflstong  nnd  -Zu- 
behörs auf  g'alvanischeni  Wege,  von 
Stabshaaptmann  W.R odsewitsch. 
Ocfc. 

—  Das  Acatylen  nnd  die  Acetylen« 
beleachtnngt  TonA.S  sapoinjikow. 

Oet. 

—  Die  im  Jahre  1S96  zu  Sewaätopol 
angestellten  Versnche  mit  einem 

telepbotographischen  Apparate. Not. 

—  Die  Eloktricität  und  ihre  Anwen- 
dungen. (Bespr.).  Dec. 

—  Die  von  einer  rossisch-franzOsischen 
Gesellschaft  im  (Jouvernement  Je- 
l<ateriaosiaw  erbaate  Dynamitfabrifc. 

Dec. 

ingenieurnij  Journal.  Lue  Regleraentirung 
des  Dienstes  der  Genietrnppen  im 
Felde,  von  K.  Ignatowitsch.  Aug. 

—  Encyclopedismus  oder  Specialkennt- 
nisse?  [im  Öapeurdienste),  von  M. 
Lissowski.  Aug. 

—  Der  Blackwell  -  Tonnel  unter  der 
Themse  in  London,  Ton  U.  i^riwo- 
schejn.  Aug. 

4* 


üigiiizea  by  ^^üQgle 


Ingeiiieurnij  Journal.  „Leitfaden  des 
Sapeardienstes  far  die  Bataillons- 
schnlen    der  Feld-GeDietruppen". 

(Bespr.).  Aug. 

—  „Der  Minendienst.«  (Bespr.).  Aag. 

—  ^Der  Sapenrdienst  für  die  Infanterie 
und  CavaUene."  (Bespr.).  Aug. 

^  Die  Festungen  Kopenhagen,  Lfit- 
tich  und  Fokschani.  Aug. 
Üier  die  bei  der  Feldbefestiguog 
angewendeten  Massen.  Aug. 
Eine    i^'uatonnierbemerkung,  von 
Hauptmann  Gallnbiojis.  Aug. 

—  Wie  man  einen  Baum  zur  Herstel- 
lung einer  Beobachtongswarte  be- 
nfitzen kann,  von  Lieutenant  yod 
Kritt.  Aug. 

Der    engliBche  Feldtelegraph  in 

Indien.  Aug. 

—  Ein  Drebapparat  zum  Einrammen 
der  Pfähle.  Aug. 

Der  Apparat  Niyet  BOT  Untenoeliang 

der  Baumaterialien.  Aug. 

—  Das  Telegraphiren  auf  grosse  Ent- 
fernungen, ohne  Draht,  von  N.  Sso- 
kolski.  Aug. 

^  Die  IrrigatioDScanäle  und  ihre  Ein- 
richtung, von  Hauptmann  L.  A. 
K a  r  a u  I  s  c  h  t  c  h  i  k  o  w  Sept.—  Dec. 

—  Das  Photographiren  vom  Luftballon 
aus,  von  Lieutenants  Natt  and  Her- 
rn an  n  Sept. 

—  Die  Befestigung  der  .Stellungen  im 
heutigen  Kampfe  und  die  Einrichtung 
des  Pionnierdienstes  bei  den  Feld- 
trappen,  Ton  Oberlientenuit  I  a  s  a  j  e- 
witsch.  Ott 

—  Die  Bestandtlieile  und  die  Her- 
stellungsart des  Ceiiieutbetons,  von 
J.  Maljuga.  Oct 

—  Emploi  de  rartillerie  dant  la  defense 
des  places.  Oct. 

—  Passage  des  rivi^res.  Oct. 

—  Yerraehe  mit  Lnftdrachen  (ioNord- 
anit  rika).  Oct. 

—  Die  lifdeutung  »Ut  Sohnellfeucr- 
gescüütxe  und  der  raiizerung  für  die 
Festungsvertheidigung.  Oct. 

—  Le  ncove  fednte  tnlle  ricerche  teo- 
riebe  ed  esperimentaU  snir  attrito. 
(Bespr.)  Oct. 

—  Deteriuiuaziuue  del  valoie  iudustriale 
dei  Inbrificanti.  (Bespr  ).  Oet. 

—  Die  Dampfmaschinen.  (Be.^pr.)  Oct. 

—  Einige  Dat^n  üb-T  'ii"  Si'-lit liarkeit 
der  Gegenständ'-'  unier  ZulnKenaiinic 
von  Projectüfcii,  v«jü  b.  Ciiurun- 
zenkow.  Oet. 


logenienniij  Journal.  Das  kleinkalibehge 
Magazingewehr  und  der  Feld- 
Piennierdienet,  von  K.  Ignato- 
witsch.  Nov. 

—  Die  Bedeutung  und  Anordnungeines 
Forts-Gürtels  um  die  Festoi^eD, 
von  F.  ElokatBchew.  Nor^ 

—  Zur  ConstniettOB  von  Wasaer-Spttr* 
Vorrichtnngen,  Ton  ILLiaaowtki. 
Nov. 

—  Zu  dem  Aufsatze:  .Änderungen, 
welelie  beim  (russiscdien)  Ponton- 
Train  und  -Parke  als  wünschens- 
wert erscheinen"  (siehe  J  innerhefti, 
von  Lieutenant  Chudsinäki.  Not. 

—  Die  Elemente  der  Graphik.  (Beipr.). 
Nov. 

—  Ein  Wort  über  einige  Details  der 
neueren  Festungswerke,  von  K.  Mor- 
daeb.  Not. 

—  Die  praktischen  Sommerabuogea  des 
älteKten  Jahrganges  der  Nikolaj'schen 
Geoie-Akademie  im  Weichbilde  der 
Festung  Kowno.  Not. 

—  Die  ZerstOrang  der  kflnstlichen 
Hindemisse,  von  W.  Mall  je  bin, 
Dec. 

—  Die  neuen  Brücken  in  Paris  („Kaiser 
Alexander  III*,  „Mirabean"  und 
Tolbiae*"),  TOS  H.  £riwoscbej«. 

Dec. 

—  Die  Abtheüong  fftr  NerveDkrauh.-^ 
an  der  Klinik  ftr  Geisteskruike  im 

St.  Petersburger  Militirspital.  Dec 

—  Der  Minendienst.  Handbuch  für  die 
Genie-Mannschaft.  (Bespr.).  Dec. 

~  Wasehanttalteo  mit  Dampf«  and 
Handbetrieb  nach  dem  System  tob 
0.  Schi  Ulm  el.  (Bespr  ).  Dee. 

—  Versuche,  die  Luft  in  den  Oasematt^a 
zu  reinigen.  Dec. 

—  Nenenmgen  in  der  LuftschiflTahrt- 
T  -hink,  von  P.  Jestif  j  ej  e  w  De« 

L'aveair  mtUtaire.  Le  t^legrapbe  sani 
fils.  2.229. 

—  Attaqne  et  dtfense  de  fortifieatioBt 
.Ml  Italic.  2.232. 

—  Manoeuvres  de  siege  ä  Metz.  2.233. 

—  Eip^rience    d  un    pont  improvise. 

9.m 

~  ün  nouveau  ballon  müitaire^  (AUe- 

magne).  2  234. 

—  Nouveau  bateau  militaire  (Antrieb«) 

2  235. 

—  1   I  lies  fortifi^.  2.237. 

—  La  tel(^graphie  optiqne  (an  AUe- 
magne).  2.238. 

—  Cour»  eleuieiitaire  de  fortiflcatioa 
passagdre  (reTue).  3.94& 


Digitized  by  Google 


l^vtelr  militaire.  L'organisation  mili-  | 
taire  de  noa  chemins  de  fer.  246. 

—  ManoeavreB  de  garnison  aatoar  de 
Pftria.  8.261.  l.m 

—  La  t^l^grapbie  sans  fils.  2.251. 

—  Un  ontU  de  eampagne  (Argentine). 

~  ÜB  nonvean  balloo.  2.254. 

—  Eclairage  ^lectrique  des  caaenies 

ffran^aises).  2.255. 
~  Aide-memoire  da  saf^eor  de  cavalerie 
(revuej.  2.260. 

—  Hgeons  voyageura  (en  France. 

Loi).  2.2G1. 

—  La  ffii^  rre  de  fnrteresse(revue).  2.262. 

Journal  des  sciences  militaires.  Les  forti- 
ticatioDä  de  Nancy,  par  L.  A  m  p  h  o  u  x. 
Juli. 

—  La  perte  des  etats  et  les  camps 
retrauch^a.  Eäpliqae  ä  M.  Miilard. 
Aug. 

Quelques  cooaid^rationa  anrles  forte- 
resses  ä  giaad  d^Tek>pp«]Dent  (revne). 

Sept. 

—  La  fortificatioD  permanente  (re?ue). 
Sept. 

~  Le  cbemui  de  fer  du  Sän^gal  an 

Nigrer  (revue).  Sept. 

—  Verkehrs-,  Beobachtangs-  nnd  Nach- 
richten-Mittel in  militärischer  Be- 
lenchtiiog  (re?ae).  Sept. 

BiVM  im  oarele  ■Oftalrt.  Un  embranche- 

rnent  noTivprin   dn  Transcaspien.  29. 

—  Käccord  probable  de  Tachkent  avec 
Orenbourg.  29. 

Le  tannel  da  col  de  ParpailloD.  34. 
^  Lat^i^grapbieoptiqae(eiiAU«iiiagne). 

35. 

—  Les  fortifications  (»u^doise«).  3.^. 

—  Pontb  et  viaducs.  Ponts  en  mayon- 
nerie.  Ponts  en  boii.  Fonts  m^talli- 

qaes  (revue)  36. 

—  L'  Exposition     internationale  d«;? 
.  armees  de  terre  et  de  uier  en  1900. 

37—62. 

—  I«e  chemin  de  fer  d'Onady-Halfa  Ii 

Abou-Hamed  38. 

—  La  t^kgraphie  sans  fils,  par  P.  Le- 
gard. 40. 

—  Le  eoneoars  militaire  de  pigeona 

Yoyaqreur?  CFrance).  40. 

—  Le  fort  Washington  (sor  le  Potomac). 
40. 

—  Le  r^seau  ferr4  (da  Japon).  46. 

~  D^elassement  des  fortifications  de 

—  Vtiocipedie  et  automobiiisme  (,reTue). 
5i. 


Lm 

Le  speotateur  mtlltaire.  T.a  couverture 
des  fronti^res  (de  FranceJ,  par  le 
colonel  Odier.  163. 

—  Lee  fortifications  de  Nancy,  par  le 

colonel  Chabert.  163. 

—  Les  fortifications  de  Londres.  167. 

—  Les  pigeons  voyageurs  (en  France). 
168. 

—  Ballon  libre,  ballon  captif  et  ballen 
diricjcable.  Conditions  m^caniqnes 
de  leur  equilibre  et  de  lenr  mouve- 
ment>  par  le  colonel Panortzeff. 
170,  171. 

T  a  coaverture  fran^aise  snr  le  front 
nord-est.  172. 
Revue  militaire  de  retranger.  Passage 
de  trains  de  chemin  de  fer  sur  an 
pont  Bira^o  (en  Allemacjne).  840. 

—  Manoeavres  des  troupes  de  chemins 
de  fer  (allemandes).  840. 

—  Dfolassement  d^onvrages  fortifl^s  (en 
Russie).  840. 

Revne  d'artiiierle.  Sur  la  propagation 
des  döformations  dans  les  m^tauz 
sonmis  h  des  ellbrts.  Aug. 

—  Appareil  de  d4marrage  ponr  Toitnres 
h.  4  roues.  Aag. 

—  Kecherches  sor  les  aciers  aa  nickeL 
Oct. 

—  Longs  parcoors  sans  arr^ts  effeetu^s 

pnr  des  trains  de  TOjagenra  (en 

Aiiirleterrt').  Dec. 

Notes  et  formuled  de  ring^nieur,  dn 
coQstmctenr-m^canicien,  da  metal- 

lurjri.ste  et  deV^lectrioien  (revu..-).  Dec. 
Revue  de  cavalerie.  Coustraction  d  une 
casernedejabile  (a  Wiener^Nenstadtj. 
Oct. 

RIvteta  mintare  itaHMa.  Impiego  dei 

zappatori  del  genio  nella  puerra  di 
campagna,  pel  maggiore  B.  Z  a  n  o  1 1  i. 
15,  17,  19. 

—  I'iccioni  Tiaggiatori  (in  Francia).  16. 

—  Esperimento  d'irobnrcazioni  iinprov- 
visate  pel  passaggio  di  corsi  d  acqua 
(in  Francia).  17. 

I  trasporti  militari  in  ferrovia  (Fran- 
cia). 18. 

—  Alcune  considerazioni  nel  ir  verno 
delle  piazze  forti,  pel  lu^ggiore 
E.  Roccbi.  21. 

—  Lr-  frrrovie  fgiapponesi).  22. 

—  La  tortezza  di  Prnea  fin  Boemia).  23. 

—  Linee  di  conianicazione  (russe).  24. 
L'eserolto  ittKMO.  Marconi  alla  Spesia. 

per  ^I.  Gagliardi  (la  telegrafla  sensa 
fili).  83 

—  II  canale  tra  ii  Baitico  ed  il  Mar  Nero. 
120. 
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Uetorütt»  ttaUtno.  Nnova  Uiim  feiro- 
TÜurU  (in  ItalU).  121. 

—  Nuova  ferrovia  aüstro-italiaB», 

—  Le  ferrovie  d'Europa.  135. 

—  Per  Taerostatica  militare.  138. 
Rivtata  d'arflineria  e  iMla.  ForaelU 

per  cticina  nelle  caserme  di  tnippa, 
pel  capitano  V.  TraDiello.  Juli, 
Aug. 

Uooifieationi  ai  ponti  UTatoi  alla 
Poncelet,  pel  capitano  J.  Caaali 

Juli,  Aug. 

—  La  telegrafia  elettrica  seiuu  Uli,  pel 
capitano  F.  Pasettii  Joli,  Aug. 

—  Circa  alcnne  proprietit  dcUo  legha 

di  acciajo  e  nichelio.  Juli,  Aag. 

—  Bussola  Schnialcalder  con  niisu- 
ratore  degli  angoli  zenitali.  Juli,  Aug. 

—  Apparecchi  per  latrine.   Juli,  Aug. 

—  Proäpetto  d'iätruzioiie  (francesej  sulle 
.  operaxioni  di  attaeco  e  di  difesa  daUe 

f iazze  forti.  Juli,  Aug. 
1  cavo   telegrafico  sottonmrino  pin 
luugo  dcl  iuondo(Bre8t  —  NuüvaYorkj. 
Joli,  Aug. 

—  II  variometro,  naovo  stnuneuto 
(tcilesco)  per  misurare  le  Tariazioni 
uelia  pre^sioneatmoi^tenca.  Juli,  Aug. 

—  Adozione  del  sistema  metrico  (in 
IngfaUtenra).  Juli,  Ang. 

—  Condnttnre    di  legno  par  Pacqua 

(ATnerical  Juli,  Aug. 

—  AppiicazioDe  dci  raggi  X  all  analisi 
dei  carboai  (Anarica).  Juli,  Aug. 

^  Nuovo  sistoma  di  cosoinetti  per  asai* 

Juli,  Aug. 

—  äuHa  determinazioDe  esatta  della 
saperficie  elastica  e  delle  equaziooi 
di  stabilitk  dei  corpi  elastici  di 
gTo>.s;t  zza  costante  uniforinemente 
caricati  ed  ai>]>oggiati  od  incastrati 
luQgo  un  cuütorno  qualsiasi,  pel 
tenento  L.  Figari.  Sept. 

—  Lavori  di  attivameuto  della  ferroria 
marenimana  sul  fiame  Fiora,  pel 
capitano  0.  Leoncini.  Sept. 

^  n  cerro  volante  ed  il  sao  impiego 
in  alcune  operazioni  militari,  pel 
colonnelln  L  De  Foo  Sept. 

—  Memoria  sul  terreiuotu  di  Spoleto 
nel  maggio  1895,  pel  capitano 
L.  Mari  nel  Ii.  Sept. 

—  L'i>iraziüne  tedesca  sulle  distruzioni 
mediante  gli  esplosivi.  Sept. 

—  Tipi  ecouomici  di  solai  e  soffitti 
piani  di  ferro  e  laterizi.  Sept. 

—  Galleria  sotto  il  coUe  del  ParpaiUon 
(Alpi  francesij.  Sept.  I 


Mvtota  tfartigileria  e  genio.  PaTÜneoti 
di  cemento  (in  Ispagna).  Sept. 

—  Nuova  macchina  telegrafica  acriTeote 

(SUti  Uniti).  Sept. 

—  La  sabbia  impiegata  nella  politm 
delle  aoperfici  metalliche.  Sept. 

—  A  71  OTT'  della  calce,  del  geaao  e  dcl 
cemento  sul  ferro,  ^ppt. 

—  Nuovo  siätenia  par  reudere  piu  fscile 
ed  attoabile,  anclia  nei  profondt 
abissi  dellu  apcrto  inare,  l'antico 
metodo  di  fondare  con  calcestrnm 
dato  in  opera  per  immersione,  e  pro- 
getto  di  nn  doppio  badno  da  ea* 
renaggio  nel  porto  di  KapoU  (recen- 
sione).  Sept. 

—  Uo  eaperimeoto  di  aaTigatiooe  intercA 
a'  Tapore  fra  Venetia  e  lOIaoo,  pel 
capitano  M.  Abruzzese.  Oct. 

—  II  campo  trincerato  modemo,  pel 
maggiore  M.  BorgattL  Oct.,  Not. 

—  Iinpianti  elettrici  nelle  caserme  di 
Lure  e  di  H^riconrt  Oct. 

—  Esperimenti  (firaneeBi)  con  plttma 
fotofoga.  Oct. 

—  Nuovo  metodo  di  ültrare  le  acqae 
(Gennania).  Oct. 

—  Tegole  di  carta  (agli  Stati  Üaiti). 
Oct. 

—  Gli  apparecchi  del  Marconi  e  le 
eaparienze  alla  Spesia»  pd  teoeate 
A.  Deila  Riccia.  Not.  (Diapenaa 

straordinaria). 

—  Calcolo  pratico  degli  arcarecci  di 
legno  e  dei  pnntMii  appoggiati  nI» 
alle  due  eatremitih  pel  eapitüio 

E.  Pirro.  Nov. 

—  L'cofono.  Nov. 

—  Giunto  per  funi  di  canape.  Nov. 

—  Cellnlosa  per  rendera  le  navi  in- 

sommergibili  Nov. 

—  Londra  f'<rtitic.^ta  Nov. 

—  Copia  dl  graudi  disegm  col  pru»»iAU» 
di  ferro  (in  America).  Not. 

—  Circa  il  niotore  asincrono  monofa»e 
del  Brown  ed  il  suo  avTiamento  wl 
aistema  Arno,  peil'  ingegnere  G.  B. 
Uaffiotti  e  pel  tenente  eoleooetto 
P.  Pezcetto.  Dec. 

—  I  p-irafnlmini  e  le  nuove  norrn? 
provviäone  per  istabilirli  sugli  edi&zi 
militari,  pel  oolonnello  C.  Xar- 
zocchi.  üec. 

—  Binoccolo  stereoscopico  con  telenetio 
(francese).  Dec. 

—  II  pallone  cervo-volante  Parseval  Dec 

—  Manovre  dei  ferrovieri  (tedeschi).Dec, 

—  K;i  liazi'ine  di  fortificMioni  (in  Ger- 
mania). Dec 
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Bivista  d'arÜQlleria  e  genio.  Articolo 
(spagnoolo)  sulla  telegrafia  senza  fili 
(notizia).  Dec. 

jMHual  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Army  Signallinfr  and  its 
L'se  in  War,  by  Lieut.-Colüotl  C. 
Kennedy.  234. 

Juraal  of  the  United  States  Artittery 
The  Synrhronograph  A  New  Method 
ui  lUpidl}  Transmitting  luteUigeoce 
bj  th«  Alternating  Garrent,  bj 
Prof.  A.  C.  Grabora  and  lient 
G.  0.  Squier.  27 

—  Itie  Lat«st  Ideas  on  Fortiiicatioa.  28. 

—  The  United  States  and  Spain  — 
Fortißcation.  29. 

La  Befgique  milltalre.  Colombier  mili- 
taire  (Fraucej.  1.372. 

—  Londres  lortifiö.  1373. 

—  Prix  de  revient  d*an  fort  de  mer 
(hollandais).  1.374. 

—  FortiticationedaMel-Nam  (aa  Siam). 
1.375. 

—  Wa^B  blinde  (eo  Angleterre). 

1  376. 

—  ^lat^riel  de  cbemin  de  fer  (fran^ais). 

1.376. 

—  Hanoeuvres  de  foiteresee  (beiges). 

—  Transformation  de  la  place  d'Anvers. 
1.389. 

—  La  tA^pbotograpbie.  1.382. 

—  Selairage  electriqne  des  eaaemes 

(France).  1.382. 

—  Manoeuvres  des  troupes  de  cbemin 
de  fer  (aUemandcs).  i.389. 

—  Les  fortifieaticns  d'Anvers.  Ce  qa'on 
veüt  faire,  ee  qn^il  eonvient  de  faire. 
1  H<<n 

Revue  de  l'arinee  beige.  Lu  photograpbie  et 
ses  applieations  mllitsxres.  Jnli,  Ang. 
~  A^rostation  militatre  (en  Bnssie) 

Juli,  Aug. 

—  Ligae  de  beliugrapbes  (aux  £Uts- 
ünis).  Juli,  Aag. 

~  Stnde  sur  le  rOle  des  places  fortes 
dans  la  defense  des  ^tats.  (R^poni»e 
k  H.  A.  G),  par  le  capitaiae  Mil- 
iard. Sept.  Oet. 

—  La  t^It-phutographie.  Sept.  Oct. 

—  De  la  l'irtification  provi^oire  rt  de 
1  improvisation  des  torteresses.  Nov., 
Dee. 

Alten,  schweizerische  Militär -ZAitiig. 
Die  Schleifung'  der  Fectongswerke 

Tcn  MaiLz.  31. 

—  GruBiLiäUe  der  Schlachtfeld-Befesti- 
gong  nnd  Kunpfea  nm  ver- 
schaaste  Stelinngen.  (Bespr.).  31. 


Allgem.  sciiweizerische  Militär -Zeitung. 
Pontonnier- Wettfahren  in  Bern.  34. 

—  Die  Elekirbit&t,  ihre  Eneagnog, 
{ r ;  i  k  tische  Terwendnng  nnd  Hesenng. 

(Btispr.).  86. 

—  Über  provi.«ori«f]tr'  Befostignmg  nnd 
Festangs-liuproviüaüonen.  (Bespr.). 
39. 

Kriegs  •  Eisenbahnban  (In  Dentseb- 

land).  45. 

—  Leitfaden  fftr  den  Unterricht  in  der 
beständigen  Befestigung.  (Bcüpr.).  48. 

—  Die  Befestigongsfrage  Nancys.  52. 

Schweiz.  ZelliohrNt  fir  ArliliarliM.firal«. 

Die  neue  Sprengrorscbrift  (Dentseb* 

land)  7 

—  DieMiiclaschewski  ächeSignallaterae 
(in  Russland).  7. 

—  Beraerknngen  snr  Hinentheorie.  8. 

—  Die  Mecbaoik  in  ihrer  Bntwlcklnttg. 

(Bespr.).  8 

—  Der  Brückenbau  in  der  Sapeur- 
Rekrutenschule  1897.  (Schweiz).  9. 

—  Boote  nnd  Fanzerplatten  ans  ar- 
mirtem  Cement.  10. 

—  Ventilationsversndhe  in  permanenten 

Werken.  10. 

—  Dornbusch-Anpflanzungen.  10. 

—  Die  Conservirung  des  Holzes.  10. 

—  Die  Zahl  d«rrabniarinenTelegrapben* 

kabel.  10. 

—  Eisenvitriol  fär  Anstrich  Ton  Kalk* 
mörtelverputz,  10. 

—  Die  Femphutograpbie  (Bespr.).  10. 

—  Beinhold  Wagner  Uber  proviso- 
rische Befestigung   und  Festnngs- 

Improvisationen.  (Schluss).  11. 

—  Die  diesjährigen  grossen  Feld-Eiseu- 
babuübungen  in  Deutschland.  11. 

—  Das  Härten  von  Stahl  in  Carbolsftare. 

n. 

—  Die  schweisenaohe  Mascbinenindn- 

strie  12. 

—  Die  Eisenbahnen  und  die  Mobil- 
machung. (Frankreich).  12. 

—  Der  Festangekrieg.  (Bespr.).  12. 

—  Aufgaben  aus  der  Feldhefestignng. 

Schweiz.  Monatscbrift  für  Officiere  aller 
Waffen.  Instruction  für  die  Heretel- 
lung  von  Schützengräben  durch  die 
Infanterie  mittelst  langer  Werkzeuge, 
von  Oberstiieatenant  L.  v.  T  s  c  h  a  r- 
ner.  7. 

—  Beobachtnngen  an  porös  imprJkgnirten 
KleidangsstAclien.  (Schweis).  18. 
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Aevue  militaire  Misse.  Les  aotomobilet 
ftppli<iu^8  anx  transpurts  militaires. 
9. 

^  L'osiiie  Knipp.  9. 


Revue  militaire  suiaae.  B&llaa  luUiutr« 
eerf-Tolant  (en  AUemagne).  10. 

^  Etüde  sar  le  röle  des  place«  fort« 
dana  la  d^tiiae  daa  ^tata  (mae).  11. 


5.  Milttir-  Utiterrlcht«w«Mii.  BanifkprQftingoa.  BÜdttagstchriflN. 

Kriegsspiel.  Literatur.  Blbliotliekwesen.  Wissenschaftliche, 

und  öl(onomi8che  Vereine. 


Streirteur's  Ssterr.  arilit.  Zeltaebrift 

Brockhaas*  ConversatioDs  -  Lexieon. 
14.  Aufl.  (Bespr.).  Oet 
~  Daataeh  •  «sterreiebiselia  Literatur* 

geschichte  (Bespr.).  Oct. 

—  Petit  diotionnairp  militaire  fran^ais- 
allemaiid  et  ailemaud-irauyais  (Be- 
apreehQiig).  Not. 

Orftn  der  milit-wiaaenacliaftl.  Vereine. 
V.  Lubeirs  Jahresberichte  etc.  XXIli. 
Jahrg.  18%  (Bespr.).  LV.  Bd.  1. 

—  Benseigoement«)  divers  (Bespr.). 
XV.  Bd.  1. 

Anha1t>punkto  für  die  Stabsoffieiera* 
pröfun^i  (Bespr  ).  LV.  Bd.  2 

—  Petit  dictioiHiaire  uiiliiatre  franyais- 
alleinand  et  allamand-fran^is  (Be- 
sprechung) XV  Bd.  4. 

—  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für 
die  deutsche  Becbtscbreibung. 
5.  Aufl.  (Bespr.).  IV.  Bd.  6. 

—  Bibliographischer  Theil  (Mal  bia 
Ende  Od.  1897).  LV.  Bd.  6. 

—  Autoren- Verzeichnis  der  im  Bd.  LV 
des  „Organs*  besprochenen  Werke. 
LV.  Bd  i). 

—  XLIII.  Repertoriam  der  Militär- Jour- 
Dtilistik  (L  Semester  1S*>7|  LV  m  G 

Mittheil.  iih.  Gegeastänile  ü.  Artülerie-  u. 
aeele  -WeMM.  Petit  dietioanaire 

militaire  fran<;ais-alleniand  et  alle- 
mauti-fr  nti  uts.  1'  partie:  Fran^aie- 
alletuaud  ^Bespr).  11. 

—  Begela  und  WOiteiveneiehQia  flr 
die  deutsche  Recbtscbreibuug  (Be- 
sprechung). 12. 

—  Lernbehelf  für  den  Unterriebt  im 
Heerwesen  an  den  k.  u.  k.  Cadetten- 
schulen  (Bespr).  12. 

Militär -Zeitung.  Aosmusterung  (Öster> 
reich).  30. 

—  Einige  Worte  über  die  Cadetten- 
ficholen  (in  Österreich).  38. 

—  „Kriefr>-t.' -luiiM  h.    Zeitschrift  "  38. 

—  Cadetten- Vorbereitungsschttlen  (Ja- 
pan). 39. 

—  NochraaU:  die  Cadettenschulen  (in 
Österreich).  40. 


Mniiär-Zeitung.  Der  Kriegerrefetm-<3aa> 

pres^  in  BrQs.«el  44 

—  IkLMinentsschult  ri  (in  Belgien),  45. 

Armeebiatt.  i^cr  Verein  fOr  historiscbe 
Waffenkiinde.  32. 

—  Aufnahme  in  die  ErziehoagahllMr 
der  Ehrenlegion.  32. 

—  Die  Ausmusterung  (östarreich).  81 

—  Die  OCfieiars-Gorpssebalen  1898  (tu 
Österreich).  85. 

—  Der  Verein  ehemaliger  aetiterOff' 
eiere  (in  Österreicb).  36. 

—  Die  (sp&nisehe)  Kriefssebfde  nd 
die  Colonialinsurrection.  37. 

—  Meyer's  Conversations- Lexikon  Bi 
XVI  (Bespr  ).  3Öi  —  Bd,  XVli  (Be- 
sprechung). 51. 

—  Von  den  Militär  •  Bildnogaaiietilteii 
(Österreich).  .39,  42,  43. 

—  Deutsch  -  österreichische  Literatar- 
gescbichte  (Bespr.).  3^. 

—  Die  Maitirsebnlen  (in  ItaUen).  4fi, 

—  „Kriegstechnische  Zeitscbrift".  40. 

—  Die  (deutsche)  Kriegsakademie.  43. 

—  Cädetteoscbnle  oder  Oberrealscbole  'i 
(Österreich).  44. 

—  ^Gedenkblätter  der  k.  and  k.  Knegs- 
marine".  45. 

—  Die  16.  Infanterie-Cadettenscbule  (ia 
Österreich).  46. 

—  Unteroffioier-Schulen  (in  ItAlienV47. 

—  Für  Stabsofficiers-Aapiraatea (Öfter* 
reich)  49. 

—  Die  Pflege  militärisch  •  volkstbUm- 
licher  Literatur.  51. 

MittlialliHM  aaa  dea  fieblete  des  See- 

Wesens.   X  Fiumei  ni.  Kir.  teag^- 

reszeti  akadömia  (Bespr.)  10. 

Minerva.  Beitrag  zur  theoretischen  Fort- 
bildung junger  Officierc,  von  ib^or 
Ph.  Ffthndrieh  (Forts.).  9. 

JatirbOobtr  fSr  die  deataehe  Anice  «i 
Marine,  v.  LöbeU  .s  Jahresberichte  etc 
XXTII   Jahre  ,  1H9G  iJn-^pr.V  SepU 

—  l'eiit  dictiunoaire  militaire  fran\*aii* 
allemand  et  aUemand-fraafait  (Be- 
sprechung). Oet. 
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JiJirtiiolier  für  die  deuttobe  Armee  nnd 
Harloe.  Die  neue  mexikanische 
Marine-Akademie.  Not. 

HKir-WoohMlilatt.  Bniehmigsliiiieer 

der  Ebr*^Til*^*cri'^n-  6*^'. 

—  AofnahmebediogaDi^eii  in  Saint- 
Maizent.  71. 

Befiliderasi;  Tiiat  in  Satot-Cyr.  73. 

—  Kriegsschulcnrse   in  Russland.  72. 

—  Preis  Berber  (dem  Militär-Srhrift- 
steller  Alfred  Daqaet,  io  Frank- 
reich). 77. 

—  AnsmnsteniDgen  (Ostenreieb).  78. 

—  „SonvfTiir  Fran.-ais.**  81. 

—  Verkürzte  Aosbiidungtjcurse  fttr  Be- 
•aro-OfSder-Aepinniten  (in  Italien). 
83. 

—  Ana  denlhuizOiuehoDlfilitftnchQleD. 
85.  • 

-(Verein)  «Kaiser  Wilhelm -Dank." 

88 

~   Kriegsteehmicbe  Zeitschrift".  89, 

—  Corps  -  Officiersciialeu  1898  (Öster- 
rei^).  89. 

—  Vorlesungen  am  Folytechnicnm  sn 

Ztrich.  91. 

Collegi  militari  (in  Italien).  93. 
^  GaveUerieechnle  von  8aiimm'1897/98. 
99. 

—  Ecole  d'appliration  de  rartiUerie  et 
da  genie  (Frankreich).  99. 

—  Cadetteiischfile  sn  Stews.  99. 

—  Neaes  CedetteBCorps  in  Warseban. 

100 

—  Kaiserin  Aagusta- Verein  für  deutsche 
Töchter.  101. 

—  Prflftmip  TOD  Officleren  in  der  chi- 
nesischen nnd  japanischen  Sprache 
mnssland).  106. 

—  Zur  Ausbildung  der  Freiwillipen  und 
glelehberechtigter  Mannschaften  za 
F.^,  rve-Officiere  (in  Bassland).  106. 

—  Uffioier6-Bildun<rs-.\nstiilten  fflr  die 
ungarische  Landwehr.  109. 

•  Kegimentaachnlen  (in  Beli^ien).  III. 

—  Über  die  weitere  Entwicklung  der 
Kriegsgeschichte,  fon  G.  M.  v. 
Beichenaa.  114. 

—  Nenenrngenin  den  (k.  und  k.)  Ifilltax- 
Erziehutge-  und  Bildnngsaastalten. 
114 

Neue  nUitärisohe  Blätter.  Meyer  s  Cuo- 
Tersations-Lexikon,  Bd.  XV.  (Bespr.). 
Juli,  Aug. ;  -  Bd  XVI  (Bespr.).  Nov. 

—  Dictionnaire  militaire  (Bespr.).  Jnli, 
Aug. 

—  T.  Lobeirs  Jahresberichte  etc.  23.  Jahr- 
gang 1896.  (Bespr.).  Sept. 


Neoc  miHtürische  Blätter.  Rundschreiben 
des  (französischen)  Unterrichtsmini- 
sters (betreffend  die  Schulverbändej. 
Oct. 

—  Gescbirlit'-  der  dentsehen  Literatur 
fB*>spr.).  Nov. 

—  „Kne^stechniscbe  Zeitschrift"  (Be- 
sprechung). Dec. 

Allgem.  Mintar-Zeitung.  Das  prenssisdie 
Cadettencorps.  65,  66. 

—  Petit  dictionnaire  militaire  franvais- 
aUemaod  et  allemand-fran^ais  (Be- 
sprechtng).  68 

—  H*»bnn<r  der  frem  I-'n  Sprachkennt- 
nisfie  der  Marine-OfÜciere  (England). 
70. 

—  IKe  Generalegöhre  (Bospr.)  71. 

—  Der  ^Kni'jpr  Wilhelm-Dank*  (Verein 

der  Soldatenfreundp).  79. 

—  Von  der  (deutsehen)Krieg8-Akademie. 
80. 

—  Die  Militärsehnlen  in  Born  und 

Neapel.  80. 

—  Vorträge  für  die  Mannschaft  (in 
Prankreich).  81. 

Über  die  Verdentscbangen  im  Heer- 
wesen. 88. 

—  Kaiserin  Aagusta- Verein  für  deutsche 
Töchter.  91. 

—  Die  neue  „Kameradschaft,  Deutsche 
Offieiers  -  Wohlfahrts  -  Gesollschaft« 
(Warnung).  92. 

—  Umgestaltung  der  Milit&r-Bildungs- 
anstalten  für  die  Honveil  98. 

Deutsche  Heeres- Zeltung.  Verein  in- 
activer  Officiere  der  deutschen  Ar- 
mee und  Marine.  62. 

—  Die  wissensebafllichen  Institute  und 
Schulen  der  spanischen  MiiriTi"  71. 

—  Petit  dictionnaire  niilitair^  i;:in«;ais- 
alleiiiand  et  alletuaud-fra.ui,aia  \,be- 
sprecbnng).  80. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschrift."  82. 

—  „Kaiser  Wilhelm-Dank"  (-Verein). 
84. 

—  Semaphoristenscbnle  (in  Italien).  94. 

—  MUit&rische  Clubs,  vonW,  Staren» 

hagen   9Pj,  9G 

—  Winter-  und  Öommerarbeiten  (der 
Officiere).  101. 

Internationale  Revue.  Vocabnlaire  mili- 
taire (Bespr.)  Juli. 

—  Dictionnaire  uiililaire  (Bespr.).  Sept. 
Archiv  fUr  die  Artillerie-  u.  IngenieurOfÜ- 

Oiere.  Französische  Militär-Bildnngs- 
nnstalten,  von  W.  Staven hagen. 

9,  10. 

—  V.    Lubeirs    Jahresberichte  etc. 
83.  Jahrg,  1896  (Bespr.).  9,  10. 
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Arohiv  für  die  Artillerie-  und  Injenieur- 
Offlolere.  Schlusswort  (betrelfeod  die 
Uiii^estaltoDg   dietor  Zeitschrift). 

11,  12. 

—  Dictiouuaire  luilitairc  iBespr.).  9,  10. 
WojenniJ  SbornjUL  GedaDte,  Wort  und 

Ihat!  von  G.-L.  G.  Leer.  Juli. 

—  Die  Bedeutung;'  der  Eintheilung  (der 
Wissenschaften).  (Zwei  rerschiedene 
Standpunkte  der  Methodik.)  Von 

G.-L.  G.  Leer.  Aug. 

—  Die  Wissenschaft  als  friedenstiftende 
Macht,  von  G  -L.  G.  Leer.  Oct 

Artillerljaki]  Journal.  Encjrklopädie  der 
llilitftr-  nnd  Marine-Wiasensehaften 

(Bespr.).  Aug. 

—  Ein  Wort  über  (ia.<  Artillerie-8piel| 

voa  A.  Atab«>kow.  Sept. 

to|enleurni]  Journal.  Encjclopädie  der 
Hilitftr»  nnd  Marino- wissenBcbaften 

(Bespr.).  Oct. 

—  Die  praktischen  Soramorübungen  des 
ältesten  Jahrganges  der  Nikolaj* 
sehen  Genie-Akademie  im  Weich- 
bilde der  Festung  Kowno.  Nov. 

Aru2ejnij  Sbornjlk.  v.  Lobell  s  Jahres- 
berichte etc.  23.  Jahrg.  18%  (Be- 
sprechung). 3. 

—  ,  Zeitschrift  fQr  historische  Waffen- 
knnde*.  S. 

—  „Argo?"  ;.\11?emiMne  Bibliographie 
diT  Annetin  und  Fh^tton).  3. 

L'avenir  militaire.  Nuuveiles  eooles  uiili- 
taires  ^oa  Bussie).  8.289. 
Maximes  (militaires).  8.835,  3.842, 

—  Les  Colleges  militaires  (italiensj. 
8.835,  8.839. 

—  L'^cole  de  guerre  (en  France).  2.244. 

—  L'^cole  de  Foiitainebleau.  2  244. 

—  Leä  admissious  ä  l'^cole  poljtech- 
nique  (PVanoe).  8.844. 

—  Le  .,Kaiser  Wilhelm-Dank*  (nouToUe 
so<-irt»;-  all. 'man  le).  2.249. 

—  Le»  eeoles  militaires  (allemaudea). 
2  2.'.2. 

Ecole  de  Saint*Haixent.  2.254. 

—  Eeoles  militaires  (italiennes).  2.2.")4. 

—  „Les  Dames  Fran9aises'*  (associa- 
tiun).  2.2»i4. 

—  L*admis6ion  des  sons  •  officiers  de 
caTalerie  k  Saunmr,  en  1898.  2.269. 

Bevue  du  cercle  milltafre.  L'admiasion 

ii  öaiüt-Maixent  en  IH'.fb.  28. 

—  Les  Services  scieütitiriues  et  les 
Eeoles  de  la  marine  espagnole.  89. 

—  Admission  ä  l>cole  des  hautes 
etaües  de  la  marine  (eu  France).  30. 


Revue  du  cerole  nilitaire.  Conf^eoees 
k  la  troupe»  par  le  liout.  6  n  ieyeiie. 

81.  32 

—  Admission  aux  colli-gc'^  railitaini 
ataiiens)  en  1897,98.  36.  37. 

—  La  r^orgaoisation  de  T^cole  d*s|ip&- 
cation  de  rartillerie  et  da  itn» 

(en  France).  38 

—  Les  examens  pedagogiques  (Soiue) 
38. 

—  Le  .Kaiser  Wilhebn-Dank*'.  41. 

—  L'Äcadämie  de  guerre  d.'  Berlin  4^ 

—  Petit  dictionnaire  militaire  t'ran^aii' 
■llenaad  et  allemand  -  trau^ 
(roTue).  45. 

—  La  plume  et  l'^pi-»«  (en  Franse).  46. 

—  Nos  öcples  militaires .  49. 

~  L'admissioD  des  sous  -  officiers  de 
caTalerie  k  i*€cole  des  Saumur,  «s 
1898.  51. 

—  L'instruction  des  officiers  de  U 
landwehr  hongroise.  52. 

U  apeetalmr  nlltalre.  Le  prix  Beifsr 

(12.000  Francs)  a  A.  Duquet.  1^ 

—  Une  opinion  alleroande  sur  iet 
ouvrages  de  A.  Duqael.  164. 

^  Nonvelles  dcoles  militaires  (es 
Bussie).  166. 

—  Les  admission nnx  COU^ges  OttS* 
taires  (iialiehiij.  1G8. 

Revue  militaire  de  r^tnuigar.  Le  jeu  de 
la  guerre  ä  l'etranger  (ßn).  839. 

—  Eeoles  militaire;;  (russcs).  840. 

—  Nouvelles  couditions  d'examen  poor 
les  aspirants  an    grade  d'oificier 

^      superieur  (en  Autriraft).  841. 

—  Eeoles  militaires  mssfli  (proaotioM 

Revue  d'artillerle.  Kt^organisauou  de 
FBeole  d*application  de  d*artiU.  «i 
du  p4nie  (fran^aise).  Oct. 

Rnvue  de  cavalerle.  Sortie  de  l'Acadesue 
d  etat-raajor  (russe).  Aug. 

~  Les  po^ies  d*un  oflicier  de  eavalsrie 
(revue).  Nov. 

—  Examens  des  officiers  de  complMsent 
(en  Italic).  Dec. 

Rivista  mllitare  Italiana.  La  critics  dei 
fatti  d*atine,  pel  eapitano  Arnaldi 
15. 

—  Scüole  dt.'i  cadetti  (in  Eussia).  23. 
L'eaercito  italiano.  Societa  militari  (it*> 

liane)  88,  90,  91.  100^  W  104. 
107,  1?>.  123,  128->-130,18&-l87. 

142.  143,  HG  117. 

—  Collegi  iniiitari  (iialiaatj.  &i.  ^^ö. 

97,  101—108,  107,  m. 

—  Corsi  speciali  peittn«Bti  «sannimni 

(in  Italia).  lOti. 
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L'eserctto  itallano.  L'orJiiunnento  (icll' 
accademia  navale  e  la  scaola  dl 
foern  (in  ItaUa),  184. 

—  La  „Bifiita  di  etvaUeila*  (lediTifft). 

149. 

RivUta  d'arliglteria  e  genio.  Riordi- 
DameQto  della  scaola  d'applicazioua 
d*artigUerut  e  ^enio  {in  Franeia). 

Jotimat  of  the  Royal  United  Service  In- 
«tiUition.  The  Educatiou  aud  Trai- 
Disg  of  Natal  and  MUitarv  Cadtt«, 
bj  M^or-Oenwal  A.  B.  Tnlloeh. 

233. 

—  The  Propoaed  Naval  Collese  at 
Dtrtmoütb,  bj  Commander  W.  H. 

LewiD.  233. 

—  T.  LQbell's  Annual  Reports  an  the 
Ch&nges  and  Prugresa  iu  Military 
Matten  doring  1896  (review).  287. 

PTteeedings  of  ttie  Royal  ArtÜlery  In- 
Stitittion.  Abstra  t  ftlie  Proceedings 
of  tbe  16th  Annual  General  Meeting 
of  tbe  Boyal  Artillery  Institution  7. 

—  The  Stndy  of  llUituy  History,  as 
a  Means  nf  Trr^ining  for  War,  bj 
Major  E.      May.  8. 

(Briüäb)  National  Association  for 
Ibe  £mployment  of  Boserro  Men.  9. 
Jivnial  of  the  Uofted  State«  ArtHlery. 
Kriegstechniaeho  Zoit8ehrlft(reTiow). 
29. 

Ufielolque  MlIHtir».  8oddt<e  milatairea 

beiges.  1.366,  1.376,  1.38i,  1.388. 

—  Petit  dictionnaire  militaire  (reme). 

1.367. 

—  Seole  des  eadete  (beige).  1.370, 
1.87Ö.  1.381-1.384.  1  387. 

—  Examens  d'entr>^o  ä  T^eolo  militaire 
(beige)  1.374.  1.376. 


La  Beigique  militaire.  L'enseigaement 

moyen  (revue).  1.875. 

—  Institnt  dleetrotech&iqne  (a  Liege). 
1.378. 

—  Sortie  des  ^coles  fFranoe).  1.879, 

—  Litterature  militaire.  1.381. 
Revue  de  l'armee  beige.  Dictionnaire 

militaire.  Eneyolop^die  des  scienees 
militaire.-^  (revue).  Sept.  Oct. 
Allgem.  schweizerische  Militär -Zeitung. 
Die  i:rage   der  Militär-Akademien 
(in  OetoRoieh).  86. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschrift".  44. 

—  Petit  dictionnaire  militaire  fran9ais* 
allemand  et  allemand-lran(ais  (Be- 
eprechung).  49. 

Schweizerische  Zeitaohrlfl  fOr  Arllllerlft 
und  Genie.  Anlage  nnd  Leitung  TOn 
Khegsspielübongen  (Besnr.).  8. 

—  Petit  dietioDuaite  militaire  fran^ais- 
iUemaod  et  allemand-firan^ais  (Be> 
sprechnng).  9. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschrift".  10. 

—  „Dictionnaire  militaire."  Encyclo- 
pädie  der  Militftr  •  WitseDsehaiten. 
'V  nriil  10.  Liefenin<r  ^"n-*:-;pr/;  12 

Schweizeriaohe  Monatsohrift  für  Offictere 
aller  Waffen.  Anlage  und  Leitung 
▼on  EriegsspielQbnngen  (Bespr.).  11, 

—  Braumüller's  militärische  Taschen- 
bücher (Bespr)  11. 

—  Die  Aoabildong  zum  schweizerischen 
Milisofflcier.  19. 

—  Preisaufgaben     für  Verwaltnogs- 

Revue  Bulitaire  suisse.  Petit  dictionnaire 
miUtaire  fraa^^allemaad  et  alle- 
mand-ihA^s  (rerne).  8. 

~  Anlage  und  Leitung  von  Kriegs- 
spielübungen (revae).  9. 


6.  Sanitätswesen. 


SMlMf't  icterr.  milit.  Zeitschrift. 

Das  italieni5;clie  Milit&r  -  Sanitftts* 
wescn  (Bespr.).  August. 

—  Gesmidheitlieoe  AnsprQche  an  mititA- 
rische  Bauten  (Bespr,).  Sept 

—  Der  Sa  TU  tut. -'dienst  im  Kriege  (Be* 
sprechung;.  Uct. 

—  Über  Kola  und  deren  Einführung 
iodieOsterreiebiseheMilitärPharma- 
kopoe,  von  Oberant  Dr.  H.  Be  rg  e r, 
Not. 

—  Sanitätügeschiclite  der  Feldziige  1864 
und  1866  in  Dinemark,  Böhmen  nnd 
Italien  (Bespr.).  Dec. 


Organ  der  milit-wlssenschaftl.  Vereine. 

Der  Kolilonsäuregehnlt  der  Luft  in 
den  Lehr-  und  ächlafbälen  der 
k.  und  k.  Militftr-Oberrealscbnle  in 
Mäbr.-Weisskircheu,  von  Hauptmann 
K.  Tollich.  LV.  Li  2 

—  Das  italienische  Sanitätsswesen  (Be- 
sprechung). LV.  Bd.  2. 

—  I)  e  r  s  anit  ütsdienst  im  Eriege(Bespr.). 
LV.  Bd  3.  6. 

—  Handbuch  ffir  k.  und  k.  Milit&rärite 
(Bespr.j.  LV.  Bd.  3,  5. 

—  Schnts  gegen  Infectionskrankbeiten, 
von  Stabsarzt  Dr.  T  s  c  h  n  d  i.  LV.  Bd.  4. 
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Mlttheil.  üb.  Geoenstände  d.  ArtiUerie-  u. 
8rale-W«MM.  Venniiidiiiigtftlilgkdt 
der  Exercierschflsse,  von  Hauptmann 

F.  Deubler  10. 

—  Sanitätbverhäitiiiase  bei  der  Mann- 
seliaft  des  k.  und  k.  Heere»  im  Mo- 
nut   Mai,  Jani  imd  Juli  18S»7.  la 

11,  u. 

Militär- Zeitung.  (Franiireichs)  .Rothes 
Kieiu'.  89. 

—  Zar  Wirkung  der  UeiokaliberigeD 

Gewehre.  35 

—  Über  deu  Gesundheitvszuatand  der 
japanischen  Armee.  40. 
EüifKhrong  der  Hydrotherapie  in  den 
Garnisonsspitälern  (Österreicb),  44. 

—  Der  Sanitätsdienst  im  Kriege  (Be- 
eprechung).  45. 

—  Sanititaberieht  (der  fransOsiichen 
Armee)  pro  1895.  46. 

Armeebiatt.  Officielle  Liste  der  Sterbe- 
fälle im  k.  und  k.  Heere  im  Monate 
Jnll,  Aug ,  Sept..  Oct.,Nov.  1897.  81. 
35,  40,  44,  48. 

—  Verzeichnis  der  Verstorbenen  der 
k.  k.  Landwehr.  32,  36,  A-ü.  45,  bO. 

—  Sanititsverlilltniase  bei  der  Mann- 
schaft des  k.  und  k.  Heere«  im  Mo- 
nate Mai.  .Tiiai,  Juli,  Aug.  nnd  Sept. 
1897.  35,  37,  44.  47,  51. 
Soldatenkost.  36. 

—  Die  „Rotben  Ereni*-Conferent  (in 
Wion)  37.  39 

—  Beitritt  des  Oranje-Freistaates  zor 
Genfer  Convention,  45. 

—  Das  Coramisbrod  im  Liebte  der 
Wis;8en Schaft.  46. 

Minerva.  Zar  Pr&fang  des  Trinkwassera. 

labrbMir  fir  die  deiMie  Anm  innI 

Mariae.  Sanitätsbericht  aber  die  kön. 
bayrische  Am  .  für  die  Zeit  vom 
1.  April  löUü  biö  31.  März  1894 
(Bespr.).  Not. 
Militär  -  Wochenblatt.  Todtenliste 
(Deutschland).  $8,  92,  95,  96.  100, 
109-111 

—  Erste  Hilfe  in  der  Gofochtslinie.  73. 

—  Ausbildung  des  Sanitätsofficiers  im 
Kriegs-Sanit&tsdienst  (Deatschland). 

77. 

—  Italiens  „Rothes  Kreuz"  bei  den  Ma- 
nOYom.  78. 

—  Der  Aufsatz:  „Unser  Feld-Sanitftts- 
wesen^,  Tou  Generalarzt  Dr.  Hell. 
80. 

Die  Eri^ebnisse  des  6.  Internationalen 

Conc:re-ses  vom  „Bothen  Krenie"  in 
Wien.  101. 


Militär  •  Wochenblatt.  Sanitär«  Mu«- 
nabmen  anf  Knba.  109. 

—  Villa  FurUdo  Reine.  III. 

Neue  miiltäriaohe  Blätter.  NerrOse  Er- 
krankungen in  der  (rassischen)  Armee. 
Jnli,  Aug. 

ANfM.  Mliitär-ZeHuag.  Untersnebttgü 
über  das  Soldatenbrod.  74 

—  Centrald^pöt  des  Vereines  vom  ^  | 
then  Krenze"  (in  Dentsebland).  TS. 
Der  Hitzschlag  im  Heere,  ▼Ott  Obeist 
Spohr.  76. 

—  Gesundheitliche  ÄnsprUcbe  an  militi- 
rischen  Bauten  (Bespr.)  ö7. 

DMtMbe  Neerat-Zeitinfl.  Die  Sdn» 
Wirkung  der  kleinkalibeiigen  G^ 
wehre.  68,  77. 

—  Über  die  Wirkungen  des031zOUij;«ii 
Maoaer^Geiebeaeee.  77. 

—  Anleitung  tur  Erhaltung  und  Aas- 
bildnn«:  einer  vollkommenon  Finger- 
ond  Handfertigkeit  (Bespr.)  79. 

—  Die  Gesnndbeit  des  japaiiieehea  Sol- 
daten. 88. 

—  Das  französische  Militär  -  Sanitits- 
Wesen;  —  Das  italienische  Milttäi- 
Sanititeweaen ; — Sanitätageiddchte 
der  Feldzfige  1864  nnd  1866  in  Diae- 
mark,  Bobmen  nnd  Italien  (Beapt.). 
96. 

—  Gesundheitszustand  der  (französi- 
schen) Armee  im  Jabre  1996.  101 

Internatronatp  Revue.  Statistik  der  Sa- 
nität«-Verhältoie^se  der  M:inn>chiift 
des  k.  nnd  k.  Heeres  im  Jahre  1895 

—  (Bespr  ).  Oet.  Der  Sanitltadieast  in 
Krif^'e  (Besprerhun^i).  Oct 

WojenniJ  Sbornjik.  Über  die  Bekämpfung 
von  Armee-Epidemien  in  Friedens- 
nnd  in  Kriegsieit,  tou  J.  B.  Ttebed- 
nowski.  Juli,  Aug. 

—  Die  Thäti^'keit  des  f  russisch«»  l 
„Älexander-Comite"  für  die  Ver- 
wundeten im  Jahre  18%  (Beriebt). 
Sept. 

tagenieuralj  JOMWÜ.  Die  Sanitttskoade. 

Oct. 

—  Die  Abtheiluug  für  NervenkraDk* 
an  der  Klinik  fflr  Geisteskranke  i« 

Prt.  i-^nri:er  MilitHrsj.ital  Def 
Aruiejoij  Sbornjik.  Die  Sohussvorlftzun- 
gen  durch  das  kieinkaliberigcGeve^ 
(Bespr.).  8. 

—  Die  modernen  Kriegswaffen,  ihre  Ent- 
wicklung und  Ihr  fr^^Erenw^^rtifr^T 
Stand,  ihre  Wirkung,'  auf  das  twüt-f 
nnd  lebende  Ziel  (Bespr).  4. 

L'availr  ■Httdra»  Epidemie  k  Moofias. 
3.981. 
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/avenir  militeire.  Epidemie  a  Beooe«. 

—  L'emploi  d«  KroiiAetbyl  wntgt  Im 
conps  de  ebalenr  (en  AllemagBe). 

—  L'4tat  sanitaire  de  rarm^e  (anglaisc) 
aux  Indes.  2.238. 

—  MaoovQTret  du  serriee  de  wbU  et 
Organisation  de  ce  senriee.  8.889» 
2.241,  2  246,  2.247. 

—  Une  ^pidämie  daos  la  garniaoa  de 
Meti.  8.289. 

—  Uepiddmie  de  ll^re  typhoide  i 
Saint-Di^.  2.240—2.242. 

—  La  8ant6  de  Tarm^e  (fran9ai?te)  2.244. 

—  Maooeavres  du  servic«  de  sant^  (en 
Fkuce).  8.849,  2,851. 

iMTitl  des  eciencea  militalree.  Der  Sani- 
titsdienst  im  Kriege  (revue).  Sept. 

Revue  du  cercle  milltaire.  Maladies 
u^rveuseä  daus  l'arm^e  (rasse).  27. 

—  Ualimentation  da  loldat  (re? ne).  80. 

—  L*enseignement  de  ranti-aleooliame 
frefue).  36. 

—  La  sixieme  confdrence  internationale 
de  la  «Croix-Roage"  (ä  Vienne).  39. 

—  fiiercices  speeiaiiz  da  lerrice  de 
aant^  (France).  48. 

—  ConditioTiH  d'admission  ä  la  Villa 
Fartado-Üeine.  43. 

—  IiM  iocütde  d^aaiiataDee  (francaises) 
et  le  eorpa  exp^ditionnaire  de  Ha- 
dagascar.  45. 

—  Statistiqae  m^dicale  de  Tarm^e  fran- 
caiae  pendaat  l'ann^e  1895.  47. 

—  Ibearea  laoitaiTea  a  Caba.  47. 
L*alcooliame  et  eet  reoMea  (revae). 
49. 

—  L'dtat  sanitaire  de  Tarm^e  (des  £tat8- 
Unis)  en  1896.  52. 

U  ipartiliar  alllttlre.  Lee  ehiena  de 
gaeire  (ambalaoeien,  en  Allemagne). 

165. 

Aevae  d'artillerle.  Note  aar  I  hygiene  des 

caaernements  en  ee  qai  ooneerne  le 

pbkscber.  Nov. 
Blvtota  milltare  Itallana.  Soppressione 

decU  ospedali  militari  (in  Algeria). 

18. 

—  Ami  da  ftioco  portatOi  —  La  pene- 
tiaaioBe  (reeensione)  22. 

—  H  corpo  sanitario  militare  italiano 
in  Abissinia  dorante  la  campagoa 
del  1896.  24. 

L'mraHa  NaliaM.  »Creee  Reesa"  ita- 

liana.  84,  85,  90,  95,  102,  103. 106, 
lU,  11«,  124,  125,  146,  150. 
lofezione  tifosa  a  Pieve  di  Teco 
(proTineia  di  Porto  Maarizio).  89. 


L'esercito  italiano.  VI*  conferenza  inter* 
nazionale  della  ^Croce  Kossa" 
(a  Vienna).  90,  107,  108,  110,  III. 

—  II  ceoanlente  aaDttario  (reeenaieiie). 

91. 

—  1)  congresso  medico  di  Mosca.  93» 
101,  104. 

—  Le  maechine  per  disinfeiione  negli 

ospedali  militari.  95. 

—  Lo  stato  sanitario  delle  trappe  ita> 
liane  io  Oriente.  96. 

—  11  tifo  nel  10°  bersaglieri  (a  Napoli). 
97. 

—  La  talabritk  dei  poUgoni  (Italia). 

9«. 

—  L'anniversario  della  „Croee  Bossa'*. 

lyi. 

—  I  raggi  Röntgen.  188. 

—  Lo  svilappo  del  corpo  (umano)  in 
rapporto  collc  professioni .  e  condi- 
zioni  suciaii.  125. 

—  Esperienie  amtriaebe  aagli  effetti 
dei  fucili  df  piccolo  calibro.  129. 

—  L'operosith  dei  corpo  aanitario  (mi- 
litare) in  Atrica.  141. 

Riviata  d'artigllerla  e  genlo.  II  consa- 
lente  aanitario  (reeensione).  JoU, 
Aug. 

—  Fucile  che  non  uccide.  Sept. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 

atltvtion.  Tbe  Healtb  of  tbe  British 
Troops  in  Indiu  and  otber  Foreign 

Stations,  by  Major-General  Dasn- 
wood.  Suppl  zu  Nr.  238. 

—  How  far  Past  Legislation  has  Proved 
Bffeetive  in  Seenring  the  Health  of 
tbe  Troops  in  India,  with  Sngges- 
tions  as  to  Future  Legislation  on 
this  Important  Subject,  by  Major 
C.  B.  Mayne.  Suppl.  zu  Nr.  23Ö. 

jMnal  of  tlie  ItaHad  State«  ArlMery. 

What  is  tbe  most  Aracticable  Plan 
of  Sanitary  Organization  for  Artive 
Service  in  the  ü.  S.  Army  ?  (rewiew). 
87. 

La  Belglqne  allltaire.  Contre  Tabas  des 

bi'i.-'sftiis  ülciMtliquos.  1.374. 
Allgem.  schweizerische  MilitSr-Zeltung. 
Die  Ausstellung  tiir  Nahrungsmittel 
etc.  in  Berlin.  88. 

—  Anleitung  zur  ersten  Hilfeleistung 
bei  plötzlichen  riifillltMi  (Bespr.),  .'?5. 

—  Tvjihus-Epidemie  in  St.  Die  (Frank- 
reich). 39. 

—  Sanitfttspflege  in  der  engliseben 
Armee.  43. 

—  Das  militärische TraininsT  auf  physio- 
lo<;iächer  und  praktischer  Gruudlage 
(Buspr.j.  50. 
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AUgem.  sohweizerisohe  Militär-Zeitung. 

Vom     (schweizerischen)  „EotheD 
Krens".  50 
Sehweizerische  Monatsohrlfl  für  Offlotere 

aller  Waffen.  Der  Schweiz  „Pvothcs 
Kreuz^  auf  dem  griechiscb-tttrkischen 
Kriegeschauplatze.  9. 


Soliwelzerische  Monatschrift  Tur  Offieie« 
tller  Waffen,  ikmer  Weichtheiladnou 
mit  bliodem  Canal,  von  Vk.  8. 
Stocker.  10. 

—  Der  Sanitä^jdi.^nst  im  FeLie.  12. 
Revue  miiitaire  suim.  .Croix  Booj^^ 
saisse.  10. 


7.  Kriegsgeschichte  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur  See. 
Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär-Museen  und  -Ausstellungen 
inbegriffen).  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revolutionäre  Bewe- 
gungen. Colonial-Unterneiiniungen.  Kriagsdenltmäler. 

Streirieur*«  Hftrr.  MlNt  ZeHeehrifl. 

Wie  (las  zweite  französische  Kaiser- 
reich den  Krieg'  von  1869  vorberei- 
tete, von  Hauptmann  Zernin  Jaii. 

—  Erprobung  tragbarer  Kochgeschirre 
im  FeldxQge  1818/14,  tob  Haupt- 
mann K.  Kande  Udorf  er.  JoU. 

—  Kosaken  im  Osterreichischen  Heere. 
Krieg'shi.-<tori>che  Studie  von  Migor 
A.  DoUeczek.  Juli. 

—  Gesebiehte  des  1c.  und  k.  Infanterie- 
Iteginientes  Nr.  51  (Bespr.).  Juli. 

—  Napoleon's  Feldiog  in  Bossland  1813 
(Bespr.).  Juli. 

—  Die  Verpflegung  das  russischen 
Heeres  im  poloischen  Feldznge  1831, 
T.Militär-ünterintendanten  J.  Buiar. 
Aug-, 

—  Kiusi  und  jetzt.  Zur  Psychologie 
dee  Kriegers,  TonK.BUtbtren.  Aug. 

—  Besprechung  von  Eieignisaen  aus 
dem  Feldrage  1796  in  Dentsebland. 

Aug. 

—  GaU-Douceurs,  von  Hauptmann 
Kandelsdorfer.  Ang. 

—  Die  Osterreichische  Armee  1700  bia 
1867  (Bespr.).  Aug. 

—  Der  letzte  Eeldzug  des  Barkiden 
Hasdmbal  nnd  die  Seblaebt  am 

Metanru.-  (Bespr,).  Aug. 

—  Die  Be.standt heilt'  der  O.sterr.-ungar. 
Wehrmacht,  in  ihrer  allmäligen  Er- 
richtung bis  jetzt,  von  Oberst  G. 
Beebtel.  Sept.,  Oet. 

—  Österreiciiischer  Erbfolgekrieg  1740 
hh  174'^   IT   M   (Be^pr  ).  Sept 

—  Die  Zahl  im  Krie^je  ^  Bespr.).  Oct. 

—  Werder  gegen  Bourbaki  (1871) 
(Bespr  ).  Oct 

—  Hannibals  Alpen&bergang  (Bespr.). 
Oet. 

—  Kurze  Übersicht  der  Feldzüge  Ale- 
xanders des  Grossen  (Bespr.).  Nov. 


■Wt  ZMtMinri 

Beiträge  snrGesebiebteder  k.  und  k 

Jägertruppe,  von  HanptaiaBB  Jü. 
Kandeli^d orfer.  Dec 

—  Sanit&tsgeschichte  der  Feldzüge  1864 
nnd  1866  in  Dänemark,  Bobowa 

and  I':iliiMi  iT^f^snr."!.  Dec, 

—  Denkwürdige  Kundgebungen  iSein  ' 
k.  und  k.  ApoätoÜscheQ  3Iajestat 
des  Kaisers  nitd  Königs  Fkau 
Josephs  I.  an  nnd  fOr  die  gesäumte 
W.dirmacht  fBe.^pr  V  D« 

Organ  der  mtlit. -Wissenschaft!.  Vereine 
Rückzug  und  V'erfolgung  der  zwetteü 
mssiseben  Westarmee  (1818),  ros 
Oberlieutenaot  E.  Mayerboffer. 

LV.  Bd.  1. 

—  Geschichte  der  Explosivstoffe  (Be- 
spreebnng).  L7.  Bd.  1. 

—  Die  Heerföhrung  Napoleon's  and 
Moltke (Bespr.).  LV.  Bd.  2 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  lOt 
dem  deutsehofranzOsisehen  Kriege. 

.3.  Heft  iBe.spr  ).  LV.  Rd,  2 ;  -  4.  sad 
5.  Heft  (Bi-spr.).  LV.  IM  G 

—  Die  Bekumpfung'  de.s  Aufstimles  ia 
Neapel  und  Fiemont  im  Jahre  1621. 
LV.  Bd.  3. 

—  Kapoleonf  Feldzug  inBnselaad,lSl) 
(Be.<^pr,y  LV,  Bd  3. 

—  Aspern  und  Wagram  (1809)  (Be*pr> 
LV.  Bd.  3. 

—  Gesobiebte  des  k.  und  k.  Inhui'-ri^ 
Regimentes  Nr.  51  (Bespr.V  L  V  Bd.3 

—  Das  (k.  und  ki  lufanti'rie-Kcijimerit 
HerzokT  von  Pamia  Nr.  24  in  öea 
Feldzügen  1848  und  1849,  I.V.  Bd.  4 

—  Hannibal  i»  Alpen-Übergang  (Bespr) 
LV.  Bd.  4. 

~  Werder  gegen  Boorbaki  (1871) 
(Bespr.).  LV,  Bd  4. 

—  Graf  Civalart-ühlaneii  iu  den  Jahres 
1848  nnd  1849  (Bespr.).  LV.  Bd.  i 
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rsan  der  mUtt.-wi8«en80haftl.  Veretne. 

Geschichte  iies  (preussischeu)  Garde- 
Greaadier-ßegimentes  Nr.  3  (Bespr.). 
LV.  Bd.  4. 
'  Geschichte  des  (prenssiielieii)  Fllu* 
iier-Roginientas  Nr.  88  (Bespr.). 
LV.  Bd.  4. 

—  Geschichte  des  5.  (bayrischen)  In- 
ftukterie-Regimeiiteft  (Besprechung). 
LV.  B.i.  4. 

—  Ansderadeutsch-französischenKriege 
1870/71,  von  (".  von  H.  LV.  Bd.  5. 

—  Die  Zahl  im  Kriege.  Statistische 
JDftten  ans  der  neaeren  Kriegsge- 
»ehichte  (Bespr.).  LV.  Bd.  5. 

—  "Parstellung  der  kriog'erischen  Er- 
eigoi.^se  in  Italien  im  Jahre  ldÜ6 
(Bespr LV.  Bd.  5. 

^  Geschichte  des  (preassischen)  lO" 
fanterie- Regimentes  Nr.  66  (Bespr.). 
LV.  Bd.  5. 

—  l>ie  entscheidenden  Tage  von  OrU- 
tm  im  Kriege  1870.  V.  Bd.  (Bespr  ). 
LV.  Bd.  6. 

—  Die  französische  Nord- Armee  im 
Jahre  1870'71  (Kespr.)   LV.  Bd.  6. 

—  Der  turkisch-griechieiche  Krieg  1897, 
TOB  Hanptmuiii  J.  Graf  Salis- 
Seewis.  Beilage  zum  LV.  Bd. 

lüttheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs. 
Österreich  im  Kriege  gegen  die 
franzosische  Revoltition  1792,  von 
Hanptman  n  Christen.  (Forts.) 
Neue  Folge.  X.  Bd. 

—  DerschriftlicheNachlassdes  P\M  und 
G.L.  Baimund  Fürsten  Montecuccoli, 
Ten  HaoptmaiiB  Y  e H  z  ^.  Nene  Folge. 
X.  Bd. 

—  Die  Prager  Juni-Ereignisse  1848. 

Neue  Folore.  X  Bd. 

—  Das  Mailänder  Attentat  am  ti.  Fe- 
bniar  1858,  von  Hanptm.  Sei  dl. 
Neue  Fol-^e.  X.  Bd. 

—  Aus  den  Scliriften  dps  F  M  Ludwig 
Andreas  Grafen  Kh-^venhüller  (1663 
bis  1744).  „Idee  vomKiiegö"*.  2.  Buch 
(Schluss).  Neue  Folge.  X.  Bd. 

Vmhefl.  üh  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
6enfe-Wesens.    Geschichte  der  kun 
bayrischen  Pionnier-Bataillunc  und 
fluvrStaiDiDfonnationen  (Bespr.)  10. 

—  Der  Peldzug  der  Division  Lecourbe 
im  schweizerischen  Hochgebirge 
1799  (Bespr  )  10 

—  Historischer  liückblick  auf  die  Ver- 
pflegung der  Armeen  im  Felde  (Be> 

prei-hung).  12. 
Militär-Zeitung.  Die  Enthflllang'  des  Kis- 
Megjerer  Kriegerdenkmals.  38- 


Militir-Zeitung.  Die  Operationen  gegen* 

Vinoy  (1870)  (Bespr.).  3^». 

—  Mangel  an  Cavallerie  bei  den  Ita- 
liern  während  des  abesäinischeu 
Feldznges.  40. 

—  Graf  Civalart-Cblanen  in  den  Jahren 
lft48  and  1849  (Bespr.)  44. 

—  (Deutschlands)  Expedition  nach 
China.  45. 

~  Der  Kampf  bei  Mars-la-Tonr  (Bespr.). 
45 

—  Die  Besetzung  von  Kiao-tschaa  und 
Port  Arthur.  4G. 

Armeeblatt.  Die  Verbündeten  von  1864. 
31.  • 

—  österreichische  Militär  -  Chronik 
(Forts  )  31-33,  35—51. 

—  Gala  -Douceurs  fOr  die  Garnison 
Wien.  33. 

—  Die  Zahl  im  Kriege.  86,  37. 

—  Kreta.  37,  39,  42.  43,  46. 

—  Die  (englische)  Elpedition  gegen 
Chartum.  41. 

—  Ein  (teterr.-nng.  Fest  (Sinweibnng 
eines  tfonnments  auf  dem  Sehlaeht- 
felde  von  Raab).  42. 

—  Das  25j:ihrige  .lubiläura  der  (italieui- 
scben)  Alpenjäger.  44. 

—  England*  in  Egypten.  46. 

—  England  in  Indien.  46. 

—  Die  österreichi.^ch«'  Armee  1700  bis 
1867  fBes])r.).  46.  49. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  dentseh  •  französischen  Kriege 
1870/71  (Bespr.).  46. 

—  Der  türkisch-griechische  Krieg  des 
Jahres  1897  (Bespr.).  49 

—  Die  Kriegführung  de»  Kurfürsten 
Max  Emannel  von  Bayern  1708/4 

(Bespr.).  40. 

—  Der  Einflu.ss  der  Seemacht  auf  die 
Geschieht.-.  17^.']— isj^  ^Bespr.).  50. 

Mittheiiungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Betrachtungen  Über  den 
tflrkiscb-griechischen  Krieg.  10. 

—  Napoleons  Feldzog  in  Bussland  1812 
(B^^'spr.)  11. 

~  Die  Zahl  im  Kriege  (Bespr 12. 

—  Die  Schlaeht  bei  S^dan  (Bespr.).  12. 

JahrMeler  fOr  die  dnttehe  Armee  and 

Marine.  Rückblick  anf  die  Maitage 

1849  in  Dresden,  v-^n  G.  L.  von 
Meyerinck.  Juli — Öept. 

—  Zur  Schlacht  von  Loigny-Pourpry, 
von  Hauptmann  G.  S oho  ob.  Jnli. 

—  Militärische  Standesgebräuche  frü- 
herer Zeit,  von  Hauptm.  A.  Ditt- 
rich.  Juli. 
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Jahrbücher  für  die  deiittolie  Arnee  und 
Mariae.  Kleine  heereegeeehiehiUehe 
Hittheiliugeii,  Ton  Oberstlieatenant 

E   S  c  h  n  n  c  k  t»  nb  ti  rg'  Juli— Dec. 

—  Kriegsgescbichllichä  Eiuzeiscbriften 
(Bespr.)  Heft  19.  Jnli;  ^  Heft  30 
und  21.  Oci ;  —  Heft  32  und  28.  Dec. 

■ —  Beiträge  zur  Kriejrs-^'pschichte  und 
Militär  -  Geographie  Syriens,  ton 
Hauptmann  A.  Walch.  Aug. 
Zur  Geschichte  der  Werbung  des 
friJericiani.-^clien  Bosniakeii-Corpe, 
von  Oberstlieat.  F.  Scbnackeii- 
burg.  Aug. 

—  Etnde  eritiqne  mr  les  op^rstione 
du  XIV''  Corps  allemand  dans  Ics 
Yosges  et  la  baute  vallee  de  la 
Saone  (Bespr.).  Aug. 

^  Die  Heerfühmng  Napoleeoe  und 
Moltkes  (Bespr.).  Sept. 

—  Zweifelhafte  Trophäen,  von  Hftopt- 
manu  A.  Dittricb.  Oct. 

—  Kriegsgeschiehtliehe  Beispiele  ans 
dem  deiitsch-franzOsischen  Kriege 
von  1870  71  ^Respr.).  Oct. 

—  Der  letzt«!  Feidznpf  des  Barkiden 
Hasdrubal  und  die  Schlacht  am 
Metaurus  (Bespr.).  Oct. 

—  Geschichte  des  5.  bayrischen  Infan- 
terie-Regimentes (Bespr.).  Oct. 

—  Der  grosse  Cavalleriokampf  bei 
Stresetiti  in  der  Seblaeht  von  KOnig- 
grätz  am  3.  Juli  1866  (Bospr.).  Nov. 

—  Geschichte  des  fpreossischen)  Garde- 
Grenadier-Regiments  Nr.  3  (Bespr.). 
Not. 

—  Hannibals  A]pen>Überg«ng  (Bespr,). 

Nuv. 

—  Darstellungen  aus  der  bayrischen 
Kriegs«  nnd Heeresgeschichte.  6.  Heft 
(Bespr  ).  Dec. 

—  Der  Kriet^  an  den  rflrkwftrtiijen  Ver- 
binduuLTcn  der  deutschen  Heere 
1870/71  ^Bespr.).  Dec. 

—  Le  Corps  d'arm^e  aux  ordres  du 
mar<?('hal  Mortier:  Combat  de  Dürren- 
stein Canipagne  de  Tan  14  (180&) 
(Bespr.;.  Dec. 

<~  Bantsen  (ane  bataille  de  3  jours) 
20—21  mai  1813  (Bespr  ).  Dec. 

—  DieSchlacht  bei  Sf  .inn  (Bespr.).  Dec. 

—  Geschichte  da  (preu8i>.)  Füsilier- 
Regimentes  Nr.  ^  (Bespr.).  Dee. 

—  Geschichte  dei  (preussischen)  Infan- 
terie-Rf-LMniont''-  Xr  Hf5  'T!.'.-|ir.).  Dec. 

—  Das  Ueschützwesen  und  die  Artillerie 
in  den  Landen  Braunüchweig  und 
Hannover  etc.  vom  Jahre  1365  bis 
anf  die  Gegenwart  (Bespr.).  Dec. 


iabrbüober  für  die  de«itsohe  Armee  uid 
Htrlne.  L'art  militaire  an  Coego  (Be- 
sprechung). Dec. 

—  Die  Zahl  im  Kriege  (Bespr.)  Dec. 

MiUtär-Wochenblatt  Schlappe  (derFlu*  1 
zosen)  im  Sudan.  70.  1 
Mosenm  sa  Van-Ia-Toor.  70*  ] 

—  Die  Ffanzosen  in  Tonkin.  78.  I 

—  Übersicht  da  Ereignisse  des  tlietu-  ' 
lischen  Krieges.  81,  83—  85,  90,511 

—  Die  grosshentoglich  hessische  A^D«^ 
Division  im  Kri^e  1866.  Ö4. 

—  Eine  versebmindene  (franiOsiiebe) 
Festnng  (La  Hotbe).  85. 

—  Die  französische  Nord- Armee  im 
Jahre  1870/71.  86-88,  ^K)-9r.,  96. 

—  Ein  französisches  Urtheil  über  da^ 
Buch.Die  Legende  von  Moltke"^.  92. 

—  Die  Folgen  ms  Mangels  an  (Tatal- 
lerie  bei  den  Italienern  wibreod 
des  abessinischen  Feldzuges.  94. 

—  Nene  Geschenke  im  kön.  Zen^isiue 

izu  Beriin).  Ü7. 
)er  Volkskrieg  an  der  Loire  in 
Herbste  1870  (Bespr.).  96;  Be- 
richtigung. 101. 

—  Die  Kämpfe  Englands  an  der  inÜ- 
seben  Nerdwestgrsnio.  96^1€0l 

—  (FrantSsisebe)  Verloste  anf  Mada- 
gaskar. 98. 

—  Der  Einfluss  der  Seegewalt  auf  die 
Kriege  des  19.  Jabrhunderu.  99  bi* 
101.  103,  105-107. 

—  Kriegsgesebicbtliche  Beispiele  vi» 
dem  deutsch- französische  II  Kriegi 
von  1870/71.  4.  und  5.  Heft  (Be&pr.l. 
108. 

—  Militärische  Naebricbten  ans  NiedsT' 

l&ndiöcb-Indion.  109. 

—  General  von  Moltko's  Einwirkaajeo 
auf  den  ütrategiöcheu  Gang  it* 
Krieges  von  1864,  von  Prenio- 
Lieutenant  von  Hol  sing.  110. 

Neue  militftrisohe  Blätter.  Der  türkis  b- 
griechische  Feldzng  1897  (fort».). 
Jnli— Sept 

—  Über  Anwerbungen  nsd  ISiiriclitaag 

von  Uhlanen-Corps  unter  Friedrich 
dem  Grossen,  von  F,  Oentbe. 
Juli,  Aug. 

—  Tbe  BITeet  of  MaritiBe  CemMUii 
on  Land  Campaigns  siaee  Wateilee 
(Bes)'r.).  Juli,  Aug. 

—  Napolruü  s  Feldzug  in  Kudilane  v-.«» 
1812  (Bespr ),  Juli.  Aug. 

—  24  Stunden  Moltkescber  StAlCgie. 
8.  Anfl.  (Bespr.).  Joli,  Aog. 
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Meie  militärische  Blitter.  Montenegros 
£&nipfe  and  Siege  gegen  die  Türkei 
in  den  Jahren  1876  bis  1878,  yon 
Sittmeiater  E.  Graf  rar  Lippe. 
Sept.— Dec. 
'  —  Kriegsgeschicbtliche  Einzelschriften. 
20.  und  21.  Heft  (Bespr  ).  Sept. 

—  Der  Antheil  der  kOu.  sächsischen 
Armee  am  Feldsnge  gegen  lUiis- 
land  1812  (Bespr  ).  Sept. 

—  Die  Heerfahrung  Napoleon'»  und 
Möltke  8  (Bespr.).  Sept. 

—  Der  Fddnig  der  Division  Leeonrbe 
im  schweizer.  Hochgebirge  1799 
(Bespr.).  Sept. 

■  -  Werder  gegen  Bourbaki  (1871) 
(Bespr.).  Sept. 

—  Der  enbnnische  Kriegascbanplots, 
Ton  R  V.  Ahlefeld.  Oct. 

—  England  und  Afghanistan.  rAns  An- 
itas der  Kimpfe  an  der  britisch- 
indischen  Nordwestgrenie  Im  Herbste 
1897).  Nov 

—  Das  badische  Detachement  Keller 
im  Ober-Ekass  vom  IL.—^i).  Sep- 
tember 1870.  Dec. 

I  —  Lehren  aus  den  kriegerischen  Breig' 
I      nissen  in  Indien.  Dec. 
!  —  Batties  (ii  the  Nineteenth  Conturj 
I      (Bespr.).  Dec. 
"  Das  griechisch- türkische  Krieg  des 
Jahres  1897  (Bespr.)  Deo 

—  Die  Zahl  im  Krieirt'  (Bespr ;  Dec. 
MgM.  HUNip-ZMtu n Q.  DartteUungen  ans 

der  bayrischen  Kriegs-  und  Heeres- 
geschi'liti'.  i]  Hrft  (Bespr.).  62. 

—  DasPariserHeeresmu-  im  63,ti4,7JJ. 
.  ~  Hnonibsls  Alpen-Übergang  (Bespr.). 

66. 

—  Geschichte  des  38.  (preussischen)  lo- 
i      fanterie-Retfimentes  (Bespr  ).  69. 

I  Der  Aütijeil  der  gro&oberzoglich 
bessiscben  Armee^DiTision  om  Kriege 
1866.  70-72. 

Das  römische  Lager  bei  Mainz.  70 
Alle  Gescbfitse  im  (Berliner)  Zeug- 
banso.  71. 

—  Zw  Oetchichte  der  Trommel.  73. 

—  Der  englisch-indische  Streit.  74,  75. 

—  Die  Schlacht  bei  Sedan  (Bespr.).  74. 
^  Bin  Beitrag  sor  Geschichte  der 

,      Rüstung.  77. 

.  ^  7*7«  Kritik  kriegerischer  Begeben- 
heiten. 80,  81. 

,  —  Der  Kronprinz  von  Griechenland 
tiber  die  ürsacben  der  griecblscben 

Niederlagen  von  1897.  80 

—  Das  Monument  des  57.  (deui^clit  n)  la- 
fanterie-KegimeDtes  bei  Viouville.  81. 


Allgem.  Mllitar-Zeitvng.  Kurze  Übersicht 
d  er  Feld  Züge  Alezander  des  Grossen 

glespr.}.  81. 
ie  Expedition  gegen  Chsrtum.  89. 

—  Der  tärkisch-grieohisclie  Friedens- 

schloss.  83. 

—  Der  türkisch-griecbitäche  Krieg  von 
1897.  Ein  geschichtlicher  Rückblick. 
84-87. 

—  Das  brandenhurdpch  -  preussische 
Heer  in  seiner  Entwicklung  seit 
dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
bis  auf  die  neneste  Zeit  (Bespr.).  8i. 

—  Über  Uniformirung,  Ausrüstung  und 
Bewaffnung  der  preussischen  Infan- 
terie von  1813—1896.  85-88. 

—  Die  Zahl  im  Kriege  (Bespr.).  85. 

—  Von  der  Berliner  Siegos-Allee.  86. 

—  Geschichte  des  (preussischen)  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  66  (Beapr.).  89. 

~  Die  enf^sche  Armee  in  Indien.  91. 

—  Der  FeldsQg  1864  (Bespr.).  91. 

—  Englische  Urthrilo  üher  Trappen 
und  Waffen  in  Indien.  94 

—  Der  griechibcL-türkische  Krieg  des 
Jahres  1897  (Bespr.).  95. 

—  Die  Kämpfe  um  Dijon  im  Jänn.  1871 
und  die  Vogeson- Armee  (BeHpr.).  97. 

—  Die  Kriegführung  des  Kurtürsten 
Max  Emannel  Ton  Bayern  (1708  nnd 
1704)  (Bespr  ).  99. 

Deutsclie  Heeres-Zeitung.  Das  Grenadier- 
Regiment  zu  Pferde  Freiherr  Ton 
Deralinger  (Nenmirkieehes)  Nr.  8. 61. 

—  Mongolen-Reiterei,  ihre  Organisation 
und  'I'akrik  im  Vergleiche  mit  der 
moderneu  Cavallerie  (Scbluüsj.  61. 

—  Der  Kampf  um  Plewna  (Bespr.).  62. 

—  Metz  im  Jahre  1792.  65. 

—  Militärische  Randbemerkun^rpn  fiher 
den  griechisch-türkischen  Krieg.  6.'). 

—  Kücklilickc  aui  den  Uaunover'äoheD 
Feldzng  Ton  1866»  von  F.  der 
Wengen.  69—78. 

—  Badische  Uniformen  1807  und  1809 
(Bespr.).  71. 

—  Statistik  nnd  Psyche  (im  Eriege).  76. 

—  Geschichte  des  (preussischen)  Garde- 
Grenadier-R^mentesNr.3  (Bespr.). 
79. 

—  Der  Feldxng  von  1864  (Bespr.).  79. 
<—  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften. 

und  21.  Heft  fBespr  ).  81. 

—  Die  5.  4pfünd.  Batterie  des  magde- 
burgiscben  Feld  -  Artillerie  -  Regi- 
mentes Nr.  4  in  der  Schlacht  von 
Koniggrät7,  von  Oberstlientenant 
Nonne.  fe'J-St. 

—  Uber  die  „Pariser  Couiiuune'^.  82. 
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Deutsche  Heerei-Zeitung.  Werder  gegen 
Bourbaki  (1871)  (Bespr.)  83 

—  Die  Schlacht  bei  Beaumont  (ßespr.). 
86. 

—  Die  Bayern  im  grofsen  Kriege,  von 
ObereUieutenaot  H.  StAdelmaDD. 

86. 

—  Der  Berieht  des  General  Dachesne 

über  die  französische  Madagiskwr- 
Expeditioii,  1895/96.  87—90. 

—  Geschichte  des  (preussischen)  In- 
fanterie-Regimentes Nr.  66  (Bespr.). 
87. 

—  Die  bayrische  Feld-Kiseiibahn-Ab- 
theilnng  im£riege  1870/71  (Bespr.). 
88. 

—  Gesehiebte  des  (prenseieehen)  Infan- 

teric-Begim«'ntes  Nr  38  (Bespr.).  89. 

—  Das  brandenburgiscb  -  preaasische 
Heer  (Bespr).  89. 

—  Haonibds  Alpen-Übergang  (Bespr.). 
99. 

—  Die  entscheidenden  Tage  von  Orleans 
im  Herbste  1870.  8.  Theil  (Bespr.). 

—  Die  Zahl  im  Kriege  (Bespr.).  94. 

—  Campagne  du  Nord  en  187f>  La 
defense  nationale  dans  le  Nord  de 
la  France.  Nouvelle  Edition  (Bespr.). 
96. 

—  Das  XVTl.  fran?'  i^rh,^  r  bei 
•    Loigny  (2.  Der   lt<7()i.  97-100. 

—  Napoleon  1.  und  der  Überfall  des 
Lfltsow^Bchen  Freieorps  bei  Kitten 
am  17.  Juni  1S1.3  (B-spr  )  99. 

—  Die  Krif'^'führun;:  df's  Kurfürsten 
Max  Emaiiuel  von  Bayern  iu  den 
Jahren  1703  und  1704  (Bespr  ).  102. 

—  G.  M.  V  Sternegg's  Schlachtenatlas 
des  19.  Jahrhunderts  vom  Jahre  1828. 
bis  1885.  54.  Lfg.  (Bespr.).  Iü2. 

—  Kritisebe  Tage  (1870/71),  Bd.  II 
rBespr.).  103.  104. 

—  Geschichte  der  EntwickJunjT  des 
russischen  Heeres  von  der  Thron- 
besteigung des  Kaisers  Nikolaus  I. 
bis  auf  die  neueste  Zeit  (Bespr). 
103.  104. 

—  Bibliographie  generale  de  la  guerre 
de  1870/71  (Bespr.).  103,  104. 

lütiniatlomle  Revue.  Die  britisebe  Armee 
und  Marine,  von  Dr.  C.  H.  P. 
In  hülsen  (Forts.).  Juli,  .Aug. 

—  Der  griechisch-türkische  Kric^,  von 
Beia  (Forts).  Juli. 

—  Die  Kanoniere  Ton  Lissa  (Bespr.). 
Juli 

—  Geschichte  der  Entwicklung  des 
tnssisehen  Heeres  (Bespr  ).  Jnli. 


1870. 

Eine 

7Uge? 
nung 


Internationale  Revur  Deutsche  Waffen  in 
Spanien  (180^  bis  1813  (Besprl  Juli 

—  Der  polnische  Aufstand  im  Jabre 
1863  (Bespr  ).  Jnli. 

—  Übersicht  der  Kimpfe  zur  See  im 
letzten  chinesiscb-japaai&chen  Krieg 
(Bespr.J.  Juli. 

—  Das  brandenburgiscb  -  pretNlicbe 
Feldpredigerwesen  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwicklung,  fos 
Pfarrer  £.  Schild.  Aug. 

—  Das  B^onet.  Bise  (bistoriscbe) 
Stndie  too  Oberlient.  B.  Gtotber. 
Aug. 

—  Geschichte  des  Krieges  von  1866  b 
Deutschland  (Bespr.).  Ang. 

—  Kriegslehren  in  kriegsgesehidiflidiei 

Beispi^  l-  n  I  Bespr.)  .Aatr 

—  Die  Enthullunijen  des  lieneraU  Ia- 
bran  über  französische  KriegpUne 

Sept. 

kurze  Schilderung  des  F<1«1- 
1830/31  iu  Polen,  in  Anl^l- 
an  eine  kritische  Beleachtucg 
desselben,  Ton  General  Pros* 
dzynski.  Sept. 

Die  Coneurrenz   in   Ostasien,  VM 
Reia  (Ports.).  Sept. 
„Kriegsgeschiebtliebe  Einwlsebrif- 

ten."  20.  und  21.  Heft  (Bespr.).  Ort 

.App1icatr>ri8chc  Besprerhun?  <ier 
Tbätigkeit  des  X.  Corps  im  liefechM 
bei  Trautenau,  am  27.  Juni  IPW 
(Bespr.).  Oct. 

Applicatorische  Stndie  üI"T  die  Ge- 
fechte bei  La  Fourche  am  5.  us»» 
6.  Jänner  1871  (Bespr.).  Oct. 
94  Stunden  Holtke'scber  Stitti|i«. 
3.  Aufl.  (Bespr.).  Nnv 
Kritische  Tage  (1870)  (Bespr  ).  N'  ^ 
Kriegsgescbicht liehe  Beispiele  au.^ 
dem  Kriege  ?on  1870/71  (Bespr  iN  t^v 
Geschichte  des  (preussischen)  Gard*- 
Grenadier-BegimeDtea  Nr.  3  (Bespr  > 
Nov. 

Gesehiebte  des  (prensstscbea)  Infss- 

terie-Regimentes  Nr.  38  (Bespr.)  S  " 
Werder  gegen  Boarbaki  (1871)  (Be- 
sprechung). Nor 
Waterloo  (Bespr.J,  Xov. 
Der  tftrkisch-grieebiscbe  Friedes»- 
schlu^s  und  Kreta,  von  IT  e  i  :i  IV- 
Die  Unruhen  in  Nordir«st-OsUBiÜ«?&. 
von  Keia.  Dec. 

Operative  nnd  taktiselie  Betrach- 
tungen über  die  Concentrirang  i^e* 
X.  (<ii  ütschen)  Corps  bei  Beaone-U 
Kolande  am  23.  und  24.  Not.  l^Tu 
(Bespr.).  Dee. 
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Areliiv  für  die  Artillerie^  und  Ingenieur- 

Offlclere.  Die FestuntrKn^trin  !HOfi^ 
1814.  von  Oberst  E.  Hartman n 
(Schluss).  9,  10. 
WtjMefJ  Stoornjik.  St&be  und  Cadres 
zur  Napoleonisehen  Z«it,  fon  J.  Bi* 
chard.  Juli. 

—  Materialien,  betreffend  d.  aogarischen 
Feldnig  Toai  Jabre  1849.  (Aus  der 
SammluDi^,  welcbe  der  verstorbene 
G.  L  MeDjkow  dem  Sowastopoler 
Moseom  vermacht  hat.)  Mitgetbeilt 
von  A.  Sajontselikowski. 
(Schluss).  Jnli 

—  Etudes  pratiqnes  de  gneTre  (Bespr.) 
(Forts.).  Jnli— Dec. 

—  Der  tflrkiscbe  Feldzug  1877/78.  (Nach 
den  Erinnerungen  eines  Officiers). 
Von  D.  Balanjin.  Aug.— Oct. 

—  Dor  eriechiöch-tQrkische  Krieg  des 
Jahres  1897,  von  W.  Njedswjed- 
tkL  Ang.—Oet. 

—  Zur  Geschichte  des  Feldzuges  im 
ChariHt^  von  Khokand  (1H75/76),  von 
üanpimanu  Verehre  iiajikow.  Sept. 

—  Zum  nvamigsteii  Jahrestage  der 
Schlacht  von  Telisch.  (Materialien 
zur  Gescbiehte  des  Krieges  1877/78.) 
Nov. 

—  Das  moralisehe  Element  in  der  Hand 

P«'t*^r  des  Grossen,  Ton  Hauptiiiaiiii 

>J  1  r  t  c  h  e  ri  k  <>  T  »ec. 
Artillerijskij  iournal.  Bemerkungen  über 
die  Artillerie,  dictirt  ron  ISapoleon 
dem  <ieneral  Gonrgand  auf  der 
Insel  St.  Helena,  von  K.  Langen- 
s  {■  >.  .'1(1.  Nov. 

iopnieurnti  Journal.  Zur  Geschichte 
der  submarinen  Minen,  von  Haupt- 
mann ^Alexandrow  .\ug. 

■—  Der  Übergang  des  4.  (russischen) 
Sapeor- Bataillons  äber  den  Imetli- 
pass  (im  Balkan)  im  Kriege 
1877/78,  von  A.  Bankowski.  Sept, 

—  Der  deutsch-französische  Kriefj  in 
den  Jahren  1870/71.  (Bespr).  8ept. 

~  Znr  Gesebiehte  der  alten  Mittel, 
über  FlQsse  zu  setsen.  Oct. 

—  Der  Einfloss  der  Seemacht  auf  die 
Geschichte,  1798—1812.  (Bespr.). 
Dee. 

Arniejnl]  Sbornjlk.  Geschichte  der  kaiser* 
liehen  Gewehrfabrik  zu  Tula,  von 

S  A.  Sybin  (Forts.)  4. 
^  Ein      Magazingewehr     aus  dem 
XVn.  Jahrhunderte.  3. 

—  Die  historische  Dreise-Zündnadel- 
gewehr-i^ammlung  im  Borli!)«*r  Zeug- 
Uaose,  von  A.  v.  der  C  h  o  v  e  u.  3. 


AniieJniJ  Sbornjlk.  Das  Mauser*Gewahr 

im  griechisch-türkischen  Kriege  vom 
Jahre  1897,  von  A.  v.  der  C  h  o  v  e  n.  3. 

—  Historische  Daten  über  die  Gewehr- 
fabrik ron  St  Etienne.  4. 

—  Die  von  der  Infanterie  erlittenen 
Verluste  in  verschiedenen  Kämpfen 
von  1767-1878.  4. 

L'tV«nir  «IIMalr«.  Colonies  (fran^aises). 
2  260. 

Dahomey.  2.229,  2.230. 
Noavelle-Caledonie.  2  229. 
Sondan.  8.9$9-9.m  8.884,  8.936, 
2.238,  2.239,  2.243-9^48.  8.850— 

2.253,  2.258.  2.263. 
iladagascar.     2  230,  2.235—2.238, 
8.848,  8.244-2.246,  2.260,  2.252, 
2.255,  2.258,  2.260-2.263,  8.868. 
Alg'  n>  2.231,  2  239,  2.249. 
Concro.  2  233.  2.246.  2  267 
Tonkin.  5i.234,  2.237,  2.257, 
2.862.  8.863. 

Tunisie    2.236,  2.246,  8.849,  8.851. 
Conchinchine.  2.237. 
.    Le  Nil  frau^ais.  2.240. 

Indo-Chine.  8.845, 8.848, 8.858, 8.858. 
Sud  Orauais.  2.250. 
Niger.  2  261.  2  263 

—  La  legende  de  Moltke  (revue)  2.229. 

—  La  bataille  de  S^dan  (revue).  8.889. 

—  Le  uiassaere  deRhergo  (Tomboneton). 
2.2:)() 

—  Ün  coup  de  l'Angleterre  (l'occupation 
de  Check  Said  en  Arabie).  2.231. 

—  L*ezp6dition  du  Touat  (revue).  2.231. 

—  Au  mus^e  de  rarm^e  (fran^^aise). 
2.232,  2  235,  2.239.  2.24Ö,  2.252, 
2.265,  2  2<j6. 

—  La  gaerre  gr^eO'tnrque.  8.888. 

—  Pelerinagc  aux  tombes  militaires 
souä  Metz.  2.235. 

—  La  r^volte  des  Afridis.  2.236,  2.238, 
8.839,  8  848,  8  844.  8.854,  8.857, 
2.268. 

—  Led  annivcrsaires  des  victoires  alle- 
mandes.  2.237. 

—  Un  essaid^analyse  de  la  gnerre  gr^eo- 
turqne  de  1897.  2.238-2.241. 

—  La  r^ampagne  de  1866  en  Itatie 
(revue).  2.239,  2  252. 

—  Au  champ  de  bataille  de  Waterloo. 
8.840. 

—  Lp  rtn-mbre  a  la  guerr»'  2  247 

—  Hisiorique  da  123'  regiiueiii  d  inlan- 
terie  ^frau^ais)  (revuej.  2.251. 

—  La  campapne  de  1814  (revoe).  8.851. 

—  La  guerre  serbo-bulgare  l^sf).  — 
Combat^  de  Slivnica  (17,  18  et  19no- 
vembre)  (rcFue).  2.251. 
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L'avenir  militaire.  Pröcis  historique  des 
campagües  modernes  (revuel.  2.2Ö1. 

—  Ce  que  coüte  la  guerre,  2.252. 

~  Epuode  de  Brieon  (25 8«ptemb.  1870). 

—  La  guerre  de  1864  (revue).  2.252. 

—  Les  Anglais  dans  linde.  2.255. 

— -  Rapport  du  gencral  Dnchesne  sur 
Texp^ditioD  de  Madagascar  (reTue). 
2.S&5. 

—  Let  Fran^ais  was.  ooloniea  [S^ndg&I 
et  Soudan  fran^ais  —  nahoiuej  — 
Madagasoar  —  TuuisieJ  (revuej. 
2.255. 

—  Los  d^buts  du  oanon  k  tir  rapide. 
Episode  de  la  bataiUe  d'Adova. 

2.2Ö8. 

—  Apercu  critique  sur  la  Strategie  alle- 
nande  an  d^ut  de  la  campagne  de 
1870  (reme).  2.260. 

^  Sons  Lonls  XIV  (l*atia^e  fran^aue). 

2.2G1 

—  Hi^türiqTle  du  2'  bataillon  d'infan- 

tcrie  Ir^'tre  il'Afriqiie  (revue).  2.262. 

—  Leä  causes  U'uu  deba^tre  luiiitaire ; 
oetobre  et  Dovembre  180B  (revue). 
2.262. 

—  Campagne  de  Kussie  (revue).  2.263. 

«—  Les  combats  autour  de  Dijon  pendant 
le  mois  de  janvicr  1871  et  1  ann^e 
des  ypages  (revue).  2.265. 

—  Un  Biiiite  dlionnenr  h  HarsOa-Tonr. 
2.267. 

—  La  commune  de  Paris  sous  Toeil  des 
troupes  allüinandos  (revue)  2.267. 

—  La  garde!  iimpcriale  fran9aUe) 
(1854-1870)  {rtwie).  2.268. 

—  La  guerre  teile  qn'eUe  est  (reme). 
2.269. 

JoMWl  des  soteBOM  mlHtalres.  Etudes 
sur  la  campagne  de  179B— 97  eii 
ltalie(8uite).IIl*partie.  Laliaison  avec 
Moreao  (fln).  Juli.  IV'  partie.  Areole 
et  Vicence.  AQg.»  Scpt  ;  V'  partie. 
Rivoü.  Mantoue  et  Tolentino;  — 
Vr  partie.  La  marcbe  aar  Vienne. 
Oct.,  Nov. 

La  gnerre  sino-japonaisc  (189i— 95) 

(revue).  Sept. 

—  Etüde  critique  Ac-  Operations  en 
Turquie  d'Asie  pendant  la  guerre 
turco-russe  en  1877^78  (revue).  Sept. 

—  Apercu  critique  des  passäges  da  Da« 
nube  pendant  les  goerres  tnrco- 
ru-*r:-  f'revnf'V  Sept. 

—  Histoire  de  i  urmee  coloniale  (revue). 
Sept. 


Journal  des  scfences  milltaires.  l>i 
und  4.  Beiagerung  Laudau^  im  ijrti 
sehen  Erbfolgekheg  (1704  und  IT 
(»▼ae).  Sept. 

—  T.r  .'^^  Corps  de  rannte  «fltili 
(fraoyais)  ä  MagentÄ  et  k  Solferir 
par  le  colonel  £.  Ferro  ssier. 

—  Der  Peldsng  der  Divition 
im  schweizerischen  HoehgeUife,tl 
(revue).  Nov. 

Revue  du  cerole  milttaire.  La  fonqu^ 
du  Mossi  (au  Soudaa,  en  1893), 
Ned-Noll.  27, 

~  A  Mada^ascar.  27. 

—  Le  musde   historique    de  Fl 

(France).  27,  29. 

—  Les  Anglais  ii  Toehi.  27. 

—  £tud«  summaire  des  campagoes  a 
siöele  (revue).  27. 

—  Le  musee  patriotique  de  Mi 

Tour.  28,  51. 

—  Campajne  da  Nord  en  1870/71 

vue). 

^  Btude  snr  Texp^ditioii  de 
car  en  1895.  30—32,  8i~39. 

—  La  guerre  teile  qu*elle  est  (< 
de  1870/71)  (revue).  30. 

—  Angleterre  et  Afghanistan.  Si, 

—  Bn  CrMe.  35. 

—  Les  troablee  de  Tlnde.  85,  87,  89-< 

48,  52. 

—  La  lögende  de  Moltke  (revue). 

—  La  campagne  de  1866  «n  Italie 

vue).  39. 

—  Pröcis  historique  des  eampagaes 
demcs  (revnci.  40. 

—  L'epibode  de  Bricon  (25  sept.  18<t 
par  le  capitaine  PainTin.  4L 

—  Die  Belagerungen  von  Landau,  in  des 
Jahren  1702  und  1708  (revue>  41 

—  L*eip4dition  de^^  Comores  (en 

par  Ned-NoU.  42. 

—  Dissertations  sur  la  gnerre  tBrc«r 
grecque  (revue).  42. 

—  Die  Zahl  im  Kriege  (revue).  43 

—  Rapport  sur  Teip^dition  de  MsdS' 
gascar  (revue)  .45. 

—  Les  Fran^ais  aux  coloniea  (revuei, 
45. 

—  Le   monument   de  Chagej  (pn* 

d'nt-ricourt).  47. 

—  Guerre  de  1870^1;  Paris,  le  bom- 
bardeincüt  et  Buienval  (revue).  47 

—  La  lögion  portugiise  (1807—13).  51- 

—  Le  musöe  de  la  d4fense  ^  S^hastiH 
pol  51. 

—  La  Garde !  (imperiale  franyaise)  (re- 
vue). 52. 
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C  tpectatMT  nilltalre.  C&mpagne  du 

Nord  en  1870  71  frevne).  163. 

—  Bitche  en  1703.  par  C.  Wolff.  164. 

—  Lft  litt^ton  de  la  gnetre  de  1S70, 
par  le  colonel  Chabert.  165. 

—  Le  maate  de  Tannde  (en  France). 
165. 

.  L'art  militalre  an  Congo  (revae).  165. 

—  LagneneanCoiifeyparP.  Lehant» 

conrt.  Iß7. 

—  Le  17*  Corps  (fran^ais)  a  Loijjny 
{2  decembre  1870),  par  P.  L  e  b  a  u  t- 
comt.  168. 

—  Dissertation  s  stir  la  gnexre  tnrco- 
grecqü^  'r^vnp).  169. 

~  Htstorique  fiu  123"  r^triTnent  d'iofan- 
t<örie  (fran^ais)  (revue).  169. 

—  Le  Uvre  d*ordres'd*im  i^gimeDt  d*iii- 
fanterie  en  1781,  par  le  capitaine 
C.  de  la  Jonquiere.  170—174. 

~  Ganses  d'un  desastre  militaire  (1806) 
(reme).  173. 

—  Bi8toriqncda2*bataillondMnfanterie 
lcg»>re  d'Afrique  (revue).  173. 

^  La  campagne  de  Bassie  (1812)  (re- 
Tue).  174 

iww  Hllttalre  de  l'ttnuigir.  La  gaerre 
tarcü-grecqite  de  1697  (soite).  888, 

841.842. 

—  L'Espagne  et  l  iosun-ection  cubaiae. 
S40. 

lim  dParttlM«.  Le  mosäe  d*artillerie 
(franfais),  par  le  colonel  Be r n  a  d  a  e. 

Juli. 

—  Le  fnsil  k  cbargement  par  la  cn lasse 
en  1814.  Coinmanication  du  vicomte 
de  Grooehy.  Sept 

—  La  campagne  de  1868  en  Italic  (re- 

rne).  Oct. 

^  Histoire  de  1  armee  coloniale  (revue). 
Oct 

—  Bapport  offlciel  du  g^nöralDncbesne 
sar  Texp^dition  de  Madagaecar  (re* 

vue).  Nov. 

—  Lea  origineä  de  Tarm^e  japonaiäc, 
par  le  colonel  6.  Lebon.  Dec. 

Brrve  de  oavalerie.  De  Bautzen  ä  Pläs- 
Witz.  Mai  lS13(8nite).  Juli,  Oct ,  Dec. 

—  La  goerre  aerbo-bulgare  de  1885.  — 
Combato  de  Slivnica  (17,  18  et 
19  noTcmbre).  Juli. 

—  La  cavalerie  a  la  bataille  d*£|ylaa 
f8  fevrier  1807).  Sept. 

—  Etudea  sur  la  ravalerie  en  avant 
des  anndea.  Gnerre  de  1866  en  An- 
triebe. Sept. 

—  Les  lanciers  de  la  jrarde  et  le  3'  dra- 
L'ons  (fraDcais)  ä  Gravelotte,  par  le 
capitaine  H.  C  Oppin.  Oct. 


Revue  de  cavelerie.  Memoire  relatif  a 
l'organisation  'If^  la  ravalerie,  par  le 
marechal  de  V  illars  (1701).  No?. 

—  Le  d^fant  de  cavalerie  (italieone)  en 
Abyssinie.  Not. 

RIvleta  mllltare  ttaliana.  Stn  lio  analitico- 
comparativo  &ulla  poteuziaütu  niili- 
tare  della  Cbina,  del  Giappone  e 
della  Corea  e  guerra  cbino>giappo» 
ncse  degli  anni  1894  '95,  pel  capi- 
tano  F.  Aveta  (continuasione). 
13—17,  18,  21,  22 

—  L'eaigma  di  Ligny  e  di  Waterloo 
studiato  e  sciolto  (recensione).  15. 

—  Verona  nelle  vicende  militari  d'Ita- 
lia,  pel  generale  G.  Perrucbetti. 
16. 

Fra  fl  Chiese  e  rAdige.  Bicordi  e 

considerazioni  (storico-nilitariX  P^' 
C.  Fabris  17. 

—  Sguardo  retrospettivo  agli  avveni- 
menti  della  guerra  tessalica,  pel  ba- 
rone  C.  von  der  Goltz.  19 — 21. 

—  La  tattica  di  fhoco  della  fantcria 
dal  1793.  19. 

—  Die  Zahl  im  Kriege  (recensione).  20. 
~  Caratteii  tattici  deUe  ordinanie  di 

GnstaTO  Adolfe,  pel  tenente  A.  Gnil- 
let,  21. 

—  La  diver.sione  di  Exillea.  Episodio 
della  campagiia  del  1745,  pel  capi- 
tano  E.  De  Bossi.  92,  88. 

—  n  reggineoto  piemontese  Saluzzo 
nelle  puerre  di  Sicilin  dol  1718  19, 
pel  capitano  U.  Ademollo.  24. 

—  I  Russi  nel  Pamir.  24. 

^  Stndi  eulla  campagna  del  1796/97 
in  Italia.  24. 

—  Le  operazinni  attomo  a  Borgoforte 
nellii  campagna  del  1866.  24. 

—  La  Spagna  e  rinenrreiioiie  cnbana. 
S4. 

L'teercfto  italiano.  II  monnmento  di  Mi- 
lazzn  (20  lii^rlio  18Ö0).  86 

—  L'  Italia  iii  At'rica.  86,  87,  89,  ill, 
98>  97,  99-101,  105, 106»  114»  116, 
117.  119,  122,  128  -131, 184—186, 
143.  147,  148 

—  Atti  di  valor  personale  e  tatti  d'arme 
deir  eaercito  italiano.  90. 

—  Avanzi  della  Grande  Armata.  91. 
->  Candia.  98.  100, 104, 128, 186,  139, 

145. 

—  La  rivolta  nelle  Indie  ingleai.  104. 

—  La  Bpeditione  inirlese  nel  Sndan.  108. 

—  La  battaglia  di  Lissa  (90  Inglio  1866). 
117,  129,  132,  14.'). 

—  L'auto-difesa  del  Duca  di  Sparta, 
117 
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L'Meroito  italiano.  Le  nozze  d'ftigeato 
degU  alpini  (italiani).  119. 

—  La  etnse  di  Costoia.  126,  133,  134. 
n  libro  del  generale  Baratieri  (raU* 
operato  in  Africa),  126.  138. 

—  La  cessione  di  Cassala.  128,  130, 
134.  136,  140—143,  145. 

—  II  libro  del  generale  Albertone  (sali* 
Africa).  137. 

—  La  Germania  in  Orit^nte.  188. 
RMsta  d'artiglieria  e  genio.  Le  opera- 

sioai  attomo  a  Borgoforte  oella 
canipagna  del   1866,    pel  tehente 

R.  S  f  2"  r  t'    Ort.  bis  c 

Jouraal  of  the  Royal  United  Service  Ineti- 
tatloi.  Two  Operations  in  the  Woods» 

1866  and  1870.  hy  Colonel  Lons- 
dale  Haie.  233. 

—  The  Battie  of  Kasebj  (foogbt  the 
14th  of  June  1645).  838. 

—  Between  tbe  Chiese  and  Adige  (Be- 
miniscences  and  Notes).  237. 

—  Tbe  Benin  Massacre  (notice).  237. 

—  The  Psychology  of  the  Battlefleld,  by 
Captain  W.  V.  Herbert.  238. 

—  Java  Campai^n  of  1811,  by  Lieut.- 
Colonel  W.  E.  Gowan.  238. 

—  Mtrdalü  and  Decorat ion«  of  tbe  Bri* 
tieh  Artnj  and  Navy  (review).  838. 

—  Tbe  Story  of  the  British  Army  (re- 
View).  238. 

Proceedlnge  of  the  Royal  Artillery  la- 
•UtutloR.  With  the  Türks.  The  Battie 
of  Domokos,  hj  Major  A.  C.  Bail- 
ward.  10. 

—  With  the  Greekö.  Tbe  Artillery  at 
Domokos,  by  Major  C.  E.  Call- 
well.  10. 

~  An  Episodt^  of  the  Siege  of  Sebasto- 
pol.  —  The  Contest  between  tbe 
Left  Attack  Advanced  Batteries  and 
the  Kassian  Batteries,  on  the  13th 
and  14ih  of  Ai.ril,  1865,  by  Colonel 

F.  A.  VVhinyates  10 

—  Notes  on  Artillery  Diotated  by  Na- 
poleon at  St.  Helena  to  Baron  Goar- 
gaud.  12 

—  Artillerv  undor  the  Stuart  Kings, 
1424 -  i62h,  by  Oh.  D  a  1 1  o  n,  Esq.  12. 

—  The  Haisar  AlTair  (in  the  Indian 
Tochi  Vallov,  10,h  June,  1879).  bj 
Taptain  L.  C.  Gordon  ri 

lournal  of  the  Ualted  States  Artillery. 
History  of  the  Sea-Coast  Fortiflca- 
tions  of  the  United  States.  — 
III    Narraganset  Bay,  by  General 

G.  W.  Gull  um.  27,  28. 

—  Artillery  in  the  Greco-Tarkish  War, 
27. 


Journal  of  the  United  States  ArtlMery. 
Taetical  ätudies  on  the  Batties  aroa&d 
Plevna  (review).  27. 

—  Historischer  Rfickblick  auf  die  Ter- 
pflegun<:  der  Armeen  im  Feld«  (re- 
view).  27. 

—  The  Campaign  of  Marengo  (renew). 
89. 

La  Beiglque  mllKalre.  L'esprit  de  Yumit 
fran<;aise  en  1870.  1.367,  1.668. 

—  L'art  militaire  an  Congo  (rerw) 
1.367. 

—  L*art  militaire  ä  rfixpositton  oni- 
▼erseUe  de  Bmielles  1897.  1.369. 

—  Le  monument  de  T  -urnai  (ä  la  me- 
moire des  soldats  franrais  lu^«  at 
si^ge  d'Anvers,  en  J832J.  1.374- 
1376. 

—  La  r^volte  (au  Congo).  1.374. 
L'expddition  (anglaise)  contre  1<> 
Afndis,  1.374,  1.381. 

—  Prise  de  Bedjaf  (Congo).  1.373. 

—  Le  Soudan.  1376. 

—  CbifFres  sangrlaots  (le  chiffire  daitfU 

fuerre).  1.370. 
a  Tietoire  da  lac  Albort  Bdeisri 
(Congo).  1.380. 

—  Dissertations  snr  la  gneire  tareo- 

£recque.  1.381. 
es  caoses  d'an  d^sastre  militaire. 
Oetohre  et  novembra  1806.  1.886. 

—  Campagne  de  Bnaaia  (1818)  (rsvae) 

1.385. 

—  Fastes  militaires  «ies  lielirei  aa  s*r- 
Tice  de  la  France  (1789—1815)  t«- 
vne).  1.390. 

Revoe  de  rarmte  Mge.  Histoire  aili' 

taire  de  la  zone  d'action  des  redootc« 
du  nord  d'Anvers,  de  1564  ä  1830 
(6n).  Juli,  Aug. 

—  L*art  militaire  ä  rExpositiea  de 
Bruxelles  (suite).  Juli  — Dec. 

—  Le.s  prcK-haines  Operations  (aaglsiie»,i 
dans  le  Soudan.  Juli,  Aug. 

->  Gesehiehte  des  lEtlttir-&siehogs* 
und  Bildungswesens  in  Preusss  fre< 
vue).  Juli,  Aug. 

—  Sitio  de  Amberes,  1584/85  (r«m«i 
Jnli,  Ang. 

—  Dictionnaire  des  gnetres  (retae) 
Juli,  Aug. 

—  Les  combat«  aatoor  de  Mett,  tt- 
1870,  pendant  le  bloens  et  1««* 
enseignements    tactiqaes,  par 
major  W.  de  fiensch  (fia).  Sepi 
Oct. 

—  L'art  militaire  au  Congo  (retae) 
Sept.,  Oet. 
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Igem  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

Niederlage  der  Eogläuder  im  Totschi- 
Thale.  32. 

TirUsehe  OfBcienverlnste  im  leti- 

ten  Kriege.  32. 

Mittheilnngen  des  k.  imd  k.  Kriegs- 
ArchiTs  N   F.  IX.  Bd.  (Bespr.).  37. 

Dor  indobritische  Grenzkrieg.  38. 

Applicatoriscbe  Studie  Über  die  Ge- 
feelite  bei  U  Fonrehe  am  5.  nnd 

6.  Jänner  1871  (Bespr).  40. 
Der  Feldzng^  der  Divison  Lecourbe 
im   Schweizer   Hochgebirge  1799 
(Bespr.).  4«. 

•  Eine  merkwürdige  Gedftcbtniafeier 
(in  Preussen).  42. 

Daii  Petn^'hf'ment  v.  Bolteustern  im 
Loiniiai  ibTO.  43. 

•  Die  ScblaehikapeUe  Ton  Arbedo  (im 

Tessin-Gebiete).  45, 

•  Exercitium  militare  (zur  Zeit  des 
spanischen  Erbfolg^ekrieges).  47. 

Über  die  Pariser  Commune  (1871). 
50. 

•  ünerlaubte  (englisebe)  WaffeDliefe- 

rang^-n  (nach  Indien).  51. 
Ein  Monument  fOr  die  (1798)  ge- 
fallenen ^idwaldner  (Schweiz).  52. 
D«r  Widerstand  OnDonda  gegen  die 
Fiansoeeo»  1798.  6S. 

;hweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
L'ie  Krie^^sbeute  (der  Türkei  im  letz- 

tcu  Feldzuge).  7. 
■  Werd«r  gegon  Boorbaki  (1871)  (Be- 
•prechnng).  7. 

Taktische   Erfahrungen  von  1870| 

Ton  K"  Bl  e  ibtreu.  8. 
Schlachten- Atlas   des  XIX.  Jahr- 
hunderts (Bespr.).  12. 

iwaii.  MoRatsohrlft  fBr  OfRotere  aller 

WftflM.  Die  Feuertaktik  der  InUak- 
terie  seil  1793.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Infanterie  von  Ober- 
Ueutenant  B.  Günther.  (ForUi.). 
7-9. 

>  Der  Kampf  am  Domokos.  7. 


Soliweiz.  Monatschrift  fUr  Offloiere  aller 

Waffen.  Knegt-lehren  in  kriegs- 
geschichtlichen  Beispielen  der  Neu- 
seit  (Bespr.)  7,  11. 

—  Die  schweizerischen  Kriegsfahnen, 
von  Ob.  rst  A.  Keller.  8-- 10. 

—  Der  englisch-ägyptische  Vormarsch 
auf  Dongola.  8,  9. 

—  Der  Kampf  bei  Hars-la-Toar  (Bespr.). 
8;  —  Entgegnung.  11. 

—  Die  Briten  in  Indien.  9. 

—  Operative  und  taktische  Betrach- 
tungen Aber  die  Coneentrirnng  des 
10.  (deutschen)  Corps  im  November 
1870  bei  Beaane-la-Bolande  (Bespr.). 
9. 

—  Der  Kampf  um  Plewua  (Bespr.).  10. 

—  Zar  Psjcbologie  des  grossen  Krieges 
(Bespr.).  10. 

—  Studien  über  den  Krieg  (Bespr,).  10, 

11. 

—  Der  griechisch-türkische  Krieg  im 
April  und  Hai  1897.  11.  12. 

—  Die  Folgen  des  Mangels  an  (italie- 
nischer) Cavallerie  während  des 
abessioischen  Feldzuges.  11. 

—  Caropagne  du  Nord  en  1870/71;  — 
Campagne  de  VEst  en  1870/71  (Be- 
sprechung). 11. 

—  Kriegsge.schichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch  -französischen  Kriege 
▼on  1870/71  (Bespr.).  11. 

Revye  Riilitalre  tulsse.  Les  plans  de  con- 
centriition  et  d'opcnitions  du  marö- 
chal  de  Moltke  coutre  la  France.  8. 

—  La  tacti<iue  du  feu  de  Tinfanterie 
depnis  1793.  Contribntion  ä  Thi- 
stoire  de  Finfanterie,  par  le  liente* 
nant  R.  Günther  9,  12. 

—  Uistoire  de  la  garde  suiss#  pontifi« 
cale  (revue).  10. 

—  Bautzen  (une  bataille  de  deux  jonrs), 
20—21  mai  1813  (revue).  10. 

—  Les  Anglais  aux  Indes  11. 

—  Guerrc  de  1870  71.  raris.  Le  bom- 
bardement  et  BnsenTal.  l**— 22  jan- 
Tier  1871  (revae).  19. 


8.  Allgemeine  und  Staatengesclilchte.  Biographien.  Memoiren, 

Tagebücher.  Nekrologe.  Monumente. 


trelfleur's  österr.  milit.  Zeitschrift. 
Untersuchungen  über  die  Ueise-  und 
Varsebgescbwtndigkeit  im  19.  nnd 

13^  Jamrbnndert  (Bespr.).  Aug. 
-  Die   There.sianische    Militär  -  Aka- 
demie zu  Wiener-Neustadt  and  ihre 
Zöglinge  (Bespr.).  Aug. 


Streffleur's   österr.  milit  Zeitschrift. 

Zur  historischen  Entwicklung  der 
Balkanfrage.  (Bespr.).  Aug. 

—  Oberst  .Tuhann  Lndwig  Freiberr von 

H  u  in  ni  e  1.  Nov. 

—  DerVuriiiarsich  am  Nil  f vom  Kriegscur- 
respondenteu  der  „T  i  in  e  ä").  Nov.  Dec. 
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SMTIWt  Itoterr.  «litt  ZütMbifft 

F.M.L.  Graf  (Samnel)  Gjxüai  an 
seinen  Sohn  (1788),  von  Haoptmuin 

Mae  ndl.  Not. 

—  Herzog  Wilhelm  von  Warttemberg, 
k.  n.  k.  FeldsenifiDeister  (Betpr.). 
Not. 

—  EriTiTieniTJgen  eines  Pariser  National- 
gardiäten  aus  den  Jahren  1870  bis 
1871  (Bespr.).  Nov. 

»  KartenmidSkSssenmsderQeMliielite 
des  Alterthums  (Bespr.).  Not. 

—  Weltgesehichte  In  Umrissen  (Bespr.). 

Nov. 

—  F.  M.  Erzherzog  Albrecht  (B«8pr.). 
Dee. 

Onu  der  »l1lt.«wlMeM0liafll.  VartlM. 

KOnig  Wilhelm  auf  fieiiH  in  Kriegs- 
mge  in  Frankreich  1870  (Bespr.). 
LV.  Bd.  1. 

—  Kriegs-  ind  FHedensbilder  (Bespr  ). 
LV.  Bd.  1. 

üntersuchungeTi  öber  die  Reise- und 
Marschgeschwindigkeit  im  XII  und 
XIII.  Jahrhundert.  (Bespr.).  LV.  Bd. 

—  Erzherzoir  Carl  von  Österreich  als 
Feldherr  und  Heeres- Organisator. 
IV.  Bd.  (Bespr.)  LV.  Bd.  2. 

—  Militärische  Schriften  weil.  Kaisers 
Wilhelm  I.  (Bespr  ).  LV.  Bd.  2. 

—  Ans  twet  Kriegen.  Selbsterlebtes  aus 
186B  und  1870  bis  1871  (Bespr.) 

LV.  B.l.  5. 

—  F.  M.  Erzherzog  Albrecht  (Bespr). 
LV.  Bd.  6. 

—  Herzog  Wilhelm  von  Württemberg, 
k.  und  k.  Feldzeugineister  (Bespr.). 
LV.  Bd.  6. 

—  Weltgeschichte  in  Umrissen  (Bespr.). 
LV.  Bd.  6. 

—  Die  BalkHHstaaten  nnd  ihre  Ent- 
wicklung bin  zur  (ii-genwart  1897 
(Bespr.).  LV.  Bd.  6. 

—  Deutsche  Untcrofficicre  in  Fhmk- 
reirh   (Bespr.)  LV.  Bd.  6. 

Militär-Zeltung.G  .31  J  Metzger.  Nekr.  27. 

—  G.  M.  B.  von  Barkassy.  Nekr.  27. 
^  Die  Kbrenieiehen.  (Bespr  ).  27. 

—  Henrorragende  kaiserliche  Feld> 
berren  des  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hunderts, von  Major  M.  Rech.  30, 
32,  33,  35,  8ö. 

—  General  Morosso  della  Rocc».  Nekr. 
:n. 

—  F  yi.  L  P.  Kirschaer  von  Nordfort. 

Nekr.  31. 


Mllttir^lni*  Viersigjihrift  DiMt' 

jabikre  (F.  M.  L.  Freiherr  von  Alb'.ri. 
F.  M.  L.  Probet  Edler  von  Obstcrff 
mid  F.  M.  L.  G.  Graf  von  Geldero- 
K|fmont  m  Arcen).  88« 

—  Oberstabsarzt  L.  Bitter  Ten  Selif* 
mann.  Nekr.  3:^ 

—  Drei  Admirale  als    Jabiiare  \m 
Stemeck,  von  Ebenhorst,  von  Barrt). 

—  F  M  L  Graf  Morits  PaU^  ab£rd4a. 

Nekr.  34. 

Marine*  GeneralcommiääÄr  A.  Fehr 
Nekr.  84. 

—  General  Bourbaki  Nekr.  35. 

—  Die  1837er  Neustädter.  35. 

—  Die  1847er  Neustidter.  37. 

—  F.  If .  L.  C.  KostersiU  von  Mstcs- 
borst.  Nekr.  37. 

—  G.  M  L.  Edler  von  Dierk^5  Nekr.  37 

—  Major  J.  Opermak.  Nekr.  37. 

—  G.M.C.BitterTeii8ehaUer.NdT.ff. 

—  F.  M.  L  A.  Freiherr  von  StiUlKei 
Nekr. 

—  Zur  Vorgeschichte  von  1866.  40 

—  F.  M.  L.  B.  Bosza  von  Nagy-Egei 
Nekr  40. 

—  OberstUentenaotC.Bachfelder.Kekr. 

40 

—  F.  Z.  M.  G.  Freiherr  von  Lehne.  Kekr.  , 
42.  ' 

^  F.  M.  L  K.  Pacor  von  Kamtenfds  isi 
Hegyalya.  Nekr.  42. 

—  Oberst  J.  Nosinich.  ^ekr.  42. 

—  Von  Benedek.  4S. 

—  Admiral   Freiherr  Ten  Stemeet 
Nekr.  44. 

—  Maria  Theresien-Ordensritter.  41 
-~  General    Bantieri*s  Denkirflidi;- 

keitcn.  44. 

—  Major  L.  von  Bidoli  N't.'kr  44 

—  Marine  -  Commandant  Vice  -  Admiril 
Freiherr  von  Spann  (Österreich)  45 

—  G.M.  A   von  Vullner.  Nekr.  45 

—  F.  M  L    C    G.'.rgej  d«  06fg& 
To]>orcz   Nekr  46. 

—  General-Auditüf  J.  Eder.  Nekr.  4«^ 
Armeeblatt.  General  F.  M.  Graf  Btames* 

thal  (TOjähriges  Dienstjubiläara '  8L 

—  G  M.  B.  von  Barkassj.  Nekr.  31. 

—  Major  C.  von  Blasius.  Nekr.  31. 
~  DieThere^aniseheMilitlr*AkadeBi< 

und  ihre  ZOglinge.  (B«»8pr.).  31- 

—  Aus  schöner,  grtlner  Uiilaiienuit. 
32.  33 

—  FreitGgige  Hirsche  (Feuilleton).  81 

35. 

~  F  Z  M.    A.    ReiehsfreiheiT  ves 

Teuäenbach.  33. 
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■eeblatt.  G.  M.  Y.  PUnner  v.  WUding- 

hof.  34. 

Major  H.  Gttf  Sino-Koris.  84. 
F.  M.  L.  P.  Kinehner  TOa  Norden- 
foit.  Kekr.  34. 

F  M.  L.  E.  Freiherr  von  Albori 
(4Qiähriges  DieQStjubiiüimij.  3ö. 
k  k.  L.  T011  IlMlttliUlqr.  Nelff.  85. 
Oberstabsarzt  Dr.  F^StangL  Nelor.  85. 
Oberst  Y.  Fraihenr  von  Hylioa. 
Neljr  35. 

•  ¥.  M    L.    Graf   Geldern -Egmont 
(40(jährige8  Dieiistiiiibilliim).  8$. 

-  Admiral  M.  Freiherr  von  Stemeck 
(SOjÄhriges  Dienstjubiläom).  37-39. 

-  F.  M.  L.   £.   Probsxt  (40jahrige8 
DieDstjnbil&nm).  87. 

-  Oberst  V.  Pavek.  Nekr.  37. 

-  Major  F.  Rosmanirofsky.  Nekr.  37. 

-  üaaptmann  A.  Benda.  Nekr.  37. 

-  Oberstabsarzt  B.  voq  Seligmann. 
Ndcr.  87. 

-  Oberst  D.  Freiherr  ün  de  Hftrgina. 

Nekr.  37,  8«,  40. 

-  F.  M  L.  Moritz  Graf  Palffy.  Nekr.  38. 

-  GeDeral-Commiss&r  A.Fehr.Nekr.38. 

-  G.  H.  0.  Iwinger  (öQjiliriges  Dienst- 
jobiläam).  39. 

-  Die  1837er  Neustadter.  39. 

"  F.  M.  L.  Pachner  von  Eggenstorff. 
Nekr.  89. 

-  Oberst  J.  Edl.  t.  Mossiog.  Nekr.  39. 

-  Mnjor  G.  ObradoYic.  Nekr.  39. 

-  General  Bourbaki.  N>'kr  10. 

-  Ansmnsterangs  -  Jubüiium  (Öster- 
lich). 40,  41. 

-  0.  M.  A.  CaikM.  Nekr.  40. 

-  Oberst  Hofmaim  too  Donnersberg. 
Nekr.  40. 

-  Der   Maria   Tberesien  •  Orden  als 
Heintiisetifter,  von  Major  A.M  tt  II  e  r. 

40. 

-  F.  Z.  M  Freiherr  Lehne  von  Lehns- 
beim.  41. 

^  F.  M.  L.  Kostersits  von  Marenhorst. 

Nekr.  41. 

-  Oberst-Aaditor  J.  Hevin  de  Navarre. 

Nekr.  41. 

-  Oberstlieutenant  F.  Freiherr  liüdt 
von  CoUenberg-Bctigheün.  Nekr.  41. 

-  Major  L.  Uiuann.  Nekr.  41. 

-  F.  Z.  M.  W.  Herzog  v.  Württom- 
berg,  von  0.  Teuber.  41,  44,  (A. 

-  G.  M.  C.  Ritter  v.  Schaller.  Nekr.  42. 
^  6.  H.  L.  Edler  t.  Dierkes.  Nekr.  42. 

-  G.M.  J.  Liebe  v.  Kreutzner.  Nekr.  42. 

-  Oberst  M.  Koch.  Nekr.  42. 

-  Oberstlieatenant  L.  toq  Erben.  Nekr. 
42. 


Armeeblatt.  Oberst  £.  v.  Steinbrecher. 
Nekr.  42. 

—  Major  J.  Sagi.  Nekr.  42. 

^  Major  J.  Csermak.  Nekr.  42. 

—  Major  W.  Weyrich.  Nekr.  43.  . 

—  Major  L.  Bousek.  Nekr.  43. 

—  Ein  Buch  vom  Erzherzog  Marschall 
(Bespr.).  48. 

—  Obent  J.  Ludwig  Freiherr  von 
Hommel  (Der  Held  von  £ii-Megjer). 
43. 

—  Der  letzte  (österreiehiscbö;  „zweite 
Inliaber«'  (F.  M.  L.  B.  Freiherr 

Schwartz  von  Meiller).  44. 

—  Die  Reste  Vaubans.  44. 

—  Der  100.  Todestag  Suwarow's  (russi- 
sche Feierlichkeiten),  44. 

—  F.M.L.  A.  Freiherr  tod  Stfllfried. 
Nekr.  44. 

—  Major  Graf  F.  Hompeseh-BoUheim. 

Nekr.  44. 

—  Bittmeister  M.  Malovänyi.  Nekr.  45. 

—  Oberst  von  Zalajr.  Nekr.  46. 

—  Major  H.  Schmidt  Nekr.  45. 

—  F.  M.  L.  B.  Rosta  Ton  Nagy-Eged. 

Nekr.  45,  46. 

—  Oberstlieutenant  C.  Buchfelder.  Nekr. 
45. 

—  Milittr-OberTerwalter  E.  Anmflller. 
Nekr.  45. 

—  Oberst  A.  Edler  von  Mikessioh. 
Nekr.  46. 

—  Linien-Schiffs-Capit&n   6.  Zacaria. 

Nekr.  46. 

—  Ober-Intendant  E.  Penecke.  Nekr.  46 

—  Ober-intendant  A.  Rieas.  Nekr,  46. 

—  Oberst  A.  Flescb.  Nekr.  46. 

—  F.  Z.  M.  G.  Freiherr  von  Lehne. 

Nokr.  47. 

—  F  M.  L.  C.  Faeor  von  Karstenfels. 

Nekr.  47. 

—  Oberat  F.  Zollern.  Nekr.  47. 

—  0.  M.  A.  Krane  von  Friedelsberg. 
Nekr.  47. 

—  Oberstlieutenant  C.  Urban.  Nekr.  47. 

—  Major  C.  Böhm.  Nekr.  47. 

—  Major  M.  Olodi.  Nekr.  47,  48. 

—  Major  C  Qairing.  Nekr.  47,  48. 

"  Major  R.  Morgenstern  Edler  von 
Podjnzd.  Nekr.  47. 

—  General-Auditor  Dainianitt»ch  (90. 
Oebnrtsfest).  48. 

'  Oberst  F.  Edler  von  Jetter.  Nekr.  48. 

—  Oberstlieutenant  A.  Pflaum.  Nekr,  48. 

—  Oberst  J.  Nosinich.  Nekr.  48. 

—  .Miijur  H.  Perpic.  Nekr.  48. 

—  Admiial  Baron  Sterneck.  Nekr.  49. 
^  Rneelands  Einfloss  in  Korea.  49. 
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Armeeblatt.  F.  Z.  M.  L.  Bitter  Ganpp  von 
BergbaQMn.  Nekr.  49. 

<—  Linien-Schiffs-Capitän  J.  BasniM 
von  Malstatt.  Nekr.  49. 

—  Oberet  C.  Bitter  Frass  von  Frieden- 
f«ldt.  Nekr.  49. 

—  Major  J.  Kmoclt  Nekr.  49. 

—  Prinz  Krfift  in  Hohenlohe  und  die 
Osterreichische  Armee.  &0»  51. 

—  Vice^dntiral  H.  Fraihenr  von  Spann 
(der  neue  Commandant  der  öster- 
reichisch-ungarischen  Marine).  50. 

—  Major  L.  Bidoli.  Nekr,  50. 
-  Major  J.  Röasler.  Nekr.  50. 

•  Fregatten-CapiUn  0.  Baron  Bniek. 
Nekr.  50. 

—  Major  R  Wiku.  Nekr.  nO. 

—  Caasendirector  C.  Fetzoid.  Nekr.  50. 

—  G.  L.  di  San  Hanano  (der  neue 
italienische  Krieirsminister).  51. 

—  Major  J.  Freiherr  Wodnianakj  Ton 
Wildenfeld.  Nekr.  51. 

—  Oberatlieatenant  J.  Jäger.  Nekr.  61. 

—  Hauptmann  £.  von  Zaicz.  Nekr.  51. 
Fregralten-Capitän  F.  £dier  TOB 
Hajek.  Nekr.  51. 

—  0.  M.  A.  voo  Tallnw.  K«kr.  51. 

—  Oberst  J.  Dorotka  Ton  Ehrenwall. 
Nekr.  52. 

—  Major  J.  Pfaundler.  Nekr.  02. 

—  General- Auditor  J.  Eder.  Nekr.  52. 

—  GeneraMntendaDt  J.  von  Ullmann. 
Nekr.  '^2 

—  F  M  L  r  Gürfrey  de  Görgö  et 
Toporcz,  Nekr.  52. 

MlttliellaiioMi  M8  den  Goblete  des  See- 
wesens. Adroiral  Uarqnis  de  Taman* 

<lr<'    X«'kr   '  » 
iahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  HoheoioUem  als  Bildner 

und  Erzieher  des  Heeres,  von  G.  M, 
P  von  Schmidt  (Forts.).  Jnli— 
Dec. 

—  Ein    Spion   Napoleon's  I.  (Karl 

Soliulnieister).  Juli. 

—  Militärische  Schriften  Kaiser  Wil- 
helms 1.  (Bespr.).  Juli. 

—  Ein  Civilstratege  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts. Christian  Hsinrioh  Plültpp 
Westphaleu  i'Auf:,). 

—  Deutsche  Helden  (Bespr.).  Ant[. 

—  Erinnerungen  eines  Pariser  Natioual- 
gardisten,  1870/71  (Beepr.).  Aug., 

r)«c. 

—  Zur  hif'tAnschpn  Entwicklung  der 
Balkanirage  (Bespr.^.  Sept. 

—  Untersucbtingeii  Ober  die  Reise-  und 
Marsch-Geschwindigkeit  im  XII.  und 
Xlll.  Jahrhundert.  (Bespr.).  Sept. 


]  Jahrbücher  für  die  deutsehe  Armee  ui 
Nftrlee.  Ershenog  Carl  tob  ÖM^ 

reich  als  Feldherr  und  Heeresoifui* 
sator.  IV  Bd.  (Bespr.).  Nov. 

—  Zur  Geschichte  des  Ordens  U 
G^n^rosiM"  und  doa  Ordens  «pov 
le  Merite**  von  OberstUsvUMDt 
E.  Schnackenburg.  Dec. 

—  Moltke's  militärische  CorrespoadeM. 
m.  TheU.  (Bespr }  Doc,  ' 

—  Aus  zwei   Kriegen.  Selbsterkbtfi 
ans  18B6  uod  1870—71  (Bespr.).  , 
Dee. 

Nnitir-Wocheablatt.  Stadtwappen  toii 
Saint-Quentin.  68. 

—  Die  Wi  »ner  NenstAdter  vom  Jik*  ; 
^aug  1^37  m, 

—  Zur    Erliaituüg  der   isLriegergräba  ■ 
und  Denkmftler  bei  Meti.  70. 

—  Erinnerungen  des  Geoenls  ii 
Barail.  71.  72. 

—  Alterthuni&funde  in  den  Iheimu- 
pylen.  78. 

—  General  Morotto  deUe  Eoeoa.  Nekr. 
79. 

—  General  de  Sesmaisons.  81. 

^  Aus  den  Briefen  dee  Genend  ne 

Goeben,  1870—71.  85. 

—  Moltke's  milit&riscbe  CorrespeDdflsi»  ' 
1870-71.  86. 

—  General  Gallien i  (Gonvemeor  m  ! 
Madagaskar).  86.  j 

—  Erzherzog?  Carl  von  österrttcb. 
III.  Bd   (Bespr)  rForts.).  87-89  ' 

—  G,  d.  i.  h.  von  tiuileben  geo.  von  : 
Normann.  Nekr.  96.  • 

—  Sa mory (Frankreichs gefiÜulielliStr  ! 
Gegner  in  Sudan).  96. 

—  G.  d.  I.  von  Woelckern  (DUJÄii^%'-^ 
Diens^ubilftnm).  97. 

—  G.  M.  A.  von  Bülow.  Nekr.  98. 

—  G.  d.  1.  H.  von  Scbaehtmejer.  Nekr. 
102. 

~  Kriegerdenkmäler  in  Botunen.  1H>- 

—  Der  Selbstmordversuch  des  Geneitb 
Bourbaki  (27.  Jänner  1871)  III 

—  Gothaischer  genealogischer  flrf- 
kalender  1898  (Bespr.).  III. 

—  G  L.  E.  von  Stocken  Nekr.  II». 

—  Das  HohensoUem-Jahrbnch.  (fie*F*^ 
112 

—  Adüiiral  Worden.  Nekr.  115 

Neie  nlinirMie  «itter.  Im  oberen 

Narenta-Thale.  Sommerbilder  ai* 
dem  .Tahre  1882,  von  G.  M.  £.  ▼«» 
iiäh  lig.  Juli.  Aug. 

—  Ein  Paroli  gegen  BngUnd  £■ 
Bethen   Meer.    Cheik  •  Said, 

0.  Wae  ha.  Juli,  Ang. 
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Ni«e  «ilitärisohe  Blätter.  Orden  und 
Ehren  in  Österreieb-Ungmrne  Heer, 
von  Haoptmann  J.  Hneha.  Juli, 

Aug. 

—  Deotsehe  Helden  ^Bespr.).  Jalif  Aug. 

—  Kriegstagebflcber  Ton  1866  ond 
1870-71  (Bespr.).  Sept. 

—  Am  Wege  nach  Indien.  (Xocbmals) 
Cheik-Said,  von  0.  Wachs.  Oct. 

—  Das  Zeitalter  der  Fngger,  Oeld» 
capital  und  Creditverkehr  im  ZTI* 
Jabrh ändert.  (Bespr.).  Ott. 

—  Des  brandenburgischen  Cornets 
Haiis  Georg  von  Weikersheims 
Gefaogenaebaft  in  der  sehwarzen 
Tartarei  1666— 1661,  von  P.O  «n  th  e 
Nov. 

—  Moltke's  militärische  Correspoiideuz. 
HL  Tbl.,  a.  Abtb.  (Bespr )  Not. 

—  Das  Leben  des  G.  d.  I.  A.  von 
Goeben  TT  Bd.  (Bespr.).  Nov, 

MlfMBeine  Militär-Zaitaao.  Aas  dem 
Tagebnebe  einet  dentaohen  Frei- 
heitskämpfers (Forts.).  61»  67—79. 

—  Nochmals  di»"  Frinneningen  des 
Grafen  von  Wartensleben.  H7. 

—  Rrinnemngen  und  Aafzeicbnnngen 
ans  den  Krtegigahren  1870—71. 
(Be.^pr ).  67 

—  Fürst  Bismarck  nach  seiner  Ent- 
lassung. (Bespr.).  70. 

—  Das  BOmercastell  bei  Holxhaasen 
anf  der  Haide  72. 

—  Ehrenzeichen  der  erloschenen  und 
blühenden  Staaten  Deutschlands 
nad  Österreieb-Unganis  (Bespr.)  72. 

—  Aus  zwei  Kriegen.  SelbsterleLtes 
ans  18r>6  und  1870-71.  (Bespr.).  73. 

—  Die  Balkanstaaten  and  ihre  Entwick- 
lung bis  inr  Qegenwart.  (Bespr).  70. 

—  Hemoiren  von  Panl  Bairas.  (Bespr.) 
76 

—  Geschichte  der  Stadt  und  Festang 
Höningen  von  ihrer  Entstehung  bis 
in  die  neueste  Zeit.  (Bespr.).  77. 

—  Das  Römerlft^'er  bei  Neu  - ;  78. 

—  Deutsche  Erbfehler  und  ihr  Einfluss 
auf  die  Geschichte  des  deutächeu 
Volkes  (Bespr  ).  79. 

—  Kai.-^er  Wilhelm  I.  (Bespr  ).  80. 

—  In  einem  Fürstcnschloss  (Tegern- 
see), von  Obersit  Lissignolo.  80. 

—  Ans  der  fraDsOsiseben  Fremden* 
legion,  von  K.  Luttmano.  81,82. 

—  MiUtArische  Charakter  and  Zeit- 
bilder. ^Bespr.j.  83. 

—  Die  bayerisebe  Pbilbellenen-Fahrt 
1826—29,  von  K.  FreibeiT  Ton 
Heid  eck.  83—85. 


Allgemeine  Militär-Zeitung.  General  von 
Goebens  Kriegberiebte  von  1866  nnd 

1870—71.  86-89,  91-93. 

—  General  Moreau  1813  in.Sacbsen 
und  Böhmen.    89,  90. 

—  Ans  dem  Lager  der  VerbündeteD 
1814  und  1815  (Bespr.).  98. 

—  Geschichte  einer  7pfündigen  Granate 
alter  Art  (Feuilleton).  94,  9&. 

—  Eine  FabTt  Aber  die  Seblacbtfelder 
Böhmens  (Bespr.).  96. 

—  Ein  Peldbriof  aus  dem  T  nire-Febl- 
zug  vom  Jahre  1870^  von  H.  £in  d- 
fleisch.  96,  97. 

—  Die  Denkwürdigkeiten  des  Generals 
Baratieri  (Bespr  ).  98. 

—  Der  letzte  de:»  Regiments  Gendarmes 
(Bespr.).  98. 

—  Ans  meinem  Leben  (von  Prins  Kraft 
2a  HoIh  ^iluhe-Ingelfingen)  L  Bd. 
(Bespr.;, 

—  Aus  dem  thessaiischen  Feldzuge  der 
Tflrken  im  Frfll^abr  1897  (Bespr). 
100. 

—  Drei  Jahre  im  ebemalif^'^n  baJi.scben 
Cadettenhause  zu  Üarlsruhe.  100, 
101. 

—  „Napoleon  en  Russie"  (Weresdil- 
tschagin's  Bilder),  v.  Oberlieoteiiant 

R.  Günther.  102. 

Der  Schlachtenmaler  Prof.  Hflnten. 

m 

—  Hohenzollem-Jahrbutfh  (Bespr  )  102. 

—  Napoleon  I.  als  Österreichischer 
General.  102.  103. 

DNttolie  Hecrti-Zeltam.  Ein  Besneb 

der  Schlachtfelder  um  Metz  von 
einem  holländischen  Officier.  66—69. 

—  Erzherzog  Carl  v.  Österreich  als  Feld- 
beir  nnd  Organisator  (Bespr.).  69, 
70.  100. 

—  Vor  10  Jahren  (Kaiser  Wilhelm  I.).  75. 

—  Aus  zwei  Kriei,'en  (1866  und  1870 
bis  1871)  (Bespr  ).  H3. 

—  Deutsche  üuterofficiere  in  FranlE* 
r.  ich  (1870—71)  (Bespr  ).  83. 

—  August  von  Goeben.  (Bespr  ).  87. 

—  Unter  der  Slandarte  der  Garde- 
bnsaren  (Bespr.).  87. 

—  Kriegstagebücher  von  1866  nnd 
1870—71  fRespr.).  88. 

•  -  Haiti  und  das  deutsche  Reich, 
Ende  1897.  94. 

—  Bonaparte  anf  der  Kriegssebnle  in 
Paris.  95. 

—  Kaiser  Wilhelm  I.  (Bespr.j.  96. 

—  Moltke*s  militftrisebe  Correspondens. 
lU.  Tbeil,  8.  Abtb.  (1870—71) 
(Bespr.).  98. 
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ÜMteobe  Hecrot-ZeHiiif .  Die  Hofe  Soio- 

pas  (Bespr.)  98. 

—  Notes  d'un  engag^  volontuire  au 
jillth  Unite  States  Cavalrj"^  (Bespr.). 
100. 

^  Bnssland  und  das  sogonaimte  Testa» 

ment  Peter  des  Grossen.  101,  1^2. 

—  Aus  dem  Lager  des  Rheinbundes 
1812  und  1813  (Beöpr.).  101. 

—  Bio  d«ateeher  8eeofflei«r.  (Bespr  ). 

101. 

Internationale  Revue.  Napoleon's  poli- 
tische Lage  und  Vorbereitungen  für 
den  Krieg  180.^,  von  Hauptmann 
Baick.  Juli,  Aug. 

—  Hinter  der  Front.  Erinnerungen  aus 
den  Jahren  1870—71  (Bespr.).  Juli. 

—  Preu88i«ehe  Feldherren  und  Helden 
(Bespr.).  Sept. 

—  Die  Taktiker  Napoleon's  L,  von 
K.  Bleibtreu.  Oct.  ^Dec. 

—  Militärische  Schriften  Kaiser  Wil- 
helm's  L  (Bespr.).  Üct. 

—  Zar  historischeD  Bntwieklan^  der 
Balkanfrage  (Bespr.).  Oct. 

—  Kriegstagebücher  von  1866  und 
1870-71  (Bespr  ).  Oct. 

WoJmiJ  SbornJIk.  J  J.  E  K.  (russischen) 
tfajeet&ten  in  Warschau  und  bei  den 
grossen  ^Tnn'^vr'rn  bei  Bjelostok,  Oct. 

Ingenleurnij  Journal.  G.  L.  A.  F.  Kobe- 
Ijtw.  Nekr.  Dec. 

L'AveRfr  mlütalr«.  Le  prtfsident  de  U 
R^publique  (fran<^aii»e)  en  Bnstie 
(8oite^  2  229  2.2.38 

—  Les  duels  du  prince  Henri  d"<  »rlenns, 
2,229.  2.230,  2.232.  2.233,  2.;iöti, 
2.237. 

—  Les  femnies  guerri^res.  2.230. 

—  Le  capitaine  de  fregate  Chasseloap. 
Nöcrulogie.  2.230. 

^  Le  g^u4ral  Com.  9.231. 

—  Guillaame  II  en  Russie.  2.231. 

—  A  propos  de  duels.  2.231,  2  234. 
Assassinat  du   pr^sident  Canovas. 
2.231. 

—  Le  g^näral  Dnet.  N^crologie.  2.281. 

—  Le   colonel  Qr^goire.  N^erologie. 

2  2.T1.  2.234. 

—  Le  colonel  Dulieu.  N^croiogie.  2  231. 

—  Le  secret  de  la  statue  (du  general 
Miribel)  2.832,  2.288. 

—  Les  prisonniers  italieoe  en  Abys* 
sinie.  2  232. 

—  Lo  survivant  de  Sidi-Brahim  ilö45, 
le  clsiron  BoUand).  2  232. 

—  Le  general  de  Sesmaisons,  2.234. 

—  Une  lettre  in<^dite  du  g^nenj  de 
Minbel.  2.234. 


I  L'tvenlr  »ilitnlre.  Le  eolonel  deLoni^ 

N^crol.  2.234 

—  Le  general  Haca.  N«!crol.  2  234. 

—  Les  cadeaux  de  Napol^Q  t 
Tempereor  de  Bnitie  (ilennlie  I«^ 
2.235. 

—  Le  colonel  Lemontagner.  Nioelsgii. 

2.2.3.5. 

1  —  Le  colonel  Cochard.   NecroL  2.23i5i. 
'  Le  g^nM  BentieiL  2.286. 

—  Le  vice-amiral  Lesp^.  N^crol.  2  236. 

—  Un  feuillet  d'bistoire  (nn  mot  h\ 
general  Le  Fl6  enr  Tarm^ 

en  1877).  2.237. 

Pnged*histoire.— A8aini-<^.Sift 

—  Pourquoi  TAlsace  n'a  paa  iU  ft^ 
tagee  en  1871.  2.23^». 

—  Le  g^n^ral  de  Badens.  Nöcrol.  tS3SL 

—  Le  ehef  de  batailloa  Labendctta 

Nöcrol.  2.240. 

—  Heinrich  Sievers  (le  trompett«  pftf-i 
sien  de  Mars-la-Tour.  Necrol.  I 

—  Le  colonel  Mieullet.  NecroL  tUt 

—  Le  lieiit.-eolonel  de  CIuutj.  IM 
2.243. 

—  lieut. -colonel  Bouchcr  de 
lamcourt.  N^cr.  2.343. 

—  Le  m^decin*major  Gatiin^  K^nL 
2.248. 

—  Le  chef  de  bataillon  N<^DveL  KtoviJ 

2.243.  2.2.^0.  ' 
Le  general  Bourbaki.  N^croL  2.244», 

2.245.  I 

—  Le  crenäral  de  Ladmirralt. 

2.314 

~  Le  suicide  de  Boarb&ki  (en  ISTUi 
2.244. 

—  Bunory  (ehef  noir  m  Sondan).  SJIi| 

—  Les     dojens     de    nos  g^ocrs« 
(Moucheton    de    Gerbiois   et  C^j 
stagnjr).  2.245.  i 

—  Le  lient.*eolonel.  Joetenr  de  Mm*| 

rotier.  N^crol.  3,245.  . 

—  L'tnterventinn  de  Gaillaume  II dsr« 
le  couiiü  franoo-anglais  en  l^  , 

2.246.  .  I 
Le  monnnent  an  eolonel  Booiier. 

2.246.  I 

—  La  statne  de  Cünrob^Tt  2.247 

—  La  Statue  du  general  de  GrarnzD^jci  | 
2.247. 

—  Le    eommandant  Ciroa-Boclwf«'^ 

Necrol.  2.247. 

—  Le  Roi  de  Kome  (revuej.  2  247 

—  Le  g^nöral  Junot  duc  d'Abrsait^^' 
2.249.  ! 

—  Nos  auciens  (generaux).  2.250 

—  Le  ni^decin  prinoipal  Sehiadler 
N<^crol.  2.250. 
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L'nBltr  niütaire.  M^moires  d*un  grtoa* 
dier  anglais  (1791—1867)  (revne). 

~  Le  colonel  VelUcoB.  N^erol.  t.251. 

—  Les  noiiTOMX  gMnvz  (frtti^s). 

2252 

—  Souvenir  inonbliable  (Armand  Fres- 
neau  sur  Juiea  Favre  et  Gambetta, 
1871).  8.858. 

—  Le  chefd'e8eadroiiBeniadet.N^6rot 

2.252. 

—  Le  chef  de  batatlluu  Henriot.  Nöcrol, 
8.8&8. 

^  Le  m^dedn  major  F.  8pire.  N^oL 

2.252 

—  Notes  d  au  engagö  volontaire  au 
,llth  Üaited  States  CaTalty" 
(revue).  2.268. 

—  Le  ?eneral  Bourbaki  (revoe).  8*858. 

—  M.  Cluchette.  N6crol  8.253. 
~  L  amiral  Canevaro.  8.Sß5. 

^  Gaoaenea  bUtoriqnaa  (nToa).  8.856, 
2267. 

—  Le  colonel  Tartrat.  N^crol  2.257. 

—  Le  colonel  Normand.  Nöcrol.  2. 257. 
->  NapolteD  h  Brienne.  2.257. 

—  Le^  conipaf^nons  de  Jeaone  d*Arc 
(revue).  *J  257. 

—  Lettres  ineditea  de  Napoleon 
(reTiie).  8.857,  8.866. 

—  Ud  espion  de  Napoleon  (le 
nommö  Schulmeister).  2.260. 

—  Le  general  Porion.  N^crol.  2.260. 

—  Le  clief  dWadrons  d*Aiuibeaa. 
N^crol.  2  260. 

—  Le  chef  de  bataillon  Lefranc  de 
Lacarry.  N6cr.  2.260. 

—  Le  commandant  Pandel]^.  N^croi 
2  260. 

—  Le  gen^ral  Lit-geard.  N^crol.  2.261. 

—  Le  lienteoant-colooel  Giaet.  N^croL 

2.261. 

—  LelienteDant-eoloBel  Georgin.  N^eroL 

8.861. 

—  Le  gen^ral  'l»"  Jess^  Neorol  2.262 

—  Le  Ueateuant'colonel  de  Kaucourt* 
Mim^d.  N^L  8.868. 

—  Le  chef  de  batailloa  Doarlens. 
N^croL  2.262. 

—  Le  cbef  descadrous  Davaeb  de 
Thdse.  N^erel.  8.888. 

—  Le  g^näral  Forgemol  de  Best- 
qü(«nard  N^crol.  2  26^. 

—  Le  chef  d  escadrons  de  Koogaud. 
Kecr.  2.263. 

—  Le  colonel  Mathien.  N^er.  8  264. 

—  ÜBe  nuit  de  manli-gras  en  Crimöe, 
par  le  capitaine  J.  C  ard  i  n  e.  2.267. 

—  Le  g6neral  Burlin.  Necr.  2.267. 


L'avenlr  militaire.  Le  lieuteaaat'eolonel 

Nouvian.  N6cr.  2.207. 

Le  cüti  d'escadrons  Dessert.  Ndcr. 

2.867. 

~  Le  chef  d'eseadron'Boisiet-Glassae. 

Nöcr.  2.267. 

—  Le  chef  d'escadron  Dunoyei.  2stcr. 
8.867. 

—  Le  commandant  Gerard.  Necr  2  267. 
»  Le  commandant  Kavarj,  rapportenr 

da  1*'  conseil  de  gnerre  de  Paris. 
8.868. 

—  Le  pöre  Tiboice  (tiappiste,  ancien 
lientenant  aax  xoaaTea  pontifioanz). 
N6cr.  8.268. 

—  Lee  mAneiree  an  üwt  de  Pontia 

(la  vie  nnlitaire  d*aii  deml-eiicle) 

(revue).  2.268. 

—  Le  lieutenaot-colooel  de  iüve.  Necr. 
2.269. 

^  Le  lieatenant-eolonel  WoUf.  N^er. 

2.269. 

—  Le  chef  d'escadrons  Majeoz-Dou&L 
Nöcr.  2.269. 

—  Le  m^deeio-majer  Morin.  N^er, 

2.269 

—  Le  capitaine  Guerard.  Necr  2,269. 
Journal  dea  acieooea  nUItalrea.  Lc  danger 

dea  mOlees,  par  le  g^D^ral  Lewal 

(suite).  Juli,  Dec. 

—  Souvenirs  d'nn  officier  danois  (1807 — 
1814),  par  le  capitaine  de  Fr iseu- 
berg  (fic).  Ang. 

—  Le  grand  Fred^ric,  par  le  lieutenant- 
colonel  Boardeatt  (eiiite).  Aug., 
Sept.,  Dec. 

—  Les  Italiens  en  Afriqne  (1880—96) 
(revoe).  Sept. 

—  Militärische  Schriften  Kaieer  Wil- 
helms I.  (revne).  Oct. 

—  Le  geueral  Bouibaki,  par  le  souschef 
L.  Hennet.  Not. 

—  Moltke  s  militftriache  ConespOBdeoa 
(revue).  Nov. 

—  Mottos  und  Devisen  des  Krieger- 
etaadee  (revue).  Not. 

Revoe  du  oercle  militaire.  L'origine  de 
la  nation  fran^aise  (revu  -  v  27. 

—  Souvenirs  d'un  officier  danoiü  (1607  — 

(revue).  28. 

—  Le  eontre-amiral  von  Tirpitz.  29. 

—  Joarnof^s  rc7olutioDnaire8l880 — 1848 
^revue).  2(».  33. 

—  Souvenirs  du  gönöral  cooHe  Fleurj 
(rcToe).  30. 

—  Napoleon  en  eiil  (revue).  30. 

—  M.  Thiers,  le  comte  de  Saint- ValHer. 
le  gen^ral  de  Mauteufiel;  lib^ration 
du  territoire  (1871-1873)  (revue).  83. 
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ßevue  du  cercle  mllltafrc.  Souvenirs  et 
impressions  (1840— lb71>  (revue).  39. 

^  Hwt  du  llenttaftiit  Bdlevue,  an  Sou- 
dan,  par  Ned  Noll.  40. 

—  Soayenirs  du  Chevalier  de  ViUebresm« 
(1772-1816)  (revue).  40. 

—  Lettres  in^t^s  de  Napoldoii  I**  (as 
VIII- 1815).  2'  ^ditloa  (revue).  40. 

—  Le  centenaire  de  Souraroff.  41. 

—  Lea  Italiens  en  Airiqae  (1880—1896) 
(mne).  41. 

—  M^moires  d*Qn  grenadier  anglaia 
(1791—1867)  (revue).  43. 

—  La  mort  da  lieQt<>nant  BitHnx 
(31  mars  1892),  par  Ned  Noll.  44. 

—  Le  g^n<3ral  Bonrbaki  (revae).  45. 

—  Notes  d'nn  encrag«?  voluntaire  an 
„Utb  United  SUtes  Cavalrj*'  (revue). 
45. 

Das  Leben  des  G.  d.  I.  A.  Goaben 

(revue').  45. 

—  Les  eompagnoxks  de  Jeanne  d'Arc 
(revue).  47. 

—  AdrMse  au  g^n^ral  MüioQtine.  48. 

—  Let^  noces  d*or  militairaa  da  g^n^ral 
Billot.  50 

—  Lea  journees  r^volatioDoaires,  1830 — 
1848  (revue).  51. 

—  Jaanii«  D*Arc  et  la  Quarre  da  Cent- 
ans  (revue)  r^l 

Ce  speotateur  mititaire.  Lei  dt^coratioiis, 
croix  et  ut^daiUes,  par  le  sous- 
Intendant  C.  Boiasonnet  (soite). 
1G3-1H9.  172-174. 

—  Feuilles  d'or  de  IKcole  iiiilitaire 
d'infanterie,  —  Avord  et  Üalnt- 
Kaixant  (reTna).  164. 

—  Le  jubilii  du  marachal  de  Blnman* 
thal.  166 

—  Le  g^neral  Bourbaki  UÖl6— 1897), 
par  P.  Lahaoteonrt.  169. 

—  Le  gön^ral  Bourbaki.  Nöcr.  169. 

—  Le  capitaine  La  Tour  d'Auverfnie, 
Premier  grenadier  de  ia  Bepublique, 
par  le  etpitaine  Simond.  174. 

Revue  d'aiüllerle.  La  colonel  Coehard. 
N.-or.  Sept. 

—  Dan»  le  rang.^Notes  d'un  dispeiis«^ 
(revue).  Sept. 

—  Le  g^n^ral  baron  de  Li^geard.  N^er. 

ftevoe  de  cavalerie.  Mort  du  gen^ral 
von  Albedj'll.  Juli. 
Le  lieatenant-eotonal  H.  F.  Joetenr 

de  Monrozier.  N<»cr.  Oct. 

—  Le  capitaine  J.  C.  Couteaax.  N^cr. 
Oct. 

—  La  gininl  A.  C.  de  Jess^.  N^er. 
Nov. 


Rivtsta  mültare  ftaliana.  Napoleose  « 
Wellington  lö,  ii 

—  Tra  i  ricordi  di  un  vetemno  (fl  f^ 
nerale  Enrico  della  RoccaV  14 

—  II  cartografo  Rizzi-Zannoni.  14. 

—  God  Save  the  Queen  I  (le  feste  ^ia- 
bilari  della  Bagina  Vitfeoria).  p«r 
A.  BiaeontinL  16. 

—  n  generale  Enrico  llMwao  deQl 
Bocca.  Necr.  17. 

~  II  genarala  E.  da  Taeebl  Necr.  SS 

—  n  generale  G.  B.  Milani.  Neer 

—  Chanzy  il  principe  Fedarieo  Cirii 
(receiisione).  23. 

—  Gli  studi  biografici  del  genenle 
Zanelli.  23. 

L'egerdfo  italiano.  Ricordi  del  genenl* 
Enrico  Jella  Kooca  (1807—18591 
(recensioue)  (coutintiazione),  83. 

—  Gli  nttciali  itaUani  ad  U  prindpc 
(Enrico)  d'OrUans.  83.  94—96. 

— >  II  tenente  colonello  medico  Q. 
Prati.  Necr.  83. 

—  L*iaebiaata  snl  generale  EDena  91 

—  Uü  1  i^'norina  sottotanaote  dell» 
«Croce  Rossa-  (itaUaoa  —  Harit 
MoDtessori).  {54- . 

—  L*Eritrea  giudicata  in  Fraacia  8i 
L'opera  del  maggiore  Neraiiiai  (in 
Africa).  84,  87.  vo,  '\2,  93. 

—  Gr  Italiani  nell  Eritrea  (15  anm 
di  politica  colouiale,  receosione.i 
86,  87. 

—  II  colonnello  G  Da.Ui.  86. 

—  Crispi  e  £aratieri(accafie  redproebe). 

87. 

—  n  genende  G.  B.  De  Ifaria.  Kecr. 

87. 

—  II  maggiore  medioo  P.  Tedde.  2«ecr. 
87. 

—  II  tenente  colonnello  E.  SalisHaica. 

Necr.  87. 

—  üna  lettera  caratteristiea  da  Adii- 

Abeba.  87. 

—  Casare  Bertone.' Neer.  88. 

—  II  generale  B.  Bruti.  89. 

—  A Iberton f>  e  Baratiort  (aasenioai  « 
oontradtlizioni )   8*.>.  91 

—  II  luaggioie  A.  Fraiicioäi.  Necr.  90. 

—  n  maggriore  A.  ^larati.  Neer.  90. 

—  Veterani  obbliati  ed  abbandoniü 
(gli  eroi  inglesi  di  Dalaflara)  91 

—  Chi  e  il  denigratore  princip«  Enriw 
di  Orleans?  (Storia  doeiuneatata) 
92,  93,  95,  96,  98,  99.  101 

—  L'assassinio  di  Canovaa  del  Gaitfllo. 
92,  94. 

—  II  tenente  colonnallo  medica  C. 
vafiti.  Necr.  99. 
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«ercito  italiano.  II  capitano  di  fregata 
C.  Marcacci  Necr.  üäi 
Ii  capit:ino  A.  CAstellaii.  Necr.  93. 
II  generale  Enrico  Morozzo  della 
Koccft,  Necr.  91,  9fi. 
Giacomo  Costa,  Necr.  35. 
11  colonnello  G.  Primicerio,  Necr. 

n  colonnello  G.  Mondino.  Necr.  ^ 
L*animiragIio  L.  Pasca.  Necr. 
II  tenente  colonnello  E.  Gastaldi  di 
San  Gaudenzio,  Necr.  95. 
Nicola  Mioecci.  Necr.  96^ 

•  n  capitano  G.  Spoletino.  Necr.  96^ 

•  n  tenente  colonnello  N.  Seimond. 
Necr.  Sfi. 

•  n  maj^^iore  L.  Bagnoli.  Necr.  9!L 

•  D  generale  d'Oncieu  de  la  Bätie.  99, 

-  Un  monnmento  a  Goglielmo  P  (a 
Coblenza).  1Ö2. 

-  II  majJTg'iore  G.  Maffei.  Necr.  lO.H. 

-  II  tenente  -  colonnello  F.  Pecori- 
Giraldi.  Necr.  m 

^  Un  monaniento  a  Massirailiano  d'Aa- 
stria  (eretto  in  Queretaro  dai  Fran- 
cesi  resident!  al  Mesaico).  103. 

-  II  generale  F.  Sponzilli.  Necr.  105. 

-  n  generale  L.  Tosi  Necr.  UK  liVL 

-  n  tenente  colonnello  C.  de  Vecchi. 
Necr.  im 

-  H  generale  G.  Zanzi.  Necr.  108,  llü. 

-  Un'  intervista  originale  (alle  grandi 
manovre  italiane  del  1897),  per  F.  de 
Laigi.  112. 

-  II  colonnello  F.  Clerici.  Necr.  114. 

-  II  nuovo  coniandante  le  trnppe  neir 
Eritrea  (colonnello  Di  Majo).  1 14. 

-  Canrobert  nella  campagna  del  1859. 

m. 

~  II  vice  ammiraglio  F.  A.  Cobianchi. 
Necr.  116. 

-  Un  ufficiale  italiano  nel  centro  dell' 
Africa  (Giuseppe  Da  Ora)  UlL 

~-  II  g^inbileo  del  telegrafo.  117. 

-  La  torre  storica  di  Solferino.  X'i^. 
"  Moltke  e  la  comune  di  Parigi.  rJO. 
■~  11  maggiore  B.  Vernetti.  Necr.  120. 

II  colonnello  L.  Andreani.  Necr. 
120. 

-  U  colonnello  A.  Giglioli.  Necr.  122. 

-  n  colonnello  F.  Manfredi.  Necr.  122. 

-  Alberto  Cavalletto.  Necr.  ]M. 

-  CaBimiro  Teja.  Necr.  123, 

~  II  maggiore  E.  Paccioretti.  Necr. 

m. 

"  11  colonnello  E.  Rothpietz.  Necr 

123. 

-  Ii  j-enerale  G.  Katti.  Necr.  128, 

-  II  capitano  D.  Coggiola.  Necr.  128. 


L'eserclto   italiano.   Carlo  Koletneky. 

Necr.  \2Su 

—  GiambattistaCavalcasella.  Necr.  128. 

—  II  maggiore  C.  Poettl.  Necr.  12M. 

—  II  monumento  alP  ammiraglio  Eac- 
chia  (in  Cuneo).  129 

—  II  colonnello  G.  Bregoli.  Necr.  132, 

m 

—  II  colonnello  L.  Mazzoni.  Necr.  132. 

—  II  colonnello  A.  Buzzetti.  Necr.  132. 

—  II  maggiore  D.  Gaspariui.  Necr.  132, 

—  II  generale  A.  Foldi.  Necr.  133— 
135 

—  II  generale  E.  Cavalli  di  San  Ger- 
mano.  Necr.  183. 

—  II  generale  IL  von  Werder.  Necr. 

m 

II  generale  E.  De  Vecchi.  Necr.  134. 

—  11  generale  G.  B.  Milani.  Necr.  IM* 

—  II  maggiore  P.  Vallerano.  Necr  135. 

—  üna  missione  del  generale  De  Vecchi 
(pressü  Garibaldi,  nel  1866).  IBfi, 

—  Üna  lapide  ad  Agostino  Stefani  (in 
Venezia).  ISL 

—  II  libro  del  generale  Albertone  (suU' 
Africa).  13L 

—  Sul  libro  del  generale  Baratieri  (sulI' 
Africa).  13S, 

—  II  maggiore  E.  Clavarino.  Necr. 
138,  m 

—  II  generale  C.  E.  Hoyt.  Necr.  iBS. 

—  Sebastiano  de  Albertis.  Necr.  140. 

—  II  generale  Forgemol  Bosquenard. 
Necr.  IM 

—  II  generale  L.  Zannetti.  Necr.  142. 

—  II  generale  A.  Brignone.  Necr.  IMi 

—  Michele  Bracco.  Necr.  143. 

—  I/ammiraglio  barone  Sterneck.  Necr. 
144. 

—  Un  orologio  storico  (di  giu  apparte- 
nento  a  Napoleone  !*•)  145 

—  II  colonnello  di  Smaghin.  Necr  14"). 

—  11  generale  conte  F.  Orloff-DenisofF. 
Nocr.  145. 

—  II  nuovo  comandante  della  flotta 
austriaca  (vice  -  ammiraglio  Spann). 
HL 

—  II  nuovo  ministro  della  gnerra  (ita- 
liano, generale  Di  San  Marzano). 
ML 

—  II  generale  S.  Ribera.  Necrologo. 
148,  liiL 

—  II  generale  G.  A.  Grassi.  Necrologo. 
149, 

—  La  .statua  di  Lesseps  fall'  entrata 
del  Canale  di  Suez),  UH 

—  II  maggiore  L.  Werner.  Necrologo, 
150, 

—  II  maggiore  C.  Mora.  Necrologo.  151. 
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L'esercito  italiano.  11  tenente  colonnello 
B.  Taras  Martinez.  Necrologo.  151. 

RtvitU  d'artiglieria  e  ^nHo.  Saggi  sto- 
rici.  —  Doüiini  di  gneira  de'  tempi 
nostri.   —  11.  Chanzy.  —  III.  II 

Snncipe  Fed«rico  Carlo  di  Prassia 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 

stItMtlon.  Colon.'l  Sir  A.  8.  Fraiar, 
br  B.  üolden.  2M. 

—  Prom  Uanaasas  to  Appomatox :  Me- 
moirs  of  the  Civil  War  in  America 
(review).  236. 

—  (British)  Army  Chaplains  as  Military 
Historiaus  and  DiarisU,  IGÖÖ— 1712, 
by  Ch.  Dalton  Esq.  286. 

—  Militärische  Schriften  Kaiaer  Wil- 
helms I.  (notice).  236. 

—  General  W.  F.  P.  Napier,  bj  E. 
Holden.  297. 

—  A  Servant  of  „John  Company",  being 
the  Recolltictious  of  anln<uaa  OM* 
cial  (notice).  237. 

—  Behiüineittter  the  Spy.  888. 
Frooeedinga  of  tbe  Royal  Artillery  Inati- 

tution.  Colonel  A.  E.  Gamault.Necr.  7. 

—  Lieuteoant-Colonel  B.  C.  £.  North. 
Necr.  7. 

—  Major-General  C.  H.  Smith.  Necr.  7. 

—  Major-Gener.il  fi  J.  Smart.  Necr.  8. 

—  Major-General  i^  Bedingfeld.  Necr.  8. 

—  Geuerai  L.  Cadell.  Necr.  8. 

—  Major-General  G.  Kaiater.  Necr.  8. 

—  A  Croising  Visit  to  Some  German 
Battle-Fields,  byPonltueyBige- 
low.  9. 

^  Lient.*6eneral  O.  Lealie.  Neer.  9. 

—  Mijor  R.  D.  London.  Necr.  10. 

—  Major  E.  Dillon.  Necr.  10. 

—  Lieat.-Colonel  H.  C.  Lyle  Necr.  10. 

—  N.  W.  Frontier,  lodia.  (A  Letter 
written  by  a  Subiiltern  Officer  of  a 
Native  Mountain  Battery.)  11, 

--  Major  A.  Barton.  Necr.  11. 

—  Geuerai  W  D.  Aitken.  Necr.  1:^. 
Joornal  of  the  United  Stafes  Artillery. 

Life  of  Napoleon  Bonaparte  (reriew). 
27,  29. 

—  The  French  War  aud  the  Kevolutiou 
(review).  27. 

—  The  Life  of  Nelson,  the  Bmbodi- 
ment  of  the  Sea  Power  of  Qreai 
Britaia  (review).  2Ö. 

—  Napoleon  Bonaparte  et  les  g^n^ranx 
dn  Teü  (1788—1794)  (review).  28. 

—  Llysses  S,  Grunt  and  the  Period  of 
National  Preaenration  and  Reeon« 
atmetion  (review).  29.  i 


La  Belgique  milltalre.  Le  Heut  -eoloDel 
Wabis(gonTemeQrgöneral  daCoo^  i 
Beige).  1.866.  1 

—  Le  docteur  Jessens.  N^cr.  1.366. 

—  Lünten dant  an  ck«£  Maton.  Nto. 
1.367,  1.368. 

—  Le  eongrte  de  la  paix  (ä  Bruellet). 
1.370. 

—  Le  colonel  P.  F.  J.  Crooaae.  Kto. 

1.370. 

—  Le  major  Lefebvie.  N6cr.  1.370. 

—  Un  g^n^ral  chanoine  (le  g^ntoJ  m 

Capriri).  1  373. 

—  Le  lieutf'ii.Hit  LanL'H,  Neer.  1 37S  . 

—  Le  iimjgr  P.  P.  iirasbine.  Necr.  1.374. 

—  Le  major  Van  Gele.  IJITft. 

—  LegtotoUH.  J.  Dnpont.  N^cr  1.375. 

—  Le  monument  du  commandant  Fm- 

thier.  1  376. 

—  Le  geuerai  Bourbaki.  N^cr.  t376. 
~  H^moirea  d*nn    grteadter  angliti 

(1791  —  1867)  (revne).  1  379. 

—  L'auditear  g<5nöral  P.  Tempels.  1.387. 

—  Le  folonel  Smagnine.  Necr.  1.387. 

—  Le  major  J.  B.  Vandevelde.  Ndcr. 
1.890.  I 

R«vira  de  ranm^e  Mge.  Moltke't  Lehr- 

und  Wanderjahre  (revne).  Juli,  Aug. 

—  Lebensbeschreibung  des  G.  d.  A. 
Rndolpb  von  Boerdanz  (revne).  Juli« 
Ang. 

ANfvii.  Mbw0iitrit6h6  HIHlir-MlHi^ 

Major  K.  Lienert.  Nekr.  31 

—  G.  M.  C.  V.  Danneberg.  Nekr  31 

—  General-F.  M.  Graf  v.  Blomeuüiia 
(70j&hrig^8  Dienetinbilinn).  81. 

^  Capitän  Boycott.  Nekr.  31. 

—  Oberst  J.  de  Cocatrii.  Nekr.  32. 

—  G.  d.  C.  V.  Häniäcb  (dQj&hhgei 
Dienstjnbiläum).  82. 

—  Der  (preussische)  Trompeter  W 
Nachod  (Duchali).  Nekr.  32. 

—  G.  M.  Segesser  y.  Branegg.  Nekr. 21 

—  General-F.  M.  BlamenUials  mifitt* 
riscbe  Wirkeamkeit.  33. 

_  Der  Proceae  BoitMhew  (in  Ba^fft- 
rien).  33. 

—  liudolph  Albert  v.  Daielijüfüü.  Ntkr. 
84. 

—  öOjähriges  Jubiläum  der  1847  ao?- 
gemusterten  Wiener  Neujitidser.  ii4. 

—  Prinz  Heinrich  von  Orleans  und  die 
itidienische  Armee.  84. 
General   Graf  N.  J.  Boitewacv. 
Nekr.  35. 

—  Die  (griechische)  Geistlichkeit  Qsx 
leisten  Kriege).  86. 

I  —  Baron  Larrey.  86. 
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M||Hk  sehweütriteke  Mllitlr-ZeituiHI. 
General  E.  Horono  dell»  Bocca. 

Nekr.  36. 

-  Die  Or&ber  tod  Neneaegg  (in  der 
Schweiz).  38. 

~  Ct.  d.  I.  A.  T.  Xraati-Kosehlftu. 
Nekr.  40. 

-  General  Bourbaki.  Nekr.  41. 

-  Du  letzte  (deottelie)  Kflratsierpferd 
von  Mara-la-Toor.  41. 

-  Oberst  E.  Rothpietz.  Nekr.  43,  44. 

-  Ein  Veteran  (P.  de  Baemy).  Nekr.  43. 
-Dr.  J.  0.  BflekniU  (der  SehOpfer 

der  FreiwilIigen-Bat«Ul<me  Id  Eng- 
T'.n-i»  Xekr.  45. 

-  iSchweizer)  Veteranen  ?om  J.  1847. 
49. 

-  Denkmal  ftr  Oberrt  Feiae.  50. 

-  Hauptmann  A.  v    Sur}-.  Nekr.  60* 

-  General  Forgeniol.  Nekr.  50. 

-  Xativualrath  W.  iiood.  Nekr.  51. 

-  BegieraiigBratli  P.  Soter.  Nekr.  51. 


AUgem.  sohweizerieche  Mltttfir-Zenmo. 

Obei^tlientenant   J.   Schojder  v. 

Wartensee.  Nekr.  52. 

Admiral  Fi«lherr    Stemeck.  Nekr. 

52. 

Schweiz.  Zeiischrif!  f.  Artillerie  u.  Genie. 

Oberst  V   \:u\h\>\-:'\z  N^^kr  10, 
Sokweizerische  Monatschrift  f.  Officiere 

aller  WifliM.  Oberst  fiotbpleti.  Nekr. 

10. 

—  Unser  He!<leukaiser  (IJespr  )  12. 
Revue  mllltaire  euieee.  Le  dnc  d  Aamale« 

par  le  eolonel  F.  Leeomte  (flu).  7. 

—  Soavenlrs  mUltaiieB  da  htaon  de 

Bonrgoing  (rerae).  7 

—  Colone!  J.  de  Üocatriz.  Nücr.  8. 

—  Le  g6tt6nl  Bourbaki,  par  le  colonel 

E.  Secretan.  10. 

—  Le  oolonel  Ftothplets,  par  le  oolonel 

F.  Leeomte.  11 

—  Memoireti    d'uu   gröuadier  uu^lais 
(1701—1867)  (revne).  W. 


9.  Allgemeine  und  Militär- Geographie.  Völkerkunde.  Relsebeschrei- 
teigeo.  Terrain-Lahre  und  -Aufnahme.  Kartenwaaan.  Matiiematik. 

Naturwiaaenachafteo. 


Streffleur's   Saterr.   miüt.  Zeitschrift. 

In  Nacht  and  Eis  (Bespr.).  Juli. 

-  Karte  der  Schweizer  Alpen  (Bespr.). 

i  Sept. 

'.  —  Uickumnii'ä    geugruphiijch  -  statisti» 
aeber  Taschen -Atlas  des  Deatscben 
Reiches  (Bespr.).  Oct.  • 
~  Die    risterr.-niizar.    Monarchie  in 

I     Wort  und  Bild  ^Bespr.).  Oct. 

-  Pie  Krieffskartc  als  geistige  Waffe 
and  alierlei  fflr  den  Soldaten  Nfiti- 

I    liebes,  Yon  F.  M.  L.  A.  f^reiberr  v. 

Sacken.  Nov. 
^  Karte  der  Umgegend  von  Constanti- 

nopel  (Bespr.).  Kov. 

-  Hfibner's  gcograjiliigch-statistische 
Tabellen  (Bo^i-r  ")  Vnv 

Qriaa  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Kartographie  (Bespr.).  LT.  Bd.  1. 

-  Anleitung  zur  Anfcrti^'ung  von  Cro- 
[iiis,    Skizzen    an  i  KrkundigungS- 
berichten  (Bespr.).  LV.  Bd.  4. 

-  Karte  der  Sebweizer  Alpen  (Bespr.). 
LV.  Bd.  4. 

-  Karte  der  Umgegend  von  Constan- 
tinopel  (Bespr.).  LV.  Bd.  5. 

-  lirebBer'sMassstab-ZirkelLV.Bd.G. 
■ttbeiiOBgen  Ober  GeflMitHnde  des  Ar* 

tilferie-  und  Geniewesens.  Graphische 
Logarithmen-Tafeln  (Bettpr.).  11. 


atUl.>wliMnioluiriL  Tertta«.  LVI.  Baad.  1^8.  Bepertorinai. 


Militär-Zeitung.  Mittheilnngen  d.  militftr- 
geogruphischen  Institates.  XVI.  Bd. 

18%  fBespr.).  38. 

Armeeblati  Der  Kriegsdampfcr  „Pola" 
im  i>ien8te  der  Wii^.s*,  nst  haft  31. 

—  Militär-geographisches  iuslitut  (in 
Japan).  32. 

—  Die  österr.-ung.  Monarchie  in  Wort 
und  Bild  (Bespr  ).  36. 

—  V  III  k  und  k.  militftr-geographiscben 

InsTitut.'.  .'{? 

—  Karto  der  Liugi.buug  von  Constan* 
tinopel  (Beä])r.}.  38. 

~  (Kuss.)  Erforschung  des  Earisehen 

Mee)-  >,  40 

Mltthellunyen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens.  Aiidr(^e's  Nordpolfabrt.  y. 

—  Die  Fortschritte  d.  Pbotogrammetric, 
von  Prof.  F.  Scbiffner  (Forts.).  10. 

—  AstroDomia  naatica  (Bespr.).  10. 

—  Die  Jackson-Hannswortb  Nordpol* 

Expedition.  11. 

—  Ü!m  r  Hl'  Bestinimunf^  d'^r  (N-  fll- 
cienteii  der  Gauss'sclien  allgemeinen 
Theorie  des  Erdmagnetismus  (Betpr.). 
11,  19. 

—  Das  asfrononii.sehe  Besteck,  vonCor- 
vetten-Capitto  A.  Roth.  12. 
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MlttheitaJigen  au«  dem  Gebfete  des  See- 
wesens. Dm  Wetter  swisehen  dem 

La  Plata  und  Cap  Horn  im  Jnli  1890, 

von  E.  K  II !  ]•  ]•  i  n  <i,  12. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Karte  der  Umgegend  Ton 

Coiistantinopel  (Bespr.)L  Dec. 
Ililltär-Wooheobfatt.    Vormehrung  der 

Bcvölkemrifi:  \\x\  Frankreich).  72. 

—  GeneraUtabskarteii  (Kuiuänieuj.  86. 
ÜMe  ■mUriscbe  Blitter.  Constanti- 

nopel,  von  0.  Wachs.  Juli.  Aug. 

—  In  Bulgarien  und  im  Auslande,  von 
A.W.  W  eresc  btschagin.  Jali, 
Aug. 

*—  Die  deutschen  Schutzgebiete.  Sept. 

—  Chart  of  the  World  (Bespr.)    o.  t 

—  Kassala  in  seiner  handelspolitischen 
und  strategischen  Bedeirtiing,  von 
0.  Wae  he.  Nov. 

—  Ein  ncncs  Gewebe  snm  Dmck  von 
Landkarten,  Dec. 

<— .  0.  Hübner'ii  titatistische  Tabellen 
aUer  Linder  der  Erde  (Bespr.).  Dee. 

AMgem.  Mllitar-Zeltung.  Die  Baikau- 
staaten und  ihre  Entwicklung  bis 
zur  Gegenwart  (Bespr.).  75. 

^  DentscberOolonial-Atlas  (Bespr.).  78. 

DeitSOhe  Heeres-Zeitung.  Die  Grösse  des 
menschlichen  Kürjiors.  62. 

^  Chaik  Said  und  seine  Besetzung 
durch  England.  64. 

—  Taschen-Atlas  des Dentsehen  Beiches 
(Bespr.).  80 

—  Die  Photograjilii»'  im  I)iensti  iler 
Y(.'i-nit''s>nn'X.-vkiuiiit,  vuu  H  u  n  n  i  i;.  U5. 

Internationale  Revue.  Die  stratejrische 
Bedeatnng  der  Kuipathen.  .luh 

WoJenniJ  Sbornjik.  Eine  Skiz/e  Trans- 
Ka?!piens,  von  Oberst  lieutenaut 
Kijaschko.  Aug.— Dec. 

^  Bemerkungen  Qber  einen  Bitt  nach 
der  Stadt  Ninguta  (an  der  sQdassa- 
risfh  ~  i"hinp.«i*^ehon  Grenze)  im 
Herbste  Iö9ü,  von  Obcrstlieuteuant 
Bjelkowitsch.  Dec. 

Artillerljsklj  Jssraal.  Chwolson*s  Lehr- 
bncD  der  Physik  (Bespr.).  Dee. 

Aruiejnij  Sbornjik.  St.  Petersburgs 
Seh.  riswnriliL'keiten  (Bespr.).  4. 

L'avenir  militaire.  Les  Touaregs.  2.233 

—  Visite  d'uu  officier  bollandais  ä 
Metz.  3.249. 

—  Unze  mois  an  Mexi<iuc  et  an  Centre- 
Amt-rique  (revue).  2.2f)0. 

—  Nolions  de  topographie  (revue).  2.256. 
^  Un  Puristen  a  Madagascar  (notes  et 

impressions  de  voyage)  (revne).  2.268. 


Journal  des  soleaces  miiitaires.  Le* 
procedes  de  la  eonstmetien  des  pliw 

en  relief,  par  le  ]ieoi  Berthes 
Au'j  ,  Oct.,  Nov. 

—  Notes  sur  T^tudc  scientifitiae  de  U 
gt^ographie  militaire,  par  le  lieet« 
oolonel  Porro.  Nov.,  Dee. 

Revue  du  cerote  mllitaira.  Nausen  veis 

le  pole  (revue).  28. 

—  Atlas  universel  de  gcographi«  (re> 
vue).  29. 

—  Les  Tsch^ques  et  la  Bohtais 

tenijiüraine  (revue).  30. 

—  Nüuvelle  ötude  sur  len  tciiiprt-^. 
cyclones,  trombes  ou  toruados  (rc- 
vne).  83. 

—  Une  rectificatioo  a  la  cart«  d'Afri  iQ* 
[les  missions  Cecchi  (novembre  i)$ih>< 
et  Botego  (mars  1897>J.  36. 

—  Cy ebnes  et  tomados,  par  P.  Legsri 

40. 

—  L'exploration  de  la  mer  de  £sia 

(par  les  Busses).  42. 

—  L*Alg^rie  (revue).  47. 

Revue  d'arilllerie.  Les  onites  elecuiiue». 
par  le  eapilaine  lA,Qi^%^^  Sept- 

Nov. 

—  Traitt^  ^l^mentaire  de  mec»ai']u< 
chimiquc  t'üudee  sur  la  thermodjiu- 
mique  (revne).  Oct. 

Rivista   mflitare   ItaHana.  Cenäiment« 

genorn!-;  AcW  iiupero  msso.  13. 

L'esercito  itaiiano.  Spluga,  Malojs  ti 
Engadina  (recensione).  87. 

—  L*eeeidio  della  sped^one  B6ttef« 

90,  94. 

—  I  nnovi  confini  dell*  Eritrea  seeosii 
la  Tribuna.  94. 

—  II  viaggio  del  Dnca  degÜ  Abnni 

96,  m 

—  L*ora  esatta  dapertatto  (receamoc!. 

9G. 

—  Fra  ghiaccic  o  tenebre  (receiuioD^t., 
102,  117. 

—  La  popolazione  »Ulla  Kus.>^ia.  W' 

—  Colonie  eoropee  nclP  Africa  eqtsi»- 
riale.  134. 

—  SnU*  alto  Nile.  189. 

—  L'Eritrea  ed  i  suoi  confini.  p^'i 
ii"r:il<'  C.  M»'7/ae:ip'>     III.    '.  f  ' 

iournal  of  the  Royal  United  Service 
stitution.  Unification  of  Time  i< 
Sea.  237. 

Proceedingsof  the  Royal  ArtÜlerylastiti- 
tion.  Consular  Experiences  iaTvk<^Ji 
by  Colonel  E.  Claytou  8. 

—  The  Nile  Oatanets,  by  Miijür-Gc" 
neral  W.  Bntler.  10. 
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jnmtl  of  the  United  States  Artillery. 
Graphische  Logarithmen-Tafelxi  (re- 
Tiew).  27. 

-  Notes  on  »  Cutadian  Jonroej  (Uili' 

tary  Geopraphy).  28. 

-  Röot's  Military  Topographjr  and 
Sketching.  Second  £dition  (reTicw). 

•  28. 

i  -  Lct  MntT6Mit6s  ehimiqiies  (MTtew). 

La  Belgique  nilitaire.  Traitö  de  g^o- 
^phie  du  Congo  (revue).  1.870. 
Carte  dos  environsaaConstaDtüioplo 
(rerue).  1.374. 

-  Nos  cartes  reefleTne[it:ures.  1.380. 
Bivie  de  rarnee  beige.  Etnde  sur  la 

eartographie  dan«  le  passä  et  le 
present,  par  I  ^  lient  P,  de  Schie« 
tere  (üa>.  Jaii,  Ang. 


Alfgem.  sehweizerlsohe  Militär-Zettung. 

Die  neue  griechisch-türkische  üreoze. 
45. 

—  Karte  der  Sehweiser  Alpen  (Bespr.). 

52 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Geate. 

Die  Relieffrage  (betrefiead  die  Karte 
der  Sehweil)  imZflrieher  Ingenieor- 
und  Architel^ten-Ve^ein.  9. 

—  0.  Habner'.s  ercographisch-etatisti- 
sehe  Tabellen  (Bespr).  12. 

Soliweizerisehe  Menatschrift  fir  OfV- 
oiere  aller  Waffen.  Zehn  Aufgaben 
in  militärischer  Gelftnde-Bearthei- 
lung  (Bespr.).  7. 

—  Karte  der  ischweizer  Alpcu  (Bespr.). 
11. 

—  Karte  der  Umgegend  Ton  Constan« 
tinopel  (Bespr.).  11. 


10.  StiatowissMteliaft.  Parlamentarlaches.  Gesetzoebniio.  Rechts* 

pflege.  Finanzweeen. 


Ilrefleiip's   otterr.  mlüt.  Zeitschrift. 

Der  Zakunftskheg  und  die  Staats- 
wehr. Eine  militärisch  -  politische 
8tBdie.  Juli. 

—  Die  militari '^tIk-ti  Bcstimmnngen 
(1er  neuen  Patentgesetze,  vonOberst- 
iieatenant-Auditor  Dr.  E.^Dangel- 
■aier.  Jnli. 

—  0fllei«ri*6taiidespTiTilegieD(Beepr.) 
Jttli. 

—  La  science  da  point  d'honnenr  (Be- 
nreehiing).  JvU. 

—  finüuss  der  Kultur  auf  Krieg  und 

Kriegsrüstung  (Behpr.).  Aug. 
Grandzuge  des  Militär-ätrafrechtea 
(Bespi.).  Nov. 

—  Daa  finde  der  MilHoneDheere.  Ein 
Uahnnif  zur  J;iliroswemle.  Dee. 

—  Die  Literatur  des  Militärreohtet 
(Bespr.).  Dec. 

—  Leitmlett  der  Reehtelehre  (Bespr.). 
Dec. 

Organ  der  milit.-wisseasohaftl.  Vereine. 

Was  nun  'f  Ein  militärisch-politisches 
Programm  (Bespr  ).  LV.  Bd.  9. 
"  0fBeiera*8tandeä- Privilegien-  (Bc- 

r'r^^'liinifri  LV.  IIA  3. 
Mititar-Zeitung.  Dio  Literatur  de.s  Mi- 
Utbrechtes.  42. 

—  Der  nene  denteche  Müit&r-Straf- 

process.  44. 
Irweebfatt.  -,I>it'  <  »nviitlichkeit  im  Mi- 
ütär-iitrÄlproce.-i.'>e-  ^Bespr.).  4*4. 


Arneeblatt.  Der  Militär'Strafproeesa  (in 

Dentschland).  4f). 
iahrbücher  für  die  deutsche  Armee  un^ 
Narine.  „Was  nnn  ?"(Ein  militärisch- 

politisolie-^  rrogramin).  (Bespr.),  Anir. 

—  Eiofluss  der  Kultur  auf  Krieg  and 
Kriegsrflstung  (Bespr.).  Sept. 

—  Der  Zweek  im  MilitilrTeelite,  von 
Dr.  Dangelmaie r.  Oct- 

—  Officiers  -  Standes -PriTÜegien  (Be- 
sprechuug).  Oct. 

~  ZnrNeugestaltungderlfilitftr-Rechts- 
pflege,  von  G  M.  P.  v,  Schmidt,  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Bürgerlichd  Reclits- 
streitigkeiten  (in  Usterreich).  80 

—  Zur  Militär-Strafgerichtsordnung  (in 
Deutschland).  Ein  Hahnwort  in  letz- 
ter Stunde.  Beiheft  7. 

—  Zur  Reform  des  Militär  -  Stnifver- 
fahrens  (iu  Deutschland).  Beitjelt.  8. 

Nmie  mUKirfoebt  Blifler.  Die  Öffentlich- 
keit im  Militär- Strafprocesse.  (Be- 

^rif'-'-li 'Uli:).  Ncv 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  ueue  Ent- 
warf der  (dentsehen)  Hilitftr-Straf- 

processordnung.  95. 

—  Die  önv  iitn.  hkeit  im  Militftr-Straf- 
proces.se  (iJvspr.).  U>1. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Hawai,  Cuba 
und  Amerika.  83. 

—  Glo?.(;t'n  zur  T?f  f  rm  der  Militar- 
SirufLrorichtsurdDUUg  (in  Deutsch- 
land;. 95. 
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Aroblv  fiir  die  Artillerie*  und  Ingenieur- 

Officlere.  Duell-Codex.  2.,  ergänzte 

Auflage  (Bespr.)  9,  10. 
Wojeiinij  Sbomjik.  Die  Einzelhaft  in  den 

Militär-Arresten,  von  J.  Knrotseh* 

kin.  Juli— Oct. 

—  Amffewfthlte  Entscheiduogen  des 
(ruspisohen)  obersten  Kriegsgerichts- 
hofos  im  Jahre  1897.  Nr.  13—17. 
Juli ;  Nr.  18.  Aug, ;  Nr.  20.  Sept. ; 
Nr.  19.  No?.;  Nr.  23,  30,  31,  38, 
41,  48.  46,  49,  64,  67—69,61—68, 
Gf)  und  72.  Dec. 

—  Der  Paragraph  10  des  Ötraf-Codex 
und  seine  Bedeutung  fOr  die  Aus- 
flbong  derMilitftr-Jttstit,  von  L.  Je 
dokiinow.  Nov. 

L'avenir  militaire.   Rt>ves  (poUtiqnee) 

allemand  et  russe.  2.238. 
^  I*  eriminalit^  dans  Tann^e  (ita* 

lienne).  2.258. 
^  Lc  Code  de  justice  militaire  (fean> 

rnis).  2r)8. 

—  Le  luilitarisme.  2.259,  2.260. 

—  Contre  la  trahison  et  TeBpionnage 
(France).  2.259. 

—  La  reforme  de  la  proctdare  pönale 
militaire  en  Allemagne.  2.260. 
Commentaire  eemplet-  dn  eode  de 
justice  militaire  (revne).  2.260 

—  [/«'H  tnilnson«;  militüircs.  2.2G3. 
Revue  du  cercle  militaire.  La  guerre  est 

an  mal  in^vitable  (revne).  88. 

—  Qneetion  de  droit  eoaaqne.  86. 

—  Face  ao  Japon !  (propos  russes).  42. 

—  ComDientiiir»'  eomplet  du  code  de 

i'üstice  militaire  (revue).  47. 
jC  noQTean  projet  eor  la  proc4dnre 
T'r;;i*  ir    ,  n  .\Ileinagno).  50. 
Le  spectateur  militaire  Les  circonstances 
attuuuantes  (accordi'es  aux  inculptis 
militairee  fraui;aiö).  166. 


la  quartaj 

>tato  lüi 
Kaiftliii 


Le  spectateur  militaire.  .^ntrr  modifi- 
catiou  ä  la  proc<^durc  militaire  {imt- 
^aisc).  166. 

—  I/alliance  (franco  )  rus.-e  1S8. 
Rivista  militare  itallana.  II  duello  nellai 

sociologia,  par  0.  Leaäona.  15 

—  n  socialismo  e  la  guerra.  16. 

—  I  consigli  di  disciplina  e 
sezione  del  consiglio  di 
Italia),  pel  maggiore  S. 
Kocca.  18. 

—  „  Moderaith  militare"  (reeeDsioot).  31  i 

—  „De^rli  eserciti  permanenti".  23 
L'esercito  Italiano.    Tribanali  militui 

(iiaiiuni;.  86.  87,  89,  96,  97,  99» 
100.  105,  121,  127-180,  18S,  136,1 
138-14^  149. 

—  Procedura  ed  ordinamento  delb 
giustizia  militare  (in  Jtalia).  91,  ^2 

—  L*esercito  nell*  espansione  coIoBi*lfc< 
118.  : 

—  Le  alleanzo  lell'  Italia.  127. 

—  Contro  io  bpionaggio  (Francial 

—  La  i^uestione  d'Oriente,  per  ü.  Ma- 
tranga.  189. 

La  Belglque  militaire.  La  condamnati  n 
conditionelle  dans  Tarm^e  (belge)i 
1.36Ö.  ! 

—  La  nentrmlit4  de  la  Belffiqne.  1 8G9 

—  La  röTlsion  des  codes  de  ])roo<  dor^ 
militaire  en  Allema^e,  1.3^«<T 

Allgem.  soliweizerisohe  MHttar  •  Zeitua» 
Über  die  fraasösisch>ra8.Hi8ehe  AI' 
lianz  (Bismarcks  Ansspnirh).  38 

—  BnTiknotenwt'sen  fdrr  S'^^hw-fizl, 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  a.  iBesie 

Die  Ehre  und  das  Duell  (Bespr.).  1% 

Schwell.  MmttttohHfl  fir  OfMirt  aM 

Waffen.  Russland  und  die  Dinge 
seiner  afghanischen  (rrenzmark  1 ' » 

—  Busslanos  VerhUtnis  zur  kretei)^;^ 
sehen  Frage.  10.  i 

I 


II.  Pferdewesen  und  -Zucht.  Remontirung.  Veterinär-  und  Cur 
scbmiedkunde.  ßeiten.  Fahren.  Schwimmen.  Feobtao,  Turnen.  Sport", 

weeen  überhaupt 


Orgm  dei»  nllit.*wliiBeaoliftfll.  Verdne. 

Bericht  über  meinen  Bitt  von  V  r* 
bach  in  Lothrin^ren  nach  (ilatz  in 
Schle^ieD  1891  vlie.spr.).  LV.  Bd.  4. 
—  Die  Bein-  und  Hufleidcn  der  Pferdt- ; 
ihre  Ent.^tehunjr,  Verhütuncr  und 
arzneilose  Heilung  (Bespr.).  LV.  Bd. 
f?. 

Militär-Zeitung.  TränkeinieralsSi-liwiiuni- 
vurricfalungen.  27. 


Wmir-Mtuno.  Sport.  28.  30. 

—  (Italienische)  Pferdeverlaste  1896  591 

—  Scliwimmunterricht  in  der  (italieiüj 

sehen)  Armee.  34. 

—  Pferdebeschaffung  und  PfeidewfM 
fiii  Italien).  34. 

—  Hebung  der  Pierdesacht  (üt  Emm 
nion).  35. 

—  Laudgestute    und  Remoutco 
FraDkreicb).  87. 


n«| 
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HHIr-Zeitung.  Zur  Reniontirung  der 

Cayallerie-Offlciere  (Frankreicli).  39. 

—  Alte  Cavalieriepferde  (Italien).  40, 
44. 

—  BemontiroDg  der  (rnssiBclieB)  Ärtil- 

l.«r!.'  40. 

—  KDöiüp-Car  für  Pferde.  41. 

—  Die  Bein-  und  Hafleiden  der  Pferde 
(Bespr.).  45. 

AnMeblaü.  Wiedereinführniig'  des 
Sprungkastens  (ia  Deatscblaod).  32. 

—  Sport.  39. 

—  Distansritt  Ton  816  KUometern  (in 

Italien).  46. 

—  Die  Hohe  derBeitremontea  (in  Öster- 
reich). 47, 

mir*Wo0lWlMttt  HelD   Ritt  TOB 

Biebrich  nach  Liegnitz,  von  Premier* 
Lieutenant  v.  Bagenski.  70. 

—  Offleier  -  Lawn  -  Tennis  -  Turnier  in 
Hornburg  vor  der  Höhe,  181)7.  74. 

—  Ein  Wort  zar  kriegsgerechten 
Pferdeaut^bildnnp.  77,  B.5. 

—  Turnen  der  Cadetten  (England),  78. 
~  (Englische)  Versuche  mit  Eameelen 

in  uidieii.  78. 

—  Bemontirang  (Ramänien).  86. 

"  FQnf  Mann  auf  einem  Fahrrade 
(Österreieh).  89. 

—  Stfttistiecher  Veterinir  -  Sanitftte- 
berieht  über  die  preussiscbe  Armee 
für  dap  T^npportjahr  1896.  lOil 

—  Dressur  und  Abrichtang  der  Caval- 
lerie-Pferde.  112, 113. 

—  Nonnalschnle  für  TomeD  und  Fech- 
ten (Bflcrioni,  11t. 

Meie  rnUitärisohe  Biätler.  Pferdeersatz 
(in  Kogiandj.  Juli,  Aag. 

—  ZorVerhindeniiigdeeKrippeneetienB 
bei  Pferden.  Juli,  Aug. 

^  Scheublende  für  Pferde.  Sept. 

—  Einiges  über  die  Ausbildung  Ton 
Bekmteo  im  Reiten.  Oet. 

—  Ein  hygienischer  Fahrradsattel.  Dec. 

—  Erleichterung  dee  Tretens  beim  Bad- 
fabren. Dec. 

—  Fahrradlampen  mit  Acethylengas- 
beleuchtunf,'.  Dec. 

MIgem.  Miiitär.ZeitUBg.  Offieiersritte  (in 
Frankreichj.  G3. 

—  Die  Btilaatung  des  (englischen)  Ca- 
Tallerle-Pferdee.  64. 

DMtache  Heer«a-2tltiig.  Sportnachrich- 
ten. 64,  81. 

—  apas  Niederbrechen  von  Kenn-  und 
Beitpferden"  (Bespr.).  69. 

—  Die  Stamnimuttor  des  eagliBcben 
VoUblntpfordes  von  Ueimaun  Goos 
(Bespr.).  71. 


Deutsohe  Heeres-Zeitung.  Das  Brnce- 
Lowe'sche  Zahlensystem  (betreffend 
die  englischen  Vollblutpferde),  von 
Major  Henning.  73. 
Pferde-Beschaffiing  und  -Zneht  (in 
Italien).  73. 

—  Die  Remonten  und  die  LandgestUte 
in  Frankreich.  74. 

—  Geschirrkunde  und  Besehirrnngs» 
lehre  (Bespr.).  76. 

—  Zur  Kemontirung'  der  CavaUerie- 
Officiere  (Frankreich).  81. 

—  Die  alten  Cavallerie-Pferde  (in  Ita- 
lien). 85. 

—  K<^TDontirang  der  Artillerie  (Buss* 

landj.  88. 

—  Briefe  Aber  das  Reiten  in  der  dent- 
schen  Carallerie  (Bespr.).  91. 

—  Das  Lmua-Pahrwerk  (Bespr.).  93. 

—  Nochmals  die  „Plinzner  scbeuBriefe**, 
von  Rittmeister  Böhm.  102. 

liternationale  Bmi.  Zwei  italienisebe 
Distanzritte ,      von  Hauptmann 

V    Gr  w  0  y  f  n\  \  r  Doc. 
Wojennij  Sbornjik.  Zur  Einzelnabrich- 
tung von  Reiter  nnd  Pferd  bei  der 
Cavallerie,  von  A.  B  r  u  s  i  1 1  o  w.  Sept. 

—  Gedank'^Ti  eines  Compagnie- Com- 
mandauton  über  das  Tarnen  in  der 
Armee,  von  flbnptmann  Sehneider. 
Sept. 

—  Ein  neues  Instrument  zur  Fühmng 
des  Gavallerie-Pferdes,  von  J.  Na- 
darow.  Oct. 

—  Das  comprimirte  Heu  aLs  Futter- 
mittel auf  dem  Marsche  und  im  Felde» 
von  M.  P 1  j  e  s  c  Ii  k  u  w.  Oct. 

—  Über  die  Zucht  der  Cavallerie- 
Reroonten,  Ton  A.  Wojtzeeho- 
witsch.  Dee. 

—  Der  Petersburger  Officier-Tarn-  and 
-Fechtsaal.  Dee. 

AHHIiriJsklj  Journtl.  Leitfaden  des  Beit- 
nnterrichtes  bei  der  Artillerie  (Be- 
sprechunjf).  (Schluss).  Juli. 

—  Di«  H-Hufeisenstollen,  Ödstem  Neuss. 
Aug.,  Sept. 

L'avmir  mNItalrt.  La  m^lasse  daos  Pali- 
mentation  du  chtjv.-il.  2.2*29. 

—  Les  a  ■  •!  i  iiti  aux  coorses  müitaircs 
{Francop. 

—  La  remonte  en  Bnssie.  2.931. 

—  La  remonte  en  Alleniagne.  2.232. 

-  Cheval  et  bicyclette  (en  Am<iriqae). 

—  Les  conrses  militaires  (en  France). 

2.238. 

j  -  Nnuveau  depöt  de  remonte  (alle- 
i      mand).  2,238. 
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Lavenir  militaire.  Commissions  regional 
€B  ilippiqaes  (eo  France).  2.239. 

—  Reiuonte  de  la  cavalarie  itaUvnne. 

2.241. 

—  Courseji  d'ufficicrs  (en  Kassie).  9.241. 

—  Chevaux  cosaques.  2.241. 

—  Qoestions  de  remonte.  2.242. 

—  L*administratioQ  des  haraa  et  la  re- 
monte (cn  France).  2.245. 

—  Remonte  de  rartilh'rie  (rnsse),  2.250. 

—  Los  conrües  ilanB lärmte  (franyaise). 
3.852,  2.255. 

—  Lc  Service  v«Härinaire  dans  Tarmde 
(francaiso),  par  E.  Dccroix.  2.254. 

—  Cuurses  militaires  (en  Italie).  2  254. 

—  Quelques  inots  snr  rinstraetion 
öqnestre  des  recrues.  2.257. 

—  Les  raids  des  officiers  Italiens.  2.257. 

—  l/empätenieot  militaire.  2.257. 

—  Bscrime  et  gymnastiqne  (Rassie). 
2.266. 

—  Li^i^rc  permanente  (Rassie).  2.266. 

—  Les  couraes  militaires  cjclistes  (en 
Italie).  2.2Ö8. 

Um«  dl  Oerole  HHItalro.  La  semaine 

militaire.  27— .•i2. 

—  Tertes  en  chevaux  (italenoes)  peo- 
dant  rannte  1896.  27. 

^  La  remonte  de  la  eafftlerie  (an- 
glaise).  28. 

—  L'^cole  d'escrime  de  Varsovie.  28. 

—  Concoars  hippiqaea  (en  France). 
28,  81. 

—  ütt  nonvean  depöt  de  remonte  (en 

Allemagne).  35. 

Les  vieux  cbevaox  de  la  cavaierie 
(itolienne).  37. 
~-  V^1ocipddieetatitomobilisme(re?iie). 

-.1. 

Le  spectateur  militaire.  Sport  militaire 

(en  Italiej.  165. 
Revoe  milltiiro  derfitranoer.  LeseheTaiu 

des  rdgimente  de  eavalerie  (italieiia). 

838. 

—  La  remonte  de  Tartillerie  (rosse).  840. 

—  Remonte  (en  Bnesie).  841. 

Revue  d'artlllerie.  Emploi  de  la  mousse 
de  tourbß  commc  litiöre  pOQr  lea 
chevaux  (Hn^äj^ie).  Juli. 

—  Ferrure  llallauan  (cuir,  acior  et 
caoutchonc)  (Etata-Uaia).  Sept. 

—  Le  cheval:  soina  pratiqties  (rerae). 
N<>v 

Revue  de  cavaierie.  Les  courscs  mili- 
taires [en  RnsHiej.  Jnti. 

—  Sport  militaire.  Juli— Dec. 

—  Les  courso.*«  militaires  consid<^rc'c8 
au  ü<»uL»k'  puint  de  vue  de  relvvuge 
et  de  rioütraction.  Aug. 


Revue  de  cavalerto.  Le  tandem  vmbU 

Sept.,  Oct. 
*  L*ftzploratioo  par  let  remonlea.  Ott 

—  Le  trottenr  dana  Tann^e.  Oei 

—  Remonte  de  la  ea?alerie  (itilieiiM). 

Oct. 

^  Remonte  (en  Roomanie).  Oct. 

—  Le  erdiement  dea  raeea  cheraliaei 
et  la  remonte  de  Tarmde  (en  Fwim). 

Nov. 

—  La  gymnastif|np  dans  les  tioopef  1 
mont^es  (allemaudcä).  Not.  ' 

—  Conrte  de  reeiatanee  (en  Ifalie).  K«r.  | 

Dec. 

—  Notes  sur  le  dressage  da  cheral  öi 
guerre.  Dec. 

—  A  propos  du  taadem  mont^.  Oee. 

—  La  mdlasae  dans  ralimeotafiot  dei 

chevaux  (en  Allemagne).  Dec. 

Rlyiata  mllftare  Itallana.  Contributo  all» 

sieroterapia  contro  la  pleuro-pol- 
monite  equina,  pel  dottore  £.  Ber* 
tettL  14—17. 

—  La  rifflonta  deir  esercito  e  la  pro- 
duzione  equina  (Francia).  16. 

—  Riunione  ippica  fra  gli  afficiali 
(firaneesi).  16. 

—  Un  esperimento  in  bieieletia  (agli 
Stati  IJriiti).  16. 

—  La  rimonta  degli  atiiciali  di  caTsi* 
leria  (in  Francia).  20. 

L'eseroito  itailano.  Sport.  86.  96.  99. 
100,  102,  104,  110,  117,  119-121. 
123,  125,  128,  l.-^^.  1:^7-129,  142. 
143.  145,  147,  141», 

—  Ginnastica  e  scherma.  8G,  93,  KK), 
104,  105.  131,  185,  144. 

—  I  cavalli  TeeeU  ddla  e»Tallflria(H»- 
liana)  101. 

—  1  nomi  dei  cavalli  (in  Italia)  {(xo 
deU*  esereiio).  110. 

—  Corsa  Ii  resistenza  di  8161m  ^ 
Italia).  117- ril 

--  Corsa  di  resistenza  di  332ATa  (in 
Italia).  120,  121,  123,  124.  186. 

RIvlott  d*trtiolieria  e  geafo.  L'eqaitaaiese 
mtlitare  e  lo  sport,  pel  maggiof« 
G.  Ettorre.  Juli,  Aug. 

I  i  melassa  neü*  alimentaxione  del  i 
cavallo.  Sept 

—  Mantello  dei  cavalli  delle  batterie 
(rosse).  Dec. 

Proceedings  of  fhe  Royal  ArlWery  Ml- 

tution.  Spurts.  7,  11. 
La  Belglqae  militaire.  Chevaaz  vieieai 

(France).  1.36y. 

—  Eserlne  do  sabre  (en  France).  LS6$. 
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paratif  des  prescriptions  en  vignenr 
daoä  certains  ^tats  europ^ena,  poor 
le  choix  des  ehevanx  propres  aa 
Service  de  gnerre  (saite).  Jiüi,  Aug. 
K^flexioDd  et  obsenrations  snr  Tart 
equeatre  (rcvue).  Sept.,  Oci. 

AUgen.  schweizerische  Militär  •  Zettung. 
Die  BearbeituDg  des  Beit-  und 
Kutschenpferdes  zwischen  den  Fi- 
laren  fPespr.),  34. 

->  Die  Emluhr  amerikanischer  Pferde 
(nach  Deniseliland).  42. 

Sebwelzerisclie  ZeltsohrHI  fir  Artillerie 
dad  Genie.  Veifattening  von  Koch- 
salz. 7. 

~  Beschlagen  widersp&nstiger  Pferde. 

9. 

-  Pferde-Norraalrationen.  9. 

-  ErhfiUunff  der  LeistangsföLigkeit 
der  Cavalkric  aud  reitenden  Artil- 
lerie  (botreffend  das  FQttem  nnd 
Trinken  tfer  Pferde).  10. 


Bohwelzerisohe  Zeitschrift  fQr  Artillerie 
ond  Genie.  Elektricitüt  als  Mittel 
gegen  bösartige  Pferde.  10. 

—  Das  Pntsen  der  Schimmelpferde.  10. 

—  Neuartiger  Wagen  für  Trahrennen. 
12 

—  Beuachtheiligung  des  Pferdewesens 
durch  den  Radfahrersport,  in  Ame- 
rika. 13. 

Schweiz.  Monafschrlft  für  Offiolere  aller 
Waffen.  Anleitang  zum  ä&belfechten 

(Bespr  ).  7. 

Distanzritt  desReiter-TereinsWjnen« 
thal  (Schweiz).  9. 
Revue  milltaire  saisae.  Guide  pratiquc 
ponr  les  soius  ä  donner  aoz  chevaux 
(revne).  7. 

—  Dressage  et  manage  (roTne).  8. 

—  La  rcmonte  de  la  cavalerie  soissef 
\mT  le  major  Dutoit  9—11. 

—  La  rciuoute  de  la  cavalerie  suibse. 
B^^onse  an  major  Datoit,  par  le 
major  Loys,  12, 


12.  Marine.  Kriedföhrung  zur  See.  Küstenangriff  und  -Vertliei(|igunB. 

Schiffahrt  im  allsemeinen. 


tr|in  der  Milli-wissenschafll.  Verelae. 

Das  Mittebneer,  sein  Handel  und 
Verkehr  im  Zuknnftskriege,  vom 
Linien-Schiffü-Fähurich  K.  Frei  ss- 
ler. LV.  Bd.  3. 
Wtär>Zeiting.  Englische  Stimmen  ttber 
das  ThurnisrliifT  „Wien".  27. 
Von  d.  r  (französischen)  Flotte. 

-  ijtapeUaaf  des  Torpedokreazcrs 
»Zenta*'.  80. 

-  Das  Panzerschiff  I.  Classe  «Eraats 
Friedrich  der  Gross '  '^l 

-  Zum  Torpedüunglüuk  lu  der  iSord- 
see.  86. 

-  Stapellauf  des  Panzerkrt QzeiB  n^ünt 

Bismarck".  3G. 
~  Moliilisirungsversuch   der  (italieni- 
schen) Marine.  38. 

-  Von  der  (griechischen)  Flotte.  40. 

-  rBalgariens)  Flotte.  43. 

-  Ein  neues  (italienisches)  Kriegs- 
scbifi^  44. 

-  Bin  Sensationsproccss  (in  Nord- 
Amerika  betreffend  Lieferung  von 
Schiffen).  Ii. 

-  Der  neue  Kriegshalen  Libau  und 
seine  strategiscbe  Bedevtnng,  von 
Major  C.  Bech.  45. 

Armeeblatt.  (Japanische)  Schiffe  im 
Bau.  31. 


Armeehiati  Das  Kflstenvertheidigungs- 
schiff  „  Wien  als  Better  eines  Handels- 
schiffes. 32 

—  Der  Stapellaul  des  „Zenta*.  34. 

—  Die  Befestigungen  von  Bizerta.  34. 

—  Die  Zast&nde  der  (französischen) 
Kriegsmarine.  3.ö. 

—  Ein    üntcrseeisclies   Fahrseng  auf 

IIolloii  (in  Amerika).  35. 

—  Unsere  Fluttentrage.  38. 

—  Von  unserer  Ivriegsmarine.  39,  45. 

—  Von  der  deutschen  Kriegsmarine. 

39,  48. 

—  (Italiens)  Kriegsmarine.  40. 

—  Die  Scheidewände  der  Panzerschiffe 
(Rassland).  40. 

—  Fehlerhafte  Torpedos  (England).  40. 

^  Das  H  hnellstd  Schiff  der  Welt 
(„Ellide").  40. 

—  „Die  deutsche  Kriegsmarine  in 
zwölfter  Stunde*  (Bespr.).  44. 

—  Vom  „Sissoy  Veljikij«.  45. 

—  Der  Kampf  um  Kosten-Befestigungen 

(Bespr.).  46. 

—  Die  Fortentwicklung  unserer  Marine. 
47. 

—  (Russisches)  Landura-.-inanover.  47, 

—  Sf ajiillfiuf  rill  Kus>l,uul ).  47, 

—  2«eue  C^Dglischej  Kanonenboote.  47. 
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Armeeblatt.  Drehthürme.  —  Luftdichte 
Schifistli&re  (in  der  nordainerikaiii- 
geben  Flotte).  49. 

—  Unigestaltnng  der  deotscbea  Flotte. 

50. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Die  italiouischeu  i^'lotteu- 
manöver  1896.  9. 

—  Ubor  <lie  Bekiinipfimi:  von  Scl)ifT«'n 
duw'h  Gescbützfcucr.  ¥0U  C.  Orde 
Browne.  9. 

—  Fremde  Kriegsinannen: 
England.  9—12. 
Frankreich.  9—12. 
Deutschland.  9—12. 
Italien.  9—12. 
Rushlaiul.  9—12. 
Spanien.  0^12 
Niederlande.  9,  18. 
Bulgarien.  9  -11. 
Vereinigte  Staaten.  9'-lS. 
Japan.  9—11. 
Argentina.  9,  IL 
Portugal.  10. 
DSaemark,  11. 
Brasilien.  11. 

Chile.  11. 
China.  12. 

—  Das  Dampfboot  »Bllide*.  9. 

^  Ein  unterseeieehes  Fahneog  auf 
K-lloii.  \) 

—  Aus  dem  Archiv  der  deutschen  See- 
warte. XIX.  Jahrg.  1896  (Bcspr.).  9. 

—  Tafel  fflr  die  Voraasberecbnaog  der 
Sternbedeckungen  (Bespr ).  W 

—  Die  „Inätitation  of  ilaval  Architeota" 
1897.  10. 

^  StHpellaofS.H.Scbiffen  «Zenta*.  10. 

--  Über  den  Suez-Canal.  10. 

—  Schleppversuche  im  neuen  Schiff- 
fahrtöcanale  beim  Eisernen  Thoro 
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